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INHALT. 


I.  Abhandlung«  Reinisch:  Die  Kunama-Sprache  in  Nordost- Afrika.  IV. 

II.  Abhandlung«  Schlosser:    Beiträge   znr    Kanstgeschichte    aas    den 
Schriftquellen  des  frühen  Mittelalters.  (Mit  zwei  Tafeln.) 

IIL  Abhandlang.  Bü  ding  er:  Die  römischen  Spiele  und  der  Patriciat. 
Eine  historische  Untersuchung. 

IT.  Abhandlung.  Kraus:  ^Vom  Rechte*  und  ,die  Hochzeit*.  Eine  litterar- 
historische  Untersuchung. 

Y.  Abhandlung.  Sehen  kl:  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  II. 

VI.  Abhandlung.  Gomperz:    Philodem  und  die    ästhetischen    Schriften 
der  Herculanischen  Bibliothek. 

TU.  Abhandlung.  Zeissberg:  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  (1791, 
1792).  I.  Theil.  Von  der  Convention  im  Haag  bis  zum  Tode 
Kaiser  Leopolds  U. 

Till.  Abhandlung.  Mussafia:  Studien    zu    den  mittelalterlichen  Marien- 
legenden, rv. 


XIX.  SITZUNG  VOM  8.  OCTOHEH  1890. 


Der  Präsident  begi'üsfit  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzangen  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neue  ingetretene 
Mitglied  Herrn  Professor  F.   Hofmaon  insbesondere. 

Sodann  gedenkt  Se,  Excellenz  der  Verluste ,  weli^he  die 
Akademie  und  diese  Claaae  während  der  Ferien  durch  den  Tod 
der  wirklichen  Jlitglieder  flofratb  Lodwlir  Ritter  von  Barth  und 
Professor  Lorenz  Ritter  von  IStein,  wovon  ersterer  am  3,  August, 
letzterer  am  23.  September  gestorben  ist,  sowie  durch  das  am 
9.  August  erfolgte  Abktben  des  currespondirenden  Mitgliedes 
Eduard  von  Bauern  fehl  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erbeben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  neugewäblte  Ehrenmitglied  im  Auslände  Herr  Pro- 
fessor Dr.  E.  Zeller  in  Berlin  und  die  correspondirenden  Mit- 
f^licKler  im  Inlande,  Herr  Professor  Dr.  Anton  Zingerle  in 
Innsbruck  und  Herr  Professor  Dr,  Krall  in  Wien ,  erstatten 
ibren  Dank  flu*  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen, 


Herr  Ih,  F.  Freiherr  von  Mensi-Klarbacb ,  k,  k,  Mini- 
pirialsecretär.  dankt  für  die  ihm  zur  Herausgabe  des  Werkes: 
,Die  Finanzen  Oesterreichs  von  1701— 174(>*  bewilligte  Sub- 
vention, 


Die  Direction  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars 
"i3er  Wiener  Universität   l\bersendet   von    seinen    .Mittbeilimgen 
miia  Oeaterreicb-Ungarn'  das  zweite  Heft  des  XÜI.  Jahrganges. 


VI 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbaeli 
übermittelt  den  59.  (vorletzten)  Theil  seines  , Biograph! sehen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um 
Gewährung  der  üblichen  Subvention. 


Von  Herrn  P.  Beda  SchroU  O.  S.  B.  in  Ebemdorf  wird 
das  ,Necrologium  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes  Milstat 
in  Kärnten'  mit  dem  Ersuchen  um  seinen  Abdruck  in  den 
Schriften  der  Classe  übersendet. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Johann  Themer,  pens.  k.  k.  Obertelegraphist 
in  Wien,  wird  eine  Abhandlang:  .H^inburgs  Städtenamen^  mit 
der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
übersendet. 

Die  Vorlage  geht  gleichfalls  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Büdinger  legt  den  für  die 
Denkschriften  bestimmten  Schlusstheil  der  historiographi sehen 
Untersuchung  , Poesie  und  Urkunde  bei  Thukydides^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Prof,  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kunama- 
Sprache  IV.' 


An  DruckBchriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie,   Roy&le  des  Sciences,   des  Lettres   et  des  Beaax-Arts  de  Bel- 

giqne:  Balletin.  60*  ann^e,  3*  s^rie,  tome  20,  Nos.  6,  7  et  8.   Bnixelles, 

1890;  8«. 
Akademie  der  Wissenschaften,  kgl.  Prenssische  sa   Berlin:    Jahresbericht 

Aber  die  Thätigkeit  des  kaiserlich  deutschen  arch&ologiflchen   Instituts 

von  Alexander  Conce.  XXVHI.  Berlin,  1890;  8<^. 

—  koninklijke  van   Wetenschappen :  Jaarboek   voor  1889.   Amsterdam;  8". 

—  Verslagen  en  Mededeelingen.  3  Reeks,  6.  Deel.  Amsterdam,  1889;  8^.  — 
Amor.  Carmen  elegiacum  Rudolphi  van  Oppenraaij  praemio  aureo 
ornatum.  Amstelodami,  1890;  8^ 


vn 


: 


Areha^ological   Öurvej  of  luslia!  Epigrapliia  Indien   and  Record,  Part  V. 

October  188^;  4". 
Bibliotb^que  de  V^^colo  des  Cbartes:  Revue  d'Emdition.  LI.  6*  et  4"  liTrai- 

•otu.  pÄiis,  1890;  H'^ 
Erlftogen,    Universität t    AktLdeinitfctje   Scbrifteii  pro    1889/90}    176   Stücke 

8«  und  4^ 
OeselUchaft,  gelehrt«  estnische  ati  Dorpat:  SitznngBberichte.  1890.  Dorpat, 

189a;  8^ 

—  k.  k«  geographiscbe  in  Wien:  Mittbeilung-eü  Band  XXXIK,  Nr.  7.  Wien, 
1890}  8". 

—  historische  und  ÄDtiquflriöchß  zu  Ba^el:  Beiträge  xur  vaterländUcheu 
Geschichte.  NF.   Band  m,  Heft  3.  Baüel,   1890;  8«. 

—  gelehrte  Serbiens:  Glaanik,  71.  Band,   Belg^rad,   1890-  8^. 
Institnutf   koninklijk   voor   de  Taal-»   Land-   en   Volkeukiiude   van    Neder- 

landscb-IndiÖ-  6**  Volgreeks,  6.  Deel,  3.  en  4»  Aflevenng.  's  Gravenhage, 

1890;  8«. 
Institut,  Äfyptien:  Bulletin.  2«  a^rie,  No,  10.  Ann^e  1889.  Le  Caire,  1890;  8'\ 
Johns    Hopkins'   University   Studies   in   bktorieal    aud    poliiieal    Science, 

8*^  Serie«,  X.  The  Study  of  Hi«tory  in  Hollatid  and  Beigium.  Baltimore, 

1890;  8^ 
Kiew,   Universität;    Universitäts-Naeb richten.    Tome  XXX,   Nrs.  ö,  6  nnd  7. 

Kiew,  1890;  8^ 
Mittheilnngen  au«  Justus  Perthes'  geographisüber  Anstalt  von  Dr  A.  Peter- 

manu.  36,  Band,  1890,  VlII  und  IX.  Gotha;  4". 
Masenm-VereiUi  Vorarlberger:  XXVIll.  Jahresbericht  über  das  Jahr  1889. 

Bregen  z;  S». 
Review,  the  EngUsh  historical:  VoL  V,  Nr,  19.  London,   1890;  8", 
Soci^t^  de   Geographie:    Bulletin.    7*  8<:!^rier   tome  XI,   '2^  trimestre.    Paris, 

1890;  8^ 
Society,  the  Asiat! c  of  Bengal:  Proceedings.  1890.  Nrs,  1,  2  and  3.  Calcutta, 

1890;  8^ 

—  Journal  Vol.  LVIIl,  Part  L  Supplement  1889.  Calcntta,  1890;  8^  — 
Yol  LIX,  Part^L  Nrs.  I  and  II.   1890.  Calcutta,  1890;  8'^ 

—  the  Royal  geograpbieal :  Proceedings  "and  Monthty  Record  of  Geograpby. 
Vol.  XII,  Nrs.  6-9.  London,   1890;  8". 

—  the  Royal  Scottish  geograpbicah  The  ScottUh  geographica!  Magazine. 
Vol.  VI,  Nrs.  8-^10    Edinburgh,   1890;  8^ 

Verein  für  siebenhürgiHche  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  23.  Band,  L  Heft, 
Hermannstadt,   1890;  W\ 

—  für  Landeskunde  von  Niederösterreicb:  BlÄtter.  N.  F.  XXIII.  Jahrgang, 
Nr.l-Pi.  Wien,  1889;  3^  -  Topographie  von  Niederösterreich.  lU.  Band. 
Alphabetische  Reihenfolge  der  Ortschaften.  IL  Band,  5.  und  ö.  Heft. 
Wien,  1890;  4*'.  —  Urkundenbuch  von  NiederOsterreich,  I.  Das  Krkunden- 
bncb  des  aufgehobenen  Chorherren »tiftes  St.  PßUen.  I,  Band  Wien,  1889;  8»'. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien;  Monatablätter.  XI,  Jahrgang,  Nr.  7, 
10—12    Wien,   1890;  8^ 


VIII 


XX.  SITZUNG  VOM  15.  OCTOBER  1890. 


Im  A*if"traf!:c  Sr,  knis.  und  königl.  Hoheit  des  durcli- 
laiuditij^öteii  Herrn  Erzherzogs  Ludwige  Salvaiorj  Elireumit- 
gliodes  der  kais.  Akademie,  wurde  von  der  Verlagfthandhmg 
das  Praehlwerk :  .Die  Insel  Menorca.  I,  Allü^eraeiner  ThdI. 
Sonderabdruck  aus  dem  Werke:  Die  Hak^areii*  In  Wort  »nid 
Bikl  ge^eliiklert,  ISIK)*  übersendet,  welches  der  Claöse  vor- 
gelegt wird. 


Herr  Professor  Dr,  Ueinrieh  Kiepert  in  Berlin  dankt  ftir 
seine  Wald  zum  auslündiscben  eorrespondirenden  Äfitgliede 
der  kais,  Akademie. 


HeiT    Professor    J,    Losertli    in    CzernowitÄ    übersendet 

eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Stadt  Wuldslmt  imd 
die  vorderösterreiebischf^  Regierufjg  in  den  Jaliren  InSo  -lf)2r*. 
Ein  Beitrag  zur  üeschiclite  der  Reformation  in  Vorderö^terreieh 
und  diis  Bauernkrieges^,  und  ersucht  uro  deren  Aufnahme  in 
da«  Arebiv  ftlr  Österreich iscbe  Oeschichte. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  bistorische  Commission* 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Kraus  in  Wien  wird  eine  literar- 
historische Untersuchung  unter  dem  Titel:  ,Vom  Rechte*  und 
,Die  Hochzeit*  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte tiberreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Conimifision  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das    w,    M.    HeiT    Professor    B  ü  d  i  n  g  e  r    legt   eine   für 

die  Sitzungsben chte  bestimmte  Abbandlung  vor.  welche  den 
Titel  führt:  .Die  römischen  Spiele  und  ih-r  Patriciat.  eine 
staatsrechtlicbe  Untersuchung*. 


IX 


An  Druckechnften  wurden  vorgelegt: 

Acadotnia^    Keal  de  U  iii*itoria:    Botetiu,    Tumo  XVII,    Guadornos   I— III 

Acäd«iDie  de»  Inscriplion»  et  Bellen- Lettre»:  Comptes-rpndiiB.  4'  «^rie, 
turne  XVUI.  Bulletin  de  Murs— ATriL  Pari»,   1890;  8*». 

AkademiA  der  Wisseaschaftea,  k,  bayr  ku  MÜdcIk^h:  Sitzunpabericlite  der 
plrilofiophiäcli-iihilolo^chen  uud  hutoruchen  C]jM»e.  1890.  Band  11, 
llcift  1.  MaticbeUf  1890;  8^\  —  Boricbt  über  die  31.  Plenarrcrdammlimg 
der  bUtorUchen  Commtasion.  München,   1890;  4^ 

Akademija,  kralewska  Srbska:  Ola^s.  XXI  i  XXII,  Belgrad,  1890;  8«. 

—  SUnne,  Knji^a  XXIL  ü  Zain-ebn,   1890;  8^ 

—  fUd.  Knji^a  C  und  CI.  XXIX  i  XXX.   U  Zatrrebu.  1890;  8«». 

—  Monuinenta  speclantia  bUtoriara  slavomm  tneridignalium.  Vol.  XX.  Acta 
biBturiam  conGnii  militarU  croatki  tllnslrantUi.  ToinuB  HI  Znirrabiao, 
1889;  S\ 

Perdinandetmi:   Zeit«chrift   (ür  Tirol    «od  Vorarlber^^.   ü.  Poljfe,  :i4.  Heft. 

Iitn^bnick,   1890;  «". 
Gesfflltehaft,    kurländijiche,    für   LitcrAtur    und    Kunst:    Sitsnng^iibenebte 

nebfet  Veröffentlichungen  das  kurläiidi^clien  Proviny/ial  Muspiuins  uns  dem 

Jahro  18«9.  Mitan,   1890;  8^ 

—  D«'tit»i'be  morgen iHndiMche:  ZeitÄcbrift.  II.  Band,  2.  Heft.  Leij>zipr.  1890;  H<*. 
MaAtAehapiitj    der   nederlandsche  Letferktuuh'<  te  Leiden:    Tijds«€hrift  voor 

Nod^rlaudacho   Taal-    eu   Lefterknnde.    Negende   Deel»    Nieuwe    Reek«. 

l.  Deel,  %  Artovering.  Leiden,  1890;  8^ 
Mittbellangen  ans  Jusius  Perthes^  ge«graphi«chpr  Anstalt  von  Dr  A.  Pet«»r» 

manii.  36.  Band,  J«90.  X,  Gotha;  V\  ErgÄnzungsbeft  Nr.  98.  Gotha;  4^ 
MufQalvereiu  für  Kratn:  Mtttbeilnngen.  IlL  Jahrgang.  Laibach,  1890;  8°. 
KofdUk   Oldakrift-Selikab,   kongelige:  Aarb^jjer  f<>^  Nordi«k  Oldkyadigbed 

üg  niÄtorie,    1890.   2.   Raekke,  5,  Bind,  *>    ßn  3.  Hefte.    Kj^benhavn;  8^ 
Bevtte,  Uagarindie,  1890.    X.  Jahrgang,  VIl,  fleft.    Budapest,   1890;  8^ 
Soctetji   «lorica   Loioburdat    Arcbivio  ätnriüo   Lanibardo     Gioruale.  Ber  IL 

fapc,  27.  Milano,   1890;  H''. 

—  R  Romaua  di  Storia  patrift'  Arcbirio.  VüI.XUI,  fasc.l— 11    Roma,  1890;  8". 

—  llaliAna  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  uoinparAta:  Arcbivio  per 
rAntropoIogia  elaEtnologin.  XX*  Volume,  faÄcicolo  :J''^  Fircnice»  1^90;  8**. 

—  iMtriana  di  Arcbeologia  e  Storia  patria:  Atti  e  Memoria*  Volume  VL 
faaciculo   l**  e  2°.  Parenao,  1890;  8^'. 

Soci^ti  de  Geographie:  Compte-r6ada<  Naa.  12  et  13.  Faria^  18^;  8". 
8«oi«tj.  tlie  American  geographical:  Bulletin    Vol.  XXIL  Nr.  2.  New-York, 
1890;  8«. 

—  ibe  Royal  geographical ;  IVoceedings  and  Montbly  Reeord  of  Geograjihy 
Vol.  XII,  Kr.  10.  London,   1890;  8^, 

8mithoonian  Institution:  Fiflb  and  slxth  nnntinl  Report  of  the  Bureau  of 
Eihoologjr;  1883-1884  and  1H84  — 18»Ö  and  live  Bulletin».  WaÄbiii^tou, 
l§87-lSd8;  4^ 


Teylers  Godgeleerd  Genootachap :  Verhandelingen  rakende  den  natuurlijken 
en  gcopenbaarden  Godsdienst.  N.  S.  12.  Deel.  Haarlem,  1890;  8". 

Verein,  Deutscher  wissenschaftlicher  in  Mexico:  Mittheilungen.  I.  Band, 
2.  Heft.  Mexico,  1890;  4°. 

—  für     Meklenburgische    Geschichte    und    Alterthumskunde :    Jahrbücher. 
55.  Jahrgang.  Schwerin,  1890;  8«. 

—  historischer  der  fünf  Orte  Lusem,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug. 
Der  Geschichtsfreund.  XLV.  Band.  Einsiedeln,  1890;  8<^. 

—  kroatisch-archäologischer :  Viestnik.  GodinaXÜ,  Br.  2.  UZagrebu,  1890;  8^. 


XXI.  SITZUNG  VOM  22.  OCTOBER  1890. 


Die  Kirchen väter-Commission  legt  den  im  Drucke  voll- 
endeten XXIV.  Band  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum%  enthaltend  die  von  Herrn  Johann  Huemer  bear- 
beiteten Werke  des  Juvencus  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jagi6  macht  eine  zur  Ver- 
öffentlichung im  jAnzeiger*  bestimmte  Mittheilung  unter  dem 
Titel:  ,Slavische  Incunabeln  auf  Pergamente 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academj,  the  Wisconsin  of  Sciences,  Arts  and  Letters:  Transactions.  Ma- 
dison,  1889;  8". 

—  the  National  of  Sciences:  Memoirs.  Vol.  IV,  Part  2.  Washington,  1889;  4". 
Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  Preussische  zu  Berlin:  Abhandlungen. 

4u8  dem  Jahre  1889  mit  Separatabdrücken.  Berlin,  1890;  i^. 

—  Sitzungsberichte.  1890.  Nr.  I— XIX.  BerUn,  1890;  8«. 

—  Politische  Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen.  XVIII.  Band,  1.  Hälfte. 
Berlin,  1890;  8«. 

—  kOnigl.  Bayerische:  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XIX.  Bandes 
1.  Abhandlung  und  Separata.  München,  1889;  4^ 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XXIV. 
Band,  1.  Heft:  Die  Ergebnisse  der  Cirilgerichtspflege  im  Jahre  1886, 
Wien,  1890;  gr.  4».  —  XXV.  Band,  1.  Heft:  Bewegung  der  Bevölkerung 
im  Jahre  1888.  Wien,  1890;  gr.  4^ 
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CetttrjilComiDi«»ion  »tir  Erforgchmif»-  und  Erhaltung*  der  KTinst'  und 
historischen  Dunkroale,  XVL  B^iad,  2  und  :i  Heft,  Wien,  1890;  4", 

Oenootichap,  het  Batavinasch  vnn  Kunaten  en  Wetenrchappen:  Dagh- 
Re^jiter  gehoudeu  int  Castcel  Bataria  vant  pajia«reiide  daer  ter  plaetse 
nU  over  g^ebeel  Nederlandt^s  India,  Audo  1661.  HaUvia ,  's  Hage, 
1889;  8^ 

GeaelUchaft,  Deutsche  morgenländische:  Zeitachrift  XLIY.  Baod,  3,  Heft» 
Leipxig,  1890;  8". 

—  kOni^L  der  WiaseoBchafteD:  Göttingiacho  gelehrte  Anzeigen.  1889.  I.  und 
n.  Band.  Göttinnen,  1889;  8".  —  Nacbrichteo  von  der  königl.  GeselUchaft 
der  Wissenschaften  und  der  Geor|^  Augusts-UniTersitilt  zu  Gt^ttingeD.  Aas 
dem  Jahre  1889,  Nr  1-21.  Göttinnen,   1889;  8«. 

—  kalierl.  Rnasisohe  archÄo logische:  Zapinki,  Tom.  V,  Heft  I.  St.  Peters- 
burg, 1890;  80. 

—  OberUtmitKijciie  der  Wiaaensiihaften :  Neues  Lausitsisches  Magasin, 
LXVI.  Band,  l,  Heft«  GOrlita,  1890;  S^, 

Institut,  kaUerlieh  deutsches  archäologisches,  rCaüsche  Abtheilung:  Mit- 
theilungen, Band  V.  Rom,   1889;  8«. 

Johns  Hopkins*  Univeraitj  Circulant.  Vol.  IX,  Nrs.  75  and  77.  Baltimore, 
1889;  V. 

—  UniTersitj  Studies  in  htstoricaf  and  political  8<^ience8,  S^^seriesX — XU. 
Feder&l  Government  in  Canada.  Baltimore,   1889;  8^. 

—  the  Americ&ii  Journal  of  Philologj.  Tome  X,  2  and  3.  Baltimore,  1889;  8^ 
Beview,  the  Englisb  hintorical.  VoL  V,  Nr.  20.  London,  1890;  8" 
Smithsonian    Institution,    Bureau   of  Ethuolopy.    Five   BuHetins.    Textil« 

Fabrica  of  ancient  Peru  by  WilliÄm  H.  Holmes,  Washington,  1889;  8*'. 
—  Bibliography  of  the  Iroquoian  LAnguages  by  James  Const.  Pilling, 
Woahingion,  1888;  8".  —  BibHof^raphy  fyf  the  Mnskhogean  Languageaj 
by  Junes  Const.  Pilling.  Wiisbington,  1889;  8",  —  The  curcuUr,  squar< 
and  octagonal  Earlhworks  of  Ohio  by  Cyrus  Thomaj*,  WaRbiegton, 
1889;  8^  —  The  Problem  of  the  Ohio  Mounds  by  Cyrus  Thomas. 
Washington,  1889;  Ü^ 

Society,  the  Royal  of  Canadat  Proceedings  and  Transactiona  for  the  year 
1889.  Vol.  VI!,  Montreal,  1890;  4", 

Verein   Hlr   tlam burgische   Geschichte:    Mittheitungeu.     12.  Jahrgang  1889 

neb«t  Register  fOr  Jahrgang  X— XII  Hamburg,  189U;  8«, 
^  fUr    nassauische    Alterthomskunde    und    Geschichtiforschung':    Antialen. 
XXII.  Band,   1890.  Wiesbaden.   1890;  8». 

—  historischer  Ton  Unterfranl;fin  und  ARchaffenburg:  Archiv.  XXXIII.  Band* 
Wllrxbarg,  18W;  8". 


Toylers  God<,'eloerd  Üoiiootschap:  Verbaiidelingen  r 
on  geojx'iibaarden  (lodsdienst.  N.  S.  12.  Deel.  ^ 

Verein,    Deutscher    wissenschaftlicher   in   Mexico 
•J.  Heft.  Mexico,  1890;  4«. 

—  für     Meklenbnrgische    Geschichto    und    A 
i)i).  Jahrgang.  Schwerin,  1890;  8^. 

—  historischer   der  fünf  Orte  Luzern,  Uri 
Der  Geschichtsfreund.  XLV.  Band.  E! 

—  kroatisch-archäologischer:  Viestuik.  ( 


XXI.  SITZUNG  ^ 


Die  Kirchen  vUt- 
endeten  XXIV.  Bjr 
latinorum',   enthal* 
beiteten  Werke  ■ 


Das  w 
öffentlielum. 
Titel:  ,SI:' 


.  .   Kiticr  von  Krön  es 

-    iitiior   dem  Titel:    ,FeId- 

Sinibschen    IJ^IO      181S,    sein 

i    seine    Relial)ilitirun^    nach    iin- 

.'.  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 

\  der  historischen  Commissi on  Uber- 


^.,oi*ohrifben  wurden  vorgelegt: 

t    Uistoria:    Boletin.     Tomo    XVII,     Cuaderno    IV. 

^.  ^Vaften,  königl.  Bayer,  zu  München:  Sitzungsborichtc 
.'>.iIoh>gischen  und  historischen  Cla.Mse.  1890.  Heft  III. 

.   >.  Historie  och  Antiqnitets  Männdsblad;   17.  u.  18.  .lahr- 

^x>        vi9    Stockholm ;  8'*.  —  Antiquarisk  Tidskrift  flJr  Sverigo. 

X    t.  Haftet.   Stockholm,  1890;  8".    —   Nordiske  Forted- 

4..:V.  Kj+benhavn,  1890;  4^ 

SToria   Dalmata:   Bullettino.   Anno   XIII,    No.   6.    Spalato, 

:«o  American  philological :  Transactions.  1889.   Volume  XX. 

:.  ^et^praphische  in   Bremen:   Deutsche  geographische    Blätter. 
\:il.  Heft  .H.  Bremen,  1890;  8". 
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Reale  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere:  Rendiconti.  Ser  II,  Volame 
•Uano,  Napoli,  Pisa,  1888;  8". 

'ns'  University:  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  X,  4. 
^89;  8^  —  Vol.  XI,  1.  Baltimore,  1890;  Ö«. 

*orical  and  Political   Science.  8'*"  series,   I— II,  III— IV. 
SO. 
'ungarischer:  Jahrbuch.   XVII.   Jahrgang  1890.    Igl6, 

täts-Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  8  und  9.  Kiew, 

ischer:  Sprawozdanie  o  stanie  szköl  »rednich 
•ch  1880—1890.  We  Lwowie,  1890;  40. 
.  llercegovini :  Glasnik.  Sarajero,  1890;  8^. 
10.  Jahrgang,  VIII.  Heft.  Budapest,  1890;  8". 
Akademische  Schriften  pro  1889/90;  49  Stücke  4«  u.  8«. 
.'S  Autiquaires   du   Nord:    M6moires.   N.  S.   1889.    Copen- 

ihes  Laudesamt,  königl.:   Württembergische  Jahrbücher  für  Sta- 
-lik  und  Landeskunde.   Jahrgang  1889.   L  Hälfte,   3.  Heft.    Stuttgart, 
1890;  8ö. 
Verein  fOr  Geschichte  und  AUerthümer  zu  Stade:  Das  älteste  Stader  Stadt- 
buch von  1286.  Heft  2.  Stade,  1890;  8^. 

—  croatisch  -  archäologischer.    Viestnik.    Godina    XII,    Br.   4.    U    Zag^ebu, 
1890;  80. 

—  von  AUerthumsfreunden   im    Rheinlande:    Jahrbücher.    Heft  LXXXIX. 
Bonn,  1890;  80. 


XXni.  SITZUNG  VOM  12.  NOVEMBER  1890. 


Die  Kirchcnväter-Commission  legt  die  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Fortsetzung  der  ^Bibliotheca  patrum  lati- 
norum  Britannica  11/  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Sehen  kl  mit 
einem  Auszug  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  Bayerische  zu  München:  Almanach 
für  das  Jahr  1890.  München;  12». 

—  Abhandlungen    der    historischen    Classe.     XIX.  Bandes    II.    Abtheilung 
und  SeparaU.  München,  1890;  4^ 

—  Griechische  Münzen :  Abhandlungen.  I.  Cl.,  XVIII.  Band,  III.  Abtheilung 
und  Separatabdruck.  München,  1890;  40. 


XIV 

Ateneo  Veneto,  Kevista  mensile:  8er.  13*,  Vol.  H,  Fase.  4,  6,  6.  —  8er.  14% 

Vol.  I,  Faac.  1—6.  Venezia,  1890;  8<». 
Ganser,  Anton:  Die  Wahrheit.  Knrae  Darstellung  der  letzten  and  wahren 

Weltprincipien,  Entwurf  zu  einer  transcendentalen  Logik.  Graz,  1890 ;  8*. 
Genootschaft,    het  Bataviaasch   van  Künsten  en   Wetenschappen :    Tijd- 

schrift    voor    Indische    Taal-,    Land-    en    Volkenkunde.    Deel    XXXUI, 

Aflevering  5  et  6.  Batavia,  *s  Hage,   1890;  8<^. 

—  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs-Vergaderingen  ran  het  Bata- 
viaasch Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  XXVn, 
1889,  Aflevering  II.  Batavia,  1890;  8«. 

Gesellschaft,  Allgemeine  geschichtsforschende  der  8chweiz:  Quellen  zur 
Schweizer  Geschichte.  IX.  Band.  Basel,  1890;  8^ 

—  Jahrbuch.  XV.  Band.  Zürich,  1890;  80. 

—  deutsche  für  Natur-  und  Volkerkunde  Ostasiens  in  Tokio.  44.  Heft 
(Band  V,  8eite  149—189).  Yokohama,  1890;  40. 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXXIII,  Nr.  8  u.  9. 
Wien,  1890;  80. 

—  Geschichts-  und  Alterthumsforschende  des  Osterlandes:  Mittheilungen. 
X.  Band,  2.  Heft.  Altenburg,  1890;  8«. 

—  Historische  und  antiquarische  in  Basel:  Basler  Chroniken.  IV.  Band. 
Leipzig,  1890;  S\ 

—  für  Schleswig- Holstein -Lauenburgische  Geschichte:  Zeitschrift.  XIX. 
Band.  Kiel,  1890;  8^.  —  Schleswig- Holstein- Lauenburgische  Regesten 
und  Urkunden.  lU.  Band,  1.,  2.  und  3.  Lieferung.  Hamburg  und 
Leipzig,  1890;  4<^. 

Harz -Verein:  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  24.  Jahr- 
gang, 1890.  L  Hälfte.  Wernigerode,  1890;  8^. 

Institute,  the  Canadian:  Proceedings.  3**»  series.  Vol.  VII,  Fasciculus  Nr.  2. 
Toronto,  1890;  8». 

Istituto,  Reale  Veneto:  Atti.  8er.  7%  Tomo  I,  Dispensa  1*— 9*.  Venezia, 
1889-1890;  80. 

Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden:  Tijdschrift  door 
Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde.  Negende  Deel,  Nieuwe  Recks. 
1.  Deel,  4.  Aflevering.  Leiden,  1890;  8°. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A .  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  XI.  Gotha;  4^. 

Museo  comunale  di  Trento :  Archivio  Trentino.  Anno  IX,  Fascicolo  1. 
Trento,  1890;  S^. 

Societatum  Litterae.  IV.  Jahrgang,  1890,  Heft  2.  Berlin,  1890;  8^. 

Society,  the  American  geographical :  Bulletin.  Vol.  XX H,  Nr.  3.  New- York, 
1890;  8«. 

—  the  Royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geog^aphy. 
Vol.  XII,  Nr.  11.  London,  1890;  8«. 

—  the  Royal  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine. 
Vol.  VI,  Nr.  11.  Edinburgh,  1890;  80. 
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Strstibnrg',  UniTersität:  Akademische  ächriften  pro  18(59—1890;   94  6tUcke 

4»  und  8«. 
Tokio,  Iinperi&l  Univemtyt  The  Calendjir  for  the  year  188Ö— 1890.  Tokio, 

1889;  8*». 
WisionschaftlichdrClub  iu  Wieo:  MonatfibUtter,  XII.  .lAbrgfang,  Nr.  1. 

Wien,  1890;  S«». 
Verein  für  Kunst  und  Literatur  in  Ulm  and  Oberach waben:  Urkunden  »ur 

Geicbicble  der  Pfarrkirche  in  Ulm  atis  Anlass  des  MtluBterfestes.  Ulm, 

1890;  8*», 
—  bistoriacher  für   das  Grossheriogthum  Hessen:    Oberbessisches   Wörter» 

buch.  1,  Lieferang.  Darrasmdt,  1890;  8">. 
^  bifltoriiicher  In  St.    Gallen:    Walabfridi    Vita   Beati   Galli.    Vadianisehe 

Briefisammltin^  I,  1508-1518.  St.  Gallen,  1890;  8^ 


::XIV.  SITZUNG  vom  lO.  NOVEMBER  1890. 


Das  w,  M.  Herr  Hofratli  I)n  Biihler  macht  eine  zur 
Veröffentlichimg  im  , Anzeiger*  bestimmte  MittheÜimg  4lber 
einen  neuen  Abklatsch  der  Edicte  XIII  imd  XIV  der  ilansehni- 
Veraion  von  A6oka*s  Fekenedicten*. 


An  Druekschriften  wurden  vorgelegt- 

Aead^xnie,  Imp.  des  Sciences  de  SL^P^tersbrnirj?:  Memoire».  Tome  XXX VI  1, 
No«.  8  —  10.  St.-P^lerabourg,  1890;  4".  —  Zapiaki.  Tome  LXI,  U-  St.- 
Plt«rsboarg,  1890;  8".   —  Tome  LXII.  St.-P^tersbuurg,  1890;  8'^ 

Accademta,  R.  delle  Scienxe  d\  Torino:  Atri.  Vol.  XXV,  Disp.  14*.  Torino, 
1889—1890;  8«. 

Akademie  der  WiAsenachaften  lu  Krakau  :  Anteiger,  1890,  Juli  utid 
Oolober;  8. 

Dorpat,  Umver»it3ttr  AkademiÄche  Schriften  pro  1889—1890;  40  Stücke, 
4*»  und  8», 
-06Sioot9cbap^  het  nktoriseh  te  Utrecht:  Bijdragen  en  MededeeHngen. 
IS*  DeeJ.  'k  Grarenhage,  1889;  S^.  —  Brteven  aau  E.  M.  van  Goens 
©D  onnitgegeven  stiikken  hein  betreflFeude.  111»  Deel.  *»  Gravenhage, 
1890;  8".  —  Docnment  cooceniant  les  relations  entre  le  Dac  d'Aojon 
et  \e»  Pays-BaB  (1^76  —  1083).  Tomo  II.  'a  Üravenha^e,   1890;  8". 

loiiilut,  KniserHch  deutaches  archiologisches :  Jahrbnüh.  Band  V,  1H9(i, 
n.  IL  m.  Heft.  Berlin,  1890;  40. 
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Istitnto  di  diritto  Bomaao:   BiiIl«cdno.    Anno  III,   Fascioli   I— IV.    Borna, 

8picileg^io  Vadcano  di  Doemneoti  ioedhi  e  nui.   Yol.  L  Borna,  1890;  8*. 
Verein  f&r  Erdkunde  ra  Halle  a.  S.:  Mlnheiliui^en.   Halle  a.  S^  1890;  S^. 

—  för  Geschichte  und  Altertlmm  Schlesiens:  Zeitschrift  XXTV.  Band. 
Breslau,  1890;  8^  —  Codex  diploraaticns  Silesiae.  XV.  Band.  Acta 
Xicolai  Gramis.  Breslau,  1890;  4*. 

—  f&r  Meklenbargische  Geschichte  und  Alterthamsknnde :  Meklen- 
bargisches  Urknndenbnch.  XY.  Band,  1360—1365.   Schwerin,    1890:  4* 


XXV.  SITZUNG  VOM  3.  DECEMBER  1890. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wird  von  Herrn  Dr.  Gelb- 
haus in  Prag  das  dritte  Heft  seiner  ^Mittelhochdentschen  Dich- 
tung in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbinischen  Literatur' 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  tLberreicht  eine 
flir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Philodem  und 
die  ästhetischen  Schriften  der  herculanischen  Bibliothek'  mit 
einem  Auszug. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  v.  Zeissberg  wird  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung^  betitelt:  ,Zwci  Jahre 
bel^n'scher  Geschichte  (1791,  1792).  I.  Theil.  Von  der  Con- 
vention im  Haag  bis  zum  Tode  Kaiser  Leopolds  H.*  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  J.  Schipper  übeiTcicht 
eine  in  englischer  Sprache  verfasste  Arbeit,  betitelt:  ,The 
Poems  of  William  Dunbar.  Edited  with  Introductions,  Various 
Readings  and  Notes.  Part  I',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Zu- 
lassung in  die  Denkschriften. 
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An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 


Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  XVII,  Caaderno  V. 
Madrid,  1890;  80. 

Acad^mie,  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique. 
Bulletin.  60»  ann^e,  3«  sörie,  tome  20,  Nos.  9  et  10.  Bruxelles,  1890;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  Bayerische  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  philosophisch -philologischen  und  historischen  Classe.  1890. 
Band  II,  Heft  II.  München,  1890;  8«. 

Bergeus  Museums  Aarsberetning  for  1889.  Bergen,  1890;  8°. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XXVI. 
Band,  4.  Heft:  Waarendurchftihr  durch  das  allgemeine  österreichisch- 
ungarische Zollgebiet  im  Jahre  1849.  Wien,  1890;  4^. 

Eberstein,  Louis  Ferdinand  Freiherr  von:  Die  von  den  fränkischen  Eber- 
steinen vom  Eberstein  auf  der  RbOn  vor  der  Uebersiedlung  nach  dem 
unteren  Tbeile  der  goldenen  Aue  innegehabten  Besitzungen  in  ihrer 
Stammheimat  und  an  der  Elb-Saale.  Berlin,  1890;  8".  —  Beschreibung 
der  Kriegsthaten  Ernst  Albrechts  von  Eberstein.  Berlin,  1890;  S^, 

Fr it sehe,  H.  Dr.:  On  Chronology  and  the  construction  of  Calendar  with 
special  regard  to  the  Chinese  computation  of  time  compared  with  the 
European.  St.  Petersburg,  1886;  80. 

Gesellschaft,  königl.  Sächsische  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhandlungen.  1890.  Philologisch-historische  Classe.  I.  Leipzig, 
1890;  8«». 
—  für  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums*  und  Volkskunde  von  Frei- 
burg, dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften.  Zeitschrift. 
IX.  Band.  Freiburg  L  B.  1890;  8». 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  X,  Nr.  83.  Baltimore,  1890;  4^ 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. Ergänzungsheft  Nr.  99.  Gotha,  1890;  4«. 

Revue,  Ungarische.  1890.  X.  Jahrgang,  IX.  Heft.  Budapest;  8«. 

Societä  Ligustica  di  scienze  naturali  e  geographiche :  Atti.  Anno  I. 
Vol.  I,  Nr.  3.  Genova,  1890;  8°. 

Societas  scientiarum  Fennica:  Oefversigt  »f  Förhandlingar  XXXI.  1888— 
1889.  Helsingfors,  1889;  8». 

Society,  the  American  Oriental  at  Boston,  Mass.:  Proceedings,  May  7,  1890. 

Boston;  8". 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XH.  Jahrgang,  Nr.  2. 

Wien,  1890;  8». 
Zürich,    Universität:    Akademische    Schriften    pro    1889/90.    59    Stücke  8^ 
und  40. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  10.  DEGEMBER  1890. 


Die  prähistorische  Commission  der  kais.  Akademie  über- 
reicht das  soeben  erschienene  zweite  Heft  ihrer  ,Mittheilungen', 
welches  die  Tumuli  bei  März  im  Oedenburger  Comitate  und 
die  Tumuli  von  Gemeinlebarn  behandelt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Adolf  Mussafia  legt  eine  fllr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Studien  zu  den 
mittelalterlichen  Marienlegenden  IV'  mit  einem  Auszug  vor.  • 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres:  Comptes-rendas.  4*^  s^rie, 
tome  XVm.  BuHetin  de  Blai— Juin.  Paris,  1890;  8".  ^ 

Akademija  Srpska  Krale wska.  Spomenik.  VI.  Belgrad,  1890;  4^. 

Bibliothdqae  de  r]^ole  des  Chartes:  Revue  d^^rudition.  LI.  5*  livraison. 
Paris,  1890;  8». 

Gesellschaft,  geographische  in  Bremen:  Deutsche  geographische  Blätter. 
Band  XIII,  Heft  4.  Bremen,  1890;  S^. 

—  der  Wissenschaften,   kOnigl.  Böhmische:   Sjntaxis  Gotskj^ch  Pi'edloiek 
Cislo  6.  V  Praze,  1890;  80. 

Mittheilungen  aus  der  livländischen  Geschichte.  XIV.  Band,  4.  Heft. 
Riga,  1890;  8". 

—  aus    Justus    Perthes'    geographischer   Anstalt    von    Dr.    A.    Petermann. 
36.  Band,  1890.  XH.  Gotha;  4». 

Soci^t^  de  Geographie:  Compte-rendu.  No.  14.  Paris,  1890;  8<>. 

Society,  the  Royal  Scottish  geographica!:  The  Scottish  geographica!  Maga- 
zine. Vol.  VI,  Nr.  12.  Edinburgh,  1890;  8^. 

University  of  California,  Library:  Contents-Index.  Vol.  I.  Berkeley, 
1889/90;  80.| 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Forschungen  zur  Branden- 
burgischen und  Preussischen  Geschichte.  HI.  Band,  2.  Hälfte.  Leipzig, 
1890;  80. 

—  historischer  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg :  Jahresbericht  für 
1889.    Würzburg,  1890;  8°. 

Wtirzburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889/90.  179  Stücke 
40  und  80. 
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XXVn.  SITZUNG  VOM  17.  DECEMBER  1890. 


Der  Ordenskanzler  des  Maria  Theresien-Ordens  Se.  Ex- 
cellenz Herr  Feldzeugmeister  Baron  Kuhn  in  Graz  übersendet 
für  die  akademische  Bibliothek  die  ,Neue  Folge  der  Ordens- 
geschichte^  (Dritte  Abtheilung  —  1850 — 1890  —  zugleich  Fort- 
setzung des  Werkes:  ,  Der  Militär  -  Maria  Theresien-Orden  und 
seine  Mitglieder.  1857^ 

Von  Herrn  Dr.  Franz  Lukas,  Gymnasial- Professor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Geschichtliche 
Untersuchungen  über  Raum  und  Zeit'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  M.  Murko  überreicht  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Beiträge  zur  Textgeschichte  der  Historia  septem 
sapientum'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres:  Comptes- rendus.  4*  s^rie,  tome 

XVm,  Bulletin  de  Juillet— Aoüt.  Paris,  1890;  8«. 
Akademie  der  Wisflenschaften  in  Krakan:   Anzeiger.  November.    Krakau, 

1890;  80. 
Archeologia  e  Storia  Dalmata:  Bnllettiuo.  Anno  XHI,  Nos  9,  10  et  11. 

Spalato,  1890;  8©. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilnngen.  Band  XXXm, 

Nr.  10.  Wien,  1890;  80. 
—  für   Salzbarger  Landeskunde:    Mittheilungen.  XXX.    Yereinsjahr   1890 

Salzburg;  8». 
Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1890. 
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Maatschappij  der  Nederlundsche  Letterkunde  te  Leiden:  Handelingen  en 
Mededeelingen  over  het  Jaar  1888,89.  Leiden,  1889;  8^  —  Levens- 
berichten  der  afgestorvene  Medeleden  vau  de  Maatscliappij  der  Neder- 
landsche  Letterkunde.  Leiden,  1889;  8^ 

Soci^te  de  Geographie:  Compte-rendu.  1890,  Nr.  15.  Paris;  8". 

Zillner,  P.  V.  M.  Dr.:  Geschichte  der  Stadt  Salzburg.  II.  Buch.  Zeit- 
geschichte bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts.  I.  und  II.  Hälfte. 
Salzburg,  1890;  8«. 


I.  Abb.:    Bei  Di  seh.    Di«  Knoama-Sprache  in  Nordost-Afrika.  IV. 


I. 

Die  Kunaina-Sprache  in  Nordost-Afrika.  IV 

Von 

Leo  Beinisch, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Deutsoh-kunama'isohes  Wörterbuch. 

A. 

Aas,  das  utü-mä;  galla  E. 

Aasgeier^  grosser  itä. 

Abbalgen  ffäya,  füia  v.  1,  dgalä  üla  v.  1. 

Abbeissen  nini  v.  1. 

Abbeuteln   kefü  v.  2,   Sijkult  v.  2,   tulli  v.  2;   das  —  kefMfl, 

iukülidä,  tullidä. 
Abbiegen  känkorö  v.  1. 
Abbrechen  v.  a.  <e  v.  1,   sald  v.  2,   aVcamö  v.  2;  v.  neutr.  te 

V.  1,  berB  v.  2. 
Abbrennen  v.  a.  täkü  v.  1,  v.  neutr.  tili  v.  1. 
Abbrühen  tculkl,  tcurki,  ulkiy  urkl  v.  2;  das  —  umlkidä. 
Abend,  der  ordbä,  sAdä  fdnakä,  der  späte  Abend  awddä;  wolle- 

sina,  E.   Abend   werden   oräbö   v.  2,    iajrl  v.  2,   zu  Abend 

essen  dirö  v.  2,  zu  Abend  verreisen  oräböski  fe  v.  2. 
Abenddämmerung  bagidä,   Idgä  bagidä,   Idgä  baglsitmä  fdnakä, 
Abendessen,   das  dirdräy  mein  —  dirärdhä;  das  —  einnemen 

dirö  V.  2. 
Abendland  u?i/ya  iwima,  Zcfjfö  tciiyä  isümä. 
Abendröte  sudä  fdnakä  Ubn. 
Abendstem  tcollesina  Sunda  E. 
Abendzeit  ordbä  fdnakä,  8üdä  fdnakä. 

Aber  idi;  ich  gehe,  du  aber  bleibe  abd  gändnä,  enä  idi  gödg! 
Abermals  idi,  mindä  kültdnä, 

Sitsnnctber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CXXIII.  Bd.  1.  Abb.  1 


J  I.  Abhandlang:    Bein  lach. 

Abefiginien  Aldke  lägä,  Makdde  Idgä, 

Abessinier  Alakä,  Makddä. 

Abfangen  bin,  ben  v.  1;  das  —  binä. 

Abgabe,    Steuer  gibilä,  fuggdrä,  —  geben  gibilä,  — ,  fuggdrä 

8Ö  V.    1. 
Abgang,  Mangel  daüda,  Abreise  fida. 
Abgehen,  feien  daü  v.  2,  ab-,  weggehen  fe  v.  2. 
Abgeneigt  sein  ibä  v.  1,  ftfl  v.  1.    Er  ist  mir  abgeneigt  unü  a- 

ibä-köske,  akü-köske. 
Abgenützt  temä,   tömä,   tümä;   gütüfa   £.  abgenützt    sein   timä 

u.  s.  w.  kö8j  —  werden  tB,  tö,  ^w  v.  1. 
Abgestorben;  s.  abgenützt. 
Abgewönen  sich  tri  v.  1. 
Abgreifen  yay  v.  2,  wo  v,  1;  kaffä  v.  2,  E. 
Abgrenzen  hirä  min  v.  1.  Er  grenzte  ab  sein  Feld  biäia-si  hiray 

iminke, 
Abgrund  f^fägcLy  f6fägüäy  külä;  in  den  Abgrund  fallen  küldtä 

l  V.  2. 
Abhalten,  zurück-  göäa  v.  1.  Halte  mich  nicht  zurück  a-göSa-m^! 
Abhanden  kommen   kö-bal  v.  1;    mein  Korn  ist  abhanden  ge- 
kommen kindhä  köbdUce. 
Abhauen  fc  v.  1 ;  ge  v.  2.  Haue  ab  das  Bein  mindä  ifBl   Haue 

ab  den  Baum  elä  gsdä! 
Abhäuten  fütya,  fäta  v.  1,  dgalä  üla  v.  1. 
Abkommenschaft  ba,  küä,  deday, 
Abkömmling  kä,  dedä  fem.  kisä,  küä. 
Abkratzen  mintö  v.  2;  das  Abkratzen  mintödä. 
Abkülen  »l  v.  2  E. 

Ablassen  ivt  v.  1.  Lass'  ab  von  mir  a-toi! 
Ablegen,  nider-  dar  v,  1,  —  ein  Kleid  libdsä  üla  v.  1,  ablegen 

eine  Zeugenschaft  samö  v.  2. 
Abmagern  erminä  sa  v.  1,  dere  v.  2.  Meine  Kuh  ist  abgemagert 

ayldfiä  ei*minä  iSäke;  derBske. 
Abmagerung  Srmä,  deridä. 
Abmessen  fä  v.  2. 
Abmessung  fddä. 

Abmühen  sich  tokäno  v.  1;  mühe  dich  nicht  ab  notokäno-me! 
Abneigung  haben  gegen  ibä  v.  1,  Arfl  v.  1;   er   hat  Abneigung 

gegen  mich  a-ibake,  d-küke. 
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Abnützen  sich  tu  v.  1,  bdyä  — ,  amböbä  «a  v.  1. 

Abpflücken  sola  v.  2;  das  Abpflücken  salddä. 

Abputzen  tökä  v.  2;  das  Abputzen  tökddä. 

Abrasieren  käla  y.  1,  «d  v.  1.     Er  hat  mich  abrasiert  dna-aan- 

gdhä  kalake,  Aake. 
Abreiben  tökä  v.  2. 
Abreibung  tökddä. 
Abreise  fidä,  fi-gddä. 
Abreisen  fi  v.  2.    Abend  reiste   er  ab   ordbasi  fe-gdske,  fBski 

gdske. 
Abrinden  föy,  höy^  wäy  v.  2;  das  Abrinden  föydä  u.  s.  w. 
Abschaben  miniö  v.  2;   ich  habe   die   Haut  abgeschabt   dgalä 

nUfäGnake. 
Abschabung  mintödä. 
Abschälen;  s.  abrinden. 
Abschätzen  saü   v.  2;    er   schätze   ab    meine   Rinder  aylaMtd 

9aüske» 
Abschätzung  saüdcL 
Abschlagen  eine  Bitte  göSa  v.  1,  kä  v.  1;  schlage  es  mir  nicht 

ab  a-göia-m^f  a-küme! 
Abschliessend   versperren   say  v.  1,  gafi  v.  2;    beendigen    mal 

T.  1,  tüle  V.  2. 
Abschluss  8ä,  mala. 

Abschneiden  /^  v.  1 ;  schneide  ab  einen  Zweig  ndySa-s'  iti! 
Abspülen  ie  v.  1 ;  spüle  ab  die  Schüssel  gänta-s'  Üb  ! 
Abstauben  figge  v.  2,  Belle,  serre  v.  2,  Hndä  v.  2;  firki  v.  2  E. 
Abstehen  von  tci  y.  1. 
Absteigen  l  v.  2;  das  Absteigen  idd. 
Abteilen  bodda  v.  1  E. 

Abtrennen  fak  v.  1,  faSe  v.  1,  dela,  jira  v.  1. 
Abtrennung  fdkä,  fdkkä,  fdiä. 
Abwarten  lakä  v.  2;  das  Abwarten  lakddä. 
Abwärts  gehen  f  v.  2;  das  —  idä. 

Abwaschen  ie  v.  1;   sie   wusch  ab  die  Schüssel  gänta-s*  iäeke. 
Abweisen  göSa  v.  1. 
Abweisung  göiä. 

Abwischen  tökä  v.  2,  figge  v.  2,  seile,  seigre  v.  2,  Sindä  v.  2. 
Abziehen  üla  v.  1,  —  die  Haut  fütyaj  füta  v.  1,  dgala  üla  v.  1. 
Acacia  spirocarpa  Atllä,  idbetä. 

l* 


4  I.  Akhaadliing:    Bainisoh. 

Achsel  snketa,  auf  der  —  sitzen  sdket'  dna-lä  gö  v.  2,  auf  der 

Achsel  tragen  sdketa-bu  naü  v.  2. 
Achseihöle  (ikülä. 
Acht,  octo  kön-tasaddi,   achter   akön-ta-sdddä,  achtmal  kön-ta- 

sadde  mindä.    achtzehn  kollakddä  kön-ta-sadde.    achtzig  iibä 

kön-ta-sadde. 
Acht  haben  auf  göhe  v.  2,  li  v.  2;  das  —  göiddä,  Udä, 
Achten,  schätzen  me  v.  1. 
Achter,  octavus  akfyiif  asäddä. 
Acker  biSä,  mein  —  büdfiä, 

Ackerbau  bäu>ä,  biSä  b&wä,  —  treiben,  s.  ackern. 
Ackermann  biSdbä,  er  ist  ein  —  unü  biädbä  koske. 
Ackern  bö  v.  1,  bi§  v.  1;  er  ackerte  iböke,  ibiske. 
Ackerrand  biSä  Airä;  kodaba  E. 
Ackerstier  butä  ndrä\  einjochen  den  —  mad  v.  1. 
Adamsapfel,  Halsknorpel  der  Männer  gürgüinba, 
Adansonia  digitata  öM;  Finicht  der  —  akdnjä,  äsä.  TrinkgefUss 

aus  der  Schale  der  —  verfertigt  dsä  gibä. 
Ad^r,  Blutader  sdrtä,  käkobä  sdrtä. 
Adieu!  sulümä  gödä!  plur.  sulüme  g&mü! 
Adler  itä. 
Adlemest  et*  itä, 
Aerva  lanata  ongürdtä, 
AÄe  gdbtdä,  gdbelä;  gobella  Sa.  Der  Pavian  dsdä  köybadä.  Die 

Meerkatze,  cercopithecus  griseo-viridis  aysilolä,  tatdkä. 
AÄonbrodbaum ;  s.  Adansonia. 
At\or  kürd'^   putzen   den  After  kürä  tökä  v.  2,    sie  putzte  irem 

Kinde  den  After  dtdia-»l  kiird  tökdske. 
Ag^zen;  s.  Antilope. 
.V^mie,  liegen  in  der  —  titö  v.  1 ;  als  mein  Vater  in  der  Agonie 

lag  dwä  ititömä, 
Xhre  sdmtä,  Kornähre  kinä  sdmtä, 
Akazie;  s.  acacia. 
Atte.  alles  böbä,  bihä,  ta,  mdndä, 
AUoin,  aber  idL 

AUt^in,  solus  ingal'^  ich,  du,  er  allein  ingaldhä,  ingaUä,  ingaltä. 
Alleinheit   ingal;   ich  allein  ingaldnä,    du  allein  ingaleä,    er,  sie 

allein  ingaliä  ,meine  u.  s.  w.  AUeinheit^ 
Almosen  kardmatä,  —  spenden  kardmatä  so  v.  1. 
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Als,  wärend  fdnakä,  -yäj  als  (Comparativ)  -kln,  -lä. 

Also  däkö,  hl,  nö,  also  sagen  äke  v.  2. 

Alt,  bejart  diidäy   alt,  abgebraucht  fö-mö;    alter  Mann  adiküä, 

alte  Frau   darkiSä,    alt   werden    (eine  Person)   ahbare  v.  2, 

—  eine  Sache  tö  v.  1,  alt  werden  der  Mann  ddüciäö  v.  2,  — 

die  Frau  darküö  v. 2.  Die  Zeit  macht  uns  alt  touyä ä-yäköske. 
Alter,  das  männliche  adiküö,  das  weibliche  darküö. 
Alterster  dndä,  die  Aeltesten  der  Gemeinde  sük'  dnday. 
Altertum,  alte  Zeit  dSä,  in  alter  Zeit  aäi. 

Ameise  Idwä,    die   Raubameise  aäiHnä,  die  Termite  agdiiganä, 
Amharer  Älakä,  Manddä,    die  amharische  Sprache  Alak*  aürä, 

Makdd'  ai7rä]  ich  habe  die  amharische  Sprache  erlernt  abä 

Alak*  anrä  nahinke. 
Amtmann  sek  (seit  der  egyptischen  Occupation);  masna  E. 
Amulet  amfarätä,  imfrdtä,  wäragdtä. 
An  -lä,  hä,  iiä-la. 

Anberaumen  eine  Zeit,  Frist  tl  v.  1. 
Anblasen  fü  v.  2;  das  —  füdä, 
Anblick,  der  lidä, 
Anblicken  li  v.  2. 
Anbrechen  der  Morgen   kare,  Idgä  kare  v.  2;  bei  Anbruch  des 

Morgens  stand  er  auf  Idgä  kareski  fiske. 
Anbrüllen  hü  v.  2;  das  —  hüdä. 
Anderer   hödä,   hüa\    anderes   Dorf,    andere   Leute   sukä   hilä, 

kB  helay. 
Andern  ftgeda  v.  1 ;  ändern  die  Gesinnung  koUSe  v.  1  E. 
Aneignen   sich    bin    v.   1 ,    kä  v,    1 ;   er  eignete  sich  an  ihinke, 

ücäke. 
Aneignung  hinä. 

Anen^  die  dfay,  wdmalay,  unsere  Anen  afdiiay,  awdmalay. 
Anfachen  das  Feuer  fü  v.  2,  das  —  ftidä,  t&mä  fildä. 
Anfallen,  über-  lü  v.  1 ;  die  Türken  fielen  das  Dorf  an  Türvkay 

stikä  ölüke. 
Anfang  ekena  E. 

Anfassen  bin,  ben  v.  1 ;  ich  fasste  seine  Hand  an  köniä  nabinke. 
Anfassung  bind. 
Anfeinden  ibä  v.  1. 

Anfülen  le  v.  1,  mö  v.  1,  tukn  v.  2,  yay  v.  2. 
Anfüllen  wä  v.  2. 
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Aeflillung  wddä. 

AofÜrGn  marä  v,  2. 

Anfürer  maräj  mdnjiä;  du  bist  unser  —  ena  mardfiä  noköske. 

Anftirung  maradä. 

Angarebj   bewegliches  Bettgestell   avdntä;  angare  bärtigem  llolz- 

gestell  zum  Trocknen  der  Büschel  vom  Negerkora  jidä, 
Angehörigen^  die;  s.  Familie. 
Angelegenheit  data,  su 

Angenem  mdydä^  ser  angenem  maydökä,  mdydä  maydökä. 
Angesehen   dndä,  adikiSä,    —  sein  adikiiö  v.  2,  d^idä  kös  v.  I. 

Lulu  ist  ein  angesehener  Mann   Lwiii  kä  dndä  k6ske* 
Angesicht  gddtbä,  dwd;  er  schlug  ihm  ins  Angesicht  gadÜda-n' 

iyäke, 
Augewönen  sich  tokAno  v,  1. 

Angreifen  titkü  v.  2,  yay  v.  2*^  feindlich  angreifen  lü  v.  K 
Angst  kdylä,  in  Angst  geraten  kmjlö,  kö-kaylö  v.  1. 
Angstlich  kaylinä,  —  sein  kaylinä  kös  v*  L 
Angötios  kuyUUä, 
Anguis  fragilis  kmjndtä, 
Anhauchen  ßi  v.  2;  das  Anhauchen  fndCu 
Anklage  dd}iimä\f  schwere  —  ddmmä  hdyä. 
Anklagen  dammi  v.  1  ^  fm^to  v.  2  E. 
Ankommen  to,  lä  v.  1. 
Aniass  geben  «M  v,  L 
Anlaufen;  s,  ansehwellen. 
Anlegen  den  Zaum  Itujüma  tu  v.  1. 
Anleihe  sallafo,   eine  —  aufuemon  snllafö  v.  2^  eine  —  geben 

sallafö   m  v.   1 ;    da   ich    kein  Geld    hatte,    machte   ich  bei 

Sabar  eine  Anleihe  aha  mtdä  dmlmiki  JSahärkm  sallafonake. 
Anlich   kdllä^    —  sein    kdllä  kö8\    er    ist   seinem  Vater    änlich 

fwä  kdllä  köake. 
Anlichkeit  kdUä;  er  hat  keine  —  mit  mir  unü  kalldüa  yludninw^ 
Anpacken  bin,  bmi  v.  1 ;  das  Anpacken  hinä. 
Anrede,  die  Mdä, 
Anreden  ke,  äke  v.  2,  da  v.  2, 
Anreissen^  -ziehen  wäy  v.  2;  das  —  wäydd. 
Anrempeln  dösa,  dörä  v.  2. 
Anrempelung  d^addä,  dOrädä, 
Anrufen  keda  v.  1,  aü  v.  2;  das  —  tikudä,  aüdä. 
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Anrüren;  s.  anftüen. 

Ansammeln  böba  v.  1 ;  sie  sammelten  Getreide  an  Mnä  oböbake, 

Ansammlung  böbä\  —  von  Getreide  kinä  böbä. 

Anschauen  ll  v.  2. 

Anschauung  Udä. 

Anschicken  sich  etwas  zu  thun  <t  v.  1;  er  schickte  sich  an  zu 
essen  ifuindhä  Üike. 

Anschirren,  satteln  ergä  v.  2;  das  —  ergddä. 

Anschlagen,  auf-,  mit  grossem  Geräusch  auf  etwas  fallen  täkii, 
täk  V.  2,  iikö  v.  2;  das  —  tiködä. 

Anschleichen  sich  lay  v.  2,  tabu  v.  2;  das  —  Idydä,  tabüdä. 

Anschmigen  sich  kö-ll  v.  1;  das  Eand  schmigte  sich  an  seine 
Mutter  an  didä  inina-st  kölike. 

Anschwellen,  eine  Geschwulst  bilden  fila  v.  1. 

Anschwellung  ßlä. 

Ansehen  li  v.  2;  das  —  lidä. 

Ansehen,  die  Ea:e  giddä,  kaharBj  abari,  gudurätä. 

Ansetzen  eine  Frist  ß  v.  1;  setze  einen  Tag  an!  amüä  itil 

Ansideln  sich  gö  v.  2,  nabirö  v.  2;  das  —  gödä,  nabirödä. 

Ansidelung  ndbirä\  hier  ist  unsere  —  äU  nabirdhä  köske. 

Anspeien  tuffy  tufö,  tifö  v.  2;  das  —  tufödä,  tifödä. 

Anständig  mdydä,  maranatinä,  unanständig  bdyä. 

Anständigkeit  marandtä]  er  zeigt  Anständigkeit  unü  marandtä 
yinake. 

Ansteigen,  besteigen  agü  v.  2;  das  —  agudä. 

Anstellig  fadya,  farüa,  Sikkila  E. 

Anstig,  Aufstig  agudä]  der  —  zum  Berge  ist  beschwerlich  tUyä 
agUdä  taggimä  köske. 

Anstossen  tukü  v.  2;  das  —  ttiküdä. 

Anstreben  Idnä  v.  2  E. 

Antasten  mö  v.  1;  taste  mich  nicht  an!  a-mö-me!  ich  werde 
dich  nicht  antasten  abd  e-mö-nni, 

Anteil  mirUä]  gib  mir  meinen  Anteil!  mintdnä  aaö! 

Antilope  agazen  oder  strepsiceros  kudu  dmsä,  Gazelle,  Anti- 
lope ariel  oder  Sömmeringii  lida,  Antilope  Saltiana  oder 
cephalophus  Hembrichii,  das  Zwergböckchen,  Beni  Israel 
gärgäjä,  argäjä.  Antilope  saltatrix,  Arabantilope  oder  oreo- 
tragus  saltatrix,  der  Klippspringer  hdymä.  Antilope  oryx 
oder  das  Beeza  ariyä. 
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Antimonium  kärä,  mit  —   bestreichen  kari  v.   1. 

Antlitz  gddihä,  dnä'^  er  schlug  mir  ins   —  gadibdfiä  iyöke. 

Antreiben  hä  v.  2;  das  —  hädä, 

Antworten  de  w,  1,  kas  v.  1,  ö  v.  2  E. 

Anvertrauen  amenö  v.  2;  das  —  anienödä. 

Anwalt  aürä  mdnnä,  mein   —  aürä  manndfiä. 

Anwesend  sein  gö  v.  2,  nabirö  v.  2,  lakä  v.  2. 

Anwesenheit  ndbirä. 

Anzal  kalddä,  die  —  der  Rühe  dyle  kcdddä. 

Anzug;  s.  Kleid. 

Anzünden  tsla,  tsra  v.  1. 

Arabantilope  hdymä,  dymä. 

Arbeit  minä,  adnä,  xcärätä]  gezwungene  Arbeit  gibüä.  Mit  Ar- 
beit vil  beschäftigt  wärätinä,  arbeitslos  wäratittä, 

Arbeiten  sana  v.  1,  min  v.  1;  was  hast  du  gearbeitet?  ay  ni- 
sandnöf  ay  niminnöf 

Arbeiter  cisdna,  ein  guter  —  asdnä  nidydä. 

Arger,  der  bAbä,  bdcä. 

Argerlich  abäcä,  —  sein  masa  v.  1,  göSa  v.  1,   bäti,  bäci  v.  1, 

—  machen  bühü  v.  2. 

Argwon  kdlä',  hegst  du  Argwon?  end  kälä  nlnd-bsf 

Argwönen  kälö  v.  1;  argwöne  nicht!  nikcUöm^! 

Argwönisch  kälinä, 

Arielantilope  lidä. 

Arm,  dürftig  äbdrä,  meskinä,  ganz,  bettelarm  agaldbä. 

Arm,  der  könä,  binä\  mittelst  Arm  und  Bein  köna-te  minda-te-bii. 

Armband    ajulä,   giinjä-^    ich    kaufte   meiner  Frau   ein   schönes 

—  abd  darkdha-sl  ajülä  muydä  ndtäke, 
Armut  abdrä. 

Arsch  makilä, 

Arschbacken  kurd  makilä. 

Arschloch  kürd. 

Art,  Weise  nä;  auf  welche  Art,  wie  machen  ayke  v.  2. 

Arzenei  ininä,  sddä, 

Arzt  ininä  — ,  addä  mdnnä, 

Asche  dynä,  töm'  dynä, 

Asklepias,  s.  calotropis  procera. 

Ast  iidySä,  idm,  Baumast  Mä  hdysä, 

Atem  hakddä,  iükä. 
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Atmen  fii  v.  2,  haka  v.  2;  das  —  fiidä,  hakddä. 

Auch  'ta,  'te,  -nä. 

Auf  -lä,  dnä,  äna-lä]  auf  dass^  damit  -fiä. 

Auf!  fidäf  plur.  fimü! 

Aufatmen  hakä  v.  2;  das  —  hakddä. 

Aufblasen  die  Backen  u.  s.  w.  gft  v.  2;  das  —  güdä. 

Aufblicken  gäUi  v.  2,  mere  v.  2;  das  —  gällidd,  meredä. 

Aufbrausen  in  Zorn  bcUi,  häci  v.  1. 

Aufbrausend  ahäcä. 

Aufbrechen,  weggehen /e  v.  2;  das  —  fibdä. 

Auf  breiten  mada  v.  1,  herk&  v.  2,  /öy  v.  2. 

Aufbrodeln  föfo  v.  1 ;  das  (erhitzte)  Wasser  brodelte  auf  hiyä 

oföfoke. 
Aufdecken,  bekannt  machen  säsä  v.  1;  entblössen  üla  v.   1. 
Aufeinanderfolge  hdrä,  «örö;  arha  E. 
Aufenthalt  ndbirä,  —  nemen  nabirö  v.  2,  </ö  v.  2,   —  geben 

ndbirä  8ö  v.  1,  gib  mir  Aufenthalt!  ndbirä  asö! 
Auferziehen  tato  v.   1  E. 
Auffallen  auf  tdkü,  täk,  tikö  v.  2;  das  —-  tiködä.    Regentropfen 

fielen  mir  auf  die  Nase  aülä  hiyä  bobondhä  tlköske. 
AufTaren,  in  die  Höhe  springen  abe  v.  2;  das  —  abedä. 
Auffassen,  begreifen  fatane  v.  2;  das  —  fatatiedä. 
AufBiegen  /e  v.  2;    das  —  fidä.     Der  Vogel   flog  auf  mrkd 

feske. 
Aufgang  agüdä,  —  der  Sonne  wuy'  agiidä;  orida  E. 
Aufgehen  (Sonne,  Mond,  Gras  u.  dgl.)  agn   v.  2;  ori  v.  2  E. 
Aufgraben  dl  v.  1,  sä  v.  1;  er  grub  auf  idlke,  4säke, 
Aufhalten  sich,  bleiben  gö  v.  2,  nabirö  v.  2,   lakä  v.  2;  kadi 

V.  1  E.     Den  Tag  über  sich  aufhalten  liitä  v.  1. 
Aufhängen  Kleider  u.  dgl.  karanä   v.  2,   aufhängen,   strangu- 
lieren sänkuäle  v.  1 ;  man  hängte  den  Lulu  auf  Lulüs'  osäji- 

küäleke, 
Aufheben  eine  Last,  einen  Gegenstand  naü  v.  2,  fe  v.  1. 
Aufhelfen  gata  v.  1;  er  half  mir  auf  unü  agdtake. 
Aufhören  tcl  v.  1;  höre  auf  zu  schmähen!  Idita-kin  Uci! 
Aufladen  ergä  v.  2;  das  —  ergddä. 
Auflegen  mada  v.  1,  aufgelegt  werden  kö-mada. 
Auflockern  die  Erde  bis  v.  1,  basä  v.  2. 
Auflösen  bü  y.  l. 
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Auflösung  biSä. 

Aufmachen,  öffnen  icäyks  v.  2;  hii,  fak,  fatä  v.  1;  ferüia  v.  2  E. 

Aufmerken  fayä  v.  2  E. 

Aufrecht  sein,  —  stehen  lakä  v.  2. 

Aufrichten  dör  v.  1,  fö  v.  1. 

Aufrollen  einen  zusammengewickelten  Gegenstand,  Matte  u.  dgl. 

berke  v.  2;  er  rollte  die  Matte  auf  Hnnä  beriske. 
Aufrüren  eine  Flüssigkeit  orä  v.  4;  das  —  orädä. 
Aufschauen  gälli  v.  2,  mere  v.  2;  das  —  gdUidä,  meredä. 
Aufschäumen  föfo  v.  1 ;  das  Wasser  schäumte  auf  biyä  oföfoke. 
Aufschlagen  ein  fallender  Gegenstand  wenn  er  den  Boden  be- 

rürt  fäku,  täk,  tikö  v.  2;  das  —  tiködä. 
Aufschneiden  ma  v.  1,  minti  v.  1,  tS  v.  1,  iUe  v.  1. 
Aufschreien  aü  v.  2,  6ä  v.  2;  das  —  aüdä,  büdä. 
Aufseher  dübabä'^  wer  ist  der  Aufseher?  nä  dübdbä  nöf 
Aufseherdienst   dübä]    der    —    ist   beschwerlich    dübä   taggimä 

köske. 
Aufsetzen  ff  v.  1. 

Aufsicht  diihä]  mein  Haus  ist  one  —  Itähä  dübä  daüske. 
Aufsperren  fak  v.  1,  fatä  v.  1 ;  er  sperrte  das  Maul  auf  mia-s' 

ifdkke^  ifätake. 
Aufspringen  plötzlich  vom  Sitz  cAe  v.  2. 
Aufstehen  fe  v.  2,  lakä  v.  2;  das  —  f^dä,  lakddä. 
Aufsteigen  agü  v.  2;  das  —  agüdä. 
Aufstellen  dör  v.  1,  tu  v.  1,  gata  v.  1. 
Aufstig  agüdä j  der  Aufstig  auf  den  Berg  ist  beschwerlich  dlyä 

agüdä  taggimä. 
Aufstreichen  Fett  auf  die  Haare  afe  v.  2;  das  —  afedä.     Er 

strich  Fett  auf  seine  Haare  unü  äfarä  afiske. 
Auftun  fak  v.   1,  bü  v.  1,  fatä  v.  1 ;  ferihä  v.  2  E. 
Aufwachen  targä  v.  2,  mere  v.  2;  das  —  targddä,  meridä. 
Aufwallen  föfo  v.  1;   das  (kochende)  Wasser  wallte  auf  biyä 

oföfo'ke. 
Aufwaschen  ^e  v.  1;  wasche  das  Blut  auf  kSkoV  iSe! 
Auge  wä,  nötäj  aufschlagen  die  Augen  mere  v.  2,  gälli  v.  2. 
Augenarzenei  Wcä  Sömbä,  Idkä  Sümfä. 
Augenblick  icakit'  ellä]  warte  einen  —  waJcit'  ellä  lakddä! 
Augenbrauen  wä  kimä. 
Augenentzündung  wä  täküä. 
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Augenhöle  toä  bä. 

Augenlid  tcä  dgalä,  wä  dgelä. 

Augenschminke  kdrä*,  —  auftragen  kari  v.  1. 

Augenstern  tcä  ümmä. 

Angenwasser,  s.  Augenarzenei. 

Augenwimper  wä  Hmdlä. 

Augenzeuge  antitä]  ich  selbst  war  —  abd  ayndiiä  antitä  nakoske. 

Aus  -kl9i,  'lä. 

Ausbessem,  flicken  ein  Kleid  ttr  v.  1. 

Ausbeuteln  wäy  v.  2;  das  —  wäydä. 

Ausbieten  zum  Verkauf  dabo  v.  2;  das  —  dabödä, 

Ausbleiben  Zu  v.  2;  das  —  lüdä. 

Ausblick  Udä. 

Ausblicken  ll  v.  2. 

Ausborgen,  s.  Anleihe. 

Ausbreiten  fatä  v.  1,  berk^,  fäy  v.  2;  seke  v.  2  E. 

Ausbrüten  Si  v,  \,   Die  Henne  hat  flinf  Eier  ausgebrütet  dörä 

ikämöki  käkän*  dna-lä  dedä  kussüme  Ulke. 
Ausdenen  maiie,  mane  v.  1. 
Ausdenung  sdsä. 
Ausdenken  latoä  v.  2,  kaUt  v.  1. 
Ausdreschen  Getreide  diu   v.   1 ;    dresche    dein   Korn    kinhas 

idini! 
Ausdrücken,   -pressen   idk^  v.  2;    er  hat  Biermalz  ausgepresst 

unü  Uibä  SdkUke. 
Auseinander  gehen,  sich  trennen  salä  v.  2. 
Ausforschen,  ausfragen  kalä  v.  1. 
Ausforschung  kalädä. 
Ausfüllen  tamumö  y.  2. 
AusfUren  ein  Geschäft  elatö  v.  2. 
AusfÜrung  elato,  elatödä. 
Ausgehen,  exire  «ö  v.  1;  ort  v.  2  E.   ausgehen,  zu  Ende  gehen 

üti  V.  1,  fö  V.  1;  das  Feuer  ist  ausgegangen  tomä  litüke. 
Ausgenommen  dütä. 
Ausgesönt  sein  «ü  v.  1. 
Ausgetrocknet  aläbä. 
Ausgezeichnet  wamia  (?)  E. 

Ausgiesscn  tur  v.  1,  fä  v.  2,   luka  v.  2;    das   —  fiidä,  lukiulä. 
Ausgleiten  mtdku  v.  2,  aeke  v.  2  £. 
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Ausgraben  dl  v.  1;   kola  E.  —  er  grub  eine  Cisteme  aus  unü 

ddikä  idike. 
Ausholen  kokoro  v.  2  E. 

Auskercn,  fegen  fi<jge,  sdle,  sert-e,  Hndä  vv.  2,  firki  v.  2  E. 
Auslachen  ji  v.  1 ;  er  lachte  mich  aus  itnü  djlke. 
Auslassen  wl  v.  1^  sakä  v.  2;  lasse  den  Hasen  aus!  temdrgäitcil 
Ausleeren  tcäy  v.  2;    er  hat   das    Korn    ausgeleert   um  Idnä 

tcäyske. 
Auslöschen  v.  act.  hal  v.  1,  yä  v.  1;  ubä  v.  1   E.;  v.  neutr.  iUi 

V.  1,  tu  \,  l.  Das  Feuer  ist  ausgeloschen  tömä  ütüke. 
Auslugen  ll  v.  2;  das  —  lidä.  nach  was  lugst  du  aus?  ay  linöt 
Ausluger,  Späher  dnbdbä]  bist  du  ein  —  end  dübdbä  nokösibsf 
Ausmessen  fä  v.  2. 
Ausplündern  gür  v.  1. 
Ausplünderung  gurd. 
Auspressen  iaki  v.  2. 
Ausrasten;  s.  ausruhen. 

Ausraufen  Ms  v.  1,  —  Unkraut,  jäten  güU^  v.  2. 
Ausreiben  tökä  v.  2. 

Ausreissen,  -ziehen  mintö  v.  2,  tvcnj  v.  2. 
Ausruhen  kakä  v.  2;  taie  v.  1  E.  er  ruhte  etwas  aus  unü  dam- 

mddä  hakdske. 
Ausrutschen;  s.  ausgleiten. 
Ausschau  lidä]  von  disem  Berge  ist  eine  schöne  Ausschau  inä 

alyBna-kln  lida  mdydä  koske. 
Ausschauen,  -blicken  ll  v.  2. 
Ausschlagen  (Blätter,  Blüten)  ori  v.  2  E. 
Ausschnaufen  wegen  Erschöpfiing,  Ermüdung  hakä  v.  2. 
Ausschütten  icäff  v.  2;  er  schüttete  Getreide  aus  unü  kinä  tcäyske. 
Ausser   data]    ausser   mir   abä   dittä,   aba-n-dittä,   ausser  Gott 

dnna-n-dittä. 
Äussern  sich  da  v.  2  irreg.,  ke  v.  2. 
Äusserung  da,  kedä, 
Aussicht  keka  E. 
Aussinnen  laicä  v.  2,  kalä  v.  1 ;  was  sinnst  du  aus?  ay  lawdnöf 

ay  nikalänö^} 
Aussönen  smü  v.  1,  —  sich  kö-m  v.  1;  ausgesönt  sein  sü  v.  1. 
Ausspähen  ll  v.  2;    das  —  lidä,    was  spähst  du  aus?  ay  Knö? 
Ausspäher  dübdbä,  du  bist  ein  —  end  dübdbä  noköske. 
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Ausspannen   maiie,   niane  v.   1 ;    der  Vogel  spannte  die  Flügel 

aus  äürkä  fefenie-s'  imdüeke. 
Ausspeien  tuff,  tüfö,  tifö  v.  2;  das  —  tufödä,  tifodä. 
Ausspotten  latte  v.  1. 
Ausspottung  Idttä. 
Ausspotter  alättä. 
Ausstrecken;  s.  ausspannen. 
Ausstreuen  dele  v.  2,  fä  v.  2,  salä  v.  2. 
Austreten  der  Fluss  Sä  v.  2. 

Austrocknen  IcA  v.  1 ;  der  Fluss  trocknete  aus  subä  hiya  ildhke, 
Austrocknung  Mbä. 
Auswaschen  Se  v.  1. 
Ausweichen  dargä  v.  2,  kodda  v.  1  E.   warum  weichst  du  mir 

aus?  end  äni  abä-h^n  dargänö? 
Auswerfen;  s.  ausstreuen. 
Auswischen;  s.  abwischen. 
Ausziehen,  heraus-  wäy  v.  2,   ilse  v.  1;    er  zog  heraus  wayske^ 

icüseke, 
Axt  laiisä,  er  erschlug  ihn  mit  der  Axt  unu-si  laüsa-bü  iyäke. 
Axtstil  laHs'  ää]  er  hat  einen  —  verfertigt  unü  laus''  üä  iminke. 

B. 

Baar,  one  -ittäj  dittä,   —   sein   dnä  v.  2;    er  ist  der  Kleidung 

baar  sesä  daiiske. 
Bach  subä. 
Backe,  Wange  gomäy  goma  E.,  goma  Mu. ;  Kinnbacken  mdkkalä, 

mdkalä,  Hinterbacken  kürä  mdkkalä. 
Backen  das  Brod  gata  v.  1;   die  eiserne  oder  thönerne  Platte 

worauf  das  Brod  gebacken  wird  dngalä,  atäkä. 
Backen-  und  Kinnbart  gömä  kimä]  gömä. 
Backenzan  akdlmä,  akdrmä. 
Baden  im  Fluss  du/ndume  v.  1 ;  awi  v.  2  E. 
Balanites  aegyptiaca  äingalä. 
Bald  tcäU,  olölä;  komm'  bald   zurück   wäU  idi!  es  wird  bald 

Abend  werden  Idgä  olilä  baglsituä. 
Bälde  olölä. 

Balg;  s.  Haut,  Schlauch. 
Balken  ilä;  Tragbalken  für  Lasten  asüin   ela. 


14  I.  Abhandlnng:    Keinisch. 

Ball,  Ballen,  der  kürd,  kömdsä. 

Ballen,  zusammenballen,  runden  gügüU  v.  2;  ballen  die  Faust 

masü  V.  1,  geballt  sein  gvgü  v.  1. 
Band  tdbä;  Band  an  den  Sandalen  wakBlä. 
Bande,  Kriegsschar  bddä. 
BandenfUrer  bddä  mdnnä. 
Bändigen  fal  v.  1,  ifö  v.  2. 
Bar,  one  -ittä,  dittä,  —   sein  dau  v.  2. 
Bär,  Sternbild  des  Bären  abinä  mindä, 
Barbieren  käla  v.  1,  sä  v.  1. 
Barbiermesser  dsä,  andsä;  er  schnitt  ihm  mit  dem  Barbiermesser 

den  Hals  ab  menia-a*  anäsabü  itske, 
Barea,   Volk  der  —   Mdvdayj    ein    Barea   Mdrdä,    Land    der 

Barea  Mdrde  Idgä,  die  Bareasprache  Mdrde  aürä. 
Barka,  das  Land  —  äiUe  Idgä,  auch  Bärakä,  Bdragä, 
Barmherzig  mdydä,  karämatinä;  er  ist  —  karämaHnä  koske. 
Barmherzigkeit  karämaiä;  er  kennt  keine  —  kardmatä  üikimmi. 
Bart  kimä,   Backen-,    Rinnbart    gömä  kimäy    Schnurbart  üdä 

Mmä ;  er  trägt  einen  langen  Kinnbart,  aber  keinen  Schnur-  • 

bart  wiü  gömä  kimä  girä  yinake,  üdä  kimä  yindmme. 
Base,  die  anima  £. 

Bast,  der  wdymä,  abschälen  den  Bast  wäy  v.  2. 
Bau,  der  itä;  ich  habe  einen  Bau  aufgeführt  itä  ndytake. 
Bauch  ka,  kdsä,  ülfä,  tirfä;  im  Bauche  des  Löwen  morkä  kd-la, 
Bauchschmerzen  haben  kdsä  bä  v.  1 ;  ich  habe  Bauchschmerzen 

kamnä  ihäke.  Hast  du  Bauchschmerzen  käseä  tbäbsf  er  hat 

Bauchschmerzen  käffiä  ibäke, 
Bauchwind  iiimä ,   einen  —  streichen   lassen  ßi  v.  2,  iüi  v.  2. 
Bauen  das  Feld  bö  v.  1,  biS  v.  1;  bauen  ein  Haus  Ita  v.  1. 
Bauer,  Ackermann  biidbä. 
Baufällig  werden  bdyä  sä  v.  L 
Bauholz  Bläy  —  fUllen  ilä  gt  v.  2;  hole  Bauholz  aus  dem  Walde 

äa  ikö  gillbd-n-kln !  M\e  vil  Bauholz  ilä  (u.  ile)  faüdä  gidät 

wir  benötigon  vil  Bauholz  üä  faudä  daümake. 
Baum   eUl,   üdä.     Noch   nicht    bestimmte   Baumarten:   unjunä, 

dundüra,  goda,  guhhnfä,   <;'i''(/<y<l.   mdrä,  solä,  sikälä,  iärgä^ 

idgä, 
Baumast  ehl  mtysä.   Schneide  ab  oiniMi  Buumast  ilä  üaySas'  iti! 
Baumbast  üä  wäyma. 
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Baumblatt  ilä  dülfä,  —  dürfä.    Die  Baumblätter  fielen  ab  üe 

dülfay  inke. 
Baumgipfel  eV  dnä'j  ich  stig  auf  den  —  eV  dnä  agünake. 
Baumrinde   eT  ambifiä]   schäle   ab   die   Baumrinde!    bV  amböfiä 

föydä! 
Baumschatten  ää  hellä]  unter  dem  Schatten  eines  Baumes  Blä 

hülä  kürä'8%. 
Baumspechty  Vogel  eZ'  agidä. 
Baumstamm  üä. 
Baum  Strunk  utiingülä. 
Baumwolle  tiiä. 
Baumwurzel  üä  bobä. 
Bazar  sükä. 
Beachten  fayä  v.  2  E. 
Beaufsichtigen  ll  v.  2,  göfie  v.  2. 
Beaufsichtigung  lidä,  göfddä. 

Beben^  zittern  bir  v.  2,  läkl  v.  2;  das  —  birdä,  läkidä. 
Becher  taffara  E. 
Bedecken  fü  v.  1,   pass.  kö-ßi]  er  bedeckte  seinen  Vater  mit 

dem  Leichentuche  unu  iwa-si  kafäna-bü  üffike. 
Bedenken,  tiberlegen  lawä  v.  2;  hast  du  alles  gut  bedaclit?  enä 

böbiä  mdydä  lawän&bef 
Bedenken,  das  lawädä. 
Bedtlrfniss,  Mangel  lügä,  daüdä. 
Beeilen  sich  olölä   v.  2,    wäle  gä   v.  2.     Beeile  dich!    olöladn! 

tcdli  gada! 
Beendigen,  zu  Ende  füren  eine  Verrichtung  mal  v.  1,  itdt  v.  2, 

beendete,  fertige  Arbeit  kdmalä. 
Beendigung  mala,  tülidä. 
Beerben  wdrcuö  v.  2. 
Beerdigen  ßl  v.  1,  kabbarS  v.  2. 
Beerdigung  kabbaridä. 
Beeza,  das;  s.  Antilope. 

Befangen  kaylinä,  —  sein  kaylö  v.  1;  unbefangen  kayliftä, 
Befangenheit  kdylä;  grosse    —  erfasste  mich  kayV  dndä  d-yäke. 
Befehl  egrüdä,  fänidä;  zu  Befehl!  ye!  e!  mdydä!  ker! 
Befehlen   egrü  v.  2,  fäne   v.   2.     Befehle   und   ich    werde   ge- 
horchen egrüdä,  abd  natiklnä. 
Befehlshaber  mdnnä. 


IG  !•  Abhandlang:     Roinisch. 

Befestigen  ll  v.  1,  karanä  v.  2. 
Befeuchten  hol  v.  1. 
Befeuchtung  hdlä. 

Befinden  sich,  weilen  gö  v.  2,  lakä  v.  2,  nahirü  v.  2;  wie  be- 
findest du  dich?  enn  maydä-m-he?  wie  befindet  sich  deine 

Mutter?  eneJiä  maydUi-m-be? 
Beflügt,  Flügel  habend  fefüninfr^  unbeflügt  fefenittä. 
Befolgen  tik  v.  1;  befolge  meinen  Rat!  gömatäuä  itikdl 
Befolgung  tikä» 

Befreien  tcl  v.  1,  öti,  üti  v.  1. 
Befreunden  sich  köda  «ä  v.  1;  ich  befreundete  mich  mit  ihm 

aha  ködiä  mUäke, 
Befridigen  hahal  v.  1,  aäsü  v.   1. 

Befridigt  dburä,  —  sein  bur  v.  1,  —  werden  kö-bur  v.  1. 
Befülen  vw  v.  1,  kaffä  v.  2  E.;  s.  a.  anftüen. 
Befürchten  kaylö  v.  1;  befürchte  nichts!  H  ülä  nökaylöm^I 
Befürchtend  kaylinä. 

Befürchtung  kdyläx  gross  ist  meine  —  dmlä  köske  kayldhä. 
Begatten  hi  v.  1,  kati  v.  1;  begattet  werden  kö-bi,  ko-koH. 
Begattung  bä. 
Begeben  sieh  wohin  ll  v.  1,  gä  v.  2;  er  begab  sich  heim  ida-lä 

yike,  gdske. 
Begegnen    auf  dem  Wege,    sich   trefi^en  kB  v.   1,   Äö-te  v.   1; 

widerfaren  ko-min  v.  1. 
Begegnung  wakata  E. 
Begeren   sambala   v.  1,  Im  v.  2.     Was  begerst  du?  ay  rdsam- 

haldnOi  ay  hinö? 
Begeren,   das  sdmbalä,  heda;  was  ist  dein  Begeren?  sambaUä 

ay  Äi  nö/ 
Begerlich  asdmbalä. 
Begierde,  s.  das  Begeren. 
Begiessen  bal  v.  1,  isi  v.  2;  begiessen  mit  siedendem  Wasser^ 

abbrühen  \culkl,  wurki,  idkl,  urkl  v.  2. 
Beginn  ekena  E. 
Begraben  fä  v.  1,    kabbare,   kabbarö   v.  2;    wir  haben  unsem 

Vater  begraben  dicä  mdfüke,  kabbaröviüke, 
Begräbnis»  kabbaridä. 
Begreifen,  betasten  mö  v.  1,  yay  v.  2,  kaffa  v.  2  E.;  begreifen, 

einsehen  bin  v.   1,  ^^Ä*  v.   1,  fatam  v.  2. 
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Begriff  tdka,  fatanedä]  im  Begriffe  sein  etwas  zu  thun  tl  y,  1. 

Begrüssen  salämatä   v.  2;   er  hat  meinen  Vater  begrtisst  unü 
dtcö  salämataake. 

Begrtissung  salämatddä,  Gruss  salämatä. 

Behaart  klminä,  unbehaart  klmitta,  behaartes  Fell  dgalä  klminä. 

Behaarung  kimä,  mit  reichlicher  —  kfmökä. 

Behagen^  das  dmmä,  südä. 

Behaglich  leben  sä  v.  1. 

Behalten  kä  v.  1,  hin,  ben  v.  1;  behalte  den  Taler!  riyänä  ikäf 
ibini! 

Behälter,  Aufbewarungsort  iiä,  dgalä. 

Behauen  Holz  u.  s.  w.  gt  v.  2;  das  —  gidä. 

Beherzt;  mutig  diirä,  ddyirä,  djirä;  —  sein  dtira  iös  v.  1,  ab- 
Uro  V.  2.    Sei  beherzt  und  nicht  feige!  absirödä,  nokaylöme! 

Behüten  göm  v.  2;  das  —  göhedä.     Wer  behütet  dein  Haus? 
nä  tiiä  gönesöf 

Bei  -lä,  hä-lA,  ddrgalä. 

Beide  biirt,  wir  beide  bardhä,  ir  —  bariä,  sie  —  bariä, 

Beil  latUä,  mit  dem  Beil  hacken  Inma-hü  minti  v.  1. 

Beilstil  lafts'  elä. 

Bein  minJä,  Schienbein  ddngähä,  die  Wade  mindä  fiä, 

Beinkleid  kürgarä  (nach  Art  unserer  Schwimmhosen). 

Beisammen  illa-lä,  üla-lä,  illa-sl,  ella-si, 

Beischlaf  bä,  »üdä,  den  —  ausüben  bi  v.  1,  kati  v.  1. 

Beispil  asdrä. 

Beissen  nini  v.  1 ;    ein  Hund  hat  mich  gebissen  tä  ülä  dnnike. 

Beistand  sädenö,  sädenä;  —  leisten,  helfen  sädeiw  v.  2. 

Beistehen  sädenö  v.  2;  ich  stand  Sabar  bei  nbd  Sabär  sädanö' 

nake. 
Beitragen  iarka  v.  1. 
Bekleiden  ure  v.  1,  —  sich  kä-we, 
Bekleidung  käicä;    seine    Bekleidung   bestand    in    einem    Fell 

kätdä  dgalä  köske. 
Bekommen  tte  v.  1,  nicht  bekommen  dnft  v.  2. 
Bekümmert  sein  caü  v.  2,  ne  v.  2,  masa  v.  1. 
Bekümmerniss  caüdä,  nidä,  mdsä. 
Beladen  ergä  v.  2;  sie  beluden  ire  Esel  und  zogen  ab  saiidie-sl 

erganki  feng-gänke. 
Beladung  ergddä. 

fl|lnmc«b«r.  d.  phiL-hitt.  V\.  CXXIII.  Rd.  l.  Abh.  2 


18  I.  Abhandlung:    ReiniBch. 

Belästigen  tohä  v.  2;   du  belästigest  jedermann  enA  kä   böbiä 

tohänuke. 
Belästigung  tahädä. 

Beleidigen  yä  v.  1;    du  hast  mich   durch  ein  hartes  Wort  be- 
leidigt ena  aürä  hdjfahü  dyäke. 
Beleuchten  tela,  tera  v.  1. 
Beleuchtung  telä,  tträ. 

Bellen  (der  Hund,  Schakal)  bau  v.  2;  das  —  baüdä. 
Belonen  dabl  v.  2. 
Belonung  dabidä. 
Belustigen  sich  gogo  v.  2  E. 
Belustigung  ümä,  dmma. 
Bemerken  niti  v.  1,  tak  v.  1;  ich  habe  nichts  bemerkt  aha  H 

eUä  nantimmi,  natakimmu 
Bemühen  sich  tokänö  v.  1. 
Benemen,  anständiges  marandtä. 
Benähen  ein  Tuch,  einsäumen  animö  v.  2. 
Benennen  keda  v.  1. 
Benennung  uküdd. 
Benetzen  bal  v.  1 ;  sie  benetzte  ire  Wangen  mit  Tränen  gömiä 

iinha-bü  ibdlke. 
Bcni  Amer,  Volk  der  —  Sülay,  ein  einzelnes  Individuum  äOlä, 

das  Land  der  — ,   das  Barka  SilU  Idgä,   die  Sprache  der 

— ,  das  Tigrö  «S^7/'  aürä, 
Beni  Israel,  das;  s.  Antilope. 
Benötigen  daü  v.  2;  das  —  daudä.  Benötigst  du  etwas?  Hülä 

daCinübni    was   benötigst   du?   ay  end  daiinöf    ich   benötige 

nichts  81  ülä  daündmmi. 
Beobachten  ll  v.  2. 
Beobachtung  lidä. 
Bepacken   ergä  v.  2;    er  bepackte  den  Esel  mit  Getreide  unA 

sdndä  kina-bü  ergdske. 
Bepack  ung  er  gada. 

Beraten  sich  göinatö  v.  2;  gälädodiha  v.  2  E. 
Beratung  gömdfä]  sie  hielten  eine  —  gömdfä  gömatönke. 
Beratungsplatz  der  Gemeinde  dibä. 
Berauben   gur  v.  1 ;    sie  haben  uns  unserer  Habschaft  beraubt 

Iwe  mäldhä  ogürke. 
Beraubung  gnrd;  —  ist  ein  Verbrechen  gürä  ardmä  koske. 
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Berauscht,  trunken  äakirinä,  —  werden  Sakirö  v.  2. 
Berauschung  Sdkirä'^  —  ist  hässlich  Sdkirä  amböbä  köske. 
Berechnen  saü  v.  2,   lawä  v.  2;    ich   berechnete   meine  Habe 

mdldhä  saünake,  lawdnake, 
Berechnung  saüdä,  lawädä,  richtige  —  saüdä  mdydä. 
Bereichern  sich  kö-bur  v.  1;  er  hat  sich  bereichert  unu  köbürke. 
Bereuen  nt  v.  2;  koleSe  y.  1  E.;  ich  bereue  näneke. 
Berg  dlyäj  Fuss  des  Berges  dlyä  külä.  Eine  Quelle  entspringt 

am  Fuss  des  Berges  Mya  wä  dlyä  küld-lä  üä-köske. 
Bergen  dölo  v.  1,  numä  v.  1,  lay  v.  2. 
Berggipfel,   -spitze   aly^  dnä;    er   bestig    den  —  unü  aly    dnä 

agüske, 
Bergjoch,  -spalt  fdkä,  dlyä  fdkä, 
Bei^land  dlyä  girä, 
Berglene,  -wand  dlyä  därgä. 
Bergschlucht  tokärä. 
Bericht  müää,  kösäsä, 
Berichten  mü$e,  säaä  v.  1;    berichte  mir  alles  genau!  61  bobiä 

mdydä  a-müS^I  a-säsä! 
Berichterstatter  amüSä. 

Beruhigen  babal  v.  1,  süsü  v.  1 ;  sich  beruhigen  lassen  toro  v.  2  E. 
Beruhigt  sein  *ü  v.  1,  abSirö  v.  2. 

Berüren  le  v.  1,  mö  v.  1,  tukü  v.  2,  yay  v.  2;  kaffä  v.  2  E. 
BerUrung  tvJcüdä. 
Besänftigen  msü  v.  1 ;  er  besänftigte  die  Streitenden  unü  abäce-d 

u^üsuke. 
Beschaffen  sein  kos  v.  1,  da  v.  2. 
Beschaffenheit  da. 
Beschäftigt  wärätinä.  Ich  bin  den  ganzen  Tag  beschäftigt  aba 

amää  böbiä  wärafinä  naköske, 
Beschäftigung  tcärdtä.   Was  ist  deine  Beschäftigung?  ay  warä- 

tiä  nöf 
Beschäftigungslos  toärätittä.  Was  sitzest  du  hier  beschäftigungs- 
los? ay  äU  tcärafittä  gö-n-nökösinöf 
Beschämen  sagame  v.  1. 
Beschämung  sdgamä. 
Bescheiden,  unterwürfig  dsabä]  nur  ein  Feigling  ist  bescheiden 

kaylinä  ingaliä  dsabä  köske. 
Beschauen  ll  v.  2. 

2* 


20  I.  Abhandlang:    Beinisch. 

Beschimpfen    Idffe   v.   1:    besehimpfe   nicht  deinen  Vater!  Swä 

nilattemt'! 
Beschimpfer  aläftä, 
Beschimpfung  Inftn. 

Beschlafen  In  v.  1,  kati  v.  1;   beschlafen  werden  kö-bi,  kö-kati. 
Beschmieren  mit  Fett  frd  v.  1,  —  die  Haare  afp.  v.  2. 
Beschmutzen    orä   v.  2:    er   hat    sich    im    Gesicht    beschmutzt 

gadihiä  ordske. 
Beschneiden,   circumcidere   mhiti  v.  1;    beschnitten  werden  faJ- 

minti. 
Beschneidung    mintä,    —    eines    Knaben   ebä   mintä,    —    eines 

Mädchens  ddndirä  mintä. 
Beschuldigen  dnmmi  v.  1,  kcdo  v.  1. 
Beschuldigung    ddmmä,    kdiä;    schwere    —    ddmmä    hdyä,    — 

dndä. 
Beschützen  kann  v.  1. 
Beschwerlich    fagyimä;    eine   Fussreise   ist   beschwerlich   mindi 

gada  taggimä, 
Besen,  der  sandndä,  sindddä. 
Besessen  von  einem  Dämon  nSilmiuft,  nndlna  E. 
Besichtigen  ll  v.  2. 
Besichtigung  Hdä, 
Besigen  fal  v.  1,  ^ö  v.  2;  wir  haben  die  Abessinier  besigt  ämB 

Alakt  mafdlke,  itömake. 
Besigung  fulä,  üodä. 

Besitz.  Eigentum  ä,  nä,  mal:  merkaha  E. 
Besitzen  nia  v.  1.  Ich  besitze  vile  Rinder  tdßä  dylBfaüda  nayna- 

nakösk^i. 
Besitzer  inä,  mdjmä. 
Besorgniss  kdylä,   ldwa\    Furcht   und  Besorgniss  erflillten  mich 

kdyla-nä  Idwa-uä  d-yd-ke. 
Besorgt  kaylinä,  laicinä,  —  sein,  in  Sorge  sein  kaylö  v.  1,  laioä 

V.  2;  unbesorgt  kay/ittä,  lainttä. 
Besprengen  tSl  v.  2;  das  —  isidä. 

Bespringen  der  Bock,  Stier  u.  s.  w.  das  Muttertier  bi  v.  1. 
Bespritzen  iH  v.  2. 
Bespritzung  iMdä, 
Bestehen,  existieren  kOs  v.  l. 
Besteigen  das  Kiattier,  einen  Berg  agü  v.  2;  ort  v.  2  E. 
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Besteigung  agudä]  die  —  dises  Berges  ist  leicht  inä  alyin' 
agfidä  ayökömä  köske, 

Bestelen  gur  v.  1,  üna  v.  1. 

Bestimmen^  an-,  festsetzen  eine  Frist  <l  v.  1. 

Bestreichen  ta§  v.  1,  arkä  v.  2  E.;  —  den  Leib  mit  Oel,  Fett 
fal  V.  1,  —  die  Haare  mit  Fett  afe  v.  2. 

Bestreichung  tdiä,  fidä;  afidä. 

Bestürzt  sein  mara  v.  1,  §aü  v.  2. 

Bestürzung  mdra,  §aüdä. 

Besuchen  Södi  v.  1;  er  besuchte  mich  unü  aiödike. 

Betagt  werden  der  Mann  adiküö  v.  2,  —  eine  Frau  darküö  v.  2. 

Betasten  mö  v.  1,  yay  v.  2,  kaffä  v.  2  E. 

Betastung  ydydä. 

Beten  kö-Södt  v.  1. 

Betrachten  Zf  v.  2;  er  betrachtete  mein  Haus  Udhä  liske. 

Betrachtung  lida. 

Betragen,  anständiges  marandtä-^  er  hat  ein  —  marandtä  yinake. 

Betreiben  ein  Geschäft  sana  v.  1. 

Betrinken  sich  iakirö  v.  2;  das  —  Sakirödä. 

Betrübniss  mäsä,  nidä,  caädä. 

Betrübt  sein  mcisa  v.  1,  ne,  caü  v.  2. 

Betrügen  masö  v.  1,  talame  v.  2;  das  —  talarmdä. 

Betrunken  §akirinä\  du  bist  —  end  Sakirinä  noköske, 

Bett,  Lager,  eine  gegerbte  Rindshaut  welche  auf  der  Erde  als 
Unterlage  aufgebreitet  wird  dgalä,  dgelä.  Das  tragbare  Bett- 
gestell, das  Angareb  ardntä,  Angarebartiges  Gestell  zum 
Trocknen  der  Büschel  des  Negerkorns  jülä, 

Bettelei  dagädä. 

Betteln  dojö  v.  2;  —  gehen  kardmatä  gä  v.  2. 

Bettler  kardmatä  ayniä,  agindydrä\  dagadaga  E. 

Beugen  sich  gay  v.  2;  er  beugte  sich  bis  zur  Erde  unü  Idga-tä 
gdyske. 

Beule  fää,  eine  —  entstehen  ßla  v.   1. 

Beunruhigen  tofiä  v.  2. 

Beunruhigung  tohddä. 

Beute  kögürä,  —  machen  gür  v.  1. 

Beutel  dgalä,  dgelä. 

Beuteln  kefü,  Suküli,  tulli  vv.  2;  das  —  kefädä,  hikididä,  tullidä. 
Er  beutelte  mich  an  den  Haaren  klmdhä  kefüske. 
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Bevor  -sä  mit  dem  Verb,  negativ,  verbunden. 

Bewachen  göhe  v.  2:  er  bewachte  mein  Haus  Uäfiä  göhidce, 

Bewachung  göhidä. 

Bewältigen,  s.  besigen. 

Bewässern  gesi  v.  1;  bewässere  mein  Feld  büdhä  igest! 

Bewegen,  veranlassen  tri  v.  1.  Bewege  den  Mann  dass  er  gehe 
(nä  agarinä  gämndhä  iwi! 

Beweinen  mbi  v.  1:  das  —  imba. 

Beweis  sdmä,  einen  —  haben  sdmä  Ina  v.  1,  keinen  —  haben 
sdmä  daü  v.  2. 

Beweisen  samö  v.  2. 

Bewerkstelligen  min  v.  1,  trt  v.  1. 

Bewerkstelligung  minä. 

Bewilligen  icl  v.  1. 

Bewoner,  Leute  ki  (kay),  die  Bewoner  des  Dorfes  «iÄd  kB, 

Bezalen  dabi  v.  2. 

Bezalung  dabidä, 

Bezämen  fal  v.  1 ;  bezäme  deinen  Zorn  bäciä  ifale! 

Bezämung  fdlä. 

Bezeugen  samö  v.  2;  das  —  mmodä, 

Bezirk,  Gebiet  tcallä,  alle  Bezirke  des  Kunamalandes  Kütidmä 
Idgä  wällä  böbiä. 

Biegen  kAnkorö  v.  1. 

Biegung,  Bug  kdiikorä,  köykUtä, 

Biegsam  nänüma  E. 

Bier  dufä, 

Biergefiiss  aus  den  Blättern  der  Dumpalme  wasserdicht  ge- 
flochten kdmfä,  dufä  kdmfä :  —  aus  Kuhhom  güä,  dyfä  gHü. 

Biermalz  isihä. 

BUd  Hfl. 

Bilden,  formen  ne  v.   1. 

Bildung,  Sitte  marändtä. 

Bilin,  Volk:  s.  Bogos. 

Binden  tl  v.   1,  /i  v.  1. 

Bindfaden  kinl, 

Binc,  die  »innä. 

Binenbrut  golä  kihl. 

Binenstook  »s/hm*  ittt.  Die  Hinon  bauen  iiv  Wonungen  in  holen 
Bäumen  ^firmv  Uia-in  </«   ka-ht  öyta-k-okoski. 
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Bis  aük,  kdndi. 

Bisweilen  etd  E. 

Bitte,  die  dagddä, 

Bitten  dagä  v.  2;  simenö  v.  2  E.  Bitte  and  du  wirst  empfangen 
dagänüki  nikdnä.     Ich  bitte  um  nichts  St  4llä  dagändmmi. 

Bitter  mimä, 

Bitterkeit  mimä\  grosse  —  ist  über  mich  gekommen  mimä  hdyä 
dyäke, 

Blären  aü  v.  2,  6ü  v.  2;  das  —  aildä,  hüdä. 

Blase  in  Folge  eines  Insektenstiches  u.  dgl.  didä,  Blasen  haben 
dl  V.  2,  Blasen  aufwerfen  das  kochende  Wasser  föfo  v.  1. 

Blasebalg  giidä]  mit  dem  —  blasen  güda-bü  fü  v.  2. 

Blasen  /ö  v.  2,  yü  v.  2;  —  ein  Musikinstrument  Ze  v.  1.  Ein 
Bläser  ist  noch  kein  Musikant  kä  füsümä  üemä  köstmnu. 

Blatt;  Laub  dülfä,  dtlrfä;  die  Blätter  der  Bäume  sind  ab- 
gefallen iU  dvlfay  inke. 

Blattstängel  dMfa  Sä. 

Blatta  Orientalis  adidikä, 

Blau  kalüima  E. 

Blei  halla  E.;  allem  Mu. 

Bleiben  gö  v.  2,  lakä  v.  2,  nabirö  v.  2;  kadi  v.  1  E. 

Blick  lidä. 

Blicken  ll  v.  2. 

Blind  ummdlä,  omdLa  Mu.,  omäXa  E.;  halbblind  itvl  Säkidinä. 

Blindheit  ummdlä,  halbe  Blindheit  t(;ä  Säkülä. 

Blindschleiche,  die  köyndtä. 

Blinzeln  kamml  v.  2;  das  —  kammidä. 

Blitz  hilifiä,  hörä  tömä;  einschlagen  der  Blitz  dardä  v.  2. 

Blitzen  6i7  v.  1,  biliiiä  v.  2;  es  hat  geblitzt  nörä  ibüke,  hilihäake. 
blitzen,  funkeln  das  Auge  biliiiä  v.  2. 

Blöcken  das  Schaf  bt,  we,  me  vv.  2,  bere  v.  2. 

Blöde  guUdä,  kdmalä;  diser  Mann  ist  —  inä  Mnä  gulüld  koske. 

Blond  und  blonde  Farbe  (der  Rinder)  Uddä. 

Bloss,  nackt  wvldmä,  bloss,  nur  dittä, 

Blossstellen,  beschämen  sagame  v.  1. 

Blume  afinä,  böbä,  bubä,  gabdtä, 

Blut  käkobä. 

Blutader  sdrtä,  käkobä  sdrtä. 

Bluten  kSkobä  di,  käkobä  ji  v.  1. 
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Blutfliege,  die  Brcme  höhä, 

Blutrache  marbdtä,  die  —  nemcn,   vollftiren  marbatä  yä    v.  1, 

sünen,  bezalen  die  Blutrache  marbdtä  süsü  v.  1. 
Blutsverwant  und  — schaft  dmjulä,  duglä,  dullä;  kibisä, 
Blüte  arinä,  mükulä,  schöne  —  annä  mdydä, 
Boa  constrictor  abdtalä,  tirä, 

Bock  bütä,  Schafbock  gdrviä  bütä,  Zigenbock  säsä  bütä. 
Bogos,   Volk   der  Bogos   kostdnaij ,   kostdntaij,    ein   Individuum 

der  Bogos  kostdnä,   kostdntä.    Das  Bogosland  ko9tdnä  Idgä, 

die  Bogossprache  kostän'  aürä,  kostdnt'  aürä. 
Bone,  faba  dängdrä. 
Bonenstroh  dängärä  Sä. 
Boot,  Nachen  ankäwä. 

Borgen,  leihen  sallafö  so  v.  1 ;  sich  etwas  ausborgen  sallafö  v.  2. 
Bos  bubalus  gdbgä. 
Böse  amböbä,  bdyä,  mangalinä,  böse  sein  bayä  v.  2,  amböbä  kös 

V.  1,  böse  machen  babay  v.  2,    ser  böse  amböbökäy  bayökä. 

Böse  werden  wegen  etwas  göSa  v.  1. 
Boshaft  =  böse. 
Bosheit  amböbä,  bdyä,  mangdlä, 
Bote  lügä,  einen  —  senden  lügä  säme  v.  1. 
Bracelet;  s.  Armband. 

Brachland  bädümmä,  bilä;  im,  ins  —  bädumma-lä,  bila-lä. 
Brand  tömä,  iaküä,  tUkä;  ein  grosser  -    töm'  dndä,  tomä  bdyä. 
Brandnarbe  tömä  tdlä;  du  hast  eine  —  end  tömä  tdlä  ninake. 
Brasseln  das  Feuer  käicä  v.  2;  das  —  käwddä, 
Braten  v.  neutr.  üli  v.  1,  braten  v.  act.  $ö  v.  2. 
Braten,  der  töfa  E. 
Bratpfanne  mongoga  E. 

Braun  snriima,  ein  braunes  Rind  dylä  surumä. 
Brausen  der  Wind  hiikä  v.  2;  das  —  hukädä. 
Braut  kisä  solabä,  —  sörabä, 
Brautgeschenk  kolokoda  E. 
Bräutigam  sölobä,  sorabä. 
Bravl  schön!  mdydä!  ktr! 
Brechen  v.  act.  tt  v.  1,  »alä  v.  2;    nlkamö  v.  2  E.  brechen  v. 

neutr.  te  v.  1,  bere  v.  2. 
Brechen,  speien  n(a  v.  1. 
Brei  toica,  toa  E.;  umriiren  den  Brei  tiki  v.  2  E. 
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Breit  girä.     Die  Matte  ist  zwei   Ellen   breit   Hnnä  fädä  bdrB 

yinake  geria^lä  ,die  Matte  hat  zwei  Ellen  in  irer  Breitet 
Breite,  die  gBrä. 
Breme,  Bremse  böbä,   bubä;  eine  —  hat  mich  gestochen  böbä 

dnnike. 
Brennen  v.  act.  t^ü  v.  1;  v.  neutr.  Uli,  täkü  vv.  1. 
Brennholz  üdä^  —  holen  üdä  kl  v.  1,  —  bringen  üdä  kö  v.  1, 
Brief  tcäragdtä,   einen  —  schicken  wäragdtä  same  v.  1,    einen 

—  schreiben  wäragdtä  katabö  v.  2. 
Bringen,  herbringen  kö  v.  1;  hinbringen  ki  v.  1. 
Brod  ang&rä,  kdbarä;  towa,  toa  E. 
Brodplatte  von  Eisen   oder  Thon  worauf  das   Brod   gebacken 

wird  dngalä,  atäkä.  Eine  Brodplatte  aus  Eisen  dngalä  bida- 

kiriy  —  aus  Thon  dngalä  {afäkä)  dagabd-n-ktn, 
Bruch  alkäma  E. 
Bruder  dügülä,    kibisä;    der   ältere   Bruder  inä,    der   jüngere 

Bruder  üä  (nur  mit  präfig.  Possessiven  gebraucht). 
Brühe  aus  Fleisch  süsäy  —  aus  Mel  Idfä, 
Brühen  lotdki,  wurkl,  ulkt,  urkl  v.  2;  das  —  wulkidä. 
Bi-üllen  aü  v.  2,  bü  v.  2;  das  —  aitdä,  biidä. 
Brummen  /iör  v.  2;  das  —  nur  da. 
Brunnen  adikä;  einen  —  graben  adücä  di  v.  1. 
Brunst,  die  kätddä. 
Brünstig  sein  kätä  v.  2. 

Brust  sggd,  stjgd;  weibliche  Brust,  die  Brüste  kutan . 
Brustwarze  kütdj  meine,  deine,  seine  —  kttfahä,  kuteäj  kütiä. 
Brüten  über  den  Eiern  kämö  v.  1;  die  Henne  brütete  —  dörä 

kämöske, 
Bubalus  vulgaris  gdhgä, 
Bube,  Schlingel  töfa  E. 
Buceros  coronatus  mangdlä,  mangälä. 
Buch  wärakätä,  wäragdtä;  mein  —  wäragafdnä. 
Buckel  föiä;   das  Kamel   hat  einen  Buckel  arkübä  fösä  inake. 
Buckelig  föHnä;  diser  Mann  ist  —  inä  kinä  fösinä  köske. 
Bücken  sich  gay  v.  2. 
Büffel  gdbgä. 
Büffelfleisch  gdbgä  ilä. 
Büffelhaut  gabg'  dgalä, 
Büffelhöcker  gdbgä  föiä. 
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Büffelhom  gdbgä  gilä. 

Bug;  8.  Biegung. 

Bündniss  köSdrkä. 

Buphaga  erythrorhynchus  kirigä,  kirgä. 

Bürde  asümä,  naüdä,  schwere  —  asUvxä  taggimä. 

Bursche;  s.  Knabe. 

Bürste  sandddä,  Hndädä. 

Bürsten  Hnddda-bü  Sindä  v.  2. 

Busch  gülhä;  duffa  Sa. 

Büschel  der  Negerhirse  sdmtä,  kinä  sdmtä. 

Butter  Mbä,  lila,  frische  Butter  lildrä;  frische  Butter  als  Haar- 
pomade afdrä,  zerlassene  Butter,  Schmalz  k^bä. 

Buttermilch  miminja  Mu. 

Buttern,  Butter  machen  ugü  v.  2;  das  —  ugüdä. 

Butterschlauch  keb'  dgalä;  er  füllte  voll  den  —  unü  keb'  dgalä 
todske. 

Buttertopf  kebä  — ,  Ulä  tirmä;  er  leerte  aus  den  —  k£bä  tirmä 
wäyske. 


Cafe,    die  Bone  und  auch  das  Getränke  bünä,  bring'  mir  — 

bünä  ikök'  asö! 
Calatropis    procera    tdmfä,    der   Saft    daraus   tdmf*  aüsä]    die 

Blüten  von  —  tamf  aiinä,  die  Frucht  tdmfä  kiibvlä, 
Camelopardalis  giraffa  daräsä,  dardsä,  ddsä'^  deräm  K.,  derasa  Mu. 
Canal  (jirä, 

Caniß  aureus  saldngä'^  salaga  E. 
Canis  lupus  tagilä. 
Canis  vulgaris  domest.  fä. 
Canis  vulpes  saldngä]  salaga  E. 
Carissa  edulis  dgaviä. 
Castrat  hdrä-^  castrierter  Stier  butä  fuirä, 
Castrieren    mi7iti    v.    1;     castriere    meinen    Stier    dylä    bütdüä 

iminti! 
Cephalophus  Hembrichii  gärgäjä,  argäjä. 
Cercopithecus  babuin  gdbalä. 

Cercopithecus  griseo- viridis  üesm.  äySilölä,  tatäkä, 
Cercopithecus  hamadryas  d&dä  köybadä,  didä  koybidä. 
Chameleon  harhdhäy  hirhdnä,  irhdhä,  tütugä. 
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Character  dö;   dein  —  ist  schlecht  deä  hdyä,  mein  —  ist  gut 

däiiä  mdydä, 
Chef  mdnnä, 
Chor;  s.  Fluss. 

Christ  kostänä,  kostdntä,  dlakä, 
Christenheit  kostdn^  böbiä. 

Cisteme  adikä]  Saffa  E.;  er  grub  eine  Cisterne  adtkä  idike. 
Client,    Fremder  und    Rechtloser    der   sich   unter   den  Schutz 

eines    eingebornen    werfähigen   Mannes   gestellt   hat    ayibä, 

ayiUnä. 
Clientel,  die  ayibä,  die  —  suchen  ayibä  dagä  v.  2. 
Clitoris  ddnderä,  dändirä. 
Coluberschlange  Idngüä. 
Comet  Sündä  iiminä, 

Compagnie  köidrkä-,  einer  —  angehören  köSarka  v.  1. 
Compagnon  aköidrkä, 
Courage!  abür!  abHrödä! 
Crepitus  ventris  iümä. 
Cretin  kdmalä. 

Cretine  ddrkä  kdmalä,  kUä  kdmalä. 

Cucurbita  lagenaria  hamhdmä-^  Gefäss  aus  der  —  verfertigt  gibä. 
Cucurbitacea,  Sorte  von  —  mülä. 

Da!  nimm!  ikd!  plur.  tkä! 

Da,  hier  äU,  inaU\  da  ist's  gut!  inali  mdydä  köske. 

Da,  als,  wärend,  nachdem  fdnakä,  -yä,  da,  weil  -mä,  -yä. 

Dach  timbä,  dnä,  Hausdach  itä  tlmbä,  U*  dnä. 

Dachstul  Uüä. 

Dafürhalten  kala  v.  1. 

Daheim  süka-lä,  tfa-Zä;  ist  dein  Vater  daheim?  ewä  Itia-lä  k6»ibef 

Daher,  an  diesen  Ort  dtä,  dttä]  daher,  also  ddkö,  kl,  nö, 

Dahier,  an  diesem  Ort  äU,  inaU]  —  bleibe  ich  läe  (inali)  göndnä. 

Damals  in'  amSUnä,  inä  tcakitenä,  inä  wuyBnä, 

Damit    ina-bü*^    auf   dass   -nä   mit   dem   Subjunctiv   des  Verbs 

verbunden. 
Dämon  gaddrä,  attdnä]  aäilma  £.,  von  einem  Dämon  besessen 

(üilmina  £. 
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Dampf  höiiä,  büfiä]  dyundyuna  Mu. 

Dampfbad  gäUä,  Die  Frau  weilt  im  Dampfbade  ddrkä  gäUa-lä 

gö-8'kdske. 
Dank  äödä. 
Danken  södt  v.  1. 

Dann  abdrma\  dann  und  wann  ete  E. 
Daran  sein  etwas  zu  tun  ß  v.  1. 
Darben  daü  v.  2. 
Darlehen    sallafö,   ein    —    nemen   saUafö   v.  2,   ein   —  geben 

sallafö  «ö  V.  1 ;  er  gab  ihm  einen  Taler  als  Darlehen  riydn' 

ellä  tmtm  sallafö  iSöke. 
Darm  ardfi;  arta  E.,  ärda  Mu. 

Damach  bddä,  bdddä,  bdda-lä,  bddda-la,  haddi,  abdrmä,  küld-lä. 
Darreichen  so  v.  1  irregul. 
Dass;  s.  damit. 
Daumfinger  ikinä  bütä. 
Davonlaufen,  seinen  Wonsitz  one  Zweck  und  Ui-sache  verlassen 

glndyarö  v.  2. 
Decke,  wollene  sdmalä. 

Dein  e-,  -eä;  dein  Vater  e-tcä,  dein  Haus  it-eä. 
Demütig  dsabä. 
Demütigen  asabö  v.  2. 

Denken  kalä  v.  1,  lawä  v.  2;  er  dachte  ikalake,  latcdske. 
Denker  laicinä]  du  bist  kein  —  end  latcinä  nökösimmi. 
Denn  -yä. 

Der,  welcher  -mä,  -yä, 
Dess wegen  ina-bü,  icäyua-bü, 

Dialekt  aurä;  wir  sprechen  den  gleichen  DieAekt  aür  eUä  maüdake. 
Dich  eud'Sl\  dich  selbst  ayiiea-st,  dich  allein  ingaUa-sl. 
Dick  gidyola  E. 
Dickicht  gidbä,  tdräx  duffa  Sa. 

Dieb  ayniinä.    Du  bist  ein  Dieb  end  aynünä  nököske. 
Diebstal  gürd'^  einen  —  begehen  gtir  v.  1,  üna  v.  1. 
Diener  andinä,  sdbä,  kä  sdbä;  hära  E. 
Dienerin  andinä,  ddrkä  sdbä,  kisä  sdbä. 
Ding  data,  $i,  vile  Dinge  $1  faüdä. 
Dir  end-si'^  dir  selbst  aynia-sl,  dir  allein  IngaUa-sl. 
Diser,  dise,  dises  ay,  ä,  inä\  diser  Mann  inä  kenä  (kä  inä), 
Distel;  s.  Dorn. 
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Doch  fe. 

Dolch  handarä,  anddrä]  andära  E.,  enjera  Sa. 

Dompalme;  s.  Dumpalme. 

Donnern  gudü  v.  2,   ttUü  v.  2;   es  hat  gedonnert  iiörä  güdüskej 

—  tutüske. 
Donnern,  das  güdudä,  tufüdä. 
Dorf  säkä, 

Dor&ltesten,  die  sükä  dnday. 

Dorfamtmann  ^efc  (seit  der  ägyptischen  Occupation);  vmma  E. 
Dorfgebiet  sükä  wällä. 
Dom  wätä,  ötä]  dedeka  Mu. 
Dorren  lab  v.  1. 

Dort  ötä,  öttä]  dort  sitzt  er  ötä  gö-s-köske. 

Dorther  öta-kin,  ötd-nkln]    von  dorther  kommt  er  öta-kln  u-üke. 
Dorthin  ötä,  öttä]  gehe  dorthin  ötä  gada! 
Dreck  kdfä. 
Dreckig  kafinä. 
Drehen  Hinmä. 
Drehung  Simmddä. 

Drei  sadde,  wir  drei  aaddäiiä,  ir  —  saddeä,  sie  —  saddiä. 
Dreihundert  SBb'  dndä  8adde\  —  Mann  kä  Seb*  dndä  sadde. 
Dreimal  mindB  sadde]    er  ist   —   gekommen   unii  minde  sadde 

yöke. 
Dreissig  iibä  saddi,  kawä  sadde,  katody  — ,  küay  sadde. 
Dreitausend  vlufä  sadde. 
Dreizehn  köllakddä  sadd^. 
Dreizehnter  aköUakdd'  asdddä. 
Dreschen   Getreide   dm   v.  1;    er   hat   Korn    gedroschen    kinä 

idinke. 
Dreschflegel  bää]   er  hat  mich  mit  dem  Dreschflegel  auf  den 

Kopf  geschlagen  unu  bela-bü  ana-sangänä  iyäke, 
Dreschplatz  nSfiedä,  tdgä. 

Dritter  asdddä\  die  dritte  Frau  ddrkä  asdddä. 
Drohen  ahü  v.  2. 
Drohung  abüdä, 

Dromedar  arkübä]   das  —  besteigen,  reiten   arkübä  ergä  v.  2. 
Drücken,  pressen  mimi  v.  1,  tokö  v.  2;  karka  v.  2  E. 
Du  end,  du  selbst  aynBä,  du  allein  ingaliä. 
Duchn,  die  Hirse  börtä. 


30  I.  Abhandlang:     Eeinisch. 

Ducken,   verbergen   sich   lay  v.  2;   er   duckte   sich  unter  ein 

Gebüsch  tdrä  kuld-lä  läyske. 
Duft  hallddä.  Der  Duft  dieser  Blume  ist  angenem  inä  arininä 

hallddä  mdydä  köske. 
Duften  hallä  v.  2;    dise  Blume  duftet  gut  inä  arlninä  mdydä 

hallä-s-köske. 
Dulden,  erlauben  m?!  v.  1;  ich  dulde  es  nicht  nawimmi. 
Dumm  gulülä,  kdmalä.  Du  bist  dumm  wie  ein  Schaf  end  garm' 

ende  gulüla  nököske. 
Dummheit  gulvlä. 
Dumpalme   ömä,   lakä]    Saft   der  Dumpalme  Idkä  Sömba,   Idkä 

Sümfä.    Matte   aus   den  Blättern   der  Dumpalme  geflochten 

Hnnä, 
Dünger  amümuüa  E. 
Dunkel   ü^nmä,    §ömä]    dunkel   werden   am    Abend   bagH,   Idgä 

hagi  V.  2. 
Dunkelblau    limmä.     Der   Himmel    ist   heute    dunkelblau    nörä 

tdmmä  ümmä  köske. 
Dunkelheit  tlmmä,  sömä. 
Dünkelhaft  sein  kotä  v.  2. 
Dünkelhaftigkeit  kotddä. 
Dünn  Sifiä]  ainfeta  E. 
Dunst  höhä,  büfiä. 
Dunstig  böTiinä. 
Durch    lä,  -hü. 
Durchboren  yä  v.  1;   ich   durchborte   ihn   mit  der  Lanze   ahd 

uniiM  nidsa-bü  ndyäke. 
Durchgehen,   entlaufen  ladl,  lajl  v.  1;    durchgehen,   -schreiten 

einen  Raum  5a  v.  2. 
Durchseihen,  das  koääJfa  E. 
Dürftig  abdi*ä]  dürftige  Leute  ke  abdray, 
Dürftigkeit  abdrä,  in  —  leben  abdra-lä  käs  v.  1. 
Dürr    dlabäy    dürr,    trocken    werden   lab  v.    1;    dürr,    mager 

erminä, 
Durra;  s.  Sorghum. 

Dürre,  die  4rmä,  Zeit  der  Dürre,  der  Sommer  ermä  fdnakä, 
Durst  biyä  lügä'^  sterben  vor  —  biyä  Ifiga-kln  tu  v.  1. 
Durstig  werden  biyä  lügä  i/^  v.  1;  ich  ward  durstig  biyä  lügä 

d-yäke. 
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E, 


Ebenbild  källä]  du  bist  das  —  meines  Vaters  end  dicä  kdllä 

noköske. 
Ebene  iakdaä. 
Ebenfalls  -ta,  -te,  -nä. 
Ebenso  in'  ende,  {nä  kdüä. 
Eber,  Wildschwein  makdbä,  wänJärd'^  Zan  des  Ebers  makabä 

—,  wänJärä  güä. 
Elgypten   Türuke  lägä,  nach,  in  —  Türuke  Idga-lä,  aas  —  7u- 

rvlu  läga-kin. 
%ypten  T&i-uka. 

Ehe,  bevor  -iä  mit  dem  Verb,  negat.  verbunden. 
Ehe,   die   diginä-^   eingehen   die   —   der  Mann   digin   v.  1,    M 

V.  2,  eingehen  eine  —  das  Mädchen  kö-digin  v.  1. 
Ehebündniss  zwischen  zwei  Familien  tcdjdbä. 
Ehemals  (iH,  ehemals  und  jetzt  a§i-nä  ätdmma-nä. 
Ehemann  abüä,  abUä-^  mein  —  abüdfiä. 
Ehescheidung,  die  —  geben  tri  v.  1;  ich  gab  meiner  Frau  die 

—  aha  durkdhä  ndtalke. 
Eheweib   ddrk^]   d&rka   E.,   derka   Mu.,    dukka   Sa.;    mein    — 

darkdiiä. 
Ei,  das  k&konä]  Hünerei  d&i*ä  käkonä,  Straussenei  segenä  käkonä, 

Eier  legen  käkonä  Sl  v.  1.    Ausbrüten  die  Eier  kämö  v.  1. 

Die  Henne  hat  zehn  Eier  gelegt  und  ausgebrütet  dorn  kä- 
konä köllakddä  üiki  ikämöke. 
Eichel,  glans  penis  eb'  dnä. 

Eid  kö-tärä,  aräha  E.     Ablegen  einen  —  kö-tar  v.   1. 
füdechse  gdmbä. 

Eidechsenhaut  (zur  Verzierung  der  Schilde  benützt)  gamb'  dgalä, 
Elierdotter  käkonä  hibä. 
Eierschale  käkon'  dgalä. 
Eigen,  angehörig  '7\ä,  -ä. 
Eigentum;  s.  Besitz. 
Eile  oUlä. 
Eilen  ladt,  laji  v.   1,  olölä  v.  2,  tcäU  gä  v.  2,  dadä  v.  2,  fo- 

gogö  v.  2. 
Eülends  wdU;  er  entfernte  sich  —  tcäU  ufürake. 
Eilf  köllakM  eUä,  dummdV  älä,  küd  ülä. 


32  I.  Abhandlnng:    Boinisck. 

Eilfmal  köllakdd'  ^llä  mindä,  minde  kölldkäd'  Mlä. 

Eilfter  aköllakdd'  ellä. 

Ein  illü,  dlä'j  der  eine  —  der  andere  tllä  —  ülä. 

Einäugig  tcä  $okülinä,  wä  tömä. 

Einbinden  z.  B.  Geld  in  einen  Zipfel  seines  Kleides  güta  v.  l. 

Eindringen  lü  v.  1,  fö  v.  2,  ^ä  v.  2;  das  —  födä,  sädä. 

Einerlei  iUä,  ellä]  mir  ist  alles  —  abdsl  böbiä  ellä  köske. 

Einfädeln,  den  Faden  ins  Nadelor  einziehen  /ö  v.  1. 

Einfalt  gulülä. 

Einfältig  kdmalä,  gtdülä]  du  bist  —  end  kdmalä  noköske. 

Einfangen  bin,  ben  v.   1;  das  —  binä. 

Einfetten  die  Haare  fe  v.  1,  ta§  v.  1,  aft  v.  2. 

Einfinden  sich  lö,  lü  v.  1;  wir  fanden  uns  ein  mdlöke. 

Einfluss,    Ansehen   gtddä,    güdurdtä\    ich    habe   keinen    —   nbd 

giiduratänä  nume, 
Einflussreich  giddinä,  güduratfnä, 
Einfridung,   Hag  karibä]   die  Rinder  lagern   innerhalb   der  — 

dylay  karibä  kd-lä  niiiink*  oköske. 
Einfügen  fe  v.  1. 
Einftillen  sakö  v.  2;  das  —  sakodä.    Er  ftlllte  das  Getreide  in 

den  Sack  unü  ktnä  berdntalä  saköske. 
Eingang  sdda. 
Eingeborner  itki§ä. 
Kingehen  zum  Weibe  5ä  v.  2;   er  ging  ein  zu  seinem  Weibe 

darkia-lä  sdske, 
Eingeweide  drdä;  arta  E.,  Urda  Mu. 

Kingiessen/ä  v.  2,  lukü  v.  2;  giesse  Bier  ein  dyfäfädä!  lukiidä! 
Kingraben  fü  v.  1,  tö  v.  2. 

Einhüllen  fü  v.  1 ;  er  hüllte  sein  Gesicht  ein  gadibin  üfüke. 
Einige,    nonnidli    elday^    einige    gingen,    andere    kamen   elelay 

gdnke,  dday  ölöke. 
Einiges  Sl,  Sl  4llä. 

Kujüchen  mad  v.  1 ;  ich  jochte  die  Rinder  ein  dyle-sl  nnmddeke. 
Einker  ^dda. 
Kiukeren  sä  v.  2. 

Einleuchten,  begreiflich  werden  kö-bin  v.   1. 
Kiumal  mind'  ellä,  mind*  ülä. 

Kiunemen  einen  Ort  lü  v.  1 ;  sie  namen  das  Dorf  ein  siikä  ölüke. 
Einöde  bäddmmä,  bilä]  ich  lebe  in  der    —   bila-lä  naköske. 
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Einpflanzen  eh,  innn  v.  1  E. 

Eins  älä,  Mlä]  eins  und  eins  gibt  zwei  illa-nä  illra-nä  bare 
mfnke. 

Einsam  ingal;  er  lebt  einsam  in  seinem  Hause  ingnliä  gö-s-köske 
Uia-la.  Ich  lebe  einsam  auf  dem  Berge  ingnMha  gö-na-k/tske 
aly*  dna-ln. 

Einsammeln  höha  v,  1. 

Einsäumen  animö  v.  2.  Hast  du  die  Matte  eingesäumt?  Hnnä 
animonübe? 

Einsäumung  animödä. 

Einschlafen  alödä  ninl  v.  2. 

Einschlagen  der. Blitz  dardä  v.  2. 

Einschliessen  say  v.  1,  gafl  v.  2,  takalä  v.  2. 

Einschlummern  atö  v.  2;  aiiohola  v.  2  E. 

Einschneiden  hö  y.  \. 

Einsehen  tak  v.  1;  er  sah  es  ein  unü  itäkke. 

Einsetzen;  s.  einpflanzen. 

Einsicht  iilfä,  ürfä,   idkä'^   er  hat  kein  Einschen  vlfä  Indmmei 

tdkä  daüske. 
Einsichtig  ulfitiä,  urfinä,  —  sein  ulfinä  kos  v.  1,  ülfä  Ina  v.  1. 
Einsichtslos  ulfiftä,  urfittd,  —  sein  ulfä  daü,  wfä  daii  v.  1. 
Einsichtslosigkeit  lilfä  daudä. 

Einst,  ehemals  nsi,  amila  ellä:  einst  (in  Zukunft)  dubnssi  E. 
Einstechen  mni  v.  1;  er  stach  ein  innlke.. 
Eintauchen  nay  v.  2;  saffu  v.  2  E. 
Eintreten  lä  v.  1,  iä  v.  2.  Er  trat  ein  in  das  Haus  itn-lä  tv-uke, 

idske. 
Einweichen;  s.  eintauchen. 
Einwickeln  fü  v.  1,  rnnmCi  v.  2. 
Einzeln  illä,  elJä. 
Einziehen  Sä  v.  2. 
Einzig  ingal. 
Eisen  bidä'^  dolda  E. 
Eisenhaltig  bldinä. 

Eisenplatte  zum  Brodbacken  dngalä,  attikä, 
E^tel;  zwecklos  gimmisd. 
Eiter  köfä. 
Eiterig  küßnä, 
Eiweiss  kKkonn  dm, 

8itziiDg8b«r.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXIII    Bd.  1.  Abb.  3 


34  I.  Abhandlung:    Beinisch. 

Elefant  ahinä. 

Elefantengetrampel,  -tritt  abinä  Sumburedä. 

Elefantenhaut  ahin'  ägalä. 

Elefantenrüssel  abinä  könä, 

Elefantenzan    abinä   gilä]    ich   verkaufte   einen  —   abinä  gilä 

natä-ndsöke, 
Elend  ambobä,  —  sein  aviböbä  käs  v.  1,  —  werden  amböbä  sävA, 
Elend,  das  amböbä]   Hungersnot  und  alles  EUend  kamen  über 

mich  Uuja-te  amböbä  böbia-te  d-yä-ke, 
Eleusine  dagussa  dägnsä, 
Elfenbein  abinä  gilä.    Ich   besitze  vil  Elfenbein  aibä  ahinä  gile 

faudä  miynake. 
Elle  fddä:  fünf  Ellen  Tuch  sesä  fädä  kussüme. 
Ellenbogen  könä  köykifä;  okonkcla  E. 

Empfangen,  bekommen  kä  v.  1 ;  empfangen  die  Frau  kökati  v.  1. 
Empfinden  tik  v.  l. 
Empfindung  (ikä. 
Empor  dna-lä. 

Empören,  sich  auflehnen  fp  v.  2. 
Empörung  fidü. 
Emporklettern  agtl  v.  2. 
Emporragen  ile  v.  1. 

Emporschnellen  vom  Sitz  abe  v.  2:  das  —  abedä. 
Emporsteigen  agü  v.  2;  das  —  agüdä.   Rauch  stig  vom  Hause 

empor  bona  Udnkin  agit;fke. 
Endo  indlä:  zu  Ende  gehen  itti  v.  l. 
Endigen,  beenden  tfdP  v.  2:  das  —  tfdidä. 
Eng  olöhl. 

Enkel  ka  dedä:  hf^ä  d^dii:  mein  —  tika  didä,  kiidt'kä  didä, 
Enkelin  kä  ki.^äi  h^ä  h^ä:  meine  —  tikä  ttiö,  kUdM  Atici. 
Entboren  dau   v.  2:   er  ontbert  der  Kleidung  $esa  dau-^-köske. 
Knt borung  daddä:  Entberung  thut  weh  daudä  ibä'k(i$ke. 
Kuibiudon  die  Frau  ^l  v.  1 :  meine  Frau  hat  entbanden  darkä- 

Einbindung  ^'  ^, 

F.r.tblö;ii^on    f.*:\x    v.   l:    ioh    ontbIC>^to    mein   Haupt  anatangdikä 

F.utblös:*:  ♦..\j";vj. 
Kuiblössuuc  !.-^-. 
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Entfalten  sich  (Blätter,  Blüten  u.  s.  w.)  salä  v.  2;  das  —  salddä. 
EDtfemen  sich  filra  v.  1.  Entferne  dich  nicht  von  hier  öli  nu- 

fürame! 
Entfernt  j«ra;  g^a  E.,  gera  Mu.,  gdla  Sa. 
Entfernung  jßrö,  grosse  —  girä  ändä. 
Entfliehen  ladt,  laß  v.  1;   alle  Bewoner   des  Dorfes   entflohen 

sükä  Ja  böbiä  olddike. 
Entgegen  gehen,  —  kommen  kö-U  v.  1 ;  ich  kam  ihm  entgegen 

unü'9i  naköleke. 
Entgelt  daUda. 

Entgelten  ddbl  v.  2;   ich  werde  dir  entgelten  was  du  mir  ge- 
geben hast  asömä  endal  dahindnä. 
Entjungfern  6t  v.  1. 
Entjungfert  köbimä. 
Elntkommen  iodi,  lajl  v.  1 ;  alle  Bewoner  des  Dorfes  entkamen 

9üka  ke  böbiä  olidlke. 
Entlassen,    befreien  ötiy  üH  v.  1,  t£?i  v.  1;    entlassen  die  Frau, 

die  Scheidung  geben  tn  v.  1.  Ich  habe  mein  Weib  entlassen 

darkdiiä  näwtke. 
Entlaufen  ladiy  laji  v.  1;  warum  entHefen  die  Leute  kay  ähi 

oladinöf 
Elntledigen  sich  einer  Sache,  vom  Halse  schaffen  füle  v.  2. 
Entledigung  tüUdä. 
Entl^en;  s.  entfernt. 
Entreissen  kä  v.  1,  ben,  bin  v.  1 ;  er  entriss  mir  mein  Beil  unü 

laüsdhä  abinke. 
Entrüstet  ahacä,  —  sein,  werden  bätl,  bäcl  v.  1. 
EIntrüstung  bübä,  bdcä. 
EIntschlüpfen  ladl,  lajl  v.  1;   die  Diebe  entschlüpften  aynünay 

olddlke. 
Entsenden  säme  v.  1,  entsendet  werden  kö-säme. 
Entsendung  sdmä. 

Entsetzen  sich  mara  v.  1,  Sau  v.  2. 
Entsetzen,  das  Saüdä]  —  ergriff  mich  saüdä  abinke, 
Elntspringen    die    Quelle   sä   v.   1.     Die   Quelle    entspringt   am 

Fuss  des  Berges  biyä  wä  dlyä  külä-kin  üa-köske. 
Entstehen,   werden   «ö  v.  1;   alles  entsteht  und  vergeht  böbiä 

Uäke,  ütüke. 
Entstehung  iä. 


36  I.  Abhandlung:    Reinisch. 

Entwenden  üna  v.  1,  gür  v.  1. 

Entwendung  gürd. 

Entwischen;  s.  entschlüpfen. 

Entzweigehen,   brechen   herf.   v.  2;    das  —  heridd.     Der  Topf 

ging  entzwei  tirmä  heriske. 
Entzweien  sich  bäti,  häci  v.   1,  mö  v.  2. 
Entzweiung  häcäy  inhdä. 

Er  Willi,  er  selbst  ayniä,  widiä,  er  allein  tngalid. 
Erbarmniös  kanimaiä'^  habe  —  karämata  Ina! 
Erbauen  lin  v.   1;  —  ein  Haus  ifä  itä. 
Erbe,  das  icärasodä',  mein  —  ist  gering  wäraSöddM  dammädü 

koske. 
Erbe,  der  icäräsä;  Lulu  ist  mein  —  Luhi  wäräsdM  koske. 
Erben  wärasö  v.  2;  er  hat  von  seinem  Oheim  geerbt  ifnbia'kln 

wäriisoske. 
Erbeuten  gär  v.   1,  kä  v.    I,  bin,  hen  v.   1. 
Erbeutung  gürd,  btnä. 
Erbittert  abäcä. 
Erbittert  sein  bäti,  bäri  v.  1;    ich  war  ser  erbittert  abd  faiidä 

nabdtike. 
Erbitterung  bubä,  bäca;  deine  —  ist  unnütz  bnbiiä  gimmiSä  köske. 
Erblicken  //  v.  2:   das  —  lidä.     Er  erblickte  einen  Elefanten 

Unit  nbinä  Jiske, 
Erbost:  s.  erbittert. 
Erbrechen  sich,  speien  üta  v.   1. 
Erbteil,  das:  s.  Erbe. 

Erde  /ci</ä,  in  der  —  Jagn-Jä,  zur  —  higa-id,  aus  der  —  Idga-kln. 
Erdrosseln  (Ingiri  v.  1,  erdrosselt  werden  ko-tingin.  Der  Mörder 

wurde   auf  dem    Marktplatze    erdrosselt   kä   Ciydmä  süka-lä 

kötinginke. 
Erdspalt  /t[»/'()(/(7:  es  entstand  ein  grosser  — /<'/<?Sfä  dndä  Qöke, 
Ere,  die  ktd>a)\\  (iban^:  —  erweisen  kabarp.,  al>art  v.  2,  Södi  v.  1. 
Ereignen  sich  ,<ä  v.  1 ;  was  hat  sich  hier  ereignet?  als  ay  tSä-nöf 
Ereigniss  -vd:  glückliches   ~  fartl,  unglückliches  —  iä  bdyä. 
Erfaren   Uik   v.    1:   adj.  gömatinCi,    takinfi,   ifdke-mä,   unerfaren 

takittä. 
Erfarung  tdkä,  ein  Mann  von         kd  tV<fAv-wi<l, 
Erfassen  bin,  bcn  v.    1 :  erfasse  meine  Hand  kOndna  ibim! 
Erfassung  bind. 
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Erfragen  tik  v.  1;  hast  du  etwas  erfragt?  Si  ellä  nitikibe? 
Erfurcht  bezeigen  Södi   v.  1;   bezeige  —  den    Greisen    ände-sl 

üödi! 
Ergötzen,  das  ümmä,  ümä. 
Ergötzen  sich  gogg  v.  2  E. 
Ergrauen  durch  Alter  ärä  v.  2,  te  v.  2;  mein  Bart  ist  ergraut 

gömdnä  leske. 
Ergraut  an*  orä,  ein  ergrauter  Mann  kä  an  örä. 
Ergreifen  bin,   ben  v.  1,   kä   v.  1;   ergreife  den  Dieb  aynünä 

ibini! 
Ergreifung   bind.     Die    &greifung   des  Diebes   war    schwierig 

aynünä  bind  taggimä  köske. 
Ergrimmt;  s.  erbittert. 
Erhalten,   empfangen  kä  v.  1;    er  hat  sein  Geld  erhalten  unü 

mäliä  ikäke. 
Erheben  sich,   aufstehen  fe  v.  2;    plötzlich   sich  erheben,  auf- 
springen  abe   V.  2.     Der  Löwe   sprang   auf  inarkä  abeske. 

Der  Mann  stand  auf  kä  feske. 
Erhitzen  sich,  heiss  werden  daiia  v.  2. 
Elrhitzt,  heiss  täkiimä,  haükinä. 
Erhitzung  dahüdä. 
Erinnern  sich  lawä  v.  2. 
Ejrkälten  sich  fomfönä  yä  v.  1 ;  ich  habe  mich  erkältet  fomfonä 

dyäke» 
Erkältung  fomfönä. 
Erkennen   tak   v.  1;   hast   du   mich  nicht  erkannt?   end  a-tak- 

immi-be? 
Erkenntniss  tdkä-^  —  ist  schön  tdkä  mdydä  köske. 
Erklimmen  agü  v.  2;  er  hat  die  Bergspitze  erklommen  ayV  dnä 

agüske. 
Erlangen  i/g  v.  1,  nicht  erlangen  daü  v.  2. 
Erlassen  ii^  v.  1;  er  erliess  mir  die  Zalung  dabidä  didke. 
Erlauben    tvt   v.    1;    er    erlaubte    mir    zu    gehen    abd    gändha 

ucüke. 
Erledigen  ein  Geschäft,  durchfuren  mal  v.  1,  iide  v.  2. 
Erledigung  mdlä,  tfdedä. 
Erlegen  ein  Wild  yä  v.   1;    er  hat  einen  Elefanten  erlegt  ujiü 

abinä  iyäke. 
Erlernen  bin,  ben  v.  1;  erlernen  eine  Sprache  aürä  bin. 


38  !•  Abhandlung:    Reinisch. 

Erlernung  binä]  die  —  des  Kunama  ist  schwierig  Kündmä  aiirä 

hinä  taggimä  köske. 
Erlieh  mdydä,  ein  erlicher  Mann  kä  mäydä. 
Erlogen  köi'drä,  —  sein  kö-Mra  v.  1. 
Erlöschen  tu  v.  1\  das  Feuer  ist  erloschen  toma  ütüke. 
Erlösen  Ott,  üti  v.  1,  xol  v.  1. 
Ermanen  gömatö  v.'2;  das  —  gömatöda. 
Ermanung  gömdtä. 
Ermangeln  daü  v.  2. 
Ermanglung  daüdä. 
Ermannen  sich  abSirö  v.  2. 
Ermattet  sein  ahoiiola  E. 

Ermorden  yä  v.  1 ;  er  hat  meinen  Vater  ermordet  duxuü  iyäke. 

Ermüden,  müde  werden  kö-fal  v.  1,  kö-laUa  v.  1. 

Ermüdet    aköfdlä,    aköldHä;    ich    bin    ermüdet    aha    aköfdlä 
naköske. 

Ermüdung  köfdlä;  meine  —  ist  gross  köfaldhä  dndä  köske. 

Ernären  kdbarä  so  v.  1,  —  sich  fia  v.  1. 

Ernidrigt  werden  kö-tkö  v.  1 ;  nur  der  hohe  wird  ernidrigt  dndä 
ingaliä  köykö-köske. 

Erntefest  köwä. 

Erntezeit  addbä. 

Erreichen  Ite  v.  1;   ich  habe    erreicht  was   ich   wünschte   cAd 
hEndinä  ndyteke. 

Ersatz  dabidä,  —  geben  dahl  v.  2,  kas  v.  1. 

Erschauen  ll  v.  2. 

Erscheinen  kö-nti  v.  1. 

Erschlagen  ijä  v.  1;  wer  hat  meinen  Vater  erschlagen?  nä  dwas' 
iydno  i 

Erschöpft  sein  afiofwla  v.  2  E. 

Erschrecken  v.  act.  mamara  v.  1,    ardä  v.  2;    v.   neutr.  mara 
V.  1,  ,^aü  V.  2. 

Erschüttern  kefü,  Suküli,  tulli  vv.  2. 

Erschütterung  kefüdä,  hjküUdä,  tullidä. 

Ersetzen  dahl  v.  2,  kas  v.  1;  ersetze  mir  mein  Getreide  kindiiä 
a-kasi!  dahidä! 

Ersinnen  kala  v.  1,  lawä  v.  2. 

Erstatten;  s.  ersetzen. 

Erstaunt  sein  ajäbö  v.  2,  kadyale  v.  2. 
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Erster  antanä,    erster    Monat   iilä    antanä,    erstes   Jahr    Igidä 

antdnä. 
Elrstgeborner  adigila  E. 
Erstürmen  lü  v.  1;  erstürmt  werden  kö-ü  v.  1.  Das  Dorf  wurde 

erstürmt  sükä  köumke. 
Erstürmung  köwä, 
EjTSuchen  dagä  v.  2;  simenö  v.  2  E.   er  ersuchte    um  Brod  unü 

angdrä  dagäake, 
Ertrinken  biya-lä  ^u  v.  1;  er  ertrank  hhja-lä  ütüke, 
Erwachen  targä  v.  2,  mere  v.  2;  das   —  turgddä,   meredä.   Ich 

erwachte  früh  morgens  dörä  büdä  targdnake,  merenake. 
Elrwachsen  agü  v.  2,  timbi  v.  2  E. 
Erwägen  lawä  v.  2;   hast  du  alles  gut  erwogen?  end  $i  böbiä 

mdydä  lawänubBf 
Erwägung  latoddä]   —  und  Tat  sind  nicht  dasselbe  lawdda-te 

mina-te  4üä  nümS. 
Erwärmt  werden  dahü  v.  2. 
Erwarten  laka  v.  2,  gö  v.  2. 
Erwartung  lakädä,  gödä. 
Erwerben  bin  v.  1. 
Erwerbung  binä. 
Erwidern  ds  v.  1,  kos  v.  1. 
Erwürgen  tingiri  v.  1,  pass.  kö-tingiru 
Erzälen  muie,  fcdi,  adaä  vv.   1 ;    erzäle  eine  schöne  Geschichte 

fdlä  mdydä  älä  ifali! 
Erzäler  amüää,  afdlä.    Du  bist  kein  guter  —  afiää  mdydä  nö- 

kösimme, 
Erzälung  müSä,  fdlä,  sdaä,  kösdsä. 
Elrziehen  UUo  v.  1  E. 
Erziehung  marandtä,  von  guter  —  seiend  maranatinä,  one  — 

seiend  maranatittä. 
Erzogen  werden   kö-tak  v.  1;   ich  wurde  von  meinem  Oheim 

erzogen  abd  imbdnkin  nakötake» 
Erzürnen  v.  act.  bübü  v.  2;   v.  neutr.  bäti,  bäci  v.  1,  bübä  kä 

V.  1  yZom  erfassen*. 
E^el  sdndä]   den  —  beladen  sdndä  ergä  v.  2,  er  belud  seinen 

—  sandiä  ergdske, 
Eselin  sdndä  Sinä. 
Eselsfollen  sdndä  kalüSä,  —  didä  fem.  sdndä  küä. 


40  I.  AbhADdlang:    Keinisch. 

Eselor  sand'  nkünd, 

Eselstall  sand'  itä. 

Essen  ha  v.  1;  zu  —  geben  hddä  so  v.  1.     Gib  mir  zu  essen 

hddä  asö! 
Essen,  das  hä,  kdbarä]  zubereiten  das  —  kdbarä  min  v.   1. 
Etwa,  wol,  villeicht  kdndö,  kdndö,  kdydö. 
Etwas  8l,     Hast  du  etwas  gebracht?  $1  (si  ellä)  nikö-bef 
Euch  ^me-sl,  euch  beide,  euch  beiden  eme-iü. 
Euer  e-,  -eä;  euer  Vater  e-icä,  euer  Haus  It-Hä, 
Eunuch  hdrä;  castrierter  Stier  biitä  fidrä. 
Euter  kutdy,  Kuheuter  dylä  küidy, 
Euterzige  kütd. 
Ewig  dimü,  dimä. 

Excremente  fco/ä;  —  auswerfen  kaf  v.   1. 
Existieren  kös  v.  1;   es  existiert  ein  Gott,  aber  Niemand  hat 

denselben  je  gesehen  dniiä  köske  nke,  idi  kä  ellä  inä  annenä 

intimme. 

Fabel /aZä;   eine  Fabel  erzählen /«/e  v.  1,  er  erzählte  —  xmxi 


Fabelerzäler  afdlä'^  ein  guter  —  afdla  vidydä. 

Fächeln  fokä  v.  2;  —  mit  dem  Schwanz  ein  Tier  ^ifä  v.  2. 

Faden  bohä,  tüiCr^  den  —  ins  Nadelör  einziehen  to  v.   1. 

Fähig  fadya,  fariSa,  sikkiUi  P]. ;  fähig  sein  5ö  v.  2. 

Fall  irfä;  Sternenfall  sündä  idä. 

Fallen  i  v.  2;   suti  v.  1   E.;    er  fiel  vom  Pferde  unii  burdsa- 

kln  iske, 
Fällen  ge  v.  2;   das  —  yidä.     Er  fUllte  einen  Baum  ela  geske. 
Falsch  herinä'^  falsch  sein  Mm  v.   1,  käs  v.  1. 
Falschheit  mrä,   kdsä'^    ein   Mann   one  —    kä  nerittä,    kä  iiirä 

dittä, 
Familie  itä]  zur  —  gehörig  Ukisä, 
Fang  binä.     Du  hast  einen  guten  —  gemacht  eiid  binä  mdydä 

nibinke. 
Fangen  bin,  ben  v.   1. 
Fänger  abinä, 

Färte  asdrä^  der  —  folgen  asdra-lä  gä  v.  2. 
Farzen  fn  v.  2,  tüö  v.  2;  das  —  Judä,  tüsdä,  tmödä. 
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Faul,  träge  aköld§5ä\  du  bist  ein  fauler  Bursche  eiid  dedä  akö- 

Id^Sä  nököske. 
Faulheit  köld$$ä'^  deine  —  ist  gross  kölaisiä  dndä  koske, 
Faust  ogguguma  E. 

Feder  didfä,  diirfä,  kimä]  Vogelfeder  Surkä  kiniä. 
Fegen  ßggB  v.  2,  stUe,  serre  v.  2,  ihidä  v.  2;  ßrki  v.  2  E. 
Feiertag,  der  grosse  —  der  Kunama  nach  der  Ernte  kowä. 
Feige;  s.  furchtsam. 

Feigenbaum  tdlyä,  ctüyä;  sdgüä,  sdglä,  sdllä, 
Feigenblatt  tdlyä  dtüfä. 
Feile,  die  magerdama  E. 
Fein,   zart  iihä\    eine  feine  Hand  könä  Sind,   eine   feine  Haut 

ägalä  Sifiä. 
Feind  abdyä. 
Feindlich  sein  ibä  v.   1. 
Feist  aSddä;  feist  werden  mdi  v.  1,  der  Stier  wurde  feist  bntä 

i^ädike. 
Feistigkeit  $ddä. 
Feld  bisä. 
Feldbau  bi§ä  bätcä. 
Feldzaun  bi^d  irä. 

Feien,    einen    Feier   begehen    mala   v.    1;    feien,    abgehen,    er- 
mangeln daü  V.  2. 
Feier  ayiböj  mangdlä,  ardmä, 
Feierhaft  mangalinä. 

Felerlos  mangaUtfä,  mangdlä  indmmemä, 
Fell  dgalä,  dgdä]  verkaufe  mir  ein  —  dgaV  elld  itäk'  aaö! 
Fels-  ugä  g&rä^  auf  einem  Felsen  ügä  gerä  dna-la. 
Fern  g^rä;  g^ra  E.,  gera  Mu.,  gilla  Sa. 
Fertig,   fertiges   Werk   kömalä]   fertig   machen   mal   v.  1;   gole 

V.  2  E. 
Fesseln  ti  v.  1,   ll  v.  1;    ich   habe  den  Dieb  gefesselt  aynünä 

ndlike. 
Fest,  stark  adamä,  i^annft. 

Fest,  das  grosse  —  der  Kunama  am  Sehluss  der  Erntezeit  hncCu 
Festlichkeit  furda  E. 
Festsetzen,  bestimmen  eine  Frist  tl  v.  1. 
Fett  adj.  aSddä,  fett  sein  a,sddä  kös  v.   \,  fe  v.  1,   fett  werden 

mdi  V.  1. 


42  I.  Abhandluog:    Reinitch. 

Fett,  das  Sddä]  —  welches  auf  die  Haare  als  Pomade  gestrichen 
wird  dfä,  afdrä.     Fett  streichen  auf  die  Haare  afe  v.  2. 

Fettbuckel  des  Kamels,  Büffels  fö§ä. 

Fettigkeit  ^ädä, 

Fetzen,  Lumpen  Hntänä-^  sein  Kleid  ist  ein  —  sedä  äintänä  kdske. 

Feucht  dirgä,  feucht  sein  dirgä  kö8  v.  1,  feucht  werden  dtrgä 
8ä  V.   1. 

Feuchtigkeit  dirgä. 

Feuer  tömä]  zünde  —  an  tomä  füdä! 

Feuerbrand,  brennendes  Stück  Holz  elUlä, 

Feuerstätte,  Herd  ettngenä, 

Ficus  aegyptiaca  sdgilä,  sdglä,  sdllä. 

Ficus  bengalensis  tdlyä,  cdlyä. 

Fieber,  das  sdrä. 

Fieberig  sarinä. 

Filz,  dichtes  Gewebe  sdmalä. 

Filzig;  s.  geizig. 

Finden  Ite  v.  1,  nicht  finden  datl  v.  2. 

Finger  ikinä,  könä]  der  kleine  —  {kinä  kürd,  der  Goldfinger 
ikin  abdrmä,  kön'  agadnä,  der  Mittelfinger  ikinä  dndä,  (kinä 
agastänä,  kön  agdsä,  der  Zeigefinger  kön*  uSürä,  der  Daumen 
(kinä  bütä]  mit  dem  Finger  zeigen  Süra  v.  1. 

Fingerring  magötä. 

Finster  werden  am  Abend  hagi,  Idgä  hagl  v.  2;  kMu  v.  2  E. 

Finsterniss  hagidä,  Umä;  kulluda  E. 

Firmament  iiörä.  Die  Sterne  funkeln  am  —  äünday  fiöra-lä 
hiliiidnke, 

Fisch  äsä,  funem  Mu. 

Fischen  dsä  bin  v.  1;  hast  du  vile  Fische  gefangen?  end  086 
faüdä  nihinihef 

Fist,  leiser  Bauchwind  tu§dä. 

Eisten  tüs  v.  2,  /ü  v.  2;  schäme  dich,  du  hast  gefistet  saridä, 
end  tüsnuke! 

Fläche  takdsä,  Handfläche  könä  takdsä,  Fussfläche  mindä  takdaä. 

Flamme  bibimä-^  die  —  verlosch  bibimä  Ütike. 

Flammen  Uli  v.  1. 

Flaschenkürbis  hamhdmä]  Gefäss  aus  dem  —  verfertigt  gibä, 
$dkenä. 

Flattern  fitl  v.  2;  das  —  ßtidä. 
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Flau,  one  Eifer  aköldiSä\  mein  Diener  ist  flau  sabäfiä  aköld§Sä 

köake. 
Flauheit  köldSSä. 
Flechten  icä  v.  1,  Hmmä  v.  2;  er  flocht  mir  das  Haar  klmdiiä 

iwäke,  er  flocht  Garn  Hmmdske, 
Flechten,  das  wä,  Simmddä. 

Flechter,  -in  dwä,  kirn'  dwä]  ich  bin  ein  —  abd  kirn'  dwä  naköske, 
Flecken  auf  der  Haut  äüä'j  er  hat  einen  —  Siää  yinake, 
Flecken,  Ortschaft  sükä]  alle  —  um  Betkom  sükä  böbiä  Beikom 

icälla-lä. 
Fledermaus  gubbä]   hier  gibt  es  vile  Fledermäuse  inäU  gübbä 

faüda  köske. 
Fleisch  tJä;   —  in  Riemenform  geschnitten  und  an   der  Sonne 

getrocknet,    als    Reisekost    ielilä.     Fleisch    in    Riemenform 

schneiden  und  trocknen  dardarö  v.  2. 
Fleischbrühe,  -suppe  süsä. 

Flicken   ein  Kleid   tir  v.  1;   flicke  mir  das  Kleid  sesdhä  itiri! 
Fliege,  die  antdnä\  ätäna  E.,  cUena  Mu.;  Schmeissfliegc,  Breme 

böbä,  bübä,  Stechfliege,  Mücke  ndhä. 
Fliegen  fitl  v.  2;  ruhig  fliegen,  sehweben  hllä  v.  2;   auffliegen 

y%  V.  2;  das  —  fitidä,  hilddä,  ßdä. 
Fliehen  ladt,  laß  y,  1,  vmle  v.  2. 
Fliessen  irki  v.  1  E. 
Flimmern  büifiä  v.  2;  das  —  hilifiädä. 
Flink  sein  wäle  v.  2. 

FUnte,  Gewer  t4rküä,  türkä-,  laden  die  —  turkä  wä  v.  2. 
Flistern,  das  kolälawa  E. 

Floh  miiid;  dein  Bett  ist  voll  Flöhe  arantiä  mi§§ä  faüda  yinake, 
Flöte  fömforä;  blasen  die  Flöte  fömforä  Ze  v.  1. 
Fluch  tdrä;  Fluch  der  Greise  (wovor  sich  die  Kunama  fürchten) 

dnd€  tdrä, 
Fluchen  tär  v.  1. 
Flucht,  die  tcuUdä, 
Flüchten    sich   ladl,    laji  v.  1;    sie  flüchteten   sich   ins   Barka 

^U  Idgä  olädlke, 
Flüchtling  ddyäf  ich  bin  ein  —  abd  ddyä  naköske, 
Flug  fitidä,  hilddä;  einen  —  machen  fitl  v.  2,  hllä  v.  2. 
Flügel  ßfenä;  Hünerflügel  d&rä  fifmä. 
Fluss  siihä,  ddbä. 


44  I.  Abbandlaog:    Beinisch. 

Flussbett  8übä,  sübä  tdbilä, 

Flusspferd  hainuma  E. 

Flusstal,  Wadi  stibä. 

Flussufer  »ühä  bddä,  —  bdddä. 

Fluss Wasser  säbä  biyä, 

Folen,  das  kalüsä,   didä,   kisä;   Kamelfolen    arkiihä  didä   fem. 

—  kisä,   gen.   commun.    arkiibä   kalusä,    Pferdfolen  buräsä 

dedä,  —  kisä,  —  kalüsä.    Eselsfolen  sdndä   didä,   —  MSä, 

kalftsä, 
Folge,  die  küld,  sörö;  in  Folge  kuld-lä,  abdrmä. 
Folgen,   nachfolgen   barö  v.  2,    falenö  v.  2;    der  Fftrte    folgen 

asdra-lä  gä  v.  2,  sörö  v.  2.  folgen,  gehorchen  tik  v.  1. 
Folgender,  zweiter  kültdnäy  abdrä. 
Folglich,  daher  ddkö,  kl,  nö. 
Folien,  das;  s.  Folen. 
Fordern  dagä  v.  2. 
Forderung  dagädä. 

Fördern,  behilflich  sein  dadi  v.  1,  sädenö  v.  2. 
Förderung  sädenö. 
Form,  Gestalt  nä. 
Formen,  gestalten  Jie  v.  1. 
Forschen  kalä  v.  1. 

Fortgehen  füra  v.  1.  Der  Vater  ist  fortgegangen  dwä  tifürake. 
Fortjagen  fufüra    v.   1;    ich    habe    die   Hyäne    fortgejagt   dbä 

dngüä  nafufürake. 
Fortlaufen  lädt,  laß  v.  1. 

Fortschicken  savie  v.  1,  fortschicken,  entlassen  die  Frau  wi  v.  1. 
Forttragen   kl  v.  1,   g-gä   (ki-gä)    v.  1  und  2;    sie   trugen  fort 

og-gdnke. 
Frage,  die  kalddä, 
Fragen  kalä  v.  1. 
Frasö,  der  hä,  hädä. 
Frau  ddrkä;   derka  E.,    derka  Mu.,    dukka  Sa.  —  geschiedene 

oder  verwittwete  Frau  enndtä,  Frau  in  den  Wochen,  Kind- 

betterin  ddgäsä. 
Frauengemach,  das  —  betreten  sä  v.  2. 
Freiheit,    die  —  geben  xol  v.  1;   gib    dem  Mann  die  Freiheit! 

kä  iici! 
Fremd  bödä,  helä,  ein  fremdes  Dorf  sükä  bödä,  siika  hüä. 
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Fremdling  kä  hüä;  ich  bin  ein  Fremdling  in  meiner  Heimat 
abä  sükdhalä  kä  hüä  naköske. 

Fressen  ha  v.  1. 

Fresser  arfäfä;  er  ist  ein   Fresser  unii  arfäfä  köske. 

Freuen  sich  gogg  v.  2  E. 

Freund  ködä,  kömä. 

Freundlich  mäydä. 

Frevel  ardmä,  mangälä, 

Freveln  arämä  min  v.  1. 

Frevler  aräminäy  mangedinä, 

Friede  sudä;  Frieden  vermitteln  süsü  v.  1. 

Friedensschluss  kosä, 

Friedensvermittler  süsä  männä. 

Friedensvermittlung  süsä. 

Friedlich  sein  sü  v.  1. 

Frisieren,  die  Scheitelhaare  aufkämmen  Silin  v.  2,  die  Seiten- 
locken flechten  wa  v.  1;  sich  selbst  flechten,  —  seine  eige- 
nen Haare  kä-wa  v.  1. 

Frisieren,  das  Sillddä,  loä, 

Frosch  höhä, 

Frucht  girga  Mu.  Fruchtkern  von  Qetreidearten  bütäy  —  von 
Sorghum  kinä  büfä.  Frucht  der  Adansonia  digitata  akdnjä, 
dsä;  —  von  Rhamnus  spina  Christi  dsabä. 

Frühe;  s.  morgen. 

Frühstück  Sdffara;   gib   mir  ein   Frühstück!   Mffarä  ikök'  asd! 

Frühstücken  saffarö  v.  2;  das  —  saffarödä. 

Fuchs  saldngä;  salaga  E. 

Fuchsbalg  saldng'  dgalä. 

Fuchsschwanz  saldngä  iiniä, 

Fülen,  empfinden  tik  v.  1. 

Fülle,  Menge  faudä,  wädä;  Fülle  an  Getreide  und  Honig  kina-fe 
göla-te  faüdä. 

Füllen  wä  v.  2;  fiille  meinen  Becher  gildha  wädä! 

Fund  ith-mä. 

Fünf  küssume,  bussümt;  wir  fünf  küssumdiiä  y  ir  —  küssürnttä, 
sie  —  kassümiä. 

Fünfhundert  I^bV  dndä  küssümB, 

Fünfmal  minde  küssüme. 

Fünftausend  ülufä  (üluft)  kuasüme. 
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Fünfter  aküssümä. 

Fünfzehn  kollakddä  küssüme. 

Fünfzig  Sibä  kussüme,  dummdbä  küssuniB,  katvd  kussume,  kawdy 

— ,  küay  küssüme. 
Funkeln  das  Auge  biliiiä  v.  2;  das  —  biUfiddä, 
Für  -lä, 

Fürbass  gehen  tdbüä  gä  v.  2;  gehe  fUrbass  tabiUä  gada! 
Furchen  6ö  v.  1,  bU  v.  1;  er  ftirchte  iböke,  ibiSke, 
Furcht  kdylä\  —  ergriff  mich  kdylä  d-yä-ke. 
Furchtbar  sein,  gefürchtet  werden  kö-kaylö  v.  1. 
Fürchten  sich  kaylö  v.  1,  kdylä  kaylö  v.  1;    fürchte  dich  nicht 

kdylä  nokaylome! 
Furchtlos  kaylütä,  —  sein  kaylüiä  kös  v.  1. 
Furchtsam  kaylinä,  —  sein  kaylinä  kös,  —  werden  kaylinä  säv.  1 . 
Füren  wohin,  geleiten  marä  v.  2,  säme  v.  1. 
Fürer  mard,  marinä]  wer  ist  mein  —  nä  marlndM  nö? 
Fürung  mard,  sdmä. 

Fürwar!  ebia-lä!  dandaria-lä!  älnia-läl  ddköl 
Furz,  flatus  ventris  Sumä,  tüädä,  tüSödä, 
Fuss  mindä,  Säkänä,  Vorderfuss  mindä  antdnä,  Hinterftiss  mindä 

kiütdnä,  —  abdrmä'^  zu  Fuss  minda-bü, 
Fussfärte,  -spur  asdrä,  der  —  folgen  asdra-lä  gä  v.  2. 
Fussfessel  für  Pferde  u.  s.  w.  türviä,  türbä,  —  anlegen  turbe  v.  2. 
Fussfläche,  -sole  takdsä,  Säkänä,  mindä  takdsä. 
Fussknöchel  mindä  sdndä]  mein  —  minddfiä  sdndä. 
Fussreise  minde  gddä. 
Fussreisender  kä  minde  gäsümä. 
Fussring,  -spange  ajülä,  gunjä, 

Fussrist  mindä  bddä,  —  bdddä'^  mein  —  minddfiä  bddä, 
Fusstritt  miminä. 
Futter  nä. 

Füttern  das  Vih  sah  v.  1  E. 
Fütterung  iiddä]  genügende  —  nddä  mdydä. 


Gackeln,  gackern  der  Han,  die  Henne  kiUü  v.  2;  das  —  kütüdä. 
Gänen  käge  v.   1;   gäne  nicht,   es  ist  hässlich  nökägemd,   bdyä 
kiske! 
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Qikneny  das  kdgä]  das  —  ist  unschön  kägä  mdydä  nüm4, 

Gang  tdbüä. 

Gangart  gada. 

Ganz,  all  höhä,  hubä,  tamumä'^   die   ganze  Nacht  awädä  bübiä 

,Nacht  ire  Ganzheit^     Ganz  sein  tamümö  v.  2. 
Ganz,  heil,  wol,  unversert  aalümä]  lebe  wol  sulümä  gödä!  plur. 

sulimS  gömül 
Ganzheit  böbä,  bübä,  tamümödä. 
Gar  werden  (Speise)  Uli  v.  1. 
Gar  machen  (Speise)  gata  v.  1;   zu  Ende  bringen  mal  v.  1, 

So  V.   1,  8Ö  V.  2. 
Garstig  amböbä,  bdyä,  mdydä  nüm4-mä.     Du  bist  ein  garstiger 

Junge  end  dßdä  bdyä  noköske. 
Garten  biää. 

Gartenbau  biää  bäwä,  —  böä. 
Gartengemüse  büä  sSnä, 
Gasch,  der  Fluss  Sönä. 
Gast  kä  fiüä]   es  weilt  ein  —  in  meinem  Hause  kä  hüä  Mä 

Itdha-lä  gö'S'köske. 
Gatte  abiSä,  mein  —  abüdnä. 
Gattin  ddrkä,  ddrkä;   d§rka  £.,   dei^ka  Mu.,  diJcka  Sa.;   meine 

Gattin  darkdhä. 
Gattung  bä,  nä. 
Gau  tcällä]   alle  Gaue  des  Kunamalandcs   Künämä  Idgä  walle 

böbiä, 
Gaugraf  äBk  (seit  der  egyptischen  Occupation) ;  masna  E. 
Gaul  burdsä  bdyä]  ein  gutes  Bein  ist  besser  als  ein  —  mindä 

mdydä  burdsä  baydnkln  mdydä  köske, 
Gaumen  dngarä,  mä  bdddä,  mä  bddä. 
Gauner  agindydrä\  du  bist  ein  —  672^  agindydrä  nökoske, 
Gazelle  lidä. 
Gazellenbock  lidä  biUä. 
Geballt  sein  die  Faust  gügä  v.  1. 
Gebären  Ä  v.  1. 
Gebell  (des  Hundes)  baüdä. 
Geben  «ö  v.  1;   mer  geben,  zulegen  taffe  v.  2  E.     Was  gibt 

es?  ay  H-nöf  geben,  existieren  kös  v.  1. 
Gebet,  das  kö-iodä. 
Gebeugt  sein  durch  Alter  u.  s.  w.  kö-känkorO  v.  1. 
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Gebiet,  das  Idgä,  wällä. 

Gebieten,  befehlen  eggrä  v.  2,fänt  v.  2;  das  —  eggi'üdä,  fänidä, 

Gebiss  mä. 

Gebläre  aüdä,  hfcdä, 

Gebläse  füdä,  —  mittelst  des  Blasebalges  gud^i. 

Gebogen,  gekrümmt  sein  kö-känkorö  v.   1. 

Geboren  werden  kö-sl  v.  1;  wann  wurdest  du  geboren?  ena 
aykadB  iwkösibef 

Gebot,  das  fämdä,  eggrüdä, 

Gebrechen,  ermangeln  dail  v.  2.  Es  gebricht  an  Geld  mala 
daüske.     Was  gebricht  dir?  enä  ay  daünöf 

Gebrülle,  das  hüdä,  aildä.  Hörst  du  das  —  des  Löwen?  mörkä 
büdä  nitikibe? 

Geburt  Sä, 

Geburtshilfe  leisten  öti,  üfi  v.  1 ;  sie  leistete  meiner  Frau  — 
unü  darkdhä  wötike, 

Geburtstag  köSlmä  fdnakä, 

Gebüsch  gulbä,  tärä;  duffa  Sa.  Der  Löwe  lag  im  —  ver- 
steht mörkä  tdra-lä  lay-s-niniske. 

Gedanke  Idwä. 

Gedankenlos  laxciftü'^  ein  gedankenloser  Schwätzer  köneriuä 
lawttfä. 

Gedankenvoll  lauiiiä-^  Lulu  ist  stets  —   Lulu  demä  lawinä  köske. 

Gedärme  drdä;  arta  E.,  (irda  Mu. 

Gedenken  laivä  v.  2. 

Gedulden  sich  IdäSa  v.  1. 

Geeignet  flir  mdydä. 

Gefkrlich  aviböbä,  bdyä, 

Gefärte  iörfä;  Lulu  ist  mein  —  Luln  köddhä  köske, 

Gefiiss  aus  dem  Flaschenkürbis  verfertigt,  als  TrinkgefUss  oder 
zur  Auf  bewarung  von  flüssiger  Butter  gibä,  mkenä.  Trink- 
gefilss  aus  der  Frucht  der  Adansonia  digitata  verfertigt  dsä 
gibä,  TrinkgefUss  aus  Hörn  gilä.  Aus  Palmenblättern  ge- 
flochtenes Milchgefiiss  kdvifä, 

Geflecht,  Gewebe  wä]  netzartiges  Geflecht  worin  Habseligkeiten 
getragen  werden  asümä. 

Gefleckt  tlölä,  sUiml:  meine  Kuh  ist  —  ayldnä  tlölä  köske, 

Gefrässig  arfäfä.  Du  bist  gefn'issig  wie  ein  Schwein  ena  ar- 
ffifä  nököske  tnhikirä  kdlhl. 
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Oegen  -In,  -tä;  er  zog  gegen  Gega  Giga-fä  gäske., 

Gegend  Idgä,  wlillrr^  eine  schöne  —  Idgä  mdi/dä, 

Gegenstand  däiä,  St. 

Gegner  ahdyä. 

Gegnmze,  das  —  des  Schweines  gärhuln. 

Gehässig  sein  ibä  v.  1. 

Gehäuse  itä. 

Gehege  irä,  karibä. 

Gehen  gä  v.  2,   ft  v.  1;   gehen  lernen  das  Kind  fafp  v.  2  E., 

heimlich  gehen  hkö  v.  2  E. 
Geheul  oicö,  uwn,  ein  —  erheben,  machen  orv5,  nwa  v.  2. 
Gehirn  angögöna  E. 
Gehör  ttkä. 
Gehörlos  vkune  tömä. 

Gehorchen  tik  v.  1;  gehorche  den  Greisen  dnde-s  itikä! 
Gehorsam  tikinä\  mein  Diener  ist  —  snbdhä  tikind  ki'pske. 
Gehorsamkeit  tikö;  er  verlangt  —  unu  flka  feidske, 
Geier  Btä, 

Geifer  kämfä;  Geifer  entfiel  im  kdmfa  ndia-kln  inke, 
Geige    ahdnalä,   ahdnkala,    die   Geige    spilen   ahdhalä  tu   v.    I. 

Saite  einer  Geige  abdhalä  kirä. 
Geist,  Dämon  aiüma  E. 
Geizhals  bidbinä. 

Geizig  bidbinä;  —  sein  afarö  v.  2. 
Gekrächze  käk. 
Gekrttmt  sein  kö-känkorö  v.  1. 

Gelächter  djä,  dmmä;  sie  erhoben  ein  Gelächter  djä  ominke. 
Geläute  delWiä. 
Gelb  =  blond  mdä, 
Geld  mal,  riydnä,  vil  Geld   riydnä  fandä,    wenig  Geld  rhidna 

damtnddä, 
Geldlos  riyänittä,  malittä. 
Geldreich  riyäninä,  mäUnä. 
Geleite,  das  simä. 
Geleiten  säme  v.  1.   Lulu  geleitete  meine  Mutter  nach  Samero 

LuUi  andiiä  Sdmaro-td  isdmeke. 
Gelenk  kinkila. 

Geliebter,  Geliebte  kö-mä.  Lulu  ist  mein  —   Luhi  kömdun  koske. 
Gelse,  Mücke  ndnü. 

Sitznngtber.  d.  phtl.-Ust.  Ol.  ClXtU.  Bd.  1.  Abh.  4 
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Gemach,  das  itä;  gemach,  langsam  lAdab, 

Oemahl  ahisä;  mein  —  ahüdnä, 

Gemahlin  ddrkä;  meine  —  darkduä. 

Gemecker  (der  Zige)  hHä,  midä,  icidä,  berrMn, 

Gemeinde  suka, 

Gemeindeversammlung   dihä;   in  die,    in  der   —   diba-lä,   ans 

der  —  diba-kln. 
Gemeinschaft  ellü,  illä. 

Gemeinschaftlich  ellaläj  iUa-la,  Ma-al,  iUn-sl;  Samara  E. 
Gemurmel  dSifiä. 
Gemüse  aenä, 
Genesen  hö  v.  1 ;  meine  Mutter  ist  von  ircr  Krankheit  genesen 

andnä  bädia-kin  i'böke. 
Genick  fäfä,  sei^d. 
Genosse   akösdrkä,   ködä ;  Lulu   ist   mein  —    Lulü  aköSarkdnä 

(köddnä)  köske. 
Genossenschaft  kösdrkci;   einer   Genossenschaft  angehören   kö- 

mrka  v.  1;  einer  Genossenschaft  beitreten  Sarka  v.  1 
Gepäck  naüdä,  dsüniä. 

Gerade  cOcömä,   der  gerade  Weg  tdlpilä  cöcömä, 
Geräusch  boro,  borödä;  ein  Geräusch  machen  borö  v.  2. 
Gerben  ininfö  v.  2;  das  —  mintödä,  dgalä  mintödd, 
Gerinnen,  sauer  werden  die  Milch  rigö  v.  2;  geronnene  Milch 

rigöske  aitsä, 
Geruch  Sdbcrü,    guter  —    sdherä  mdydä,   schlechter  —  idberä 

bdyn,  amihä,  abihfu     Geruch  verbreiten,  riechen  hallä  v.  2, 

iinkä    v.   2.     Geruch   einziehen   hallä,    iinkä]    einen   üblen 

—  verbreiten,  stinken  mi  v.  2. 
Gerücht  fdlä. 

Gesalzen  kundiuä,  sldnä,  ungesalzen  kufidittä,  nsäta^ 
Gesammtheit  böbn,  bubä,  mdndä, 
Gesandter  lugti, 

Gesang  wind:  ich  liebe  den  —  <iW  udnä  ndmtke. 
Gesäss  makilä:  mit  einem  grossen  —  behaftet  makilinä, 
Geschäft  sann,   ein  —  betreiben  saun   v,  1.     Was  filr  ein  — 

treibst  du?  <///  ni^andnOf    Mein  —  ist  Handel  9andfia  tartbä 

köske. 
Geschäftsmann  asdnd. 
Geschehen  sä  v.   1,  AvI-mmii  v.   l. 
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GcschchnisB     sä]    glückliches   —   förä ,    unglückliches    —    sä 

Myä. 
Geschichte  fdl^,   sdsä,   kösasä,   eine  —  erzillen  fnli  v.   1 ,  säsa 

V.  1. 
Geschickt,  fUhig  fadj/a,  farim,  Sikkiln  E. 
Geschlecht  bä,  ke,  ifä. 
Geschrei  aüdä,  budä,  inkä. 

Geschwängert  kö-käti-mä,  —  werden  kö-kati  v.   1. 
Geschwänzt,  ein  Tier  iiminä. 
Geschwind  döfe;  geh'  geschwinder  döle  gada! 
Geschwulst  fJlä,  eine  —  entstehen  fila  v.   1 . 
Gesicht  gädibä;  gadiba  E.,  gedihn  Mu. 

Gesinnung  ulfä,  ^rfä\   deine  —  ist  tadelhaft  vlßä  hdya  koske. 
Gesinnt,  wolgesinnt  ulßnä,  urfinä. 
Gespei  ütä. 
Gespenst  aiilma  E. 
Gespötte  Idttä. 

Gesprenkelt  iflifind;  eine  gesprenkelte  Kuh  dyhi  ttUUnd, 
Gestade,  Ufer  bdddä,  hddä,  Flussufer  niihä  hdddä, 
Gestalt  nä. 
Gestalten  ne  v.  1. 
Gestaltet  ninä. 

Gestank  amihä,  abihä\  —  verbreiten  ml  v.  2. 
Gestatten  tri  v.  1;  gestatte  meinem  Vater  hier  zu  bleiben  dwä 

äli  gösiäiä  iwi! 
Gestern   ahdndi;  bcibera   E.   und  Mu.     Gestern  Abend   ahdndi 

ordba-lä.     Vorgestern  und  der  vorgestrige  Tag  bdbarä,   bh- 

berä;  babarenuha  E. 
Gesumme  diüä;  ich  höre  hier  ein  —  von  Bienen  äU  ahn  sirm 

aiüä  natikke. 
Gesund  stdümä,   Sarinä*^   —   sein  Sdrä  Ina   v.   1,    .^ö   v.  2,    — 

werden  bö  v.  1,  —  machen  babö  v.   1,  ftd  v.  1. 
Gesundheit  idrä]  von  schwacher  —  seiend  iarittä. 
Getreide  Mnä]  gekochtes  —  als  Speise,  die  Beiila  fUmä,  frisch 

geröstetes  Getreide,  als  Keisekost  bäsä. 
Getreidearten:   Negerkorn,  sorghum  vulgare  kinä,   eine  weisse 

Sorte    von   N.   arädä,   eine   braune   Sorte   kinä   tn   käkohti, 

Eleusina  dagussa  dägüsä.     Hirse,  Duchn  börtä, 
Getreidefeld  iÖd;  im,  ins  —  biSa-lä,  aus  dem  —  hiSa-kin, 

4* 
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üetreidemass,  grosses  —  enthaltend  drei  xcdybdtä  Getreide  müjä, 
kleines  ftir  einen  Piaster  wAyhdfä:  solches  für  einen  halben 
Piaster  iidädä. 

Cretreidesack  aus   Blättern   der  Dumpalme  geflochten  heMnfä. 

Gewalt  giddä,  mit  —  gklda-bü. 

Gewaltig  ddamä,   —  sein  dorne  v.  1. 

Gewaltsam  adv.  gidda-hü. 

Gewand,  das  sBsä,  lihäsä, 

Gewant:  s.  geschickt. 

Gewären  ici  v.  1:  gewäre  mir  hier  zu  bleiben  aha  Uli  gTmdml 
dm! 

Gewer,  Flinte  turküä,  tnrkä. 

Gewerbe  mnä,  ein  —  treiben  sana  v.  1. 

Gewerbsmann  asdnä:  bist  du  ein  —  en6  nsthtä  nok(mh?.i 

Gewichtig,  schwer  tagglmä, 

Gewiher  vom  Pferde  kiUidä. 

Gewinnen  aratö  v.  2;  das  —  aratodä. 

Gewiss  dnkö. 

Gewisser,  un  tel,  der  N.  N.  dgale;  der  N.  N.  ist  gekommen 
agaU  yöke. 

(lewönen  sich  tak  v.   1,  tokt)no  v.  1. 

Gewont  sein  nabirO  v.  2. 

Gezuckert  sükarinä,  ungezuckert  iükariifä.  Der  RaiFe  ist  ge- 
zuckert bftnä  «nkdrä  \nake  oder  Sükarinä  kr^ske:  er  ist  nn- 
gezuckert  Inmä  ^ükarttfä  kuske  oder  iükdrä  indmme. 

Gezwungen  adv.  gldda-bn. 

CÜbel  dnäy  Haus-  li'  dna. 

Giessen  fä  v.  2,  gnu  v.  2,  hikn  v.  2:  das  —  fadä,  gaudä, 
hikfidö. 

(i'\(t  mahl:  hajrAa  E.     Ein  spezielles  Pflanzengift  mimä, 

Gipfel  dnä.     Baumgipfel  vV  dnä,  Berggipfel  aly  dnß. 

Girafe  daräsö,  dasH, 

Girbe:  s.  »Schlauch. 

Girren  die  Taube  gäggur  v.  2. 

Glänzen  /«  v.  2:  der  Mond  glänzte  am  Himmel  fi^lä  ttöra-lä 
Uske, 

^ilas,  -Hasche,  -bechor  berdhl. 

Glätten  käht  v.  1.  sCt  v.  1,  rninU'  v.  2. 

Glatzkopf,  glatzköpflg  fi«/<>nl. 
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Glaube,  der  amdnä]  mein  —  ist  fest  amandhä  nidydä  köske. 
Glauben  amanö  v.  2;  ich  glaube  an  Gott  aha  dnnä  avianönake. 
Glauben,  das  amanödä. 
Gleich  kdUäy  ende]  ich  bin  dir  gleich  abd  kalUä  (oder  enä  ende) 

nakdske, 
Gleichheit  kdllä. 
Gleichniss  asdrCi,  kdllä. 
Gleichwie  ende,   kdllä]   bist  du  denn  gleichwie  GottV  em'i  dnnä 

kdllä  nOkösi-hef 
Gleiten  muUcu  v.  2;  aeke  v.  2  E. 
Glid,  articulus  ktnküä,  das  männliche  Glid  ebä. 
Glitzern  hilifiä  v.  2;  das  —  hiUhddä, 
Glück  bakitä,  harakdtä,  färä,  kerä]  aytita  E. 
Glücklich  indydä,  fäHnä,  bakltinä]   aytitinä  E.     Glücklich  sein 

mdydä  kös  v.  1;  glücklich  werden  mdyda  sä  y.  \, 
Glühen  Uli  v.  1. 
Glutkole  ellüä  (ellä  ää). 
Gockel,  der;  s.  Han. 
Gold  ddhabä. 
Goldhaltig  dahabinä. 
Gonorrhoea  mumidla  Mu. 
Gossypium  vitifolium  t&tä. 
Gott  dnnä,  rdbbl. 
Göttlich  dnnä  kdllä. 
Grab,  das  ndhulä. 
Graben  aä  v.  1;  kfjla  v.  1  E. 
Gräber,  der  d-sä. 
Grabheuschrecke,  die  yebetehilö. 
Gras  smä,  dürres  Gras,  Heu  ahndtä, 
Grasarten:  dambarähä,  düsä,  g&güsä,  mantatdkä. 
Grashalm  isä. 

Grasig  aeninä]  eine  grasreiche  Steppe  bilä  seninä, 
Graslos  senittä. 
Grasreich  senökä. 
Grau  und  graue  Farbe  6rä]   grau  (von  Rindern)  sidä,  graues 

Rind  dylä  sülä.   Grau  filrben  örä  v.  2.  Grau  werden  (Bart, 

Haare)  le  v.  2. 
Graukopf  andrä]  Kaikopf  mit  noch  erhaltenen  grauen  Haaren 

anforä  (dnä  tö  örä),  du  bist  ein  Kaikopf  enä  antorä  noköske. 


54  I.  AbbaudluDg:     Keinisch. 

Greifen,  lassen  hin,  ben  v.  1,  kä  v,  1;  greifen,  antasten,  betasten 

wo  V.  1,  t/ay  V.  2. 
Greis  dmlä,  adiklisä-^  ein  Greis  werden  adiküo  v.  2,  abbare  v.  2. 
Greisin  darkiiä;  eine  Greisin  werden  darkiäö  v.  2,  abbarS  v.  2. 
Grenze  hira,  die  Landesgrenzen  Za</ä  hirai/,  die  —  überschreiten 

Z<i^ä  hire-sl  sä  v.  2. 
Grewia  populifolia  bimbilä. 
Griff  (jajirä,  mbä;   Messergriff,  -lieft  handdrä  tjnjirä,  Säbelgriff 

(jedadä  gajiräy  Lanzensehaft  mäsä  Sdbä. 
Grille,  die  yebttebilö, 

Grimm  bübä\  dein  Grimm  ist  hässlich  bühiä  bdya  koJce. 
Groschen  gir^ä,  griisä. 

Gross  ändä,  ghä,  gross  werden  dndä  sä  v.  1;  timbi  v.  2  E. 
Grösse  dndä,  gei'ä. 
Grosseltern   von  mütterlicher  Seite  dfay,  von  väterlicher  Seite 

tcämalai/. 
Grossjärig  dndä. 

Grossmutter  dfä:  meine  —  afdnä. 
Grossvater  abäbö,  mamalä;  mein  —  abäbiitkä,  nmdmaUL 
Grün  di'rgä;  deriga  E.,  dirga  Mu.,  jigga  Sa. 
Grunzen  das  Schwein  gärkö  v.  2;  das  Grunzen  gärködä. 
Gruss   sahimatä  v.  2:   Gruss  und  Segen  für  euch  Bolämata-nä 

^Öda-nä  ^mt-st! 
Grüssen   salämafä   v.  2:    das   —   salämatddä:   ich  grüsse  euch 

aW  emtsl  salämatänake ! 
Grütze  dokSnä,  tokttsä. 
Gucken  li  v.  2:  wjis  guckst  du*?  a//  linöf 

Guckfenster,  -loch  burrä:  er  blickte  durch  das  —  börra-lä  liske, 
Gummi  ahhcä,  nhiiui. 
<Tünstig,  geeignet  tur  mdydö, 
Gurgel    gttrtjumbä ;     er     schnitt    im    die    Giu^I    ab    g&rgmtMä 

(t^ke. 
Gurgeln  «/•h-^ö  v.  2:  das  —  if-irt'^dä. 
Gut!   recht   so!    mdtfdö!   k^r!  vr/  r!   r\*cht  s<\  das  hast  du  gut 

gemacht  kit\  tiui  mciWü  nimhtkt! 
Gut,  schein  «m/aIVk  sor  gut  «*avt/t*v»K 
Gut.  das  oiKi::  mein  Ksol  ist  uioiu  oiuAigvis  init  s^mtkütä  mäloHü 

iii'/'i'ttt  k"S<''. 
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H. 

Haar   kimä]    flechten   die   Haare   wa   v.   1;    jemanden  an   den 

Haaren  reissen  tüsl  v.  2. 
Haarkünstler,  Friseur  an'  dwä. 

Haarnadel^  die  hölzerne  —  der  IVIänner,  der  Kclal  aneld. 
Haarpomade  afdrä. 

Haarschopf  unmündiger  Knaben  tunkü^dtä. 
Haartracht  der   wer&higen  Männer   aninä'^    selbe   besteht  aus 

der  Gissa  oder  den  künstlich  gekräuselten  Haaren  auf  dem 

Scheitel  güssdtä  und  dem  Hallengay  oder  den  geflochtenen 

Locken  sasginä. 
Habe,  Besitz  med]  ich  habe  Haus  und  Habe  verloren  Udha-nä 

mäldha-nd-sH  nabdlke, 
Haben  Ina  v.  1;   nicht  haben   daü  v.  2.     Hast  du  Geld?  enä 

mala  nind'bef    Ich  habe  kein  Geld  abd  mala  daünake  oder 

mala   nayndmme.     Wo    hast   du   dein    Geld?    mäliä    inkali 

nind-nöf  Ich  habe    mein    Geld   zu  Hause   mäldnä   Itdhalä 

ndynake. 
Hacke,   das   Beil   lausä;    er    erschlug   meinen    Vater   mit   der 

Hacke  unu  dica-H  laäsa-bä  iydlce. 
Hacken  gB  v.  2,  däki  v.  2;  das  —  gidä,  däkidä, 
Hacken,  der  känkorä. 
Hackenstil  laiis'  üä. 
Hader,  Zank  hdcä. 

Hadern  hiUi,  bäci  v.  1;  warum  hadert  irV  e'mc  dfä  mibätinö/ 
Hag  iräy  karebä,  auffuren  einen  Hag  irä  dör,  karibä  dar  v.  1. 
Hagel  agegelä,  iiöv    ügäy  heftiger  Hagel  agtgela  faüdä. 
Hageln  ag4gelä  l  v.  2;  es  hat  ^ehagelt  agf^gelä  iske. 
Hager  erminä;  du  bist  hager  en/t  mnftnnä  nököske. 
Hagerkeit  ^mä;  grosse  —  erm'  dndä. 
Halb,  Hälfte  fdiä,  iäkülä,  salddä;  famda  E.,  deff'era  Mu. 
Halbblind  icä  Mkrdinä,  ganz  blind  mamdlä. 
Halbtaub  ukUnd  tümä,  ganz  taub  uküni',  tömä,  —  tümä, 
Halfter  fäfa  K. 

Halm,  Gras-,  Strohhalm  iä,  si'nä  iiä,  kinä  sä, 
Hals  vienä,  serd;  er  packte  mich  am  Halse  unä  mena-lä  abinke 

oder  iiiBndhä  ibinke, 
Halsknorpel  der  Männer,  der  Adamsapfel  günjnmbä. 


50  I.  Abhaudlnng:     Koinisoh. 

Halten^   festhalten  Irin,   ben  v.  1;   das  —  binä.   Halte  fest  was 

du  besitzest  nlndmä  ibini! 
Haltung  (des  Körpers)  lakdda, 
Hammel  y    verschnittener  Schafbock   gdrmä    ndrä,   gdrmä  biUä 

hdrä, 
Hammelfleisch  gdnnä  hdrä  üä. 
Hämmern  fogoli  v.  1  E. 
Han,  der  dörä  bütä;  adübütä  E. 
Hanenschrei,    der  frühe  Morgen  dörä  bndä;  gackeln,  krähen 

der  Han  bü  v.  2. 
Hand  könä,  binä;  die  rechte  Hand  könä  tökänä,  die  linke  Hand 
konä  snuja.  Arbeite  mit  Hand  und  Fuss  köna-te  minda-tebü 
isanä! 

Handel  sunä,  (ädä,   farrbäj  Handel  treiben  sana  v.  1,  tä  v.  1. 

Handelsmann  asdnä,  iar4bä  mdnnä, 

Handfläche  könä  takdsä, 

Handgelenk  könä  kinkilä. 

Handhabe  des  Schildes  kön    udä, 

Handknöchel  könä  sdngä, 

Händler;  s.  Handelsmann. 

Handrist  könä  bddä,  —  bdddä. 

Handspaunc  fädä;  zwei  Handspannen  fdxiä  bdre. 

Hängen,  strangulieren  sänkMle  v.  1. 

Harfe  abdhahly  abdnkalä;  spilen  die  Harfe  abdhalä  tu  v.  1. 

Harfensaite  abdhalä  Airä;  eine  —  sprang  entzwei  abdiialä  kirä 
f'llä  beriske. 

Harn,  Urin  itggd;  nkka  E.,  uka  Mu.    Urin  lassen,  s.  haiiien. 

Harnblase  ugg  itä,  ugg   dgalä. 

Harnen  biijä  tur  w.   1. 

Harnröre  uggä  fdbilä'^   Öchleimfluss  der  Harnrörc,  Tripper  mu- 
midla  Mu. 

Hart,  vertrocknet  dlabä,  eine  harte  Haut  dgaV  dlabä, 

Harz  aldicä,  aldnä;  icalla  E. 

Harzig  alaicinä. 

Hase,  der  tamdrgä;  lummugga  Sa. 

Hasenbalg  tamdvg'  dgalä, 

Hasenpfote  tamdrgä  kunä,  die  hintere  —  tamdrgä  mindä. 

Hass  bobä,  bübä. 

Hassen  ibä  v.   1,  kü  v.   1. 
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Hä&älicli  bdyä,  amböbä]  du  hast  einen  hässlichen  Character  enä 
diä  bdyä, 

Hässlichkeit  bdyä,  amböbä. 

Hast  olölä'j  jegliche  —  ist  unnütz  olölä  böbiä  ndfä  indmme. 

Hasten  olölä  v.  2;  haste  nicht,  gehe  langsam  olölänüme,  ladabgddä! 

Hauch  hakddä. 

Hauchen  hakd  v.  2,  fü  v.  2. 

Haue,  die  lausä. 

Hauen  g6  v.  2,  däkl  v.  2;  das  —  gsdä,  däkidä. 

Hauenstil  lails'  üä. 

Haufe  gümmä]  ein  —  von  Getreide  kivä  gamma, 

Haupt  dnä,  dnä  sdngä]  mein  —  dnä  sangdnä. 

Haupthaar  dnä  kimä,  mein  —  dnä  klmdfiä. 

Haus  üä,  bauen  ein  —  iiä  Ita  v.  1 ;  ein  kleines  Haus,  Küche 
däma  E. 

Hausdach  it*  dnä,  timbä. 

Hausherr  itä  mdnnä, 

Hausraum,  das  Innere  des  Hauses  itü  kä, 

Haustiere  iigidä;  siggida  E.,  sigida  Mu. 

Haustüre  itä  üdä,  ifdüdä,  —  als  Verschluss  kösdydä. 

Haut  dgal^,  dgelä, 

Hauzan  des  Ebers  gllä,  makäkä  gilä,  wänkirä  gilä. 

He!  was  denn?  ye!  e!  He  da!  höre  du!  tcä! 

Hebamme  dedbtnä. 

Hebammendienste  leisten  oft,  titi  v.  1. 

Heben,  aufheben  te  v.  1,  naü  v.  2. 

Hecke,  Zaun  irä,  karibä, 

Heer,  Räuberbande  bfula, 

Hecrfürer  bädä  mdnnä, 

Hefe  iinäi  die  —  im  Milchgefäss  kdmfä  s'inä. 

Hefig  ilninä\  dises  GefUss  ist  —  Ina  karnfhiä  klninä  köske, 

Heft,  Griif  Blä,  gajirä,  mbä,  Messcrheft  liandar  elä,  handdvä 
gnjirä,  Säbelheft,  -griff  gtdad'  Üä,  gidadä  gajirä,  Lanzen- 
schaft mdsä  »äbä. 

Heften  gihj  v.  2  E. 

Heil,  unversert  sulümä,  heil,  gesund  Marina, 

Heil,  das  saldmatä,     Heil  dir  enäü  mlämatä! 

Heilen,  gesund ,  machen  babü  v.  1,  ffd  v.  1;  geheilt  werden 
kO'bahö  V.   1,  kö'ffd  v.   1. 


58  I.  Abbaodlung:    Boinisch. 

Heilmittel  ininä,  sädä,  kößilä.  Weisst  du  ein  Heilmittel?  ininä 
nitäkibef 

Heimat  sukä,  mit  dem  Pronom.  possess.  verbunden:  sükdnä, 
sükiä,  sükiä  meine,  unsere,  deine  u.  s.  w.  Heimat. 

Heimchen,  das  yebetebÜö]  das  —  zirpt  im  Hause  die  ganze 
Nacht  yebetebüö  iia-lä  awddä  böMä  aüske. 

Heimkeren  de  v.  1,  ita-lä  ll  v.  1. 

Heimlich  gehen  lekö  v.  2  E;  —  tun  lay  v.  1. 

Heirat  diginä,  Tag  der  —  diginä  fdnaJcä. 

Heiraten  der  Mann  digin  v.  1,  ^ß  v.  2;  —  das  Mädchen  (ge- 
heiratet werden)  kö-digin  v.  1. 

Heiratsbündniss  zwischen  zwei  Familien  wäjäbä, 

Heirats&higes  Mädchen  dingilä. 

Heiser  werden  minä  köte  v.  1;  ich  sprach  mich  heiser  abd 
aürä  faüdä  naüdaki  mBnä  na-kö-te-ke. 

Heiss  haüJdnä,  täkiimä'^  —  sein  kaükinä  kos  v.  1,  ilU  v.  1, 
damini  v.  1,  —  werden  dahü  v.  2. 

Heissen,  benennen  keda  v.  1,  heissen,  befehlen  egrü  v.  2,  föne 
V.  2. 

Heiter,  der  Himmel  kskemä, 

Heiterkeit,  Vergnügen  dmmä. 

Held  iiirä,  djirä,  ddyirä. 

Helfen  dadi  v.  1,  sadenö  v.  2. 

Hell  werden  am  Morgen  kare  v.  2,  Mga  kare  v.  2. 

Helmvogel,  der  abessinische  mangdlä,  mangdlä. 

Hemd  ßigüä,  ßigä'^  mein  —  fägdnä. 

Hemmen,  hindern  dö  v.  2;  hemme  mich  nicht  an  der  Arbeit 
nasanandhä  dömim^I 

Hengst  bnräsä  hüiä,  mein  —  burdsd  bütdnä, 

Henne,  die  dorä'^  meine  —  legt  täglich  ein  Ei  dmdiiä  wuyä 
böbiä  kUkon  ellä  isl-köske. 

Her,  vom  Orte  weg  -kln. 

Herab  gfträ'kln,  dna-kln. 

Herabbeugen  sich  gay  v.  2;  er  beugte  sich  zu  mir  herab 
nbd-tä  gdysice. 

Herabfallen  l  v.  2;  fiuti  v.  1  E.  Er  fiel  vom  Baum  herab  Hä- 
kln ish'. 

Herabfüren  J'ufara  v.  1;  er  fürte  mich  vom  Berg  herab  unü 
dhja-kln  afujurake. 
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Herabgehen  l  v.  2;  ich  ging  allein  vom  Berg  herab  abd  inya- 

hinä  älya-kin  inake, 
Merabspringen  imü  v.  2;  er  sprang  herab  Imüske. 
Herabsteigen  i  v.  2;  steig'  herab  vom  Baume!  üa-kln  idä! 
Herab  werfen  hikl  v.  2,  fa  v.  2;  er  warf  einen  Stein  herab  iuja 

fäske. 
Herauf  dna-tä. 
Heraufgehen  ayü  v.  2;   wann   kommst  du  zu  mir  herauf?  end 

aykadi  ahä-tä  agünöf 
Heraus  kd-k^n,  kd-n-kln. 
Herausgehen  sä  v.  1;   ori  v.  2  E.  —  Er  ging  aus  dem  Hause 

ita-kin  üäke. 
Herausziehen  das  Schwert  u.  dgl.  äse  v.  1 ;  ich  zog  das  Schwert 

ndüseke. 
Herbe,  bitter  mBmä.  Dises  Kraut  ist  herbe  inä  senhiä  ndmä  köske. 
Herbeirufen  keda  v.  1;  rufe  alle  Leute  des  Dorfes  herbei!  mkä 

ke  böbiä  iksdd! 
Herbringen  kö  v.  1;  was  bringst  du  her?  ay  nikönöi 
Herbst  addbä.  Im  Herbste  fallen  die  Blätter  von  den  Bäumen 

addha-lä  dülfay  eU-n-kln  inke, 
Herd  etingenü',  mein  —  etingendnä. 
Herde,  die  Sigidä]  meine  —  Higiddha. 
Herkunft,  Abstammung  ha. 

Hernach  bddä,  bddda,  bdda-lä,  bddda-lä,  abdrmd,  küld-la, 
Herr  inä,  niännä,  hawdgä\  Herr!  mein  Herr!  yadi!  E. 
Herrisch  ddamä,  hemsch  sein  dame  v.  1. 
Herrschaft  güdurdtä]  meine  —  ist  nichtig  güduratdnä  nuim. 
Herrschen  egrü  v.  2;  das  —  egrudä. 
Herrscher  mdnnä]  iBic  (seit  der  egyptischen  Occupation). 
Herumgehen,    -ziehen   girö   v.  1,    als   Tagdieb,   Landstreicher 

herumziehen  giiulyarö  v.  2.    Ev  durchzog  als  Vagabund  das 

ganze  Land  unü  Idgä  böbiä  gindyaröske. 
Hervorbringen  »i  v.  1. 
Hervorgehen,  -kommen  sä  v,  l. 
Herz  tdfä,  ürfä. 
Herzeleid  nidsä,  nlfä  mdsä. 
Herzhaft  ulfinä,  urfinä. 
Herzlich  tiuiyda. 
Herzlos  idfittä,  urfittä. 


iM)  I.  AbhaDdluo;:     Keinisch. 

Heu  almdtä, 

Heuen  almdtä  mintö  v.  2: 

Heuer,  dises  Jar  tamm-iu-gidä. 

Heulen  aü  v.  2,  wehklagen  mbi  v.  1,  owö,  mcu  v,  2. 

Heuschrecke  gdlaicä:  die  Grabheuschrecke  yehetehilö. 

Heute  tdmmä,  ätdmmä,  in'  amelena-si.  Was  du  heute  vollbracht 

hast,    ist    morgen    schon    getan    tdmmä    nimini-mä    9ella-9i 

köminke. 
Hieher  ä-U,  d-tä,  dttä.  Komm*  hieher  zu  mir  äli  (ätä)  aud! 
Hier  ä-U,  Ina-U.  Ich  bin  hier  dbd  äU  (ina-U)  naköske. 
Hierauf:  s.  hernach. 

Hilfe  ädeuö,  leiste  mir  Hilfe  ubdsl  sadenödäf  d-dadi! 
Himmel  horä,  im  —  injra-lä,  vom  —  iiöra-kin,  uörd-n-klny  zum 

—  itora-tß, 
Himmelbau  ummä. 
Hin,  zu  -tu,  aiik. 
Hinab  föfdyd-tä,  kidatä. 

Hinabfallen  7  v.  2;  er  Hei  in  den  Abgrund  hinab  föfäga-tä  iske. 
Hinabgehen,   -steigen  *  v.  2:    das  —  idü.     Geh'  hinab  ins  Tal 

suba-ln  idä! 
Hinauf  dna-tn. 
Hinaufgehen,    -steigen    agn    v.  2:   ort   v.  2  E.     Er  ging  hinauf 

auf  den  Berg  dltfu-lä  rnjitskt. 
Hinaufsetzen,  -stellen  tjata  v.  1. 

Hinausgehen  sn  v.  1:  er  ging  aus  dem  Hause  ita-kin  üüke. 
Hinbreiten  htrkP  v.  2,  fäy  v.  2:  seke  v.  2  E. 
Hinbringen    zu   k\   v.  1.     Er   brachte  Butter  zu  seiner  Mutter 

UHU  Idä  ik'ike  iniitä  /V/-//i. 
Hindern  dö  v.  2. 

Hineinirehen  In  v.  1:  geht  ins  Haus  hinein  itu-hl  elii! 
Hineiniriessen    fä  v.  2. 
Hineinstecken  ffi  v.  1,  tukit  v.  2, 
Hineinstopfen  *'(Ar*  v.  2  K. 
Ilineintauchen  /V>  v.  2:   er  tauchte  die  Hand  ins  Wasser  kötdä 

hiija-lä   f"sk*, 
Hintallig   tthidtjn,    'liCitn**,    ^♦^7V^^    —    sein  ih~»  v.  1,    arndtjä  kos 

V.  1 :   mi-''  V.  2  K. 
Hinken   >r»A/  v.  2:  das  -      .m'A<'<'J. 
llinUjrcn  (/•'/•  V.  1:  er  lehrte  die  Taler  liin  «»i«   » iV««t  idöHce. 
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Hinsehen  li  v.  2;  sieh*  hin  auf  den  Berg  alya-lä  Udä! 

Hinstrecken,  zu  Boden  —  fal  v.  1. 

Hinten y  hinter  hddä,  häda-lä,  asdra,  asära-lä. 

Hintenbleiben  lü  v.  2. 

Hinterbacken  kürd  makilä. 

Hinterfuss  von  Tieren  mindü  kultdnä. 

Hinterhalt,  im  —  lauernd  aterba  E. 

Hinterer,  podex  makilä. 

Hintereinander  gehen  sörö  v.  2. 

Hintergehen,  betrügen  talame  v.  2;  das  —  talamklä, 

Hinterhaupt  dnä  bddä,  —  bdddä. 

Hinterlassen  mtI  v.  1;  mein  Vater  hinterliess  mir  nichts  dwä  5l 

elld  Itcimme, 
Hinterlistig  däräba  E. 

Hinterteil  bdddä,  bddä,  das  —  des  Hauses  itä  bdddä. 
Hinübergehen  §ä  v.  2;    er  ging  hinüber   über  die   Grenze  des 
Landes  Idgä  hirä  sdske. 

Hinzufiigen  taffe  v.  2  E. 

Hippopotamus  hainuma  E. 

Hirn  angögöna  E. 

Himschädel  dnä  sdngä;  ich  sehlug  Lulu  den  Hinischädel  ein 
abd  Lulü  anasangiä  ndyäke. 

Hirse,  der  Duchn  börtä.  Negerhirse  kinä;  s.  Getreide. 

Hirsegrütze  dokänd;  er  bereitete  —  zu  dokänä  söske  (iminke). 

Hirt  ddä;  hara,  Mu.  Kamelhirt  arkül/  ddäy  Pferdehirt  burds' 
dda,  Rinderhirt  ayV  ddä,  Schafhirt  gai^  ddä,  Zigenhirt 
ses    ddä;  ich  bin  ein  Kamelhirt  arkiiV  ddä  naköske. 

Hirtenpfeife  förnfwä;  er  blies  die  —  fömforä  ileke. 

Hitze  ddmmä,  haiikä,  aükä,  tdküä,  tSkä, 

Hitzkopf  ddmmä  mdnnä;  bu  bist  ein  —  end  ddmmä  mdnml 
nok/iske. 

Hoch  gBräy  hoch  sein  ile  v.  1. 

Hochmütig  sein  kotä  v.  2  E. 

Hochzeit  dlginä,  aölabä,  sörabä, 

Hochzeitsgeschenk  von  Seite  des  Mannes  an  seine  Frau  kolo- 
koda  E. 

Hochzeitstag  sölabä  fdnakä,  digin    amilä, 

Hocken,  kauern  guffi  v.  2  E. 

Höcker /öld;  KAmelh'öcker  arkübä  fösä,  BWffeWiöcker  gdbgä  f dm. 


63  !•  Abhandlnngr:    Reinisch. 

Höckerig  föHnä;  mein  Vater  ist  —  dicä  föHnä  köske, 

Hode  kdnkünä  käkonä. 

Ilodensack  kdnkünä;  er  erfasste  seinen  —  unü  kankäniä  ihtnke. 

Hof,  Hofraum  kdhä;  im  Hof  befindet  sich  das  Vih  kdfßa-lä 
Hgidä  niidake. 

Höhe  g<irä;  in  die  Höhe  heben  gata  v.  1. 

Hoi!  icä! 

Hole,  Loch  hä. 

Holen  Aö  V.  1;  hole  mir  Wasser!  hiyä  iköK  dso! 

Holz  üdä,  Blei;  Holz  fUIlen  üä  ge  v.  2,  Holz  holen  üdä  kö  v.  1. 
Holz,  Brennholz  sammeln  üdä  höhn  v.  1 5  Bauholz  ete,  Brenn- 
holz idä, 

Holzstrunk  uiüngülä. 

Holzwurm  ulnlä;  der  —  frisst  das  Holz  tdülä  iidä  ihä-köske. 

Hon  Iditä. 

Honen,  verhönen  latte  v.  1;   er  hat  mich  verhönt  unü  aldtteke, 

Honig  gölä;  gola  E.,  gola  Mu. 

Honig-,  Binenbrut  gölä  küä. 

Honigschale  gölä  sdkenä. 

Honigschlauch  göV  dgalä;  er  füllte  den  —  göV  dgalä  waske. 

Honigwasser,  Getränke  aus  Honig  mit  Wasser  verdünnt  gölä 
hiyä]  gib  mir  —  zu  trinken  gölä  biyä  nanöndtiä  096! 

Honigwein,  Hydromel  ginjä]  er  trank  —  nnü  ginjä  inöke. 

Hoplopteruö  teetus  kdranä. 

Horchen,  lauschen  fayä  v.  2  E. 

Hören  tik  v.  1.  Hast  du  gehört  was  ich  gesagt  habe?  nhä 
naaddmä  enä  nittkibef 

Höriger,  Knecht  andinä,  sdbä,  kä  sdbä;  hära  E. 

Hörn  gilä;  glla  E.,  gila  Mu.,  gela  Sa. 

Homrabc  durftttä, 

Homvih  dylä:  ich  habe  —  und  Pferde  dyla-nä  hurüsa-na-ü 
ndynakt\ 

Hose,  Beinkleid  ktlrgarä  (nach  Art  unserer  Schwimmhosen). 

Hübsch,  lieblich  mdydä,  ein  hübsches  ^fiidchen  ki$ü  mdydä. 

Huf  iiakdiiä:  I^ferdehuf  hunUä  st^knnä. 

Hüfte  hdnkä. 

Hüftstück  hdnkä. 

Hügel  dlyä:  momdya  K. 

Hülle  sdmalä. 
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Hülse  amböhä. 

Hülsenfmcht;  s.  Bone. 

Hampeln  tafe  v.  2  E. 

HoDy  das  dörä. 

Hand  tä. 

Hundert  ieb'  dnciä;  zweihundert  StV  dndä  bdrn,  dreiliundert  hpJ/ 

dndä  saddt.     Hundert   eins   *?«/>'  dndä  dnn-la  Hihi,   hundert 

zwei  i^ä>*  dndä  diia-ld  bdre. 
Hündin  {ä  Hnä,  tä  ddrkä. 
Hündlein^  junger  Hund  tä  dedä,  fa  JcÜä. 
Handsaffe;  s.  cercopithecus. 
Hünerei  dirä  kSkana. 
Hünerfeder  dörä  Hmä, 
Hanger  lugä. 
Hungersnot  Zfiö;    —  kam  über  das  ganze  Land   lüä   higa  hö- 

Ma-«'  iyöke. 
Hungrig  werden  lügä  yä  v.  1 ;    ich  wurde  hungrig  lugä  dyöke. 
Hüpfen  abe  v.  2,  du  v.  2;  das  —  abedä,  dndä. 
Hürde  ara  E. 

Hurtig  sein  olölä  v.  2;  die  Gazelle  ist  hurtig  lidä  olöldske. 
Husten  kös  v.  1,  kösä  v.  2;  das  Kind  hat  gehustet  dedä  kösäske. 
Husten^   der  k^sä,  fomfönä]    mich  plagt  heftiger  —  kösä  dndä 

dyäke. 
Hüten^    bewachen   göfie   v.  2;    hüten    das   Vih    auf  der  Weide 

suggune  v.  2;  das  —  göfnidn,  suggunedä, 
Hüter,  Wächter  dübdbä]  ich  bin  —  aba  dübdbä  naköske. 
Hütte  däma  E.  Wächterhütte  im  Felde  Idytä. 
Hyäne  dnguä'^  Werwolf  als  —  üsä,  eine  —  werden  kö-fegeda.  v.  1. 
Hydromel  ginjä]  gib  mir  —  zu  trinken  ginjä  nanoiidhä  ikök*  dsö! 
Hyphaena  thebaica  ömä,  Idkä, 
Hyrax  abessinicus  mentä. 
Hystrix  eristata  doHmä. 

I,  J. 

Ja!  als  bejahende  Antwort  auf  eine  Frage  abe!  am!  —  als 
Antwort  auf  einen  Zuruf,  da  bin  ich!  wä!  —  als  Antwort 
auf  einen  Befehl  ye!  Sf  her!  mdydä! 

Jagd  köy»ä\  er  ging  auf  die  —  unü  köySä  g/tske,  er  kam  von 
der  —  köyia-ktn  yöke. 
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Jagen  gürä  v.  1;  ich  habe  Luhi  aus  meinem  Hause  gejagt  abd 

Lulü  Itdha-khi  nagürdke. 
Jäger  aköysä'^  du  bist  ein  guter  —  end  oköyM  mdydä  noköske. 
Jähzornig  ddmmä  mdnnä]  du  bist  —  end  ddmmä  mdnnä  noköske, 
Jammer,  Geheul  imbä,  oicö,  uirü;  Elend  amböbä. 
Jammern  mbi  v.  1,   häy  v.  2;    die  Weiber  jammerten  ddrkay 

onimbike, 
Jar  igidä,    ein  halbes  —    igidä  salddä,   das   heurige,   laufende 

—  aygidä,  egtdä,  tammui-gidä,   das  fertige,  vergangene  — 

asingidä,  das  künftige   —  igidä  yömä. 
Jaresfest,  Neujar  köivä  (am  Schluss  der  Erntezeit  gefeiert). 
Jareszeit  icdkitä,  icuyä]  die  erste  Jareszeit,  Regenzeit  wüyä  biyä, 

gdllä,   Edda  fdnakä  (November  bis  April);   die  heisse  Zeit, 

der   Sommer  haükä,   aukä,   ermä  fdnakä,   der  Herbst,    die 

Erntezeit  addbä. 
Jäten,  gäten  gidle  v.  2;  das  —  gülUdä. 
Jäter  käicä'^    ich  brauche  —  für  den  Acker  abd  bÜa-lä  kaway 

daünake. 
Ich  abd,  ich  selbst  ayndhä,  ich  allein  ingaldhä. 
Idiom,  das  aürä, 
Idiot  kdmalä,  gulülä. 
Jedenfals  ddko. 
Jeder  böbä,  bübä. 
Jedermann  kä  böbiä. 
Jederzeit  dimä,  dimä. 
Jedoch  idL 

Jemand  kä  lUä,  kü  ellä]  der  N.  N.,  un  tel  dgale. 
Jener  wä,  o,  tväynä;  jener   Mann    wänä  (icä  inä)   köä  (kd-toä). 
Jetzt  idmmä,   ä-tdinmä'^  jetzt  und  immerdar  tdmma-te  dima-te. 
Igel,  der  dä^lmä. 

Im,  ipsi  nvü-si;  im  selbst  unu  aynia-sl,  im  allein  unü  ingalia-sl. 
Immer  rf<'7??ä,  dimä]  ich  bleibe  für  immer  da  abd  dimä  inali  gönänä. 
In   -lä,  kahl:    in,   cum   umi-sl^   in   selbst  aynia-sl,  in  allein  in- 

gfdia-sl. 
Inneres,  Innerseite  kä\  die  Innerseite  der  Haut  lUjalä  kä. 
Innerhalb  kn-Jä,  —  des  Dorfes  siikä  kd-lä  und  8tüca4ä, 
.Joch,  iugura  dädä,  akOmddn,  auflegen  das  Joch  mada  v.  1. 
Ir,   vos  eme,   ir  beide   i'me:    \i\   pron.   poss.   eins  und  eorum  t-, 

-7ä;  ir,  ipsi  unU-sl. 
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Irgend  ein  dlä,  illä,  irgend  ein  Mann  kä  eUä. 

Irren  sich  fogä  v.  2,  male  v.  1 ;   irre  gehen,  sich  verirren  male 

V.  1.  Ich  habe  mich  in  der  Steppe  verirrt  bila-lä  namdleke. 
Irrtum  fogadä\  —  ist  kein  Verbrechen  fogädä  ardmä  num4. 
Jang  dammidä\  meine  Tochter  ist  noch  jung  kisdhä  dammndä 

köske. 
Junges  von  Tieren  didä,  kaliisä,  fem.  kUä» 
Jungfrau  kisä,  küä,  dedä  küä,  heiratsftlhige  —  dingilä. 
Jüngling  ddä,  didä,  amfurä]  ein  schöner  —  ddä  mdydä. 

K&fer  aragörö.    Mistkäfer  SimbiHmbä]  dirma  E.    Eine  gewisse 

Käfersorte  günjäberä]  eine  andere  Species  äimbabi  Mu. 
Raffe,  Bone  wie  das  Getränke  JÄnä;  ich  habe  Kaffe  getrunken 

bind  ndnöke. 
Kaffetasse  taffara  E. 

Kai,  Kaikopf  antörä'j   Lulu  ist  ein  Kaikopf  ZuZä  antörä  köske. 
Kalb  dylä  didä,  —  kalüsä  fem.  dylä  kiiä, 
Kalebasse,    GefUss    aus    dem    Flaschenkürbis    verfertigt    gibä, 

Säkenä. 
Kalt  mölä]   die   kalte  Jareszeit  Sddä  fdnakä,  gdllä,  wüyä  biyä. 
Kälte   möläj  Kälte   empfinden,   kalt  haben  mölä  ^a  v.  1;    ich 

habe  ser  kalt  mölä  faüdä  d-yä-ke, 
Kamel  arkuhä. 
Kameleon;  s.  Chameleon. 
Kamelfolen  arkübä  dedä  fem.  arkübä  kiiä. 
Kamelhirt  arkih'  ddä]  wo  ist  der  Kamelhirt?  arküb'  ddä  inkä  wo? 
Kamelhöcker  ark&ba  föSä]  auf  dem  —  sitzt  der  Sattel  arkübä 

föi'  dnä  körä  ködörke. 
Kamellaus  müa  Mu. 
Kamelmilch  arkib'  aüsä. 
Kamelsattel  arkübä  körä. 
Kamelstute  arkübä  Sinä. 

Kamerad  ködä,  mein  —  köddhä,  dein  —  ködtä. 
Kämmen  Hllä  v.  2;   das  —  sillddä.     Er  hat  meine  Haare  mit 

dem  Kelal  gekämmt  klnuihä  anila-bä  silläske. 
Kampf  bäcäy  mödä]    es  entstand  ein  grosser  Kampf  bäcä  bdyä 

Uake. 

Sltranirtb^r.  d.  phil.-hist.  C\.  CIXIH.  Bd.  1.  Abh.  ^ 
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Kämpfen  häti,  häci  v.  \,  mö  v.  2. 

Kämpfer  abdcä'^   er  ist  ein  wackerer  Kämpfer  unü  abacü  fa- 

d6i)ö.  köske. 
Kappe^  Mütze  dnä  köfödä\  wozu  brauchst  du  eine  Kappe?  dnä 

köfödä  endsi  ay  Si  nö  naßä? 
Katarrh  fomfönä,  kö8ä\  ich  leide  an  —  fomfönä  d-yä-köske. 
Kater  dlijgä  bätä. 
Katze  dlugä,  dliigä  Hnä. 
Katzenauge  dlugä  wä. 
Katzenbalg  dlug'  dgalä,  —  dgelä, 
Katzenkralle  dlug'  ikinä, 
Katzenpfote ,     die    vordei-e     dlugä    konä ,    die    hintere    dlugä 

mindä, 
Katzenschwanz  dlugä  Hmä. 
Kauen  läkö  v.  2;  das  —  läkhdä. 
Kauern,  hockend  sitzen  kö-mnsä  v.  1 ;  guffi  v.  2  E. 
Kauf  tä,   tddä\    er  hat  einen  guten  Kauf  gemacht   tädä  mdydä 

iminke. 
Kaufen  fa  v.  1;    er  hat  eine  Sklavin   gekauft  unü   dArkn  sfff/ 

ellä  itäke. 
Kaufmann  haicägä,  tarebä  mdnnä. 
Kaufpreis  diddä]  aUha  E. 
Kaurimuschel  als  Schmuck  getragen  von  Frauen  und  Mädchen, 

auch  zum  Warsagen  benützt  murkä,  stdä. 
Keim,  Saatkeim  latta  E. 
Keimen,  sprossen  agn  v.  2 ;  das  —  agüdä. 
Kein  =  nicht  ein,  illä,  ellä  mit  der  Negation  am  Verb. 
Keineswegs^  durchaus  nicht  aydyä,  abdjä,  abaddn,  simä, 
Kelal,  s.  Haarnadel. 

Kele,  die  minäj  gärangdrä,  gdrängarn  (güarangUarä). 
Kennen    tak   v.  1.     Lulu  kennt  Land   und  Leute  Lulü  Uiga-te 

ki^-te-sl  itak'köske. 
Kenntniss  tdkä. 
Kenntnisslos  takittä. 
Kenntnissreich  takinä. 
Kerbesen  sandddä,  ^indddä, 
Keren  mit  dem  Besen  figge  v.  2,   «a/te,  serrt  v.  2,   »indä  v.  2; 

ßrki  V.  2  E. 
Koren,  sich  wenden  d^  v.  1,  kas  v.  1. 
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Kericht  sosömbolä'^   ich   habe   den   —   vor  das  Haus  geworfen 

abd  soaömbolä  Ud-n-kin  fänake. 
Kern  von  Steinfrüchten  cUengä,  von  Getreidearten,  Fruchtkern 

butä,  —  vom  Sorghum  kinä  b^tä. 
Kessel  tirmä,  türmä. 
Keuchen  fogogö  v.  2;  das  —  fogogödä, 
Keule  ffudyä,  güjä,  belä, 
Kibitz,  der  Lappenkibitz  kdranä. 

Kiefer,  Kinnbacken  mdkkalä,  mdkalä;  mein  —  makkalänä. 
Kind  didä,  kä  fem.  kiSä,  kUä;  deda  merka  Mu. 
Kindbetterin,  Wöchnerin  ddgäsä ;  meine  Frau  ist  in  den  Wochen 

darkdnä  ddgäsä  köske, 
Kinn  gömä;  mein,  dein,  sein  Kinn  gömdün,  gömia,  grmiiä. 
Kinnbacken,  -lade  Didkkalä,  mdkcdn, 
Kinnbart  gömä  kimä;  mein  —  gömä  klmdhä, 
Kitzlein  8d$ä  dtd^  fem.  —  Idsä, 
Kitzler;  s.  Klitoris. 
KitzKch,  —  keit  kälikilla  E. 
Klage,  Jammer  imbä;  Klage  wurde  aus  dem  Hause  vernommen 

imbä  ita-ktn  kö-tikke, 
Klagen,  jammern  mbi  v.  1 ;  warum  klagen  die  Weiber?  därkay 

äfii  animbinöf 
Klageruf  der  Weiber  imbä. 
Klamm,  Bergspalt  fdkä,  dlyä  fdkä. 
Klar,  hell,  rein  kikemä;  der  Himmel,  das  Wasser  ist  klar  nhrä, 

biyä  kikemä  köske, 
Klatschmaul,  Schwätzer  köherinä. 
Klaue  (kinä. 

Kleid  sesä,  kä-xcä,  libdsä,  schönes  —  sesä  mdydä. 
Kleiden  sisä  so  v.  1,  tce  v.  1,  kleiden  sich  kö-ica. 
Klein,  —  heit  etitä,  dammadä,  kürd,  sinä;  hanahi  E.  (?). 
Kleinigkeit  daminküa  E. 
Klemmen  karka  v.  2  E. 
Klepper,  ein  schlechtes  Pferd  buräsä  bäyä. 
Klippschliefer;  s.  Hyrax  abessinicus. 
Klippspringer;  s.  Antilope. 
Klitoris  ddndarä^  ddndirä;  beschneiden  die  —  mhiH  v.  1,  ddn- 

dirä  minti, 
Klopfen  fögoli  v.  1  E. 
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Klug  ulßnd,  urßnä,  gömatind;  unklug  ulfUtä,  urfittä. 
Klugheit  ülfä,  ürfä.    Diser  Mann  hat  grosse  Klugheit  inä  kinä 

vif  dndä  indke. 
Knabe  ddä,  didä;  ein  kleiner  Knabe  gaäafinä. 
Knecht  andinä,  scihä,  kä  sdbä;  hära  E. 
Kneifen    nini  v.  1;    er  hat   mich   in  die  Wange  gekniffen  unü 

gdmdfiä  innike  oder  gömdna-lä  dnnike. 
Kneten  tokö  v.  2,  das  —  toködä. 
Knie  tnindä  köykittä. 
Knien  Htö  v.  2  E. 
Knochen  sdngä,  Schädelknochen  dnd  sdngä.  Der  Schakal  nagte 

an  einem  Knochen  saldngä  sang*  ülä  innike.  Gib  doch  dem 

Hund  disen  Knochen  zu  nagen!  tä-sl  inä  sanginä  innindiiä 

KnvH*henwurm  bera  E. 

Knoi^pe  tunka  E. 

Knv^en  kinkilä;  einen  Knoten  machen  giita  v.  1. 

Kntlp^n  guta  v.   1;    knüpfe    den  Taler  in   dein  Kleid!    riyänä 

läkuiti'la  igütd! 
BLttUpp^I  bHä,  güdyä,  güja;  er  schlug  mir  mit  einem  Knüppel 

;Äuf  den  Kopf  unü  bilä  ella-bü  dnä-sangdfiä  iyäke, 
xnurwu  Aör  v.  2;  das  —  hürdä. 
x^H?ütftt.   bxillire  iUi  v.  1;    boli  v.  2  E.;   kochen  ^   coquere  gata 

V.   l,   W   V.  1,   8Ö   V.  2. 

Kocb(«>(^t'  divnia  Mu.;  vgl.  Kessel. 

VvWfk  jlUhewde  ellüä;  tote  Kole  innmitikinä-^  amumuHa  E. 

\oaiwt  ^inJoktilkö. 

\timf^  der  Hndä  Slminä, 

\iimim»  li>%  lik  y.  1,  lü-äa  v.  1. 

\g)MMil  ^  V.  3,  güduratö  v.  2;  nicht  können  daü  v.  2. 

'ia^irWin"fcitnF  ^'^^  köfödä. 
kimä, 
Sohädel  dnä  sdngä. 

tellerförmiger  flir  Brod   u.  dgl.   ontdrä;  grosser, 
Korb  filr  Getreide  bardntä;  sagitta  E. 

von  Getreidearten   bätäy   —  vom   Sorghum 


HO. 
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Körperlich  ülamä. 

Kost  ddnä,  iiä,  fiddä,  Kost  geben  ddnä  (u.  s.  w.)  »ö  v.  1. 

Kosten  fafi  v.  2  K,  kalab  v.  2  E. 

Kostspilig  diddä;  dises  Kleid  ist  —  inä  sesenä  diddä  köske, 

Kot,  Excremente  kdfäy  Menschenkot  km  kdfä. 

Kotig  kafinä;  dein  Kleid  ist  —  libäsBä  kafinä  koske. 

Krächzen  kak  v.  2;  der  Rabe  krächzte  gdbarä  (kükä)  käk  ske. 

Kraft  güdurdtä,  mit  grosser  Kraft  gudurdtä  dudu-bü. 

Kräftig    itirä,   ddyirä,    djirä,  fadäbä,   Marina;   kräftige  Stimme 

aurä  dndä.  kräftig  sein  güduratö  v.  2,  iö  v.  2,  Hra  Ina  v.  1. 
Kraftlos  amdgäj  atcdnä;  ich  bin  —  abä  amdgä  naköske, 
Krähen  bü  v.  2,  der  Han  hat  gekräht  dörä  büske. 
Kralle  ikinä,  Katzenkralle  dlug'  ikinä,   Vogelkralle  Surk*  ikiiiä. 
Krallen  kan  v.  2,   die  Katze    hat   mich   gekratzt   dlugä   a-ka- 

.  liske. 
Krank  bädinä,  täkinä,  amböbä,  bdyä,  —  werden  täkü  v.  1,  am- 

böbä  8ä  V.  1,  —  sein  badinä  kös  v.  1. 
Krankheit  bddä,  täkuä,  sdrä. 
Kratzen  karl  v.  2.     Meine  Frau  hat  mich  im  Gesicht  gekratzt 

davkdhä  kariske  gadibdiiä. 
Kraut  8enä\  Fleisch  und  —  üd-nä  sena-nä. 
Kriechen  tabu  v.  2;  auf  der  Erde  —  Idga-lä  tabu. 
Krieg  bddä.     Mein  Vater  iiel  im  Kriege  dicä  bdda-lä  köyäke. 

In  den  —  ziehen  bddalä  gä  v.  2. 
Kriegsheer  bddä. 
Kriegsoberst  bddä  mdnnä. 

Kriegstanz  kdma^ä*^  den  —  auffüren  kainaH  v.  1. 
Krokodil  aynima  Mu.,  tüna  E. 

Kröte  n6hä\  Kröten  quacken  hier  hohay  die  käk-enk'  okoske. 
Krumm  mongora  E. 
Krümmen  känkorö  v.  1. 
Krümmung  känkorä. 
Krüppel  malya  E. 
Küche,  die  däma  E.;  s.  Haus. 
Küchenschabe,  die  adidikä. 
Kuduantilope;  s.  Antilope. 
Kugel  gügidä,  kürd,  Tabakkugel,  Tabak  in  Kugelform  gepresst 

tumbdkä  gügidä'^   zu  einer  —  zusammenballen  gügüU  v.  2. 

Er  hat  Tabak  in  Kugelform  gepresst  tumbdkä  gügüUske. 
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Kugelförmig  sein  gügü  v.  1. 

Kuh  dylä,  dyrä.    Milchkuh  aüdnä,  dylä  aunnä,  milchreiche  — 

dylä  aüsökäy    milchlose  —  dylä  aüsiitä]  junge  —  die  noch 

nicht  gekalbt  hat  lisä,  junge  —  das  erstemal  trächtig  lisä 

kdtä.     Die  —  hat  gekalbt  dylä  islke, 
Kuhdreck  dylä  kdfä. 
Kuheuter  dylä  kütdy, 
Kuhfleisch  dylä  f\ä. 
Kuhhaar  dylä  kimä. 
Kuhhaut  dyV  dgalä.     Ich  habe   heute  auf  dem  Markt  eine  — 

gekauft  um  daraus  Sandalen  zu  machen   aba   tämmä  ayV 

dgalä  ndtäke  suka-lä  dfitge  naminndhä. 
Kuhhirt  ayV  ddä ;    ich  bin  der  —  der  Gemeinde  sukä  ayV  ddä 

naköske. 
Kuhhorn  dylä  gilü  (als  Bierhumpen  verwendet). 
Kuhkalb  dylä  didä,  —  kalüsä  fem.  dylä  kiiä. 
Kuhschwanz  dylä  Hmä. 
Kuhurin  ayV  nggd  (zum  Waschen  der  Kleider  statt  der  Seife 

verwendet). 
Külen,  Külung  bringen  sJ  v.  2  E. 
Kummer  Idtvä,  in  —  leben^  bekümmert  sein  caü  v.  2. 
Kummerlos  lawittä]  ich  lebe  —  aha  lawittä  naköske. 
Kummervoll   latcinä, 
Kunama,  Volk  der  —  Ka-udmä,  Ty.  Ti.  Bdzä,   die  Kunama- 

spräche  Kündmä  aürä,  das  Kunamaland  Kwiämä  Idgä. 
Kunde  tdkä. 
Kundig  takUiä. 

Kupfer  magötä'j  Ring  aus  —  magötä, 
Kupferdraht  tilir  Arm-  und  Fussringe  cwrcidci. 
Kupferpiaster  gir^ä,  grüM. 
Kürbis;  s.  Cucurbita. 
Kurz,   Kürze    (vom    Raum)   ololä,    kurz,    klein   etetä:   eteta  E., 

utrfa  Mu.,  itttta  Sa. 
Kuss  ö'h'iudä,  aongodä. 
Küssen  ^ahO,  songO  v.  2:   er  hat  meine  Frau  geküsst  inir«  dar- 

kdiiä  ^diujske, 
Kynokephalos  babuin  dedä  koyUidä,  der  junge  —  dedä  köybadd 
tkä. 
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L. 

Lachen  kike  v.  2,  ji,  jiji  v.  1,  gogo  v.  2  E. 

Laden  die  Flinte  türkä  wä  v.  2. 

Lage,  Zustand  lakddä. 

Lagern  fal  v.  1.  Die  Rinder  lagern  jetzt  im  Tale  dylay  ätdmmä 

süba-lu  ofdlk*  oköske. 
Lagerort,  umzäunter  —  für  das  Vih,  Seriba  kariba,  wärä. 
Lagerstätte  zum  Schlafen;  s.  Bett. 
Lam  sein;  s.  hinken. 

Lamm  gdrmä  dtidä,  —  kalüsä  fem.  gdrmä  ki§ä, 
Land  Idgä. 
Landschaft  wcUlä. 
Landstreicher  agindydrä]   als  —    leben,    herumziehen  gindyarö 

V.  2.  Warum  ziehst  du  als  —  herum?  äni  gindyarönöf 
Lang  gerä'^  gera  E.,  gera  Mu.,  gillah  Sa. 
Länge  girä]   dises  Kleid  beträgt  in  der  Länge  zwei  Ellen  inä 

sesiuä  gira-lä  fädä  bdre  inake. 
Langsam  lädab;  gehe  langsam  ladah  gada! 
Lanze  mdsä;  ich  habe  den   Dieb   mit  der  Lanze  getötet   ahd 

aynünä  mäsa-lü  ndyäke. 
Lanzenschaft  jnäsä  sdbn,  mein  —  viäsdhä  §dbä. 
Lanzenspitze  mdsä  kürd,  meine  —  mäsdfiä  kürä. 
Lappenkibitz  kdranä, 
Lärm   inkä;   ich  dulde   hier   keinen   Lärm    abd   aU    iiikä   na- 

icim-me, 
Lärmen  aü  v.  2,  inka  v.  2;  das  —  aüdä,  inkädä. 
Lassen  tcH  v.  1 ;  er  Hess  den  Gast  von  dannen  ziehen  unü  kä 

hüä  ufürdnä  ücike. 
Lässig  aköldSSä;  du  bist  —  end  aköldäsä  nököske, 
Lässigkeit  köldSSä^  deine  —  ist  arg  kölainiä  bdyä  köake. 
Last  naüdä;  meine  Last  ist  schwer  nauddhä  taggimä  köske. 
Lästern  latte  v.  1;  Fluch  dir,  du  hast  deiner  Mutter  gelästert! 

tdrä  end'fü,  end  enehä  nildtteke! 
Lästerer  aldttä;  du  bist  ein  —  end  aldttä  nokoske, 
Lästerung  klttä]  —  ist  eine  Sünde  Uittä  ardmä  köske. 
Lauem  gö  v.  2.  Der  Löwe  lauerte  im  Gebüsche  morkä  gulbdlii 

gbske. 
Lauf  dadddä. 
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Laufen  dadä  v.  2,  ladi,  laji  v.  1. 

Läufer  ddya. 

Läugnen;  8.  leugnen. 

Laus  tilä. 

Lausig  tilinä. 

Lauschen  fayä  v.  2  E. 

Laut  schreien  aüi^ä  duda-bü  aü  v.  2;  laute  Stimme  aürä  dndä, 

laut,  deutlich  sprechen  aurä  dnda-hn  da  v.  2. 
Laute,  die  ahdnalä,  ahdnkalä;  spilen  die  Laute  ahdnalä  tu  v.  1; 

Saite  einer  Laute  ahdnalä  kirü. 
Läuten,  schellen  dellihä  v.  2;  das  —  deUthddä, 
Lauter,  rein,  klar  kikemä,  lauteres  Wasser  hiyä  kikemä. 
Leben,  existieren  käs  v.  1;    leben,   sich  aufhalten  gö  v.  2,  tia- 

birö  V.  2,  lakä  v.  2. 
Leben,  das  äükä. 
Lebendig,  lebend  Hikinä. 
Lebenshauch  $ükä,  hakddä. 
Lebensunterhalt  ddiiä,  /m,  den  —  geben  ddnä  so  v.  1.  Ich  gab 

meinem    treuen    Diener    Sabar    als   er   alt    geworden    war, 

seinen  Lebensunterhalt  in  meinem  Hause  aba  Sabdr  sabdnä 

mdyda-sl  adikisä  isä-yä  ddnä  niisöke  Itdna-lä, 
Leber,  die  dassa  Mu. 
Leblos,  one  Lebenszeichen  hlktttä. 
Lecken  ^Z  v.  1. 
Leder  dgalä,  dgelä. 

Lederriemen  tdbä,  —  an  den  Sandalen  icakelä. 
Lederschlauch    für   Aufbewarung    von    Wasser,    Milch   u.  dgl. 

dgalä\  Wasserschlauch   hiy'  dgalä,   Honigschlauch  göl'  dgalü 

u.  s.  w. 
Lederschürze  der  Frauen  und  ^lädchen  ddijgä  (adugüä),  —  ftir 

Männer,  Sklaven  masdngalä. 
Ledig,  unbeweibt  darkütä,  one  Mann  seiend  ahisittä. 
Legen,  niderlegen  etwas  dar  v.  1,  in  v.  1,  legen  sich  tobe  v.  2. 
Leib,  Körper  riZä;  mein  —  iddhä  (auch  =  ich  selbst). 
Leiblich  ülamä. 
Leibtuch  »ö«ä;  mein  —  sesdnä*    Dein  —  ist  schon  ses&ä  mdydä 

köske. 
Leiche  utümä,  dcä. 
Leichenfeier  kahharedä. 
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Leichenschmaus  aranidtä]  gittoda  E.,  gitaga  Mu. 

Leichentuch  kafdnä]  mit  dem  —  bedecken  kafäna-hü  fa  v.  1. 

Leicht   ayökomä]   amfeta  E.     Dise   Bürde   ist  —   inä  imudBnä 

ayökomä  köske.     Die  Bareasprache  ist  leichter  als  das  Ku- 

nama  Mdrdä  aürä  Künämä  aura-ktn  agokomä  koske. 
Leichtsinnig  lawütä. 
Leiden^  krank  sein  bddä  ina  v.  1. 
Leiden,    das   bddd;    ich    habe    ein    grosses    —    aha    bäd'  dndä 

uaynd  ä-nakoske. 
Leidend  bädinä]  ich  bin  —  abd  bädinä  nakoske. 
Leidenschaftlich  abdcä]  sei  nicht  —  abdcä  nokösime! 
Leihe,  die  sallafö]  eine  —  nemen,  sich  etwas  ausleihen  sidlafö 

V.  2, 
Leihen  sallafö  »ö  v.  1 ;   leihe  mir  einen  Taler  riydn  ellä  salla- 

fod*  asö! 
Leise  sprechen  aüva  dammada-bu  da  v.  2. 
Lern,  der  ddgabä,  kdrfä]  föfa  E. 
Lenden,  die  bdnkä. 
Lendenbraten,  IlüftstUck  bdnkä. 
Lendenschürze  fUr  Frauen  und  Mädchen  ddygä,  —  für  Männer 

maidngalä. 
Leopard  köytä]  unkii  8a. 
Lcopardenfell  köyt'  dgalä. 
L#ere,  die  maraudtä. 
Lernen  tokdnö  v.  1,  dabü  v.  2. 
Leuchten,    glänzen   le  v.  2,    ein  Licht  machen  tela,    iura   v.  1 ; 

glühen  bilihä  v.  2. 
Ivcugnen  käs  v.  1;  leugne  nicht  nikä^iemc! 

Leute  kay,  ke\  Vih  und  Leute  kamen  um  ke-ie  slgida-tt  ötüke. 
Licht,  das  telä,  Urä\  Talglicht  fiftera  E. 
Licht  werden  am  Morgen  kiire,    Idtjä  knvü  v.  2;    licht  werden 

die  Haare,  der  Bart  durch  Alter,  Krankheit  U  v.  2. 
Lieb,  gut  mdydä,  ulfinä,  urfinä, 
Liebe    mä,    nlfä,    urjYt;    er   bezeugte    mir    seine    Liebe    tdfUt 

a-säsä-ke, 
Lieben  me  v.  1,  nicht  —  ibä  v.  1. 
Liebhaber  ködä,  kömä]  mein  —  köddnä,  kömdhä. 
Lied,  Gesang  ndnä,  kö-ndnä]  er  hat  ein  —  gesungen  unü  ndnä 

cnake. 
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Ligen  niiil  v.  2.    Den  ganzen  Tag  ligt  er  faul  auf  seiner  Haut 

wiiyä  böbiä  aköldsSa  niin-s-köske  agalia-lä. 
Linie,  Reihe  tarä  E. 
Linke,  die  senjä,  die  linke  Hand  könä  s^rgä,  links,  nach  links 

8f'rya-fä, 
Lippe  üdä,  die  Oberlippe  üdä  hdddä,  die  Unterlippe  ödd  ddrgä. 
Lispeln,  das  kolälawa  E. 
Listig  däräba  E. 
Lob,  das  ^ödä,  kösöda. 
Loben  södi  v.  1,  Zaw  v.  2. 
Loch  ha,    börrä'^   —  im  Schild  um  hindurchzublicken  fardää] 

ein  —  machen  borrü  v.  1. 
Locken,  die  Haarlocken  der  werfähigen  Männer  aasrinä. 
Löffel  mdnkä\  bring'  mir  einen  Löffel  indnkä  ikök*  dsöl 
Lon,  ßezalung  dahidä]  —  geben  dabl  v.  2. 
Löschen  bal  v.  1,  yä  v.  1 ;   er   hat   das  Feuer   gelöscht   tömä 

ibälke,  iyäke. 
Lösen   bis  v.  1;    ich   habe  im  die   Sandalenriemen  gelöst   a6a 

unü'Sl  icakelie  nabUke, 
Losgehen  auf  lü  v.  1. 
Loslassen  icl  v.  1,  sakä  v.  2. 

Lotosbaum  dsabä  üdä,  —  elä,  auch  einfach  äsabä]  mogla  Mu. 
Lotosbrod  dsal)ä  ninä, 
Lotosfrucht  d^abä,  sükütä. 
Löwe  mörkä,  brüllen  der  —  inörkä  bü  v.  2;  junger  —  mörkä 

dedä,  —  kalüsä,  —  küä. 
Löwenhaut  mörk'  dgalä, 
Löwenmäne  mörkä  gigifä. 
Löwentatze  mörkä  könä. 
Löwin  mörkä  sinä,  —  därkä, 
Luft,   die  saiciiä. 

Lugen  ll  V.  2;  das  —  lidä.    Was  lugst  duV  tnä  ay  linöf 
Lüge  kdsä,    hhä,   kö-hBrä'^   dise   Rede  ist  eine   —   iiiä  aürBnä 

kam  (u.  s.  w,)  köske. 
Lügen  käit  v.  1,  hera  v.  1,  h^rä  üda  v.  1. 
Lügner  nerinä,   hirä  mdnnä]    ir  alle  seid  —   eme  böbiä  herinay 

iiiokoske. 
Lump  (ujindydrä:  du  bist  ein   —  enä  (igindydrä  nokoske. 
Lumpen,  Fetzen  ^uitämi  E. 
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Longe  abäbä. 

Lust;  8.  LüBtembeit. 

Lustbarkeit  dmmä;  bier  berrscbt  grosse  —  äli  ämmä  dnda  köske. 

Lüstern  asdmbcdä,  —  sein  sambcda  v.  1. 

Lüsternheit  admbalä;  deine  —  ist  arg  samhaUa  dndä  köske. 

Lycaon  pictus  tägilä. 

M. 

Machen^  tun  min  v.  1,  mane  v.  2;    was  macbst  du?  end  ay  ni- 

minnö  f 
Macht,  die  giddä,  güdurdtä;  ich  habe  keine  —  gidddfiä,  güdvr 

ratänä  nümi. 
Mächtig  ddamä,  faddbä,  —  sein  dwne  v.  1,  guduratö  v.  2. 
Mädchen  kisä,   küä,    didä  kUä;   heiratsfähiges  —  dingilä,  ein 

ganz  junges  —  kisä  dammädä, 
Madenhacker,  buphaga  erythrorbynchus  kirigä,  kirgä. 
Magd  kisä,  kiää  andinä,  ddrkä  sdbä. 
Magen,  der  kdsä. 
Magenwind,  Rülpser  geda  £. 
Mager  erminä,   —  sein  eiTiiina  kos  v.  1,    —  werden  erminä  sä 

V.  1,  dere  v.  2. 
Magerkeit  ermä. 

Mähen,  Gras  schneiden  send  mä  v.  1. 
Mähre,  schlechtes  Pferd,  Klepper  buräsä  bdyä. 
Mal,  vices  mindä,  einmal  mind'  illä,  zweimal  minde  bare  u.  s.  w. 
]^Ial,  das;  s.  Malzeit. 
Malen,  meiere  yö  v.  1,  kaii  v.  2. 
Malstein,   der  untere  worauf  das  Getreide  gemalen  wird   lyd, 

felä;   der  obere,    kleinere  —  womit  das  Getreide  zerriben 

wird  iyä  kÜä. 
Malz,  Biermalz  isAä;  kofa  E.;    gekochte  Malzmasse  als  Keise- 

kost  büSä. 
Malzan,  Backen-,  Stockzan  akdlmä. 
Malzeit  dirärä,  die  —  einnemen  dirö  v.  2. 
Malzen  das  Getreide  kike  v.  2  E. 
Mama!  ydyo! 

Mäne,  die  gigifä,  —  des  Löwen  murkä  gigifct,  Pfcrdemänc  bu- 
räsä gigifä. 
3Iangel  daüdä,  —  haben,  benötigen  dad  v.  2. 
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Mann,  der  agdrä,  agdrä,  kä,  abiSä, 

Mannbar,  mündig  werden  dnda  »ä  v.  1;  ich  bin  —  geworden 

oirt  dndä  ndaäke, 
Männehen  bei  Tieren  hiitä,  abisä. 
Männer  Versammlung  des  Dorfes,  Gemeinderat  dibä. 
Männlich,  masculus  kä,  abiSä;   männlich,  mannhaft  födahäy  ul- 

finä,  urfinä;  unmännlich  kä  ä-nume-mä, 
Mantelpavian  dMä  köybadä;  der  junge  —  dMa  köybadä  ikä. 
Märchen  fdiä,  ein  —  erzälen  fale  v.  1,  fdlä  fale. 
Mareb,  der  Fluss  Sönä,  Söuä  subä, 
]VIariateresientaler  rifjdnä, 
Mark,  das  lilingä, 

)Iark,  die  hirä;  die  Marken  des  Landes  Idgä  hiray, 
Markt,   der  si'ikä,   auf  dem  Markte  ifiikald,   vom   Harkte   her 

sühi'kln,  zum  —  süka-tä, 
Marsch!  gada!  plur.  gamn! 

Mass  fcidä,   —   für  Getreide  im  Wert  von  einem  Taler  nrujä, 
-    im  Wert  von  einem  Piaster  tcdybdtä,   —  im  Wert  von 

einem  halben  Piaster  iidddä. 
Masse,  Menge  faudä;  eine  —  Menschen  ke  faudä,  eine  —  Ge- 
treide kinä  faudä. 
Massig,  dick  gldyola  E. 

Matraze  ^Innä;  ligen  auf  der  —  sinna-lä  mfü  v.  2. 
Matrone  darki^ä,  das  Matroncnalter  besitzen  darkiiö  v.  2. 
Matt  airdnä,   aköfdlä,   —  sein  ikö  v.  1,  kö-fcd  v.  1,  —  werden 

kO-ykO,  kö-fal  v.  1. 
Matte,  die  ^Innä.  auf  breiten  die  —  zum  Sitzen  berki  v.  2,  fay 

v.  2,  zusammenrollen  die  —  sinnn  ummä  v.  2. 
Mattigkeit  awdnä,  köfdlä:  Mattigkeit  befiel  mich  awdnä  dyäke, 
Mauer  kudumd,  die  Mauern  der  Stadt  tfiikä  küdumay. 
Maul  üdä,  aufsperren  das  Maul  üdä  fak  v.  1. 
^laulescl,  -tier  bdggalä,  bdglä,  bdllä. 
Maulheld  aurä  mdunä. 
Maultiertreiber  bdggaV  ddä. 

Maus  filäx  die  Katze  hat  eine  Maus  gefangen  dhjgä  ßlä  ibinke. 
Mäusekegel    f)li  kdfä:   hier    gibt    es   vile    Mäusekegel  äli  ßU 

kdfä  fit  Ulla  koske. 
Mausloch  ///'   Uä,  fihl  bä. 
Meckern  »He  Zige  bt',  uv,  me  v.  2,  btrrv  v.  2. 
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Medizin  intnä,  sädä;  ich  benötige  —  ininä,  säda  daünake, 
Medizinmann   sädä  undmiä'^    bist   du   ein    — ?  enä  sädä  mdnnä 

iiökönbBf 
Meer  baharä,  bähera. 
Meeresgestade  baharä  bdddä;  ich  stand  am  —  bdharä  bddda-lä 

lakanake. 
Meerkatze,  cercopithecus  griseo-viridis  ay^ilölä,  tatdkä. 
Meiden  irt  v.  1;  meide  mein  Haus!  itaftä  im! 
Mein  a-,  -dhä,  mein  Vater  d-wä,  mein  Haus  it-dnä. 
Meinen  heda  v.  1,  da  v.  2. 

Meister  mdnnä;  unser  Meister  ist  gekommen  manndhä  yoke. 
Mel,  das  dnjä,  dakäkä,  kdwä,  Mel  machen  yö  v.  1,  kad  v.  2. 
Melbrei,  -grütze  dokänä,  toküSä, 
Melbrühe,  -suppe  Idfä. 
Melden  säsä  v.  1. 
Meldung  sdaä,  kösdsä. 

Melken  äü  v.  2;  hast  du  meine  Kuh  gemolken?  aykinä  Sünübe? 
Melodie  kö-ndnä, 

Menge,  Vilheit  faüdä,  wddä,  gümm/i;  Menge,  Volk  kud,  kü. 
Mengen,  mischen  name  v.  1,  arkä  v.  2  E. 
Mengung  ndmä, 

Mensch  agdrä,  dbä,  abdbä,  kä,  dynä. 
Mer  geben  taffe  v.  2  E. 
Meren    sich  faü  v.   2,  faüdä  «ä  v.  1;    meine    Herden    haben 

sich  gemert  ayldiiay  faünke  oder  faüdä  ösäke. 
Merken  kalä  v.  1,  tak  v.  1. 
Messen  laki  v.  2,  saü  v.  2. 

Messer  handdrä,  anddrä;  andära  E.,  enjera  Sa. 
Messerheft  handdrä  ilä,  —  gajirä, 
Messerrücken  handdrä  bdddä, 
Messerscheide  handdr*  itä. 
Messerschneide  handdrä  kä, 
Messerspitze  handdrä  idä. 
Met,  der  ginjä, 
Metamorphose,    eine    —    eingehen,    sich    verwandeln    in    eine 

Hyäne  kö-fegeda  v.  1. 
Meteorstein  iiörä  ügä, 
Miauen  (die  Katze)  iiaü  v.  2. 
Mich  abä-^;  mich  selbst  ayndhasl,  mich  allein  ingaldha-sl. 
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Milch    atisä,    Kuhmilch    ayV    aiisä,    Kamelmilch    arkub*    ausä, 

Zigenmilch  sas    aüsä,   frisch  gemolkene  Milch  gintä,   saure 

Milch  rigöske  aüsä,    Buttermilch  keb*  aüsä;   Milch  von  der 

Calatropis  procera  tamf  aüsä, 
Milchgefilss,  aus  den  Blättern  der  Dumpalme  geflochten  kdmfä, 
Milchkuh  aüsinä,  ayV  aüsinä. 
Milcfalos  aüsittä,   milchlose  Kuh  dylä  aüsittä,   dylä  aüsä  mdm- 

memä. 
Milchreich  aüsökä. 
Mimosa  nilotica  fdkalä,  fdkkalä. 

Mir  aha-sl;  mir  selbst  ayndha-sl,  mir  allein  iiigalnha-si. 
Mischen  name  v.  1,  burks  v.  2;  mische  Wasser  mit  Mel!  biyn-te 

anja-te-d  iname! 
Mischung  bnrkä,  näinä. 
Missachten  ibä  v.  1:  pass.  kö-ybä. 
Missgeschick  gaddrä;  ich  habe  —  garJdrä  dyäke. 
Misshandeln  yä  v.  1 ;    misshandle  nicht  dises  Kind  inä  df.flitiä 

niyäme! 
Missmut  bäcä,  bubä. 

Missmutig  abdcä,  —  sein  bäti,  bäci  v.  1. 
Mist,  Excremente  kdfä;  amumüüa  E.  —  Rindermist  dyls  k/tfä. 

Kamelmist  arkübä  kdfä  u.  s.  w. 
Mistkäfer  simbiHmbä;  dimia  E. 
Mit,  in  Gesellschaft  -fa,  -te;  mit,  mittelst  -bo,  -bn. 
Mitte,  die  agäsä. 
Mittelst;  s.  mit. 

Mitten  agdsa-lä,  kä-lä;  —  im  Feld  bitiä  agfisa-lä,  blsä  ka-lü, 
Mittemacht  amdmä  agäsä. 
Mittlere,  der  agastdnä. 
Mögen  j5ö  V.  2,  güduratö  v.  2. 
Mohammedaner  sillä,  asalämä. 

Monat  tüä,  tBrä,  zwei  Monate  fMä  (und  file)  bdre, 
Mond   tiilä,    tBrä,   Vollmond   ttV  dndä,   der  abnemende  —  fß/5 

köykömä,  der  wachsende  —  tHä  dammädä, 
Morden  yä  v.  1. 
Mörder  kä  yä-mä;  mokora  E. 
Morgen,  der  morgige  Tag  sellä,    der  frühe  Morgen  dörä  büdü; 

morgen,  am  Morgen  st^lla-sl,  Uebermorgen  dubdlli;  dvhassi, 

ndtiböra  E.;  überübermorgen  selV  asddda-^. 
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Morgen,    der  s^llä,   —   werden   kare,   Idgä   kare   v.  2.     Guten 

Morgen!  fs  ntisübe?  plur.  fS-musübsf 
Morgengabe  an  die  jung  verheiratete  Frau  kolokoda  E. 
Morgenimbiss  Hffarä,   den  —  zu  sich  nemen  tfaffarö  v.  2;   er 

hat  den  —  zu  sich  genommen  unü  saffaröake, 
Morgenröte  sellä  fdnakä  bibä. 
Morgenstern  bgda  E. 
Morgenzeit  s^lä  fdnakä. 
Mosquitto  ndhä;  die  Mosquittos  stachen  mich  die  ganze  Nacht 

iidiiay  awädä  böbiä  aninike. 
Müde   aköldUä,   aköfdlä,   —  sein   ikö  v.  1,   —  werden  kö-ikö, 

kö'fal,  kö-laäsa  vv.  1. 
Müdigkeit  köfdlä,  köldiSä;  er  schlief  ein  vor  —  köfdlnkin  afMke^. 
Muhe  ffiddä,  mit  grosser  —  glddä  dnd(i-bü. 
Muhelos  giddttfä,  giddä  Indmmmiä, 

Muhevoll  giddinä;  dises  Geschäft  ist  —  inä  saninä  giddinä  k/mke. 
Muhen  das  Rind  bü  v.  2;  das  —  hüda.     Das  Rind  muht  ni/lä 

buske, 
Mule,  die;  s.  Malstein. 
Mund  üdä,  mä. 
Mundart  aürä;  wir  alle  sprechen  die  gleiche  —  kimP,  nfir  elln 

käda-ki-köske. 
Mündig  dndä,  —  werden  dndä  sä  v.  1. 
Mundtot,  stumm  mä-tö-mä. 
Muschel  mürkä,   sida,   —  werfen  zum  Zweck   des  Warsagens 

fnürkä  fä,  sülä  fä  v.  2. 
Muslim   Siliä,   asalämä;   spöttisch:    kür/i  snkimmä  (podicem  la- 

vans). 
Mut!  abHr!  abHrödä!  habe  Mut  mein  Kind!  abSirMä  dkä! 
Mut,  der  ürfä,  Mfä,  abürodä. 

Mutig  wrßnä,  ulfinä,  fad/iba,  —  sein  nbshö  v.  2,  urfinn  kös  v.  1. 
Mutlos  ulßttä,  iäfä  Inamme-mä. 
Mutter  nä,  meine  —  a-nd-nä. 
Mutterbrust  kütdy. 
Mütterchen!  yäyö! 
Mutterleib  kä, 
Muttermal  ilölä,  Hiä;  ich  habe  ein  —  am  RUcken  badddha-lä 

ilölä  ndynake. 
Mütze,  Kappe  dnä  köfödä. 


80  t-  Abhandlangr:     Reinisch. 

X. 

Nabak,  Rhamnus  spina  Christi  äsabä;  mogl>a  Mu. 

Nabel,  dgä,  hdmbürä. 

Nabelschnur  dgä  sdrtä. 

Nach,  hin,  zu  -tä,  -lä,  asik;  nach,  hinter  hdddä,  häd/i,  hddda-lä, 

hdda-lä.     Nach  und  nach,  allraälig  lädab. 
Nachbar  sigälä;   mein  —  sig/ildhä,   meines  Nachbars  Haus  Si- 

gäldn  Üä, 
Nachdem,  postquam  -?/ä,  fdnakä, 
Nachdenken  lawä  v.  2;  er  dachte  nach  lawdske. 
Nachdenken,  das  lawadä, 
Nachen,  kleines  Schiff  dnkäwä. 
Nachfolge  kiild. 

Nachfolgen  kuld-lä  gä  v.  2,  asdra-lä  gä  v.  2,  harö  v.  2. 
Nachfragen  kalä  v.  1. 

Nachgeben,  zugestehen  wl  v.  1 ;  nach-,  mar  geben  taffe  v.  2  E. 
Nachgeburt  tendä. 
Nachgehen;  s.  nachfolgen. 
Nachkommen,  die  deday. 

Nachlässig  aköldUä,  du  bist  —  enä  aköldSSä  noköske, 
Nachlässigkeit  köldSsä,  deine  —  ist  gross  köla^sBä  dndä  köske. 
Nachlaufen  gürä  v.  1,  kuld-lä  dadä  v.  2. 
Nachmittag  ordbä,  am  —  ordha-si, 
Nachrede,  böse  kalä;  ddrke  faüdä  kdlä  faüdä  vii  Weiber,   vil 

böses  Gerede. 
Nachreden  kälö  v.   1 ;    die  Weiber  reden  gerne   nach  ddrkay 

okälöndhä  dmek'  oköske. 
Nachricht  sdsä,  kösdsä,  Nachricht  geben  säsä  v.  1. 
Nachsetzen;  s.  nachlaufen. 
Nachsinnen  lawä  v.  2. 

Nacht  axcädä;  Nacht  werden  Idgä  hagi  v.  2. 
Nachtlager,  das  Vih  ins  —  treiben  fal  v.  1. 
Nachtwandeln,  das  madeba  E. 
Nacken  fäfä,  serd. 
Nackenpreiö  für  die  Braut  diglnä. 
Nackt  agaldhä;  er  ist  nackt  unü  agaldbä  koske, 
Nadel,  die  Nadel  zum  Nähen  nlhivä'^   Nadel  zum  Flechten  der 

Strohmatten  ddmhiln. 
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Nadelör  nibirä  wä;   ziehe  ein  den  Faden  ins  Nadelör!   lütä  ilö 

nihirä  wä-lä! 
Nadelspitze   nibirä   kürä;   er  stach    mich    mit   der  Nadelspitze 

nihirä  kürd-bü  dnnike. 
Nafzen  atö  v.  2. 
Nagely  unguis  ikinä. 
Nagen  nini  v.  1. 

Nahe  ol^lä,  dölä;  nahe  sein  oUlä  kos  v.  1,  ^i  v.  1. 
Nähe^  die  olölä,  dölä. 
Nahen  llt  v.  1^  ff  v.  1;  sie  nahten   sich  dem  Dorfe  sükä  ölüke, 

öfike. 
Nähen  tir  v.  1;  gilo  v.  2  E.  Nähe  mein  Kleid!  sBsdhä  itiii! 
Näherei,  Naht  tirä. 
Nähern,  nahe  bringen  kö  v.  1. 
Nähnadel  nibirä. 
Naht,    die    tirä;   dises  Tuch    hat   keine    Naht   inä    sesBnä    tirä 

Indmme. 
Name  uküdd,  Namen  geben,  benennen  keda  v.  1. 
Narbe  tälä^  Brandnarbe  tömä  tdlä, 
Nären  M  so,  danä  so  v.  1,  nären  sich  ita  v.  1. 
Nai^le;  s.  Tabakpfeife. 

Narr  kAmcUäy  du  bist  ein  Narr  ena  kamalä  nököske. 
Narung  kdbarä,   nä,   iiAdä,   danä,   —  reichen  käbarä  (u.  s.  w.) 

8d  V.  1. 
Nase  böbenä,  böbonä, 
Nasenbein  böbonä  sdngä, 
Nasenflügel  böbonä  ddrgä. 
Nasenloch  böbonä  bä. 
Nasenring  böbonä  magötä, 
Nasenschleim,  Rotz  imfä, 
Nasenspitze  böbon'  dnä. 
Nasenstiber  ßttigä. 
Nashorn,  Rhinozeros  dyä. 

Nass  dirgä,  —  sein  dirgä  kös  v.  1,  —  werden  dirgä  sä  v.  1. 
Nässe  dirgä;  es  herrscht  grosse  —  im  Lande  Idgalä  dirg  dndä 

köske, 
Nation,  Volk  kawd,  küd,  kü;  alle  Nationen  der  Erde  Idgä  kü 

böbiä. 
Nebel  yunjund;  duhdüna  E.;  vgl.  Rauch. 

Sitanngtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIII.  Rd.  1.  Abh.  6 
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Neben  därga-lä,  fiä,  nä-lä,   neben  mir  dargdfia-lä,   neben  dem 

Hause  itä  därga-lä,  itä  iid-lä. 
Negerkorn;  s.  Sorghum. 
Nein!  äyä,  ayäyä,  ahdjä,  ahadän,  simä;  nein  sagen,  verneinen, 

abschlagen  die  Bitte  u.  dgl.  keng  v.  2. 
Nemen  bin,  hen  v.  1,  kä  v.  1;  nimm  da!  voila!  ika! 
Nennen  keda  v.  1 ;  man  nennt  mich  Sabar  ukuddhä  Sabdr  okS- 

dak*  qköske» 
Nest  itä,  Vogelnest  §ürk'  itä. 
Netz  zum  Zweck  des  Tragens  von  Habseligkeiten  asümä;  die 

Netzstange  asüm*  ilä. 
Neu  tdmmä,  ein  neues  Kleid  sisä  tdmmä. 

Neujar  köwä  (auf  dem  Berge  Koyta  durch  vier  Tage  gefeiert). 
Neun,  ellä  — ,  illä  daüdä,  kön-ta-salle. 
Neunhundert  §eb'  dndä  kön-ta-salle. 
Neunmal  mind'  illa  daüdä,  minde  kön-ta-salU. 
Neuntausend  ülufä  kön-ta-salle. 
Neunter  akön-ta-sdllä,  akön-ta-ille  daüdä. 
Neunzehn  köllakäd*  illä  daüdä,  köUakadä  kön-ta-saXU. 
Neunzig  ^ibä  kön-ta-salle,  katcd  — ,   kawdy  — ,  k&ay  köntasalU. 
Nicht  -me  (Imperat.),  -imme,  -immi  (Aorist),  -inni  (Fut). 
Nichts  =  nicht  eins,  nicht  etwas;   ich  habe  nichts  gesagt  abd 

sl  ellä  mdmmi. 
Nichtswürdig  bdyä,  ambobä. 
Nichtswürdigkeit  bdyä,  amböbä. 
Nicken  mit  dem  Kopf  ganü  v.  2  E. 
Niderfallen  i  v.  2,  niderfallen,  aufschlagen  mit  Geräusch  täkü, 

täk,   iikö   vv.  2;    das  —   tiködä.     Er  fiel  zur  Erde  Idga-tä 

tiköske. 
Nidergeschlagen,  ti'aurig  sein  masa  v.  1,  nE  v.  2,  caü  v.  2. 
Nidergeschlagenheit  musä,  nedä,  caüdä. 
Niderhocken  gufß  v.  2  E. 

Niderlagc  im  Kampf  koyä;  eine   —  erleiden  kö-yä  v.  1. 
Niderlassen  sich  gö  v.  2,  nabirö  v.  2. 
Niderlassung,  Wonsitz  ndbirä. 
Niderlegen  dar  v.  1,  ^ü  v.  1;  —  sich  tabe  v.  2. 
Nidersteigen  t  v.  2;  das  —  idä.    Ich  stig  nider  zum  Tale  abd 

suba-lä  inake. 
Nidertrampeln,  -treten  iumbure  v.  2;  das  —  kumburida. 
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Nidrig  etitä;  mein  Haus  ist  —  Itdhä  etitä  koske. 

Nie^  niemals  abäjä,  abadän,  simä;  tamili  £. 

Niemand  =  nicht  einer;  —  ist  gekommen  ka  Ülä  (auch  abäha) 

yömnie, 
Niere  unaki§a  E. 

Niesen  ati  v.  2,  hl  v.  2;  das  —  atidä,  hidä, 
Nomadenleben,  ein  —  füren  suggune  v.  2  E. 
Norden,  der  ddrgä,  ddrgä, 
Not,  Armut  abärä. 
Notwendig  adv.  gidda-hü. 

Notwendigkeit  giddä,  es  ist  —  vorhanden  giddä  köske. 
Novelle  fcUä,  eine  —  erzälen  fcUe  v.  1. 
Nun,  nun  denn  däkö,  kl,  nö,  inde,  ende. 
Nur  dütä,   ingal;   er  hat  nur  einen  Taler  riyän  ülä  dittä  unü 

mala  inämme  oder  unü  riyän*  ülä  ingaliä  inake. 
Nuss  togulla  E. 
Nutzen   ndfä;   eine  Kuh  ist  von  grossem  —   ciyl^  ndfä  dndä 

yiiiake. 
Nützlich  nafinä,  —  sein  ndfä  ina  v.  1. 
Nutzlos  naßttä,  —  sein  ndfä  ind-virne. 
Nutzlosigkeit  gimmiSä. 

0. 

Ob  -Sä;  es  ist  einerlei  ob  er  kommt  oder  nicht  yö-Sä  yö-mmi-Sä 

ülä  köske. 
Oben,    oberhalb  dnä,   dna-lä,   von  oben  and-n-k^n,   nach  oben 

dna-tä. 
Oberster,  Chef  mdnnä;  —  des  Heeres  bddä  mdnnä, 
Ochs  biUä  jidrä;  einjochen  den  —  mad  v.  1. 
Ochsenjoch  akömddä. 

Oder  idi;  bist  du  es  oder  ein  anderer?  end  nokösibe  idi  kä  hä-äf 
Offen  wäykidä;  ist  die  Türe  offen?  Uäüdä  wäykidä  kösibef 
Offenbaren  säsä  v.  1;  offenbare  mir  deine  Gesinnung  ulfbä  asäsä! 
Offnen  bü,  fak,  fata  vv.  1,  ge,  wäykE  vv.  2;  feriiia  v.  2  E. 
Öffnung  bdrrä,  fdkä,  faräiä,  köfdtä,  wäykedä. 
Oheim  imbö;  Oheim!  dlö!  mein,  dein,  sein  Oheim  imbdfiä,  im- 

biä,  tmbiä. 
One  dütä,  —  Ütä;  one  sein   daü  v.  2,   er  ist  one  Geld  mala 

daüske,  mäliää  köske. 
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Onkel;  s.  Oheim. 

Onmäcbtig  sein  ikö  v.  1,    —  werden  kö-ikö  v.  1;   meine  Frau 

wurde  onmäcbtig  darkdhä  köyköke. 
Or,  das  ukünd;  okkona  E.,  okena  Mu.  —  Person  welche  kleine 

Oren  hat  okkondoggora  E. 
Ordnung,  Reihe  arba  E. 
Oren  schmalz  ukünd  kdfä. 
Oreotragus  saltatrix  dymä, 
Orring  ukünd  magötä. 
Ort  wdgä. 
Ortschaft  sükä, 

Ortsschulze  masna  E. ;  sek  (wärend  der  egyptischen  Occupation). 
Oryxantilope  ariyä, 
Ost  wüyä  kürd  agüsiimä;  orida  E. 

P. 

Packen,  ergreifen  bin,  ben  v.  1 ;  das  —  binä.    Er  packte  mich 

an  der  Gurgel  unü  gürgümbänä  ibinke, 
Palme,  die  Dompalme  ömä,  Idkä. 

Palmenharz,  -saft  sömbä,  himfä,  Idkä  Sömbä,  —  Sümfä. 
Palmenmatte  Unna;  auf  breiten  die  —  Sinnä  fay  v.  2. 
Panter,    Leopard   köytä;  unka  Sa.   —   Knurren    der   —    hurtü 

V.  2,  der  —  knurrte  köytä  Mrttiske, 
Panterfell  köyt*  dgalä,  —  dgelä, 
Panterklaue  als  Schmuck  getragen  köyt*  ikinä, 
Pantoffel;  s.  Sandalen. 
Papa!  dbbä!  bdbä! 

Papagei  kikä;  ich  habe  einen  —  gefangen  abd  kW  &lä  nabinke. 
Papier  amfardtä,  imfrdtä,  wärakdtä,  tcdragdt^. 
Paprika  afringä;  ich  kaufte  —  abd  afringä  ndtäke. 
Pauke,  die  kubulä,  die  —  schlagen  kübidä  tu  v.  1. 
Pavian  dedä  köybadä,   der  alte,  grosse  —   dsdä  köybadü  dndä, 

junger  —  dedä  köybadä  ikä. 
Peitsche  ambora  E. 
Perdix  meleagris  gfiM. 
Perlenschnur,    -schmuck  dddä;   das  ]\[ädchen  trug  eine  —  um 

den  Hals  kisa  dddä  ellä  mBnia-lä  yinake, 
Perlhun:  s.  Perdix. 
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Person  dynä. 

Pfad  tdbtlä;  er  fand  keinen  —  tdbilä  dauske. 

Pfauchen  fü  v.  2.    Die  Katze  pfauchte  dlugä  fi'iske. 

PfeflFer,  roter  afringä. 

Pfeife,  Flöte  fömforä;  pfeifen,  blasen  die  Flöte  fe  v.  1. 

Pfeife  für  Tabak,  Nargile  gärgärä,  gürgürä,  kdlebä;  das  Pfeifen- 

ror  gärgär'  ää;  rauchen  die  —  tumbdkä  nö  v.  1,  er  rauchte 

—  tumbdkä  inöke. 
Pfeifen,   einen  Pfiff  machen  ßfö   v.  2;   ttffo   v.  2   E.;   pfeifen, 

blasen  le  v.  1,  tu  v.  1. 
Pfeiler,  Stütze  ilä;  aufrichten  einen  —  elä  dör  v.  1. 
Pferd  burasä;  borasa  E.,  burasa  Mu.,  berdsa  Sa. 
Pferdfolen  burdsä  didä,  —  kalüsä,  fem.  buräsä  Mää. 
Pferdegewiher  burdsä  killidä, 
Pferdehuf  burdsä  iäkänä, 
Pferdemäne  burdsä  gigtfä. 
Pferdemist  burdsä  kdfä. 
Pferdesattel  burdsä  körä. 
Pferdeschweif  burdsä  Htiiä. 
PferdesUll  burds'  itä. 
Pferdestute  burdsä  Hnä. 
Pflanze  sAiä. 

Pflanzen,  plantare  ele  v.  1  E. 
Pflegen,  gewont  sein  nabirö  v.  2. 
Pflug  erbdnä. 

Pflügen  bö  y.  1;  er  hat  seinen  Acker  gepflügt  unü  biHä  iböke. 
Pflügen,  das  bäwä,   böä;   das  —  ist  eine  schwere  Arbeit  bäwä 

sdnä  bdyä  köske. 
Pflugschar  kikä,  Schuh  der  —  aus  Elefantenhaut  karbdSä. 
Pflugsterze  ntUcä. 

Pflugstier  iidrä,    bitä  fidrä;   einjoehen  den  —  Mrä  mad  v.  1. 
Pfote,  die  könä,  ikinä,  Katzenpfote  dlugä  könä,  dlug'  ikinä. 
Pfriem,  der  ddmbilä;  mittelst  des  Pfriems  ddmbila-bü. 
Piaster,    türkischer    giriä,    grüSä  ;    zwei   —    giriä  (und  giri^) 

bdrt. 
Picken  mit  dem  Schnabel  der  Vogel  täkä,  täk,  tikö  vv.  2. 
Pisse,  die  uggd. 
Pissen  biyä  tur  v.  1. 
Plätschern  im  Wasser  dundume  v.  1. 


86  !•  Abhandlang:    Bei  ni  seh. 

Platz,  Ort  wdgä;  Platz  machen,  wegrücken  von  seinem  frühem 

Sitz  suggu  v.  2  E. 
Plaudern  fali  v.  1.   Weiber  plaudern  den  ganzen  Tag  darkay 

wuyä  böbiä  ofal-oköske, 
Plauderei  fdlä;  ausser  —  hat  er  kein  Geschäft  fdlä  dütä  unü 

adjiä  Indmme. 
Plauderer  afdlä,  köMrinä;  er  ist  ein  —  unü  afdlä  köske. 
Plündern  gür  v.  1;   er   hat   mein    Haus   geplündert   unü  Udfiä 

ugürke. 
Plünderung  glira,  hddä;  wir  haben  —  erlitten  dme  gürd  (bddä) 

dyäke, 
Polenta  dokäiiä,  tokuSä;  bereite  Polen tal  dokänä  imini! 
Pomade  dfä,  afdrä;  Pomade  auf  die  Haare  streichen  afi  ▼.  2. 
Posaune  giläf  blasen  die  Posaune  güa  tu  v.  1,  gÜä  fe  v.  1.    * 
Praeputium  membri  viril,  tbä  dgalä,  eb'  dgalä,  kdmfarä. 
Praerie  hädummä. 

Preis,  Lob  §6dä;  Preis,  Wert  diddä;  aUba  E. 
Preisen,  loben  södi  v.  1;    preisen   die  Waren,   ausbieten   zum 

Verkauf  dabo  v.  1,  er  hat  seine  Kuh  ausgeboten  unü  aylia 

daböske. 
Pressen,  drücken  mimi  v.  1,  tokö  v.  2;  karka  v.  2  E. 
Probe  d^arä,  auf  die  Probe  stellen  a$arB  v.  2. 
Profession;  s.  Gewerbe, 

Prozess  8l,   data;  einen  Prozess   gewinnen   aratö  v.  2,   einen 
Prozess  verlieren  lü  v.  2.  Ich  habe  den  Prozess  verloren,  du 

aber  hast  denselben  gewonnen  aha  lünakty  end  idi  arcOAnuke, 
Prüfen  aSarB  v.  2. 
Prüfen,  das  asaredä. 
Prüfung  dsarä. 
Puls,  Pulsschlag  mkä;  schlagen  der  Puls  sükä  gä  v.  2,  schwach 

sein  der  Pids  siika  i  v.  2. 
Putzen  seile,  serre  v.  2:  das  —  selledä^  serridä. 

Quacken  hlk  v.  2;  der  Frosch  hat  gequackt  üöfiä  käk  ske. 
Quälen  yä  v.  1,  gequillt  werden  köyä. 

Quarzstein   ebdrd;    er    verfertigte    ein    Messer    aus   Quarzstein 
hnnddrn  inuuke  ebard-n-kiu. 
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Quelle^  die  hiyä  wä;  entspringen  —  hiyä  wä  sä  v.  1. 
Querbalken  elä;  —  welcher  das  Hausdach  trägt  itää. 
Quetschen  mimi  v.  1,  tokö  v.  2;  karka  v.  2  E. 
Quetschung  niiminäy  toködä. 
Quirlen  bure  v.  2. 
Quirlen,  das  hureda. 

R. 

Rabe  gdbarä,  käkä, 

Rabenfeder  gdbarä  kimä. 

Rachat;  s.  Schamgürtel. 

Rache  9   die  Blutrache   marbdtäy    die   Rache   nemen,    ausfüren 

marbdtä  yä  v.  1;  sünen,  bezalen   das  vergossene  Blut  mar- 

bdtä  säsü  V.  1. 
Rachen  y    der  gärangärä,   gdrongärä,   mardrä;    aufsperren    den 

Rachen  mä  fak,  gärangärä  fak  v.  1. 
Raigrassorten :  dambavdbä,  ddsä,  guguSä,  mantatdkä. 
Rand;  der  hirä,  Ackerrand  biSä  hirä;  kodaba  E. 
Ränkesucht  bdcä;  —  ist  verderblich  bdcä  ambobä  köske. 
Ränkesüchtig  abdcä,  —  sein  bätiy  bäci  v.  1. 
Ränzely  das  dgalä,  dgelä;  im  — ;  ins  —  dgala-ld. 
Rasieren  köla  v.  1,  sä  v.  1. 
Rasiermesser  dsä,  andsä. 
Rast,  die  hakadä. 
Rasten  hakä  v.  2;  kaU  v.  1  E.;  raste  ein  wenig!  hakadä  dam- 

mddä! 
Rat,  der  gömdtä;  Rat  halten  gömatö  v.  2;    gälädodlfia  v.  2  E. 

Folge  meinem  Rate!  gömatdnä  itikd! 
Raten,  Rat  geben  gömatö  v.  2,  gömdtä  so  v.  1. 
Ratplatz  der  Gemeinde  dibä,  auf  dem  —  diba-lä, 
Ratsversammlung  der  Gemeinde  dibä, 

Ratte,  die  fü*  dndä;  ich  habe  eine  —  gefangen /tZ'  dnda  nabhike. 
Rattenfalle  tüSa  E. 
Raub  g&ra. 
Raubameise  aäiäinä. 

Rauben  gür  v.  1 ;  er  hat  meine  Kuh  geraubt  unü  ayldfiä  itgürke, 
Räuber  aynünä;  ein  —  drang  in  mein  Haus  ein  aynunä  Udtia- 

lä  wüke. 
Räuberbande  bddä;  eine  —  überfiel  das  Dovibädä  tvüke  sukn^ä. 


88  !•  Abhandlong:    Keiniich. 

Räuberhauptmann  bddä  mdnnä. 

Rauch  böhä,  bühä;  dyundyuna  Mu.  (=  junjüiiä  Nebel). 

Rauehbad  der  Frauen  gällä,  im  —  sein  gäüa-lä  gö  v.  2. 

Rauchen  bona  min  v.  1;  rauchen  Tabak  tumbakä  nö  v.  1. 

Rausch:  s.  Trunkenheit. 

Rauschen  käiö  v.  2,    kö-borO  v.  1.    Das   Wasser  rauscht   biyä 

kälö'8-köske. 
Rechnen  kala  v.  1,  lawä  v.  2. 
Rechnung  kdlä,  kalddä,  laicddä. 
Recht,  gut  mdydä;  aläla  E,    Du   hast  recht  getan    end  mdydä 

niminke. 
Rechte,  die  rechte  Hand  tokänä,  könä  tokänä,  die  rechte  Seite 

ddrgä  tokänä;  nach  rechts  tökäna-t^,  von  rechts  her  tokänd-n- 

kln,  rechts,  zur  Rechten  tökäna-lä. 
Rechthcher  Mann  Södä  mdnnä,  kä  mdydä. 
Recken,  strecken  maiie,  mane  v.  1,  sich  recken  kö-niahe. 
Rede,  die  aürä,   eine  Rede  halten,    das  Wort  ncmen  aürä  bin 

V.  1,  er  nam  das  Wort  aiirä  ibinke. 
Reden  ädci  v.  l;  was  redet  diser  Mann?   inä  kinä  ay  wüdänöf 
Redner  aurä  mdnnä;  er  ist  ein  —  unü  aürä  mdnnä  köske. 
Regen,  der  aülä,  hörä  biyä;  amora  Mu.,  emdra  Sa. 
Regenbogen  nörä  bibä;  ein  Regenbogen  hat  sich  gebildet  fiörä 

bibä  idöi'ke. 
Regenfall  aulä  idä,  aülä  isümä, 
Regenguss  aülä  faüdä,  aüV  dndä, 
Regenmacher  (auf  dem  Berge  Koyta  bei  Betkom  wonend)  aülä 

mdnnä. 
Regen  Wasser  aülä  biyä. 
Regenwolke  gondulla  E. 

Regenzeit,  die  periodische  gdlläy  äddä  fdnakä. 
Regnen  aülä  l,  itorä  l  v.  2;  es  hat  geregnet  aülä  iske. 
Reiben  karl  v.  2;  ifuggu  v.  2  E.;  reiben  das  Mel  auf  dem  Reib- 
stein yO  V.  1,  kaü  v.  2. 
Reibstein,  der  grosse  iyd^  der  kleine  lyd  kisä, 
Reich,    wolhabend   dburä,    bakUinä;    aytitina  E.   reich  sein  bur 

V.  1,    reich  werden   kö-bur]    vgl.   auch:    milchreich   aüa-ökä, 

herdenreich  ayl-ökäy  reich  an  Geld  riyän-ökä  u.  s.  w. 
Reichlich  faüdä;  heuer  gibt  es  reichliches  Getreide  tammingidä 

kinä  faüdä  köske. 
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Reichtum  bura,  bakitä;  aytita  E.  zu  Reichtum  gelangen  bakitä 
te  V.  1. 

Reifen,  reif  werden  Uli  v.  1. 

Reihe,  die  Reihenfolge  arba,  tara,  tayta  E. 

Rein,  klar  (Himmel,  Wasser)  kekeinä,  rein,  sauber,  nicht 
schmutzig  lüiä,  lüäinä.  Er  hat  ein  sauberes  Kleid  an  scjiä 
lü$ä  yinake, 

Reinheit,  Sauberkeit  lü^ä. 

Reinigen  seUß,  serre  v.  2;  das  —  selUdä,  serredä. 

Reif  gada,  minde  gada. 

Reisen  gä  v.  2;  wohin  reisest  du?  inkä  enä  gänöi 

Reiseproviant  büsä;  nimm  —  mit  dir!  hiäa  ik/i  täbila-lä! 

Reisesack  dgalä,  dgelä. 

Reissen  tüSl  v.  2. 

Reue  empfinden  ne  v.  2. 

Rhammus  spina  Christi,  Lotos,  Nabak,  der  Baum  dsaba  üdä,  — 
öZ«,  auch  einfach  dsabä;  mogla  Mu.  Die  Frucht  davon: 
dsabäy  äiikiUäf  Brod  von  Rhamnus  dsabä  ninä, 

Rhinozeros  dyä. 

Rhinozeroshaut  dyä  dgalä. 

Rhinozeroshorn  dyä  gilä. 

Rhymbosia  Senaarensis  dängärä. 

Richtig  oMa  E. 

Riechen  v.  act.  u.  neutr.  hcdlä  v.  2,  v.  act.  Hnkä  v.  2. 

Riechend  Saberinä;  das  Fleisch  ist  schon  —  üä  saberiiiä  köske. 

Riemen  tdbä,  Riemen  an  den  Sandalen  waküä, 

Rind  dylä,  dyrä,  weisses  Rind  dylä  drä,  ayV  drä,  schwarzes  R. 
dylä  ümmä,  geflecktes  R.  dylä  burd,  rotes  R.  dylä  bibä, 
Rind  mit  einem  weissen  Streifen  auf  dem  Gesicht  dylä  kun- 
ddrä,  blondes  R.  dylä  Uddä,  graues  R.  dylä  sidä,  braunes 
R.  dylä  siirnmäy  Rind  mit  Punkten,  getupftes  R.  dylä  sUinä, 
Rind  welches  zum  Leichenschmaus  geschlachtet  wird  ara- 
mätä. 

Rinde,  die  amböhä,  wäymä;  abschälen  die  Rinde  höy,  föy,  tväy 
V.  2. 

Rinderhirt  ayV  ddä. 

Rinderlager  wilrend  der  Nacht  karebä,  udrä. 

Rindermist  dylt  kdfä. 

Rindfleisch  dylä  fiä. 


90  I.  Abhandlang:    Bein is eh. 

Rindshaut  ayV  dgala;  ich  verkaufte   im  meine  Rindsbaut  aha 

unüsl  ayV  dgalä  na-ta-ndsöke. 
Ring  burura,  esdeta  Mu.  -r-  Ring  aus  Kupferdraht  ^  als  Arm-, 

Fussring,  Nasenring  gebraucht  ajülä,  magötä.  Ring  aus  den 

Blättern  der  Dumpalme  geflochten,  imi  Arm  und  Bein  als 

Zierde  getragen  von  Frauen  und  Mädchen  Idkä. 
Ringeln  sich  die  Schlange  kö-maaü  v.  1. 
Ringen,  kämpfen  hati,  boci  v.  1 ;  sie  rangen  mit  einander  Ma-si 

obdtike, 
Ringen,  das  bdcä,  niödä. 
Ringer,  ringend  abdcä, 
Rinne,  Rinnsal  girä. 
Rinnen,  fliessen  irke  v.  1  E. 
Rippe,  die  dargä  sdngä. 
Risenschlange,  die  Boa  abdtalä,  tira. 

Riss,  der  erä;  dein  Kleid  hat  einen  Riss  sesea  irä  yinake, 
Rist,  Handrist  könä  bdddä,  Fussrist  mindä  bdddä. 
Ritz   erä,  fdkä;   die  Mauer  zeigt  Ritze  kädumd  er«-«'  (faks-s') 

yinake, 
Ritzen  fak,   latte  vv.  1;    ein  Dorn  hat  mein  Bein  geritast  wStä 

mimidnä  ifdkke. 
Roh,  unreif,  ungekocht  dh'gd,  rohes  Fleisch  üä  dirgä, 
Ror  der  Tabakpfeife  gürgür*  elä,  gärgär*  eld, 
Ross;  s.  Pferd. 
Rosshaar  buräsä  kimä. 
Rösten  täkü  v.  1. 
Rot  bibimä;  rot  werden  bi  v.  2. 

Röte,  rote  Farbe  bibä,  Rind  von  roter  Farbe  dylä  bibä. 
Rötlich  IMdäy  eine  rötliche  Kuh  dylä  leddcL 
Rotz,   Nasenschleim    imfä;  Rotz  hängt  dir  aus  der  Nase   imfä 

böbt)n6a-khi  isü-kitskt*. 
Rotzig  hnfinä. 

Rücken.  Rückenseite  bddJä,  btidäy  kuld. 
Rückgrat  bad<H  sdngä. 
Rücklings  gehen  korl  v.  2  E. 
Rufen,  zurufen  a»  v.  2.  gfinml  v.  2:  rufen,  den  Namen  nennen 

kfdn  V.  1. 
Ruhe,  die  .^udri;  in  Ruhe  lassen  rrl  v.  1. 
Kuhi;;  sein  >»/   v.  1. 
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Rülpsen  geda  v.  2  E. 

Rümen,  preisen  laä  v.  2  £. 

Rund  sein  gügü  v.  1. 

Rüren,  umrüren  burkB  v.  2. 

Rürstoek  zum  Umrüren  der  Polenta  akdkä. 

Russ  amümtifia  E. 

Rüssel  des  Elefanten  könä,   ahina  konä.     Der  Elefant  erfasste 

mit   seinem  Rüssel   eine  Baumwurzol   und  riss   sie   heraus 

abinä  könia-bü  elä  böbä  ibinki  wäyske. 
Rütteln,   schütteln  kefü,   äuküll,  ttdll  vv.  2;   der  Wind  rüttelte 

die  Bäume  mwitä  iU-sl  kefüske  (iukülüke,  tvUüke). 

S. 

Saat,  -körn  elegä,  ügä,  bütä,  iura. 

Säbel  gegcLdä,  gidadä;  mit  meinem  —  gegaddfia-bä. 

Säbelgriff  gigadä  gajira, 

Säbelrücken  gegadä  bdddä. 

Säbelscheide  g^ad'  itä. 

Säbelschneide  gigadä  kä;  er  schlug  mich  mit  der  —   gigadä 

kd'bü  dyäke. 
Säbelspitze  gigad'  üdä;  er  stach  mich  mit  der  —  gigcid*  üda-bü 

dnnike, 
Sache  data,  H,  M,  a. 

Sachwalter,  Sprecher  für  eine  Angelegenheit  aurä  mannä. 
Sack,  geflochtener  —  für  Getreide  berantä;  sagitta  E.     Reise- 
sack für  Effecten  dgalä,  ägelä. 
Säen   tur  v.  1,   tji  v.  2;   ich  säete  Getreide   abd  kinä  natürke 

oder  iSinake. 
Saft,  Fettigkeit  fä,  äömbä,  äümfa.   Saft  aus  der  Dumpalme,  als 

Äugenwasser  benützt  Idkä  Sömbä,  —  Sumfä. 
Saftig  sein  /e  v.  1. 

Sage,  die  fdlä,  eine  Sage  mitteilen  fcde  v.  1. 
Sagen,  sprechen  üda  y.  1,  da  v.  2,  ke  v.  2;  so,  also  sagen  äkB 

V.  2.  Was  hast  du  gesagt?  end  ay  nüddnöf 
Saite  von  einem  Musikinstrument  Hrä,  Geigensaite  abdhalä  kirä; 

eine  Geigensaite  ist  mir   gesprungen  abafialdhä-la  kirä  ellä 

bei'iske. 
Salamander  ilölä. 


92  I.  Abhandlung:    Rein  10 eh. 

Salat  send. 

Salbe,  Salböl,  -fett  köfülä. 

Salben  fül  v.   1;    er  salbte  mein   Haupt  mit  Salböl   unü  dnä- 

8ay\gdhä  ufidke  köftda-bü, 
Salbung  fülä;  —  ist  nützlich  fülä  nafinä  köske. 
Salz  kündä,  sisä;  stsa  E.,  sissa  Mu. 
Salzig  kündinä,  slsinn;  ungesalzen  kündittä,  sisittä. 
Samen,   -körn  f-lagä,   elija,   bütä,   türä;   Samenkorn  ausstreuen, 

säen  tur  v.  1,  isi  v.  2.    Sperma,  semen  virile  wulä  käkobä. 
Sammeln  boba  v.  1;  sammle  dir  Reichtum  mal  iböbd! 
Sammlung  bobä,  hübä. 
SämmtHch;  s.  alle,  jeder. 
Sand  Sü$ä,  feiner  Wüstensand,  -staub  lafütä. 
Sandale  dfagä,   ftfagä;   anziehen  die  Sandalen  äfagay   ll  v.  1, 

ausziehen  die  —  dfagatj  bis  v.  1. 
Sandalcnriemen  icakilä. 
Sandalensole  dfagä  kürn. 
Sanft  nnnuma  E. 
Sang  ndnä;  er  ergötzt  sich  bei  Sang  und  Klang   ndna-te  abd- 

hala-U'-bü  gö-s-köske. 
Sänger  annnä;  Sabar  ist  ein  guter  —  Sabär  andnä  mäydä  köske. 
Satan  gaddrä,  setdnä;  aiilma  E. 
Satt,   gesättigt  dburß,   satt  sein   bxir  v.  1,   satt  werden  kö-bur 

V.  1.    Er  war  satt  dburä  köske,  er  ward  —  köbürke. 
Sattel  kijrä,  Kamelsattel  arkfä)ä  körä,  Pferdesattel  burdsä  körü, 

Eselsattel  sdndä  korä. 
Satteln  ein  Pferd  u.  s.  w.  ergä  v.  2;  das  —  ergddä, 
Sattheit  koburä;  —  ist  besser  als  Ere  köburä  abari-l^i  mdydä 

koske. 
Sättigen  sich  ko-bur  v.  1,  ich  bin  gesättigt  naköbürke. 
Sättigung  bunt,  —  geben  burd  so  v.  1. 
Saubor:  s.  rein. 

Sauer  worden  die  Xliloh   vtgö  v.  2,    sauere  Milch  rigotke  aüsä. 
Saugen  fiitP  v.  2:   das  —  fufvdn.     Saugen  an  der  Mutterbrust 

kö-h'\.  1. 
Säugen  kittv  sn  v.  1 ;  sie  säugte  ir  Kind  dtdia-sl  küti  dsöke, 
Säugling  itfdtt't:  merkn  E.,  dt'xla  merka  Mu. 
Säulo  f/*i;  Stutzsäulo  dos  llausos  i/r/ri. 
Soarabaous  saoor  ,^lndn\<hnbn:  dirma  E. 
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Schachtel  für  Aufbewarung  von  Gegenständen  it^, 

Schädel  ana-sängä,  mein  —  dna-sangdnä. 

Schadhaft  ti-mä;  der  Topf  ist  —  tb*mä  temd  köske. 

Schädigen  alkamö  v.  2  E. 

Schädigung  alkäma  E. 

Schaf  jfdrwö,  gdimä;  g^rmaY!t.,  (/et'wa  Mu.,  ^wm7»a  Sa.;  Mutter- 
schaf gdrmä  Hnä. 

Schafbock  gdrmä  hütä;  verschnittener  —  gdrmä  hutä  ndrä. 

Schaffell  jaiiw'  dgala,  —  dgel^. 

SchafBeisch  gdrmä  fiä. 

Schafschwanz,  Fettschwanz  gdrmä  simä. 

Schafwolle  gdrmä  kimä. 

Schaffen  mane  v.  2;  das  —  vianidä, 

Schaft  i^ähä,  Lanzenschaft  mdsä  säbä;  s.  a.  Qriff. 

Schakal  saldngä;  salaga  £.;  bellen  der  —  hü  v.  2. 

Schakalfell  saldng*  dgalä,  —  dgelä. 

Schäkern  foSi  v.  2  E. 

Schale,  Hülse  dgalä,  dgelä;  Eierschale  käkon  dgahl.  Schale^ 
Tasse  taffara  E.  Schale  aus  Stein  soda  E.  Schale  aus  dem 
Flaschenkürbis  verfertigt  gibä,  sdkenä,  Schale  aus  der  Frucht 
der  Adansonia  dsä  gibä,  Schale  aus  Ilorn  gila. 

Schälen  höy,  föy,  wäy  v.  2. 

Schalk  där&ba  E. 

Schallen  ein  fallender  Gegenstand  wenn  er  den  Boden  erreicht 
täkn,  täk,  tikö  V.  2;  das  —  täkudä,  tiködä. 

Scham,  Schamgefül  saridä;  hast  du  keine  Scham?  snridä  datl- 
nübef 

Scham,  die  weibliche  Hnä,  ddndirä,  ddnderä,  die  männliche  — , 
8.  SchamgHd. 

Schämen  sich  sarl  v.  2;  er  schämt  sich  sari-s-köske, 

SchamgHd  des  Mannes  ^bä;  glans  pcnis  eb'  dnä,  das  Präputium 
eb'  dgalä,  das  Scrotum  kdnkünä,  Testiculus  kdnkiinä  käkonä, 

Schamgürtel  der  Frauen  und  Mädchen  dduga  (adtjguä). 

Schamhaare  des  Mannes  ebä  kimä,   —  des  Weibes  Sinä  kimä, 

Schamleiste  kuVada  E. 

Schamlippe  des  Weibes  Sui  tidä;  die  Klitoris  ddndirä,  ddnderä; 
mons  Veneris  Hv!  dnä. 

Schande  ayihö,  es  gereicht  mir,  uns  zur  —  aylb-dha-si,  es  ge- 
reicht dir,  euch  zur  —  ayth-ia-»!  (köske). 
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Schändlich,  Schändlichkeit  amböbä,  bdyä. 

Scharf  ädamä;   scharf  sein  dame  v.  1,  —  machen  uyä  v.  2  E. 

Schärfe,  Schneide  eines  Werkzeuges  kä,  Schneide  des  Messers 

handdrä  kä. 
Schärfen,  scharf  machen  icyä  v.  2  E. 
Schatten  IMä,   Baumschatten  ilä  hÜlä;  im  —  liegen  h£Ua4ä 

niin  V.  2,  sich  in  den  —  legen  Mlla-lä  tobe  v.  2. 
Schattig  hellalinä;  diser  Baum  ist  —  inä  Blinä  heUalinä  kö$ke. 
Schattenlos  hellalittä,  Mllä  indmmemä. 
Schätzen,  den  Wert  bestimmen  saü  v.  2;  schätzen,  achten  me 

V.   1. 
Schauen  lüti  v.  1,  //    v.  2;    was  schaust  du?    ay  nintinöf  ay 

linöf 
Schaum  afofä,  kämfä;  Wasserschaum  My'  aföfä.  Schaum  trat 

im  aus  dem  Munde  kämfä  üdia-Ian  iske. 
Schäumen  aföfä  v.  2. 
Scheck,  scheckig  von  Rindern  iUlä;  ein  scheckiges  Rind  ayV 

ilolä, 
Scheffel;  s.  Getreidemass. 
Scheibe,    runde   kiird,    runde    Scheibe   in     welche   Form    der 

Tabak  gepresst  wird  yügülä,  dieselbe  Form  bei  den  Lotos- 

fruchten  ninä,  dsabä  ninä. 
Scheide  des  Dolches,  Schwertes  itä,  Schwertscheide  gigad'  iiä. 
Scheiden,  trennen  f(üe  v.  1,  dela,  jirn  v.  \,  fak  v.  1. 
Scheidung  fdsä,  fdkä\  die  Scheidung  geben  der  Frau  ti?l  v.  1. 
Schein,  Schimmer  tHü,  tirä. 
Scheissen  käf  v.  1. 
Scheitel  dnä,  dna-siingä, 

Schellen,  läuten  dellihä  v.  2;  das  —  deUihddä. 
Schenkel  mindä;  ein  Hund  hat  mich  in  den  Schenkel  gebissen 

tä  tllä  ininddM  inntke, 
Schenkelknochen  käßlä. 

Schenken  so  v.  1;  schenke  mir  ein  Ilun!  dör   ellä  a9ö! 
Schere,  die  magiisäx  wo  ist  meine   Schere?  magöBdnä  inha  nö? 
Scheren  m  v.  1 ;  ich  habe  seinen  Kopf  geschoren  dnä  minqöM 

kimia  nd;fäkt, 
Schermesser  dsö. 
Scherz  iimCi,  dmmi'i. 
Scherzen  fo^i  v.  L^  E. 
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Scheu,  die  kdylä;  adj.  kaylinä,  scheu  sein  kaylö  v.  1. 
Schicken  Bäme  v.  1;   der  Vater   schickte    mich   nach   Samero 

dwä  SAmarö'td  andmeke, 
Schiessen  tugu  v.  2  £.  (vgl.  tukü  v.  2). 
Schiessgewer  türkuä,  türkä;  mein  —  turkdiiä, 
Schiff  ankäwä. 

Schild   drmä;   amma   Sa.,    Handhabe    des   Schildes  kiyti'   udä, 
Ouckloch  durch  den  Schild  drmä  farosäj   der  Buckel  des 
Schildes  drmä   müjä;  ein    Schild   aus  Elefantenhaut  drmä 
abin'  agald-n-h^n  kö-mim-viä, 
Schildkröte  gafötä;  gafota  £.,  gahfote  Mu. 
Schildkrötenfleisch  gafötä  üd, 

Schildkrötenschale,  Schildpat  gafot'  itä,  gafötä  gÜä. 
Schildwache  dübä,  dübäbä. 

Schilen  köylä  Ina  v.  1;  er  schilt  %mü  köylä  yina-köske, 
Schilen,  das  köylä;  das  —  ist  hässlich  köylä  bdyä  köske. 
Schilend  kaylinä;  er  ist  —   unü  köylinä  köske. 
Schilfgras;  s.  Gras. 

Schimmel,  Moder  gübidä;  weisses  Pferd  buras*  drä. 
Schimmeln,  schimmelig  werden  gübe  v.  2. 
Schimmer  telä,  tirä,  büiftä,  büinddä, 
Schimmern  bilihä  v.  2;  die  Sterne  schimmern  Isunday  bilindnk' 

oköske. 
Schimpf,  Schande  ayibö,  Schimpfwort,  Lästerung  Idttä. 
Schimpfen  Idtte  v.  1. 
Schimpfer  alditä. 
Schinbein   ddngäbä;    dein    —   ist   krumm   dangäbiä    känkorinä 

köske. 
Schinden,  abhäuten  höy,  föy^  wäy  v.  2. 
Schirm;  s.  Schutz. 
Schirmakazie  idbetä. 

Schlacht  bdcä,  eine  —  schlagen  bäti,  bäci  v.  1. 
Schlachten  te  y.   1;    er   schlachtete   mir   ein   Schaf  garm*   dllä 

dteke. 
Schlaf,  der  niiiidä,  südä. 
Schlafen  nihl  v.  2,    niiiidä  niiil  v.  2;    sich  schlafen   legen  tabe 

V.  2. 
Schläfrig  sein,  —  werden  atö  v.  2;  aiioiiolä  v.  2  E. 
Schläfrigkeit,  Schlummer  atödä. 
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Schlafstätte;  s.  Bett. 

Schlagen  yä  v.  1,  tu  v.  1:  schlagen  mit  dem  Schwanz  ein  Tier 

sifä  V.  2,  das  Pferd  schlug  mit  dem  Schwanz  burOMä  HfAtke. 
Schlägerei  hdcä;  ich  geriet  in  eine  Schlägerei  bdea-lä  naiike. 
Schlamm   kdrfa ;    ich    stecke    im    Schlamm    minddM   kdrfa-lä 

lakä-S'köske, 
Schlange  darmä,  darmä,   die  Risenschlange  rfrö,  kleinere  Art 

davon    ahdtalä,    die   Colubra  Idnguä ,   eine  schwarze   Viper 

dnrmä  ümmä,  eine  rote  Viper  ddrmä  hihäj  andere  Art  Viper 

abardfäy   eine  Wasserschlange   biyä   ddnnä;  eine   Schlange 

hat  mich  gebissen  dai^i    ^Uä  dnnike, 
Schlangenhaut  dann    ägalä,  zur  Zier  ftir  Schilde  benutzt. 
Schlangenkopf  darm'  ana-sangä. 
Schlau    nlßnä,   urfinn :    däruha   E.    schlau   sein    ulf   Ina   v.  1, 

ulfinä  käs  v.  1.  Er  ist  ein  Schlaukopf  unü  ulfinä  köske, 
Schlauch    zur  Aufbewarung   von   Effecten   dgalä,   dgdäy   Mürä, 

Honigschlauch  goV  dgalä,  gölä  sArä,  ^filchschlauch  aii8*  dgalä, 

ansä  sdväy  Wasserschlauch  hiy'  dgalä,  biyä  särä  u.  s.  w. 
Schlauheit  fUfä,    nrfä;   er  besitzt    grosse  Schlauheit   idf  dndä 

yinake. 
Schlecht,    unbrauchbar   ambobä ,  bdyä^   böse   mangalinäj  bdyä, 

amhftfjä;  afjöba  E.  schlecht  sein  hay  v.  2,  amböbä  kös,  bdyä 

kö8  V.  1,  schlecht  werden  kö-hay,  hlyä  sä,   amböbä  «fl  v.   1. 
Schlechtigkeit  amhöha,  hdyä,  mangdiä;  eine  —  begehen  amböbä 

u.  s.  w.  juin  V.  1. 
Schlecken  tl  v.  1. 

Schleichen,  heimlich  gehen  /<n/-</ä  v.  2,  tabu  v.  2:  lekö  v.  2  E. 
Schleim  knmfä,  Nasenschleim.  Rotz  im/<7. 
Schleimfluss  der  Harnröre,  Tripper  mumtdla  Mu. 
Schlepp.  Schwanz  der  Tiere  »imä. 
Schleudern,  werfen  die  Lanze,  den  Stein  bikl  v.  2. 
Schlicht  d^abä, 

Schliessen  nay  v.  1,  dtimmä  v.  2,  gaß  v.  2. 
Schlingpflanze  yitcä, 
Schlucht.   Berg5;chlucht  fokdrä. 
Schluchzen  /Vn//  v.  2  E. 
Schlummer  atodfi. 

Schhunmern  atodä  niiit  v.  2.  negf  v.  2. 
Schlund.  Rachen  gärangdnl,  <;«h»in//irii.  waräiuu 
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SchlusSy  Abschluss  sä. 

Schmach  ayibö. 

Schmächtig  Hüä;  ein  schmächtiges  Knäblein  dedä  iihä. 

Schmähen  latte  v.  1. 

Schmäher  aldttä. 

Schmähung  Idttä, 

Schmal  ololä, 

Schmalz  k4bä,  lüä. 

Schmalztopf  lila  tirmä. 

Schmecken,  kosten  fan  v.  2,  kalab  v.  2  E. 

Schmelzen  v.  act.  tana  v.  1 ;  v.  neutr.  budt  v.  2. 

Schmerz  bereiten  bä  v.  1. 

Schmetterling  agabakedö. 

Schminken  mit  Antimonium  kari  v.  1. 

Schmiren  toi  v.  1,  arkä  v.  2  E. 

Schmoren  tdkü  v.  1. 

Schmatz  $o$ömbolä,  Hnä, 

Schmutzig  Hninä;  schmutzig  grau  örä,  schmutzig  weiss  ar&rä, 

schmutzig  machen  Orä,   arörä  vv.  2,   schmutzig  sein  Hninä 

u.  8.  w.  kö8  V.  1. 
Schnabel  idä,  Vogelschnabel  Sürk'  üdä. 
Schnalzen  mit  der  Zunge  als  Ausdruck  der  Verneinung  oder 

Missbilligung    keng    v.    2;    schnalzen ,    Schnepfen    mit    den 

Fingern  fiUigä  v.  2. 
Schnarchen  gärtö  v.  2;   iiarta  v.  2  E.  —  Er  schnarchte  die 

ganze  Nacht  awddä  böbiä  gärtöske. 
Schnauben  das  Pferd  hükä  v.  2;  das  —  hükddä. 
Schnaufen  fogogö  v.  2,  hükä  v.  2;  das  —  fogogödä,  hükddä. 
Schneide  (des  Messers  u.  dgl.)  kä. 
Schneiden  ille  v.  1,  ma  v.  1,  minti  v.  1,  te  v.  1. 
Schnell  adj.  olölä,  adv.  döle,  wäU,  schnell  sein  olölä  v.  2. 
Schnelligkeit  olölä. 

Schneuzen  sich  Ar  v.  2;  er  schneuzte  sich  hiske. 
Schnitt  mintä;   du   hast  einen  —  im  Gesicht  gadihm  mint'  ülä 

ylna-köske, 
Schnittzeit,  Ernte  adäbä;  in  der  —  addba-lä. 
Schnitzerei  tofarna  E. 

Schnupfen,    Katarrh  fomfönä;   ich   habe  —  fomfönä  dyä-köske. 
Schnupfen  Tabak  sinkä  v.  2;  das  —  sinkädä. 

SitemBfsWr.  d.  phil.-hist  Gl.  CXXin.  Bd.  1.  4bh.  7 
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Schnur,  Bindfaden  kirä;  mittelst  einer  —  lar*  ^üa-bü. 
Schnurbart   udä   Tämä;   du    hast  einen   schönen    —   üdä  Jämiä 

mdydä  köske. 
Schön!  kerf  mdydä! 

Schön,  pulcher  mdydä,  ser  schön  maydökä,  mdydä  maydökä. 
Schönheit  mdydä. 
Schopf;  8.  Haarschopf. 

Schöpfen  gaü  v.  2;  schöpfe  mir  Wasser  biyä  gaüdä  k'  cuö! 
Schössling  iiäySä,  iiBSä, 
Schotenfrucht;  s.  Bone. 
Schrauben  melu  v.  2  E. 
Schreck  Saüdä,  Schrecken  einflössen  mamara  v.  1,  vor  Schrecken 

entfliehen  loule  v.  2.    Die  Hyäne  entfloh  vor  Schreck  dngüä 

umleske. 
Schreiben  katabö  v.  2,  latte  v.  1 .    Er  hat  einen  Brief  geschriben 

unü  wäragdtä  kataböske. 
Schreiben,   das  katabödä;   das  —  ist  schwer  katabödä  taggimä 

köske. 
Schreien  aü,  bü,  inkä,  gälä,  günnü  vv.  2. 
Schrift  icdbä,  amfarätä,  imfrätä,  wärakdtä,  wäragdtä. 
Schüchtern  dsabä,  kaylinä;  sei  nicht  schüchtern  dsabä  nokösime! 
Schuh  der  Pflugschar  aus  Elefantenhaut  karbdää. 
Schuhe;  s.  Sandalen. 
Schuld  dibba  E. 
Schulter   sdketä;   er   hob    den   Sack  auf  seine  —  unü  berdntä 

saketia-lä  naüske. 
Schulze,  Dorfamtmann  8ek;  masna  E. 
Schurzfell  der  Männer  viaSdngalä,  —  der  Frauen  ddugä. 
Schüssel,  hölzerne  gabdtä,  gäntä;  steinerne  —  Soda  E. 
Schütteln  kefü  v.  2,  Stjkidl  v.  2,  tuUi  v.  2;  das  —  kefüdä  u.  s.  w. 
Schütten  fä  v.  2;  das  —  fddä, 

Schutz  den  man  einem  Flüchtling  oder  Fremden  gewärt  ayibä. 
Schützling  ayibä;  ich  bin  dein  —  abd  ayibiä  nakoske.    Du  bist 

mein  —  end  ayibdiiä  noköske. 
Schwach    amdgä,   awdnä,    sinä,    schwach   sein   ikö  v.   1,    amdgä 

u.  s.  w.  kö8  V.  1;  miSö  v.  2  E.,  schwach  werden  kö-ikö,  amdgä 

u.  8.  w.  8ä  V.  1,  er  wurde  schwach  koyköke,  amdgä  iSäke. 
Schwäche  amdgä. 
Schwächlich,  von  schwacher  Gesundheit  iaritiä. 
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Schwächling  amakkiSä. 

Schwachsinnig  guliilä. 

Schwager  sdma;  mein  —  samdiiä, 

Schwägerin  därkä  sdmä;  adöra  E.,  meine  —  durkdiiä  sdmä. 

Schwalbe  äiSangala  E. 

Schwamm  gätcä;  goa  E. 

Schwanger  Mtä,  —  sein  kätä  kös  v.  1,  —  werden  kö-käfi  y .  1. 

Schwängern  kalt  v.  1.  Du  hast  meine  Sklavin  geschwängert 
end  kl8ä  sabdM  nikdtike. 

Schwangerschaft  kdtä,  wärend  der  —  kata-lä, 

Schwanz,  Schlepp  der  Tiere  Hmä. 

Schwanzlos  SlmÜtä,  geschwänzt  Siminä, 

Schwarz  iimmä. 

Schwärze  ümmä,  —  des  Haares  kimä  iimmä, 

Schwatzen;  s.  plaudern. 

Schweben  hllä  v.  2.  Der  Adler  schwebt  in  der  Luft  ifä  sawüa-lä 
hlld'S-köske. 

Schweif  5  s.  Schwanz. 

Schweigen  wl  v.  1;  schweig'  und  rede  nichts  hoi,  aiirä  elln 
nüdamel 

Schwein ;  s,  Wildschwein. 

Schweiss  liayka  E.,  auim  Mu. 

Schwenken  tulll  v.  2. 

Schwer  taggimä, 

Schwerftlllig  gidyola  E. 

Schwert  gegadä,  gidadä,  mit  der  Schneide  des  Schwertes 
schlagen  gigadä  kd-bü  yä  v.  l.  Das  Schwert  aus  der  Scheide 
ziehen  gBgadä  itd-n-kin  üse  v.  1,  stechen  mit  der  Schwert- 
spitze gigad' üda-bü  latte  v.  1,  mit  dem  Rücken  des  Schwertes 
schlagen  gBgadä  bddda-bü  yä  v.  1.  Der  Griff  des  Schwertes 
gigadä  gajirä. 

Schwester  afia  E. 

Schwierig  taggimä. 

Schwigermutter  hettä,  että,  essä;  meine  —  heftdnä, 

Schwigerson  kisä  abisä;  mein  —  klsdn  ahisä, 

Schwigertochter  kä  ddrkä;  meine   —  dkä  ddrkä. 

Schwigervater  Mttä,  ^ttä;  mein  —  heftdnä. 

Schwimmen  dundume  v.  1,  awl  v.  2. 

Schwitzbad  der  Frauen  gällä;  ins  —  gehen  gälla-lä  gä  v.  2. 

7* 
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Schwören  kö-tär  v.  1;  araba  v.  2  E. 

Schwur  kötdrä;  aräba  E. 

Scrotum  kdnkänä;  er  erfasste  in  am  —  unü  kankürää  ibinke. 

Sechs  kön-t-eUä. 

Sechshundert  S^'  dndä  könt^llä. 

Sechsmal  miTidB  könfdlä. 

Sechstausend  ülufä  könfellä. 

Sechster  aköntellä. 

Sechzehn  köllakddä  könt^llä. 

Sechzig  Siba  köntdlä,  käwd  könt^lä,  kawdy  — ,  küay  kön€  illä, 

See  bdharä,  bdherä,  ddbä;  zu  See  und  zu  Land  bdhara-te  läga- 

fe-lä. 
Seegestade  bdharä  bäddcL 
Seele^  die  iikä;  der  Mensch  hat  Leib  und  Seele  abdbä  üla-te 

Süka-te  yinake, 
Segen  barakätä,  $ödä;  der  —  der  Greise  änds  barakäiä. 
Segnen  So  v.  2;  er  segnete  seinen  Son  unü  ikä  6ö$ke. 
Sehen  nti  v.  1,  li  v.  2;  was  hast  du  gesehen?  ay  nintinöf  Unöl 

ich  habe  nichts  gesehen  abd  §l  ella  nantimmi  (hnämmi).  Ich 

habe  einen  Elefanten   gesehen  abd   abinä   näntike  (linakei, 
Seifenbaum,  der  abessinische  Singalä. 
Seil  kirä,  sdrtä. 
Sein,  esse  kds  v.  1,  da  v.  2. 

Sein,  suus  i-,  -iä,  sein  Vater  i-ifJ,  sein  Haus  U-i-ä. 
Seit   -kill,   'Iä;   ich   wone  hier  seit  zwei  Tagen   wüyä  bäre-kin 

äle  göuake. 
Seite  ddrgä,  tiä. 

Seitenbalken  der  Türe  ongoüa  £. 
Selbst  dynäy  6lä,  iniAi,  ich  selbst  ayndhäj  taddM;  selbst,   one 

fremde  Hilfe  oder  Einflussname  ingaL 
Sena  )Iekka  Sakaiiikä, 
Sendbote  lügtu 
Senden  säme  v.  1:   sende  einen  Boten  nach  Samero  lügä  älä 

Sdmaro  Uätm' 
Sendung  samä, 
Sene,  die;  s.  Sonne. 
Seneskraut:  s.  Sena, 

Senken  sich  i  v.  l :  die  Sonne  hat  sich  schon  gesenkt  wuyä  Üke. 
Senne,  nervus  Mrtä, 
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Ser  'ökä;  ser  gut  maydökä,  ser  schlecht  hayökä, 

Seriba  karibä,  wärä. 

Sesam  hakätä. 

Sessel  bdmharä,  wänbarä;  er  setzte  sich  auf  einen  Sessel  häm- 

bar'  dna-lä  göske. 
Setzen  dör  v.  1,  tlv,  1;  setzen  jemanden  über  gata  v.  1,  setzen 

sich  gö  V.  2. 
Setzlinge  stecken  de  v.  1,  inna  v.  1  E. 
Seufzen  somB  v.  2  E. 
Sib,  das  cribrum  läkdjä. 
Siben,  Septem  kön-ta-bärS,  kön-te-bärS. 
Sibenhundert  isb'  dndä  köntabdre. 
Sibenmal  minds  köntabdrS. 
Sibentausend  lilufä  köntabdrS, 
Sibenter  aköntabdrä. 
Sibenzehn  köllakddä  kOntabdrS. 
Sibenzig  Sibä  köntabdrE,  käwd  köntabdrS. 
Sida,  eine  Pflanzensorte  ang&gä, 
Sie,  ipsa  unü;  sie,  Uli  imB,  sie  beide  ime. 
Siech  sein  sar  v.  1. 
Siechtum  sdrä. 
Sieden,  buUire  iUi  v.  1;  boli  v.  2  E.,  sieden,  coquere  gata  v.  1, 

iö  V.  1. 
Siehe!  nö! 

Sig,  der  fdlä;  unser  Sig  war  gross  faUitiä  dndä  köske. 
Sigen  fal  v.  1,   So  v.  2.    Wir   haben    die  Beni   Amer  besigt 

dmS  Stils  mafdUce,  Sömake, 
Silbertaler  riyänä,  ein  echter  —  riydnä  mdydä. 
Singen  nana  v.  1;    die  Sänger  sangen    ein   Lied   andnay  nan* 

Mä  ondnake. 
Sinken  i  v.  2;  s.  senken. 

Sinnen  lawä  v.  2;  was  sinnest  du?  ay  lawdnöf 
Sitz  bdmbaräy  wänbarä;  mein  Sitz  bambardnä. 
Sitzen  gö  v.  2,  sitzen  nach  Negerart,  kauern  gufß  v.  2  E. 
Sitzung  der  Gemeinde  dibä,  in  die  —  gehen  diba-lä  gä  v.  2. 
Sklave  andinä,  kä  sdbä;   hast  du  einen  Sklaven?  kä  sab'  iUä 

ninabBf 
Sklavin  Hsä  adbä,  cldrkä  sdhä;  ich  habe  eine  Sklavin  gekauft 

kisä  sab'  aiä  ndtäke. 
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Skorpion  kimä;  ein  —  bat  mich  gestochen  k^m*  illä  ännike. 

So!  nö/ ja  so,  nun  ist's  begreiflich,  ich  verstehe!  ahäl 

So,  also  ö,  80,  also  sprechen  äke  v.  2. 

Sogleich  döle,  wäle;  ich  komme  sogleich  abd  tcäU  naünä, 

Solanum  campylacanthum  olölä,  täitgä. 

Sold,  Lon,  dabidäy  den  Sold  geben  dabi  v.  2. 

Soldat  dskarä;  Soldaten  haben  mein  Haus  geplündert  dskaray 
Itdiiä  ogurke. 

Sole  kürd,  Sandalensole  dfagä  kürd, 

Sommer  haükä,  aükä,  hadkä  fdnakä,  Srmä  fdnakä. 

Son,  der  dedä,  kä;  mein  Son  dBd-d-iiä,  d-kä. 

Sondern  adv.  diitä,  idi;  sondern,  trennen  fa§e  v.  1,  dda,  jira  v.  1. 

Sonne  wüyä,  aufgehen  die  Sonne  wuyä  agü  v.  2,  untergehen 
lüuyä  8üti  V.  1. 

Sonnenaufgang  wuyä  kürä  agüsiimä;  orida  E. 

Sonnenscheibe  icuyä  kürd, 

Sonnenuntergang  wüyä  kürd  usütä;  $uta  E. 

Sorge  caüda,  lawddä,  in  Sorge  sein  caü,  lawä  v.  2. 

Sorgenvoll  laidnä, 

Sorghum  vulgare  kinä,  weisse  Sorte  davon  arddä,  kinä  drä, 
rote  Sorte  kinä  bibä,  schwarze  Sorte  somäy  mindere  Sorte 
von  Sorghum  kinä  tä  käkobä.  Verdorrtes,  zusammenge- 
schrumpftes Sorghum  dylä  akdlmä. 

Sorghumbüschel  kinä  sdvitä. 

Sorghumstroh  kinä  sä. 

Sorglos  lawittä;  ich  lebe  —  abd  law  Uta  lakd-naköske, 

Sorte,  Gattung  wo. 

Spähen  ll  v.  2;  spähe  nicht  in  meinem  Hause  herum!  itäna-lä 
llnume! 

Späher  dübdbä;  bist  du  ein  Späher?  end  dübdbä  nokosibef 

Spalt  fardm,  fdsä,  erä,  fdkä, 

Spalten  fak  v.  1,  faSe  v.  1,  dela,  jira  v.  1,  ge  v.  2. 

Spalten,  das  gedä. 

Spange,  Fuss-  oder  Armspange  ajidä,  gnnjä;  meine  Frau  hat 
eine  schone  —  darkdhä  ajidä  vidydä  yina-köske. 

Spärlich,  wenig  dammddä. 

Spass,  Scherz  ümä,  dmmä. 

Spazieren  soll  v.  2,  söli-gä  v.  2;  er  ging  spazi(*ren  söliske,  söll-s- 
gdske. 
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Specht,  Baumspecfat  elä  gidä. 

Speichel  daülä,  jölä;  Speichel  floss  im  aus  dem  Munde  daülä 

üdia-lan  üke. 
Speien,  sich  erbrechen  Uta  v.  1,    den   Speichel   auswerfen  tuff, 

iufö,  tifö  V.  2. 
Speise  ddnä,  häy  iiddä;  bring'  mir  Speise!  hddä  ikök'  a8ö! 
Speisen    äö  v.  2,   zu  Abend    essen   dirö  v.  2,    das   Frühstück 

einnemen  §affarö  v.  2. 
Speisen,  vermengen  die  Milch  mit  Wasser  hurki  v.  2. 
Speise  Vorrat  miritä, 
Spenden  ttö  v.  1 ;  spende  Almosen  dem  Armen  meskina-H  karä- 

matä  esol 
Sper,  der  mdsä, 
Sperma  virile  tculd  käkobä. 
Spiess  aldttä,  xcätä. 
Spigel  icoraka  E. 
Spil  üniä,  dmmä. 
Spinnen  nimmi  v.  2  E. 
Spion  dübdbd;  ich  bin  —  auf  dem  Berge  dlya-lä   dübaba  na- 

köske. 
Spionieren  li  v.  2;  das  —  lidä. 
Spirzen  tuff,  tufö,  tifo  v.  2;  das  —  tufödä,  tifödä, 
Spissglanz   kdrä,   die   Augenwimpern  und    -brauen    mit  Spiss- 

glanz  (Antimonium)  bestreichen  kari  v.  1. 
Spitz  ddamä;  spitz  sein  dame  v.  1. 
Spitze,    Lanzenspitze    mdsä   kürdj    Messerspitze   handdr    üdfä, 

Dolchspitze  gBgad'  üdä,   Bergspitzc  aly'  dnä.  Er  stach  mich 

mit   der   Lanzenspitze   unü   mdsä  kürd-bü  dnnike.     Er   stig 

auf  die  Spitze  des  Berges  aly    dnä  agiiske. 
Spitzen,  scharf  machen  uyä  v.  2  E. 
Spitzig;  s.  spitz. 

Spott  Idttä;  Spott  vertrage  ich  nicht  abd  Idttä  nawimme. 
Spotten    latte    v.    1  ;    warum     spottest    du    meiner?    äüi    end 

aldttenöf 
Spötter  aldttä;  du  bist  ein  —  end  aldttä  noköske, 
Sprache  aürä,  die  Kunamasprache  Kündmä  (u.  Kündme)  aürä, 

die  Bareasprache  Mdrdä  (u.  Mdrde  auch   Mdrd')  aüräy  die 

Tigrcsprache  §ille  {Slllä  u.  SiW)   aürä,    die  Tigraysprache 

Alak'  aürä,   die  Bogossprache  Köstdn'  aürä;   eine   Sprache 
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erlernen  atträ  bin  v.  1,  eine  Sprache  verstehen  aürä  tik 
V.  1,  wir  verstehen  eure  Sprache  nicht  aüreä  matüdmmi. 

Sprechen  üda  v.  1;  sprich'  laut!  dndä  üddf  sprich'  leise!  dam- 
mddä  üda! 

Sprengen,  besprengen  Ul  v.  2;  das  —  i^dä, 

Spreu  td^ä;  tdSeba  E. 

Springen,  hüpfen  abB  v.  2,  du  v.  2,  das  —  abidä,  düdä\  ent- 
zwei gehen,  brechen  bere  v.  2. 

Spritzen  das  Feuer,  Wasser  v.  neutr.  ßiwä  v.  2,  spritzen,  be- 
spritzen in  V.  2;  er  hat  mein  Kleid  mit  Wasser  bespritzt 
sBsdhä  biya-bü  iäüke, 

Sprossen,  keimen  agü  v.  2;  das  —  agüdä.  das  Getreide  sprosst 
kinä  aguske. 

Sprössling,  Zweig,  Ast  iidyM,  fiiSä. 

Sprung,  Riss  Srä;  Sprung,  saltus  abidä,  Sprung  von  einer  Höhe 
herab  idä, 

Spülen,  abwaschen  ie  v.  1;  wasche  mein  Kleid!  aSsdnä  i§i! 

Spur  aadrä,  der  Spur  folgen  asdra-lä  gä  v.  2. 

Sputen  sich  ololä  v.  2,  wäle  gä  v.  2,  spute  dich  toäU  gddä! 

Spützen  tuff,  tufö,  tifö  v.  2;  spützc  nicht!  tuffömü! 

Stab;  8.  Stock. 

Stachel  wätä,  ötä,  aldttä. 

Stachelschwein  ddSimä. 

Stadt  8ükä, 

Stadtbewoner  sükä  kä, 

Stadtgebiet  sükä  wällä, 

Stadttor  sukaudä, 

Stadtwall  sükä  karibä. 

Stall;  8.  Seriba. 

Stamm,  Baumstamm  Üä,  Stamm,  Tribus  siücäy  fremder  Volks- 
stamm (jabildtä.  Wo  ist  dein  Stamm?  süMä  inkä  nöf 

Stammeltern  dfay, 

Stammsitz  sfikä;  mein  —  ist  Samero  mkdiiä  Sdmarö  köske, 

Stampfen  mit  dem  Fuss  büke  v.  2  E. 

Stand  halten  lakä  v.  2;  im  Stande  sein,  s.  Können. 

Stange  ääy  eine  lange  Stange  üä  girä. 

Stängel  ifä;  Sorghumstängel  kinä  sä. 

Stapfe  miminä,  asdrä. 

Stark  ddamä,  Marina;  stark  sein  dame  v.  1,  Mrä  Ina  v.  1,  ^ö  v.  2. 


D{e  KmiMM-Spnohe  in  Nordott-Afriln.  lY.  105 

Stärke  iärä;   du  bist   von   grosser  Stärke   end  Sar'  dndä  nina- 

fwköBke. 
Starker  Mann^  Held  itirä,  djirä,  ddyirä. 
Stäts  dima,  dimä. 
Stätte,  Ort  uxigä;  an  diser  Stätte  baue  ich  mein  Haus  inä  wa- 

gina-lä  Itdhä  naytdnä. 
&aab  laf&tä,  sosömbolä. 
Stechen  latte  v.  1,    rdni  v.  1;    er  stach   mich  mit  der  Lanze 

md9a-bü  alätteke.  eine  Mücke  hat  mich  gestochen  iiah'  älä 

ännike. 
Stechfliege  Adhä. 

Stecken,  einpflanzen  ele  v.  1,  inna  v.  1  E. 
Stecken,  der;  s.  Stock. 
Stehen  lakä  v.  2;   das  —  IcJcädä.   Was  stehst  du  da?  enä  ähi 

öli  lakdnöf 
Steigen,   hinauf-   agü  v.  2;   das  —  agidä.    Er  stieg   auf  den 

Baum  unü  äa-lä  agüske. 
Steigen  taffe  v.  2  E. 

Stein  ügä;  Quarzstein  ebdrä^  Meteorstein  fiörä  ugä.] 
Steiss  makilä;  die  Gazelle  hat  einen  weissen  Steiss  lidä  maldV 

drä  yina-köake. 
Stelen,  entwenden  üna  v.  1. 
Stelle  tcdgä;   an   diser   Stelle   fiel   mein  Vater   im  Kriege    inä 

tcagina-lä  dwä  ütüke  bdda-lä. 
Stellen  dör  v.  1,  tu  v,  1, 
Steppe  bädümmä,   bilä]   in   die   Steppe  ziehen   bädümma-lä  gä 

V.  2,  bUi  V.  2. 
Sterben  tii  v.  1,  tl  v.  1,  im  Sterben  ligen  titö  v.  1. 
Stern  Sütidä.  Morgenstern  boda  E.,  Abendstem  woUesina  Sunda 

E.  Schwanzstem,  Komet  Sündä  Siminä. 
Sternbild  des  Bären  abinä  mindä. 
Sternschnuppe  hiindä  isümä;  eine  —  fiel  Silndä  iske. 
Stets  dimä,  dimä;   ich  bleibe  stets  bei  euch    abä  dimä  ime-te 

göndnä. 
Steuer  an  Egypten  gibüä;  —  an  Abessinien  fuggdrä. 
Stich  didä;   ich  habe  von    den   Mücken  vile   Stiche  am  Leibe 

abd  haiii-n-kln  didä  faüdä  ndynake  Oldfia-lä, 
Stichnadel  zum  Flechten  von  Matten  benützt  ddmbää. 
Stichwunde  didä;  ich  habe  eine  —  erhalten   abd  didä  ndkäke. 
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Stier  bütä,  dylä  bütä,   Itirä,  djirä,  ddyirä;    verschnittener  Stier 

bütä  iidrä. 
Stil;  Handhabe  gajird,  äähä,  8.  a.  Grifi*;  Handhabe  des  Schildes 

kön    udä, 
Stimme  aurä,  minä,  laute  —  aüra  dndä  (aar  dndä),  schwache, 

heisere  —  atlvä  dammddä,  Gottes  —  ann'  aürä;  die  —  er- 
heben aürä  bin  v.  1,  die  —  vernemen  aürä  Hk  v.  1. 
Stinken  ml  v.  2;   das  —  inidä.     Es  stinkt  hier  äU  mls-koske. 
Stinkend  Saberinä;  das  Fleisch  ist  schon  —  fiä  Saberinä  köske, 
Stirn  kündä;  er  hat  eine  hohe  Stirn  kündä  girä  yina-köske. 
Stock    zum   Gehen  gimbä;   togola  E.     Dicker  Stock,   Kntlppel 

als  Waffe  güdyä,  güjä,  Stock  zum  Vihtreiben  büä,  Rürstock 

zum  Umrüren  der  Polenta  akdkä. 
Stockblind,  -taub;  s.  blind,  taub. 
Stockzan  akdlmä. 

Stolpern  tafi  v.  2;  stolpere  nicht  tafenume! 
Stolz  sein  kofa  v.  2  E. 
Stopfen  sakö  v.  2  E. ;  tcä  v.  2.    Er  stopfte  sich  den  Mund  voll 

üdia-81  wdske. 
Stören  tofia  v.  2  E. 

Stossen  dösä,  dijrä  v.  2,  tukii  v.  2;  fugu,  tuha  v.  2  E. 
Stottern  äh  kB  v.  2. 
Strand;  s.  Ufer. 
Strang  kirä;   er  erwürgte  in  mit  einem  —   unü  unü-si  kira-bü 

isänkälok^. 
Strasse  üihilä;  er  begegnete  mir  auf  der  —  unü  tabila-lä  dkeke. 
Strauch  gülhä,  fdrä;  spezielle  Strauehsortcn:  lagogHtä,  wusürdä. 
Straucheln  faiä  v.  2;  das  —  fatndä. 
Strauss,  der  Vogel  sagend;  schreien  der  —  kürkür  v.  2. 
Straussenei  sdgenä  käkonä;   das  —  ist  grösser  als  ein  Hünerei 

sagend  käkonä  dörd  käkona-kin  dndä  köske, 
Straussenfeder  sdgenä  kimä. 
Streben  lelnd  v.  2  E. 
Streichen,  bestreichen  arkd  v.  2  E. 

Streit  hdcä,  mödd;  es  entstand  p:roöser  —  bäc  dndä  iSäke, 
Streiten  bäti,  bäci  v.  1,  kö-i/ä  v.  1,  mö  v.  2. 
Streitsüchtig  abncd,  ddmmä  mdnnä, 
Strepsiceros  kudu,  Antilope  dmsn;  das  Männchen  von  —  dmsä 

bütä. 
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Streuen  dde,  fä  vv.  2;   streue  doch  nicht  Getreide  aus   kinä 
deUnume! 

Strick  Hrä. 

Strohhalm  sä,  giigusä. 

Strolch  agindydrä;  du  bist  ein  —  enä  agindydrä  noköske. 

Strolchen  gindyarö  v.  2;  das  —  gindyarödä. 

Strom  bdJiei'ä,  «iihä;  ein  grosser  —  süb*  dndä, 

Strunk  tttungülä,  Baumstrunk  elä  utnngulä. 

Stück  mintä;  bring'  mir  ein  —  Eisen  hidä  mint'  ellä  tkök'  asöl 

Stul  bdmbarä,    wänbarä;   er  sitzt  auf  einem  —  bdmbar  dna-lä 
gö'8'köske. 

Stumpf  gufüfa  E. 

Sturz  idä, 

Stürzen  l  v.  2;  er  stürzte  vom  Pferde  buräsa-kln  iske, 

Stute,  Pferd-  burdsä  Sinä,  Esel-  sdndd  Hnä,  Kamel-  arkübä  äinä. 
Der  Hengst  hat  die  Stute  besprungen  bütä  iinä  ibike. 

Stützbalken   ÜQ,    —  des  Hauses  Itilä;   aufrichten  den  —  Itää 

dör  V.  1. 
Stützen  tikel^  v.  2;  das  —  tikeUdä, 

Suchen  he  v.  2;  liliki  v.  1  E.  Was  suchst  du?  ay  hinöf 
Süd,  der  bdddä,  bddä;  er  reiste  südwärts  bddda-lä  gdske. 
^^ummen  nur  v.  2;  das  —  nürdä, 
Sumpferde  kärfä, 

Sünde  ammä,  mangdlä;  deine  —  ist  gross  arämiä  dndä  köske. 
Sünder   aräminä,   mangalinä;   du  bist  ein   —   enä  aräminä  no- 

koske. 
Sündigen  arämä  min  v.  1;  du  hast  gesündigt  ardmä  niminke. 
Sünen  die  Rache  marbdtä  süsü  v.  1;  er  sünte  —  marbdtä  usü- 

mke. 
Suppe  aus  Mel  Jdfä,  Fleisehsuppe  smä. 
Süss  dmä,  süss  sein  me  v.  1,  süss  machen  mime  v.  1. 
Süiisigkeit  dmä. 
Sykomore  sdgilä,  sdglä,  sdllä. 

T. 

Tabak  tumbakä;  ttute  Mu.    Tabak  rauchen  tumhnkä  nö  v.  1,  er 

rauchte   —  unü  tumbakä  inoke. 
Tabakdose  jiba  Mu. 
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Tabakkugel^  Kugel  zu  welcher  der  Tabak  gepresst  wird  und 
so  in  den  Handel  kommt  tumbdkä  gägülä. 

Tabakpfeife^  Nargile  gärgärä,  gürgürä,  kdlebä,  rauchen  die  Pfeife 
gärgärä  nö  v.  1. 

Tabakpfeifenror  gärgär*  üä, 

Tag  amüa,  fdnakä;  guten  Tag!  Idgä  maydä-m-bsf  mdydä  8ü- 
nü-bsf  zubringen  den  —  lüta  v.  1,  anbrechen  der  —  Idga 
kare  v.  2,  zu  Ende  gehen  der  —  lägd  bagi  v.  2.  Geburts- 
tag köHmä  fdnakä,  Hochzeitstag  sölabä  fdnakä.  Der  heutige 
Tag  tdmmä,  ä-tdmmä,  der  morgige  —  siUä, 

Tagdieb  agindydrä,  als  Tagdieb  herumstreichen  gindyarö  v.  2. 

Tagesanbruch  dörä  budä,  Idgä  karedä, 

Tagesneige  tmiyä  tsümä  fdnakä. 

Takazzc;  der  Fluss  Tako  Sa.,  Dika  Mu. 

Tal,  das  Wadi  säJ}ä]  er  stig  vom  Berg  ins  Tal  hinab  unü 
dlya'kxn  süba-lä  iske. 

Talenge  tokärä. 

Taler  riydnä,  alter  Taler  abbäriske  riydnä,  neuer  Taler  riydnä 
tdmmä. 

Talg  andya  E. 

Talglicht  fittera  E. 

Tamarinde  üa  Mu. 

Tamburin  ktibulä,  schlagen  das  —  kübvlä  iö  v.  1. 

Tante  anima  E. 

Tanz  ndnä. 

Tanzen  nana  v.  1 ;  ibbä  v.  1  E. 

Tänzer  andnä. 

Tapfer,  -keit  itirä,  djirä,  ddyirä,  faddbä. 

Taschenmesser;  s.  Messer. 

Tasse  taffara  E. 

Tasten  kaffa  v.  2  E. 

Tat,  die  minä;  er  vollbrachte  eine  grosse  Tat  min'  dndä 
iminke. 

Tau,  das  Jdrä. 

Tau,  der  öbä,  übä,  Sdlfä;  Tau  fiel  vom  Himmel  öbä  iiörakin 
iske. 

Taub  ukünä  tömä  (an  einem  Or),  ukünB  tdmä  (an  beiden  Oren), 
stocktaub. 

Taube  obd,  ubd,  mdlfä.  Turteltaube  gulluka  E. 
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Taubenei  obd  kSkonä;  ein  —  ist  kleiner  als  ein  Httnerei  obd 

kSkonä  dörä  käkana-Hn  dammddä  köake. 
Taubenfeder  obd  Hmä. 
Taubennest  obd  üä. 
Tauber  obd  bütä. 
Täubin  obd  Hnä,  obd. 
Tauchen  Saffu  v.  2  E. 
Tauen  öbä  t  v.  2;  das  —  öbd  idä. 
Taugen  näfä  Ina  v.  1^    nafinä  kös  v.  1.   Du  taugst  zu  nichts 

eiid  ndfä  nlnämme,  end  naßnä  nokönmmi. 
Taugenichts,  ein  agindydrä;  du  bist  ein   —  end  agindydrä  no- 

köske. 
Tauglich  naßnä,  untauglich  nafittä,  ndfä  Ind-mme-mä. 
Tauschen  gaßi  v.  2  E. 

Täuschen  talamS  v.  2,  täuschen  sich  male  v.  1. 
Täuschung  talamidä,  mdlä, 
Tausend  ülufä,  zweitausend  uLufä  bdre. 
Teil  fdkä,  fdiä,  mintä,  salddä;  deffera  E. 
Teilen  fak,  faSe,  dela,  jira  vv.  1,  salä  v.  2;  hodda  v.  1  E. 
Tellerförmiger  Korb  für  das  Brod  u.  dgl.  ontdrä. 
Tenne,  Dreschplatz  neiiedä,  tdgä;  auf  der  Tenne  dreschen  wir 

das  Getreide  nüieda-ld  (tdga-lä)  kinä  madifike. 
Teppich  Hnnä. 
Termite  agdnganä;  die  Termiten  zerfressen   alle   Gegenstände 

agdnganay  Si  böbiä  onk'  oköske, 
Termitenhügel  fdfä. 
Testament  sdmä^  —  machen,  seine  letztwiUige  Verfügung  über 

das  Vermögen  bekannt  geben  sdmä  fäne  v.  2. 
Teuer,  kostspilig  diddä;  teuer^  lieb,  wert  mdydä, 
Teufel  gaddrä,  setdnä;  aSäma  E. 
Thon,  Lem  ddgabä,  kdrfä;  föfa  E. 

Thonplatte  worauf  das  Brod  gebacken  wird  dngalä,  atäkä. 
Tief  tcSlkümä;  die  Cisteme  ist  tief  ddikä  toSlkämä  köske. 
Tiefblau  ümmä;  der  Himmel   ist  heute  tiefblau   fi&rä  ätdmmä 

ümmä  köske. 
Tiefe,  die  föfägä,  käld;   er  stürzte  in  die  Tiefe  föfäga-ld  iske. 
Tier,  Haustier  iigidä,  Wildtier  sossönä. 
Tigr^,  ein  äiUä,  das  Tigr^volk  Salt,  das  Tigr^land,  Barka  äille 

Idgäf  die  Tigr^sprache  jSäV  aürä;  das  Tigrö  erlernen  SäV 
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aürä  bin  v.  1,  das  Tigrö  sprechen  SüV  aürä  üda  v.  1,  das 

Tigrö  verstehen  äiW  aürä  tik  v.  1. 
Tobe,  die;  s.  Leibtuch. 
Tochter  kisä,  Hää,  kä  kUä,   didä  küä;  meine  —  kisdää,    dkä 

kisa, 
Tochterkind  küä  dedä  fem.  kisä  kisä,  kiüä  kisä. 
Tochtermann  kis^  ablsä;   du   bist  mein  —  enä  kudn   nMsä  no- 

köske, 
Tod,  der  fwä,  tä,  tädä;  im  Todeskampfe  liegen  tüö  v.  1. 
Tölpel  kämalä;  du  bist  ein  Tölpel  enä  kämalä  noköske. 
Topf  iirmä;  ein  grosser  Wassertopf  hiyä  iii-m'  dndä. 
Tor,  das  üdä  (als  OeflFnung),  kösdydä  (als  Verschluss). 
Tor,  der  kämalä;  du  bist  ein  Tor  enä  kämalä  noköske. 
Töricht  gulidä;  du  bist  ein  törichter  Mann  enä  kä  gulülä  noköske. 
Törin,  die  ddrkä  kämalä^  kisä  kämalä. 
Tot  dtwä,   dtyä,   dcä,   uiu-mä;   der  Tote   kommt  nicht  zurilck 

utümä  idemmi. 
Töten  yä  v.  1,  ille  v.  1 ;  er  tötete  einen  Löwen  unü  mörk*  ellä 

lyäke,  ilhke. 
Totenklage  (inbä,  die  —  anstimmen  mbi  v.  1. 
Totenkleid  kafdnä,  ins  —  einwickeln  kafdna-lä  fü  v.  1. 
Totenmal,  -opfer  aramätä;  gittoda  E.,  gittaga  Mu. 
Trachten  nach  lelnä  v.  2  E. 

Trächtig,  -keit  kätä,  trächtig  werden  ein  Tier  kö-kati  v.  1. 
Tragbalken,    -stange,    an   deren    zwei   Enden    Lasten    befestigt 

werden  asfun  pJä. 
Träge  aköUUm,  träge  sein  aköhissä  kös  v.  1,  träge  werden  kö- 

las6a  V.  1,  aköldäsä  sä  v.  1. 
Tragen  naii  v.  2;   das  —  naüdä.     Er  trug  einen  Sack  unü  he- 
ran t*  4Uä  naiiske. 
Trägheit  köldssä;  deine  —  ist  ärgerlich  köla^äeä  bdyä  köske. 
Trampeln  sumbure  v.  2;  das  —  sumburedä. 
Träne,  die  imbä,  Tränen  vei^iessen  mbi  v.  1. 
Tränken,    zu    trinken    geben    gesi   v.   1,    trUnken    das  Vih,    zur 

Tränke  bringen  oritö  v.  2,    ich   tränkte   die  Kühe  dyle  ort- 

tönake. 
Trauer  caüdä,  nidä,  mdsä. 
Trauern  caü  v.  2,  nt  v.  2,  mnsa  v.  1;  warum  trauerst  du?  enä 

ähi  caunöf  nimasdnöf 
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Traufe  koSäba  E. 

Träufeln  täkü,  tdk,  fikö  v.  2;  taraba  v.  2  E. 

Traum  heyä;  ca  E. 

Träumen  käyt  v.  1;   ich  träumte  einen  Traum  abä  hSyä  nakA- 

jßke. 
Trauri«:  sein;  s.  trauern. 
Treffen,    begegnen   ke   v.  1;    treffen   mit  einer  Waffe  yä  v.  1, 

tukü  V.  2. 
Treiben  fufüra  v.  1,  säme  v.  1,   hä  v.  2,   treiben  das  Vih  zur 

Tränke  oritö  v.  2. 
Trennen  fdk,  faiie,  dela,  jira  vv.  1. 
Trennung  fdkä,  fdsd. 

Treten  mimi  v.  1,  schwer  treten,  zertreten  Sumbure  v.  2. 
Treu  mdydä,  ein  treuer  Diener  andinä  mdydä. 
Treulos  bdyä,  treulos  handeln  talamt  v.  2. 
Treulosigkeit  talamidcL 
Tribus  süka,  kü;  fremder  —  gabildtä. 
Tribut  an  Abessinien  ßiggärä,  an  Egypten  gihilä,  Tribut  zalen 

fuggärä  so,  gibilä  so  v.  1. 
Trinkgeföss  gibä,  —  aus  der  Fruchtschale  der  Adansonia  ver- 
fertigt dsä  gibä,   —  aus  dem  Flaschenkürbis  hamkdmä,  Sd- 

kenä,  —  aus  Ilorn  gilü. 
Trinken  nö  v.  1;  er  hat  Wasser  getrunken  unü  biyä  inöke. 
Tripper,  die  Gonorrhoea  mumuUa  Mu. 
Tritt  miminä,  schwerer  Tritt  SumburedcL 
Trocken,    dürr  erminä,   lüabä,   trocken  werden  erminä  sä  v.  1, 

lab  V.  1.    Die  Erde  wurde  trocken  Idgä  erminä  iiäke.    Das 

Kleid  ward  trocken  sisä  ildbke. 
Trockenheit  ermä;   —   herrschte  im  Lande  Idga-lä  erma  Uäke. 
Trog  zum  Tränken  des  Vihes  gdbulä,  gdlbä. 
Trommel  kübulä,  schlagen  die  —  kübulä  tu  v.  1. 
Trompete  gilä,  blasen  die  —  gilä  Z«  v.  1. 
Tropfen,  tröpfeln  iäka,  täk,  tikö  v.  2;  tarab  v.  2  E. 
Trösten  babal  v.  1;  ich  tröstete  meinen  Vater  dwä  nababdlke. 
Trotzen  mefä  v.  2  E. 
Trübe    (Wasser   u.  dg\.)   ambobä;   der   Himmel   ist  trübe  itörä 

amböbä  köske. 
Trübe,  trübe  machen  orä  v.  2. 
Trumm  utüngülä,  —  eines  Baumes  ilä  utungülä. 
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Trunken    Sakirinä,   trunken   sein    Sakirinä  kös  v.   1,    tranken 

werden  Sakirö  v.  2. 
Trunkenbold  Sakirinä, 
Trunkenheit  Sdkirä,  Säkarä. 
Truppe   bddä;   eine  abessinische  —  überfiel  unser  Dorf  AkücS 

hädä  sükdiiä  iyäke. 
Truppenftirer  bädä  männä. 
Tuch  8B8ä;  ich  kaufte  ein  —  auf  dem  Markte  süka-lä  sBs'  iUä 

ndtäke. 
Tückisch  dä/räba  E. 

Tun,  machen  min  v.  1 ;  was  tust  du?  ay  niminnöf 
Türe  üdä,   Haustüre  itä  üdä,  itdüdä;  Türe  als  Verschluss  4ö- 

sdydä, 
Türke   Türvkä;  die  Türken  plündern  uns  aus  Turukay  ag^ktV 

oköske. 
Türkei  Türvkä  Idgä. 
Türkische  Sprache  Turuk*  aürä;  ich  habe  die  —  erlernt  Türak' 

aürä  nabinke, 
Türstock  ongoiia  E. 
Turteltaube  güllvka  E. 
Tuten  le  v.  1;  er  tutete  mit  der  Trompete  un&  güä  iWce. 

U. 

Uebel,  schlimm  amböbä,  bdyä. 

Uebeltat  amböbäj  bdyä,  ardmä,  mangdlä, 

Uebeltäter  aräminä,  mangedinä, 

Ueber,   auf  diiä,  dna-lä;  über  der  Erde  ist  der  Himmel  Idgä 

dna-lä  iiörä  köske. 
Ueberall  wdgä  böbä,  wdgä  böbiäy  wdgä  böbia-lä, 
Ueberallher  wdgä  böbia-k^n. 
UeberaUhin  wdgä  böbia-tä. 
Ueberfallen  yä  v.  1, 
Ueberfiuss  faüdä,  wädä;  Ueberfluss  an  Geld  riyänä  (u.  riydnB) 

faüdä, 
Ueberlassen  M;t  v.  1;  ich  überliess   im  mein  Haus  unirsi  Udfiä 

ndunke, 
üeberlegen,  -denken  lawä  v.  2. 
Ueberlegung  Idwä, 
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Uebermannen  So  v.  2. 

üebermorgen    dabilli;    adübora,    dvhnssi  E.;    überübermorgen 

9elV  asädda-H. 
Ceberreden  babal  v.  1;  sich  überreden  lassen  toro  v.  2  E. 
Ueberschreiten  iä  v.  2;  er  überschritt  die  Grenze  des  Landes 

uni  Idgä  hirä  Sdske. 
Ueberschreiten,  das  Sddä. 
Ueberschreitung  iä. 

Uebersetzen  kada  v.  1,   er  übersetzte   den   FIuss  sübä  ikddake. 
Uebersideln  gä  v.  2. 

üebertreten  (physisch  und  moralisch);  s.  überschreiten, 
üeberwältigen  ifö  v.  2. 
Uebrigens  elela  E. 
Ufer  hdddä,  bddä. 
Uferland,  das  Wadi  siiä. 
Umdrehen  dB  v.  1,  kos  v.  1,  kabü  v.  2. 
Umfridung  irä,  karibä, 
Umgegend,  -kreis  tcällä. 

Umherstrolchen  um  Diebereien  u.  dgl.  auszufUren  gindyarö  v.  2. 
Umherwandeln,  spazieren  soll  v.  2. 
Umkeren,  zurück-  de  v,  i]  er  kerte  um  idske. 
Umkommen  /ü  v.  1;   mein  Vater  kam   um  in  der  Wüste  dwa 

hüa-lä  ütüke, 
Umkreis  wäUä,  im  —  von  Betkom  BeUköm  wälla-lä. 
Umrtiren  aiü  v.  1,  bure  v.  2;  tiki  v.  2  E. 
Umschliessen   say    v.  1;    ich   umschloss   das   Haus    mit    einem 

Zaun  abd  itä  ira-bü  ndsayke  (ndsSke). 
Umsonst,  vergeblich  gimmiSä, 
Umv^ege  machen  girö  v.  1;  er  kam  auf  Umwegen  nach  Qega 

Ulla  Oigata  giröski  yöke. 
Umwenden;  s.  umdrehen. 
Unablässig  dimä,  dimä. 
Unanständig  bdyä,  mdydd  num^-mä. 
Unbarmherzig  bdyä,  karämatittä,  kardmatä  Indmmemä;  sei  nicht 

—  bdyä  (karämatittä)  nokösime! 
Unbeachtet  lassen  tri  v.  1. 
Unbehaart  kimütä. 
Unbemannt,  one  Mann  seiend,  Frau  welche  der  Mann  entlassen 

hat  abiiiitä. 

•itsufaWr.  d.  pkll.-kfit.  Cl.  CXXIU.  Bd.  1.  Abh.  8 
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Unbesorgt  kaylittä. 

Unbeweibt,    Mann   der   seine   Frau   entlassen   hat  oder  dessen 

Frau  gestorben  ist  darkittä,  därkä  indmmemä. 
Unbrauchbar  amhöbä,  bäyä,  iö-mä;  —  werden  hdyä,  amböbä  sä 

V.  1,  tö,  tu  y,  i.   Mein  Kleid  ist  unbrauchbar  geworden  st- 

sdhä  hdyä  Ucike. 
Unbrauchbarkeit  amhöbä,  hdyä. 

Und  -nä,  -ta,  -te;  ich  und  du  aba-nä  end-nä  oder  abä-ta  etid-ta. 
Uneins  sein  häti,  häci  v.  1. 

Unerfaren,  unerzogen  taklttä,  itakimmimä,  kötakimmimä. 
Unerlich  hdyä,  amböbä. 
Unerzogen  kötakimmimä. 
Unfähig  sein  =  nicht  können. 
Unfolgsam  tikittä. 
Unfriden  bdcä. 

Unfruchtbar  hdjä;  badya  E.,  batya  Mu. 
Unfruchtbarkeit  bdjä. 
Ungehalten  sein  über  etwas  göSa  v.  1. 
Ungehorsam  tikittä;  —  sein  sakama  v.  1  E. 
Ungekocht  dirgä. 
Ungeschwänzt  Hmittä. 
Ungesund    SaHttä,    Sdrä   indmme-mä;   —   sein  iarittä  kös  v.  1, 

Sdrä  Indmme. 
Ungezogen  =  unerfaren. 
Ungezuckert  sükarittä. 
Unglück  amböbä,  hdyä. 
Unglückbringend  kagümba  E. 
Unglücklich  amböbä,    hdyä,    —  sein  amböbä  — ,  hdyä  kös  v.  1, 

—  werden  amhöbä  — ,  hdyä  sä  v.  1. 
Unheil  gaddrä;  —  ist  über  mich  gekommen  gaddrä  dyäke. 
Unklug  ulfittä,   urßttä,   —  sein  ulfittä  kös  v.  1,   ülfä  — ,   ürfä 

daü  V.  2.  Du  bist  unklug  end  ulßttä  noköske;  ülfä  daänuke; 

vifä  nlndmme, 
Unklugheit  xdfä  daüdä, 
Unkraut  ausreissen,  jäten  gulU  v.  2. 
Unmenschlich  kä  ä-numemä. 
Unmutig  sein  über  gö§a  v.  1. 
Unnütz,  zwecklos  gimmiää,  nafittä. 
Unrat  kdfä. 
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Unrecht^  das  mangalä,  ardmä;  adj.  bäyä,  amböbä. 

Unreif  dirgä. 

Unrein  Hninä;  diser  Topf  ist  —  inä  tirminä  Sininä  köske. 

Unreinigkeit  Sinä,  sosömbolä. 

Uns  äme-fd,  uns  beide^  uns  beiden  ämS-d, 

Unser  a-,  -dfiä,  unser  Vater  d-wä,  unser  Haus  it-d-nä. 

Untauglich  ndfä  Indmme-mä, 

Unten,   unter,   unterhalb  wälkumä,  küld-lä;  diggeda  Sa.,  untere 

Seite  küld,  kürd. 
Unter,    zwischen   -kln,   agdsä,   agdsa-lä.     Der   Elefant   ist   das 

grösste  unter  den  Tieren  abinä  sossöna-kln  g&rä  köske.     Er 

befindet  sich  unter  den  Soldaten  unü  dakare  agdsa-lä  köske. 
Untergang,  Vernichtung  twä,  tä,  —  der  Sonne  wüyä  kürd  Jsümä. 
Untergehen,   umkommen   tu  v.   l;    untergehen   Sonne,    Mond, 

Sterne  I  v.  2;   Suti  v.  1  E.     Die  Sonne  ist  untergegangen 

wüyä  üke. 
Unterhalb;  s.  unten. 
Unterhalt;  s.  Lebensunterhalt. 
Unterhaltung  dmmä,  ümä. 
Unterjochen  fal  v.  1,  So  v.  2. 
Unterlassen  tcl  v.  1. 
Unterligen    im  Kampfe    lü   v.   2;    sie    unterlagen    im   Kampfe 

bdda-lä  Unke. 
Unterreden  sich  kö-kalä  v.  1;    sie  unterredeten  sich  okökalake. 
Unterredung  kökalä;  sie  befanden  sich  in  einer  —  kökdla-lä 

oköske. 
Unterscheiden  =  trennen. 
Unterstützen  dadi  v.  1,  sadenö  v.  2. 
Untersuchen  mö  v.  1;  lüiki  v.  1  E. 
Unterwegs  töbüa-lä;  ich   begegnete   der  Frau  —  abd  tdbila-lä 

ddrkä  ndkske. 
Unterwerfen  fal  v.  1,  äö  v.  2. 
Unterwürfig  dsabä. 
Untreu;  s.  treulos. 
Untüchtig  naßttä. 

Unverheiratet,  Mann  darkittä,   —  eine  Frau  abUlttä. 
Unversert  sulümä,  tamümä,  —  sein  tamümö  v.  2,  sulumä  kös  v.  1. 
Unversertheit  tamümödä. 
Unverstand,  -nunft  Mfä  — ,  ürfa  daädä. 

8* 
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Unverständig  ulfittä,  urßttäj  ülfä  ä-numi-mä. 

Unverzagt  kaylittä. 

Unwar  adj.  iierinä;  deine  Aussage  ist  —  aüriä  fiBrinä  koske, 

Unwarheit  köidrä,  die  —  sagen  itera  v.  1,  er  hat  eine  —  ge- 
sagt unü  iiierake;  er  hat  keine  —  gesagt,  seine  Rede  ist 
war  unü  ifiSrdmme,  aüriä  mäliä  iSäke. 

Un weiblich  dark'  ä-nume-mä. 

Unwissend  takittä,  tdkä  inä-rnme-mä,  itak-imme-mä. 

Unzufriden  abdcä,  —  sein  häti,  bäci  v.  1,  göSa  v.  1. 

Unzufridenheit  hdcä. 

Unzuverlässig  sein  tarne  v.  2  E. 

Uranen,  die  von  mütterlicher  Seite  dfay,  meine,  deine  — 
afdiiay,  afiay;  die  —  von  väterlicher  Seite  tüdmalay^  meine, 
deine,  seine   —  a-wdmalay^  e-,  i-wdmalay. 

Urheber  mdnnä. 

Urin  uggä;  vJcka  E.,  uka  Mu.;  den  —  lassen  biyä  tur  v.  1. 

Urinblase  ugg  ifä,  ugg  dgalä. 

Urzeit,  Vorzeit  dSä;  Leute  der  Vorzeit  aH  kay, 

Uscherbaum;  s.  Calatropis  procera. 

V. 

Vagabund  agindyarä,  ein  —  sein  gindyarö  v.  2. 

Vater  wä.  O  (mein)  Vater!  dhhä!  hähä!  Vaters  Schwester  nnima 

E.  Mein,  dein,  sein  Vater  dwä,  dwä,  iwä,  unsere  Väter  dway. 
Vaterland  siikä;  ich  habe  mein  —  verlassen  sükdnä  ndwike. 
Väter,  die;  s.  Vorfaren. 
Verabscheuen  ibä  v.  1,  Ä;ü  v.  1 ;  ich  verabscheue  einen  MUssig- 

ganger  abd  aköldSSä  ndybake^  ndküke. 
Verachten  gösa  v.  1 ;  ich  verachte  dich  ahd  egöSake, 
Verachtung  gösä. 

Verändern  fegeda  v.  1,   sich  —  kd-fegeda. 
Veranlassen  ici  v.  1 ;  er  veranlasste  mich  zu  gehen  abd  gändhä 

iwike. 
Verarmen  abdrä  — ,  meskinä  sä  v.  1 ;  er  ist  verarmt  abdrä  iääke. 
Verbergen  dölo  v.  1,  numa  v.  1,  lay  v.  2. 
Verbieten  dö  v.  2,  fäne  v.  2;  kgla  E. 
Verbinden  dadi  v.  1. 
Verblendung  gaddrä;  du  befindest  dich  in  —  gaddrä  iyöke. 
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Verbot  dodä,  f&nidäj  ardmä;  akgra  E. 

Verbrechen  arämä. 

Verbrecher  ardiminä, 

Verbünden  sich  kö-ll  v.  1,  kö-Sarka  v.  1. 

Verbündet  aköSärka. 

Verbündung  köiärkä. 

Verderben  «J  v.  1 ;  alles  Getreide  ist  verdorben  kinä  böbiä  ütüke. 

Verderben,  das  amboba,  bdyä. 

Verdorben  sein  (moralisch)  bay  v.  1,  —  ein  Werkzeug  kö-bay. 

Verdorren  lab  v.  1. 

Verdorrt  dlabä. 

Verdursten  b(yä  lüga-kin  tu  y.  i. 

Vereinigen;  s.  verbinden. 

Vereinigung  böbä,  bübä. 

Verenden  ein  Tier  iü  v.  1. 

Vereren  iödi  v.  1. 

Verfallen,  schlechter  werden  amböbä  sä,  bdyä  sä  v.  1. 

Verfänglich  där^Aa  E. 

Verfertigen  min  v.  1. 

Verfertigung  minä. 

Verfluchen  tär  v.  1,  sich  —  kö-tar;  s.  schwören. 

Verfluchung  tärä. 

Verfolgen  gürä  v.  1,  hä  v.  2. 

Vergangenheit  dSä. 

Vergeben,  -zeihen  trf  v.  1,  konene  v.  1  E. 

Vergeblich  gimmüä,  ndfä  Indmme-mä, 

Vergehen,  einen  gefeiten  Weg  machen  male  v.  1. 

Vergehen,  Sünde  ardmä,  mangalä;  dibba  E. 

Vergelten   dabi    v.  2;    ich    habe   dir  alles   vergolten    abä  enäsl 

böbiä  dabinake. 
Vergeltung  dabidä. 
Vergessen  lä  v.  2;    hast   du   die  Bareasprache  vergessen?  ena 

Mdrdä  aürä  länübef 
Vergiessen  fä  v.  2,  lukü  v.  2;  er  hat  Bier  vergossen  unü  dyfä 

fäske,  hik&ske. 
Verglimmen  das  Feuer  tu  v.  1. 
Vergnügen,  das  dmmä,  ümä. 
Vergraben  yS  v.  2;  das  —  fitdä.    Er  hat  sein  Geld  vergraben 

unü  mOÜä  ufüke. 
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Vergüten;  s.  vergelten. 

Verhältniss,  Comparation  kdllä,  ende. 

Verhängniss,    Geschick   böses   gaddrä;  VerhängmsB  hat   mich 

betroffen  gaddrä  äyäke, 
Verhasst  sein  kö-ibä  v.  1 ;  er  ist  verhasst  in  der  Gemeinde  unü 

süka-lä  kö-ihake. 
Verheimlichen  dölo  v.  1,  numa  v.  1. 
Verheiraten  digin-sö  v.  1. 

Verheiratet,  Mann  darkinäy  —  eine  Frau  €U}iHnä, 
Verhext  aSilmina  E. 
Verhindern  dö  v.  2;    verhindere   mich  nicht  zu  gehen  ahd  gä- 

ndhä  dönumd! 
Verhönen  lade  v.  1,  ji  v.  1 ;  eifia  v.  2  E. 
Verhönung  Idttä. 

Verhüllen  ßi  v.  2;  er  verhüllte  sein  Gesicht  gcuUbia  üfoke. 
Verhungern  lilakln  tu  v.  1;  er  verhungerte  lüa-kin  tUüke. 
Verirren  sich,    irre  gehen  male   v.  1;   ich  habe  mich   in   der 

Wüste  verirrt  abd  bila-lä  namdleke. 
Verirrung  mdläf  gaddrä.  Verirrung  in  der  Wüste  ist  unheilvoll 

bila-lä  mdlä  bdyä  köske. 
Verjagen  hä  v.  2;  verjage  mir  die  Fliegen  aiUänS-d  häda-k*  dsöl 
Verkauf  tddä;  zum  Verkauf  ausbieten  dabo  v.  2. 
Verkaufen  fä   y.  1]   er   hat   eine   Kuh  verkauft   ayV  eUä  üök- 

Uöke, 
Verkommen   <ö    v.    1;    bdya  sä  v,  1    (moralisch    verkommen, 

schlecht  werden). 
Verkosten  faii,  kcdab  v.  2  E. 
Verköstigen  hddä  «ö  v.  1;    ich   habe   einen   Gast  verköstigt  kä 

heV  ella-si  hddä  ndaöke. 
Verkündigen  säsä  v.  1. 
Verkündiger  asdsä. 
Verkündigung  sdsä. 
Verlachen  jl  v.  1. 
Verlangen  sambala  v.  1,  he  v.  2. 
Verlangen,  das  sdmbalä,  hidä,  lügä;  dein  —  ist  billig  samhaÜä 

mdi/dä  köske. 
Verlassen  bafie  v.  1,  icl  v.  1. 
Verlaust,  voll  Läuse  tllinä. 
Verletzen  alkamö  v.  2  E. 
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Verletzung  alkäma  E. 

Verleugnen  käs  v.  1;  er  hat  seinen  Vater  verleugnet  unu  iwä 

(käse. 
Verleumden  kälö  v.  1;  verleumde  nicht  nikälömS! 
Verleumder  kö-fiSrinä;  du  bist  ein  —  end  köMrinä  nokoske, 
Verleumdung  kalä,  köiiirä. 

Verlieren  bal  v,  1,  einen  Prozess  verlieren  lü  v.  2. 
Verlöschen  <ü  v.  1,  die  Flamme  verlosch  tömä  ütüke. 
Verlust  bdlä;  ich  habe  einen  Verlust  erlitten  hdlä  dyäke. 
VermächtnisB ;  s.  Testament. 

Vermeiden  irl  v.  1;  vermeide  den  Zank!  mödä  iwi! 
Vermengen  name  v.   1,   burks  v.  2;  er  vermengte  Wasser   mit 

Honig  biya-nä  göla-nd-si  indmake,  burkiske. 
Vermengung  ndmä,  bürkä. 
Vermeren  taffe  v.  2  E. 
Vermerung  taffa  E. 
Vermischen;  s.  vermengen. 

Vermöge  -Aln,  -6tZ;  vermöge  deiner  Stärke  Saria-kln,  -bu. 
Vermögen;  s.  können. 

Vermögen,  das  mal;  ich  habe  kein  Vermögen   möl   nayndmme. 
Vermuten  da  v.  1;   warum  vermutest  du  das?  end  äfii  nü-nöf 
Verneinen  keng  v.  2;  er  verneinte  es  unü  keng  ske, 
Vernemen  tik  v.  1;   ich  habe  alles  gut  vernommen   abd   böMä 

mdydä  natikke. 
Vernichten  tB  v.  1;   er  vernichtete   das    Papier   unü   wäragdtä 

iteke, 
Vernunft  ülfä,  ürfa;  hast  du  keine  Vernunft?  ülfa  nindmmib^t 
Vemtlnftig  tdßnä,  urfinä;  unvernünftig  ulfittä,  urfittä. 
Verpflegen  iiddä  «ö  v.  1. 
Verrat  talamedä. 
Verrat  üben  talame  v.  2. 
Verraten  ein  Geheimniss  säsa  v.  1. 
Verrecken  tu  y.  1. 
Verreisen  füra  v.  1;    mein  Vater   verreiste  nach   Samero    dwä 

Sdmarö  ufüraJce. 
Verrichten  min  v.  1,  elatö  v.  2. 
Verrichten,  das  datödä. 
Verrichtung  minä,  elatödä. 
Verruf,  in  —  stehen,  verrufen  sein  kö-ibä  v.  1. 
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Versammeln  böha,  büba  v.  1,  —  sich  kö-böba. 

Versammlung  böbä,  bübä. 

Verscheuchen  hä  v.  2. 

Verschlechtem  bdyä  min  v.  l,  —  sich  bdyä  sä  v.  2. 

Vcrschliessen  say  v.  1,  gufi  v.  2,  takalä  v.  2. 

Verschlingen  me  v.  2;  die  Hyäne  verschlang  das  Fleisch  dngüä 

üä  mBske. 
Verschluss  sä,  kösdydä. 
Verschmähen  kü  v.  1;  verschmähst  du  mein  Geld?  ena  mäldhä 

nukübef 
Verschnaufen  hakä  v.  2. 
Verschneiden   mtnti  v.   1;    er    verschnitt   den    Stier    untt   bntä 

imintike. 
Verschneidung  mintä. 
Verschütten  fä    v.  2;    er   hat    das    Getreide    verschüttet   kinä 

fdske, 
Versönen  süsü  v.  1,  —  sich  kö-sü  v.  1. 
Versönungsact  süsä,  vollzogene  Versönung  kösä. 
Versperren;  s.  vcrschliessen. 
Verspotten  Idtte  v.  1,  jl  v.  1 ;  ciha  v.  2  E. 
Verspottung  Idttä, 
Verstand  Mfä,  ürfä. 

Verständig  ulfinä,  urfinä;  unverständig  xdfittä,  urßitä. 
Verständniss  tdkä. 
Versteck,  das;  s.  Versteckort. 
Verstecken  dölo  v.  1,  numa  v.  1,  lay  v.  2. 
Versteck  ort  Idytä,  kösdydä. 
Verstehen  tak   v.  1,    bin,  ben  v.  1,  fafan^  v.  2;    eine   Sprache 

verstehen  ailrä  tik  v.  l. 
Verstössen  (die  Frau)  wl  v.  1;  ich  habe  mein  Weib  Verstössen 

obA  darkdiiä  ndwike. 
Verstreuen  fä  v.  2.  deU  v.  2. 
Verstricken  sich  orko  v.  2  E. 
Versuch  dSarä. 
Versuchen  aSare  v.  2. 
Versüssen  7nime  v.  1. 
Vertauschen  gafu  v.  2  E. 

Verteidigen  kaiia  v.  1 ;  er  hat  sein  Haus  verteidigt  Uiä  ikdnake. 
Vertilgen  bal  v.  1;    ich  habe  das  Feuer  vertilgt  tömä  nabdlke. 
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Vertrauen  amaiiö  v.  2 ;  einem  Lügner  vertraue  ich  nicht  iiSrinä 

amanöndmmi. 
Vertrauen,  das  amanödä. 
Vertreiben  fufüra  v.  1;   er  hat  die  Hyäne  vertrieben  una  an- 

güa-si  ufiiförake. 
Vertreter,  Sachwalter  aärä  mdnnä. 
Vertrocknen  ioft  v.  1;  das  Fleisch  ist  vertrocknet  fia  ildbke  oder 

na  dldbä  köske. 
Vertrocknet  dlabä, 
Vertrocknung  hSbä. 
Veruntreuen  talamS  v.  2. 
Veruntreuung  talamidä. 
Verwandeln  fegeda  v.  1 ;  —  sich  kö-fegeda. 
Verwant,  Verwanter,  Verwantschaft  dugiUä,  dnglä,  düllä,  kibisä, 
Verwaren,  aufbewaren  say  v.  1;  verware  dein  Geld!  mäUä  üe! 
Verwarungsort  kösdydä. 
Verweigern  kü  v.  1,  göSa  v.  1. 
Verweilen  gö,  lakä,  nabirö  vv.  2. 
Verwesung  gdllä. 
Verwunden   tUe   v.  1 ;    er   verwundete   meinen    Vater   mit   der 

Lanze  unü  dwä  mdsa-bü  yilleke. 
Verwundern  sich  ajcAö  v.  2,  kadyale  v.  2. 
Verwünschen  tär  v.  1,  —  sich  kö-tär. 
Verwünschung  tdrä. 
Verwüsten  /«  v.  1. 
Verzagen  kaylö  v.  l. 

Verzagt  kaylinä,  verzagt  sein  kaylö  v.  2;  unverzagt  kaylütä. 
Verzagtheit  kdylä. 
Verzaubert  aäilmina  £. 
Verzeihen  mM  v.  1;  konene  v.  1  E.  verzeihe  mir  d-ixci!  verzeiht 

uns  d-ewi!  ich  verzeihe  dir  abd  eunke. 
Verzichten  tri  v.  1. 

Vesperbrod  dirdrä,  das  —  einnemen  dirö  v.  2. 
Vier  acUU,  wir  vier  salldhä,  ir  —  salUä,  sie  —  saüiä. 
Vierhundert  SSb'  dndä  salU. 
Viermal  mindß  salU, 
Viertausend  ülufa  solle. 
Vierter  asdllä;  der  vierte  Tag  wuyä  asdllä. 
Vierzehn  köUakddä  solle. 
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Vierzig  Sebä  salU,  kawä  salU,  kawdy  — ,  küay  salU. 

Vih,  das  äigidä'^  Vih  und  Menschen  ke-te  Hgida-te. 

Vihhirt;  s.  Kamel-,  Rinder  u.  s.  w.  -Hirt. 

Vihlager  irä,  karibä]  ora  E. 

Vihtrog  gdbula,  gälbä;  sie  tranken  aus  dem  —  gäbuLa-ld  önöke. 

Vil  faüda,  vile  Rinder  dylä  (u.  dyle)  faüdä. 

Vilfrass  arfäfä;   du  bist  ein  Vilfrass   gleich    einem   Wolf   enä 

tägilä  kdllä  arfdfä  noköske. 
Villeicht  kdndö,  kdndö,  kdydö, 
Violine   abdiialä,   abdnkalä,   spilen  die  —  abdfudä  tu  v.  1,   ich 

spilte  die  Violine  abä  abdhalä  ndtvke. 
Violinsaite  abdnalä  kirä;  die  —  zersprang  abdhalä  Hrä  beriske. 
Viper;  s.  Schlange. 
Vogel  Sürka, 
Vogelei  äürkä  käkonä. 
Vogelfeder  Siirkä  Hmä. 
Vogelkralle  iürkä  ikinä. 
Vogelnest  Sürkä  ifä. 
Vogelschnabel  §ürkä  Ma,  Surk'  üdä. 
Volk  kawä,  küä,  kü;  X:^  Leute,  sükä  Gemeinde,  Tribus;  fremdes 

Volk  gabildtä. 
Volksstamm  siücä,  fremder  —  gabüdtä. 
Volksversammlung  dibä;  in  der  — ,  in  die  —  dibalä. 
Voll  wddä,  voll  machen  tcä  v.  2. 
Vollbringen  mal  v.  1,  elatö  v.  2;  ggU  v.  2  E. 
Vollfüllen  loä  v.  2. 

Vollkommen  mdydä;  nichts  ist  —  St  ellä  mdydä  nümi. 
Vollmond  tüä  — ,  tirä  dndä. 
Vollständig  tamümä,  —  sein  tamümö  v.  2. 
Vollständigkeit  tamümödä. 
Von  'kin,  -lä. 

Vor,  ante  -lä,  coram  gddibä,  daä,  dna-lä. 

Vorangehen  antdnä  gä  v.  2;  ich  ging  voran  abd  antdnä  gdnake, 
Vorbeigehen  Sä  v.  2;   er  ging  an  mir  vorbei  unü  abd-lä  Sdake. 
Vorbild  asdrä;  folge  seinem  —  asana-lä  gada! 
Vorderer  antdnä;  ich  ging  als  vorderer  abd  antdnä  gdnake. 
Vorderfuss  mindä  antdnä. 
Vordermann  kä  antdnä, 
Vorderseite  gddibä,  awä. 
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Vorenthalten  fcö  v.  1;    er  enthielt  mir  mein  Geld  vor  mäldM 

dküke. 
Vorfahren,  die  äfay,  wamalay,  meine,  unsere  —  afdhay,  a-wd- 

malay. 
Vorgehen,  sich  ereignen  sä  v.  1,  kö-min  v.  1. 
Vorgestern  hiberä,  babarä;  babarenufia  E. 
Vorhanden  sein,  existieren  kös  v.  1. 
Vorhang  Hnnä,  einen  —  aufrichten  Hnnä  dör  v.  1. 
Vorhaut  kdmfarä,  iha  dgalä,  eV  dgalä,  die  —  beschneiden  minti, 

eb*  dgalä  minti  v.  1. 
Vorteil  ndfä;  ich  habe  keinen  —  von  deinem  Geld  abd  mäUa- 

kin  ndfä  nayndmmi. 
Vorteilhaft  nafinä,  one  Vorteil  nafötä. 
Vortrefflich  mdydä,  ganz  vortrefflich  maydökä. 
Vorübergehen,  -ziehen  iä  v.  2. 
Vorväter,  die  dfay,  wdmalay, 
Vorzeit  dSä,   die  Leute  der  —  aäi  kay,  aSi  fcg,    in  der   —  aH, 

W. 

Wach  sein  targä  v.  2;  bist  du  schon  wach?  targänubef 
Wache,  die  dibä;  die  —  befindet  sich  auf  dem  Berge  dlya-lä 

dMä  köske, 
Wachen,  wachsam  sein  g^hB  v.  2,  li  v.  2. 
Wachgestell  beim  Acker  für  den  Aufseher  um  das  Eindringen 

des  Wildes  in  die  Saaten  zu  beobachten  kdrkadä,  kdrkajä. 
Wachs  ädmfä.    Die  Biene  bereitet  Honig  und  —  sirmä  göla-nä 

hdmfa-nä  iminke. 
Wachsscheibe  idmfä  gügülä, 
Wachsen  agü  v.  2,  timbi  v.  2. 
Wächter  dübdbä.    Bist  du  der  —  des  Feldes?  end  büä  diibdbä 

nokösibsf 
Wächterhtitte  Idytä. 
Wacker  mdydä. 
Wade,  die  ddngdbä,  mindä  üä. 
Wadi,  das;  s.  Flusstal. 

Waffentanz  kdmaää,  den  —  auffüren  kamuH  v.  1. 
Waise,   one  Vater   seiend   yimttä,   one   Mutter   seiend    inihittä, 

one  Eltern  seiend  inifiittä  yiwittä. 
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Wald  tdrä,  g&lbä. 

Wall  kudumd. 

Wälzen  hvllä  v.  2  E. 

Wampe,  Bauch  knsä. 

Wandeln  soll  v.  2. 

Wanderer  gäsümä. 

Wandern  gä  v.  2. 

Wanderung  gada,  mindB  gada. 

Wange  göma;  goma  E.,  goma  Mu.  Sa. 

Wann?  inka-Uf  ayka-dif  ayka-dif  —  Dann   und  wann  ete  E. 

Wann  bist  du  gekommen?  end  inkali  nönöf 
Wanze  abininä,  amiidna;  die  —  stinkt  amihina  miske. 
War  mala,  dein  Wort  ist  war  aüria  malia  ,deine  Rede  (ist  in) 

seiner  Wirklichkeit,  entspricht  der  Warheit^   Bei  E.  talalta 

war,  wirklich. 
Wärend  fdnaka,  -ya. 

Warheit  mci/ö,  hamänya;  die  —  sagen  maliä  üda  v.  1. 
Warlich!  für  war!  ddkö!  ehia-lä!  dandaAa-lä! 
Warm  hankinä,  aükina;  warm  werden  danü  v.  2. 
Wärme  haükä,  aiikä,  grosse  —  haük'  dnda. 
Warnen  dö  v.  2,  fä7ie  v.  2;  feZa  E. 
Warsagen  sulä  fä  v.  2,  mürkä  fa  v.  2. 
Warsagerei  sidä  fädä,  murka  fddä. 
Warsagerin  gu§ä,  sulä  fddä,  mürka  fddä, 

Warten  gö  v.  2,  lakä  v.  2;  auf  was  wartest  du?  end  ähi  gönöf 
Warum?  ä-rii?  äy-Slf  ay  immnöf 
Was?  ayf  dy  sif  was  für  einer?  nä'f 
Waschen  saki  v.  2,  sich  waschen  lüfe  v.  1. 
Wasser  hiyä;    —   trinken  biyä  nö  v.  1,    —  ausgiessen  biya  (ur 

V.   1. 
Wasserbecken    aus    Lem    neben   der  Cisterne   in   welches    das 

Wasser    zum    Trinken    des    Vihes    geschöpft   wird    gdbulä, 

gdlbä. 
Wasserblase  aföfä, 

Wassereimer  im  Hause,    aus  Thon  verfertigt,   worin  das  Nutz- 
wasser  für   den  Hausbedarf  aufbewart  wird   sdlä;   bosa  E. 
Wassergrube,  Cisterne  ddikä\  ^affa  E. 

Wasserhaltig  biyinä;  eine  wasserhftltie^e  Cisterne   ddikä  biyinä. 
Wasserkrug  tirmä. 
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Wasserlos  bü/Ütä,  biyä  Ind-mme-mä, 

Wassermangel  biyä  daüdä. 

Wasserpfeife,  Nargile;  s.  Tabakpfeife. 

Wasserreich  biyökä. 

Wasserschlaucfa  6ty'  ägalä,  —  ägelä. 

Wassertrog;  s.  Wasserbecken. 

Waten  im  Wasser  dundume  v.  1. 

Weben  wa  v.  1,  Hmmä  v.  2. 

Weberei  wä,  Ümmddä, 

Wechseln  gafu  v.  2  E. 

Wedeln  mit  dem  Schwanz  ein  Tier  Sifä  v.  2. 

Weder  —  noch  te  —  te,  nä  —  nä  mit  folgendem  Verb  ne- 
gativ, weder  mein  Vater  noch  meine  Mutter  ist  gekommen 
dwa-te  andha-te  olömmi  (mein  Vater  und  meine  Mutter  sie 
sind  nicht  gekommen). 

Weg,  der  tdbilä;  der  gerade  Weg  tdbilä  cöcömä,  den  Weg 
zeigen  marä  v.  2,  den  Weg  gehen  tdbäalä  gä  v.  2,  auf 
dem  Wege  zur  Stadt  sükä  Idbila-lä, 

Wegbleiben  lü  v.  2. 

Wegen  —  kin,  —  lä;  des  Geldes  wegen  mala-kin,  mola-lä. 

Wegfegen  figg^  v.  2;  firki  v.  2  E. 

Weggehen  füra  v.  1,  ich  ging  weg  von  meiner  Heimat  sükäha- 
Hn  nafarake, 

Wegnemen  ida  v.  1,  bin  v.  1. 

Wegrücken,  Platz  machen  suggu  v.  2  E. 

Wegschicken  $äme  v.  1. 

Wegtragen  kl  v.  1,  g-gä  (ki-gä)  v.  2. 

Wegweisen  marä  v.  2. 

Wegweiser  marä. 

Wegwerfen  fä  v.  2;  das  —  fddä. 

Wegwischen  tökä  v.  2;  das  —  tökädä. 

Wegziehen,  entreissen  üla  v.  1. 

Wehe!  otcö!  utv&f 

Wehe  tun  6a  v.  1. 

Wehen  der  Wind  hükä  v.  2;  das  —  hükddä. 

Wehklagen  mhi  v.  1;  das  —  tmbä. 

Weib  ddrkä,  altes  Weib  darki$ä, 

Weibchen  von  Tieren  Hnä,  ddrkä. 

Weich  nänüma  £. 
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Weichen;  s.  fliehen. 

Weide,  die  bilä;  auf  die  Weide  treiben  das  Vih  so  v.  2. 

Weiden,  Gras  fressen  das  Vih  bül  v.  2;  weiden,  hüten;  bewachen 

das  Vih  auf  der  Weide  suggüne  v.  2. 
Weigern  sich  kü   v.   1;    er   weigerte   sich  zu   gehen   gäsünäfiä 

uküke. 
Weil    mä,  -yä. 
Weilen  nabirö  v.  2,  gö  v.  2,  lakä  v.  2;   das  —  nabirödä,  gödä, 

lakddä. 
Weinen  mbi  v.  1,  häy  v.  2,  otcö,  uicü  v.  2. 
Weise,  klug  ulßnä,  urfinäy  gömatinä,   ein  Weiser  kä  üdke-mä. 
Weisen;  s.  zeigen. 
Weiss  drä,  schmutzig  weiss  arörä. 
Weisse  Farbe  drä. 

Weisser  Streifen  auf  dem  Gesicht  (beim  Vih)  künddrä. 
Weit  girä;  weit  ist  der  Weg  tcU)ää  girä  kdske. 
Weite,  die  girä,  sdsä. 
Welcher  -mä,  -yö;  welcher?  ayl  näf 
Welt,    die  Idga-te  nöra-te,  Welt,    die  Menschheit  ke  böbtd;   zur 

Welt  kommen,  geboren  werden  kö-ii  v.  1. 
Wenden  de  v.  1,  kahü  v.  2. 
Wenig  dammädä;  nahala  E.  (?). 
Wenn  -iä,  -yä. 

Wer?  ay^  näf  wer,  welcher  -mä,  -yä. 
Werden  sä  v.  1. 
Werfkhig  dndä. 

Werfen  fä  v.  2,  biki  v.  2;  sukku  v.  2  E. 
Werfen,  das  fddü,  bikidä. 
Werk  kö-minä;  du  hast  ein  schönes  Werk  vollbracht  enä  kö- 

minä  mdydä  niminke, 
Wert,  Preis  diddä;  aUba  E. 
Werwolf  üsa;  dises  alte  Weib    ist   ein  Werwolf  inä  darküinä 

üsä  köske. 
Wesenheit  da,  cl-,  -ä. 
Weshalb;  s.  warum. 
Wespe  angünäfä. 
Wespennest  angänäf  itä. 
Wespenstich  angünäfä  didä, 
West,  der  wüyä  kurä  Isüniä,  uiutä;  äuta,  dlggtda  E. 
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Wetterleuchten  fiörä  bilifia  v.  2. 

Wetzen  uya  v.  2  E. 

Wickeln  ummä  v.  2,  Äömö  v.  2;  meiw  v.  2  E. 

Widder,  Schafbock  gdrmä  Mitä, 

Wider,  gegen  -lä;  wider,  widerum  idL 

Widerfaren  kö-min  v.  1. 

Widerholung  hdrä. 

Widerkäuen  adaicä  v.  2  E. 

Widerkeren,  -kommen  d«  v.  1;  komm'  bald  wider  wäU  ide! 

Widersetzen  sich;  s.  widerstreben. 

Widersprechen  korme  v.  1  E. 

Widerspruch  korma  E. 

Widerstreben,  -setzen  sich  kü  v.  1,  göSa  v.  1. 

Widerum  idi. 

Wie,    gleichwie  ^de,  källä.   Du  bist  dumm  wie  ein  Esel  end 

»and'  ende  gulülä.   Du  bist  gut  wie  mein  Vater  end  mdydä 

nököske  dwä  kdllä. 
Wie?  wie  vil?  wie  gross?  wie  lang?  u.  s.  w  inkadil  wie  machen, 

anstellen  aykB  v.  2. 
Wihem  kOli  v.  2;  mokoko  v.  2  E. 
Wild,  Wildtier  sossinä. 
Wildniss  biläy  bädümmä. 
Wildschwein  makdhä,  wänkirä. 

Wille  hidäf  sdmbalä,  den  Willen  jemandens  tun  tik  v.  1. 
Wimper  wä  kimä. 

Wind  sawUä,  Wind  machen,  filcheln  fokä  v.  2. 
Winter  =  Regenzeit. 
Wipfel  dnä,  Baumwipfel  Ü*  dnä. 
Wir  dmB,  wir  beide  dme,  wir  alle  Hme, 
Wirklichkeit  mdla;  toMia  E. 
Wirt  hadera  Mu. 
Wischen  ßgge  v.  2;  ^rA;i  v.  2  E. 

Wbsen  tak  v.  1;  was  weisst  denn  du!  end  ay  nitdkinö! 
Wissen,  das  tdkä;  unser  Wissen  ist  nichts  takdhä  ndfä  ylndmme. 
Wissend  takinä,  unwissend  takittä,  itakimme-mä. 
Wittwe  ermdiä;  sgllgkosa  E.,  saldkosam  Mu. 
Wittwer  darkittä;  soUgkosa  E. 
Wo?   woher?   wohin?    inkät   dykäf    inkalef    aykalif    aykadif 

aykadit 
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Wodurch,  womit?  ay  §i-bäf 

Wol,  das  salümä, 

Wolan!  ind^!  ddkö!  kl!  nö! 

Wolbefinden;  s.  heil,  gesund  sein. 

Wol  beleibt  asadä,  —  werden  J^ädi  v.  1. 

Wolbeleibtheit  mdä, 

Wolf  tägllä;  der  Wolf  heult  tägilä  aüske. 

Wolgeruch  sdberä  mdydä, 

Wolhabend  dburä,  hakltina,  —  sein  hur  v.  1,  —  werden  kö-bur. 

Wolhabenheit  burd,  bakitä,  barakdtä. 

Wolke  ggudoUa  E. 

Wolle  kimä,  Schafwolle  gdrmä  kimd,  wollene  Decke  sdmalä. 

Wollen  sambala  v.  1,  hs  v.  2;  nicht  wollen  göSa  v.  1,  kü  v.  1. 

Wolstand;  s.  Wolhabenheit. 

Woltat  kardviatä,  eine  —  üben  kardmatä  «ö  v.  1. 

Wonen  gö  v.  2,  nabirö  v.  2;  kadi  v.  1  E. 

Wonung,  Wonsitz  ndhirä,  meine  —  nabirdhä. 

Wort   atirä,    ein    freundliches  Wort   aürä   mdydä,   ein    hartes, 

böses  Wort  aürä  bdyä. 
Wortbrüchig  sein  talame  v.  2. 
Wortbrüchigkeit  talamedä, 

Wunde  Sdyää,  frische  —  IMä,  klaffende  —  SdySä. 
Wundern  sich  ajäbö  v.  2;  was  wunderst  du  dich?  ay  md  ajäbönöt 
Wunsch  sdmhalä;  hast  du  einen  Wunsch?  sambaV  ellä  nina-bst 
Wünschen  sambalu  v.  1,   hB  v.  2;    was  wünschest  du?  end  ay 

hinö  f 
Wurf  fddä,  einen  Wurf  machen  fä  v.  2. 
Würgen  tingiri  v.  1;  pass.  kö-tingirt, 
Wurst  aus  den  Gedärmen  der  Widerkäuer,  mit  Fleisch  gefüllt 

märdmä;   wir  haben   gute  Würste   gegessen  märdme  mäydB 

mdhke, 
Wurzel  böbä,  sdrtä,  Baumwurzel  Üü  böbä,  —  sdrtä. 
Würzen  mime  v.  1;  würze  die  Speise  hddä  imimi! 
Wüste  hädümmä,  hilä;  in  die  Wüste  ziehen  bädümma-lä  gä  v.  2, 

blll  V.  2. 
Wüstensand,  -staub  §ü§ä, 

Wüötentier  sossönä;  Haustier  und  —  Hgida-te  sossöna-te, 
Wut,  die  bubä;  deine  Wut  ist  vergeblich  bühiä  gimmiSä  kösks. 
Wüten  bühü  v.  2;  er  wütet  wie  ein  Stier  unü  hütä  kdUä  bübilske» 
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z. 

Zacke  wätä,  ötä. 

Zagen  kaylö  v.  1;  zage  nicht  nokaylöm4! 

Zaghaft  kaylinä,  —  sein  kaylö  v.  1,  kaylinä  kös  v.  1. 

Zaghaftigkeit  kdylä;  er  ist  von  grosser  —  kaylä  ändä  köske. 

Zaglos  kaylittä,  kdyld  tndmmemä;  sein  Herz  ist  —  ulfiä  kdylä 

indmme. 
Zal  kalädä,  grosse  —  keddd'  dndä. 
Zalen  dabi  v.  2. 

Zälen  kalä  v.  1^  saü  v.  2,  lawä  v.  2. 
Zaireich  faüdcU 
Zalong  dabidä. 
Zähmg  saüdä,  lawddä. 
ZsLDj  der  mä,  Schneidezan  mä,  Stockzan  akdlmä;  Elefantenzan 

abinä  gilä,  Zan  des  Ebers  makübä  gilä,  wärJärä  gilä. 
Zanfleisch  maäona  £. 

Zank  bäcä,  mödä;  Zank  ist  verderblich  bdca  awböbä  köske. 
21anken  häti,  bäci  v.  1,  mö  v.  2;  zanke  nicht  nibätimef 
Zänker  abdcä;  du  bist  ein  arger  —  end  abdcä  bdyä  noköske. 
Zäpfchen  am  Halse  der  Männer,  Adamsapfel  gürgümbä. 
Zart  iihä;  amfeta,  nänüma  E.,  ein  zartes  Mädchen  kUä  Sind. 
Zauberer,  Werwolf  üsä;  du  bist  ein  —  end  üsd  noköske. 
Zaubermittel  angoüa  E. 
Zaum  lugümä;  er  legte  dem  Pferde  den  Zaum  an  unü  burdsä 

lugümä  utuke, 
Zaun  irä,  karebä;  einen  Zaun  machen  irä  dör,  karibä  dör  v.  1. 
Zehe  ikinä;  s.  a.  Finger. 

Zehen,  zehn  köllakädä,  dummäbä,  kawä,  kuä,  kä. 
Zehnmal  mindB  köllakdda,   —  dummäbä. 
Zehnter  ahöllakädä,  der  zehnte  Tag  lony*  aköllakddä. 
Zehntausend  üLufä  köllakdda. 

Zeichnen  im  Sande  girö  v.  1 ;  was  zeichnest  du?  end  ay  girönöf 
Zeigefinger  kön  umrä. 
Zeigen  iura  v.  1,  zeigen  sich  kö-nti  v.  1;  zeigen  den  Weg  marä 

V.  2,  güva  v.  1. 
Zeit  wüyä,  fdnakä,  wdkifä,  lange  Zeit  amMäfatidä,  vergangene 

Zeit  diä,  zubringen  die  Zeit  lüta  v.  1.   Tageszeiten,  s.  Tag; 

jederzeit,  s.  immer. 
Zerbeissen  läkö  v.  2. 

Sitxvnftber.  d.  phll.-hist.  Cl.   CXXUI.  Bd.    1.  Abh  9 
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Zerbrechen  v.  act.  te  v.  1,  salä  v.  2;  alkamö  v.  2  E.  —  V.  neutr. 
te  V.  1,  bere  v.  2. 

Zerfallen,  baufällig  werden  hdyä  sä  v.  1. 

Zerfliessen,  -gehen  hude  v.  2. 

Zerhacken  gß  v.  2,  däkl  v.  2. 

2ierhauen  ddi«  v.  2,  mmff  v.  1,  <«  v.  1. 

Zerreiben  yö  v.  1,  kau  v.  2. 

Zerreissen,  -schneiden,  -stückeln,  -teilen  minti  v.  1. 

Zerren  tüil  v.  2. 

Zerschlagen  -stören  te  v.  1. 

Zerstreuen  salä  v.  2,  —  sich  salä  v.  2. 

Zertreten  äumbure  v.  2;  das  —  sumburBdä. 

Zerwürfniss  bdcä,  mödä, 

Zeuge  sdmä. 

Zeugen,  gignere  bi  v.  1,  il  v.  1. 

Zeugenschaft,  Zeugniss  sdmä,  —  geben  samö  v.  2. 

Zeugung,  Zeugungsact  M. 

Zeugungsglid ;  s.  Schamglid. 

Zicklein  säsä  kalüsä,  fem.  —  kiää. 

Ziehen  wäy  v.  2,  ziehen  das  Schwert  üse  v.  1,  kä  v.  1,  ziehen 
des  Weges  idhila-lä  gä  v.  2. 

Zige  ^a«d^  9^.9ä;  Idküä;  s^ssa  E.,  «««^  Mu.;  junge  Zige,  s.  Zick- 
lein. 

Zigenbock  sdrä,  sdsä  hiUä. 

Zigenfell  sas*  dgalä,  —  dgelä. 

Zigenhaar  sdsä  kimä. 

Zigenhirt  scls'  ddä, 

Zigenschlauch  sas'  dgalä, 

Zigenstall  sas'  itä, 

Zinke  wätä,  ötä, 

Zirpen  die  Grille  aü  v.  2. 

Zischeln  kolälaxca  E. 

Zischen  sisl  v.  2. 

Zittern  läkl  v.  2;  Ur  v.  2  E. 

Zitze  kutä;  Zitze  der  Kuh  dylä  kttfn, 

Zoll,  Tribut  an  Abessinien  fn^yärä,  —  an  Egypten  gibiJü;  Zoll 
zaien  fuggdrä  — ,  gibilä  so  v.  1. 

Zorn  biibä. 

Zornig  bübinä. 
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Zornig  werden  bübü  v.  2;  er  ward  zornig  wie  ein  Panter  unü 

kaytä  kdllä  bübüake. 
Zu    tä,  'läj  aiik. 
Zabereiten  min  v.  1. 
Zubereitung  minä. 
Zubinden  tl  y.  1,   It  v.   1;    ich  band   den    ächlauch  zu   dgalä 

ndtike. 
Zubringen  den  Tag,  die  Zeit  lüta  v.  1;  wir  brachten  den  Tag 

angenem  zu  wuyä  mdydä  malütake. 
Zubrüllen  bü  v.  2. 

Zuchtstier  bütä,  ätirä;  dein  —  taugt  nichts  bütiä  ndfä  indmme. 
Zucker  sukiirä ;  wir  brauchen  Zucker  und  Salz  suhdra-nä  aisa-nä 

daümake. 
Zuckerhaltig  Sukarinä,  one  Zuckergehalt,  ungezuckert  iukarütä. 
Zudecken  fü  v.  1 ;  ich  deckte  den  Leichnam  zu  tUüniä  ndfüke. 
Zueignen  sich  A:ä  v.  1;  er  eignete  sich  ein  Schaf  zu  unü  gdrm' 

ellä  ikäke. 
Zufriden  sein  «ü  v.  1,  zufrieden  stellen  8ü8ü  v.  1. 
Zufridenheit  kösä;   —   ist   besser   als  Geld   kösä  mdydä   koake 

mdUi'kin, 
Zug  wäydä;  in  den  letzten  Zügen  liegen  titö  v.  1. 
Zugabe  taffa  £. 

Zugang  udä;  —  zum  Hause  itä  iidä,  Itdüdä,  sddä. 
Zugeben,  mer  geben  taffe  v.  2  £.;  zugeben,  gestatten  wi  v.  1. 
Zügel  lugümä,  anlegen  den  Zügel  lugümä  tu  v.  1. 
Zugetan  sein  me  v.  1. 
Zugraben  /ü  v.  1. 
Zugstier  biUä  hdrä. 
Zuhören  fayä  v.  2  E. 

Zukunft  abdrä;  die  —  kennt  Niemand  ka  ellä  abdrä  itakimmi 
Zulage  taffa  E. 
Zulassen  wl  v.  1;  er  Hess  es  nicht  zu  dass  ich  ging  abd  (jäna- 

ndhä  iicimmi. 
Zulegen  taffe  v.  2  E. 

Zumachen  aay  v.  1,  dammä  v.  2,  (jafi  v.  2. 
Zuneigung  niä,  —  haben  me  v.  1 ;  s.  lieben. 
Zunge  uilä,  meine,  deine,  seine  —  neldhä,  heUä,  ueliä, 
Zureden,  freundliche  Worte  sagen  babal  v.  1,  zureden  zu  etwas, 

zu  überreden  suchen  gömato  v.  2. 

9» 
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Zurückbleiben  Zu  v.  l ;  ich  blieb  zurück  auf  dem  Wege  täbila-ld 

lünake. 
Zurückbringen  de-kö  v.  1;    er  brachte  das  Geld  zurück  mala 

idS-köke. 
Zurückgeben  kos  v.  1,   de-sö  v.   1;   gib  das  Geld  zurück  mala 

ikasi!  ide-sö! 
Zurückkeren  de  v.  1;  er  kerte  nach  Hause  zurück  itüi-lä  ideke. 
Zurücklassen  wi  w.  \. 
Zurückstellen;  s.  zurückgeben. 
Zurückweisen  Äü  v.  1,  göl^a  v.  1;  den  Gast  weise  nicht  zurück 

kä  hMä  nukümA! 
Zurufen  keda  v.  1. 
Zusammen  ella-lä,  üla-sl;  samära  £. 
Zusammenballen,  -bauschen  masn  v.  1. 
Zusammenbringen  höha,  hüha  v.  1. 
Zusammendrehen  ummä,  hömä  v.  2. 
Zusammenfügen  dadi  v.  1. 
Zusammenkommen  kö-böba  v.  l ;  die  Männer  kamen  zusammen 

aijdray  oköböhaks. 
Zusammenmischen  burke  v.  2;   mische  Wasser  und  Honig  zu- 
sammen! biya-nä  göla-na-sl  burkidä! 
Zusammenmischung  burkä. 
Zusammenpressen  wimt  v.  1. 
Zusammenraffen  gär  v.  1 ;   er  raffte  alles   zusammen   unü  böbiä 

ugnrke. 
Zusammen raffung  gurd. 

Zusammenrollen  Matte  u.  dgl.  timma  v.  2,  hö7nä  v.  2. 
Zusammentreffen  ke  v.  1,  kö-le  v.  1;  wir  trafen  auf  dem  Wege 

zusammen  tahila-lCi  mdkeke,  makoltka. 
Zusammenwickeln;  s.  -rollen. 
Zuschauen  l't  v.  2;  das  —  lidä. 
Zuschliesscn  say  v.  l,  dammä  v.  2,  gafi  v.  2. 
Zustimmen  ici  v.  l. 
Zustossen  jemandem  etwas  kö-min  v.  1;  was  ist  dir  zugestossenV 

ay  eköminnoi 
Zuteilen  so  v.  1. 
Zutrauen  amanö  v.  2. 
Zutrauen,  das  amanodä. 
Zutritt  sädä;  hier  ist  kein  Zutritt  inali  mdä  nume. 
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Zuversicht  abSirödä, 

Zaversichtig   sein   abhirö   v.  2;    ich    war    voll    Zuversicht  ahä 

ab§irönake. 
Zuwarten  IdHa  v.  1,  nahirö  v.  2. 
Zwang  giddä. 
Zwangsweise  gidda-bü. 
Zwanzig  asumä,  dummäbä  bare,  kawd  bare. 
Zwanzigmal  minde  asümä,  minde  dummdbä  bare. 
Zwar  idL 

Zwecklos  gifumtSä;  Tränen  sind  zwecklos  imbä  gimnu^a  köske. 
Zwei  bare,   wir  zwei  bardiiä,   ir  zwei  bai-Bäy  barihä,    sie  zwei 

bariä. 
Zweig  ndySä,  iieSä,  Baumzweig  elä  fidySä, 
Zweiheit  bdrä. 
Zweihundert  seb*  dndä  bdrS. 

Zweimal  minde  bdre;  ich  kam  —  minde  bare  naüke. 
Zweitausend  tllufä  bare;  —  Mann  kä  ulufä  bare. 
Zweiter  abdrä,  abdmiä,  kultdnä;   der  zweite  Monat   tüä  ahdrä. 
Zwergböcken,  das;  s.  Antilope. 
Zwibel  ^iingüritä;  bring'    mir  eine  Zwibel!   Sungürit*   ellä  ikök* 


asö 


Zwibelkopf  mngüritä  böbä. 

Zwicken  nini  v.  1 ;  er  hat  mich  gezwickt  unü  dnnike  er  zwickte 

mich  in  die  Hand  köndnä  innike. 
Zwietracht  bacä;  —  ist  verderblich  bäcä  ambohä  koske. 
Zwieträchtig  abdcä;  warum  seid  ir  zwieträchtig?  eine  äiii  abdcay 

mökösinäf 
Zwieträchtig  sein  bäti,  baci  v.  1;    warum  seid  ir  zwieträchtig? 

eme  ähi  mibätinö? 
Zwilling  gägä,  yibäy  ibä;  wir  sind  Zwillinge  dme  gdgay  viaköske. 
Zwinkern  mit  den  Augen  kaviml  v.  2;  das  —  kammidä. 
Zwirn  tütä;  gieb  mir  Zwirn  zum  Nähen  tiitä  asö  natirndhä. 
Zwischen  agäsä,  agdsa-lä. 
Zwitschern  der  Vogel  toffoyt  v.  2. 

Zwölf  köUakddä  bare,  dummdbä  bare,  kawä  — ,  küd  — ,  kä  bare. 
Zwölfmal  minde  köllakddä  bare. 
Zwölfter  aköllakdd*   abdrä;    der   zwölfte   Monat   tüä  aköllakdd' 

abdrä. 


134 


I.  AbhftndlaDg:    Keiniscb. 


Anhang. 
A)  MSiinliche  Personennamen. 


Abbdw  A.  ^ni:i 
Addä  A.  ^^J&: 
Uddü  A.  ah4^i 
Addar-Hamän 

A.  MC^  Ä-^^i 
AdifröTi.hf:i.e^ 
Adängö 
Afringi 

Ty  h9ClX' 

Agall 

Aggdr  Ti.  fc^C» 
A.  htPi^i 

Aldi  Ti.  ^4»A»  Ji*^ 

/Zä 

JJllum 

Ales 

Aldi/ 

Ammad 

Ambdsä 

A  ö  Mn^' 

ihn)}  a  dl 

Andii 

Indi 

Aiulagäii 

Angnr 

Aiujmä 

Angusäd 

Antiar 

Ardädi 

Aro7'6 


Aräy 

Asalä 

Asfd 

Adn 

AssorDubhä 

IHmä 

Aürin 

Ayn 

Aytin 

Badin 

Baddr 

Belö 

Billdy 

Boro 

Barangds 

Bdriyä 

BaHr 

Batol 

Batn 

Biyaliigä 

Dtd)hd 

Didi 

Ddgü 

Digin 

Dali 

DdmhiM 

Dambon  dy 

Dambdy 

Denii 

Dinged 

Dargö 

Darre 


Darsdy 
Fadd 

FUS8Ü 

Gübbd 

Gabil 

Gaburü 

Gäbdy 

Gädi 

Godö 

Gefdr 

Geßr 

Gölö 

Galld 

GdUay 

Gambdlä 

Gummü 

Girbdn 

Gdrfä 

Girgis 

Hamid 

Hänkü 

Kubü 

Kubuli 

Kabön 

Kabirl 

Kabasukür 

Kaddd 

Kuddü 

Koddöl 

Kdfalä 

KiiUlä 

Kdlli 


Kallu 

Kullu 

Kalöm 

Kälümbä 

KuLiu 

Kimä 

Kambdy 

Kdmid 

Kamdntö 

Kdm$ä 

KoniAy 

Kind 

Kini 

Künddy 

Kardm 

Kdsa 

Kosten 

KöH 

Köm 

Kasisü 

Ligdm 

Laku 

Läkki 

Lolö 

Lulü 

Lamd 

Längi 

Liitu 

Ldynä 

Mabii 

Mabdy 

Mdkü 
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Mdlik 

Sabdr 

Sokänäy 

.  TakcM 

Main 

Sahboy 

Sekdy 

Tallä 

Mami 

Sadi 

Sdlfö 

TuUük 

Mamö 

Sld 

äalide 

Tüngä 

Mona 

Sagüi 

SiUik 

Tinni 

Mord 

Söllö 

Sdndi 

TurSiim 

Marhäa 

Scdim 

Bängä 

Tüte 

Mdrdä 

Sdni 

Sangdrfö 

TäwU 

Miräc 

Suri 

Sardf 

WMü 

Mirko 

Subbül 

äarif 

WvU 

Mnsi 

Saß 

M 

WMdy 

Masä 

Safdy 

lubä 

Wünä 

Nadä 

Segd 

Tifi 

Wääerö  A. 

Nani 

Sagalü 

Tdgna 

atß.He> 

Nay 

Saki 

Take 

wmi 

Nayl 

Sakkü, 

TeU 

Yeahdy 

B)  Weibliche  Personennamen. 


Edö 

Andat 

Baggi 

FaddB 

Adük 

Anne 

Bald 

Faß 

Eddy 

Annü 

BiUt 

Fall 

Oddy 

Aröbat 

Barü 

Faldy 

Afkö 

Ardi 

Bdrakä 

Firn 

Ugdli 

Orid 

Biyä 

Fitö 

Ajä 

Aiifat 

Duku 

Fdydä 

Ajjüm 

Orged 

Dukximhe 

Gäbö 

Uküli        • 

Erdnka 

Ddlki 

Geddä 

Alfat 

Arerä 

DHU 

Gagüt 

AWcä 

Aröte 

Dildm 

Gajiri 

AM 

Asmin 

Dummd 

Gindü 

Allüdä 

AdH 

Dura 

GuStwiä 

Alligä 

Mgä 

Darid 

Gutulä 

Alimä 

IsaU 

Dose 

Jaba 

Olimid 

Aymö 

Dmcdr 

Jörat 

UmmB 

Bidi 

Dayö 

Köhä 
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Kdhhud 

Köyba 

Saggd 

Simö 

Kajija 

Luggd 

Sani 

Sünkar 

Kokö 

Laytö 

Süri 

Sinnö 

Kolli 

Mudid 

Sibba 

Sintö 

Killdy 

Madinä 

Siddi 

Tdna 

Kdmbalä 

Mugddy 

Siggad 

Tdnkä 

Kündi 

Mdggü 

Sokö 

Tirme 

Kündme 

Mdmet 

SuJcüld 

WAlkäy 

Ktmnä 

MiSsö 

Sakännä 

WÜMt 

Kantö 

Ndfd 

Sdlö 

Wünä 

Kdntü 

Ndnä 

Saiö 

Yüad. 

Köy 

Nayi 

äime 

9 

II.  Abh.:  T.  Schlosser.  Kunstgesch.  ».  d.  Schriftqnellen  d.  f^&h.  MittoUlters. 

n. 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte  aus  den  Schrift- 
quellen des  frühen  Mittelalters. 

Von 

Julius  V.  Sohlosser. 

Mit  zwei  Tafeln. 


Vorwort. 

Die  vorliegende  Schrift  bringt  Paralegomena,  welche 
im  Wesentlichen,  trotz  des  einheitlichen  Bandes,  den  Charakter 
von  solchen  nicht  verleugnen  können  und  wollen.  Verdankt 
sie  doch  ihren  Ursprung  einer  grösseren  Arbeit,  einer  nahezu 
druckfertig  vorliegenden  Sammlung  der  Schriftquellen  zur  Ge- 
schichte der  karolingischen  Kunst.  Bei  der  Behandlung  der- 
selben spannen  sich  Fäden  an,  die  nach  vorne  oder  nach  rück- 
wärts über  die  in  Frage  kommende  Zeit  hinausreichten  und 
sich  stellenweise  zu  einem  Gewebe  verdichteten,  welches  das 
zum  Handgebrauche  bestimmte  Quellenbuch  belastete  und  in 
seiner  zu  wünschenden  Uebersichtlichkeit  zu  stören  drohte. 
So  beschloss  der  Verfasser,  diese  Tlicile  auszuscheiden  und  in 
ein  Ganzes  zu  bringen,  welches  gleichsam  als  ein  erweiterter 
Commentar  jener  Sammlung  zur  Seite  gehen  sollte. 

Die  Kenntniss  der  karolingischen  Kunst  insbesondere 
gründet  sich  auf  spärliche  und  geringe  Denkmäler.  Nament- 
lich gilt  dies  von  der  Architektur;  wie  viel  angeblich  karolin- 
gische  (und  merowingische)  Bauten,  speciell  in  Frankreich,  in 
Wirklichkeit  einer  weit  späteren  Zeit  angehören,  hat  A.  Ram^ 
in  einem  äusserst  lesenswerthen  Vortrag,  gehalten  in  der  Sor- 
bonne (De  r^tat  de  nos  connaissances  sur  Tarchitecture  carlo- 
vingienne,  abgedruckt  im  Bull,  des  travaux  historiques  et  scien- 
tifiques,  Sect.  d'Hist.,  Paris  1882,  p.  185),  gezeigt.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Malerei  sind  wir  durchaus  auf  die  Miniaturen  an- 
gewiesen;   dass   diese   uns  aber,   ähnlich    wie   die    griechische 

Sitznnffsb    d    phil.-hist.  <U.    CXIIJI.  Bd.    2.  Abb.  1 


2  II.  Abhandlung:   t.  Schlosser. 

Vasenmalerei,  kein  unmittelbares  Bild  der  grossen  Kunst  geben, 
sondern  mitunter  verzerrte,  fast  immer  aber  decorativ  ver- 
zierlichte Bildchen,  ist  bekannt.  Aber  nicht  einmal  in  den 
geistigen  Inhalt  der  gleichzeitigen  Kunst  führen  sie  uns  voll- 
ständig ein;  so  ist  beispielsweise  der  neutestamentliche  Cyklus 
in  den  karolingischen  Manuscripten  sehr  spärlich,  der  Legen- 
den- und  profanhistorische  Bilderkreis  so  gut  wie  gar  nicht 
vertreten. 

Hier  tritt  die  Quellenforschung  in  ihre  Rechte;  nur  durch 
sie  —  in  Verbindung  mit  den  auf  uns  gekommenen 
Monumenten  —  können  wir  hoffen,  ein  annähernd  vollstän- 
diges Bild  vorromanischer  Kimstweise  und  Kunstübung  zu  er- 
halten. In  der  Zeit,  da  die  moderne  Kunstgeschichte  erst  im 
Erstehen  und  noch  durch  die  Person  ihrer  Vertreter  in  näherer 
Verbindung  mit  anderen  Wissenschaften  war,  zu  Beginn  un- 
seres Jahrhunderts,  hat  man  den  grossen  Werth  der  Quellen 
richtig  erfasst  und  gewürdigt,  ich  brauche  nur  an  Fiorillo  und 
Rumohr  zu  erinnern.  Und  so  ist  auch  Schnaase's  grosses  Werk 
auf  genauer  Kenntniss  der  mittelalterlichen,  besonders  der 
scholastischen  Literatur  aufgebaut.  Dann  kam  die  Denkmäler- 
forschung in  den  Vordergrund  des  Interesses,  und  sie  hat 
grosse  und  bedeutende  Erfolge  erzielt;  die  Quellenkenntniss 
ging  aber  zurück,  trotz  einzelner  Anläufe,  so  dass  man  sagen 
kann,  die  Citate  in  den  neueren  Handbüchern  stammen  mit 
geringen  Ausnahmen  aus  Fiorillo,  Schnaase  und  älteren  fran- 
zösischen Werken. 

Man  wird  Ramö  (a.  a.  O.,  p.  212)  sicherlich  voll  beistim- 
men, wenn  er  sagt:  ,Nou8  avons  eu,  aux  demiers  sifecles, 
Tarchöologie  d'erudition,  qui  connaissait  les  textes  et  ignorait 
les  monuments;  nous  avons  actuellement  Tarcheologie  d'intuition, 
qui  connait  les  monuments  et  ignore  les  textes.  II  serait  temps 
d'^viter  Texcös  de  Tune  et  de  Tautre  en  menant  de  front 
l'etude  des  textes  et  celle  des  monuments.  On  peut  au 
moins  essayer  si  de  ce  controle  r^ciproque  ne  sor- 
tirait  pas  quelque  lumi^re  nouvelle  sur  la  marche  et 
le  developpement  de  Tarf 


^   liam^  hat  auch  an  einem  drastiKchen  Beispiel  gezeigt,  wie  sich  die  Yer- 
iiAchlässigung  der  Quelleutorschuug  zuweilen   rächt  (ganz   so   wie  auch 


B«itrtf«  sor  Eiinstgeachicht«  aus  den  Schriftqnellen  des  fr&heo  Mittelalten.  ö 

Noch  habe  ich  eine  doppelte  Pflicht  der  Pietät  und  der 
Dankbarkeit  zu  erfüllen.  Es  war  mir  durch  die  Liebens- 
Türdigkeit  der  Familie  gestattet,  für  die  merowingische  Zeit 
die  werthvoUen,  leider  unbeendeten  Vorarbeiten  meines  ver- 
storbenen unvergesslichen  Freundes  Karl  Hecke  (f  1887) 
zu  benützen;  wie  sehr  sie  mich  förderten,  mag  das  Folgende 
beweisen. 

Meine  zweite  Dankesschuld  gebührt  dem  Institute  für 
österreichische  Geschichtsforschung,  dessen  ordentliches 
Mitglied  zu  sein,  wie  ich  mit  freudigem  Stolze  hervorheben 
darf,  mir  während  dreier  Jahre  vergönnt  war.  Ohne  diese 
Zeit  wahrhaft  idealer  Arbeit,  wo  mir  die  reichhaltige  Instituts- 
bücherei sowohl  als  die  k.  k.  Universitätsbibliothek  zur 
anomschränkten  Verfügung  stand,  ohne  die  werkthätige  und 
aufmunternde  Unterstützung  meiner  verehrten  Lehrer,  des 
Institutsleiters  Hofrath  v.  Sickel,  der  Herren  Professoren 
E.  Mühlbacher,  R.  v.  Zeissberg  und  besonders  F.  Wick- 
hoff, wäre  es  mir  überhaupt  nicht  möglich  gewesen,  diese 
Arbeit  zu  unternehmen.  Ihnen,  sowie  ferner  Herrn  Hofrath 
Professor  Benndorf,  Herrn  Director  Dr.  F.  Kenner  und 
Herrn  Custos  Dr.  Robert  v.  Schneider,  welche  mich  in  der 
Heben swürdigsten  Weise  durch  Rath  und  That  unterstützten, 
Vm  ich  liiedurch  zu  immerwährender  Dankbarkeit  verpflichtet. 


Wien,  im  Monate  Mai  1890. 


Dr.  Julius  V.  Schlosser, 

k.  und  k.  Custos-Adjunct. 


die  Vernachlässignn^  der  Älteren  Literatur,  zum  Beispiel  in  der  Diplo- 
maük).  Seit  jeher  wird  eine  Stelle,  angeblich  im  Chronicon  Lauris- 
hamense  stehend,  dass  nämlich  das  Kloster  Lorsch  more  antiquorum  et 
imitatione  yeterum  gebaut  sei  —  als  Beweis  für  die  sogenannte  karo- 
lingische  Renaissance  citirt  (so  noch  zuletzt  in  Dohme's  Deutscher  Bau- 
kunst). Ramd  zeigt,  dass  sich  Niemand  die  Mühe  genommen,  die  Chronik 
nachzulesen,  sondern  dass  einfach  immer  der  Vordermann  abgeschrieben 
worden  ist.  Denn  diese  Stelle  befindet  sich  in  der  Vorrede  Helwicirs, 
welche  Freher  und  nach  ihm  Struve  seiner  Ausgabe  der  Lorscher  Chro- 
nik (sogar  typographisch  unterschieden!)  vorgedruckt  hat,  ist  also  die 
Meinung  eines  Schriftstellers  aus  dem  XVII.,  nicht  aber  des  XI.  oder 
gar  IX.  Jahrhunderts. 

1» 


II.  Abhandlviig:    t.  Schiosser. 


,Nec  cum  illis  frangimns,  nee  cum  istis  adoramiiA/ 
Libri  Carolini,  L.  I,  prtief. 

Einleitung. 

Kunstauffassung  des  frühen  Mittelalters.  —  Visionen.  —  Symbolik. 
—  Der  Titulus.   —   Die  Libri  Carolini  und  die  Kunst  unter  Karl 

dem  Grossen. 

Das  merowingische  Reich  entstand  auf  dem  Boden  einer 
der  bestcultivirtesten  -und  fast  gänzlich  latinisirten  Provinzen 
des  römischen  Imperiums^  die  in  den  letzten  Jahrhunderten 
sich  dem  italischen  Mutterlande  ebenbürtig,  wenn  nicht  über- 
legen gezeigt  hatte.  Die  antike  Ueberlieferung  herrschte  hier 
ebenso  imbestritten  wie  in  dem  übrigen  imter  hellenistisch- 
römischem Einflüsse  stehenden  Europa.  Um  so  leichter  nahmen 
die  Franken,  zumal  bei  ihrer  leicht  beweglichen  Sinnesart; 
römische  Cultur,  römische  Kunst  an. 

Die  letztere  lernten  sie  allerdings  nur  mehr  in  ihrem  Ver- 
fall kennen.  Es  ist  unendlich  lehrreich,  zu  verfolgen,  wie  diese 
Kunst  der  Antike,  in  ihrer  Sonnenhöhe  von  keiner  folgenden 
Periode  mehr  erreicht,  sich  langsam  aber  stetig  dem  tiefsten 
Verfalle,  der  unglaublichsten  Verzerrung,  wie  sie  die  italieni- 
schen Werke  des  8.  bis  10.  Jahrhunderts  zeigen,  nähert.  Der 
erste  Grund  dieses  Verfalles  liegt  in  der  Einwirkung  der 
ausserhalb  der  antiken  Peripherie  wohnenden  Völker.  Diese 
beginnt  schon  nach  der  Gründung  des  Alexanderreiches,  in 
der  Diadochenzeit.  Aber  der  Orient,  der  nun  in  den  Kreis 
antiker  Cultur  tritt,  verfügt  selbst  über  eine  hochentwickelte 
Kunst,  von  der  ja  die  griechische  einstens  ausgegangen  ist, 
und  diese  selbst  besitzt  noch  einen  so  grossen  Schatz  von 
Lebensenergie  und  Kraft,  dass  sie  diese  fremden  Elemente 
vollständig  autnimmt  und  sich  assimilirt. 

So  ist  die  sogenannte  hellenistische  Kunst  keineswegs 
eine  Kunst  des  Verfalles  zu  nennen,  so  wenig  wie  die  italie- 
nisclie  Barocke,  mit  der  sie  auch  in  ihrer  mächtigen  Ausbrei- 
tung manche  Verwandtschuft  zeigt.     Wie  diese  im  Vollbesitze 


Btllrftf«  %ns  Kttiulgescbicht«  »u«  den  Seit ri/lq aallen  dos  Crühao  Kmel»U«rs> 


technischen  Mittelj  tritt  sie  mit  gleicher  Genialität  an  dio 
Sien  und  kleinsten  Aufgaben  heran. 
Da»  römische  Weltreich  hat  mit  seiner  grogsartigen  An- 
cigBinigskraft  ihren  Bestand  nur  dauernder  und  weiter  gemacht. 
Aber  fast  unmittelbar  nach  dem  kurzen  schönen  Nachsommer 
der  Kunst  unter  den  Antoninen  bricht  der  Verfall  herein.  Die 
Ursache  dieses  überraschend  schnellen  Niedergangs  entzieht 
iich  tmserem  Blick.  Wohl  ist  das  dritte  Jahrhundert  eine 
Zeit  der  allgemeinen  Auflösung  und  Verwilderungj  eine  Zeit 
greulichster  Soldaten \\nrthschafty  aber  dies  allein  kann  nicht 
oiMSgebend  sein,  zumal  wenn  wir  historische  Parallelen  Äiehen. 
Eia  Factor  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden:  es  ist  die  be- 
je  Diu'chsickerung  des  Barbarenthums,  deren  Folge  eine 
inleugbare  Verschlechterung  der  Race  ist.  Das  Geschlecht, 
lia»  uns  die  Milnzcn  und  Bildwerke    des    dritten  Jahrhunderts 

|ieig€n^  weicht  in  seiner  äusseren  Erscheinung  weit  von  der 
Charakterrollen  Schönheit  und  Hässlichkeit  fiilherer  Jahrhun- 
derte ab:  die  Barbarisirung,  schon  früher  an  der  Peripherie 
des  Reiches  bemerkbar^    schreitet    nun   auch  in  das  Herz  dcs- 

F#elben  vor. 

Die  Wiederkehr  eines  besseren  Regiments^  geordneter  Zu- 
ittofle  seit  EKocletian  ändert  daran  nichts  mehr.  Die  antike 
Kimai  erstarrt  nach  der  Trennung  der  beiden  Reiche  im  ust- 
liefaen  sni  jener  in  steife  Gewänder  gehüllten  Repräsentantin 
lyzantinischen  Prunks,  der  aber  immer  noch  eine  gewisse  an- 
tike Würde  und  Erhabenheit  innewohnt;  im  westlichen  aber, 
tlas  bald  gänzlich  in  die  Hände  der  Barbaren  fiillt,  ringt  sie 
ach  aus  dem  Wust  von  Roheit  und  Unverständniss  langsam 
ZM  einer  neuen  Gestaltung  auf,  in  der  wir  trotz  aller  innern 
Verschiedenheit  doch  immer  und  immer  wieder  die  Züge  der 
Antike  erkennen. 

Der  neue  Glaube  hatte  dem  Leben  und  der  Kunst  einen 
fttueti  Inhalt  gegeben,  aber  die  Form,  wie  daa  nicht  anders 
möglich  war^  beibehalten»  Erscheinungen,  die  wir  recht  eigent- 
fieh  als  mittelalterliche  zu  betrachten  gewohnt  sind,  finden  in 
oft  überraachcnder  Weise  ihr  Gegenbild  in  der  Antike.  Es 
iit  bekannt,  welche  Bedeutung  der  Reliquiencultus  i\Lr  das 
giDze  Miitelaher  und  die  Kunst  desselben  im  Besonderen  hat. 
Aber  ganz  Aahnliches  kennt  schon  die  hellenistische  Welt.    Wie 


6  IL  Abhandl«D(:    t.  Schlo»«r. 

Lakian  erzählt^  zeigte  man  in  Tegea  mit  VerehniDg  die  Hant 
des  kalvdonischen  Ebers^  zu  Theben  die  Gebeine  des  Gerjones, 
zu  ^lemphis  die  Locken  der  IsisJ  Und  in  dem  bunten  Kata- 
log der  Weltwunder  bei  Ampelius  findet  sich  Manches,  was  in 
das  Capitel  der  Reliquien  im  mittelalterlichem  Sinne  gehört, 
die  Haut  des  Marsjas^  Schild  und  Schwert  des  Agamemnon, 
ein  Gewebe  der  Penelope  etc.^  Auch  haftet  an  diesen  Din- 
gen der  Schein  des  Wunderbaren:  der  Stein,  an  den  Kassandra 
gebunden  wurde  (zu  Ilios^  gibt  bei  der  Berührung  auf  der  einen 
Seite  iUlch.  auf  der  andern  Blut  von  sich:  das  Bild  der 
Diana  zu  Rosos  wird  vom  Regen  nicht  berührt  u.  s.  f.*  Cnd 
die  Denksäule  des  göttlich  geehrten  Skvthen  Toxaris  zu  Athen 
wird  mit  Kränzen  behängt^  damit  er  das  Fieber  abwehre.^ 
Vieles  Hiehcrgehörige  findet  man  in  der  Lebensbeschreibong 
des  Wunderthäters  Apollonius  von  Tyana,  verfi&sst  vom  ältezn 
Philostratus,  ein  Buch,  das  ja  eigentlich  ein  Vorläufer  der 
mittelalterlichen  Legenden-  und  Mirakelbücher  ist. 

Es  ist  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung^  dass  auch 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kunst  das  Greisenalter  sich 
den  Zuständen  der  Kindheit  nähert.  Wir  können  dies  an 
manchen  Tliatsachen  erfahren.  Wie  die  griechische  Kunst  von 
den  prunkhaften  Gebilden  des  Orients  ausging,  so  kehrt  sie 
am  Ende  ihrer  Entwicklung  wieder  zu  jener  zurück.  Und  so 
nähert  sie  sieli  auch  in  überraschender  Weise  den  Kunst- 
anschauungen einer  primitiven  Epoche,  die  sie  längst  hinter 
sich  gelassen  hat. 

Die  Rolle,  wekhe  das  Kunstwerk  in  der  Phantasie  jugend- 
licher Völker  spielt,  ist  bekannt.  Es  emptangt  eigenthümliches. 
mitunter  schreckhaftes  Leben,  dessen  Schein  hier  wirklieh  zum 
Sein  wird;  das  mit  Gewändern  bekleidete,  an  Festtagen  ge- 
badete und  gesalbte  Cultbild,  die  Statue,  welche  redend  von 
sich  und  ihrem  Meister  Kimde  gibt,  steht  dieser  Anschauung 
nicht  ferne.     Noch  in  die  reichste  Eiitlaltimg^jzeit  hellenischen 

-  Luc.  a-lv.  ii.L.  o.  14;  vc^l.  auch  dit»  Zu5a:unieustelluii^  in  BtMcher^s 
Myth-^l' j.  L>?x:k  n.  I.  •24»'3.  Ar:.  .Her»  <*;  eb<eu  U  y.  ti^)  eine  S^mm- 
Ir.n;:  <i-hT  iiir^-'-e^aiiter  Stelloii  über  vIä>  Klub  >ii  v.^u  Herv>^iigebeinen. 

-  .\mj  elii  Lib.  ii:r?!ii«>riv"iU*,  o.  VUl. 
^  Ib    Vlll.  11   liud   15 

«   Vgl.  Lukian's  Schriftcbeu  ,ScTth*'.  c.  i. 


»  ssT  Kanittr«tiohichl*  ftUi  den  Scbrif^MUio  d«>  fmltin  Htl 


Oeistee^  in  Pindar's  Siegesgesänge,  hinein^  tönt  die  Sage  von 
ien  Kunstwerken  des  Dädalos  und  der  Hcliadon,  welche  die 
nbigkeit  der  Bewegung  besitzen  und  deshalb  gefesselt  wer- 
den müssen.^ 

Solcher  Dämonismus  zeigt  sich  nun  auch  wieder  in  der 
EJnkenden  Kunst.  Es  genügt,  hier  auf  ein  Beispiel  hinzuweisen. 
In  Lukian's  »Lügenfreund*,  einer  überhaupt  für  den  hellenisti* 
gehen  Aberglauben  höchst  lehrreichen  Schrift,  ist  von  der  Bild- 
iicile  eines  alten  korinthischen  Feldherrn  Pellichos,  einem 
Werke  des  Demetrios  von  Alopeke^  die  Rede.^  Sie  treibt 
allerlei  Spuk,  wandelt  in  der  Nacht  umher  und  schreckt  die 
Menschen^  heilt  aber  auch  KrankheiteUj  wofür  ihr  Goldstücke 
ijargebraeht  werden.  Demetrios  war  aber,  wie  wir  aus  anderen 
Zeugnissen  der  Alten  wissen,  ein  äusserst  realistischer  Künstler, 
was  auch  die  genaue  Beschreibung  der  Statue  bei  Lukian  be- 
eeugt;  e«  war  also  die  tuigemeine  Lebenswahrheit,  welche  jener 
AiiiTassung  entgegenkamj  in  einer  Zeit,  deren  Kunstverständniss 
fchon  im  Sinken  war. 

Das  Christenthum  mit  seiner  Lehre  von  der  Sündhaftig- 
keit der  äussern  Welt,  mit  seiner  Verachtung  des  Sinnlich- 
Schoaen,  die  namentlich  bei  Tertullian  so  scharf  heraußtritt, 
war  dieser  Auffassung  nur  günstig,  Sie  wurde  noch  gesteigert 
durch  den  Gegensatz  der  eigenen  Leistungen  zu  den  technisch 
Qod  künstlerisch  höher  stehenden  der  Antike,  in  denen  man 
rbe»  danim  etwas  Zauberbaftesj  unheimliches  erblickte.  Dieser' 
Geiatearichtung  verdankt  die  Gestalt  des  Zauberers  Virgil  so 
pit  wie  jene  merkwürdige  Sage  von  den  kriegverkündenden 
Statuen  zu  Uom,  welche  im  Chronicon  Salei*nitanum  *  steht, 
ihren  Ursprung. 

Für  diese  Auffassung  und  für  die  Kunstbetrachtung  des 
frühen  Mittelalters    überhaupt   ist  jenes  Gedicht   des  Walafrid 


«  Piödar,  Olymp.  VU. 

'  Däj  Anr^^eodatc^  ober  dieien  Ciflgenstand  tindet  man  unstreitig  in 
A-  Feuerbacli's  ^Vaticaii,  Apollo',  besonders  Abschnitt  2  und  13.  Vgl.  Äwoh 
die  Darstellungen  ron  gefe«8©lten  Cultbildeni  auf  griechUehen  Münxen 
(Arfemi«  Epbeftin,  Zuus  L&br&ud^utis  von  Myh'ufii  iu  Kariou  etc.). 

*  Luc.  Phüops.T  c.  16  ff.  Ebenda  ist  von  einer  dämaniscbeii  SUtne  des 
Hippokrmtefl  dU  Rede. 

*  Chron.  Salem.,  c.  131, 


b  II.  Abhandlang:    t.  Schlosser. 

Lukian  erzählt,  zeigte  man  in  Tegea  mit  Verehrung  die  Haut 
des  kalydonischen  Ebers,  zu  Theben  die  Gebeine  des  Geryones, 
zu  Memphis  die  Locken  der  IsisJ  Und  in  dem  bunten  Kata- 
log der  Weltwunder  bei  Ampelius  findet  sich  Manches,  was  in 
das  Capitel  der  Reliquien  im  mittelalterlichem  Sinne  gehört| 
die  Haut  des  Marsyas,  Schild  und  Schwert  des  Agamemnon, 
ein  Gewebe  der  Penelope  etc.2  Auch  haftet  an  diesen  Din- 
gen der  Schein  des  Wunderbaren;  der  Stein,  an  den  Eassandra 
gebunden  wurde  (zu  Ilios)  gibt  bei  der  Berührung  auf  der  einen 
Seite  Milch,  auf  der  andern  Blut  von  sich;  das  Bild  der 
Diana  zu  Rosos  wird  vom  Regen  nicht  berührt  u.  s.  f.'*  Und 
die  Denksäule  des  göttlich  geehrten  Skythen  Toxaris  zu  Athen 
wird  mit  Kränzen  behängt,  damit  er  das  Fieber  abwehre.^ 
Vieles  Hiehergehörige  findet  man  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Wunderthäters  ApoUonius  von  Tyana,  verfasst  vom  altem 
Philostratus,  ein  Buch,  das  ja  eigentlich  ein  Vorläufer  der 
mittelalterlichen  Legenden-  und  Mirakelbücher  ist. 

Es  ist  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinimg,  dass  auch 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kunst  das  Greisenalter  sich 
den  Zuständen  der  Kindheit  nähert.  Wir  können  dies  an 
manchen  Thatsachen  erfahren.  Wie  die  griechische  Kunst  von 
den  prunkhaften  Gebilden  des  Orients  ausging,  so  kehrt  sie 
am  Ende  ihrer  Entwicklung  wieder  zu  jener  zurück.  Und  so 
nähert  sie  sich  auch  in  überraschender  Weise  den  Kunstr 
anschauungen  einer  primitiven  Epoche,  die  sie  längst  hinter 
sich  gelassen  hat. 

Die  Rolle,  welche  das  Kunstwerk  in  der  Phantasie  jugend- 
licher Völker  spielt,  ist  bekannt.  Es  empfängt  eigenthümliches, 
mitunter  schreckhaftes  Leben,  dessen  Schein  hier  wirklich  zum 
Sein  wird;  das  mit  Gewändern  bekleidete,  an  Festtagen  ge- 
badete und  gesalbte  Cultbild,  die  Statue,  welche  redend  von 
sich  und  ihrem  Meister  Kunde  gibt,  steht  dieser  Anschauung 
nicht  fenie.     Noch  in  die  reichste  Entfaltungszeit  hellenischen 

^  Luc.  atlv.  iiicl.,  c.  14;  vgl.  Huch  diu  Zusammenstellung  in  Roscher*8 
Mytholoj^.  Tiexikou,  I,  2403,  Art.  ,lIeros';  ebenda  p.  12490  eine  8amm- 
luu|r  sehr  intoressautor  Stellou  über  das  P^inbulen  von  Ileroengebeinen. 

2  Ainiuilii  Lib.  meniorialis,  c.  VIII. 

a  Ib.  Vlil,  11  und   15. 

*  Vgl.  Lukiau's  Scbriftchen  ,Scytha',  c.  2. 
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Gßisles,  in  Pindar's  Siegesgesänge,  hinein^  tönt  die  Sage  von 
den  Kunstwerken  des  Dädalos  und  der  Heliaden,  welche  die 
Fähigkeit  der  Bewegung  besitzen  und  deshalb  gefesselt  wer- 
d«i]  naüssen.^ 

Solcher  Dämonismas  zeigt  sich  nun  auch  wieder  in  der 
sinkenden  Kunst.  Es  genUgt^  hier  auf  ein  Beispiel  hinzuweisen. 
In  Lukian's  ,Lügenfreund*,  einer  überhaupt  für  den  hellenisti- 
schen Aberglauben  höchst  lehrreichen  Schrii\  ist  von  der  Bild- 
säule eines  alten  korinthischen  Feldherrn  Pellichos,  einem 
Werke  des  Demetrios  von  Alopeke^  die  Rede-^  Sie  treibt 
allerlei  Spuk,  wandelt  in  der  Nacht  umher  und  schreckt  die 
Menschen^  heilt  aber  auch  Krankheiten,  wofür  ihr  Goldstücke 
dargebracht  werden.  Demetrios  war  aber,  wie  wir  au»  anderen 
Zeugnissen  der  Alten  wissen,  ein  äusserst  realistischer  Künstler, 
WAS  auch  die  genaue  Beschreibung  der  Statue  bei  Lukiau  be- 
tätigt; es  wai'  also  die  ungemeine  Lebenswahrheit,  welche  jener 
Auffassung  entgegenkam,  in  einer  Zeit,  deren  Kunst verständniss 
icbon  im  «Sinken  war. 

Das  ChristentUum  mit  seiner  Lehre  von  der  Sündhaftig- 
keat  der  äussern  Welt^  mit  seiner  Verachtung  des  Sinnlich- 
Schönen,  die  namentlich  bei  Tertullian  so  scharf  heraustritt, 
war  dieser  Auffassung  nur  günstig.  Sie  wurde  noch  gesteigert 
dtirch  den  Gegensatz  der  eigenen  Leistungen  zu  den  technisch 
and  künstlerisch  hüher  stehenden  der  Antike,  in  denen  man 
eben  darum  etwas  Zauberhaftes,  Unheimliches  erblickte.  Dieser 
Qeislesrichtung  verdankt  die  Gestalt  des  Zauberers  Virgil  so 
pit  wie  jene  merkwürdige  Sage  von  den  kriegverkündenden 
Statuen  zu  Rom,  welche  im  Chronicon  Salernitanum '  steht, 
ihreB  Ursprung. 

Für  diese  Auffassung  und  für  die  Kunstbetrachtung  des 
frühen  Mittelalter»    überhaupt   ist  jenes  Gedicht  des  Walafrid 


»  Pindju,  Ol/mp,  VH. 

'  Da«  Anrö^ntUt«  über  diesen  Oeg^enat&Dd  findet  man  unsermtig  in 
X.  Peuerbmch*»  A*iitican.  Apollo',  bt?«onderÄ  Abschnitt  2  und  VS.  Vgl,  auch 
die  L»  •  ''ti  Ton   ß^ef&Kselten  Cullbildern  Auf  griechiflchen  Münxen 

(Arten  JM,  Zen»  Lftbrandenuu  von  MylasA  iu  Kttrieu  etc.). 

<  Luc.  Phihips ,  c,  18  ff.  Ebendft  ist  von  einer  dämonischeti  Statue  dei 
Hippokratea  die  Rede« 

*  Chfoii.  Sftlern.,  e.  13L 


Strabo  über  die  TheodorichStatue  zu  Aachen,  die  wir  noch  des 
Näheren  besprechen  werden,  bedeutend.^  Die  ganz  ©igenthlim- 
liche  Stelhing,  welche  der  Dichter  diesem  Kunstwerke  gegen- 
über einnimmt,  igt  aus  dem  fanatischen  Hasse  des  katholischen 
Muncheö  gegen  den  Ketzer  Theodorich  und  die  doch  längst 
schon  verscholIeDe  arianische  Lehre  allein  nicht  befriedigend 
zu  erklären.  Hier  liegt  eben  jene  dämonistische  Auffassung 
zu  Grunde. 

Ea  ist  in  hohem  Grade  lehrreich,  wie  WalafiHd  seinem 
Gegenstände  gegenübertritt.  Er  bildet  den  vollkommensten 
Gegensatz  zu  Theodulf,  der,  wie  seine  dichterischen  Beschrei- 
bungen von  antiken  Werken,  als  jener  Heraklesschale*  sowohl^ 
als  von  solchen,  die  auf  seinen  Befehl  ausgeführt  wurden,  be- 
weisen, wahres  Gefühl  und  Verständniss  ftlr  die  Kunst  besass. 

Walafrids  Betrachtung  dagegen  geht  —  und  das  ist  ftlr 
das  ganze  Mittelalter  charakteristisch  —  nicht  auf  das  Kunst- 
werk um  seiner  selbst  willen,  sondern  auf  die  ideellen  Be- 
ziehungen, die  er  aus  demselben  herausdeutet  Nur  aus  diesen, 
mitunter  recht  trivialen  Allegoriairungen  können  wir  uns  müh- 
sam das  Bild  der  Reiterstatue  zusammensetzen/"^ 

Eins  verdient  indcBsen  hervorgehoben  zu  werden.  Die 
Angriffsstellung  der  Statue,  welche  bekanntlich  dem  könig- 
lichen Paläste  gegenüberstand,  fasst  Walafrid  so,  als  wäre 
sie  gegen  diesen,  gegen  die  christicolue  greges  geriehtet.  Es 
sieht  etwas  Teuflisches,  eine  vis  pessima  (v.  97)  in  dem  Kunst- 
werk; und  es  ist  mit  Recht  von  den  Erklilrcrn  hervorgeho- 
ben worden,  dass  aus  diesen  Versen  der  Wunsch  der  später 
unter  Ludwig  L  ans  Ruder  gekommenen  mönchischen  Partei 
hervorblicke,  das  verhasste  Bild,  welches  die  .heidnische  Welt' 
(miser  orbis,  v.  IrtH)  geformt  hat,  zu  entfernen.  Das  scheint 
auch  in  der  That  nach  Karls  Tode  geschehen  zu  sein,  denn 
in  der  Folge  begegnet  uns  nirgends  mehr  eine  Erwähnung  der 
Reiterstatuc. 

Diese  Gesinnung  steht  nicht  vereinzelt  da.  Ermoldua 
Nigellus  ruft  dem  bekehrten  Däncnkönig  Harald  zrXf   er  möge 


*  Venm«  in  Aquiagrani  pnUtio  editi  etc.  (b.  u.)^ 

3  Tbeod.  carm.  28  (contra  iudices).  Mou.  Germ,  P.  Lat  I,  498, 

'  S.  u 'Absclmitt  m. 


Bcitxife  rar  Knottgeschichte  ans  den  Schriftqnellen  des  frflhen  Mittelalten.  ü 

^E^us  der  Statae  Jupiters  und  Neptuns  Feuerkessel  und  Wasser- 
I^rüge  machon  lassen.^  Die  dämon istische  Auffassung  des 
^Mittelalters  dringt  auch  hier  durch;  in  die  Vorstellung  des 
•sntiken  Donnerers,  welcher  ,das  Feuer  liebt',  spielt  unverkenn- 
T)ar  diejenige  der  bösen  unterirdischen  Gewalt  des  Satans,  mit 
<iem  ja  die  alten  Götter  geradezu  identiiicirt  werden  (die 
,Teufelin^,  Frau  Venus!)  hinein. 

Hier  ist  auch  die  merkwürdige  Sage  zu  erwähnen,  welche 
die  fuldischen  Annalen  gelegentlich  der  Einweihung  des  alten 
Domes  von  Köln  bringen.^  In  der  Nacht  vor  dem  Dedications- 
tage  hörte  man  die  Stimmen  böser  Geister,  welche  unterein- 
ander redeten,  und  beklagten,  dass  sie  nun  von  dem  Orte,  den 
sie  so  lange  inne  gehabt,  weichen  müssten.  Vielleicht  war 
hier  die  Erinnerung  an  ein  altes  römisches  Gebäude,  welches 
an  der  Stelle  des  Domes  gestanden  hatte,  oder  —  wie  die 
Basilica  von  Trier  —  zu  dem  christlichen  Kirchengebäude  be- 
nutzt worden  war,  noch  lebendig.  Auch  im  späteren  Mittel- 
alter begegnen  uns  solche  Münstersagen  häufig. 

Aber  auch  die  christlichen  Kunstvorstellungcn  beleben 
sich  in  der  Volksphantaisie.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser 
Art  findet  sich  schon  bei  Gregor  von  Tours.'*  In  der  Kathe- 
drale von  Narbonne  befand  sich  ein  Gemälde  des  Crucitixus, 
welches,  sicher  aus  einer  früheren  Periode  stammend,  mit  der 
Unbefangenheit  der  Antike  den  Heiland  nackt,  nur  mit  dem 
LfCndenschurz  bekleidet,    zeigte.*     Da   erscheint   aber  Christus 


»  Ermoldus  Nigellus  (M.  G.  P.  Lat.  II,  70):  De  laude  Hlud.  IV,  453: 
De  Jove  fac  ollas  nigras  furvosque  lebetes 

Ignom  8601  per  ament,  auctor  ut  ipse  suus. 
Neptuno  fabrieetur  aquae  gerulus  tibi  iure 
Urceus,  et  laticum  semper   habebit  bonos. 
5  Ann.  Fnid.  P.  III,  ad  a,  870  (M.  G.  SS.  I,  383) :  Feruntur  etiam  in  eadem 
nocte,   qnando  basilica  mane  erat  consecranda,  voces  malignorum  spiri- 
tuum  auditae  inter  se  loquentium   et  valdo  dolentium,  se  ab  obsessis 
diutisäime  sedibus  expelli  debere. 
'  L.  de  gloria  martyrum,  c.  22. 

*  Wie  auf  der  Thür  Yon  S.  Sabina  und  einem  Elfenbeinrelief  in  London. 
E«  ist  bemerkenswerth,  da-su  die  ältesten  Darstellungen,  in  denen  Christus 
mit  langer  Tunica  bekleidet  erscheint,  auf  den  Orient  weisen  (Rabula- 
Evangeliar;  zwei  Enkolpien  und  Staurothek  aus  Monza,  —  bei  Kraus, 
Realencyklopädie  II,  241,  —  mit  griechischer  Inschrift). 


10  II.  Abhandlang:    T.Schlotter. 

zürnend  dem  Presbyter  Basilius  im  Traume;  infolge  dieser 
Vision  wird  das  Bild  mit  einem  Vorhang  bedeckt  und  nur 
zeitweilig  der  Betrachtung  zugänglich  gemacht. 

Für  den  erwachenden  christlich-mittelalterlichen  Geist  ist 
diese  Wundergeschichte  höchst  charakteristisch.  Während  die 
Antike  in  ihrer  vollen  Blüthe  sich  nicht  gescheut  hatte,  die 
erhabensten  Gestalten  nackt  zu  bilden,  ja  die  Nacktheit  mit 
religiöser  Ehrfurcht  betrachtete,  wendet  man  sich  nun  von 
dem  Anblick  des  hüllenlosen  menschlichen  Körpers  als  etwas 
Unreinem  ab.  Das  orientalische  Element,  welches,  seit  der 
hellenistischen  Zeit  stark  sich  ausbreitend,  in  der  Folge  alle 
Theile  des  römischen  Imperium  durchsetzte,  sich  mit  Christen- 
thum  und  Germanismus  gegen  die  alte  Weltanschauung  ver- 
bündete, hatte  gewiss  keinen  geringen  Einfluss  auf  die  Wand- 
lung der  Ansichten.  So  verschwindet  ja  auch  in  jener  Zeit 
der  Körper  vollständig  hinter  den  steifen  Falten  der  orientalisch- 
byzantinischen Brocatge wänder.  Gerade  aus  dem  merowingi- 
schen  Gallien  wissen  wir,  dass  hier  die  Orientalen,  namentlich 
die  Syrer,  förmliche  Corporationen  bildeten,  als  Kaufleute,  Ge- 
lehrte, ja  an  der  höchsten  Stelle  der  Hierarchie  grossen  Einfluss 
übten.  1 

Durch  eine  auch  anderweitig  interessante  Stelle  des  Lebens 
der  heiligen  Maura,  welche  im  9.  Jahrhundert  zu  Troyes  lebte, 
erhalten  wir  ebenfalls  einen  Einblick  in  das  religiöse  Verhält- 
niss  zum  Kunstwerke.*^  Die  Heilige  pflegte  oft  vor  einem 
drcitlieiligen  Bilde,  Cliristus  als  Kind  im  Schoosse  der  Mutter, 
am  Kreuze  hangend,  und  in  himmlischer  Herrlichkeit  dar- 
stellend, zu  beten.  Da  hörte  sie,  wie  sie  ihrem  Biographen 
Prudentius  erzählte,  oft  das  Kind  jauchzen,  den  Gekreuzigten 
stöhnen,  und  der  Herr  reichte  ihr  freundUch  sein  goldenes 
Scepter. 

Die  Kunstwerke  werden  aber  ihrerseits  auch  formbestim- 
mend für  die  religiöse  Phantasie.  Wieder  sind  es  die  Visionen, 
welche  mitunter  ikonographische  Bedeutung  aufweisen. 

>  V^'l.  Grop.  Tiiron.  Ilist.  francor.  VII,  11,  X,  2G]  Gloria  niart.,  c.  95; 
J^cholVer-Boichorst,  KI.  Forschungen  IV,  in  den  Mittheilungren  des  In- 
stitutes für  österreichische  Geschichtsforschung:  VI,  521;  Loitschuh,  Der 
Bildorkreis  der  karolinjrischen  Kunst  I,  5'2. 

'2  V.  S.  Maurae,  c.  9  (A.  SS.  Sept.  VI,  276). 
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So  sieht  der  Mönch  Grimald  in  Ellwangen  (Mitte  des 
9.  Jahrhunderts)  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  kleinen  Jesus- 
kinde im  Schoosse  (ganz  wie  eine  Statue)  auf  dem  Altare 
sitzend J  Dass  diese  Darstellung  in  karolingischer  Zeit  üblich 
war,  wissen  wir  aus  den  Schriftquellen;  erhalten  hat  sich  auch 
in  den  Miniatui'en  nichts;  das  von  Kraus  publicirte  Madonnen- 
bild in  Metz^  aber  ist  meines  Erachtens  chronologisch  doch 
zu  unsicher. 

An  eine  der  häufigsten  und  beliebtesten  Darstellungen 
klingt  eine  andere  Vision  derselben  Zeit,  des  Älönches  Raduin 
zu  Rheims,  an:'  Maria  in  strahlendem  Lichte  zwischen  dem 
Evangelisten  Johannes  und  dem  heiligen  Remigius.  Ganz  ähn- 
lich erscheint  sie  dem  Presbyter  Gerhard^  zwischen  Remigius 
und  Martinus  in  einem  visionären  Tempel,  von  Heiligenchören 
umgeben.  Ganz  so  sehen  wir  sie  auf  einem  Goldglase  zwi- 
schen Petrus  und  Paulus,*  aber  auch  in  Apsiden  (Oratorio  di 
S.  Venanzio,  Rom;  Parenzo,  Dom),  sogar  mit  Heiligenchören 
(Kapelle  S.  Zeno  in  S.  Prassede,  Rom;  S.  Maria  in  Domnica, 
ebenda).'' 

Der  heihge  Tiburtius  erscheint  in  jugendlicher  Schönheit, 
wie  ihn  seine  Passionsgeschichte  schildert,  in  Orantenstellung 
mit  ausgebreiteten  Händen,  deren  eine  eine  goldene  Ruthe  hält." 

Ziemlich  detaillirte  Beschreibungen  von  Heiligen  geben 
die  Visionen  des  heiligen  Anskar  (f  865)  in  der  Biographie 
Rimberts  (nach  87ö  geschrieben).  Interessant  ist  vor  Allem 
die  Schilderung  Christi.^  Er  ist  nach  ,jüdischer  Weise'  (d.  h. 
wohl  in  antiker  Gewandung)  gekleidet,  mit  schönem  Angesicht 
und  Augen,  die  wie  Flammen  leuchten.  Man  vergleiche  da- 
mit das  Brustbild  Christi  am  Triumphbogen  von  8.  Paolo  Fuori, 


»  V.  S.  Hariolfi   des  Enueorich  v.  Ellwangen   (s.  IX.  med.)   (M.  G.  SS.  X, 

12)  c.  8.; 
2  In  Schuütgen's  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  Düsseldorf  1888,  S.  78. 
5  Flodoardi  Ilist.  eccl.  Rem.  U,  19  (Bibl.  Patr.  max.  XVII,  500). 
«  Ebenda  III,  7. 
*  Bei    fiarrucci,    Vetri    X,    6;    zahlreiche    Kirchenwoihen    dieser    Art    im 

9.*  Jahrhundort. 
**  Garrucci,  Storia  dell*  arte  crist.,  tav.  288  und  293. 

'  Heirici   Mirac.  Ö.  Germani  Autissiodor.  II,   3,   13  (A.  SS.  Juli  VII,  279). 
^  V.  S.  Anskarii,  c.  4. 
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die  Darstellung  im  Evangeliar  Godeskalks,  und  den  Aus- 
druck des  Paulus:  ,ternbilis  vultus  düminautis'  in  einem  seiner 
Gedichte*'  In  einer  andern  Vision  sieht  Anskar  Petrus  und 
Johannes  den  Täufer,  jenen  als  Greis  mit  grauem  Haupthaar, 
das  kurz  und  gekräuselt  ist,  mit  röthliehem  AntlitZj  grämlicher 
Miene,  von  gedi'ungener  Gestalt,  in  glänzendem,  gcftirbtem 
Gewände ;  diesen  als  jugendlichen  Mann  von  stattlicher  Figur^ 
mit  wallendem  Barte,  mit  röthliehem,  etwas  krausem  Haar, 
magerem,  aber  freundlichem  Gesichte,  im  seidenen  Kleide.^ 
Diese  Schilderung  stimmt  mit  den  altchristlichen  Monumenten 
genau  überein.  In  einer  dritten  Verzückung  erblickt  der  Hei- 
lige die  24  Aeltesten,  den  in  Irisglanz  erscheinenden  Christus 
anbetend.^  Merkwürdig  ist  femer  eine  in  einem  Hehreiben 
Hadrians  L  an  Karl  den  Gi-ossen  (zwischen  784  und  791) 
erwähnte  Möncbsvision,  weil  hier  der  Glaube  als  mensch- 
liche Gestalt  mit  Flügeln  auftritt,  fast  an  die  späteren,  von 
Giotto  ausgehenden  Bildungen  erinnernd.* 

Wie  überhaupt  das  Mittelalter  den  tiefsinnigen  Inhalt 
höchsten  stellt,  so  wird  diese  Zeit  stumpf  und  gleichgiltig  gegei 
die  Form.  Die  Libri  Carolini  lehren  dies,  noch  mehr  aber 
das  Urtheil  Hrabans  in  einer  poetischen  Epistel  an  Hatto 
(Bonosus)  von  Fulda,  der  ein  warmer  Freund  der  Malerei^ 
vielleicht  selbst  ausübender  Künstler  war.'*  Hraban  stellt  die 
Wahrheit  des  geschriebenen  Wortes  weit  über  den  trügerischen 
Schein  der  Malerei.  Aegypten  erfand  diese  und  dessen  Name 
bezeichnet  ihm  eine  ^beengende  Verwirrung^,  eine  ,leere  Mühe^ 

Hand  in  Hand  mit  der  Veräusserlichung  der  Kunst  geht 
das  Bestreben,  ideelle,  ihrem  eigenen  Wesen  fremde  Bezüge 
in  sie  hineinzutragen.  Wir  können  dies  Besti-eben  auch  in  der 
Baukunst  verfolgen. 

Die  symbolische  Bedeutung  und  Auslegiing  einzelner 
Bautheile  —  ein  Feld,    auf  dem  ja   eine    frühere  Periode    der 


anL^^ 


«  Petri  ei  Tmli  carra.  46  (M.  O.  P.  Lat.  1,  77). 

^  V.  8.  Anakarii,  c.  3. 

3  Ebenda»  im  Helben  Capitel.     Verfrleiche  die  Darstell iiDg«n   in  8,  Paolo 

Fuori,  S,  PrnRseiio  (Garr.,  tav.  285)  im  Mosaik  von  Äaoheu  und  im  Cod. 

aur.  Ton  St  Eromerain  in  München. 
*  Cod.  Carolin.,  ep.  91. 
»  Hrab,  Maut.  cann.  38  ad  Bonoaum. 
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Kunstgeschichte  des  Guten  übergenug  gethan  hat  —  ist  nach 
dem  heutigen  Stande  unserer  Erkenntniss  schon  dem  christ- 
lichen Alterthum  eigen.  Schon  Eusebius^  deutet  die  zwölf 
Säulen  in  der  Apsis  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem  auf  die 
zwölf  Apostel.  Ob  diese  Symbolik  bereits  im  Plane  des  Er- 
bauers gelegen  habe^  ist  zweifelhaft;  mit  Sicherheit  können  wir 
dies  für  das  9.  Jahrhundert  constatiren. 

Mit  klaren  Worten  spricht  es  Angilbert  in  seiner  von 
Hariulf  inserirten  Denkschrift  über  die  Erbauung  und  Ein- 
weihung seines  Klosters  Centula^  aus^  dass  er  zum  Gedächt- 
niss  der  heiligen  Dreieinigkeit  die  Hauptkirchen  des  Klosters 
(S.  Richarius,  S.  Maria,  S.  Benedict),  drei  an  der  Zahl,  ange- 
ordnet habe.  Der  Kreuzgang,  der  diese  Kirche  verband,  hatte 
eine  ganz  abnorme  Gestalt.  Sein  Grundplan  bildete  ein  Dreieck.^ 

Etwas  AehnUches  ist  uns  aus  dem  berühmten  südfranzösi- 
schen Kloster  Aniane  überliefert-^  Dort  Hess  782  der  heilige  Abt 
Benedict  einen  Altar  mit  drei  Mensen,  welche  gleichfalls  die 
heilige  Dreifaltigkeit  versinnbildlichen  soUten,  errichten.  (Der 
Ausdruck  ,typice',  welchen  die  Biographie  gebraucht,  begegnet 
uns  in  gleicher  Bedeutung  noch  einmal  in  jenem  kunstgeschicht- 
lich so  interessanten  Abtkatalog  von  Fulda.)  Die  Gestalt  dieses 
Altars  lernen  wir  genauer  kennen  aus  der  Predigt,  welche  Ardo 
(Smaragdus)  am  Consecrationstage  (29.  December  782)   hielt.  ^ 


>  Hiflt.  eccl.  X,  4. 

2  M.  G.  SS.  XV,  1,  p.  174  ff.,  c.  1:  Quia  igitur  omnis  plebs  fidelium 
sanctisfiimam  atque  inseparabilem  Triuitatem  confiteri,  venerari  ac  mente 
colere  firmiterqae  credere  debet,  secundtun  huius  fidei  rationem  in 
omnipotentis  Dei  nomine  tres  aecclesias  principales  cum  menbris  ad 
86  pertinentibus  in  hoc  saucto  loco  .  .  .  fundare  studuimus. 

»  Chron.  Centul.  II,'3. 

*  y.  S.  Benedict!  Anian.,  c.  26 :  Siquidem  venerabilis  pater  Benedictus 
pia  consideratione  praeventus,  non  in  alicuius  sanctonim  praetitulationo, 
sed  in  deificae  trinitatis  (uti  iam  diximus)  nomine  praefatam  ecclesiam 
consecrare  disposuit.  Quod  ut  dico  luce  clarius  agnoscatur  in  altari, 
quod  noÜBsimum  prae  ceteris  videtur,  tres  aras  censuit  subponi,  ut  in 
bis  personalitas  trinitatis  typice  videatur  significari.  Et  mira  dispo- 
sitio,  ut  in  tribus  aris  individua  trinitas  et  in  uno  altari  esseutialiter 
firma  demonstretur  Deitas. 

*  Sermo  S.  Ardonis  (Biab.  A.  SS.  V,  214):  Ad  est  hie  ara  triplex,  solius  co- 
lumnae  unitate  subnixa,  significans  Trinitatis  unitatem,  ut  in  personis 
proprietas  iutelligatur  et  deitatis  unitaa  credatur. 


14  n.  Abhandlnng:    v.  Schlosser. 

Die    drei  Platten  ruhten  auf  einer  einzigen  Säule^   welche  die 
Einheit  der  drei  göttlichen  Personen  darstellen  sollte. 

Vielleicht  noch  interessanter  ist  die  Schilderung,  welche 
der  genannte  Abtkatalog  von  der  noch  erhaltenen  Friedhofs- 
capelle  S.  Michael  in  Fulda  entwirft.  Die  Unterkirche  der- 
selben (heute  stark  verschüttet)  ruht  auf  acht  Säulen,  während 
ein  mächtiger  Schlussstein  das  Gewölbe  zusammenhält.  Der 
Verfasser  des  Katalogs  deutet  mit  dem  uns  schon  bekannten  Aus- 
drucke ,typice'  nur  flüchtig  auf  die  dem  Gebäude  innewohnende 
Symbolik  hin,  ausführlich  wird  uns  diese  erläutert  von  Eigil's 
Biographen  Brun,  dem  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Erbauers, 
welcher  von  dessen  Intentionen  gewiss  wohl  unterrichtet  ist.^ 
Das  Ganze  bedeutet  die  Kirche  nach  dem  Ausdrucke  Pauli 
1  Cor.  3,  der  Schlussstein  den  Erlöser,  die  acht  Säulen  die 
acht  Seligkeiten,  die  Rundgestalt  das  ewige  Leben.  Derselben 
Symbolik  begegnen  wir  auch  an  einem  kirchlichen  Geräth, 
dem  Reliquiar,  das  Kaiser  Aimulf  aus  seinem  Schatze  an 
St.  Emmeram  schenkte.  Es  war  von  acht  Säulen  getragen, 
,quae  et  ipsae  tot  virtutum  seu  beatitudinum  instar  exponunt. 
(Arnulfus  de  S.  Emm.  I,  5). 

1  C.italog.  Abb.  Fuld.  Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  IH,  101  (Eigil):  Sed 
et  aliam  ecci.  in  cjmiterio  rotandam  mira  arte  tjpice  composuit,  uno 
lapidi  tota  domus  iramineus  subterius,  uno  lapide  tota  superiiis  conclusa, 

2  V.  Eigilis  c.  20 :  Hoc  siquidem  aedificium  Pater  iste  venerandns  ac 
Rupra  memoratus  magister  (Hrabanus)  cum  sociis  nescio  quid  magni 
fingentes,  divino  magisterio  docti,  quod  tamen  ipse,  salva  fide, 
Christi  et  ecclesiae  puto  praesignari  posse  figuram.  Paulus  namque 
apostolus  ...  de  ecclesia  Christi  ex  lapidibus  vivis,  hoc  est  de  Sanctis 
hominibus  compaginata,  quod  Bit  habitaculum  Del  ...  ait:  ,Templum 
enim  Dei  sanctum  est  quod  estis  vos*.  Cuius  tecturae  princeps  et  con- 
ditor  est  Christus  Jesus,  fundamentum  seil,  columnaque  manens  semper 
immobilis  ...  in  quo  omuis  aedificatio  crescit  in  templum  sanctum  in 
Domino.  Quid  vero  signiticet  hoc,  quod  in  summo  uno  lapide  istius 
aedificii  perfectio  consnmmatur,  idera  doctor  insinuat,  qui  nos  intenta 
mense  docet  orare,  ut  ille  qui  coepit  in  nobis  opus  bonum  perficiat  us- 
que  in  diem  Christi  Jesu,  quatenus  cuucta  operatio  nostra  a  Deo  sem- 
per incipiat,  et  per  eum  coepta  finiatur.  Octo  igitur  columnae  in  hoc 
tomplo  Domini  stantes  octo  beatitudinibus  quas  ipse  Dominus  in  evan- 
gelio  comprehendit,  convenienter  coaptantur  .  .  .  Circulus  vero  ecclesiae, 
qui  nullo  fine  terminatur,  interius  habens  compendia  vitae,  i.  e.  divina 
sacramenta,  regnum  perpetuae  maiestatis  et  spem  vitae  aeternae  .  .  .  non 
incougrue   signiticare  videtur. 
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Wie  sehr  diese  Symbolik  dem  Zeitgeiste  entsprach,  zeigt 
ein  Abschnitt  in  dem  Lehrgedichte  des  Sedulius  Scottus:  De 
rectoribus  christianis.  Er  lässt  das  Staatsgebäude  von  acht 
Säulen  stützen,  welche  den  Eigenschaften  des  christlichen 
Herrschers  entsprechen .  ^ 

Es  ist  nicht  bedeutungslos,  dass  es  vor  Allem  die  Klöster 
sind,  in  denen  uns  diese  Bausymbolik  begegnet;  die  geistliche 
Oberleitung  und  der  thätige  Antheil  der  Mönche  an  den  Bau- 
ten üben  dabei  ihren  Einfluss. 

Schon  früher  haben  wir  eines  Ausspruches  des  Hrabanus 
Maurus  gedacht,  welcher  das  geschriebene  Wort  hoch  über 
das  gemalte  Bild  stellt.  Und  das  Wort  gewinnt  nun  aller- 
dings eine  ganz  ausserordentliche  Stellung  in  der  christlichen 
Kunst,  eine  Erscheinung,  die  wiederum  an  die  primitive  Periode 
der  Entwicklung  erinnert. 

Die  erläuternd  zum  Bilde  tretende  Inschrift  ist,  wenn 
wir  von  der  ganz  anders  gearteten  Künstlerinschrift  absehen, 
nur  etwa  in  der  Periode  der  archaischen  Kunst  dem  mittel- 
alterlichen ,titulus'  vergleichbar.  Nicht  als  ob  die  Antike  in 
ihrer  Blüthezeit  des  Wortes  ganz  entrathen  hätte.  Es  sind 
sogar  —  ein  allerdings  vereinzeltes  Beispiel  —  in  Pompeji 
Gemälde  mit  den  erläuternden  Original versen  erhalten.^  Aber 
gerade  an  diesen  können  wir  die  Verschiedenheit  ganz  er- 
messen. Ganz  wie  das  post  festum  dem  Bilde  gewidmete  Epi- 
gramm, dieses  anmuthige  Kind  der  Laune,  bemühen  sie  sich 
nicht  etwa,  den  geistigen  Inhalt  dem  Beschauer  zu  verdeut- 
lichen, sondern  das,  worauf  es  ihnen  ankommt,  ist  ein  Selbst- 
ständiges, die  witzige  Pointe,  die  geistreiche  Verknüpfimg  mit 
äusseren  Umständen. 

Ganz  anders  der  christlich-mittelalterliche  Titulus.^  Er 
ist  mit  dem  Bilde  so  fest  verwachsen,  dass  ein  inschriftloses 
Kunstwerk  fast  eine  Seltenheit  ist.  Er  will  die  tiefen  geistigen 
Beziehungen  desselben  dem  Beschauer  greifbar  und  anschau- 
lich machen.    Allerdings  liegt  darin  ein  Verzicht  auf  die  male- 

»  L.  de  rectorib.  christ.,  c.  12  (M.  G.  P.  Lat  lU,  1,  159). 

5  Publ.  von  Dilthey  in  den  Monumenti   deir  Institute,    1876,  tav.  36,  36; 

tav.  d*  agg.  P.     Dazu  Annali,  vol.  48,  214. 
3  Dafür  jetzt  besonders  die  Prolegomena  in  de  Rossi^s  Inscr.  christ.,  yoI.  II, 

wichtig. 
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rischen  Ausdmcksmittel  wie  ein  Bekenntniss  der  Ohnmacht 
diesen  gegenüber.  Aber  auch  etwa»  Tieferes.  Wieder  eilt  der 
gedankliche  Inhalt  der  Form  voraus.  Erst  Terhäitni&smäBsig 
spät  kann  die  Malerei  leisten^  was  die  Inschrift  in  sie  legt, 
und  auch  da  vermag  sie^  mündig  geworden,  sich  nicht  völlig 
von  jener  zu  trennen.  Selbst  die  reiche  Kunst  des  Trecento 
enträth  des  förmlich  zum  Attribut  gewordenen  Spruchbandes 
nicht;  erst  die  Renaissance  macht  diesem,  wie  dem  Titulus  in 
seiner  mittelalterlichen  Form  überhaupt,  ein  Ende* 

Die  Streitschrift  der  fränkischen  Kirche  gegen  die  Ortho- 
doxen, die  sogenannten  Libri  Cai'olini,  ist  reich  an  belehren- 
den Stellen  für  die  Geschichte  der  Bildaufschrift,  Einmal 
wird  von  Bildern  der  Venus  und  der  Maria  als  Darstellungen 
zweier  schöner  Frauen  gesprochen J  Nur  durch  die  Aufschrift 
t erhalte  der  Beschauer  Aufschlusg,  wer  gemeint  sei.  Natürlich 
'handelt  es  sich  hier  um  ein  besonders  zugeschärftes  akade- 
misches Beispiel.  Doch  ist  es  der  Zeitanschauung  ganz  ent- 
sprechend. Aehnlich  ein  anderes  Beispiel  (I,  2),  wo  Darstel- 
lungen verschiedenartiger  Technik  erwähnt  werden  und  die 
Inschrift  wiederum  entscheidet,  ob  Paulus  oder  irgend  ein  an- 
derer Heiliger  gemeint  sei.  Diese  Unbestimmtheit  führt  be- 
kanntlich  im  Verlaufe  der  Entwicklung  zu  den  Attributen, 
welche  den  Heiligenreihen  der  erstarrten  antik  -  christlichen 
Kunst  in  Bjzanz  durchaus  fehlen.*' 

Schon  in  merowingischer  Zeit  ist  der  Titulus  ein  wesent- 
liches Element  der  grossen  Kunst,  so  dass  jener  arme  Sciave 
Brachio  bei  Gregor  von  Tours  ^  aus  den  Aufschriften  der  Hei- 
ligenbilder das  Lesen  lernen  kann. 

VüUig  als  Kunstform  ausgebildet  begegnet  er  uns  bei 
Gregors  Zeitgenossen  Venantius  Fortunatus,  in  Italien  noch 
früher  bei  Paidinus  von  Noia.  In  karoHngiseher  Zeit  wird  er 
immer  mehr  schildernd  und  belehrend,  und  seine  Scheidung 
vom  Programm  oft  nicht  durchführbar,  wohl  auch  nicht  noth- 
wendig.     Fllr   uns  sind  die  zahlreichen  Tituli  dieser  Zeit  von 


«  IV,  16;  YgllV,  21. 

^  Siebe  den  Anf«atz  in  Abschnitt  IL    Die  Attribute  der  Antike  sind  ihrer 

Bedeutung'  nach  den  HeiÜgen&ttributen  keineswegs  «ii  yergleicben. 
3  Vit&e  pairiim  XII,  2. 
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ausserordentlicher  Wichtigkeit,  da  wir  ihnen  allein  die  Kennt- 
niss  der  monumentalen  Kunst  verdanken. 

Das  Wort  Gregors  des  Grossen,  dass  die  Malerei  an  den 
Eirchenwänden  den  Illiteratis  die  Bibel  ersetzen  solle,  ist  be- 
kannt genug.  Damit  ist  ihr  eigentlich  eine  Tendenz  auf- 
gebürdet, welche  dem  reinen  Kunstwerk  fremd  ist. 

Aber  auch  die  spätere  Antike  hat  die  Malerei  zuweilen 
äusserlichen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Quintilian  spricht 
einmal  von  einem  Gemälde,  die  Darstellung  der  Ermordung 
des  Caligula  enthaltend,  welches  den  Richter  zu  einem  stren- 
gen Urtheile  bewegen  sollte.^  Immerhin  sind  aber  das  nur 
Werke,  für  den  Tag  bestimmt,  am  ehesten  den  Flugblättern 
oder  unseren  illustrirten  Zeitungen  vergleichbar.  Recht  deut- 
lich wird  das  aus  der  Erzählung,  die  rührende  Geschichte  des 
Androclus  und  seines  Löwen  sei  noch  am  selben  Tage  auf 
einer  Tafel  umhergetragen  und  dem  Volke  erklärt  worden.^ 

Dies  führt  uns  auf  eine  merkwürdige  Gattung  der  histo- 
rischen Malerei  im  frühen  Mittelalter,  welche  aber  auf  Monu- 
mentalität Anspruch  erhebt.  Nach  Agobards  Zeugniss  stellte 
man  nämlich  ,ebenso  wie  die  äusseren  und  inneren  Kriege^  zur 
Erinnerung  und  zur  Stärkung  des  katholischen  Glaubens  die 
gesta  synodalia,  d.  i.  wohl  zunächst  die  Concilien  dar,  mit  den 
überwundenen  Häretikern,  deren  Lehre  von  den  Vätern  ver- 
dammt worden  war.^ 

Eine  solche  Darstellung  hat  offenbar  Hinkmar  von  Rheims 
an  einer  etwas  dunklen  Stelle  seiner  Annalen  im  Sinne.  835  war 
nämlich   der   aufrührerische   Cardinalpresbyter  Anastasius   von 


*  Inst.  orat.  VI,  1,  32:  Sed  non  ideo  probaverim  quod  factum  et  lego  et 
ipse  aliquando  vidi,  depictam  in  tabula  sipariove  (Vorhang  des 
Richtertribunals)  imaginem  rei,  cuius  atrocitate  iudex  erat  commoven- 
dus:  quae  enim  est  actoris  infantia,  qui  mutam  illam  effigiem  magis 
quam  orationem  pro  se  pntet  locuturam.  Noch  interessanter  ist  viel- 
leicht die  Nachricht  von  einem  Spottgemälde  auf  Manius  Curius,  ib.  VI, 
3,  72:  nam  cum  eins  accusator  in  sipario  omnibus  locis  aut  nudum 
eum  in  nervo  aut  ab  amicis  redemptum  ex  alea  pinxYsset:  ,ergo  ego* 
inqnit,  ,numquam  vici^  Die  Mittheilung  der  letzteren  Stelle  verdanke 
ich  der  Güte  des  Herrn  Hofrath  Benndorf. 

'  Oellius,  Noctes  Atticae  V,  14  s.  f. 

'  De  imaginib.  sanctor.,  c.  32  (Migne  104). 

8ilsnnftb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.   <:XXI1I.  Bd.  8.  Abb.  2 


18  n.  Abhandlung:     v.  Schlosser. 

Leo  IV.  auf  einer  Synode  in  St.  Peter  excommunicirt  worden.  Der 
Bannfluch  stand  auf  oder  unter  dem  Gemälde  (wahrscheinlich 
doch  ein  Mosaik)  selbst,  auf  das  sich  die  Inschrift  der  ySilbemen 
Thüren'  (?)  ausdrücklich  beruft.  Nach  Leos  Tode,  856,  drang 
Anastasius  in  St.  Peter  ein,  warf  das  Mosaik  herab  und  zer- 
störte es.  Papst  Benedict  III.  (855—858),  der  Nachfolger 
Leos,  Hess  es  wieder  herstellen  und  mit  leuchtenden  Farben 
(lucifluis  coloribus)  schmücken.* 

In  dem  berühmten  griechischen  Menolog  der  Vaticana 
(für  Basilius  II.  geschrieben)  findet  sich  nun  eine  derartige 
Scene,  das  Concil  von  Nikäa  (787)  vorstellend.  Auf  dem  Boden 
vor  den  Concilsvätern  liegt  der  besiegte  Ketzer,  hier  wohl  all- 
gemein die  bilderfeindliche  Partei  repräsentirend.^  Vielleicht 
sind  spätere  Darstellungen  der  italienischen  Kunst  von  diesen 
Tendenzgemälden  beeinflusst;  ich  erinnere  an  den  Triumph 
des  heiligen  Thomas  in  den  Gemälden  der  Spanischen  Capelle, 
des  Traini  und  Filippino  Lippi,  wo  zu  Füssen  des  Heiligen 
regelmässig  ein  oder  mehrere  Ketzer  liegen  (Arius,  Sabellius, 
Averrhoes). 

Aus  Hinkmar  geht  deutlich  hervor,  dass  die  Prostituirung 
der  Häresie  Endzweck  der  bildlichen  Darstellung  ist;  hiebei 
erinnert  man  sich  einer  ganz  ähnlichen  Verwendung  der 
Malerei  im  Florenz  der  Renaissance,  obwohl  ein  Zusammen- 
hang nicht  wahrscheinlich  ist.  Dort  war  es  ja  Sitte,  die 
Staatsverbrecher  an  den  öflfentlichen  Gebäuden  zu  malen.  So 
hat  Andrea  del  Castagno  (,degli  impiccati')  die  aufrührerischen 
Peruzzi  und  Albizzi  im  Palazzo  del  Podesta  und  im  16.  Jahr- 
hundert Andrea  del  Sarto  am  selben  Ort  einige  verrätherische 
CapitUne  und  Söldner  abgebildet. ^ 

Die  vorhergehenden  Betrachtungen  sollen  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Kunst  im  Norden  bis  zum  10.  Jahrhundert, 
im  Osten  und  in  Italien  noch  viel  länger,  trotz  des  Wechsels 
der  Anschauung,   trotz  der  zunehmenden  Barbarisirung,   einen 


J  Ann.  ad.  a.  868.  M.  G.  SS.  I,  477. 

2  Abb.  bei  D'Agiucourt,  Peint.,  pl.  XXXII,    1.    Auch  in  der  Vorhalle  von 

S.  Peter  in  Neapel  waren  die  sechs  ersten  Concilien  gemalt.    Gesta  ep. 

Neap.,  c.  43  (V.  Stephani  766—767). 
^  Vasari,  Opere  ed.  Milauesi  V,  53. 
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einheitlichen  Charakter  trägt.  Sie  ist  die  antike  Kunst,  die  ja 
auch  die  christlichen  Typen,  man  kann  wohl  sagen  für  alle 
Zeiten,  festgestellt  hat. 

In  dem  seit  Beginn  des  8.  Jahrhunderts  den  Orient  be- 
unruhigenden Bilderstreit  schien  auch  der  ohnehin  verderbten 
und  barbarisirten  religiösen  Kunst  des  Abendlandes  eine  ernste 
Gefahr  zu  drohen.  Es  erscheint  nicht  unwichtig,  die  Frage 
nach  einem  etwaigen  Einflüsse  der  bilderfeindlichen  Bewegung 
auf  den  Westen  nochmals  zu  prüfen,  da  vor  Kurzem  H.  Janit- 
schek  in  einer  Studie:  , Bilderstreit  und  Bilderproduction^ ^  aus 
der  berühmten  Streitschrift  jener  Tage,  den  ,Libri  Carolini^, 
sowie  aus  dem  Kunstcharakter  der  karolinischen  Periode  über- 
haupt, darzuthun  gesucht  hat,  dass  der  grosse  Kaiser  der 
religiösen  Bildnerei  feindlich,  zum  Mindesten  ablehnend  gegen- 
übergestanden sei,  und  dass  diese  erst  unter  seinem  Sohne 
Ludwig  dem  Frommen  (der  ja  gewiss  in  vielen  Dingen  sich  in 
bewussten  Gegensatz  zu  Karl  stellte)  sich  ungehindert  ent- 
falten konnte. 

Janitschek  stützt  sich  in  seiner  Auffassung  der  karoli- 
nischen Bücher  besonders  auf  drei  Punkte:  auf  eine  Stelle  im 
22.  Capitel  des  zweiten  Buches,  ^  auf  das  abfällige  Urtheil  über 
die  seelische  Ausdrucksfähigkeit  der  Malerei,^  endUch  auf  die 


*  Im  ,8tra88burger  FestgrusB  an  Antou  Springer*,  Berlin  und  Stuttgart 
1886.  Vgl.  dazu  die  auf  gleichem  Boden  sich  bewegenden  Ausführungen 
Leitschah *8  in  seiner  Preisschrift:  Der  Bilderkreis  der  karolingischen 
Malerei  I,  9.    Bamberg  1889. 

'  8ed  ne  forte  sai  erroris  murum  his  tentent  tueri  munitionibus,  eo  quod 
et  DOS  ob  memoriam  rerum  gestarum  imagines  quibuslibet  habendas 
esse  concedimus,  his  a  nobis  eorum  firmitas  arletibus  tantis  veri- 
tatis  quatietur  impulsibus,  quod  aliud  est,  eas  habere  oblivionis  timore, 
aliud  ornamenti  amore  aliud  voluntate,  aliud  indigentia,  aliud  id- 
Circo  videre  ne  Dei  et  sanctorum  eins  valeat  quis  oblivisci,  aliud,  ideo 
spectare,  ut  gestarum  rerum  possit  reminisci;  aliud  est,  eas  res  videre, 
qoae  nisi  videantur,  non  obsunt;  aliud  eas,  quae  nisi  videantur,  officiunt. 
Cum  videlicet  sine  imaginum  intuitu  homo  salvari  possit,  sine 
Dei  vero  notitia  omniuo  non  possit. 

'  L.  Car.  (bei  Migne,  Patrolog.  lat.  tom.  98)  III,  23 :  Pictores  igitur  rerum 
gestarum  historias  ad  memoriam  reducere  quodammodo  valent,  res  autem, 
quae  senslbus   tantummodo    percipiuntur    et    verbis  proferuntur,    non  a 


20 


IL  Abbftiidliiiag:    r.  Schlovscr, 


TLatsaclie,  dass  Karl  in  seiner  Polemik  die  Bilderstürmer  eni- 
schieden  den  Ikonodulen  gegenüber  begünstigt. 

Es  ändert  nichts  an  der  Sache,  dass  die  Beschlüsse  jenes 
zweiten  nikäiechen  Concils  dem  fränkischen  Hofe  in  einer 
äusserst  mangelhaften  und  textlich  verderbten  lateinischen 
Uebertragung  vorlagen,  *  und  dass  namentlich  jenes  Missver- 
ständniss  mit  dem  Ausdruck  ^adorare*  eine  Hauptursache  des 
heftigen  Angriffes  war.  Dem  frischen  germanischen  Gefiihl 
musste  eine  Tpo;y,uvv;5t;  der  Bilder  als  Götzendienst  erscheinen;  es 
hatte  aber  wieder  zu  viel  gesunde  sinnliche  Freude  an  ihnen,  um 
sich  jener  aus  semitischem  bilderfeindlichem  Geiste  (es  ist  be- 
deutsamj  dass  ein  Kaiser  halbsemitiseher  Abstammung,  jener 
Isaurier  Leo,  den  Bilderstreit  einleitet)  hervorgegangenen  Be- 
wegung unbedingt  anzuschlieasen,  wenn  auch  in  der  Opposition 
etwas  Sympathisches  erblickt  wurde.  Es  ist  ein  durchaus  mass- 
voller  und  verständiger  Mittelweg,  den  Karl  einhält.  Das 
Schhiaswort  des  Buches  —  mag  es  nun  in  einer  späteren  Re- 
daction  zur  Zeit  der  Frankfurter  Synode  hinzugekommen  sein 
oder  nicht  —  bestätigt  dies  ausdrücklich.'^  Sowohl  kirchliche 
wie  ausserkirchliche  Bilderproduction  wird  zugelassen  , wegen 
der  Liebe  zu  Gott  und  den  HeitigenS  aber  weder  Verehrung 
noch  Anbetung  der  Bilder  gestattet.  Noch  wichtiger  ist  eine 
zweite  Stelle,-*  die  Janitachek  nicht  beachtet  hat;  ausdrllcklich 
wird  hier  der  Gebrauch  der  Bilder  zur  Erinnerung  und  zur 
Zierde  der  Wände  unerkunnt.  Ebenso  wird  der  AusHchmuckung 
der  Kirchen  mit  Heiligenbildem  als  einer  beständigen  Uebung 

pietoribiis,  sed  a  »criptonbus  comprehendi  et  aHonun  relatibus  demon- 
Birfirt  valetit. 

^  Siehe  die  Stelleti  bei  Fraiits,  Qeecbiclite  der  clirtutlicheti  Id&ldrei  I,  253. 

^  IVf  29:  PermitCimu^  tmag^lnes  »anctortim  quicnoqne  eas  formore  yo- 
hierint,  tarn  in  ecclesia  quam  extra  ecelesiam,  propter  amorem 
Dei  et  saiictorum  eius  f  adorare  vero  eas  tieqoaqiiam  cogimus,  qui 
volueriut  ft  tVang^ere  vel  destruere  eas,  etiaiu  si  valiieritit,  non  permitti* 
mii9,     (Die  Stelle  ist  verderbt*) 

3  III,  16:  Nam  dum  nos  nihil  in  imaginibus  gpernamas  praeter  ado- 
ralionein,  qiiippe  qui  iu  basilici»  «anctoriim  iniapaea  non  ad  adoran* 
dum  aed  ad  meraoriara  reruiu  geataruai  et  venuetatem  parie- 
tum  habere  permtttiniTi»,  illi  vero  pene  omnem  aaae  credaütatiB  apein  id 
imagioibus  coiloceji^  restat  ut  nos  aanotoa  iu  eorum  cor]>oribuB  yel 
ptitius  reliquiifi  corporum,  aeu  etiam  vestimetitis  veueremur^  iuxta  anti- 
qaonim  patnu»  traditio oem. 


^. 
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gedacht ; '  desgleichen  der  Verzierung  des  Kirchengeräths  mit 
solchen  Darstellungen.^ 

Eine  bilderfeindliche  Aeusserung  wird  man  in  den  ka- 
rolinischen  Büchern  vergebens  suchen.  Wäre  jene  Besorgniss 
vor  einer  Missdeutung  des  Gebrauches  der  Bilder  (vergleiche 
die  oben  citirte  Stelle  II,  22)  wirklich  vorhanden  gewesen,  so 
hätte  man  ihr  gewiss  stärker  Ausdruck  gegeben.  Die  Spitze 
richtet  sich  aber  wesentlich  gegen  die  orientalischen  Theo- 
logen; der  mitunter  gehässige  Ton  erklärt  sich  leicht,  wie 
Döllinger^  nachgewiesen  hat,  aus  der  politischen  Verstimmung 
des  fränkischen  Hofes  gegen  die  herrschende  Regierung  in 
Constantinopel.  Was  endlich  jene  Stelle  gegen  die  geringe 
seelische  Ausdrucksfähigkeit  der  Malerei  anlangt,  so  stehen 
hier  die  Libri  Carolini  durchaus  auf  dem  Boden  ihrer  Zeit. 
Noch  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  wo  von  einem  Bilder- 
streit doch  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  fällt  ein  Mann 
wie  Hraban  von  Fulda,  dem  man  gewiss  (man  denke  an  seine 
zahlreichen  Tituli)  keine  bilderfeindliche  Gesinnung  zutrauen 
darf,  ein  ganz  ähnliches  Urtheil.^ 

Es  ist  ein  wesentlich  dogmatischer  Streit;  die  Libri  Ca- 
rolini zeigen  selbst,  dass  er  die  praktischen  Kunstinteressen 
herzUch  wenig  berührte.  Es  sind  theologische  Erörterungen, 
wie  sie  am  Hofe  Karls  überhaupt  beliebt  waren.  Es  ist  ferner 
hervorzuheben,  dass  die  Auffassung  Karls  in  der  ludoviciani- 
schen  Aera,  der  Janitschek  doch  die  Aufnahme  der  früher 
missliebigen  religiösen  Malerei  zutheilt,  vielmehr  fortdauert. 
Die  Synode   von   Paris  825   steht    ganz   auf  dem    Standpunkt 


'  m,  24:  Basilicas,  prout  übet,  sanctomm  imaginibus  Hive  aaro  ar- 
gentove  exornamus  et  servitiam  adulationis  sive  culturao  soll  Doo 
cui  soli  debetar,  ipso  opitnlanto  impondimus. 

3  II,  29:  In  quibus  (vasibas)  tarnen  et  si  qunedam  imaginoB  auut,  non 
ideo  sunt,  ut  adorentur,  ant  quasi  sine  bis  sacroruin  cbarisinatuiu 
munus  yilesccre  queat  sed  ut  pulcbrior  bis  impressis  materiarum 
qualitas  fiat.  IV,  9:  .  .  .  habebantiir  in  tabulis  argenteis  quae- 
dam  imagines,  sicut  in  vasculis  sive  in  pluribus  rebus  babori 
solent. 

»  Müncbener  Historiscbes  Jabrbucb  1865.  Vgl.  dazu  Leist,  Die  literarische 
Bewegung  des  Bilderstreits,  Magdeburger  Gymnasial-Prograram  1871, 
bes.  S.  20  ff. 

*  In  dem  früher  besprochenen  Brief  an  Bonosus.  (carni.  38.) 
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jener  Frankfurter  794  und  spricht  sich  gegen  die  griecbiSeT 
Orthodoxie  wie  gegen  den  Papst  aiisJ  Unter  Ludwig  schreibt 
Walafrid  sein  Werk  über  die  Einrichtungen  der  Kirche,  in 
dessen  achtem  Capitel  er  die  Bilder  ganz  im  Geiste  der  Libri 
Carolini  behandelt;  ebenso  Agobard  von  Lyon  in  seinem  Buch 
De  ciUtu  imaginum.  Gerade  um  diese  Zeit  sah  das  Abend- 
land  in  Claudius  von  Turin  einen  Mann,  der  die  Sache  der 
Bilderstürmer  thatsächlich  zu  der  seinen  maehte,^  übrigens 
eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung;  er  wurde  von  Dungal  und 
Jonas  bekämpft.  Die  Stelle,  die  Janitschek^  aber  aus  dea 
letzteren  Schrift  anführt  und  die  fllir  die  mildere  ludovicianische 
Richtung  beweisend  sein  soll:  ,Sinantur  a  te  imagines  sancto- 
rum  non  ut  adorentiirT  sed  potiua  ut  quamdam  pulchri- 
tudinem  reddant  et  quarumdam  praeteritarum  rerum 
memoriam  eensibua  iraperitorum  ingerant,  in  ecclesiis  dipingiS 
deckt  sich  gänzlich  mit  der  von  uns  oben  citirten  Stelle  der 
Libri  Carolini  (UI,  16). 

Es  ist  sehr  lehrreich  für  das  eben  Entwickehe  und  be- 
zeichnend für  die  vorwiegend  akademische  Richtung  der  ka- 
roliniechen  Bücher,  dass  der  bekannte  Protest  gegen  die  Per- 
sonificationen  und  Fabelgebilde  der  alten  Mythologie^  von 
keinerlei  Folgen  für  die  KunstUbung  begleitet  war,  w*ic  die 
Manuseripte  aus  Karls  und  Ludwigs  Zeit  beweisen.  Anderer- 
seits sind  diese  beigebrachten  Beispiele  nicht  der  lebendigen 
Kunst  entnommen,  sondern,  recht  dem  schulmässigen  Charakter 
der  Opposition  angemessen^  einem  literarischen  Werke,  den 
Mythologiae  des  Fulgentius.^ 

Gegen  die  Hypothese  Janitschek's  sprechen  dann  vor 
Allem  die  Zeugnisse  der  Kunst  selbst*  Der  Strassburger  Ge- 
lehrte hat  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  die  religiöse  Kunst 
sowohl  in  der  monumentalen  Malerei    als  in  der  Miniatur  eine 


»  Piper,  ElnleUnng  in  die  mon.  Theo!.  280. 

>  Vgl,  die  i^tarke  AensseniDgr  bei  Jon»  A^oreÜAnotisis,  Li.  cuntra  Cliiiifliiiin 
(Bügtie  P.  L.  IQSf  p,  .106):  veni  In  itnlimni,  ciritateitt  TAurtiii&,  inreol 
omnes  basÜiois  contn  ordinem  reritatifi  sordibus  anntbematTiin  et 
iniHgiuibas  pl^ojis. 

>  A.  «.  O^  8.  29,  n,  32. 
«  Libri  Cnrolini  ID,  21t. 
»  Piper,  Euileitung  S.  2^1, 


Bcttriffl  tttf  Kunt^nwtiißltt«  Am  den  Scbriftquelleu  d««  ttthta  MittolmUen. 
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»ehr  geringe  Ausdehnung  besitzt,  dass  nameDÜicfa  die  histori- 
scbeD  Stoffe  stark  zurücktreten  und  grosse  Werke  religiösen 
iDhalts  der  Zeit  Karls  nicht  zukommen.  Es  handelt  sieh  hier 
hauptsächlich  um  die  Ausschmückung  der  Aachener  Palast- 
kapelle und  den  Cyklus  von  Ingelheim.  Lässt  sich  des  letzteren 
Epoche  auch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  so  können  daraus 
doch  keine  Folgerungen  gezogen  werden,  da  andere  Thatsachen 
Bprecben. 

Ueber  die  Aachener  Pfalz  berichtet  Einbard*  sehr  sum- 
marisch. Der  Nachricht  des  PseudoTurpin,  sie  sei  mit  einem 
Parallelcyklua  ausgemalt  gewesen,"^  mag  immerhin  eine  Ver 
wechslung  mit  Ingelheim  zugrunde  liegen.  Ob  aber  auf  die 
Nacbricht  des  erst  im  11.  Jahrhundert  lebenden  Mönches^  der 
die  Biographie  Balderichs  II.  von  Lüttich  schrieb  **  (wobei  der 
allerdings  vieldeutige  Ausdruck  .pictura*  sich  muglicherweise 
eben  auf  Gemälde,  nicht  aber  Mosaiken  bezieht|,  dass  näm- 
lich die  Kapelle  gar  keinen  malerischen  Schmuck  aufgewiesen 
habe,  so  viel  zu  geben  sei,  steht  dahin.  Denn  die  Geschichte 
jenes  Malers  Johannes,  dem  Otto  lU,  die  Ausmalung  über- 
tragen haben  soll,  ist  ziemlich  sagenhaft  und  jene  Notiz  sieht 
einer  pragmatischen  Verknüpfung,    wie  z.  B.  Vasari    sie    liebt, 


*  V  Kiroli,  e.  26:  (ilurim&e  pulchntadiniji  baallicani  Aquisgraiii  coDAtru- 
jtit  auroqtie  et  urgento  et  hmiioaribus  at<|iie  ex  nere  soUdo  cjin- 
eOiltU  et  ianui»  adurnavit.  Dieseu  nuruin  t?t  argoiittim  möchte  ich  denn 
docti,  trotz  Janitfichekf  auf  Moßaikeoscliinuck  besiehen.  Vgl.  2.  ß.  Vita 
S.  Droctovoi  (von  Gialemar  Ende  des  0.  Jahrhunderts  rerfasst),  c.  10 
bei  Mab.  k,  SS.  I,  262,  wo  es  von  der  Vincentinskirche  heiast*.  criB[uinte 
camera  coni}»Ui,  anrät U  laqoeariiä  nee  doq  parietefl,  fllciit  Chriati 
dec«*bat  aulatni  äUü  decore  nitebaut,  pictnra  anrei  coloris.  Aehn« 
liehe  Stellen  Sidon.  Apollin.  Epp.  ü,  10^  |.  4;  Venant.  Fort.  Carm.  I^  12 
(Baa.  8.  Bibiani),  Seduliu»  Scott.  Carra  82^  5»  die  »ich  aicber  alle  auf  Mo- 
«aiken  beziehen.  Hie^s  doch  St.  Gereon  in  KOln  weg^en  seiner  Mosaiken 
auf  Goldgrund  ,ad  sanc tos  aareo«V  Greg.  Tnron.,  De  gloria  marL»  c.  61, 
Ebenso  wird  die  oben  eitirte  Stelle  der  Lihri  Carolini  111^  24  ku  ver- 
«teilen  eeiUf  wo  ja  im  Zusammenhang  dee  Textes  nicht  von  indifferenter 
DeoeratioUf  sondern  der  pi^ce  de  re<iittance,  den  Bildern^  die  Rede  ist. 
Die  ^ima^ine»  #anctornm*  beziehen  »ich  möglicherweise  auf  Tafelbilder, 
Ton  denen  noch  seu  sprechen  sein  wird, 

*  D«  g««tis  Caroli  M.»  c.  31,  bei  Beuber,  SS.  rer.  Germ.,  p.  87, 

'  M.  G,  SS.  IV,  c.  13*.  necdtirn  enim  color  alicuius  picturae  eandem  de- 
oormbat. 
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recht  ähnlich.  Es  klingt  in  der  That  unglaublich,  daas  Karl^ 
der  doch  die  Berechtigung  der  Bilder  als  Schmuck  der  Kirchen 
ausdrücklich  anerkannt,  seine  Hofkirche,  die  bedeutendste  des 
Reiches,  ohne  jede  bildliche  Zierde  gelassen  habe.  Das  Schwei- 
gen der  Chronisten  ist  ebenso  wenig  ein  genügender  Grund, 
wie  z.  B.  bei  Ingelheim:  die  Spitze  der  Argumentation  kehrt 
sich  gegen  Janitsohek  selbst:  weder  Thegan  noch  der  Astro- 
nomus  sagen  ein  Wort  von  dem  unzweifelhaft  bedeutenden 
Cyklus  in  dieser  Pfalz^  dem  ersten  dieser  Art  im  Franken- 
reiche. 

Aus  dem  carrikirenden  Stiche  bei  Ciampini*  lässt  sich 
kein  Anhaltspunkt  fllr  die  karolingische  Provenienz  des  be- 
kannten verlorenen  Aachener  Jfosaiks,  die  Anbetung  der 
24  Aeltesten  darstellend,  gewinnen  (aber  auch  nicht  gegen 
dieselbe,  vgl.  Janitschek's  Note  a.  a.  O.,  S.  21).  Zu  denken 
gibt  aber  die  Üebereinstimmung  der  ganzen  Composition  so- 
wohl als  insbesondere  der  lebhaft  bewegten  Figuren  der  Ael- 
testen  mit  der  Miniatur  des  Codex  aureus  von  St.  Emmeram 
in  München,  dessen  alkiünischer  Ursprung  (also  in  unmittel- 
barer Nähe  Karls)  uns  noch  bcschitftigen  soll 

Den  Cjklus  von  Ingelheim  hat  schon  Bock^  chronologisch 
zu  bestimmen  gesucht;  sein  Versuch  aber,  das  Jahr  819  hie- 
flir  aufzustellen,  ist  missgluckt,  (Eine  untere  Zeitgrenze  haben 
wir  bekanntlich  in  dem  Jahre  82i»,  in  welchem  der  Beschrei- 
ber  Ermoldus  Nigellus  nach  Strassburg  ins  Esdl  ging.)  Den 
von  Bock  eingeschlagenen  Weg  setzte  Janitschek  fort,  indem 
er  die  bisher  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  der  Cyklus  falle  in 
die  Zeit  Karls  des  Grosseii.  zu  entkräften  und  den  ludovicia- 
nischen  Ursprung  nachzuweisen  strebte  (a.  a.  O.,  S.  22).  Seine 
Gründe  sind:  1,  der  Ausdruck  Inohoavit,  den  Einhard^  von 
der  Pfalz  Ingelheim  braucht;  2.  das  Schweigen  der  , poetischen 
Tafelrunde  Karls'  (?!)  und  der  Chronikschreiber;  3.  die  Karl 
zugeschi'iebene  Abneigung  gegen  religiöse  Kunst;  4.  der  Cy- 
klus aus  der  Profangeschichte,  welcher  mit  Karl  schliesst.  Da 
dieser  letztere    llbcrhaupt   kein   Grund    ist,    vielmehr   für  Karl 


*  S.  li.  de  MonUuU  in  Dklroii's  Ann.  nrcbt^ol.,  vol.  XXVI,  286  ff. 
3  In  Lervchä  Nioderrtieiu.  Jnhrb,  U,  24  L 
«  V.  Karoli,  c*  17, 
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selbst  spricht;  wir  uns  aber  in  Bezug  auf  die  Punkte  2  und  3 
bereits  ausgesprochen  haben,  so  bleibt  uns  jener  Ausdruck 
Einhards  übrig,  der,  bei  Licht  betrachtet,  recht  zweideutig  ist. 

Nun  berichten  Einhards  Annalen  zum  Jahre  787,  dass 
Karl  in  Ingelheim  überwinterte  und  dort  auch  Weihnachten 
und  Ostern  feierte.  Also  wird  sich  doch  wahrscheinlich  schon 
damals  dort  eine  Pfalz  befunden  haben.  Diese  selbst  wird  uns 
ausdrücklich  allerdings  erst  807  (in  einem  Placitum  im  Chron. 
Moissiac.  Mühlbacher  420  b  und  im  Actum  der  Urkunde  vom 
7.  August  desselben  Jahres,  Mühlb.  421)  erwähnt.  Ingelheim 
war  also  jedenfalls  ein  Lieblingsaufenthalt  des  Kaisers;  es  ist 
daher  nicht  anzunehmen,  dass  sich  die  Vollendung  der  Pfalz 
so  lange,  bis  nach  dem  Tode  Karls,  verlängert  hätte.  Wenn 
daher  auch  kein  zwingender  Grund  weder  für  die  Entstehung 
unter  Karl  noch  unter  Ludwig  vorliegt  (an  sich  ziemlich  be- 
langlos), so  erscheint  doch  das  crstere,  namentlich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Malereien  aus  der  Profangeschichte,  wahrschein- 
licher. 

Janitschek  hat  endlich  den  Kunstcharakter  der  gleich- 
zeitigen Wandmalerei  und  der  Bücherausstattung  hervorgeho- 
ben, die  sich  der  historischen  Compositionen,  etwa  die  des 
Alten  Testaments  ausgenommen,  enthalten.  Abgesehen  nun 
davon,  dass  die  Bilderverchrung  sich  ja  keineswegs  auf  histo- 
rische Bilder  beschränkt  und  die  majcstas  Domini,  Einzel- 
darstellungen der  Heiligen  wie  symbolische  Compositionen 
gleicherweise  in  ihr  Bereich  zieht,  ist  in  der  Polemik  der 
Libri  Carolini  diesen  letzteren  absolut  keine  Ausnahmestellung 
eingeräumt.  Hier  liegt  der  logische  Fehler  in  Janitschek's  De- 
duction.  Aber  noch  mehr,  jene  Richtung  entspricht  voll- 
kommen der  Zeit.  Wie  es  symbolisch-mystische  Compositionen 
waren,  die  Paulinus  von  Nola  seinem  Freunde  Sulpicius  nach 
Gallien  sandte,  ^  so  spielt  das  eigentlich  historische  Bild  vor 
Karl  keine  sehr  bedeutende  Rolle.  Und  das  dauert,  wenigstens 
in  den  Miniaturhandschriften,  bis  an  die  Wende  des  karolin- 
gischen  Zeitalters  (unter  Karl  zum  überwiegenden  Theil  auch 
in  der  grossen  Kunst,  vgl.  das  Mosaik  Theodulfs  in  Germigny- 


>  Vgl.  den    belehrenden  Aufsatz  Wickhoflfs    in    der    ROm lachen   Quartnl- 
aehrift  1889. 
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iloi£  iOm  Tilnlt  Alcuins).     In    der  ganzen    stattljc 
IWfti^  «iir  mKttm  Loilwig  L^  dem  Janitächek  doch  die  Wendun 
\m  4ftt  C«Ht  aoBclireibty  gefertigten   Handsehriften  ündet  m 
Wift#y  <lio  Seenen   historischen  Charakters^    aus    dem  Neue 
X^HftteB«Dl  ^ror  Allem^  in  grösserem  Massstabe  enthielte. 
te  M^nem  belehrend,  dass  die  historische  Illustration  (Eva 
gßSar  von  SoissonSy    Drogo's  Sacramentar  etc.)   sich  gerade  in 
4mi  bedeutendsten  Prachteodices    nur   schüchtern  als  Initialen- 
Mhniig  oder    im   decorativ    wirkenden    Medaillon    hervorwagt. 
Die  fllr  Karl  U.  geschriebene  Vivianusbibel,    ebenso   die   aseit- 
lieb  nicht  fixirbare  Londoner  Bibel    aus  Tours,    enthalten  nur 
mlttestamentliehe    Scenen,    und    die    grösste    cyklisch   illustrirte, 
Handschrift^    die   Bibel    von   S.  CalHsto    oder    S,  Paolo   Fuoj 
(wohl  ebenfalls  ftir  Karl  IL  geschrieben)  zeigt»  charakteristisc] 
genüge    nur   zwei    Bilder   aus    der    evangelischen    Geschichte^' 
Himmelfahrt  und  Pfingstfest.     Erst   die   ottonische   Kunst    be- 
mächtigt sich  des  ganzen  Inhalts  der  heiligen  Schrift  in  ihreaS 
grossen  Miuiaturhandschriften  (Codex  Egberti,    Eptemacensis)^^ 
Der  Bestand  der  Miniaturkunst  ändert  sich   bis  dahin  also  nur 
sehr   wenig;    es   sind    immer   dieselben  Gegenstände^    vorsn^ig^^^ 
weise  symboHsche  und  repräsentative  Scenen   (Majestätsbilder^^ 
Einzelgestalten  der  Evangelisten  und  Propheten  etc),   seltener 
alttestamentliche^  zumeist  Qenesisbilder  und  Darstellungen  aus 
der    Apokalypse   (wie   schon    in    merowingiacher   Zeit,    Trierer 
Apokalypse),  ganz  vereinzelt  legeudarische  Scenen  (^Geschichte 
des   heiligen  Kreuzes   im  Wessobrunner  Codex),     Man  künnte 
daher  mit  demselben  Recht  von  einer  Einwirkung  des  Bilder- 
Streites  vor  und  nach  Karl  reden,  wobei  aber  immer  den  hier 
auftretenden    Compositionen    eine    (fingirte)    Ausnahmestellung 
gegeben  werden  mtlsste. 

Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  gerade  bei  den  Männen^^ 
die  Karin  am  nächsten  standen,  sich  grosses  Interesse  fftr  dij^ 
bildliche  Ausschmückung  der  Kirchen  wie  ftlr  Pflege  religiöser 
Kunst  Überhaupt  zeigt,  so  gelangen  wir  wohl  dazu,  Janitachek's 
Hypothese  als  in  sich  ungerechtfertigt  zurückzuweisen.  Alcuin, 
der  ja  doch  nach  der  Ansicht  der  meisten  Gelehrten  (Piper, 
Hefele,  Dümmler  u.  A,  m.l^  der  muthmassliche  Verfasser  der 
karolinischen  Bücher  ist,  begründet  in  Tours  eine  einflussreiche 
Kuiistschulc    und    steht    als    Verfasser    mehrerer    bedeutender 
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Tituli  dem  Eunstleben  nahe.  Ebenso  schmückt  Angilbert,  der 
dem  Kaiser  durch  natürliche  Bande  am  nächsten  stehende  Ge- 
lehrte des  Hofes^  seine  Kirche  S*-Riquier  mit  historischen  Com- 
positionen,  die  Hauptmomente  aus  dem  Leben  Christi  dar- 
stellend (s.  u.). 

Wenn  die  Vorschriften  in  den  Capitularien  Karls,  soweit 
sie  auf  Kunst  Beziehung  haben,  auch  nur  allgemein  gehalten 
sind,  blos  eines,  das  von  807,  ^  den  Sendboten  die  Sorge  für 
die  kirchliche  Malerei  ausdrücklich  einschärft,  so  erkennen  wir 
doch  aus  den  Denkmälern  der  Zeit  selbst,  wie  aus  dem  aus- 
führlichen Bericht  des  hier  gut  unterrichteten  Mönchs  von 
St.  Gallen,^  dass  der  grosse  Kaiser  gewiss  das  wärmste  Inter- 
esse an  würdiger  Ausschmückung  der  Gotteshäuser  nahm, 
ebenso  wie  seine  Vertrauten  und  Genossen,  wenn  auch  sein 
klarer  Geist  sich  gegen  die  Verehrung  oder  gar  Anbetung  der 
Bilder  als  eine  religiöse  Ausschreitung  sträubte. 


1  c.  7  bei  Baluze,  Cap.  reg.  Francor.  I,  460:  Volumus  itaque  ut  missi 
nostri  per  singulos  pagos  praevidere  studeant,  primam  de  ecclesiis,  quo- 
modo  stmctae  aut  destructae  siut,  in  tectis,  in  maceriis,  sive  in  parieti- 
bus,  sive  in  pavimento,  necnon  in  pictura  .  .  . 

3  Monach.  Sangall.  I,  30. 
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Erster  Abschnitt. 
Zur  Geschichte  der  christlich-antiken  Baukunst. 


Die  nachfolgenden  Capitel  wollen  nicht  auf  das  vielum- 
süittene  Gebiet  der  Forschung  nach  der  Entstehung  und  Aus- 
bildung dee  altchrißtlichen  Kirchengebäudes  führen^  sondern 
nur  einige  Frage n^  welche  zum  gross ten  Theile  eben  nur  von 
der  Quellenforschung  zu  beantworten  und  vielleicht  eben  des- 
halb bisher  vernachlässigt  worden  sind,  beleuchten. 

Den  Eingang  möge  eine  kurze  Untersuchung  üb  er  ein 
Thema,  das  für  das  spätere  Mittelalter  und  die  Renaissance 
hinlänglich  behandelt  worden  ist^  bilden:  über  die  oberste  Lei- 
tung bei  den  grossen  Kirchen-  und  Frofanbauten  geben  nur 
die  historischen  Quellen  genügenden  Aufschluss.  Ebenfalls 
nur  aus  diesen  erhalten  wir  über  technische  Details^  wie 
z.  B.  die  Verwendung  des  Modells  Kunde,  Ein  zweites  Capitel 
soll  den  frühchristlichen  Profan  bau,  über  den  wir  ja  bei  dem 
nahezu  vollständigen  Mangel  an  Denkmalen  wieder  nur  aus 
den  Schriftcjuellen  unterrichtet  werden  können,  gewidmet  sein. 
Im  weiteren  Verlaufe  sollen  noch  einige  Punkte,  die  Aus- 
schmückung des  Kircheninterieurs  betreffend,  zur  Sprache  ge- 
bracht werdenj  Untersuchungen,  welche  schon  zum  zweiten 
Theile  hinüberleiten. 


I.  Batifiibrnnf 


und  Baiibchördcii. 
uiitteL 


Tediiiisclie  Hllfs- 


Wir  haben  in  jüngster  Zeit  durch  zwei  Schriften  liistorisch- 
teehnisichen  Inhalts^  das  Buch  Beissel's  über  die  Bauführung 
von  St,  Victor  io  Xanten  und  Neuwirth's  Publication  der 
Wochenrechnungen  des  Prager  Dombaues j  interessante  Ein* 
blicke  in  den  Bati betrieb  des  späteren  Mittelalters  bekommen. 
Wir  sehen,  dass  an  der  Spitze  der  Baukanzlei  geistliche 
Würdenträger  als  jdirectores  fabricae',  ,magistri  fabricae*  stehen^ 
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denen    wohl   haiiptsächUcb   die   administrative  Leitung   zufiillt, 
welche  aber  auch  praktische  Kenntnisse  besitzen  und  in  tech- 
nischen Fragen  mitreden  können J     Ebenso  fungiren  in  Florenz 
die  Vorsteher  der  Wollenzunft  als  ,operaj'y  in  Venedig  gar  die 
provedditori   del   sale   (Salzamt) ;    ihre  Intervention    in   kllnst- 
lerischen  Dingen  ist  nicht  immer  zum  Vortheil  der  Sache  gewesen.' 
Das  Gleiche    gilt   schon    ftlr   das    frühe    Mittelalter,     Es 
Orarcn  namentlich  die  Bischöfe,  denen  die  Obsorge  und  Ober- 
ifsicht  bei  Neubauten  und  HeBtaurationsarbeiten  zuBel.  Schon 
Von  Cfarodegang  von  Metz  wird  berichtet^   dass   er  beim  Bau 
eines  Klosters  titglich  seinen  Bischofsstuhl  an  den  ArbeitsplatÄ 
tragen    Hess   und   nicht   mlide  ward,   die  Arbeiter  anzueifern." 
Eine  sehr  strenge  Disciplin  und  Centralisation  des  öffent- 
lichen Baubetriebs,  die  sich  auf  die  rein  technischen  Arbeiten, 
"wie   Brücken-   und   Strassenbau   ausdehnte,   führte   aber   Karl 
der  Grosse  ein.    Wie   uns  der  Mönch   von  St.  Gallen  erzählt,* 
-wurden  die  vornehmsten  Beamten  des  Reiches,  die  Grafen,  Bi- 
schöfe und  Aebte  zur  Oberaufsicht   herangezogen;    in    diesem 
Punkte   war   der  Kaiser   unnachsichtlicb,    nur   bei   minder  be- 
deutenden  Arbeiten   durfte   eine   Stellvertretung    durch   unter- 
geordnete Organe  statthaben. 

Belehrend  fiir  diese  stramme  Organisation  ist  besonders 
der  Bericht,  welchen  LcLdradj  Bischof  zu  Lyon,  um  813  an 
flen  Kaiser  erstattet.'*  Es  ist  ein  Rechenschaftsbericht  über  die 
Renovirung  zerfallener  Gebäude  und  die  Neuerrichtung  anderer, 
von  Kirchen^  Klöstern,  aber  auch  bischöflichen  und  kaiser- 
lichen Pfalzen,  wie  ihn  heute  jede  Baucommission  ihrer  Regie- 
rung vorlegt.  Allerdings  gilt  diese  treffliche,  ganz  modern  ge- 
mahnende Organisation  nur  für  die  Zeit  des  grossen  Kaisers 
und  etwa  noch  f&r  die  seines  unmittelbaren  Nachfolgers. 

Interessante  Einblicke  erhalten  wir  durch  einen  Brief  des 
Bischofs    F'rothar   von  Toul    an   den    Erzcaplan   Hilduin.*'     Er 
riimert  diesen  daran,   dass  der  Kaiser  Ludwig  ihnen  beiden 


»  Vf l  Neuwirth  a.  ä,  O.,  389. 

*  Vgl.  Ruroohf,  lul.  Forsch,  U,  168—1^3. 

*  Möiiiich    SangJÜl,  I,  30,    Vgl  EinhÄrdi  V.  Kiuroli,  e*  17. 

*  £pi>,  Carolin.  42  (ed.  JalT^). 

*  Frotharü  ep.  11  (Bouquet,  Kec.  VI,  S90). 
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den  Bau  eines  Oberstock  Werkes,  welches  in  Verbindung  mit 
der  PfalKkapelle  steheo  sollte,  sowie  einer  steinernen  Mauer 
statt  der  früheren  hölzernen  am  Palast  von  S*-  Gondrecourt 
(Gnndtilfivilla  bei  Toul)  aufgetragen  habe.  Er  k!a^  seinem 
Correspondenten,  dass  ihn  der  Bau  der  von  ihm  begonnenen  Ba- 
silika aufhalte,  welcher  aber  gleichwohl  nicht  vorwärts  schreite, 
da  die  Leute  durch  die  Winterszeit  und  die  Aussaat  zurückge- 
halten würden.  Es  lehrt  uns  dies^  das«  nicht  zünftige  Maurer 
oder  Steinmetzen^  sondern  Laien,  wohl  die  Hörigen  des  Bi- 
schofs, beim  Bau  beschäftigt  waren.  Ein  Gleiches  gilt  ja  vom 
spätem  Mittelalter,  wo  solche  Arbeit  als  gottgefälliges  Werk 
betrachtet  wurde. 

Aus  einem  Briefe  Einliaris  an  Ludwig  den  Deutschen  * 
erfahren  wir,  dass  der  Kaiser  ihn,  als  er  mit  dem  Bau  seiner 
Kirche  zu  Seligenatadt  beschäftigt  war,  einige  Aebte  als  ,ad- 
lutores'  und  ,cooperatores'  zuwnes,  die  sich  freilich  saumselig 
genug  zeigten. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  betraut  der  berühmte  Erzcaplan 
Grimald  als  Abt  von  St.  Gallen  seinen  Stellvertreter  Hai-tmot 
mit  der  Obsorge  über  die  neu  aufzutHihrenden  Klosterbauten.* 

Es  berührt  noch  wie  ein  Nachklang  aus  der  guten  Zeit 
Karls,  dass  ein  Capitolar  Ludwigs  IL  von  850  den  Grafen  die 
Sorge  für  die  Restauration  und  Instandhaltung  der  königlichen 
Pfalzen  einschärft;®  in  der  Folgezeit  ist  ja  die  Reichsverwal- 
tung, wie  wir  auch  aus  der  Kanzleigeschichte  wissen»  eine  zer- 
fahrene und  keineswegs  mustergiltige. 

Das  Vorausgegangene  mag  dazu  dienen,  uns  einen  Be- 
griff von  der  Stellung  jener  Männer  machen  zu  können,  welche 
uns  als  Leiter  der  grossen  Bauten  in  karolingischer  Zeit  ent- 
gegentreten. 

Vor  Allem  muss  hier  der  Freund  des  grossen  Karl,  Ein* 
hart,  genannt  werden.  Figurirt  er  doch  zum  Beispiel  ia  Dohme's 


>  Einharti  ep.  öl. 

»  RAtperti  Cftß.  8.  Ga!li,  M,  G.  8S.  II,  p.  68.  Beim  Baq  der  Abtei  in 
St.  GaUeTi  waren  hekaimtJich  kaiserliche  Baiileiiite  (magiatiri  palatini) 
thätig^,  wie  die  Inüchrift  Grimald'«  meldet,  DÜmmler,  KL  Den  km.  sl.  d. 
KaroltDgerzeit,  p.  213, 

>  Capit.  von  S50,  c.  7.     M.  6.  Leges  I,  405. 
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Sammelwerk:  ,Kun8t  und  Künstler'  als  der  erste  deutsche  Bau- 
meister. In  der  That  rühmt  die  von  Hraban  verfasste  Grab- 
schrift von  ihm,  er  sei  Vielen  durch  seine  Kunst  nützlich  ge- 
worden und  Kaiser  Karl  habe  durch  ihn  zahh*eiche  Werke 
vollendet.^  Und  so  erscheint  auch  Ansegis,  Abt  von  Flavigny 
und  S*  -  Wandrille,  ihm  als  ,exactor  operum  regalium  in  Aquis- 
grani  palatio  regio*  untergeordnet.^  Schon  dieses  Verhältniss 
charakterisirt  die  Stellung  Einharts;  ganz  mit  den  gleichen 
Agenden  betraut  erscheint  aber  auch  der  ,bibliothecarius  pa- 
latii'  Gerward, 3  ein  Mann,  der  ebenso  wie  Ansegis  (obwohl 
wir  dessen  grosse  Baulust  kennen)  kaum  unter  die  praktischen 
Architekten  zu  rechnen  sein  wird. 

Das  Verhältniss  ist,  meine  ich,  ganz  klar.  Einhart  nimmt 
dieselbe  Stellung  ein  wie  der  ,director  fabricae'  des  spätem 
Mittelalters,  nur  erstreckt  sich  sein  Einfluss  gleicherweise  auf 
die  administrative  wie  die  technische  Seite.  Wie  überall  im 
Mittelalter,  meistert  auch  hier  die  Theorie  die  Praxis;  die 
letztere  erscheint  durchaus  unfrei,  als  dienende  Magd. 

Zwei  Documente  des  frühen  Mittelalters  sind  recht  ge- 
eignet, uns  eine  Vorstellung  von  der  Art  zu  machen,  wie  ein 
Mann,  wie  etwa  Einhart,  sich  zur  baulichen  Technik  stellte: 
der  Bauriss  von  St.  Gallen  und  die  Bauordnung  von  Farfa.^ 
Beide  sind  Programme,  Schemata,  keine  Werke  der  Praxis, 
auch  nicht  unmittelbar  zur  Ausführung  zu  gebrauchen,  wie 
am  deutlichsten  der  Klosterplan  mit  seinen  jeden  constructiven 
Details  ermangelnden  Umrissen  zeigt,  sondern  Erzeugnisse  der 
Theorie,  des  gelehrten  Mönches,  der  seinen  Vitruv  kennt. 
Dieses  Skelet  musste  erst  der  erfindende  und  construirende 
Baumeister  (der  magister  operis  oder  lapicida,  wie  er  in  Xan- 
ten heisst)  mit  Sehnen  und  Muskeln  umkleiden.  Es  ist  fast 
genau  dasselbe  Verhältniss,   wie   es   zwischen  dem  Maler   und 


»  Hrabani  carm.  8ö.     M.  G.  P.  Lat.  H,  237. 

»  GesU  abb.  FontaneH.,  c.  17.  In  der  Traiislatio  S.  Tiburtii  (Mab.  A.  SS.  IV, 

1,  411)  heisst  Einhart:  paiatii  regalls  domesticas. 
'  Einhart's  Transl.  8.  Petri  et  Marcellini  IV,  8 :  ,cui  tunc  temporis  etiam 

palatinorum  operum  ac  structurarum  a  rege  cura  commissa  erat. 
*  Abgedruckt    und    erläutert    in     meiner    Schrift :     Die     abendländische 

Klosteranlage.     Wien  1889. 


32  n.  Abhandlang:    r.  Schlosser. 

dem    das  Programm    (den    Titulus)    entwerfenden    Geistlichen 
besteht.^ 

Damit  stimmt  es  ganz  gut,  dass  Einhart  sich  mit  Vitruv- 
studien  beschäftigt^  —  auch  im  Katalog  der  Bibliothek  von 
Reichenau  wird  ein  Band  de  architectura  erwähnt'  —  und 
dass  er  dazu  von  anderen  bau  verständigen  Männern  Auskünfte 
verlangt.  Dagegen  fällt  es  in  das  administrative  Fach  seines 
Ressorts,  wenn  er  mit  einem  Abte  wegen  Lieferung  von  Blei 
zur  Deckung  der  Seligenstädter  Kirche  verhandelt*  und  ein 
anderes  Mal  bei  einem  Lieferanten  Egmunelus  Ziegel  bestellt, 
deren  Maasse  er  auch  genau  angibt.^  Dergleichen  Aufträge 
kommen  auch  sonst  häufig  vor;  so  schickt  Alcuin  einmal 
an  Eanbald  II.  von  York  hundert  Pfund  Zinn  und  vier 
,cancelli^*^ 

In  dem  noch  zu  besprechenden  Schreiben  Einharts  an 
seinen  in  Fulda  bei  Hrabanus  Maurus  studirenden  Sohn  Vussin 
ist  von  dem  Modell  die  Rede,  das  ein  gewisser  Domnus  E. 
habe  anfertigen  lassen.  Es  kann  dies  niemand  Anderer  sein 
als  der  berühmte  Abt  Eigil. 

Immerhin  lässt  dies  auf  ein  nicht  unbedeutendes  Mass 
technischer  Kenntnisse  schliessen.  Charakteristisch  ist  aber, 
dass  das  Modell  nicht  unmittelbar  praktischen  Zwecken  dient, 
sondern  wieder  ein  Schema,  ein  Simile,  ,ad  instar  anti- 
quorum  operum*,  zur  Verdeutlichung  der  Lehren  Vitruv's  vor- 
stellt. 

Auch  Eigil  wird  trotz  oder  vielmehr  gerade  wegen  seiner 
eifrigen  Bauthätigkeit  nicht  als  Architekt,  sondern  als  Bauherr 
anzusehen   sein;    wir   kennen    sogar    den    Namen    desjenigen, 


1  Hier  wäre  auch  die  Bauordnung  zu  enfvähnen,  durch  welche  Bischof 
Theodelach  von  Worms  (873)  den  Bürgern  genau  die  Theilstücke  der 
zu  errichtenden  Stadtmauer  vorschreibt.  Forschungen  «ur  deutschen 
Geschichte  14,  397. 

«  Ep.  Einharti  56. 

®  Catalog.  Mon.  Aug.  vom  Jahre  822,  bei  Becker,  Catal.  bibl.  axitiqni  8, 
Nr.  138. 

*  Einharti  ep.  46  (abbati  cuidam). 
»  Ep.  59. 

•  Alcuini  ep.  167. 
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welcher  den  Bau  der  Fuldaer  Basilica  unmittelbar  leitete;  es 
ist  der  Mönch  Racholf,  der  ausdrücklich  als  Magister  bezeichnet 
wird.^ 

Ebensowenig  wird  man  auch  den  Vorgänger  Eigils, 
Ratger,  der  seine  Mönche  so  sehr  mit  seinen  kostspieligen 
und  mühsamen  Bauten  plagte,  dass  Kaiser  Ludwig  in  der  An- 
sprache an  den  neugewählten  Eigil  diesen  ausdrücklich  zum 
Masshalten  im  Bauen  ermahnen  musste,^  unter  die  zünftigen 
Baumeister  rechnen,  obgleich  ihn  der  Fuldaer  Abtkatalog  mit 
dem  Titel:  ^sapiens  architectus^  auszeichnet. 

Dagegen  ist  der  Baumeister  des  Aachener  Münsters,  jener 
Odo  von  Metz,  wenn  der  Zusatz  in  der  Wiener  Handschrift 
der  Vita  Caroli  glaubwürdig  ist,  sicher  ein  gelernter  Techniker 
(wie  dies  auch  aus  dem  ihm  beigelegten  Titel  ,magi8ter*  her- 
vorgeht)  und   allem  Anschein   nach   auch  ein  Laie  gewesen.* 

Bauherr  (Baideiter)  und  Baumeister  sind  daher,  so  weit 
dies  möglich,  immer  wohl  auseinander  zu  halten.  Qemeinhin 
wird  ja  der  Bauherr  auf  dem  Werke  genannt,  gerade  so  wie 
der  Stifter  auf  anderen  Kunstwerken.  Das  ,fecit^  in  der- 
gleichen Inschriften  (vgl.  die  unten  angeführte  aus  St.  Gallen, 
wo  es  von  Gozbert  heisst:  Hanc  struxit  ecclesiam)  ist  früher 
häufig  missverstanden  worden.  Es  sei  mir  gestattet,  hier  auf 
einen  solchen  Fall  hinzuweisen. 

Als  einen  der  frühesten  Goldschmiede  im  Frankenreiche 
hat  man  seit  Fiorillo  den  Bischof  Marius  von  Avenches  an- 
gegeben (574 — 593).  Was  dazu  geftlhrt  hat,  ihn  in  die  Reihe 
der  Künstler  zu  stellen,  ist  seine  allerdings  erst  von  einem 
Schriftsteller  des  13.  Jahrhunderts,  dem  Lausanner  Propst 
Conen    d'Estavayer,    überlieferte,    doch    unverdächtige    Grab- 


'  V.  Eigilis  metri<»,  c.  15: 

Flzerat  in  snmmo  petris  contectu  politis 
Arcabos  idem  (Eigil)  Racholfo  dictante  magistro 
et  monacho  .  .  . 
'  V.  Eigilis,  c.  12.     Vgl.  den  Libelliis  snpplex  mon.  Puldens.  bei  Mab.  A. 

8S.  V,  247,  c.  12. 
»  Einharti  ViU  Karoli,    ed.  Jaff^,   p.  51,  n.   1    (Hofbibl.  Theol.  354):    In- 
signem  hanc  dignitatis  aalam  Carolas  caesar  magnos  instituit;  egregius 
Odo  magister  explevit,  Metenai  fotus  in  urbe  qaiescit. 
SitsufB^r-  ^'  pkU.-Ust.  Cl.  CXXIII.  Bd.  i.  Abh.  3 


u 


tt.   AbUftiidlmi^ :     SclilüKSpr. 


ßchrift.^  Unter  seinen  maonigfaelicu  Verdiensten  wird  neben 
Anderem  angefiilirt,  er  liabe  für  seine  Kirche  die  gottcsdienat- 
lichcii  Ocfäöse  gefertigt  und  sein  Landgut  mit  eigenen  Händen 
bebaut.  Es  ist  aber  sehr  fraglicb,  ob  die  Stelle  so  zu  fassen 
sei.  Denn  fabricare  wird  geradeso  wie  facere  und  aedificÄre 
sehr  oft  vom  Auftraggeber  gebraucht^ 

AuB  der  Reihe  der  namenlosen  Bauleute  (operarii,  ma- 
gistri)  taucht  bin  und  wieder  doch  ein  Name,  ein  indiTiduellerer 
Zug  auf»  Sic  sind  wohl  zumeist  Laien,  wie  der  getreue 
operarins  Eoprcbt,  welchen  Kaiser  Arnulf  zweimal,  890  und 
898,  zu  Regensburg  mit  Grundstücken  beschenkt  hat;^  tloch 
mischen  sich  in  ihre  Reihen  aucli  die  Klosterbewohner,  deren 
Antheil  sich  aber  allerdings  in  den  meisten  Fällen  auf  Hand- 
langerdienste beschränkt  haben  wird,^  Recht  deutlich  wird 
uns  dies  durch  Berichte,  welche  uns  vom  Klosterbau  in 
St.  Gallen  vorliegen.  So  aus  den  Versen  Notkers  des  SUiram- 
lers,  welche  uns  der  sogenannte  Hepidanus  aufbewahrt  hat.'^ 
Als  Bauleiter  erscheint  hier  Winihard,  den  auch  Ermenrich 
von  Ell  Wangen  einen  zweiten  Daedalus  nennt  J*  Die  Mönche 
sind  aber  thätig,  Steine,  Mörtel  und  Sand  herbeizuschaffen. 
Jener  Brief  Ermenrich 's  führt  uns  recht  lebhaft  das  bunt  be- 
wegte Bild  im  St.  Galloner  Kloster  vor  Augen.  Da  schwingt 
Isenrich,  der  ,zweite  Beseleel*,  seine  Zimmermannsaxt  uner- 
mUdet  und  unverdrossen,  da  müht  sich  Ratger,  nachdem  die 
übrigen  Brüder   schon    die  Kirche    verLissen    haben,    noch    an 


EccleatAQ  oruatus  viiab  fabnc&udo  »acratii» 
Et  manib^s  proprüs  predia  lustii  colen». 
(VgK  W,   Amdtj  Bifichof  Marius  toh  Ävoiiclies,    sem  Leben  und  seine 
Chronik,  heipmg  1875.) 

Vgl.  Vita  S.  Eligii,  c.  5 :  Volebat  ,  ,      rex  sellam  .  .  ,    fabricare. 
Müblbacber  1797  und  1878    (Moö.  Boica  28,  102  und  114). 
S.  die  Abbildungen  (nach  Miniaturen)  in  Essen wQin'ii  Änfaatz:    Baufitli- 
rnng  und  Bauleute.     Ans.  des  germ.  Museums  1SS2,  189. 
Ann.  mai.  Sangall.  ad  a.  829  (bei  Goldast«  SS,  KK.  Alem.  I,  8): 

Justitiae  GozbertUB  beroe  fratri»  Winibardi 

Artibus  es^imiis  faaoes  portantihus  omnes 

Fauperibus  monaclii«  lapidum  calci sque  et  baren ao 

Ut  quondain  largUfi  fecitque  Bisinniua  atmus. 
HANC  ^  STIiVXlT  «  ECCLEvSUM, 
Ep   ad  Grimoaldum  arcbicap.  Migne  llfl»  26. 
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einer  besonders  schwer  zu  bearbeitenden  Säule  des  Schiffes^ 
ab;  bis  er  endlich  nach  einem  kräftigen  Stossgebet  an  den 
heiligen  Gallus  von  diesem  Beistand  erhält. 

In  der  technisch  überhaupt  sehr  interessanten  Schilderung, 
welche  die  Miracula  S.  Bertini  von  dem  Aufsetzen  des  Glocken- 
thurmes  auf  das  Kirchendach  entwerfen,  hören  wir  von  dem 
lustigen  Bauhandwerker  Bertus.  Als  dieser,  auf  dem  Dache  ste- 
hend, mit  dem  Hammer  die  letzte  Scheibe  der  Thurmspitze, 
auf  welcher  der  Apfel  mit  dem  Kreuze  aufsetzt,  befestigen 
soll,  wird  er  dmxh  einen  unvorsichtigen  Hammerschlag  herab- 
geschleudert.  Erschreckt  wollen  die  Genossen  ihm  einen  Trunk 
frischen  Wassers  bringen,  er  aber  weist  sie  lachend  zurück 
und  meint,  sie  könnten  es  doch  schon  wissen,  dass  er  zur 
Stillung  des  Durstes  den  Wein  schalem  Wasser  vorziehe.^ 

Sehr  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bauftihrung 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  erhalten  wir  in  der  Schilde- 
rung des  Kirchenbaues  im  Kloster  Remiremont  in  den  Vo- 
gesen.^  Als  Vorsteher  des  Baues  (operum  praefectus,  c.  19  = 
Magister  fabricae)  erscheint  der  ,Procurator  des  Klosters'  (c.  12) 
Theodorich,  als  der  eigentliche  Baumeister  ein  gewisser  Geimmo 
(c.  16,  wenn  der  Name  richtig  gelesen  wurde).  Auf  dessen 
sociale  Stellung  wirft  der  Umstand  einiges  Licht,  dass  Theo- 
dorich mit  ihm  freundschaftlich  verkehrt,  ihm  Wundergeschich- 
ten, die  beim  Baue  vorgefallen  sind,  erzählt,  welche  jener  aller- 
dings nicht  glaubt,  bis  ein  Unfall,  der  ihm  zustösst,  durch 
göttliche  Gnade  aufgehoben  wird  (c.  16).  Unter  den  Stein- 
metzen treflFen  wir  aber  auch  einen  Presbyter,  Namens  Baddo, 
welchem  ein  schwerer  Stein  beim  Einfügen  in  die  fast  schon 
vollendete  Mauer  unglücklicherweise  entgleitet  und  den  etwas 
tiefer  unten  arbeitenden  Gehilfen  trifft  (c.  15). 

Von  technischen  Hilfsmitteln  für  den  Bau  ist  ja  der 
Grundriss  schon  aus   der  Antike  her  bekannt.*     Wenn  wir 


*  Ea  deatet  dies  wohl  darauf  hin,  dass  im  Anschlnss  an  die  Technik  der 
Antike  das  Werkstück  nicht  fertig  ans  dem  Atelier  gebracht  wnrde, 
sondern  nach  seiner  Einsetzung  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet  wurde. 

>  Mirac.  S.  Bertini,  c.  7  ( A.  SS.  Sept.  I,  696) :    scilicet   quondam   in  opore 

suo  semper  et  labore  iucundus  erat. 
'  Translatio  S.  Adelphi  abb.  Romaricensis  (A.  SS.  Sept.  III,  829). 

*  Vitruv.  I,  2,  2. 

3* 
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auch  keine  directen  Naclirichten  über  die  Verwendung  solcher 
Vorzeiclinungcn  haben,  so  liegen  uns  doch  der  freilich  zu- 
nächst nicht  ureliitcktonischen  Zwecken  dienende  capitolinische 
Stadtplan  und  der  Klostcrriss  von  St.  Gallen  vor. 

Dagegen  haben  wir  A^on  einem  Schriftsteller  des  9.  Jahr- 
hunderts eine  sehr  merkwürdige  Nachrieht  über  die  Verwen- 
dung eines  anderen  bauliehen  HiJf@mittels,  nämlich  des  Mo- 
dells. Beim  Baue  der  Klosterkirche  von  S*-  Germain  in  Auxerre 
verfertigen  die  mit  der  Ansflifarung  betrauten  Künstler  ein 
Modell,  imd  zwar  in  WachsJ  Nach  diesem  wird  dann  der 
Bau  ausgeführt. 

Dies  bringt  uns  jene  oben  erwähnte  Stelle  in  Einhart's 
Brief  an  seinen  Sohn  Vussin  in  Fulda  in  Erinnerung.  Er  sen- 
det diesem  ein  Verzeichniss  dunkler  technischer  Ausdrücke 
Vitruv*8,  die  er  sich  an  dem  »Kästchen  mit  elfenbeinernen 
Säulen,  nach  Art  der  Werke  der  AltenS  welches  Abt  Eigil 
verfertigen  lieBs,  erklären  lassen  soll.  Dieses  Kästchen  ist 
offenbar  das  Modell  eines  antiken  Tempels.'* 

Schon  die  Antike  kennt  das  Architekturmodell^  und  zwar 
ist  wie  im  iL  Jahrhundert  noch  das  am  häufigsten  verwendete 
Material  Wachs,  was  wieder  fiir  die  Fortdauer  antiker  Technik 
bemerkenswcrth  ist.  In  der  Baureclinung  vom  Erechtheion  wer- 
den xiQpozXa<rro('.  erwähnt,  welche  die  Modelle  (TzaL^lü-^svXf  cf 
oben:  exemplar)  zu  der  Cassettendeckc  anfertigen.^  Auch  Gregor 
von  Nyssa  erwähnt  Wachsmodelle  von  Gebäuden,  so  dass  also 
die  ununterbrochene  Folge  dieser  Uebung  gesichert  ist,*    Auch 

'  Heiricl  Mirac.  S.  Germani  Autisäiiodor.  ep.,  c.  5  (Karl  dem  Kahlen  ge- 
widmet» M.  G.  SS,  XUI|  402):  Ad  artilie<>5  tnlitim  experiootisBimo»  re» 
confertur.  Hornm  iodtisrria  m\  loci  oportutiitatem  accedeute  concepii 
operis  exöinplar  conücitur,  et  qua«  qiiodam  praelodio  fnturae  moles 
magnitudinis  caem  brevibus  informatur  ea  pulcbritudine,  ea  subtilitate, 
quae  digna  angelonim  hominiittique  rege,  qiiae  ipfliu»  etiam  loci  tnaie- 
«täte  easet. 

3  £p.  56:  Mi«i  igitur  tibi  verba  et  nomina  obscura  ex  Hbris  VilrtiTi^  qnae 
ad  prae&e&s  occurrere  poteraut  Ht  eorum  notitiam  ibidem  perqairere«. 
Et  credo  qnod  eorum  maxima  pars  übi  defnousiran  [io«ait  in  capselU, 
quam  domnus  E.  fabncavit. 

a  C.  L  A.  l,  234.     Vgl.  Blümner,  T^bualogie  111,   Usf. 

*  Hom.  3  (bei  Migtie  -46,  665):  üik  it&nt  touf  pyj^fotvuouc,  ojc«^  tuW  (iCfaXii 
x«l  ^oitawv  otjto5ojJ.T^ji«Tüjv  iy  oXlytu   x^vjpt]»  (=   caeria   brevibudl)  xa^   {L»p- 
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Vitruv  erzählt  von  dem  ,exemplar'  einer  Maschine,  welches 
der  Architekt  Eallias  bei  einer  Vorlesung  in  Rhodos  vorzeigte, 
und  macht  dazu  die  richtige  Bemerkung:  , Manches  bringt 
allerdings  im  Grossen  die  Wirkung  hervor,  welche  es  im 
kleinen  Modell  geäussert  hat,  Manches  aber  leidet  gar  kein 
Modell,  sondern  lässt  sich  nur  im  Grossen  ausfuhren.  Und 
noch  ^Manches  scheint  im  Modell  höchst  wahrscheinlich  und 
ist  dennoch  schlechterdings  im  Grossen  nicht  möglich  zu 
machen.'  (Rode.)^ 

Eine  Anschauung  von  solchen  Modellen  geben  uns  ein- 
zelne Geräthschaften  der  Antike,  welche  architektonische  Form 
aufweisen.  Von  den  etrurischen  Aschenkisten,  welche  das 
Grab  nachbilden,  will  ich  hier  nicht  sprechen.  Aber  auf  dem 
aus  Kyzikos  stammenden  Grabmal  des  Attalos  im  Louvre 
bchen  wir  ein  Mädchen  dargestellt,  das  auf  der  Rechten  ein 
Kästchen  in  Gestalt  eines  kleinen  Rundtempels  mit  in  halber 
Höhe  einsetzenden  Säulen  und  einem  Zeltdach  trägt. ^ 

Auf  einer  Reihe  griechischer  Städtemünzen  Thrakiens 
und  Kleinasiens,  welche  unter  der  römischen  Herrschaft  im 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.  geschlagen  wurden,  erscheint  eine 
Figur,  zumeist  die  Stadtgöttin,  das  Modell  eines  Tempels  auf 
den  Händen  tragend.  Wie  aus  der  Beischrift  (N€ilKOPilN, 
AlC  N€ilKOPilN)  hervorgeht,  ist  dieses  wohl  meist  auf  den  dem 
Kaiser  errichteten  Tempel  zu  deuten.  Ich  stelle  diese  Bronze- 
münzen, soweit  sie  mir  bekannt  sind,  im  Folgenden  zusammen. 
Sie  befinden  sich,  mit  Ausnahme  von  Nr.  2,  5  und  11,  sämmtlich 
im  Wiener  Münzcabinet. 

1.  Lesbos.  30mm.  Commodus.  R.:  CTP.CEHT.  APIANOY. 
KOI .  AECBIilN.  Die  Stadtgöttin,  in  der  Rechten  die  Aedicula,  vor 


^  De  arch.  X,  22:  Non  enim  omnia  eisdem  ratiouibus  agi  posaunt,  sed 
sunt  alia  quae  exemplaribus  non  magnis  similiter  magna  facta  ha- 
bent  effectus;  alia  autem  exemplaria  non  possunt  habere,  sed  per  se 
constituuntur;  nonnuUa  vero  sunt  quae  in  exemplaribus  videntur  veri- 
simiUa,  cum  autem  crescere  coeperunt  dilabuutur.  Ueber  das  Modell 
des  Bildhauers  vergleiche  Seneca  ep.  65;  Plin.  35,  12,  45.  Julius  Pollux, 
Onomast.  7,  164  u.  10,  189.  Das  Modell  heisst  hier  xova^c,  ein  Wort, 
das  Aristoteles  zur  Bezeichnung  des  Grundrisses  braucht.  Gen. 
anim.  II,  6.  ''Ex  r^;  xapoia?  a'.  ^Xlßs;  ow(Tc':a[ilvoi,  xaOobjcp  ol  tou;  XÄvaßou? 

'  Abbildung  bei  Conze,    Samothrake  I,  85,  erklärt  von  Benndorf  II,  114. 
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11.  AbhjuidluDg:     v,  Sc]iloa*pr. 


ihr  dt^r  Kaiser  mit  Lanze,  zwischen  beiden  ein  Altar^  im  Ab- 
schnitt ein  Flufisgott.  Mionnet  nicht  bekannt.  —  S.  die  Münz- 
tafel,  Fig.  L 

3.  Nikomedia  (Bithyniae).  Commodus.  R,:  NIKOMH* 
ACilN  .  AlC  .  N€iIKOP-fIN,  Demeter  zwischen  zwei  kleinen 
Octastjlen  stehend.  Mionnet  II,  47 Ij  n.  335.  —  Abb.  im  CataK 
of  greek  coina  des  Brit.  Mus»  (Pontus  etc.),  pK  34,  6,  dazu  p.  183. 

3.  Perinthos  (Thraciac).  40mm,  Caracalla.  R. :  HEPIN- 
eiilN  .  NEilKOPilN.  Die  Stadtgöttin  (mit  Mauerkrone)  bei 
einem  angezündeten  Altar  stehend,  in  jeder  Hand  ein  Tempel- 
eben.    Mionuet  I,  406,  n.  291,  —  Fig.  5. 

4.  Nikomedia.  2*lmm.  Caracalla.  R.:  Legende  wie  Nr,  2. 
Die  Stadtgöttin  sitzend,  in  jeder  Hand  ein  Tempelchen. 
Mionnet,  Suppl.  V,  198,  n.  1170,    Fragmcntirt.   —  Fig.  10. 

5.  Ankyra  (Galatiae).  Caracalla.  A  CK  AHOI  A  .  CÜTH- 
PEtA  .  ice  .  nreiA  ,  ANKYPAC.  Weibliche  Figur,  sitzend,  in 
der  Rechten  eine  Spieku-ne  mit  Palme,  in  der  Linken  einen 
achtßäuligen  Tempel.  Mionnet,  Suppl.  IIl,  638.  n.  35.  —  Abb.  in 
Ilavcrcamp's  Numophj^lacium  Reg,  Christinae.  Haag  1742.  T.  27. 

6.  Perinthos.  39mm.  Eiagabalus.  R.r  HEPINeuiN  . 
IWNWN  .  B  .  NENKOPNN*  Stadtgöttin^  stehend,  einen  Tempel  in 
der  Rechten,  einen  zweiten  auf  dem  Füllhorn  tragend.  Unten 
zwei  Preisgefässe,  darüber  AKTIA  .  OYOIA*  Mionnet,  Suppl  II, 
433,  n.  1369.  —  Fig.  6. 

7.  PhilippopoHs  (Thraciae).  3Bmm.  Elagabalus.  R.:  MH- 
TPOnOAEHC  .  ^lAinnonOAEilC  .NEJLKOPOY,  Der  Kaiser  in 
der  Toga,  mit  Ai)ollon  ein  Octastyl  liber  einen  Tisch  mit  Preis- 
gcfässen  haltend.    Mionnet,  Suppl.  11,  477,  n.  1629.  —   Fig.  4. 

8.  Perinthos.  40ram.  Severus  Alexander.  R.rriEPI  NÖ  IHN. 
AlC  ,  NEAKOPilN.  Ganz  die  gleiche  Darstellung  wie  auf 
Nr.  4.    Mionnet  nicht  bekannt.  —  Fig.  7, 

9.  Smy rna  (Joniae).  29mm.  Maximinua.  R. :  EH  •  i .  M .  ay  , 
nOOAlY  nPO  .  IMYPNAIilN  .  r.  NEilKOPJlK  Die  Amazone 
und  Stadtgründerin  Smy  rna  mit  Mauerkrtme,  in  der  Rechten 
eine  Aedictda^  in  der  Linken  Rundschild  und  Dnppelaxt. 
Mionnet  IH,  248,  n.  1402.  —  Fig.  8,  —  Ganz  der  niimliche 
Typus  auf  einer  sinyrnäischen  Münze  der  Tranquillina,  gleich* 
falls  in  Wien. 
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10.  Dieselbe.  35mm.  Gordianus  III.  R.:  EH  .  C  .nOAAlA- 
NOY .  ACI A .  OMONOI A .  CMYPN A.  Bündnissmünze.  Die  Amazone 
Smyrna,  wie  oben^  vor  ihr  die  Stadtgöttin  von  Thyatira  in 
Lydien,  mit  Schale,  Lanze  und  Mauerkrone,  zwischen  beiden 
ein  Altar.  Mionnet,  Suppl.  VI,  366,  n.  1832.  Vgl.  betreflFs  Asia- 
Thyatira  Muret  in  den  Mölanges  de  numismatique  1877  und 
Rev.  num.  franj.  1883,  383.  —  Fig.  3. 

11.  Tarsos  (Ciliciae).  Gordian  III.  R.:  TAPCOY  .  MH- 
TPOno.  Im  Felde  AM  .  AT.  Stadtgöttin  mit  zwei  Tempeln, 
sitzend.  Mionnet  nicht  bekannt.  —  Abb.  in  Rev.  num.  fr.  1854, 
pl.  7,  n.  46. 

12.  Smyrna.  23mm.  Gallienus. R.:  €ni.M.AYP.C€CTOY  . 
CMYPNAIilN  .  r .  Neil.  Die  gerüstete  Roma  sitzend,  in  der 
Linken  die  Lanze,  in  der  Rechten  das  Tempelmodell.  Mion- 
net III,  255,  n.  1445.  —  Fig.  1. 

13.  Side  (Pamphyliae).  29mm.  Salonina.  R.:  ClAHTilN. 
N€iIKOPiIN.  Pallas  mit  Schild  und  Speer,  in  der  Rechten  das 
Tempelmodell.     Mionnet  HI,  487,  n.  240  —  Fig.  9. 

Es  liegt  nahe,  hier  an  die  Modelle  von  Städten  zu  er- 
innern, welche  bei  den  römischen  Triumphzügen  mitgeführt 
wurden.  In  dem  grossen  Mosaik  der  Chalke  bringen  die  Heer- 
führer solche  Modelle  dem  Kaiser  dar.^ 

Auch  die  christliche  Kunst  hat  die  Aedicula  zur  Bezeich- 
nung der  Kirchenpatrone  oder  der  Stifter  aufgenommen.  Eines 
der  frühesten  Beispiele  für  dieses  Symbol  findet  sich  in  dem 
Mosaik  von  S.  Vitale,  welches  den  Bischof  Ecclesius  von  Ra- 
venna  zeigt,  wie  er  seine  Kirche  Christus  darbringt.  Diese  Art 
der  Darstellung  dauert  ja  bis  in  die  Renaissance. 

Aber  auch  darin  schloss  sich  das  Mittelalter  an  die  An- 
tike an,  dass  es  gewissen  Geräthschaften,  namentlich  kirch- 
lichen Charakters,  architektonische  Form  gab.  Auch  Einhart 
bezeichnet  ja  in  seinem  oben  erwähnten  Briefe  das  ]\Iodell 
Eigirs  als  ,capsella^ 

Eine  besondere  Art  von  Ciborien  wird  im  Mittelalter 
geradezu  ,turres'  genannt.^ 


1  Vgl.  den  folgenden  Aufsatz. 

«  S.  Rohault  de  Fleiiry,  La  messe  V,  60. 
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n,  Abluttidlung:    f,  Schla««er. 


Nun  ist  uns  die  ausführliche  Schilderung  eines  solchen 
Geräths  in  einein  Berichte  des  9.  Jahrhunderts  erhalten J  In 
der  Zeit  Abt  Austrulfs  von  S* -Wandrille  (Fontanella,  747  bis 
Ibd)  wird  nKmIieh  bei  Portbail  (gegenüber  Jersey)  ein  Reliquien- 
beb  älter,  »ad  instar  parvi  fari',  einen  Evangeliencodex  und  Re- 
liquien des  heiligen  Georg  enthaltend^  angesehwemmt.  Er 
hatte  eine  sehr  bedeutende  Grösse,  8  Schuh  Höhe  und  3 
in  der  Breite.  Von  quadratischer  Grundflaehe  aufsteigend, 
verjüngte  er  sieh  nach  oben^  so  dass  das  pyramidal  ansteigende 
Dach  ein  kleiner  Apfel  abschloss.  Wir  haben  hier  offenbar  an 
den  basilikenartig,  oft  in  mehreren  Stockwerken  sich  erhebenden 
Aufbau  der  Altartabernakel  zu  denken,  der  ja  auch  noch  im 
italienischen  Trecento  fortdauert.  In  der  Mitte  hatte  das  Re- 
liquiar  ein  ^Solariolum'  rait  einer  Decke  darliber,  d.  i.  wohl 
eine  von  Säulchen  getragene  Etage,  welche  zur  Aufbewahrung 
des  Evangeliars  bestimmt  war. 

Aus  dem  Umstand»  dass  dieses  letztere  in  , römischer* 
Schrift  geschrieben  war  und  gerade  damals  in  Rom  unter 
Papst  Zaeharias  das  Haupt  des  heiligen  Georg  gefunden  wurde, 
schliesst  der  Chronist  nicht  unwahrscheinlich,  dies  Geräth  sei 
Romfahrern  aus  Deutschland  oder  England  ^qui  maxime  fa- 
miliariores  apostolicae  sedi  semper  existent*,  auf  der  Heimreise 
durch  einen  ÖchifTbrueh  oder  sonstigen  Unfall  verloren  gegangen 
imd,  was  allerdings  wunderbar  klingt^  hier  ans  Land  getragen 
worden. 

Aehulicli  mag  ein  Ciborium  ,reich  mit  Gold  und  Gemmen 
gCBchmtlckt'  gewesen  sein,  weiches  Kaiser  Arnulf  aus  seinem 
Pfalzschatze  au  8t.  Emraeram  in  Regensburg  schenkte.  Es 
war  in  zwei  Stockwerken,  von  acht  Säulen  getragen,  aufgebaut. - 
Auch  an  St.  Gallen  schenkte  er  ein  solches  Reliquiar  ,in  foraia 
capellae  creataV^  welches  Karl  lU.  nachher  zu  seinem  Haus- 
altar erwählte. 

Einzelnes  dieser  Art  ist  uns  noch  erhalten.  Vereinzelt 
steht    die    altchristliche     Lampe    der    Sammlung    Basilewski/ 


i  Oeata  Abbat.  FonUnell.,  c.  14. 

*  Arnulfiis  de  S.  ErnjuerÄino  1»  5. 

*  Ekkehardi  IV,  Cas,  8.  GalU,  M.  Q  88,  O,  82. 

*  Abj^eb.  bei  HoltKingfer,  Altchmtl.  Arch.,  8.  69. 
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welche  die  Form  einer  Basilika  nachahmt.  Dagegen  sind  aus 
romanischer  Zeit  solche  Geräthe  mehrfach  auf  uns  gekommen. 
Sehr  interessant  sind  auch  zwei  bei  Rohault  de  Fleury  (La 
messe  V,  T.  385  und  386)  abgebildete  neugriechische  Reli- 
quiarien,  welche  im  Kleinen  vollständige  byzantinische  Kirchen- 
bauten sind. 

Im  ferneren  Mittelalter,  namentlich  im  Norden  hören  wir 
von  Modellen  zunächst  nichts  mehr.  Dagegen  erhalten  diese  im 
italienischen  Trecento  eine  ausserordentliche  Stellung,  zumal 
bei  den  zahlreichen  Baueon currenzen.  Durch  Nardini  Despotti's 
Forschungen  über  den  Dombau  von  Florenz  sind  wir  über 
jenes  in  der  Nähe  der  Kirche  aufgemauerte  Modell,  die  so- 
genannte ,Chiesa  piccola^,  belehrt  worden,  auf  welches  jeder 
neue  Baumeister  den  Eid  ablegen  musste.  Ueberhaupt  sind 
die  Älodelle  dieser  und  der  folgenden  Zeit  von  bedeutender 
Grösse,  wie  einzelne  noch  vorhandene  Exemplare  beweisen. 
In  dieser  Zeit  macht  man  auch  wieder,  wie  im  Alterthum,  für 
einzelne  Bauglieder  Modelle,  ja  Brunellesco,  der  Begründer 
der  Renaissance,  construirt  solche  sogar  für  seine  technischen 
Hilfsmaschinen. 


II.  Die  Palastbcschrcibung  aus  Farfa  und  der  Profaiibau 
des  frilken  Mittelalters. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  hat  ein  merkwürdiges  kunst- 
geschichtliches Document  allerlei  Spuk  in  unserer  Literatur 
getrieben.  Im  zweiten  Bande  seiner  grossen  Annalen  publicirte 
Mabillon  nämlich  ein  Placitum  über  einen  Rechtsstreit  des 
Klosters  Farfa,  datirt  aus  Spoleto  814.^  Zum  Schlüsse  fügt  er 
hinzu:  ,In  chartario  Farfensi,  ex  quo  haec  retulimus,  fit  de- 
scriptio  palatii  non  omittenda'  und  lässt  diese  nun 
folgen. 

Der  Urkundenschatz  von  Farfa  ist  uns  jetzt  in  der  kri- 
tischen Ausgabe  von  Giorgi  und  Balzani  zugänglich.  Dort 
finden   wir   nun  allerdings    die  von  Mabillon  citirte  Urkunde,- 


1  Ann.  Ord.  S.  Ben.,  L.  XXXVIII,  p.  410  der  Ed.  Paris.   1704. 
*  Repestü  di  Farfa  II,  Docuni.  207. 
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aber  von  der  Beaclircibung  ist  kein  Wort  zu  lesen,  wie  sie 
überhaupt  nicht  gan»  zum  Ton  einer  Urkunde  stimmt.  Sie 
läfißt  sich  auch  in  den  übrigen  Urkunden  von  Farfa  nicht  nach- 
weisen. 

Nun  hat  schon  Fattcschi  ^  nachgewiesen,  das»  sieh  dieae 
Beschreibung  niemals  im  Cartular  von  Farfa  befunden  hat, 
sondern  aus  einem  Codex  desselben  Klosters  stammt,  welcher 
ausser  dem  Commentar  des  Ambrosins  zum  Lucasevangelium 
verschiedene  Icgcndariache  Stücke  enthält,  also  wohl  ein 
Lectionarium  ist.  Fatteschi  hat  aber  gleichzeitig  auf  zwei 
andere  etwas  abweichende  Versionen  aufmerksam  gemacht 
Die  eine  findet  sich  in  einem  Codex  des  Archivs  der  Basilica 
Vaticana,'  der  zu  Beginn  und  zu  Ende  in  Majuskeln  die  Worte 
enthält:  Hie  über  est  G.  G,  presulis  summi.  Fatteschi  be- 
merkt, dass  mau  daraus  gefolgert  habe,  damit  sei  Gregor  VII. 
gemeint  und  die  Besclireibung  gehe  auf  den  Lateranpalast,  ist 
aber  viel  zu  vorsichtig,  um  dieser  Meinung  sich  anzuschliessen. 
Die  andere,  und  zwar  die  kürzeste  Fassung  findet  sich  bei 
einem  Schriftsteller  des  IL  Jahrhunderts,  in  des  Ordericus 
Vitalis'  Kirchengeschichte-* 

Nun  sind  in  neuerer  Zeit  noch  zwei  wcitei-e  Versionen 
aufgetaucht.  Im  Codex  3851  des  Vaticans  bat  de  Rossi  als 
Anhang  der  römischen  Kegionarbeschreibung  ein  übereinstim- 
mendes Document  aufgefunden.'  Fragmentirt  ist  dagegen  die 
fünfte  Fassung,  einer  Handschrift  der  BibUothek  von  S.  Maria 
sopra  Minerva  (Bibl  Casanantens,  B.  IV,  18,  früher  D.  IV,  30) 
angehörig,  welche  G.  Schepss  verüffentlicht  hat.*  Der  Codex 
gehört  dem  0,  Jahrliundert  an. 

Wie  Mabillon  zu  jenem  Irrthume  gekommen  ist,  begreift 
sich  leicht.  Er  erzählt  selbst,**  dass  er  in  Farfa  aus  einem 
Lectionarium  einige  Heiligenacten  excerpirte.    Wahrscheinlich 


^  Memoria  iatorico-diplomatiobo   riguird«  l«  seiie  de*  duehi  e  la  lop<»gtiifim 
di  tenipt  dt  mezxo  nf^l  dac>  di  Spoleto,  Cjitnermo  ISOl,  p.  166. 

*  Cad,  por^  saec.  X— XI,  bexeichnet  mit  der  »heii  Anrhivnümnier  24»  t?ine 
Atislogutif  der  Apokalypse  entli*Hiiid. 

^  F*r«  I,  tu,  U  bei  Mi^ne^  Patr  Lat  \m,  col  159 

*  Flaute  icuiio^AÜe^e  e  prospetticbv  di  Kivmak  Hont  ti^79f  p,  123^ 

*  Meiiei  Archiv  X,  S78;  dasti  K.  A.  tX.  117  tind  1»^ 

*  Museum   ItaUrnm  I,   147 


MIric«  cv  Kiioetffi*4liiclil«  »im  dcD  i 


des  fraliQti  ll)tt«1«li«r». 
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Mt  das  eben  jener  Codex  de»  Fatteschi^  und  Mabillon  confun- 
dirie  später  bei  Abfagsung  der  Annalen  seino  Notizen  aus 
Farfa;  ein  verzeibliclies  Verseben,  wenn  man  sich  das  uu- 
gehenre  Material^  mit  dem  der  grosse  Forseher  arbeitete^ 
gegenwärtig  halt. 

Ich  liätte  diese  lange  Einleitung  nicht  vorauszuschicken 
gebraucht,  hätte  nicht  jener  doppelte  Irrthum  Mabillon'^  sich 
trotz  der  verständigen  und  sacldichcn  Erörterung  Fatteschi's, 
welche  auch  de  Ro^si  wieder  aufgenommen  hat,  sich  hh  in  die 
neueste  Literatur  fortgeschleppt.  Caumont>  bringt  die  franzö* 
SLsehe  üebersetzung  und  verwerthet  sie  fllr  den  Palast  zu 
Spoleto;  auch  Promis,^  der  die  drei  erstgenannten  Versionen 
nach  Fatteschi  im  Anhang  zu  seinem  trefflichen  Lexikon  ab- 
dmekt,  hat  sieh  nicht  die  Mühe  genommen,  den  Text  seines 
Vorgängers  nachzulesen  und  spricht  immer  von  der  ^Urkunde 
von  814^  Endlich  witnnt  der  jüngste  Geschichtschreiber  der 
mittelalterlichen  Baukunst  Italiens^  Mothes,  den  alten  Irr- 
thum wieder  auf  und  wirft  Fatteschi  ganz  ungerechtfertigt 
vor,  er  habe  die  Bcsclu*eibuug  auf  den  alten  Lateranpalast 
bezogen.^ 

Schepss  (der  aber  die  Arbeit  de  Rossi's  nicht  kennt)  hat 
die  Quelle,  aus  welcher  Ordericus  Vitalis  geschupft  hat,  nach- 
gewiesen, es  sind  die  apokryphen  Acten  des  Apostels  Thomas.* 
Ob  dieselben  auch  den  übrigen  Versionen  zugrunde  Hegt,  wird 
apäter  zu  erörtern  sein;  ich  bemerke  nur  noch,  dasä  die  Palast- 
besehreibung bis  in  das  tiefe  Mittelalter  hinein  auf  die  Literatur 
eingewirkt  hat.  Der  Tegernseer  Epistolograph  Froumund  (im 
10.  Jahrhundert)  hat  sie  gekannt  uud  zu  seinen  Boethiusglossen 
benutzt,''  aber  auch  der  Lexikograph  Papias  im  11.  Jalirhun- 
dert  hat  sie  zur  Erklärung  herbeigezogen/    Das  llcrkwQrdigste 


*  Arch.  civile  et  milit,,  p,  15. 
)  VocAboll  Utifii  dt  archiietitirn  i»08it»riori  a  Vitruvio  op|>ure  a  lui  fcon 

•eiati      Tartn   1875,  p.  2»2. 

*  Q««cliiehtQ  <I«r  oiiUelAlterlklieti  ßankuni^t  in  Italiou,  8.  24L 

'  N-  A-  IX,  1^7-  Passio  8.  Thoiiiaö  (schon  Grog-or  von  Tours  bekannt)  e<t 

ßoiuict  In  Stip|ilem.  cod.  Apoorypbis  I^  Leipzig   ISSä,  p.  133  Q. 
'  EbondJi  S   177. 

Jrli    rilir<^    Onctl    der    VMlif>7ririi|Mr    AllNg^ftb»    14Ö9* 
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ist  aber,  dass  ein  italienischer  Dichter  vom  Beginne  des  14.  Jahr- 
hunderts —  nach  Ozanam's  Meinung  der  berühmte  Historiker 
Dino  Compagni  —  sie  zur  Unterlage  der  detail! irten  Beschrei- 
bung, welche  er  in  seinem  allegorischen  Gedicht:  ,L'  Intelli- 
genza'  vom  Palaste  der  Vernunft  gibt,  benützt  hat.^  Er  hält 
genau  die  gleiche  Eintheilung  ein,  gibt  aber  umfängliche,  dem 
Geiste  seiner  Zeit  entsprechende  Zusätze.  (S.  die  Uebersicht 
und  den  schematischen  Ginindriss). 

In  den  lateinischen  Fassungen  sowohl,  wie  nicht  minder 
in  der  ,Intelligenza'^  kehrt  ganz  übereinstimmend  die  Einthei- 
lung in  zwölf  Räume  wieder.  Diese  tragen  auch  durchwegs 
die  gleiche  Benennung;  diese  Nomenclatur  wird  aber  in  D, 
E,  F  und  G  von  textlich  abweichenden  Scholien  begleitet,  auf 
deren  gegenseitiges  Verhältniss  wir  achten  müssen.  Diese 
Scholien  decken  sich  zwar  zumeist  dem  Sinne,  jedoch  nicht 
dem  Ausdruck  nach,  so  dass  wir  sie  als  selbstständige  und 
von  einander  unabhängige  Redactionen  ansehen  müssen.  Zu- 
weilen stimmen  sie  freilich  wieder  in  überraschender  Weise 
überein  (so  namentlich  E,  F  und  G,  vgl.  no.  3,  4,  5,  6).  Frei 
von  solchen  Erläuterungen  und  deshalb  wohl  die  orginalste 
Fassung  ist  nur  B  (=  C). 

Wir  gehen  nun  im  Folgenden  die  einzelnen  Gelasse 
durch. 

In  A  und  B  (C),  dann  weiter  in  G  und  K  wird  die  Er- 
wähnung der  Thüren  vorausgeschickt  (in  G  ist  das  Proaulium 
missverständlich  mit  diesen  identificirt).  Hier  ist  zu  beachten, 
dass  tibereinstimmend,  auch  in  der  griechischen  Fassung  A, 
die  Orientirung  derselben  nach  Osten  hervorgehoben  wird 
(s.  u.).     Es  folgt  nun 

I.  Das  Proaulium.  Die  Erklärung  von  F  scheint  mir 
sachlicher  zu  sein  als  die  in  D,"^  denn  dieser  Raum  entspricht 


'  Ozanam,  Dociim.  in6(l.  p.  321,  vgl.  p.  13«  ff.  Bartoli,  Storia  della  lett. 
ital.  II,  316  ff.;  I.  del  Lunge,  Dino  Compagni,  Flor.  1879,  I,  p.  477. 
Ich  verdanke  die  Kenntniss  dieser  poetischen  Bearbeitung  der  Güte 
Herrn  Professor  F.  Wiekhoff's. 

2  Ich  bezeichne  die  einzelnen  Fassunjrcn  mit  Buchstaben  (s.  die  Ueber- 
sicht). 

^  Die  ,gran  Sala'  in  K  entspricht  der  ,aula'  (=  salutatorium)  in  D. 
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dem  Vestibulum  des  römischen  Hauses^  das  ebenfalls  vor  der 
eigentlichen  Hausthür  lag  (Casa  de'  capitelli  figurati  in  Pom- 
peji), wo  sich  die  Clienten,  welche  zur  BegrUssung  des  Haus- 
herrn kamen,  bis  zum  Oeffnen  des  Thores  aufhielten.  Damit 
stimmt,  dass  nun 

II.  das  Salutatorium^  folgt,  welches  dem  Atrium  ent- 
sprach, in  welchem  sich  die  Clienten  des  Morgens  zur  ,salu- 
tatio'  einfanden.  Solche  Empfangsräume,  von  Gregor  von  Tours 
direct  als  Salutatorium  bezeichnet,  finden  sich  auch  bei  den 
Episcopalkirchen,  sowie  in  EUöstern  (als  Auditorium,  Locu- 
torium).^  Interessant  ist  hier,  wie  Hieronymus  eine  Stelle  im 
Buche  Elsther,^  ganz  im  Sinne  seiner  Zeit,  übersetzt:  , Esther 
stetit  in  atrio  domus  regiae,  quod  erat  intcrius,  contra  ba- 
silicam  regis,  et  illc  sedebat  super  solium  suum  in  con- 
sistorio  palatii  contra  ostium  domus.'  (Vgl.  besonders  die 
Scholie  E.) 

III.  Dieses  consistorium  folgt  nun  unmittelbar,  wie  auch 
aus  dem  Zusätze  in  D:  iuxta  maiorem  domum  (welcher  Aus- 
druck hier  durchgehends  gleich  dem  mittelalterlichen  Ausdi*uck 
,sala',  der  übrigens  auch  im  Volgarctext  K  vorkommt)  hervor- 
geht. Nach  derselben  Scholie  ist  dies  der  Ort,  wo  Processe 
und  Streitigkeiten  entschieden  werden.  Der  Zusatz  in  E,  F, 
G:  ,ante  prandium'  deutet  noch  auf  die  altrümische  Sitte  der 
Morgenaudienz  vor  dem  Dejeuner  hin.  E  und  G  haben  ausser- 
dem noch  die  merkwürdige  Scholie  ubi  pedes  (G  manus)  la- 
vantur. 

Ein  solches  Consistorium  hatte  auch  die  Villa  des  Apolli- 
naris  Sidonius  (Ep.  II,  2),  das  aber  eine  Art  Vorzimmer  für 
die  Kammerdiener  (cubicularii,  als  Hofcharge  =  Kammerherr) 
war.  Es  schliesst  sich  hier  an  das  altrömische  Tablinum,  das 
eigentliche  Centrum,  den  Repräsentations-  und  Geschäftsraum 
des  Hauses,  in  der  Mitte  zwischen  Atrium  und  Peristyl  ge- 
legen, an. 


^  Diese  wie  die  folgenden   sind  Häumo,    welche    sich    sämnitlich    in    den 

antiken  Palästen  finden,  worüber  im  Folgenden. 
'  Vgl.    meine    Schrift:    Die  abendländische  Klosteranlage  etc.,  S.  37  und 

52.    Aach  in  K  ist  das  salutatorio  gleich  dem  parlatorio. 
3  L.  Esther,  6,  1. 
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Diu  nun  folgenden  Gelasse  entsprechen  denjenigen, 
welche  in  den  antiken  Häusern  und  Villen  um  den  Innen- 
raum X.  €.  den  aus  Griechenland  importirten  Peristyl,  ange- 
ordnet  waren. 

IV.  Das  Trichorum/  d.  i.  der  fiir  das  obenerwähnte 
Dejeuner  (prandium)  bestimmte  Speisesaal  (F,  G).  Die 
Scholie  in  D  erinnert  an  jene  Triclinien  mit  drei  Apsiden, 
die  sich  im  alten  Lateranpalast,  in  altchristlichen  Kirchen  und 
in  den  griechischen  Klöstern  finden.  Damit  stimmt  die  Er- 
klärung von  Froumond  und  Papias  (H,  I).  E  hat  sogar  direct 
die  Bezeichnung  ,syma'  (=  sigma,  C);  die  Verbindung  von 
drei  solchen  Sigmen  ergibt  in  der  That  jene  kleeblattförmige 
Grundform.^ 

V.,  VI.  Es  folgen  die  heizbaren  Wintergemächer  (,zetae* 
=  diaetae  hiemales)  und  die  Sommergemächer  (z.  aestivales). 
Diese  Scheidung  ist  echt  antik.  Bei  allen  Schriftstellern,  die 
sich  mit  Bauresten  befassen,  desgleichen  bei  den  Scriptores 
rei  rusticae  finden  sich  genaue  und  detaillirte  Vorschriften  über 
die  Anordnung  der  Gemächer  nach  den  passenden  Himmels- 
gegenden und  ihre  Eintheilung  nach  der  Jahreszeit.^  Auch 
in  der  griechischen  Legende  disponirt  Thomas  den  Palast  des 
indischen  Königs  in  dieser  Weise.  Desgleichen  findet  sich 
in  Sidonius*  Villa  ein  Winterzimmer  mit  einem  gewölbten 
Kamin.  ^ 


1  Trichora  altaria  erwähnt  Paulinus  von  Nola  in  seiner  Felixbasilica 
(Ep.  ad  Sulp.  Sev.  32,  10). 

2  Vgl.  darüber  meine  oben  citirte  Schrift,  p.  37  ff. 

'  S.  auch  die  Beschreibung  der  Thermen  in  dem  Lukian  zugeschriebenen 
Aufsatz:  Hippias.  Sogar  in  den  Klöstern,  die  sich  ja  überhaupt  an 
antike  Lebensführung  anschlicsseu,  beobachtete  man  diese  Bücksicht 
V.  S.  Matronae  Perg.  bei  Surius  VI,  300.  Monasterium  muro  circum- 
dedit,  3  autem  tabulatorum  habitaculum  extruxit.  I°°>  quidem  et  terrae 
propinquum,  quod  est  ad  sepulcrum  definitum.  11'*'"»  autem  ed  medium, 
quod  est  aptum  ad  hyemandum  et  habet  templum,  quod  in  eo  tem- 
pore aptum,  ad  quod  couveniatur.  III"'"  vcro  et  postremum,  quod  ipsum 
quoque  templo  ornatur  pulcherimo  et  est  pulchre  accomodatam  ad  ver 
illic  agendum. 

*  Hiemale  triclinium  .  .  .  quod  arcuatili  camino  saepe  ignis  animatas 
puUa  fuligine  infecit. 
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Mit  VII  folgt  ein  LuxuBgeinacb,  das  Epicaustorium. 
Die  Scholle  von  E  und  G  erklärt  es  missverständlich  flir  den 
Ort,  wo  Streitsachen  ausgetragen  werden,  welcher  ja  vielmehr 
das  ebengenannte  Consistorium  ist.  Diese  Verwechslung  er- 
klärt uns  auch  die  unpassende  Erwähnung  des  Fuss-  und 
Händewaschens  an  der  obigen  Stelle;  die  beiden  Scholien  sind 
von  irgend  einem  Copisten  gegen  einander  vertauscht  worden. 
Es  wirft  das  einiges  Licht  auf  das  Verhältniss  zwischen  E 
und  G,  die  jedenfalls  eine  gemeinschaftliche  Quelle  haben. 
Der  Text  der  ,Intelligenza*  (K)  weicht  hier  etwas  ab,  indem 
er  hier  eine  Hauscapelle  mit  Sacristei  einfUgt. 

H  hat  die  falsche  Erklärung:  pisalc  (Kleiderkammer), 
I  dagegen  wohl  die  richtige:  locus  unguentorum.  Es  ist  ein 
mit  unterirdischer  (Hypocaustum)  Heizung  versehener  Raum, 
welcher  der  ,cella  unguentaria^  bei  Sidonius  entspricht,  so  dass 
also  dieses  Gemach  zu  den  gleich  sich  anschliessenden  Ther- 
men in  engster  Beziehung  steht.  Auf  das  früher  erwähnte  Tri- 
chorum  aber  weisen  zurück  die  triclinia  accubitalia  (B,  D,  E, 
F,  G,  in  K  tricino,  fra  noi  cienacol  =  coenaculum  im  ursprüng- 
lichen Sinne  des  Wortes),  kleine  Speisegcmächer,  die  sich 
meist  an  das  grosse  Triclinium  anlehnen  und  auch  im  Mittel- 
alter in  dieser  Weise  angeordnet  vorkommen.  * 

VIII.  Die  Thermen.  Eine  der  ausführlichsten  Schilde- 
rungen eines  antiken  Bades  befindet  sich  in  der  früher  citirten, 
Lukian  zugeschriebenen  Schrift:  Hippias.  Sehr  ausgedehnte 
Thermen  bilden  auch  einen  Theil  der  Villa  des  Sidonius. 

IX.  Das  Gymnasium,  wohl  in  Zusammenhang  mit  den 
Thermen.  In  den  Scholien  klingt  eine  Reminiscenz  an  die 
hellenische  Palästra  an,  die  offenbar  gar  nicht  am  Platze  ist. 
(Interessant  ist  die  Erklärung  in  G,  welche  auf  die  anti- 
humanistische Strömung  im  XV.  Jahrhundert  ein  scharfes 
Licht  wirft  —  falls  nicht  vanas  artes  aus  varias  verlesen 
ist.  Vgl.  E.) 


>  So  beim  Tricliniam  Leos  III.,  Lib.  pont.  Rom.,  ed.  Duchesne  201;  Agnollns, 
L.  pont.  Rav.,  c.  29.  Gesta  ep.  Neap.  V.  Vincentii  (560—660):  Focit 
baptisteriam  fontis  minoris  intus  opiscopio  et  accnbitum  iuxta  posi- 
tnm  grandi  opere  depictnm.  Eine  piscina,  ^g^riechisch  baptisterium  go- 
nanntS  erwähnt  Sidonius  in  seiner  Villa.    Ep.  ad.  L.  Domitium  II,  2. 
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Es  ist  ein  Platz  für  Spiele  und  Leibesübungen,  wie  er  in 
den  spätantiken  und  byzantinischen  Palästen  (xvjxovtrr/^piov), 
ebenso  wie  in  den  Villenbeschreibungen  des  jüngeren  Plinius* 
figurirt 

X.  Die  Küche  (in  K  als  letzter  Raum  genannt),  in  Ver- 
bindung damit 

XI.  Das  Columbum,  wie  auch  die  Scholie  F  hervor- 
hebt. Es  ist  der  mit  einer  Cisteme  versehene  Wasch-  und 
Spülraum  (vgl.  I).  Die  beiden  letzterwähnten  Gelasse  sind 
auch  in  der  griechischen  Fassung  A  erwähnt  (aprczoteiov,  070)- 
vf;  Tou   OSaio;  5  £1;  Tijv  üxr^ps^'iov). 

XII.  Folgt  der  Hypodromus  (Ipodromio  K).  Nur  C  hat 
die  Lesart  hippodromus;  trotz  der  richtigen  Schreibung  haben 
D  und  H  die  dazu  gar  nicht  passende  Erklärung  als  Stadium. 
Bei  F  steht  zwar  richtig:  ubi  suptus  decurrit  homo,  aber  der 
TzTTo;  (vel  equus)  spielt  doch  hinein.  An  ein  Hippodrom,  ob- 
wohl dieses  sowohl  dem  Flavierpalast  wie  der  kaiserlichen  Re- 
sidenz in  Constantinopel  (s.  u.)  räumlich  nahegerückt  ist,  ist 
nicht  zu  denken.  Aufklärung  gibt  uns  die  Stelle  des  Sidonius: 
A  parte  vestibuli  longitudo  tecta  interius  patet,  mediis  non 
interpellata  parictibus,  quae  quia  nihil  ipsa  prospcctat,  etsi  non 
hypodromus,  saltim  cryptoporticus  meo  mihi  iure  vocitabi- 
tur.  Auch  hier  haben  die  Handschriften  hippodromus,  was 
gar  keinen  Sinn  gibt  und  deshalb  schon  von  Ruinart  richtig 
in  hypodromus  cmendirt  wurde.  Daraus  ergibt  sich  auch, 
dass  hier  der  erweiterte  Säulenhof  (Peristyl)  des  Stadthauses 
gemeint  ist.^  Dies  beweist  auch  der  sicher  originale  Zusatz 
in  B:  et  per  gyrum  arcus  deambulatorios,  welcher  auch 
in  I  übergegangen  ist.^  Der  Hypodromus  dient  zum  Lust- 
wandeln; das  meint  wohl  auch  die  dunkle  Scholie  in  I  (domus 
declinationis  in  nccessitatem,  vgl.  ad  digestas  corporum  neces- 
sarias   in  G).    F   und  G  verlegten  hieher  ausserdem  den  The- 

»  Ep.  ir,  17;  V,  6. 

2  Ein  solcher  zweistöckiger  Säulenhuf  in  der  ,Villa  des  Diomedes*.  Vgl. 
meine  öfter  citirte  Schrift,  p.  13  ff.,  wo  noch  andere  hieher  gehörige 
Stellen  angeführt  sind. 

3  Er  findet  sich  auch  in  der  Destructio  Farfensis  dos  Abtes  Hugo,  c.  2 
(M.  G.  SS.  XI),  in  die  er  vielleicht  aus  jenem  Farfenser  Lectionar 
geflossen  ist. 
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saurus  (die  Casse,  deren  Stelle  im  alten  Atrium  nahe  beim 
Impluvium  war).  Die  in  G  erwähnten  Exedren  fallen  aus  dem 
Gesammtbilde  dieses  Säulenhofes  nicht  heraus,  obwohl  in  B 
nichts  davon  steht. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  der  Quelle  dieser 
Beschreibung.  Zunächst  haben  wir  als  solche  entschieden  die 
Acten  des  Thomas  zu  betrachten.  Aber  zwischen  dem  grie- 
chischen und  lateinischen  Text  besteht  ein  merkwürdiges  Ver- 
hältnisse das  für  die  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Hier  wie 
dort  erscheint  Thomas  als  geschickter  Architekt,  welcher  dem 
König  Gundafor  von  Indien  einen  Palast  bauen  soll.  In  der  grie- 
chischen Fassung  orientirt  er  diesen  nach  den  vier  Weltgegenden 
und  deutet  nur  die  Theile  an,  welche  ihnen  entsprechen:  die 
Thüren  nach  Osten,  die  Fenster  (6jp(5a?)  nach  Westen,  das  apxo- 
7:o'.£wv  (pistrinum)  nach  Süden  und  den  Cisternenraum  nach  Norden. 

In  der  lateinischen  Fassung  (B)  ist  nun  aber  eine  lange 
Beschreibung  eingesetzt,  die  durchaus  den  Charakter  eines 
fremden,  anderweitig  entlehnten  Bestandtheiles  trägt.  Bezeich- 
nend fUr  diese  Entlehnung  ist,  dass  sie  sich  weder  in  den 
Miracula  S.  Thomae,*  noch  auch  in  der  Legenda  aurea,  obwohl 
hier  der  Palastbau  erwähnt  wird,  findet. 

Ich  meine  deshalb,  der  Compilator  der  lateinischen  Acten 
fand  in  der  griechischen  Redaction,  welche  ihm  jedenfalls  als 
Vorlage  gedient  hat,  die  Erwähnung  eines  eigenthümlich  dis- 
ponirten  Palastes.  Hiebei  kam  ihm  ein  ähnlicher  Palast  in 
die  Erinnerung  und  er  verwendete  dessen  Beschreibung  als 
willkommenes  Ausstattungsstück  für  seinen  Bericht,  um  so  mehr 
als  sich  zwei  Räume,  das  opTozo.sTov  und  der  otYWYbq  toD  üSaTc;, 
mit  jenem  so  ziemlich  deckten.  Hiebei  nahm  er  aber,  wie  ich 
glaube,  die  ianuae  ad  orientem  solis  (deren  Erwähnung  in  D 
und  F  fehlt)  aus  seiner  Vorlage  herüber,  obwohl  er  im  Uebrigen 
jene   Eintheiluiig  nach   den  Himmelsgegenden   vernachlässigte. 

Die   Form    der   Beschreibung,    mit    ihrem    zijQFermässigen 
Schema  ist   in  der  That  höchst  auffallend.     Erinnern   wir  uns 
doch,    dass  Thomas   in  der  grieehiscben  wie  lateinischen  Ver 
sion  vor  den  Augen  des  Königs  mit  dem  Schreibrohr  (xaXaiJic;, 
arundo")   in  der  Hand  einen  Grundriss  entwirft.     Und  was  wir 


1  Ed.  Bonnet  a.  a.  O.,  p.  96  fl*.  (G.  Jahrhundert?). 
Sitxangsber.  d.  phil.-hiBt.  Ol.    CXXIil.  Bd.    2.  Abb. 
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v^or  uns  haben,  entspricht  allerdings  ^anz  ^enau  der  Legend 
eines  Grundrisses,  Es  hat  granz  den  Anschein,  als  habe  der 
lateinische  Bearbeiter,  angeregt  durch  die  obige  Erzähiung, 
einem  damals  noch  vorhandenen  architektonischen  Werke, 
welches  wie  das  des  Vitruv  von  Zeichnungen  begleitet  war, 
seine  Interpolation  entnommen.  Oder  sollte  ihm  ein  Stadt- 
plan in  der  Art  des  römischen,  von  dem  wir  eine  rohe.  tVir 
den  öffentlichen  Gebrauch  bestimmte  Copie  in  den  Trlimmern 
der  Forma  Urbis  noch  besitzen,  vorgelegen  haben?  Es  ist 
vielleicht  nicht  zufällig,  dass  in  E  vor  dem  Abschnitt  de  do- 
miciliis  sich  (geographische  Excerpte  betinden :  ^  Provinciae 
civitates  sociae  ordine  alphabetico  (Azotus  oppidura  est  insigne 
Palestine  —  ThesaJonica  civ.  Macdonie.), 

Es  sei  gestattet,  hier  noch  einer  Vermuthung  Ausdruck 
zu  geben.  Konnte  nicht  der  Originalhandschrift  der  Passio  eine 
Miniatur^  den  Grundplan  des  im  Texte  beschriebenen  Palastes 
enthaltend,  beigegeben  gewesen  sein?  Wir  haben  Belege,  dasa 
dergleichen  auch  in  hagiographi sehen  Werken  nichts  Seltenes 
war.  In  einer  Handschrift  der  Laurentiana,  auf  welche  jüngst 
durch  eine  scharfsinnige  Entdeckung  de  Rossi's  die  Aufmerksam- 
keit gelenkt  wurde, ^  jener  Bibel  von  Monte  Amiata  des  Abtes 
Ceolfned  (copirt  zwischen  tiW  und  71(j  nach  einer  studtröraischen 
Vorlage),  findet  sich  ein  Grundriß»  der  Stiftshtitte,  gerade  wie 
jener  Palast  des  Thomas  in  den  griechischen  Acten  nach  Anatole 
(wo  sich  ebenfalls  der  Eingang  betindet)^  Dysis,  Mesembria 
und  Arctos  orientirt.*  Desgleichen  gibt  Adamannus  (Ende  des 
7.  Jahrhundert«)  in  seiner  nach  dem  Bericht  des  Bischofs  Ar- 
culf  verfassten  Beschreibung  des  Heiligen  Landes^  die  Grund* 
plane  einiger  Kirchen  in  Jerusalem  (darunter  der  Grab-  und 
Uimmelfahrtskirehe)^  von  ausführlichen  Legenden  begleitet. 

Diese  Beschreibung  hat  nun  anscheinend  immer  grosses 
Interesse  erregt  und  war,  wie  wir  sehen,  in  zahlreichen  und 
fleissig  commentirten  Abschriften  verbreitet.   Diese  weisen  aller- 


1  Scbepp«  X,  ä79.     Die  auf  deo  Al>«cbnitt  folgeudea  BlMtter  sind   leider 
auBge&chnitteu. 

*  Vgl.  Kierseh«  Besprechung   in    der  Römischen  QuarUbchrift   1888,  224. 
'  Garracci,  Tav.  126. 

*  Ädnnianni   de   locis   sanctis    ex   Arculphi    relatione    ep«  Qallif  1.   IQ,  bei 
Mab.  A   SS.  m,  2,  602  ff. 
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dings  zum  grössten  Tlieil  auf  Rom  und  Umgebung;  ich  glaube 
«lier^  das6  man  daraus  keinen  Scliluas  auf  das  Locale  des 
Palastes  ziehen  kann.  Von  Spoleto  kann,  wie  gesagt,  keine 
Rade  mehr  sein;  de  RoBsi  und  Lanciani  haben  hingegen  die 
Besehreibung  auf  den  Fla  vier  palast  des  Pahitin  bezogen,  da  die 
Orientirung  und  Diöposition  übereinstimmen.  Was  aber  die  er* 
stere  anbetrifft^  so  sahen  wir,  dass  der  ingressus  ad  ortum  solis 
wabrscheinlirh  au»  der  griechischen  Vorlage  li erübergenommen 
ist.  Die  Disposition  ist  aber  eben  die  für  den  Palast  der 
Spätantike  allgemein  giltige.  Dass  eine  Version  auf  Farfa  weist 
(D),  ist  leicht  zu  erklären.  Ein  Thomas,  angeblieh  ein  Franke 
von  Qeburt,  ist  der  eigentliche  Begründer  des  Klosters;  imd  des- 
halb war  wohl  auch  die  Legende  seines  Namensvetters,  des 
Apostels,  dort  in  besonderem  Ansehen  und  wurde  eifi-ig  gelesen. 

Versuchen  wir  nun  noch,  die  Entstehungszeit  der  Be- 
iclireibung  annähernd  zu  um^breiben.  Bonnet  sieht  in  ihr, 
irregeleitet  durch  die  vorgebliche  Urkunde  von  814^  eine  Inter- 
polation der  Passio  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Diese  Annahme 
fallt  nach  den  obigen  Erörterungen,  und  wir  werden  als  unterste 
Zieitgrenze  wohl  das  6.  Jahrhundert  annehmen  müssen,  da 
Gregor  von  Tours  die  Passio  kennt  und  nennt  Für  den  Ter- 
minus post  quem  sind  die  technischen  Bezeichnungen  der  ein- 
adneo  Gelasse  wichtig.  Sie  gehören  zum  grössten  Theile  der 
epilen  Latinitat  an,  ,consistorium'  und  ,salutatorium*  sind  vor 
dem  4. — 5.  Jahrhundert  nicht  nachzuweisen  Die  Scholien 
kennen  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

In  der  That  steht  das  hier  geschilderte  Gebäude  auf  der 
Orenzscheide  zwischen  Antike  und  Mittelalter.  Für  die  Er-j 
kcontnisB  der  Profanarchitektur  heider  Zeiträume  ist  es  jeden*^ 
fall«  von  grosser  Bedeutsamkeit,  Gerade  hier  wirkt  ja  der 
Einfluas  der  Antike  noch  viel  länger  fort  al^  in  der  kirchlichen 
Baukunst,  welche  durch  die  Entwicklung  des  Oultus  bedingt  ist. 

Im  Nachfolgenden  wollen  wir  versuchen,  uns  die  Palast- 
anlage  dieser  antiken  Epigonenzeit,  welche  etwa  bis  in  das 
U*.  Jahrhundert  reicht,  zu  vergegenwärtigen,  so  weit  es  das 
ddrftige  Material  gestattet.^ 


Zt»  Literatur:  (MmoU)  Le  Palai«  do  gcniims,  Parb  1^22^    Rohanlt  de 
Flntrj,    L«    LiHterAU    «u  Mo^äu^Agd;    Lnbarte«    Lt*    painis    impeiial    de 
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11.  AbhADdlQßg:    V,  Seht  «SS  af. 


Glücklicherweise  können  wir  an  Denkmäler  der  Antike 
anknüpfen,  deren  Anordnung  uns  wenigstens  in  den  Grund- 
zügen noch  deutlich  ist.  Drei  kommen  vor  Allem  hier  in  Be- 
tracht: jener  merkwürdige  makedonische  Königspalast,  den 
Heuzey  in  F^ahititza  auffand,  welcher  aber  wohl  der  hellenisti- 
schen, nicht  der  Zeit  des  Archelaus  (420 — 4<X))'  angehört,  dann 
der  Eaieerpalast  der  Flavier  auf  dem  Palatino  und  endlicli 
jener  grossartige  Diocletian'a  zu  Salona,  innerliall*  dessen  sieh 
heute  die  Altstadt  Spalato  eingenislet  hat.'  In  den  beiden 
erstgenannten,  wie  in  unserer  Palastbescbreibung  klingt  (ähn- 
lich wie  in  den  Villen  des  PHnius  und  ApoIIinaris)  die  Dis- 
position des  antiken  Privathauses  noch  vernehmlich  an,  mit  den 
Repräsentation 8 räumen  im  Vorderhaus  und  dem  grossen  rück- 
wärtigen Peristyl  (Cryptoporticus,  Hjpodromus),  während  der 
Palast  von  Spalato  eine  gewaltige,  nach  dem  Muster  der  rö* 
mischen  Feldlager  disponirtc  Anlage  ist,  die  eigentlich  drei 
Paläste  in  sich  fasst. 

Durch  einen  breiten  vorgelagerten  Porticus  (in  Palalltza 
ist  er  von  zwei  Risaliten  flankirt)  gelangt  man  zunächst  in 
mehrere  Vorgemächer  (in  Palatitza  drei  an  der  Zahl,  das  erste 
eine  säulengetragene  Halle),  die  sich  mit  dem  Proaiditim  und 
Salutatorium  unserer  Besehreibung  decken.  An  dieses  scldiesst 
gich  der  mächtige  Audienzsaal,   das  ^consisstorium*  unserer  Be- 


Constantiiiople  au  dixieme  siet^le,  pAriN  1861 ;  fiock.  Die  ReitersUitiie 
lies  Tliooderieli  ett\,  Hheiüländinelies  Jalirbncli  V^  JH4I,  1  H. ;  Henxberg, 
ByitATitiiUHche  KainerpHlä^te,  Historische  ZeitJ*chnft  18H3,  451;  Heusoy, 
MiMsion  nrcfi^oto^qiie  en  Macedoine,  Paris  1876^  p.  181  ff.  (PftUtiUJt). 
Freslifield,  The  Palace  oi  the  Greek  Emperors  of  Nicaea  at  Njinphio, 
Archaeologria  vol.  49  (London   1886),  p    382  (mit  2  Tjifeln). 

'  Heuzey,  Mission  etc.,  p.  225;  dazu  pL  Vfl  ff. 

'  Vljieouti  e  Lauciani,  Guida  del  Palatino^  Rom   1S73,  mit  Orundriss. 

*  Vgl.  die  Reisewerke  von  Adam  und  Ca-<i9ftfl-Lavall^e  (Paris  I80'i)j 
Mothe»  a.  a.  O.,  S.  i:i;  Hirt  (Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  Alten  IIL  3ä7, 
Beilage  H)  macht  auf  die  Aualogie  mit  der  Villa  de^  i^cipio  Africantis 
aufjnerkBaoii  welche  nach  8en©ca  ep.  86  mit  Mauer  und  Thürmoo  ver- 
sehen wnr.  Die  neuere  Literatur  i»t  spjCriich.  Ich  erwähne  den  Reise- 
bericht Eitel  berger\  Jahrh,  der  Central-Cointn.  V  (l@61)f  131  f,  und  einen 
Vortrag:  A.  Hao^er^s  über  Spalato.  Wien  1883,  Vgl.  dAs  Bull,  della 
^toria  ed  archeoL  Dalmat«  paadim. 
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Schreibung.»  Er  war  gewöhnlich  mit  einer  Kuppel  überdeckt, 
so  in  Palatitza  und  Salona.  Im  Flavierpalast  liegt  er,  durch 
ein  reiches  Nischensystem  gegliedert,  gleich  hinter  dem  Ein- 
gange, während  das  berühmte  Chrysotriclinium,  der  Thronsaal 
der  byzantinischen  Kaiser,  ein  mächtiger  centraler  Bau  mit 
acht  Apsiden  ist.^  Ein  weiterer  wichtiger  Bestandtheil  ist  das 
grosse  Triclinium,  der  Speisesaal  mit  seinen  Dependenzen,  der 
in  Palatitza  anscheinend  rechts  neben  dem  Eingangssaal  liegt, 
im  Flavierpalast  aber  am  Ende  des  grossen  Peristyls,  neben 
dem  Nymphaeum,  welches  ungefähr  dem  Columbum  unserer 
Beschreibung  entspricht. 

Ein  Triclinium  mit  drei  Apsiden  (xptxof/ov  in  der  Vita 
Theophili  III,  42  genannt;  vgl.  Labarte  p.  149)  finden  wir 
auch  im  Kaiserpalast  zu  Byzanz,  dem  das  sogenannte  Sigma 
vorp^elagert  ist.  Von  dem  Triclinium  des  Laterans  mit  den 
sieh  anlehnenden  ,accubita*  haben  wir  bereits  oben  gesprochen.* 

Das  Centrum  der  ganzen  Anlage  bildet  jener  grosse 
Säulen hof,  der  uns  in  der  Palastbeschreibung  als  hypodromus 
begegnet  (Palatitza,  Flavierpalast). 

Der  Hauptbau  scheint  in  der  Regel  zweistöckig  gewesen 
zu   sein.     Solche    Oberstockwerke    —    solaria^    —    werden   im 

'  yConsintorium*  schon  bei  Ammian.  Marcellin.  XIV,  7,  11  erwähnt.     Vgl. 
die  Schilderung  des  Corippus,  De  laude  Justini  III,  191  ff.: 
Atria  praelargis  extant  altissima  tectis 
Sole  metallorum  splendentis  mira  parata 
Et  facie  plus  mira  loci  cultaque  superba 
Nobilitat  medios  sedes  Augusta  penates 
Quatuor  eximiis  circumvallata  columnis 
Quas  super  ex  li<iuido  praefulgens  cymbius  auro 
Inmodico  simulaus  convexi  climata  colli 
luraortale  caput  soliumquo  sedentis  obumbrat. 
Vgl.  die   dichterische  Schilderung    des   Aachener   Palastbaues   in  jenem 
Angilbert  zugeschriebenen  Poem  (III,  105):  ,.  .  .  tholis  includunt  atria 
ceUis*. 
2  Bei   Labarte  a.  a.  O.  pl.  III,  Nr.  95. 

^  L.  pontif.  Koni.  ed.  Duchesno,  p.  197.  Camera  cum  apsida  de  musivo 
et  alias  duas  absidas  diversas  hi.storias  piugens  super  niarmorum  in- 
crustatione  pariter  in  circuitu  deeoravit.  In  der  Mitte  stand  ein  Porphyr- 
bassin (p.  2U1).  Vgl.  den  von  (Nmti  herrührenden  Plan  (aus  Ciampini's 
Vet.  mon.)  bei  Rohault  a.  a.  O. 
«  Vgl.  meine  öfter  citirte  Schrift  p.  59,  Note  1,  wo  mehrere  hiehergehörige 
Stellen  zu  finden  sind. 


u 
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V.  SchlotivT, 


Latcranpalast  mehrfach  onvälmt:  an  einer  Stelle  indes»  scheint] 
auch  eine  ToiTasäe  mit  Gittern  gemeint  zu  seinj  Ein  solches 
Solarium  hatte  auch  die  Residenz  Karls  des  Gn^asen  in  Aachen^ 
von  dem  aus  er  nach  der  bekannten  Erzählung  des  Monaehus 
Sangallensis*  das  Treiben  seiner  Untergebenen,  Beamten  und 
Leibwach eUj  deren  Wohnungen  den  Palast  rings  umgaben, 
beobachten  konnte.  Bock  und  Mothes  haben  mit  Recht  auf 
das  bekannte  Mosaik  in  »S.  Apollinare  Nuovo  mit  der  Darstel- 
lung des  TheodoriehpalaöteH  hingewiesent  wo  über  dem  untern 
Forticus  eine  kleine  Arkadengalerie  hinläutt,  die  offenbar  das] 
Solarium  repriUentirt. 

Die  Nebengebäude,  die  Kasernen  der  Leibwachen,  die 
Wohnungen  der  Hofbeamten,  die  Thermen  etc.  lagen  also  in 
Aachen  wie  im  Diocletianspalast  um  den  Hauptbau  gruppirt 
oder  bildeten,  wie  Bock  für  Constantinopel  und  Ravenna  wahr- 
scheinlich  gemacht  hat,  einen  Vorbau,  in  dem  sich  auch  da 
Hauptthor,  die  Regia,  befand  (v*^h  den  Plan  bei  Labarte), 

Wie  in  jenem  spätautiken  Palastplanc  befauden  sich  auch 
in  den  Residenzen  der  oströmisclien  Kaiser  wie  der  KaroHnger 
Räume,  welche  zur  Loibeslibung  und  hoHschen  Belustigung 
dienten  (T!;'j-/,3tvt7Tt5pt&v,  Maillebahn),  Ermoldus  N ige  1  bis  beschreibt 
uns  au8fuhrijch  den  von  Mauern  umgebenen,  öchön  bewässer- 
ten Tliierpai'k  der  Aachener  Pfak.^ 

Es  ist  ebenf'allÄ  nur  die  Fortsetzung  eines  antiken  Ge- 
brauchets,  dags  die  trüh mittelalterlichen  Paläste  meist  auch  eine 
eigene  Hauskapelle  —  deren  grossartigste  Ausgestaltung  uns 
im  Aachener  Intimster*  entgegentritt  —  hatten,  welche  die 
Stelle  der  Lararien'*  vertritt.    Von  den  Merowingern  wird  be- 


^  L,  pont.  Rom.,  p.  502:  ubi  et  deambulatorium  »cilicet  soUriuni  cum  cjin- 
cellifl  ereis  ultiib  pulcherrime  coasimi  fecit.  Bolcbe  öberiie  Scbranken, 
mit  einer  ,de8cnptlü  orbis  terranim*  j^escbmückt,  werden  auch  im  Leben 
des  Zacharia«  (741 — 7ö2},  gowiö  in  der  gleicb  zu  nermeudeti  Ötelle  des 
MoD.  Haogall.   erwähnt. 

»  I,  c.  30, 

»  De  laude  Hludovici  111,  588  AT, 

*  ,8.  Dei  g^enitriciA  basiUcam^  quam  capellam  vocant'  Aunattsta  Saxo 
ftd  Ji.  829.  Die  Krinneruug  an  die  merovin^scbe  tiapeUa,  den  Auf- 
bewahruti^sart  des  Keicbfpaiiiersy  der  cappa  S.  Mariitii,  ktitigt  bier  uadi. 

^  Im  Flavierpalast  neben  dorn  ConsiÄtorimu,    Viatouti,  p,  lOö. 
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richtet,  dass  sie  eigene  abbates  palatini  hielten.'  Paulus  Dia- 
Conus  erzählt  freilich,  Liutprand  sei  der  erste  König  gewesen, 
der  in  seiner  Pfalz  eine  Kapelle  mit  eigenen  Schlossgeistlichen 
errichtete.^  Für  die  Karolingerzeit  brauche  ich  nur  noch  an 
die  prachtvolle,  von  Ermoldus  beschriebene  Schlosskapelle  von 
Ingelheim  bei  Mainz  mit  ihrem  grossartigen  Parallelcyklus  aus 
dem  Alten  und  Neuen  Testament  zu  erinnern. 

Ueber  die  äussere  Gestaltung  der  Paläste  gibt  uns  das 
erwähnte  Mosaik  von  S.  Apollinare  Nuovo  und  jenes  merk- 
würdige Stadtsiegel  von  Verona  mit  dem  Palast  des  Theo- 
derich,'* das  zwar  ein  später,  aber  doch  verlässlicher  Zeuge 
ist,  Aufschluss.  Vor  Allem  ist  hier  der  gewaltige  Vorbau,  der 
sich  in  einen  Porticus  öiOFnet,  charakteristisch. 

Diese  weit  ausgedehnten  Säulenhallen  (die  sich  auch  in 
Palatitza,  im  Flavierpalast  wie  in  der  byzantinischen  Kaiser- 
residenz finden)  sind  ja  überhaupt  für  die  Physiognomie  der 
antiken  Städte  charakteristisch.  Ich  brauche  nur  an  die  zahl- 
reichen Prachtforen,  die  sich  an  die  öffentlichen  Gebäude  an- 
schlössen, und  an  die  Darstellungen  derselben  auf  den  Münzen* 
zu  erinnern. 

Für  Rom  war  schon  unter  Nero  ein  kaiserliches  Rescript 
erlassen  worden,  in  welchem  auch  für  Privathäuser  Portiken 
mit  einem  Stockwerk  darüber  vorgeschrieben  wurden.-^  Des- 
gleichen durchzogen  in  Constantinopcl  Arkaden  die  ganze  Stadt, 
so  dass  es  möglich  war,  sie  geschützt  vor  Regen  und  Sonnen- 
brand zu  durchwandern,^  eine  Gepflogenheit,  die  sich  ja  in  den 
oberitalienisclien  Städten  (namentlich  in  Bologna)  erhielt  und 
der  auch  die  all  ermodernste  Stadtanlage  wieder  Berücksichtigung 
geschenkt  hat. 


1  Mabillon,  Ann.  O.  B.  saec.  I,  l.  11,  41. 

^  Uist.  Langob.  VI,  58:  Intra  suum  palatium  oracalum  Domini  Salvatoris 

aedificavit  et  quod  nulli  alii  reges  habuerant,  sacerdotes  et  clericos  in- 

stituit,  qui  ei  cotidie  divina  officina  decautarent. 
3  Abb.  bei  Maffei,  Verona  ill.  I,  418   und  bei  Mothes  S.  179. 

*  Donaldson,  Architectura  numismatica. 

^  Öueton.  Nero,  c.  16:  form  am  aedificiorum  urbis  uovam  excopitavit  et 
ut  ante  insulas  ac  domos  porticus  essent,  de  quarum  solariis  in- 
cendia  arcerentur. 

*  Chrysolora«,  p.  119,  bei  Unger,  Quellen  zur  byz.  Kunatgesch. 


S[«eci€-ll  ard  wir  v-j«:  den  i?ftakfshaJ9e&  bei  den  Palleten 
Theoderichs  in  BaT^eiLriA,'  Veroca.  sowie  beim  Laiiefan  unter- 
richtet. Hier  w&r  eir-r  s<«]cbe  an  der  Treppe  de»  Patriarchioms. 
in  der  ti^lieh  Landen  Araie  2**pei$t  wurden:  an  der  Wand 
befand  sich  eis  G^inl]dr.  anscheinend  die  wunderbare  Brot- 
Tennefamns  Tors^eileiid.-  Aach  in  KiOsiem  kommen  solche 
Bogengänge  als  lanbia.  lobia  vor  —  wenn  nicht  mitunter  damit 
der  Kreozgan^  gemeint  ist  —  so  in  der  geäischten,  aber  fnr 
dieZasUlnde  des  10.—  11.  Jahrhunderts  interessanten  Bauordnung 
Guntrams  für  S.  Man^el-Chalons '  und  einer  Urkunde  aus  Paria 
von  1041.* 

Auch  im  Norden  kommen  solche  Portiken  von  so  in  der 
Aachener  Pfalz.'"  Hier  verband  <wie  in  Constantinopel t  ein  Por- 
ticus  Kirche  und  Palast.*^  In  ähnlicher  Weise  waren  ja  die  Thermen 
von  Verona  mit  der  königlichen  Residenz  verbunden  (s.  Anm.  IV 


>  Anon.  Valeiian.  c.  7v:  Ponica  circa  Palatinm  peifecit  vTheodericns). 
Item  Veronne  iLermas  et  palatiam  fecit  et  n  porta  nsqoe  ad  palatiam 
porticum  reddidii:  c.  ^4:  Item  mnlier  panper  de  gente  gothica,  iacens 
suh  portica  con  longe  a  palatio  Rarennae,  qoatiior  greneraTit  dra- 
cone«.  Vgl.  dazu,  was  Corippas,  De  laude  lost.  III,  191  rom  Palast 
zu  Bjzanz  sagi: 

.  .  .  pa&simque  per  anlam 
Porticibas  longis  »tabat  cam  plebe  senatos 
Interios  fleute«  famuli,  vasa  aurea  mille 
Mille  columnarum  »pecies  argentea  mille 
Qnae  i^uper  imfiositifl  inplebant  atria  ceris. 

2  Verfügung  Hadrians  I.  im  Lib.  pont.,  c.  97:  ut  Mmni  die  centum  fraires 
nostri  Christi  pauperuro,  etiam  si  plus  fuerint.  aggregentur  in  Latera- 
nenai  patriarcbio  et  constituantur  in  p<jrtico,  quae  est  iuxta  scalam, 
quae  ajfcendit  in  patriarcbio,  ubi  et  ipsi  pauperes  depicti  sunt. 

3  M.  G.  Diplom,  ed.  Pertz  I,  129,  n.  12:  illi  autem  de  Mercureis  et  de 
Canobii»  lobiam  a«'dificent.  Eine  alte  (Jlossse  des  Breviloquus  [he\ 
DiicHUfra  H.  V.)  erklärt  lobia  als:  ,deambulaturium  .  .  .  quod  fit  iuxta 
dorrioH  ad   spatianrJum.' 

♦  (itulr.  b«'i  .Sickel,  Mon.  graph,  I,  15.  Im  Actum  der  rrkunden  finden 
HJrli  liiiiifi^^  ähnlich»*  Ortsbestimmungen:  In  palatio,  quod  est  fundatum 
iiixt;i  hahilicam  s.  Petri  in  laubia  magiore  (Böhmer,  Acta  Karolinor. 
n<JO^;  in  «•iiM-ni  riacitinn  Ottos  III.  (»Stumpf  1260):  Pavia  in  palatio 
ijomni  imi>f?ratoris  in  laubia  ipsius  palatii,   ubi  ipso  tertins  Otto  praeerat. 

•'  VValafrid  Strabo,   Do  iiriag.  Tetrici,  V.  2o  und    180. 

^'  Kinharti  v.  Karoli,  e.  .'{2;  Einharli  Ann.  ad  a.  817.  Er  wird  .curticula* 
gj^nannt,  und  in  ihm  «•i\vait<'n  die  HofgeistlicIiMn  den  Kaiser  zur  Früh- 
ni(!hHo.     Monach.  Sangall.  I,  31    und  II,  21. 
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Auf  dem  oben  erwähnten  Stadtsiegel  erhebt  sich  über 
dem  vorgelagerten  Porticus  ein  Mittelbau,  von  mächtiger  Kuppel 
bekrönt,  die  Bock  wohl  richtig  für  die  des  Consistoriums  er- 
klärt. Dieser  Mittelbau  ist  von  zwei  festen  Eckthürmen 
ilankirt.  Etwas  Aehnliches  fanden  wir  bereits  in  dem  make- 
donischen Dynastenhaus  von  Palatitza;  noch  näher  steht  aber 
die  Anlage  den  römischen  Stadtthoren.^  Thürme  werden  aber 
auch  schon  in  den  antiken  Villen  erwähnt,  was  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  derselben  mit  dem  Stadthause  wohl  zu  beachten 
ist.*-  Für  das  italienische  Stadtschloss  des  Mittelalters  sind  ja 
diese  häufig  schlank,  fast  minaretartig  werdenden  Thürme  un- 
gemein charakteristisch.  Sie  dienten  aber  nicht  blos  Verthei- 
digungszwecken,  sondern  sehr  häufig  auch  zur  Aufbewahrung 
besonders  wichtiger  oder  kostbarer  Gegenstände.  So  ward  bei 
den  fortwährenden  Unruhen  in  der  ewigen  Stadt  das  päpst- 
liche Archiv  in  der  turris  cartularia  beim  Lateranpalast  ge- 
borgen. ^ 

Es  sei  uns  gestattet,  noch  einen  flüchtigen  Blick  aut  das 
Privathaus  des  frühen  Mittelalters  zu  werfen,  über  das  uns  einige 
interessante,    wiewohl    höchst    dürftige    Nachrichten    vorliegen. 

*  Wie  denn  der  sogenannte  Palazzo  dcllo  lerri  in  Turin  in  Wirklichkeit 
ein  solches  ist,  keineswej^s  aber  ein  Werk  der  Langobardeuzeit. 

-  Vgl.  die  Villenbeschreibung  des  Ausonius  in  der  Moseila,  das  Gedicht 
des  Luxorius  (saec.  V)  im  Codex  Salmas.  (Anthol.  Lat.  ed.  Kiese  I,  216): 
De  turre  in  viridario  posito,  ubi  se  Frid<anial  aprum  pinxit  occidero. 
Venant.  Fort.  Carm.  1,  li>,  namentlich  aber  dos  Letztoren  Schilderung 
vom  Castell  des  Nicotins  bei  Trier  III,  12.  Hier  wird  ein  Turris  als 
fSanctorum  locus*  erwähnt.  Wem  kommen  dabei  nicht  die  Thürme 
von  8t.  Gallen  ins  Gedächtniss?  Sollte  nicht  in  den  CapellenthUrmen 
solcher  Palastanlagen  das  Vorbild  der  Aachener  Pfalzcapelle  zu 
suchen  und  daraus  ihre  abnorme  Form  am  ehesten  zu  erklären  sein. 
Denn,  wie  Dehio  will,  den  Grund  in  der  Bestimmung  der  Capelle  als 
Grabeskircho  zu  suchen  —  dem  steht  ja  doch  Einhard's  Bericht  entgegen. 
Erinnern  will  ich  hier  nur  noch  an  die  Stolle  des  Chronisten  über  den 
noch  heute  sogenannten  ,Alten  Thurm*  zu  Mettlach  a.  d.  Saar:  Et 
Aquisgrani  palatium  mittens  et  ex  oodcm  similitudiuem  sumens,  turrim 
quae  adhuc  superest,  crexit. 

3  L.  pont.  Rom.,  c.  93:  fecit  (Zacharias)  autem  a  fundamentis  ante  Scri- 
nium  Lateranenso  porticum  at((ue  turrcm,  ubi  et  port;is  ereas  atque 
cancellos  instituit,  et  per  figiirani  salvatoris  ante  foros  ornavit.  Vgl. 
Not.  degli  scavi  1883,  494.  Auch  in  Cluny  und  Farfa  dienten  die 
Thürme  der  Basilika  als  Gefängniss  und  Archiv. 
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Auch  bei  diesem  werden  Bogenhallen  oder  ^Lauben'  häufig  er- 
wähnt, so  in  der  Vita  Gregors  IV. :  ^  ,in  eurte  quae  cognominatur 
DraconiS;  domum  satis  dignam  undique  porticibus  ac  so- 
lariis  circumdatam  a  solo  noviter  iicri  statuit.'  Sehr  häufig 
tritt  uns  als  Hauptbestandtheil  des  Innern  eine  gi*08se  ,8ala^ 
entgegen,^  wohl  dem  antiken  Prachtsaal,  dem  oecus  Vitruv's, 
der  ja  auch  in  den  römisch -orientalischen  Bauten  Central- 
syriens  eine  grosse  Uolle  spielt, ^  entsprechend;  mitunter  aber 
vielleicht  auch  eine  Erinnerung  an  die  altgermanische  Halle, 
wie  sie  uns  im  Beowulfsliede  entgegentritt.  Einen  Einblick 
in  die  Disposition  des  Privathauses  im  9.  Jahrhundert  erhalten 
wir  auch  durch  das  Testament  des  Bischofs  Tello  von  Chur;^ 
ferner  durch  einige  Bestimmungen  der  Lex  Baiuvariorum.^ 
Wir  ersehen  aus  der  letzteren,  dass  zur  Zeit  der  Redaction 
derselben  der  altgermanisehe  Holzbau  in  Baiern  noch  in  Uebung 
war,  wie  die  hier  vorkommenden  Ausdrücke:  firstfalli,  firstsul, 
winchilsul  lehren. 

Die  Aussendecoration  der  antiken  wie  der  frühmittelalter- 
lichen Paläste  war  wohl,  entsprechend  dem  Charakter  dieser 
Baukunst,  ziemlich  einfach  gehalten,  desto  reicher  war  die 
Innendecoration,  bei  der  namentlich  die  musivische  Arbeit  und 
das  opus  Aloxandrinum  eine  grosse  Rolle  spielten.  Nament- 
lich liegen  uns  aber  eine  Reihe  Nachrichten  über  Gemälde 
historischen  Inhalts  als  Schmuck  der  Wände  vor. 

Die  älteste  hieher  gehörige  Nachricht  führt  uns,  bezeich- 
nend genug,  in  die  Uebergangszeit  von  der  Antike  zum  christ- 

*  L.  pont.  Rom.  ed.  Duchesne,  p.  226. 

-  So  im  Bericht  der  Sendboten  an  Karl  (M.  G.  Capit.  ed.  Boretiua  I,  1, 
250)  c.  25:  Inveniraus  in  Asnapio  fisco  dominico  salam  regalem  ex 
lapide  factam  optime,  camera»  III,  solariis  totam  casam  circumdatam, 
(Mim  pisilibus  XI,  infra  cellarium  I,  porticus  II  etc.  Chron.  Casaur. 
(Miiratori  SS.  II.  2)  ad  a.  866  (Comes  Hermenulfus)  accepit  ab  eo  ad 
proprium  ins  Aup^usti  in  ipsa  Romana  urbe  solarium  habitationis 
siiae,  cum  arca  et  curte,  sala  seu  capella  s.  Blasii  cum  balneo  et 
viridario  etc. 

3  De  Vogfue,  Syrie  centrale,  p.  53. 

*  Gedr.  bei  Mabillon,  Ann.  O.  B.  II,  app.  27:  curtem  moam  in  Secanio, 
in  primis  salam  cum  solario  subter  caminata,  desuper  aliaa  cami- 
natas,  subter  coquina,  circa  curtem  stabulum,  tabulata,  torbaces  vel  alia 
hospitalia  Tel  cellaria  etc. 

^  M.  G.  Leges  Ul,  Tit    X,  c.  3,  7,  8. 
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liehen  Mittelalter.  Im  Kaiserpalast  der  Chalke  waren,  wie  wir 
von  Procopius  wissen,  die  Kämpfe  Justinians  I.,  namentlich 
jene  in  Italien  und  Afrika,  in  Mosaiken  dargestellt.*  Das  Haupt- 
bild, vielleicht  in  der  Wölbung  der  Thronnische,  zeigte  Belisar's 
siegreiche  Rückkehr;  die  gefangenen  Könige  der  Vandalen  und 
Gothen  neigten  sich  demüthig  vor  dem  in  festlichem  Pomp 
erscheinenden  Kaiserpaare. 

Die  Germanen,  welche  von  den  Trümmern  des  römischen 
Reiches  Besitz  ergriflFen,  knüpften  an  die  Traditionen  des  alten, 
noch  immer  von  dem  majestätischen  Glänze  der  Autorität  um- 
leuchteten Imperium,  so  gut  sie  es  vermochten,  an.  Und  so 
war  der  Palast,  welchen  die  Langobardenkönigin  Thcodolinda, 
eine  Zeitgenossin  Gregors  des  Grossen,  in  Monza  bei  Mailand 
errichten  liess,  mit  ähnlichen  historischen  Scenen  ausge- 
schmückt.'-^ 

Bis  ins  10.  Jahrhundert,  bis  zum  Wendepunkte,  wo  die 
christhch-antike  Kunst  zu  einer  neuen  Stilblüthe  sich  verjüngt, 
können  wir  diese  P^rscheinung  verfolgen. 

Wenn  auch  die  Quelle,  welche  berichtet,  die  Aachener 
Pfalz  Karls  des  Grossen  sei  mit  den  Darstellungen  seiner 
Kämpfe  in  Spanien  geschmückt  gewesen,  eine  trübe  ist,^  so 
wissen  wir  doch  durch  Ermoldus  Nigellus  von  dem  grössten 
Cyklus  dieser  Art,  in  der  Pfalz  von  Ingelheim.*  Wie  die 
karolingische  Kunst,  welche  überhaupt  gern  an  die  tjchriftlichc 


^  Procop.  De  aedificiis  Inst.  I,  10. 

^  Paul.  Diacon.  Hist.  Laiigobardor.  IV,  23:  Ibi  ctiam  praefata  re^^ina  suum 
palatium  condidit.  In  quo  aliquid  et  de  Langobardorum  gestis 
depingi  fecit.  In  qua  pictura  manifeste  ostenditur  quomodo  Laugobardi 
eo  tempore  comam  capitis  tondebant  vel  quali»  illis  vostitus  qualisve 
babitus  erat.  Siquidem  cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant, 
capillosa  facie  usque  ad  os  dimissos  babentes,  quos  in  utramque  partem 
in  frontis  discrimine  dividebant.  Vestimenta  vel  eis  erant  laxa  et  ma- 
xime  linea,  qualia  Anglosaxones  habere  soleut,  ornatu  institu  latioribus 
vario  colore  contextis.  Calcei  vero  eis  erant  usque  ad  summum  pollicem 
pene  aperti  et  alternatim  laqueis  corrigiarum  retenti.  Postea  vero  coe- 
perunt  hosis  uti  super  (juas  equitantes  tubrugos  birreos  mittebant,  sed 
hoc  de  Romorum  consuetudino  traxeruut. 

^  Turpini  De  gestis  Caroli  M.,  c.  31,  bei  Keuber  SS.  KK.  Germ.  (Hannover 
1619),  p.  87. 

*  Ermold.  Nigell.  De  laude  Illud.  IV,  v.  244— 2Ö0 
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Ueberlieferung  anknüpft'  und  sich  aus  dieser  ihr  Programm 
holt,  auch  hier  von  der  Literatur  beeinflusst  wird,  hat  Bock 
gczeigt.2  Die  Quelle  der  Darstellungen  bildete  ein  Buch,  das 
bis  in  die  Renaissance  hinein  zu  den  gelesensten  gehört,  die 
Historiae  des  Orosius.  Jener  Parallelismus,  der,  schon  aus 
der  Antike  bekannt,^  so  scharf  ausgeprägt  in  dem  kirchlichen 
Bilderkreise  auftritt,  zeigt  sich  auch  hier.  Den  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  alten  Welt  werden  die  Begebenheiten 
des  römischen  Kaiserthums  und  des  Frankenreiches,  das  als 
dessen  Fortsetzung  erscheint,  gegenübergestellt.  Abgeschlossen 
wird  der  Cyklus  aber  durch  die  Darstellung  des  gekrönten 
Karl,  welchem  die  unterworfenen  Sachsen  ihre  Huldigung  dar- 
bringen, ganz  in  der  Art  jenes  Mosaiks  der  Chalke. 

Eine  interessante  Parallele  zu  dem  Ingelheimer  Cyklus 
bildet  die  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  fallende  Aus- 
schmückung des  Palastes  Kainourgion  zu  Constantinopel  durch 
Kaiser  Basilios  Makedon  (866—886).^ 

*  S.  den  II.  Absclinitt. 

^  In  Ler8ch8  Niederrhein.  Jahrb.  II,  241  ff.  Die  an  sich  geistreiche  Re- 
coiistruction  Bock's  ist  im  Einzelnen  wohl  nicht  sicher.  Nachstehende 
Sct'iieii  erwähnt  Ermoldus  ausdrücklich:  Cyrus  wüthet  gegen  den  Fluss 
üyndcs  (Oro8.  II,  G);  Rache  der  Tomyris  (II,  7);  Phalaris  (I,  20); 
Gründung  Roms  (11,  4);  llannibal  in  den  pontinischen  Sümpfen  (II,  14); 
Gründung  von  Constantinopel  (VII,  28);  Triumph  des  Theodosius  (VII, 
35);  Besiegung  der  Friesen,  Aquitanier,  Sachsen. 

3  Ich  erinnere  nur  an  das  Attalusanathcm  zu  Pergamon,  wo  der  heroi- 
schen Giganto-  und  Kentauromachie  der  historische  Perser-  und  Gallier- 
krieg gegenübergestellt  ist.  Ueber  die  Gegenstücke  in  der  alten  Wand- 
malerei (ein  Gedanke,  der  sich  im  Dienste  einer  grossen  religiösen 
Weltanschauung  in  der  schon  dem  christlichen  Alterthum  angehürigeu 
Typologie  fortspinut)  vergleiche  namentlich  Trendelenburg's  Abhandlung 
in  der  Archäologischen  Zeitung  1876,  S.   1   und  79. 

*  Theophane«  continuat.  L.  V,  c.  89  (Corp.  SS.  Byz.  ed.  Bekker,  p.  332): 
acvf)0cv  0£  -CfTiv  xiovfov  aypi  rrj?  opo^i^;  xai  to  xara  avaioXa^  7j(xi79aipiov  h  'W^- 
^(o")V  tapa(ü>v  ir.x^  6  o*xo;  xaTaxcyp'SiwTai  TCpoxaOTJfjLcVOv  ?y«:üv  xbv  ToG  tpyou 
or,;A'.ojpYÖv,  0:rö  T'ov  Tjvayfjjvijttov  u:toaTparr]vo)v  oopu^opojtxsvov  (o^  ^jiopa  ::po;- 
ot.Yj'i':><y4  oL-jzui  Ta;  -jtz  auroj  ixXc)Xj{x;  tüo'Xsk;.  Kai  ajOi;  avwOcV  Itzk  t^;  opo^fj; 
avi-jropTjTai  Ta  toj  ßa-jiXf'i);  'UpaxXeia  o^jXa  xai  o\  uxcp  xou  0:c/)xooü  tcovoi  xai 
Ol  T^MV  ::oX£;j.'X'ov  avfAv.w  lOpfor;;  xa\  tx  ix  OioO  vtxr,Tr]pia  .  .  .  o\  0£  Tcap'  £xa- 
lEca  xoXyry.  OaXoj  roXjypoot;  rXa^i  (crustis)  TTcpiTxfT^ovTai  oia^op^ov  avOerov  oo- 
xojvTc;  [lopyar^  fopai"ssaOai,  ü::cpO:v  0£  tojT'dv  xoa;j.o;  ri;  aXXo;  7Ccpir^v0ij|i£VO5 
o'.aBeaEi  XP'^'^T*  '^'9  ®^  oieipyeaOai  ra  xaroj-cepa  zui^  ävo3  ^oxei".  öv  ex  )(pu<jo0  -^nr,- 
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Die  grosse  Halle  (consistorium)  dieses  Palastes  scheint 
nach  Art  eines  antiken  oecus  basilikenartig  (dreischüEg)  ange- 
legt gewesen  zu  sein;  sie  ruhte  auf  sechzehn  Säulen  und  hatte 
gegen  Osten  eine  Apsis.  Die  Oberwände  über  den  Säulen 
waren  bis  zur  Decke  (oype  ttj;  opo(pij;  •,  die  Schilderung  bei  Bock 
und  Schnaase  ist  ganz  verfehlt);  gleichwie  die  Thronnische, 
mit  Mosaiken  geziert.  In  der  letzteren  befand  sich,  ganz  wie 
dies  von  den  Darstellungen  in  der  Chalke  und  in  Ingelheim 
vorauszusetzen  ist,  das  Bild  des  thronenden  Kaisers,  umgeben 
von  seinen  Trabanten  und  Feldherren,  welche  ihm  die  unter- 
worfenen Städte  (entweder  in  Personificationen,  oder  als  kleine 
Modelle,  s.  u.)  darbrachten.  An  den  Langwänden  waren  die 
,heraklei8chen^  (ELriegs-)  Thaten  wie  die  Friedensarbeit  des 
Kaisers  dargestellt.  Vielleicht  über  diesen  Darstellungen  zog 
sieh  ein  zweiter  Streifen  hin,  die  Poiiräts  der  gesammten 
Herrscherfamilie  in  fUrstlichem  Schmuck,  die  h.  Schrift  in  den 
Händen,  enthaltend. 

Unklar  ist  die  Beschreibung  der  anscheinend  flachen 
Decke.  In  der  Mitte  trug  diese  das  Kreuz,  um  welches 
der  Kaiser  mit  seiner  ganzen  Familie,  die  Hände  zum 
Gebet  erhoben,  dargestellt  war.  Der  prächtige  Fussboden 
zeigte  endlich  in  concentrischen  Kreisen  einen  Pfau  und 
vier  Adler. 

Diese  Beschreibung  ist  recht  wohl  geeignet,  uns  den 
grossen  Saal  der  Ingelheimer  Pfalz  zu  vergegenwärtigen. 

Schon  in  den  Anfang  einer  neuen  Periode  ftlllt  das  Ge- 
mälde,   durch    welches   Heinrich  I.   seinen   Triumph    über   die 

^•o<ov  oiaol^cTai  TEpicvonj;  xaXt),  ?vöpovov  8cixvv>7a  xbv  tou  Jpyov  8y,{xiOüpybv 
ajToxcaTopa  xx\  rr^v  au^oyov  EOöoxiav  aroXat?  xsxojtxrjiiivovs  ßaaiXtxat^  xat  toi- 
vioupivov;  xot;  ar£|xjiajiv.  o\  82  xoivoi  icalBä^  o^  a^rcipe;  Xa{x?cpot  toO  Ödjxou 
Kip-i?  iTcdpr^vtai  tat;  ßaoiXgioi?  xai  aOroi  oroXa?;  x«i  xoX^  aTl(ji{jiaai  xorcoYXaiT^o- 
•jicvoi  fj>v  Ol  piv  «pp£V£5  Tojxou?  ixi^cpoüdi  SsixvuvTai  To?  Oeia;  ivroXa;  .  .  .  ib  Se 
Or^X-j  vivo;  xai  auTO  ßißXiou;  nva;  xarij^ov  opätai  vdjxfov  6e!o)v  c/ouaa;  rspioyrjV 
.  .  .  xai  "cauTa  (i£v  ta  xaXX?)  tw  i:cTpapL£p£rc(ov  roiyojv  aj^pi  xrfi  opo97}^  iZEpdyiza:' 
a-jTT^  0£  7^  Tou  ToiouTOu  xoiTfovo^  opo^fj  oux  avc<JTr,xjra  rpö;  u-]^o^  £7ta(p£':ai,  ciXXa 
TCO  TETpor^oWjj  (Jyr^\LOtx\  zoi(;  Toi)^oi;  iyxaOr,Tai  X?'"''";*  oioXou  7.x':r^y\xi'J'xv*r^  xai 
jT{Xpk)ua«,  xaiä  Tov  (jicaairarov  cpfpojaa  tbv  vuoxoibv  araucov  uaXfo  roaxfo  oia- 
|jLOp^yj{jLcvov  jtip«  ov  o);  a^rp«  xar'  oOpavov  Osajrj  ßxXajjiTtovTa  aOröv  ts  tov  aoi- 
ot{iov  ßajiXia  xai  jxsTa  Toiv  Tixvwv  ÄavKov  ttjv  o-jvsuvov  «005  ts  Osbv  xai  to 
toj  oraupoS  ^wowoibv  or^^rov  Ta;  X*^P*^  i::aipovTa;. 
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Ungarn    (also   nach   934)   in   der  Pfalz  zu  Merseburg  verliorr- 
lichen  liess.^ 

Schon  aufi  dieser  Entwicklungsreibe  ersehen  wir,  das» 
wir  es  hier  keineswegs  mit  den  Anfängen  einer  nationalen 
historischen  Kunst  zu  thon  haben.  Wir  wissen,  dass  historiselie 
Darstellungen  bei  den  Römern  eine  grosse  Rolle  spielten.  Aus 
den  zahlreichen  Be^schreibungen  der  Triumphe  bei  den  alten 
Schriftstelleni  lernen  wir,  dass  Tafeln  mit  der  Darstellung  von 
Kämpfen.  Belagerungen  und  sonstigen  denkwürdigen  Begeben- 
heiten  mitgeführt  werden*  So  zeigte  man  beim  Triumph  des 
Pompeins  den  Selbstmord  des  L,  Scipio,  Petreius  und  Cato.^ 
Aber  auch  elfenbeinerne  und  bolzerne  Modelle  der  belagerten 
Städte  bildeten  ein  Schaustück  dieser  Festlichkeiten^^  und  wir 
erinnern  uns  hier  der  Übereinstimmenden  Darstellung  in  der 
Chalke.  Freilich  waren  das  ephemere,  nur  für  den  Festtag 
bestimmte  Kunstwerke;  wie  aber  die  ganze  Triumphalarchitektur, 
aus  dem  Holzgeiüntc  in  Stein  übertragen,  feste,  dauerudü  Gestalt 
gewann,  ho  tixiren  sieh  diese  Darstellungen  in  den  Reliefs  der 
Triumphbugen.  Aber  wir  haben  auch  Nachrichten,  dass  Tempel 
und  öffentliche  Gebäude  mit  historischen,  der  Zeitgeschichte 
entnommenen  Ocmälden  geschmückt  werden.* 

Dass  dergleichen  Triumph darstelinngen  auch  in  der  späte- 
sten Zeit  der  Antike   noch  üblicli  waren,   beweist  eine  höchst | 
merkwürdige  Notiz  des  Eunapius/  Er  berichtet,  dass  im  Anfang 


1  LiutpraiKU  Aiitapodoei^  II,  31:  Hunc  vero  tnam|>hum  tarn  la,ude  quam 
tneniorm  dignum  ad  Meresburg  rex  in  »uperiori  coeniiculo  domu«  per 
^cüY^o^iav,  ftografian,  id  e^t  pictiiraxu^  uoUre  prafcepit,  adeo  at  rem 
veniiD  potitia  quam  ven  «imilem  videa«. 

^  Appiuii,  Mithrid.,  i:.  117.  Vgl.  Raoo l -Roche tte,  Peiuturefi  autiqaea  in^d., 
Par,    IWAiy,  p.  301  ff. 

^  Appian.  Fiinica,  c.  66:  flupyot  ti  Ä«p«9i^v-att,  \ki^i^\i.ix.xa  itTjv  itXy)|j.(jiv«t>v 
Ttokstav  xai  ypo^al  naX  ^T^\kata.  tijj^  jvfoyfkuy"*'  Qiiinctiünn.  Inst.  ornt.  VI,  3» 
7:  cum  in  triumpho  Caes&i-is  eborea  oppida  esscut  translata«  et  poitj 
diea  paucos  P^abii  Maximi  lignea. 

*  Mariuü  laust  im  Tempel  der  Marit:a  aotne  Thaleii  malen,  Plutarch.  Mar., 
c,  40;  Mes^ala  iu  einer  Basilika,  Augustu^  auf  einem  Fcii  um,  Plin.  Uist. 
Nat.  35,  4  und  7.  Aelin liehe,  sehr  alte  Gemälde  sind  jnu|,<'ftt  in  den 
Tombe  ©»quilino  aufgedeckt  worden;  BuH.  della  coaiin.  arch.  comtnun. 
di  Eom«  IÖ89,  340, 

»  Bei  Mai,  Vöt.  86,  N.  coli.  II,  t2B8,  c,  44:  Sin  Dipj^;  ?,v  h  *Pti|M)  hat^ipi 
scpbf  ^Xiuacriav  noä  yiXtut«  tf^v  p(u[j.at)c^v  KSi(fiifipu>'*  £urj}^tftv.  3divt$«{  Ik  jtoi 
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lee  5,  Jahrhunderts  ein  persischer  (christlicher)  Stadtpräfect 
OTi  Rom  im  Stadium  viele  kleine  Tafel^emälde  (cavt^s:),  die 
[Siege  der  Rumor  über  die  Barbaren  enthaltend,  aufstellen  liess. 
Kb  i4t  nun  merkwürdig  und  für  den  Gegensatz  der  alten  zu 
Grabe  gehenden  zu  der  neuen  Weltanschauung  wichtig,  wie 
der  vüllig  auf  antikem  Boden  stehende  heidnische  Rhetor  sich 
"^gen  die  Darstellung  der  über  dem  römischen  Heere  er- 
scheinenden Hand  Gottes  (deren  christlichen  Charakter  er 
anscheinend  nicht,  erkennt)  wendet.  Sie  erscheint  ihm  geradezu 
al&  ein  versteckter  Hohn  des  Orientalen  gegen  die  Römer. 
Ihm  dünkt  es  von  seinem  antiken  Standpunkt  aus  fremd,  ab- 
geschmackt, nur  als  Ironie  fassbar,  da^s  die  ROmer  nicht  durch 
eigene  Kraft  siegen,  sondern  ein  deus  ex  machina  ^ie  gängelt. 

Die  Continuität  solcher  Darstellungen  in  üflFentlichen  Ge- 
häuden  ist  also  erwienen.  Die  Üebergang^zeit,  das  byzantinische 
lind  germanische  Mittelalter  setzt  nur  eine  alte  römische  Kunst- 
tradition fort.  Auch  die  Paläste  der  alten  Imperatoren  mögen 
»olche  Gemlilde  aufgewiesen  haben:  Nachrichten  darüber  haben 
«ich  freilich  nicht  erhalten.  Erinnern  wir  uns  aber  an  die  alt- 
römische Gepflogenheit,  die  Atrien  mit  den  Imagines  der 
Ahnen  zu  schmücken;  einem  Zeugniss^  das  freilicli  schon  dem 
Aasgange  antiken  Lebens  angehört,*  zufolge,  brachte  man 
hier   auch    historische  Scenen    aus   der   Familiengeschichte   an. 

Wir  kommen  immer  wieder  zu  dem  Resultat,  dass  das 
frühe  Mittelalter  sieh  der  Antike  gegenüber  dm-chaus  entlehnend 


yfdpSsi  jioA6^o^  idNXn  hcx^it  ytX^Tsi  tat;  ^f ?^^4  ^^  aTco^^iXtü^  t«  yptv^* 

EAAIIVOIIA.  TOri,  BAFBAPOt^l.  a?^pöv  tuyio  xaT«Yp%iv.  DX  «v- 
lütt  3cÄtv  Id^Jbr  BAPBACOl  WS  BEOX.  tl>ElTOMEl 
Bucht  epp,  l,  1  und  2.  Hier  rar^dile  ich  noch  mtf  eine  Roihe 
Tiluli  Atifuiorluiini  machen,  welche  Eie»e  in  der  ÄoUioT  LM,  (11,  282 
«1  831—866)  veröffentlicht  hat,  dfren  antiker  Ursprung  aher  nicht  fe«t- 
•tobi.  Kä  «inil  Uoterschriften  zu  Gemälden  der  rötniHchen  Helden  von 
Eomulnn  bU  Trujan,  Das  Gleiche  glU  ron  fiiner  andern  Reihe  (11,  291, 
Nr  856— 86a},  welche,  ähnlich  wie  die  Ingelheimer  Gemälde,  die  Thatön 
Ninua,  der  öemirami»,  des  Cyru»,  der  Tamyrt«,  Myrina,  Pentheailea, 
^  ^eaMuder«  des  Groa«eu  und  Cä»ar«  behaudtslt. 


und  im  altec  Geleite  weiterbildend  verhllt:  «ich  jener  schein- 
bare ReaHsmas  der  DarsteUTin^n  im  P&last  za  Monza  ist  nichts 
Neues.  Mit  ebecä«3lch  genauer  Beobachtung  der  Portrmittreue 
in  Tvpus  und  Cjrtstüm  La:  schon  die  pergamenische.  die  romische 
Kunst  die  Barbaren  gebildet:  und  als  diese  selbsnhätig  in  die 
Kunst  eintraten,  tollen  sie  aach  in  der  Darstellung  des  eigenen 
Lebens  der  mächtigen  Tradition  der  Antike. 


in.  Innere  Ans^tattnng  der  altehrist liehen  Kirehe: 
Ikonosta.sis.  —  Altarsehmnek. 

Wie  Semper  in  seinem  grundlegenden  Werke  über  den 
Stil  nachgewiesen  hat,'  war  es  eine  der  ganzen  Antike  eigene 
und  aus  ihrem  innersten  Charakter  hervorgegangene  Gepflogen- 
heit, die  Intercolumnien  der  Säulen  sowohl  in  den  Tempeln 
wie  in  anderen  öffentlichen  und  privaten  Gebäuden  durch  Vor- 
hänge oder  Scheidewände  zu  verschliessen.  Zahlreiche  Stellen 
der  Alten  belehren  uns  über  diesen  Gebrauch,  der  das  Innere 
des  antiken  Hauses  in  eine  Menge  kleiner  Interieurs  zerlegte. 
Seitlier  ist  Mau's  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji-  erschienen  und  hat  die  monumentale  Bestätigung 
erbracht.  Namentlich  im  sogenannten  Architekturstil,  der  sich 
in  einer  täuschenden  Nachbildung  von  Interieurs  gefallt,  treten 
uns  solche  niedrige  Wände,  über  denen  die  Decke  oder  der 
blaue  Himmel  sichtbar  wird,  als  beliebtes  Decorationsmotiv 
entgegen. 

Dies  setzt  sich  auch  in  der  altchristlichen  Zeit  fort. 
Namentlich  der  Liber  pontificalis  Romanus  ist  voll  von  Stellen, 
welche  über  die  Vorhänge,  die  das  ganze  Kircheninnere  in 
verschiedenartigster  Weise  abtheilten,  handeln;  fast  jeder  Papst 
Hess  dergleichen  machen. 

Vor  Allem  wurde  das  Allerheiligste,  das  Presbyterium 
mit  dem  Hoclialtar  dem  neugierigen  Blick  der  Menge  durch 
solche  .cortinae'  entzogen. 

Zu  diesem  Zweck  diente  nun  eine  Vorrichtung,  welche 
schon  für  die  constantinische  Zeit  nachweisbar  zu  sein  scheint, 

>   Uer  Jiitil  in  d«»  techii.  und  tektou.  Künsten,  2.  Aufl.,   1878,  I,  265. 
^  Berlin   1882,  mit  Aüa»  von  20  Tafeln. 
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und  deren  Ursprung  und  Entwicklung  im  Folgenden,  nament- 
lich mit  Bezug  auf  einige  noch  nicht  herangezogene  Stellen, 
kurz  verfolgt  werden  soll.  Ich  gehe  hier  von  jener  merk- 
würdigen Silulenstellung  vor  der  Apsis  altchristlicher  Ba- 
siliken aus,  welche  schon  Dehio^  und  nach  ihm  Iloltzinger^ 
mit  jener  Bilderwand  der  östlichen  Kirche,  der  sogenannten 
Ikonoötasi»,  in  Verbindung  gebracht  haben. 

Diese  Säulcnstollung  findet  sich  im  äussersten  Süden,  in 
den  frUhromaniöchen  Kirchen  Spaniens*  (S.  Miguel  in  Esca- 
hida),  sowohl  in  Italien,  wo  in  Rom,  Torcello  und  Cividale  er- 
haltene Beispiele  sich  finden,  wie  im  Norden  (Einhartsbasilika 
in  Michelstadt).  Sie  diente  offenbar  zunächst  zur  Befestigung 
der  Vorhänge;  daneben  wissen  wir  aber  von  einem  viel  soli- 
deren Verschluss  durch  Schranken  mit  sculpirtem  Ornament 
oder  figürlichen  Darstellungen  in  Relief.  Beispiele  der  ersten 
Art  sind  erhalten  im  Dom  zu  Torcello  und  S.  Christina  in 
Lena;^  für  die  letztere  Art  sind  die  Beschreibungen,  welche 
der  Libcr  pontificalis  von  der  Säulenstellung  in  S.  Peter  ent- 
wirft, von  besonderem  Interesse  (abgedruckt  bei  Holtzinger 
a.  a.  O.).  Schranken  und  Gebälk  waren  mit  getriebenen  Silber- 
platten bekleidet,  welche  die  Darstellung  des  Salvator,  der 
Maria,  der  Apostel  und  anderer  Heiligen  zeigten. 

Diese  Einrichtung  steht  der  neugriechischen  Ikonostas, 
welche  zumeist  eine  hölzerne,  mit  Tafelbildern  geschmückte 
Wand  ist,  sehr  nahe;  wir  finden  aber  schon  in  frühchristlicher 
Zeit  ein  noch  viel  schlagenderes  Beispiel. 


^  Gesch.  dftr  kirchl.  Bank.  I,  98  und  1G4  f.  Dazu  Rohault  de  Fleury, 
La  Messe  III,   105  ff. 

2  Die  altchristl.  Architektur,  Stuttgart  1S89,  104  ff.  Vgl.  die  Abbildung 
in  diesem  Buche  und  in  Dehio^s  Atlas. 

^  Ich  trage  hier  eine  Stelle  aus  Gregor  von  Tours  nach  (Hist.  Francor. 
II,  20),  wo  es  Ton  dein  Westgothenkönig  Eurich  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Cleruiout  heisst:  Ad  ba.<(iiicani  s.  luliani  coloninas  quae 
sunt  in  aede  positae,  exhibere  ius.^it.  Es  kann  sich  hier  nur  um 
freistehende  Säulen  handeln,  wie  jene  berülimten,  auch  hierhergehörigen 
in  St.  Peter,  welche  bis  ins  17.  Jahrhundert  immer  wieder  die  Phantasie 
der  Künstler  angeregt  haben. 

*  Caveda,  Gesch.  d.  Bank,  in  Spanien,  herausg.  von  Kugier,  Stuttgart 
1S58,  s.  3y. 

Siuaiiicsb«  r.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXXIII.  lid.  2.  Abb.  6 


66  II.  AbhandlQDg  :    v.  Schlosser. 

Wie  uns  nämlich  Beda  berichtet,  brachte  der  bekannte, 
um  angelsächsische  Cultur  und  Kunst  so  verdiente  Abt  Benedict 
fllr  die  Ausschmückung  der  Kirche  des  heil.  Petrus  in  seinem 
674  gegründeten  Kloster  Wiremouth  ,picturas  imaginum  san- 
ctorum*  aus  Rom  mit.  Ich  vermuthe,  dass  mit  diesem  Aus- 
drucke Tafelbilder  gemeint  sind,  deren  Gebrauch  in  den 
Kirchen  schon  für  diese  frühe  Zeit  bezeugt  ist.'- 

Ist  die  Anordnung  der  Bilder  im  Langhause  (apoka- 
lyptische Scenen  an  der  nördHchen,  evangehsche  an  der  süd- 
Uchen  Langwand)  schon  eine  ungewöhnliche  und  von  dem  uns 
bekannten  Schema  (Nilus  ep.  IV,  Gl;  Prudentius,  Dittochaeon; 
Helpidius  Rusticus;  Mosaiken  von  S.  Maria  Maggiore)  ab- 
weichende, so  ist  doch  die  Ausschmückung  der  mittleren  Chor- 
nische (denn  nur  diese  kann  unter  der  media  ecclesiae  tcstudo 
verstanden  sein)  eine  viel  merkwürdigere.  Hier  befand  sich 
nämlich  die  Darstellung  der  heil.  Jungfrau  mit  den  zwölf  Apo- 
steln.'^ Aber  nicht  an  sich  ist  diese  auffallend,  denn  schon 
unter  Papst  Johannes  IV.  (642 — 640)  wurde  im  Oratorium  des 
heil.  Venantius  in  Rom  ein  Apsidenmosaik  mit  Maria  und  Hei- 
ligen ausgeführt,  sondern  die  Art  der  Anordnung. 

Beda  berichtet  nämlich,  Benedict  habe  die  Hauptapsis 
durch  ein  von  Wand  zu  Wand  geführtes  ,tabulatum^  abge- 
schlossen, auf  welchem  jene  Bilder  sich  befanden.  Vor  allem 
handelt  es  sicli  hier  um  den  Ausdruck  ,tabulatum^  Venantius 
fortunatus  gebraucht  ihn  einmal  bei  der  Beschreibung  der  Bi- 
bianusbasilika  zu  Bordeaux  (Carm.  I,  12): 

Iiigeiiiü   perl'octa  novo  tabu  lata  coruscant 
Artificeni   putas  liinc  animasso  foras. 

Es  sind  offenbar  ornamentale  Thiergestalten,  wie  wir  sie 
aus    der   altchristlichen   Decoration    der  Katakomben   und   Mo- 


^  Heda,  Gesta  abb.  Wiremuth.  L.  l  boi  Migfne.  P.  L.  XCIV,  p.  717  D: 
(^uiiitiiin  pictiiras  imaj^inum  sanctarum,  quae  ad  ornandain  occleHiam 
8.  Petri  quam  coiistnixerat,  detulit,  iniajürinem  videlicot  b.  Dei  geiiitricis 
somperciue  virgiiiis  Mariae,  sinuil  of  XII  nj)Oi<toloruin,  qnibus  luediam 
eiiisdem  ecclesiae  testiidinein,  deducto  a  pariete  ad  parietem  ta- 
bulato  praecinperet. 

'^  S.  das  Folgende. 

3  Eine  Darstellung  des  Pfinpstfestes  wie  im  syrischen  Codex  des  Rabüla 
(Garucci  Uv.   144,   1)? 
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saiken  kennen,  gemeint,  die  sich  dem  Anschein  nach  auf  einer 
ähnlichen  Vorrichtung  wie  in  Wiremouth  befanden.  ,Tabulatus' 
wird  allerdings  erst  in  späterer  Zeit  und  wie  es  scheint  nur  in 
Verbindung  mit  lapis,  lapideus  (s.  Du  Gange)  vom  Fussboden  ge- 
braucht: in  dem  Gedicht  des  Venantius  könnte  diese  Deutung  an- 
genommen werden,  für  die  Stelle  des  Beda  ist  sie  aber  unmöglich. 

Ein  Gleiches  scheint  in  karolingischer  Zeit  Sedulius  Scottus 
im  Sinne  zu  haben,  wenn  er  in  einem  Gedicht  an  Erzbischof 
Hartgar  von  Llittich  (Carm.  II,  4),  das  die  Aermlichkeit  seines 
Hauses  schildert,  sagt: 

,Absia  nonque  micat  compta  lab  eil is. 
Sed  fuligo  solo  haeret  in  alto.' 

In  der  That  kommt  uns  bei  diesen  Stellen  sofort  die 
Ikonostasis,  die  spätgriechische  Bilderwand  mit  ihren  Heiligen- 
bildern in  den  Sinn,  um  so  mehr  wenn  wir  auf  die  Ausdrücke 
,tabulatum,  tabellae'  achten  und  uns  erinnern,  dass  es  allem 
Anschein  nach  Tafelbilder  waren,  mit  welchen  die  Apsisschranken 
geschmückt  waren. 

Iliezu  kommt  noch,  dass  wir  schon  in  dieser  frühen  Zeit 
ein  wichtiges  Characteristicum  der  Ikonostasis,  jene  ttjaoci  ßaai- 
Aixa»  genannten  Thüren  vorfinden.  Gregor  von  Tours  berichtet 
nämlich  von  eben  jener  Julianusbasilika  in  Clermont,*  welche, 
wie  wir  oben  sahen,  wahrscheinlich  solche  freistehende  Säulen 
vor  der  Chornische  hatte,  dass  der  Graf  Firminus  und  seine 
Schwietrermutter  Cacsaria,  von  König  Chramnus  verfolgt,  sich 
in  das  Pre^byterium  (dies  geht  ganz  offenbar  aus  dem  Sinn  der 
Stelle  hervor)  flüchteten.  Von  den  Abgesandten  des  Königs 
lieisst  es  dann  weiter:  , Verum  ubi  diutissime  alia  ex  aHis  de 
ambulantes  per  ecclesiam  conlocuntur,  ad  regias  aedis 
sacrae,  ([uae  tunc  reseratae  fuerant,  adpropinquant.  Tunc 
Imnacharius  Firminum,  Scaptharius  Caesariam  adpraehensis 
inter  brachia  ab  aeclesia  eieciunt.  .  .  .*  Und  gleicher  Weise 
berichtet  der  Liber  pontiticalis,'^  Leo  III.  habe  in  St.  Peter 
über  den  re^iae  ,imagines  ex  argento'  anfertigen  lassen. 

Einen  Hinweis  auf  den  Ursprung  dieser  Einrichtung  finden 
wir    schon    in    der    eingangs    angedeuteten    Gepflogenheit    der 

'  Hist.  Francor.  IV,  13. 

^  L.  pout.  Korn.   V.  Leonis  III. 

5* 
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Antike.  Aber  auch  der  Gebrauch,  die  Intercolumnien  durch 
Brüstungen,  mit  Reliefs  verziert,  zu  schliessen,  ist  derselben 
nicht  unbekannt.  Solche  Schranken  finden  wir  z.  B.  im  Ober- 
geschosse einer  zweigeschossigen  Stoa  in  Pergamon.* 

Gleichfalls  eine  Ikonostasis  wie  die  oben  besprochene 
haben  wir  uns  wohl  unter  der  merkwürdigen  Apsidenaus- 
schmückung von  S^-Benigne  in  Dijon  vorzustellen,  über  die 
uns  der  Chronist  des  11.  Jahrhunderts  berichtet:  freilich  ist 
seine  Ausdrucksweise  sprachlich  verwildert  und  deshalb  ziemlich 
schwer  verständlich.  In  der  sehr  alten,  von  Bischof  Gregor 
von  Langres  im  ersten  Drittel  des  6.  Jahrhunderts  erbauten, 
unter  Karl  IL  restaurirten  Kirche  befanden  sich  auf  dem 
Grabmale  des  heil.  Benignus  vier  alte  Marmorsäulen,  welche 
ehemals  vor  der  Apsis  standen  und  steinerne  Bögen  trugen. 
Die  Letzteren  hatten  eine  Holzverkleidung,  mit  Gold-  und 
Silberblech  überzogen,  das  in  getriebener  Arbeit  die  Geschichte 
der  Geburt  und  Passion  Christi  zeigte.  Unter  Abt  Wilhelm 
(090 — 1031)  wurde  dieser  Schmuck  der  Apsis  einer  Hungers- 
noth  wegen  verkauft.^ 

Möglicher  Weise  gehört  hieher  auch  die  merkwürdige 
Darstellung,  welche  Bischof  Gebhard  von  ConsUinz  um  983 
im  Chor  der  (iiunmclir  gänzlich  vom  Boden  verschwundenen) 
Klosterkirche  von  Petershausen  anbringen  Hess.  Das  Chro- 
nicon  PeterslmHanuni  ^  berichtet   darüber:    ,8uper   chorum   vero 

^  Jahrb.  lU^r  k.  jjrpuss.  KmiMtsammluiigen  III,  74.  Semper  (Der  Stil^ 
2.  Aufl.,  I,  205)  hat  in  jenen  merkwürdijreu  arjAorivaxia,  Reliefs  des  Apollo- 
teHipolM  in  KyzikoH  (Anthol.  Palat.  c.  III),  solche  Schranken  der  In- 
torcoIuMinien  verniuthet  (?;. 

''  (Jliron.  iS.  l{(*ni^ni  Divion.  bei  D'Achcry,  Spicileg.  II,  384:  Sepulcruni 
voro  sanc.ti  ot  glorio.si  martyri.s  ita  eat  constriictum.  E.st  tuniba  ex  qnadris 
aodilicata  lapidibus,  .  .  .  cuius  cacnmen  lapidcuni  (|uatuor  su.stinetnr 
HufFraj^io  coluninaruni:  desuper  auteni  (juatuor  colnnmae  niarmoreae 
lofatae  erant  antiquitus.  Olim  sujier  lapideos  arcus,  «jui  continebant  ab- 
Hidam,  tVrebant  lipneani  G  cnbitorum  longitudinis  et  3  latitudini.s,  7  que 
••t  .seniis  altitudinis,  quae  undique  auro  et  arpento  veslita,  hi.storiam 
I)(»nnnicae  Nativitatis  et  l'assionis  praenionstrabant  anaglypho  prominente 
opere  pictura  satis  ojitima.  Vernm  hoc  decenrissimum  de  quo  locinimur 
ornamentum,  ob  recreatlonem  i)anperum  tempore  famis  fuit  dissipatum 
a  Domino  abbate  Willelmo  .  .  .  ac  omne  ornamentum  in  auro  et  argento 
venum  datum  e.st. 

3  M.  G.  SS.  XX,  L.  I,  c.  48. 
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in  tabula  siiigulari  imaginem  8.  Dei  genitricis  Mariae  auro  et 
optimis  coloribus  depingi  fecit  et  per  circuitum  eius  imagines 
duodecim  apostolorum  in  moduus  crucis/ 

Eine  eigentliche  architektonische  Ausgestaltung  erftlhrt 
diese  auf  antike  Ueberlieferung,  wie  wir  gesehen  haben,  zurück- 
gehende Idee  des  Chorabschlusses  in  dem  sogenannten  , Lettner' 
des  hohen  Mittelalters,^  der,  wie  ich  glaube,  schon  in  den  beiden 
Thüren,  welche  gewöhnlich  in  das  erhöhte  Chorhaus  führen, 
seinen  Ursprung  au  der  Stirne  trägt.  Der  Orient,  conservativ 
wie  in  allen  Dingen,  hat  aber  die  ursprüngliche  alte  und  primi- 
tive Form  bis  heute  bewahrt,  freilich  in  einer  vertrockneten 
und  barbarisirten  Form.^ 


Einen  anderen  wichtigen  Bestandtheil  des  altchristlichen 
Gotteshauses  bieten  die  zahlreichen  Altäre.  Ihre  Wichtigkeit 
ist  durch  die  ausserordentliche  Anzahl  Tituli,  welche  ihnen, 
namentlich  in  der  karolingischen  Zeit,  gewidmet  wurden,  beglau- 
bigt. Im  Nachfolgenden  wollen  wir  uns  jedoch  nicht  mit  ihrer 
architektonischen  und  archäologischen  Bedeutung  beschäftigen, 
sondern  sie  von  einer  andern,  bisher  für  die  ältere  Zeit  wenig 
beachteten  Seite  betrachten,  als  Träger  bildlichen  Schmuckes 
nämlich. 

Auch  hier  können  wir  wieder  an  einen  Semper'schen  Ge- 
danken anknüpfen.  Es  entspricht  einem  uralten  Princip  der 
Baukunst,  das  uns  eben  das  gedankenreiche  Buch  über  den 
Stil  deutlich  gemacht  hat,  wenn  seit  dem  frühen  Mittelalter  der 
Altartisch  des  christlichen  Gotteshauses  mit  getriebenen,  gra- 
vierten, emaillirten  oder  bemalten  Platten  umkleidet  wird.^  Das 
einzige  vollständig  erhaltene  Beispiel  einer  solchen  Altarbeklei- 
dung aus  vorromanisclier  Zeit  ist  ja  bekanntlich  der  berühmte, 
leider  noch  nicht  genügend  publicirte  Silberaltar   von    S.  Am- 

*  Ein  sehr  instructives  Beispiel   im   Dom  zu  Naumburg  (Mothes,  Archäol. 

Lexikon  II,  G21,  Fig.  941,  1)42);  vgl.  Otte,  Kirchl.  Kunstarch.,  5.  Aufl., 

I,  ;V)  ff.,  wo  auch  die  sehr  interessante  Heschreibung  aus  dem  jüngeren 

Titurel  abgedruckt  ist. 
-  Vgl.  die  Abbildung  einer  rus.sischen  Ikonostas  bei  Holtzinger  a.  a.  O.  Hil. 
3  In    ähnlicher   Weise    wurden    Grabmäler,    z.    IJ.   das   Corbiniansgrab    in 

Freising,  bekleidet,  worüber  unten. 


hrf»<5io  in  >failHn«i.  Dai^effen  ^ind  wir  ao»  «ien  ächriflqtuiUeti 
meliitin'ii  ilh».»r  solche  Antepentiien,  wie  -»i«*  später  ;^iiaiiiLt 
wi'rden,  unrt^rrii^hcet.  5*0  Iä«dt  Anrtejria  vor  «ieni  .Ucare  der 
Tnuirutiskirf.hrt  in  F'lavioniv  eine  Tafel  mit  ?»ilbenieii  Bildern 
.mbnnireu.'-  Unii  der  berühmre  .Sl^:'t^  heriehtec  oiiij,  »iiid»  der 
FTaiiptaltar  von  ."St.  Denin  »»ine  von  Kojri  El.  jrestiitete  Tafel 
taru:r.  welcher  er  -irei  andere  hinzufügen  lieai*-- 

Die  rjegenntände  dieser  Ante  pendien  aind  in  karolin^olier 
Zeit,  die  wir  hier  vornehmlich  im  Aii;re  hüben,  vorwiejjend 
LHurstellnnjren  der  Fleiliiren,  und  zwar  »nz  ihnlich  wie  auf 
den  Reliquiarien  de«  -späteren  Mittelalters  aLi  Einzeljjeatalten  an- 
einander «rereihr.  Wie  Springer  •  mit  Elecht  hervor;5e hoben 
hat,  hl  die  Za rammen. ^telliin;r.  welche  oft  planlor*  erscheinen 
möchte,  von  den  Reliquien,  welche  der  Altar*chrein  bir^t,  ab- 
hin^ig.  Ein  verwandter  Gedanke  lieji^  ja  den  *4^.jre nannten 
J?ante  ronversazioni'  der  späteren  italieni.^chen  Kiin.?t  zu  Gmnde. 
Oft  geno^  m'jgen  daher  den  zahlrei<:h  ans  erhaltenen  Altar- 
tituli, welche  Reli»|iiien  aufzählen,  bildliche  Darstellungen  ent- 
sprochen haben:  wir  behalten  ans  deren  Zu*annnen.^tellnng  an 
anderem  <  hte  vor  und  heben  hir:r  nur  «iiejeni^aren  heraus,  in 
denen  ausdrücklich  aut   Bilder  binare  wiesen  wird. 

Ziemlich  früh  fallen  di^r  Al:äre  der  Sirephanskirche  zu 
Le  Man-,  die  v.-r.  Bi-ch<-f  AMricu-  "^-'vi  gedriftet  wurden.*  Der 
Zu.^atz:  .infra  clau.-tnim*  wei-jt  vi-Ueicht  ant'  das  von  diesem 
Bischof  ü'*?;rnindr:te  Kan'.^r.ikerklo^iier. '  An  ihnen  waren  Einzel- 
gCötalten  ä^r  H-.-iligen  anzebrach:.  E>'jn  Hochaltar  zierte  Ste- 
phan us.  dt.-r  erste  Blutzeuge,  mit  der  Miirt\rer kröne:  der 
rechte  Nelj«^.'naltar  zei.ürtc  Paulus,  den  Vermittler  zwischen 
Juden-  und  Heidenchristen.'*  Jacobu?  Minor  mit  der  Walker- 

'  Chron    Fontanell..  c.   17. 

-  !»•=•  rer.'.  in  ain.iuisTrAti.r.o  si::v  c?*:  .  o   -^'1  C'=-i  D'.U'/.':'*iie.  Spicileg.  IV,  345. 

^  In  srineir.  Av.rVAtz:    lUe  .lrv.:<c:;o   Kr.r.st   :-.    '.-'.  Jai.rLii-iert. 

*  Carm.  C'*.'nomaiu>iis.   VI   ;v.  M    it.   V    1-a:    II.  »--T. 

Vita  .\ldrici,  o     7. 
'   Kp  a-l  Galat  .  Kj».  ail  i\Mv^<;s    J      M.*r.  k  ^v.w.o  \<e\  S'.eihiau«  und  Paulus 
fast  an   K»i:«uulHri"»oho  Par^^oT.v.r».:  dor.k»>v.   v.Ach  d- r.  W.-rten 'les  Titulus : 

V.W   S:«*p\  :u.o   ^^  !■•.•.*.'.■>  :vi«Aras   :\   !.   >>.^  >*  t  ran; 

PovtfMa   ,aia     >o«i   ;urs;.>  ;;•..;;.■.;    ;i.»!..    ;  m  k'.ata 

i\»Hv-oit»lMat.  r.air.   rAv.I'.;>  a  lo^:.  \.  .\   M^sj^Tf-  praedam 

l>i\idit   «^;    MSios  a,;   o;'i;a::'.    pr.^vov.i:   ,»;::'.;. 
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Stange*  (also  ganz  wie  in  der  späteren  Kunst),  sowie  Mat- 
thäus. Auf  (lern  linken  Seitenaltar  waren  der  heil.  Theodor, 
Julianus  (mit  einem  Lorbeerkränze)^  und  Landbertus  dar- 
gestellt. Die  Anordnung  solcher  Altäre  ist  uns  ja  aus  dem 
Baurisü  von  St.  Gallen  bekannt;  sehr  merkwürdig  ist  dagegen 
das  Auftreten  bestimmter  Attribute,  was  doch  erst  der 
Kuni»t  des  hohen  Mittelalters  geläufig  ist.  Es  ist  ja  höchst 
charakteristisch,  dass  man  im  Orient  bis  in  die  späteste  Zeit 
an  der  alten  Weise  festhält;  die  langen  HeiHgenztige  des 
Malerbuchcs  von  Athos  (und  die  auf  gleichem  Boden  stehenden 
von  SS.  Apollinare  Nuovo  in  Ravenna)  entbehren  jeden  Attri- 
butes (obwohl  dieses  schon  eine  Erfindung  der  Antike  ist) 
und  sind  lediglich  durcli  die  Nameusbeischrift  und  gewisse 
äusserliche  Konnzeichen  (Alter,  Bartform  etc.)  charakterisirt. 
Die  Ausbreitung  der  Heiligendarstellungen  im  späteren  Mittel- 
alter geht  ja  zusammen  mit  der  Ausbildung  und  Codificirung 
der  Le^'enden,  welche  eben  erst  in  diese  Zeit  fällt;  da  ergab 
sich  auch  kicht  eine  Fülle  von  Attributen  für  den  Künstler. 
Imm(^rhin  ist  ein  so  frühes  Auftreten  derselben  wohl  zu  be- 
achten. 

Einige  Altartituli  weisen  uns  auf  Hraban  und  den  Mainzer 
Sprengel.  Von  den  Altären  einer  ungenannten,  dem  Salvator 
und  drn  beiden  Joliannes  geweihten  Kirche  erfahren  wir,^  dass 
wenigstens  einer  mit  den  Bildern  der  Apostel  und  anderer 
Heiligen  (ministri,  der  Ausdruck  ist  nicht  ganz  klar)  ge- 
schmückt war.'  (Jb  auch  die  anderen  Heihgen,  deren  Reliquien 
aufgeführt  werden,  dargestellt  waren?  Mir  scheint  es  wahr- 
scheinlich. 

Ebenso  müssen  sich  in  S.  Maria  zu  llolzkirchen,  welche 
Kirche  Hraban  im  \'ereine  mit  Bischof  Humbert  8I3S  weihte 
(s.  die  Biographie  Kuodolfs),  ausgedehnte  Heiligenreihen  an  den 
Altären  befunden  haben.  Ausdrticklieh  wird  uns  das  vom 
linken  Seitenaltar,   dem  heil.  Bonifaz  und  seinen  Genossen  ge- 

'  Ilinc  Jacob  fr.iter  domini  pro  iniinero  nuMitis 

Eiiitet  ac  haciilo  fulioiiis  praemia  äuinit. 

•  Nam  revohis  coiii])tos  exhausto  saupruine  lauros. 
i  Hrab.  Maur.  Canii.  50.     M.  (i.  1».  L.   II. 

*  (^oetus  apostolicus  nnii   his  pictis  ritt'  inini.stris 
Hoc  altare  tciict  atque  iiivat  luoritis. 
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weiht,  berichtet:'  ,Wenn  der  Leser  die  Namen  wissen  wolle, 
möge  er  die  Malerei  betrachten  und  die  Inschriften  lesen/ 
Auch  hier  begegnet  uns  der  ,coetus  apostolicus'  an  einem  Altare. 

Wir  erhalten  aber  durch  eine  Anzahl  Schriftstellen  Aus- 
kunft über  eine  (fUr  diese  frühe  Zeit)  weit  merkwürdigere  Art, 
die  Altäre  zu  schmücken,  nämlich  durch  Tafelbilder. 

Der  ::(va;  ist  uns  ja  schon  ans  der  Blüthezeit  der  grie- 
chischen Kunst  bekannt  und  auch  wirklich  während  der  ganzen 
Antike  in  Uebung  geblieben.  Der  ältere  Philostrat  beschreibt, 
wie  er  in  der  Einleitung  zu  seinen  Imagincs  ausdrücklich  be- 
merkt, Tafelbilder,  und  diese  sind  uns  ja  neuerlich  wieder 
durch  die  Grafischen  Portraitfunde  aus  Aegypten  nahe  gerückt 
worden. 

In  dem  alten,  sehr  reichen  Kirchenschatz  von  St.  Bc^nigne 
in  Dijon,  welcher  zum  Theil  noch  auf  die  burgundischen  Könige 
zurückging,  werden  zu  verschiedenen  Malen  ,tabulac*  erwähnt ;2 
ob  diese  aber  Antependien  oder  Tafelbilder  vorstellen,  ist  nicht 
auszumachen.  Dass  aber  die  letzteren  schon  im  6.  Jahrhundert 
in  der  christlichen  Kirche  gebräuchlich  waren,  lehrt  uns  Gregor 
von  Tours. 3  Wir  erfahren  von  ihm  auch  die  technische  Be- 
zeichnung jiconica^  Auf  solchen  jconicae*  waren  die  Apostel 
in  einer  Kirche  zu  Clermont  dargestellt. 

Es  ist  nur  höchst  merkwürdig,  chiss  uns  in  dieser  frühen 
Zeit  als  Georenständc  der  Tafelmalerei  ^enau  dieselben  Vor- 
würfe entgegentreten,  welche  die  spätere  Kunst  gerade  in 
diesem  Zweite  der  Kunst  mit  Vorliehe  behandelt,  nämlich  das 
Bild  Christi,  das  Crueifix,  die  Jungfrau  thronend  mit  dem 
Kinde  und  Einzeldarstellungen  der  Heiligen.  Es  zeugt  das  wieder 
von  dem  ausserordentlichen  Consorvativismus  der  christlichen 
Kunst,  auf  den  wir  immer  und   immer  wieder  zurückkommen. 

Dass  Tafeln  mit  dem  Bilde  (Jhristi  schon  im  6.  Jahr- 
hunderte sowohl  in  Kirchen  als,    was  sehr  merkwürdig  ist,    in 

»  Hrab.  Manr.  Carm.  49: 

Quorum  si  lector.  tu  uoscere  iiomina  quaeris 
Inspioe  picturam   et  relcjr«  titulos. 
Dfr  Ausdruck    pictura    wird    auf  alle    uiöplicheu    Zweijj^o    der    bildenden 
Kuntt  aufgewendet;  hier  ist   wohl  au    Kniail   zw  dniikeu. 
2  Chron.  s.   Benip^ni  Divion.  bei  D'Achery,   Spicilep.   II,  3S|. 
"'  Lib.  vitae  patrum  XII,  2. 
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Frivathäusern  üblich  waren,  beweist  ein  Geschichtchen 
Gregors  von  Tours J  Ganz  ausdrücklich  bezeichnet  ferner 
Jonas  von  Orl(5an8  das  Crucifix  als  Gegenstand  der  Tafel- 
malerei^ und  die  Libri  Carolini  berichten  von  der  Darstellung 
der  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  den  Armen  auf  Tafeln  und 
Wandgemftlden.3  Einen  Beleg  hiefdr  liefert  uns  Flodoards 
Erzählung,  dass  Erzbischof  Hincmar  845  einen  Altar  in  der 
Marienkirche  zu  Rheims  weihte  und  denselben  mit  dem  Bilde 
der  Jungfrau  mit  dem  .Fcsuskinde  schmückte.* 

Von  Tafelbildern,  die  offenbar  ebenfalls  ftlr  einen  Altar 
bestimmt  waren,  erhalten  wir  in  einem  der  culturgeschichtlich 
interessanten  Briefe  des  Servatius  Lupus,  Abt  von  Ferriferes 
(f  um  860),  gerichtet  an  den  bekannten  Marquard  von  Prüm 
(829 — 853),  Kunde.*  Ratleic,  ein  ebenfalls  sehr  bekannter 
Mann,  Nachfolger  Einhards  in  der  Abtwürde  zu  Seligenstadt 
(844)  und  bis  zu  seinem  Tode  (854?")  Kanzler  Ludwigs  dos 
Deutschen,  ersucht  in  diesem  Schreiben  (das  also  zwischen 
844  und  853  föllt)  den  Prümer  Abt,  ihm  die  Tafeln,  welche  der 
Maler  llilperich  den  heil.  Milrtyrern  (d.  i.  Petrus  und  Mar- 
cellinus) gelobte,  in  der  zweiten  Woche  nach  ()j<tern  einzusenden. 

'  Lib.  iu  gloria  tuartyruin,  c.  *21:  Nam  et  isto  iiuuc  tempore  per  crednli- 
tatem  integram  tanto  ChriHtu»  ainore  diligitur,  ut,  ciiius  legem  in  ta- 
bulis  visibilibuH  (»ictam  [)er  ocflenias  ac  domo»  adfigant  .  .  .  Jii- 
daeus  quidam.  cum  liuiiiscemodi  i  magine  in  in  tabulam  pictam  ac 
parieti  adfixam  in  eccletiia  ^aepe  vidisset  .  .  .  tolo  ipsani  iniaginem 
verberat,  elisami^ue  de  pariete,  opertam  vente,  ad  domuin  [)ortanS)  Hanimis 
parat  exnrere. 

*  1)6  cultu  imag.  lib.  I  bei  Migne,  P.  L.  lOG,  [>.  340  H:  üb  memoriam 
paji^ioniH  Domin icae  imaginem  Crucifixi  (Jhri.sti  in  auro  argentove 
ex  primimuH,  aut  certe  in  tabulis  diversomm  coloriim  fucis  de- 
pingimus. 

3  Libri  Card.  IV,  21.  l'eber  das  Portrait-Tafelbild,  das  uns  in  der  .so 
ungemein  conservativen  Kunst  Süditalien.s  entgegentritt,  s.  u. 

*  Flod.   Hist.  Rem.  III,  ö: 

Et  ad  imaginem  Dei  genitricis  in  ipso  altari  : 
,Virgo  Maria  tenet  hominem  regemquo  Den m quo 
Visceribus  proj)riis  natuni  de  flamine  sancto.' 

*  Lupi  ep.  60  (bei  Mipm^  119,  die  neue  Ausgabo  von  Dezert,  Par.  1S8>^. 
Bibl.  de  Tcc.  des  hautos  «'tudes  fasc.  77  war  mir  noch  nicht  zugänglich  i: 
Abbas  monasterii  «piod  germanico  Saligstat  appollatur,  cni  nomen  est 
Katlegio,  ..  .  obsecrat,  ut  tabulas,  quas  Ililpcricus  pictor  beatis  vovit 
martyribus,  hebdomada  secunda  post  pascha  ipsi  dirigere  dignemini. 


L^ttiier  M^If-r  r^bOr:  offecbar  dem  Kl<«t«r  Pröm  an  und  scheint 
d<Kh  r'isieci  z5«mlJ^Ltr£  Ruf  zeLabi  zu  Laben.  Jedenfalls  ist 
die  S:elle  s^rLr  inieres^sant.  KrvoLl  dsäurrb.  das«  sie  einen  der 
i]i*e*ieL  MalerLameii  der  dent*<-len  KcEstge^chichte  neben  den 
drti  Fidder  MAlem  Brisn.  Hano  acd  RTJoi^'If  ffibi,  als  auch 
des  .^ujei«  und  der  An  der  Darj?ielJTin^  wegen.  Auch  die 
Libri  Carolin!  erwäLi;en  Bilder  der  Heiligen  auf  Tafeln.' 

Hierher  m-^cLte  ich  nun  eine  merkwürdige  Xachricht 
ziehen,  welche  uns  in  der  Vita  der  heil.  Manra.  die  um  die  Mitte 
des  1*.  Jahrhunderts  in  Tlv»ye^  lebte,  erhalten  ist.-  Verfasser 
der  Biographie  ist  der  bekannte  Bischof  und  Annalist  Pru- 
dentios  von  Troves  f  ^1'.  welcher  die  Heilige  personlich 
kannte  und  »chon  deshalb  vollen  Glauben  verdient.  Er  erzählt 
nun,  dass  Maura  täglich  in  der  Apostelkirche  zu  Troyes  zu 
beten  pflegte,  in  der  sich,  was  Prudentius  bei  seinen  Lesern 
als  bekannt  voraus!^etzt.  ein  dreitheilige>  Bild,  anscheinend 
eiriC  Tafel  befand,  die  den  Herrn  in  den  drei  Hauptabschnitten 
ftciner  Erscheinung,  alt  Kind  im  Sehoosse  der  Mutter,  als  iu- 
venil am  Kreuze  hangend,  endlich  thronend  in  seiner  Herr- 
lichkeit darstellte.  In  der  Rechten  scheint  er  ein  goldenes 
Scepter  gehalten  zu  haben.  ^  Die^e  drei  Stufen  deutet  Gregor 
der  Grosse,  und  zwar  mit  au.sdrücklichom  Hinweise  auf  die 
bildende  Kurn?i  an:  .Illum  adoramus.  quem  per  ima^inem  aut 
natum  aut  passiim.  sed  et  in  thruno  s^edentem  recorda- 
mur.*  *    Auch  in  dem  oben  angezogenen  Titulus  Hincmars  liegt 


^  111,   ICt:    ...  uec  ambiunt    saucti .  ab  opit]cibu.<   in   tabuliä   uec  in  pa- 
rietibu.-i  piii^ri. 

-  V.  ^.  Maurae,  c.  1»  in  A.  .S»S.  Boll.  Sept.  VI,  27o:  C^UMlidic  .  .  .  moram 
taciebat  iu  ecclesia  apostolorum.  ubi,  .<icut  n«'<;is.  tribus  modis 
ima;:o  I)omini  depin^i t ur  .Sal  vatori»,  nam  repraesentatur  lamquam 
piier,  s^*dHn!^  in  gremio  matri>  i^uae.  nt  tanKpiani  majruus  dominus« 
<»»il<.»n<  in  >olii.  maiestati.«,  tamqiiam  iuvenil,  peudens  in  pati- 
bulu  crucis.  Ibid.  c.  lU:  .  .  .  «juaesivi  ab  ea  .  .  .  cur  coram  supra- 
dicta  dicti  Salvatoris  effipie  prosternebat  »e  .  .  .  foelix,  inquit.  apo- 
stolorum  fcclesia,  in  qua  tVequ*?nter  audivi  et  pueruui  in  niatris  ^reraio 
vagientem,  et  iuvenem  in  cruce  gementeni  et  regem  in  >olio  terribiliter 
intonantera,  »ed  mihi  virgam  auream  amicabiliter  dnuantem. 
Wohl  ähnlich  dem  Kreuz.'itab,  den  Christus  in  S.  Teodoro  und  in  S. 
Lorenz«)  zu  Kom  ((iarucci  tav.  252  und  271)  trägt. 

*  Epp.  Gregor.  VII,  ö4  ad  .Secundinum. 
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die  Hinweisung  auf  den  homo^  rex  und  dcus,  den  Maria  im 
Schoosse  hält. 

Das  Triptychon  der  Apostel kir che  zu  Troyes  leitet  uns 
auf  andere  merkwürdige  Darstellungen,  ebenfalls  einer  franzö- 
sischen Kirche,  über  die  wir  aus  Anscher's  Biographie  Angil- 
berts  unterrichtet  sind.'  Dieser  Letztere  schmückte  nämlich 
jeden  der  vier  Hauptaltäre  von  S*-Riquier  (Centula)  mit  einer 
Tafel,  welche  aus  Stuck  (gipso)  gebildet,  mit  Gold,  Mosaik 
und  ,anderen  Farben'  gemalt  und  mit  kostbarem  Metall  und 
Edclgestcin  verziert  war.  Es  ist  der  mangelhaften  und  ver- 
worrenen Beschreibung  des  technisch  ungebildeten  Biographen 
halber  schwer,  sich  eine  Vorstellung  zu  machen,  ob  hier  Reliefs 
oder  aber  Mosaiktafeln  gemeint  sind.  Ich  erinnere  aber  an 
die  beiden  ikonographisch  interessanten  und  durch  feine  Aus- 
führung hervorragenden  Mosaiktafeln  byzantinischer  Arbeit 
in  der  Opera  del  duomo  in  Florenz,-  welche  die  heilige  Ge- 
schichte von  der  Verkündigung  bis  zum  Tode  Mariae  in  zwölf 
Bildern  beliandeln. 

Als  Gegenstände  sind  uns  angegeben:  1.  die  Pasisio,  d.  i. 
die  Darstellung  des  Gekreuzigten,  in  der  Mitte  der  Kirche. 
Es  ist  dies  der  traditionelle  Platz  des  Krcuzaltars,  wie  der 
»St.  Gallener  Plan  und  zahlreiche  Quellenstellen  erweisen.  2. 
Im  südlichen  Theile  (wohl  dos  QuerschifFes)  die  Himmelfahrt, 
3.  im  nördlichen  die  Auferstehung,  4.  in  der  Vorhalle  oder 
im  Seitenschiff '  und  zwar  in  bedeutsamer  Raumsynibolik  in 
der  Nähe  der  Kirchenthüren,  die  Geburt. 

Ein  seltener  Zufall  hat  die  Tituli,  welche  uns  zugleich 
tlber  die  Darstellungen  eines  Näheren  belehren  und  diese  Nach- 
richt  des  Anscher  bestätigen,    erhalten;    allerdings  nicht  unter 


*  V.  s.  Angilberti  aiict.  AnHcIiero,  c.  7  bei  Mab.  A.  SS.  V,  117:  iiiü  cuiqiie 
altariiim  tabula  coruin  posita  auro  et  argento  {▼eininis«iue  pretiosiä  parata 
est.  lu  medio  ecclesiae  h.  Passio,  in  australi  partu  s.  Adsceiisio,  in 
aqnilonali  .s.  Resurrectiu  ut  in  porticu  secus  ianuas  s.  Nativita» 
miritico  opere  ex  gripso  ügiirataft  ot  auro  niussivo  aliisque  pretio.sis  colo- 
ribus  puloherrimo  compositae  sunt. 

2  Photojrr.  Alinari  7871,  787*2. 

3  l)«»r  hi(jr  angowaniite  Ausdruck  ,porticus'  k«)nnnt  im  11.  .Jahrhundert, 
also  zur  Zeit  der  Abfassunj,'  «ior  \'ita,  schon  lur  d.'is  SeitenschiH"  vor 
(cf.  Leo  Ostious.  Chrou.  111,  LMi). 


76  n.  Abhandlung :    r.  BobloBser. 

Allgilberts  Namen. ^  Ein  Plagiator  des  neunten  Jahrhunderts, 
der  Bischof  Bemwin  von  Vienne,  hat  sich  nämlich  mehrere 
Inschriften  Angilberts  —  zu  welchem  Zweck  ist  unbekannt  — 
angeeignet,  indem  er  an  Stelle  von  dessen  Namen  den  seinigen 
und  an  Stelle  des  heiligen  Richarius  das  formelhafte  ill.  oder  N. 
setzte,  wie  L.  Traube^  überzeugend  nachgewiesen  hat.  Das 
Plagiat  ist  ganz  sicher,  um  so  mehr,  da  zwei  angebliche  Tituli 
Bernwins  von  Hariolf  (im  Chronicon  Centalense)  ausdrücklich 
als  Inschriften  Angilberts  in  S*-Riquier  überliefert  worden 
sind.  Traube's  geistreiche  Restitution  erhält  aber  durch  An- 
scher's  Nachricht  eine  weitere  Stütze. 

I. 

Verstis  de  adnunciacione. 

Hie  Mariam  claro  Gabrihel  sermone  salutans 
Inquid:  ,Amica  Dei,  virgo  tonantis  ave' 

Et  domini  reddit  mater  praecelsa  futura 
,Sic  mihi  fiat*  aiens  ,pareo  namqiie  libens.' 

Hie  fert  ecce  deum  Christum  veneranda  Maria 
Joseph  in  obsequio  gratiis  utrique  comes.' 

IL 

De  Nativitate. 

Hie  natus  passus  surgens  scandensque  redemptor 
Cardine  quadrato  colitur,  quo  vertitur  orbis. 
Praedicat  en  natum  occasus,  oriens  quoque  passum 
Auster  surgentem,  septentrio  ad  ethera  vectum. 

ni. 

De  Passione, 

Hie  pia  paeitici  memoratnr  passio  Christi 
Quam  niodieo  earnis  tempore  parte  tulit. 

()  veneranda  nimis  mors  est,  qua  vita  redcmptis 
Redditur  et  sanctis  praemia  larga 


»  Gedr.  in  M.  G.  P.  Lat.  I,  413. 

2  Karolinpischo  DichtuDjren  in:    Schriften  zur   perman.    Philologie,    Berlin 
1888,   1.  Heft,  S.  51  tf. 

3  Diese  heiden    letzten  Verse,    welche  in   <l«»r  »ehr  schlechten  Handschrift 
vor  V.  3,  4  stehen,  wurden  hier  an  die  richtige  Stelle  gesetzt. 
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Mors  igitur  mortis  criix  Christi  iure  colenda  est 
Qua  dempsit  mundo  crimina  cuncta  deus. 

IV. 

Versus  de  Ascensione, 

Hie  pia  surgentis  veneranda  est  gloria  Christi 
Qui  cum  patre  simul  regnit  ubique  deus. 

Qui  ter  discipulis  uno  sub  limine  soHs 
Apparuit  gaudens,  gaudia  magna  dedit. 

Tu  quoque  gaudebis  lector,  qui  taUa  credis 
Si  caritate  fidem  spemque  teuere  velis. 

V. 

Hie  colitur  domini  veneranda  asccnsio  Christi 
Qui  deus  ante  hominem  manserat  oinnipotens. 

Altipotens  idem  veniet  post  saecuhi  iudex 
Vocibus  angelicis  haec  manifesta  patent 

Hui  US  in  adventum  Caritas  nos  moribus  ornet 
Keddet  et  acceptas  actibus  et  meritis. 


Vorerst  ist  Einiges  in  der  Ueberlieferung  dieser  Inschriften 
richtigzustellen.  Der  Codex  (Petavianus)  der  Vaticana,  der 
sie  enthält,  ist,  wie  wir  schon  bemerkten,  sehr  fehlerhaft  und 
weist  namentlich  recht  grobe  Schreibfehler  auf.'  Vor  Allem 
filllt  der  zweite  Titulus,  in  der  Handschrift  gedankenlos 
nach  dem  Anfangsworte  (natus)  de  nativitate  überschrieben, 
schon  durch  seine  hexametrische  Fassung  aus  der  Reihe  der 
übrigen,  welche  elegisches  Versmass  zeigen.  Er  enthält  ein 
Programm  des  ganzen  Cyklus  und  kann  als  solches  gar  nicht 
unter  einem  bestimmten  Gemälde  gestanden  haben.  Wir  er- 
fahren durch  ihn,  dass  in  bedeutsamer  an  die  vier  Weltgegenden 
anknüpfender  Symbolik  im  Westen  die  Geburt,  im  Osten  die 
Passion,  im  Süden  Christus  ,surgens^  im  Norden  der  Kirche 
endlich  Christus  ,ad  aethera  vectus*  dargestellt  war. 

Der  Ausdruck  ,suigens'  kann  gar  nicht  miss verstanden 
werd«^n,  es  handelt  sich  in  Titulus  IV  um  die  Auferstehung 
und    das    dreimalige   Erscheinen    des   Herrn    nach    dem  Tode 

»  Dümmler  im  NA.  IV,  145. 


l8  H.  Abhjuidlnng :     ▼.  Schlosser. 

(nach  Ev.  Marc.  10),  nämlich  vor  Maria  Magdalena^  den  zwei 
Jüngern  und  den  eilf  Aposteln.  Die  Aufschrift  des  Titulus: 
,de  ascensione'  hat  sich  aber  offenbar  verschoben  und  gehört 
der  letzten  Inschrift  (V.)  zu,  wie  deren  Inhalt  deutlich  zeigt. 
Anscher  hinwiederum  hat,  gegenüber  den  für  uns  allein  mass- 
gebenden Worten  der  Programrainschrift,  durch  einen  leicht 
erklärliehen  Gedächtnissfehler  den  Platz  der  beiden  Darstellungen 
verwechselt  und  setzt  die  Auferstehung  in  das  nördliche  Schiff. 
Die  geschilderten  Scenen  waren  also  folgende: 

1.  Die  Verkündigung  und  (nach  Anscher  und  der  Pro- 
gramminschrift) die  Geburt,  vielleicht  in  einem  Bilde  vereinigt 
im  Westchor  beim  Eingange.  Die  Schlussverse  des  Titulus  I 
lassen  fast  eine  Flucht  nach  Aegypten  vermuthen.  Die  Angabe 
der  Vita  ist  also  auch  hier  ungenau. 

2.  Die  Passio,  d.  i.,  wie  klar  aus  den  Schlussworten  der 
Inschrift  hervorgeht,  die  Kreuzigung,  in  der  Mitte  der  Kirche, 
auf  dem  Kreuzaltar,  gegen  Osten. 

;>.  Die  Auferstehung  und  dreimalige  Erscheinung  Christi 
(wieder  sind,  was  zu  beachten  ist,  mehrere  Scenen  vereinigt) 
im  südlichen  (Quer-V)  Schiff. 

4.  Die  Himmelfahrt  im  nördlichen  Schiff.  Der  beachtens- 
werthe  Hinweis  auf  das  Weltgericht  Hesse  eine  Darstellung 
desselben  vermuthen,  die  mir  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Ich  glaube,  alles  dies:  1.  <lie  Nachricht  Anscher's,  2.  das 
offenbare,  auch  sonst  zu  belegende  Plagiat  Bernwins,  3.  die 
bis  auf  eine  kleine  örtliche  Differenz  und  eine  Ungenauigkeit 
des  Biographen  völlige  Ucbercinstimmung  der  Anordnung  und 
des  Inhaltes  der  (jcmälde  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen, 
dass  die  Alriire  von  S^-Rii|uier  wirklich  mit  solchen  Tafeln 
vcr/icrt  ;.^owe.scn  sind.  Noch  im  Beginne  des  XII.  Jahrhunderts, 
zu  An.-clicr's  Zeit,  war  dieser  Cyklus  erhalten;  wir  verdanken 
«•s  nur  einer  seltsamen  Schicksalslaune,  dass  wenigstens  die 
von  An<;ilbert  vorfassten  Inschriften  bis  auf  uns  gekommen 
sind  und  uns  von  diesem  interessanten  bildlichen  Schmuck 
einer  der  bedeutendsten   karolingischen  Kirchen  Kunde  geben. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Zur  Geschichte  der  darstellenden  Künste. 

I.  Keligiöse  Kunst. 

Der  religiöse  Cyklus  der  karolingiächen  Zeit,  wie  er  uns 
in  Ingellieiin  und  St.  Qiillen  vorliegt,  hat  der  Bedeutsamkeit 
des  Gegenstandes  gemäss  ausfUhrliclie ,  wenn  auch  ikono- 
graphisL'h  noch  lange  nicht  genügende  Behandlung  erhalten. 
Dagegen  hat  man  ein  anderes  wichtiges  Gebiet  der  christlich- 
antiken Kunstgeschichte,  die  Heiligenlegende,  fast  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  In  keinem  Handbuch  ist,  soviel  ich 
weiss,  der  hochbedeutende  Cyklus  der  Martinskirche  zu  Tours 
erwähnt. 

Neben  Ingelheim  und  St.  Gallen  haben  wir  aber  noch 
von  einem  dritten  neutestamentlichen  Cyklus  karolingischer 
Zeit,  zu  LtUtich,  Kunde.  Ihm,  wie  einem  verwandten  Werke 
des  X.  Jahrhunderts,  der  inhaltlich  und  stilistisch  sehr  inter- 
essanten Ausmalung  der  Klosterkirche  zu  Benedictbeuern,  soll 
das  zweite  Capitel  dieses  Abschnittes  gewidmet  sein. 

Höchst  spärlich  sind  schriftliche  Zeugnisse  über  die  Minia- 
turmalerei. In  der  That  hat  sie  ja  auch  in  der  fränkischen 
Zeit  keine  andere  Rolle  gespielt  als  in  den  übrigen  Zeiten, 
d.  h.  eine  relativ  ziemlich  untergeordnete,  gerade  so  wie  die 
antike  Vasenmalerei.  Beide  sind  nur  deshalb  so  wichtig,  weil 
fast  alle  Zeugnisse  der  grossen  Malerei  jener  Zeiten  mangeln. 
Im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  sinkt  die  noch  immer  fleissige 
und  blühende  Miniaturkunst  auch  für  uns  zum  Niveau  der 
übrigen  decorativen  Künste  herab. 

Es  sind  meist  nur  kurze  Nachrichten  über  besonders 
hervorragende  und  geschätzte  Schreibkünstler  und  Illuminatoren, 
welche  uns  die  Schriftipiellen  bieten.  Nur  eine  Reihe  von 
Alcuin  gedichteter  Tituli  aus  einem  verlorenen  Evangeliar 
nimmt  sowohl  der  Persönlichkeit  ihres  Verfassers  wegen,  als 
durch  das  merkwürdige  Verhältniss,   in  welchem  sie  zu  einem 


■VT'  Tl.-  4—  >•  il-rrc  ü-7?-rr  Ai-'^rHi-i:  *>e?*hifiüreii. 


1.  Die  &eznilde  der  ICaniiifbafüikA  zn  Tours  und  der 
Le^eiädeiicyklTis  des  frühen  Miuelalten. 

I»:-    Bi.^i::kä     i^-    Lrü     Mar::i.T:*   ::::   To:ir?.    über   derer^ 
':a:il::-Lr   Grr**^-:::r.j   tiz^   r-rTirro:'^-   L":-L-i  icrrkT^rürdi^re  Eni  — 
•ir/KTi'-'ei.    v/r:::jrr.     ?.    irrz  I>vr;.L:  nr':.:/s  m  Jahrbuch  der' 
kgl.  prr:i-*:?c:-«r:.  K-^LftSÄiiixlun^-ErL   l^S:*.  Hef:   1  .  wurde  voc» 
B:>chv!"Pen:»e:ii.i?   r.a-^t  Tilj^Eivr::  inurrl&lb  der  Jahre  470 — 473» 
erbaut.   .W  Ihe:lwe:'^e    durcb  Bräzd    z^r?:'?rt.     Der  Gesehichl- 
sehreiber  •  Tregor  v -r.  T•^^l^^  sieUte  ^ie.   wie  er  in  dem  Bericht 
»iber   »eice  Kj*:?cvj«ah!jiär!gkeii   selbst   erzählt,-  wieder  her  und 
M>rjr:e  ram-rr.TlicL  für  ihre  Insenaus  schmück  uns:,  welche  er  nach 
dem    MusTvr    der    trüberen    durch    einheimische    Künstler, 
natürlich  K  -m»  r    -der  romanisirte  Gallier,  wenn  man  will»  aus- 
fuhren l:es>.   V'H  diesen  ursprünirlichen.  im  •>.  Jahrhundert  er- 
neuerten <7emälden  der  Maninskirche  spricht  Gregor  sonst  nur 
einmal  in  einer  riU'-htijren  Xotiz.   ohne  von  ihrem  Inhalt  etwas 
Näheres  anzujreben.- 

I'eber  die-m  verbnit-t  nun  ein  In*chrifieiicvkhi>  über- 
ra-cLeiidc-»  Li<ljt:  ♦-in  ^'vklu-,  der  zwar  inehrtarh  vlirt  wurde. 
Mdt>aTiier  W'i-«-  .lU^r  bi^ller  di»/  )L:ebü]jren«iv  Beachtung  nicht 
;t:efunden   hat. 

Wir  hebvL  im  Folgenden  nur  die  ik-aiuLcraidiisch  inter- 
essanten Tituli   au&: 


■  H  -T  I'r.»:.'  .  X.  ;*1  •  Un^WuHf  •';nict;i<=-  i..'iri*-t»'-  adii«.!-.-  iiu-n.ii..  repperi, 
^-;.s  in  ü:  •  i.h'T-  \r\  j.iuiri  v«-l  ('\..riiari.  ut  priii^  fu^T.int.  artiticuDi 
::  '^::  -r;;!».    ■■]•.'•   iii:j.'t'tr;ivi. 

-  II.  K  \ll.--:  ::;ia.-  li.-rulii  .  j.^r  illniii  >;u'.Taturii  ...liuin  introeuutes 
^•:^j-..':»'b.i:.:   j-ivtura*   |»a  r  i  ♦•  t  n  m. 

.'  Kl  l.  ■  ni.ir.r-  li:Mr  ci.p':  d-  U  ü-amU-  1.  2M  rt..  w...  aurh  Literatur- 
:iiiu:i5"'t..  N:in-..i:!;i.'i  üh-r  «li..  An-plnui.^-  dt^r  Nfi,,-!!  l.an.Mt  Jules 
V^uich.Tat.  K.'<tiTuTion  -l-  Km  l.asili.^,,.'  >h-  Sr  M.ir'ii,  <U-  T..ur>  isi;«..  wi^a^r 
.i^jcedniokt  in  d»*ii  Mt'laujrrs  darrhe«»].  et  d»-  liii^t  von  K.  do  Lastf^vrie) 
l.N>ö.   in  ^»'»'i-lvoller   Weise. 
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Incipiunt  versus  basilicae 
(S.  Martini  Tnronensis). 

1.  In    introitu    a    parte    occidentis    [super    ostium    pictaj 
historia  evangelieae  viduae. 

Diseat  evangelico  Christum  sermone  fateri 
Quisque  venit  summo  rota  referre  Deo. 

Non  quae  multa  dedit,  sed  quae  sibi  nulla  reliquit 
Laudari  meruit  iudicis  ore  Dei. 

2.  A  parte  Ligeris  super  ostium. 

Discipulis  praecipiente  Domino  in  mari  navigantibus 

Ventis  flantibus  fluctibus  excitatis  Dominus  super  mare  pedibus 

ambulat. 
Et  sancto  Petro  mergenti  manum  porrigit  et  ipsum  de  periculo 

liberat. 

3.  (Item). 

Sanctissima  Christi  ecciesia  quae  est  mater  omnium  ecclesiarum 
Quam    fundaverant   apostoli^   in  qua  descendit  Spiritus  sanctus 

super  apostolos 
In  speeie  ignis  linguarum^  in  ea  positus  est  thronus  Tacobi 
Apostoli  et  columna,  in  qua  verberatus  est  Christus. 

4. 
(ron  Panlinns  von  P^rigaenx). 

Quisque  solo  adclinis  mersisti  in  pulvere  vultum 
Humidaque  illis  ac  pressisti  lumina  terrae. 
Attollens  oculos  trepido  miracula  visu 
Coneipe  et  eximio  caussam  committe  patrono. 
Nulla  potest  tantas  complecti  pagina  vires 
Quamquam  ipsa  hie  titulis  coementa  et  saxa  notentur 
Terrenum  non  claudit  opus^  quod  regia  coeli 
Suseipit  et  rutilis  inscribunt  sidera  gemmis 
Martini  si  quaeris  opem,  trans  astra  resxirgens 
Tange  polum  angelicum,  scrutatus  in  aethera  coetum 
Dlic  coniunetum.    Domno  perquire  patronum 
Seetantem  alterni  semper  vestigia  regis. 
Si  dubitas,   ingesta  oculis  miracula  cerne 
Queis  famuli  meritum  verus  salvator  honorat. 

.Sitanngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CXXUI.  Bd.  2.  Abh.  6 
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Q,  AbtumdLnD^:     v.  Sc^loiser. 


Accedis  reliqivos  inter  tot  millia  testes 

Dum   narranda   %*idea   sollers   et   visa   retexis 

In   sanctis   qtiidquid   signavit  pagina  libris 

Instaurante  Deo  quo  sancti  munere  gaudent, 

Coecus  Clandus  Inops^  Furiosus  et  Anxius^  Aegei 

Debiliß  Oppreöäus  Captivus  Mnestiis  Egenuß. 

Omnis  apoetolicis  gandet  curatio  Bigiiis^ 

Qiti  flens  adfncrit,  laetus  redity  oraiiia  ceduiit 

Nubila;  quod   nieritum  turbat,  medicina  sereüat. 

Expete  praeBidium,  noD  frustra  haec  limina  pulsas 

In  cunctum  pergit  pietas  tarn  prodiga  mundum. 

Die  Hamm  hing  ist  vor  Allem  älter  als  Gregor  von  Tours: 
denn  die  Itieulirirt,  weli-lje  dieser  in  der  cella  s.  Martini  an- 
bringen liesSy  und  die  von  Venantius  Fortimatiis  gedichtet 
worden  war,  findet  sich  nicht  darunter J  Ausserdem  rührt  der 
uns  wichtigi^te  Tituhis  von  Paulinus  von  IMrigueux  her  und  ist 
unfi  sammt  dem  Begleitschreiben  an  Bischof  Perpetuus  von  Tours 
auch  anderweitig  erhalten/-  Dieses  ist  aber  (nach  Ebert)  vor 
460  nicht  riickzudatircn. 

Zwei  Titnli  der  Sammlung  fallen  von  selbst,  durch  ihre 
prosaische  Fassung  aus  dem  K ahmen  der  übrigen  (no.  2  und  3). 
Sie  sind  auch  keine  Inschriften,  sondern  Beschreibungen,  die 
der  Sammler,  sei  es  nun,  dtim  die  Gemälde  ohne  Unterschrift 
waren,  oder  aus  anderen  Gründen,  aus  Eigenem  beisteuerte. 

Diese  Gemälde  nun  befanden  sich  entweder  innen,  in  den 
Seitenschiffen,  oder  aber  aussen,  über  den  Portalen  derselben, 
deren  eines  nach  der  Loire  tiihrte.  Der  Anordnung  Quicherat's, 
80  geistvoll  sie  begründet  ist,  w^ird  man  so  wenig  beipflichten 
können  als  der  gleich  unglücklichen  Plactrung  der  grossen 
Inschrift  Paidins  an  der  Südseite,  d*  i.  den  früher  genannten 
Gemälden  gegenüber*  Quicherat  folgte  darin  dem  ersten 
Herausgeber  unserer  Verse,  Hieronymus  de  Prato.  Das,  wovon 


»  Veii.  Fort,  Ciurm.  I,  5, 

'  Bei  Mig^ne,  Patr.  Lat.  61,  1071:  S«d  bf^nig-ne  de  bU  quae  flcripMnmi^ 
setilieudo  dupUcAtis  andaciain  iimioue  at  etiaiutiaui  ÜU  parietas  coQfle- 
craü  versunm  nieoriLoi  ferant  litur««  .  .  .  Yemu  [>er  dooDiniolsftimttm 
meuiD  diaeoDum  sicut  praecepiatU,  min,  quo«  pag-ina  iu  pariete  r«0erata 
«asdperet 
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[beide   eben   ausgehen,    daes   die   Inachrift   nämlich   über   dem 
[Södthor  stand,  ist  unerwiesen  und  unhaltbar.    Man  denke  sich 
auf  der    einen  öeite    zwei   ganz   heterogene  DarstelhiDgen,  auf 
ider  andern  eine  Inschrift,  der  ein  grosser  zusammen liängender 
iC'yklus  entspricht,  und  die  änsseriich   wie  innerlich  als  die  be- 
deutendste der  ganzen  Sammlung  gokennzeiclinet  ist.    Welche 
Stelle    wäre    wohl   geeigneter   im   Hinblick   auf  den   vorauszu- 
ßetzendeu  C}^kluw  als  der  malerisch   wichtigste  Eklats  des  Mittel- 
schiffes,   die  ObervvHndeV     Und    niemand    war    berufener^   den 
Apostel  VOD  Gallien  hier  zu  feiern,  als  Piiulinua,  der  Verfasser 
der  grossen  Vita.^ 

Ueber  dem  westlichen  ( Haupt)  Eingang  befand  sieh,  ganz 
send  für  diese  Stelle,  die  Scene  des  Scherfleins  der  Witwe, 
eine  Darstellung,  die  sich  wohl  im  Malerbueh  vom  Berg  Athos 
findet,  sonst  aber  im  frühen  Mittelalter  ilusKcrst  selten  ist/'*  Die 
'Stelle  des  Malerbuehcs  lautet  in  Didrun's  Ausgabe  (p*  188); 
,Lc  temple*  Un  coffre,  dans  lequel  les  pharisiens  et  les  arehontes 
Ljettent  devant  lui  les  uns  des  pieces  d'or,  d'autres  heaueoup 
d'argent.  Au  milieu  d  eux,  une  femme  veuve  jette  deux  deiiiers. 
La  Christ  assis  vis-ii-vis  mootre  la  veuve  h  ses  discipletä  et 
dit  sm-  un  cartel:  En  veritt%  je  vons  le  dis,  cette  femme  a  fait 
une  offrande  plus  considej^able  que  tous  les  autres.' 

Ueber  dem  Loirethor  befand  sich  eine  bekannte  biblische 
Scene y  Christus  im  Seesturm  auf  dem  Meere  wandelnd  und 
dem  versinkenden  Petrus  die  Hand  reichend  (die  Winde  wohl 
persouitieirt,  wie  z.  B.  bei  der  DarstelUuig  derselben  Seeue  im 
Codex  Egbert!  I*  Sic  begegnet  uns  sowohl  im  byzantinischen 
Malerbuch  als  besonders  häufig  in  der  karolingiBcb-ottonischen 
Kunst,  Altchriötbche  DarBtelkmgen  kenne  ich  sonst  nicht;  denn 
der   geschnittene  Stein,    den  Le  Blant  anführt,   ist  zeitlich  zu 


^  Zum  Ueberfluss  Uessen  sieb  die  Verse  Paulins  leLubt  in  zwei  TheUe 
scheiden;  der  EiiisdiiiUt  maclit  .^icli  von  selbst  bei:  8i  diibitÄS  in|fe8ta 
oculis  (V.  12).  Der  Mangel  eiiior  Abtlieiluiig  in  den  MaatteierliJtBn  darf 
nicht  wunderu,  ist  doch  die  ganse  Inschrift  uicbt  von  der  vorheri^ehetiden 
pelretint. 

^  Ich  keiiue  nur  eine,  allerdings  vallständtg  tu  antikem  Geiite  gehaltene 
Darifttinaiig:  in  der  Pariaer  HanduchrJft  der  Hoinüien  det^  Gregor  von 
NaxiaiiK  (Abb,  bei  Springer,  Bilder  a.  d.  ueueren  Kuaütgej^chn  I,  8.  94). 

0* 
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unsicher,  und  die  ebendort  erwähnte  Freske  in  S.  Callisto  *  be- 
handelt bestimmt  ein  ganz  anderes  Sujet. 

Merkwürdiger  ist  die  zweite  Darstellung,  die  sich  Tielleicht 
über  dem  entgegengesetzten  Seitenschiffportal  befand.  Im  ersten 
Augenblick  denkt  man  an  ein  Gemälde  des  Pfingstfestes,  bei 
näherem  Zusehen  stellt  sich  aber  der  Passus:  in  qua  descendit 
—  linguarum  wie  der  vorhergehende:  quam  fundaverant  apostoli 
als  eine  blosse  historische  Reminiscenz  heraus.  Der  Oedanke 
an  ein  himmlisches  Jerusalem  —  die  mater  omnium  ecelesiarum 
ist  eben  die  Kirche  von  Jerusalem,  auch  der  Kirchenvater 
Theodoret  nennt  sie  z.  B.  so^  —  läge  nahe,  erregten  nicht  die 
Anordnung  über  der  Thür  und  die  ausdrückliche  Erwähnung 
des  Jacobusthrones  und  der  Oeisselsäule  Bedenken.  Der  erstere 
wurde  nach  Eusebius^  in  der  Basilika  zu  Jerusalem  aufbewahrt; 
der  Tradition  zufolge  ist  ja  Jacobus  der  erste  Bischof  dieser 
Stadt.  Dass  die  Geisselsäule  den  Pilgern  gezeigt  wurde,  erwähnt 
schon  Hieronymus;^  sie  stützte  die  Vorhalle  der  Kirche.  In 
der  von  Adamannus  verfassten  Reise  des  Arculf  nach  dem 
heiligen  Lande  (Ende  des  7.  Jahrhunderts)  wird  sie  genau 
beschrieben  und  ein  Plan  beigefügt,  auf  dem  unter  Anderem 
der  Ort  der  Herabkunft  des  heil.  Geistes,  sowie  die 
Säule  angegeben  sind.*» 

So  sonderbar  es  klingt,  wir  werden  uns  dazu  verstehen 
müssen,  hier  die  Darstellung  des  Innern  der  Sionskirche  mit 
der  bischöflichen  Kathedra  und  der  Geisselsäule  anzunehmen. 
Es  ist  bemerken swerth,  dass  der  Nachfolger  des  Perpetuus, 
Bischof  Licinius,  in  Jerusalem  war/'  vielleicht  geht  auf  ihn 
die  Darstellung  zurück.  Ganz  unerhört  sind  ja  solche  Kirchen- 
interieurs in  der  Kunst  nicht,  ich  erinnere  nur  an  das  Decken- 
mosaik des  Baptisteriums  der  Orthodoxen  in  Ravenna  (Garucci 
tav.   226).     Gerade    die    spätere    Wanddecoration    der   Antike 

1  Abb.  bei  Krans,  Realencyclopaedie  2,  608. 

2  Le  Blant  1,  237. 

3  Hist.  ecclesiast.  7,  19. 
*  Ep.   108,  9. 

5  Cap.  18  (bei  Mab.  A.  88.  O.  B.  III,  2,  602  ff.).  Die  Kirche  lag  auf  dem 
Berge  8ion.  Die  ,Colamna  ad  quam  Christus  est  flagellatns*  bildet 
Übrigens  auch  einen  Titel  im  Dittochaeou  des  Prudentius  (Nr.  41). 

«  Greg.  Turon.  H.  F.   10,  31. 
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pflegte  mit  Vorliebe  das  (phantaslißche)  Interieur,'  dieselbe 
Kunstrichtung,  deren  Zu^aiumcDliang  mit  cbriatüchcn  ^losaikcn, 
wie  in  der  Georgskircho  zu  Thessalonike,  nicht  abzuweisen  ist 

Von  ausfierordeiitlieher  Wichtigkeit  öind  aber  die  Verse 
deB  Paulinuß  von  Ferigueux.  Wie  aus  \\  12  (8i  dubita«,  ingesta 
oculis  miraeula  cerne)  und  v.  16  (dum  narrauda  vides  et 
visa  reteKis)  klar  hervorgelit,  haben  wir  es  hier  mit  der 
malerischen  Darstellung  von  Wnnderscenen*  die  in 
V.  17  —  20  näher  detaillirt  werden,  zu  thun.  Dem  Tenor  der 
ganzen  Inschrift  nach  können  es  nicht  etwa  evangelische  Seeneu, 
aondem  nur  Darstelhmgeu  aus  dem  Leben  jenes  Heiligen  sein, 
desöen  Grab  die  Kirche  umachloss,  des  hetl.  Marti nus  von 
Tours.  Ausdrücklich  wird  gesagt  (v.  15 ff.):  ,Zu  so  viel  tausend 
Uebrigen  gesellst  du  dich  als  Zeuge,  indem  du  aufmerksam  be- 
ti*achtest,  was  dir  die  Wilude  erzählen,  und  das  Gesehene 
mit  dem  vergleichst,  was  die  heiligen  BUeht^r  kund- 
thun,  wie  nilmlich  durch  die  von  Gott  verliehene  Wiunb'r kraft 
des  Heiligen  sich  erfreuen  der  Blinde,  Lahme^  Arme,  der  Be- 
seasene,  Beti^llbte,  Kranke,  der  Schwache  und  Bedriiugtc,  der 
Gefangene^  Traurige  und  Bedürftige.*  HOchst  interessant  ist 
liier  der  Vergleich  mit  den  Wundern  Christi;  erst  die  Kunst 
des  italienischen  Diigcnto  wagt  ihn  praktisch  auszuführen  in 
der  Oegenüberstelhmg  der  Thaten  Christi  und  des  lieil.  Franz 
(älteste  Malereien  der  IJnterkirL-he  zu  Assisi). 

Dieser  merkwtirdige  ('yklus  in  der  Martinsbaailika  zu 
Tours  steht  nicht  vu  rein  zeit;  in  derselben  Stadt  befand  sich 
noch  ein  anderer,  der  uns  reichlichere  Belehrung  gewälirt.  Es 
iisi  d\vH  der 

Lykius  aitä  dem  Lebten  de»  hell.  Marthim  m  ikr  alten  Kathe<lrale 

zu   Tours. 

Er  ist  früher  mit  jenem  der  Miutinsbasilika  confundirt 
worden.  Le  Bhmt  [n,  a*  O.  247)  hat  das  Verdienst,  den  8ach* 
verhalt  klargelegt  zu  haben,  obwohl  auch  er  keine  historischen 
Folgerungen  zieht. 


*  Schon  im  äogeDanuieti  jsweiLeti  (,architektom8ch6ti')  Decoratiotisstil  von 
Pompeji  begiDnend. 
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Ad   ecdesiam  Turonicam,   quae  per   Gregorium  episcopum  veno- 

vata  eat^ 
Emieat  altithroni  cultu  venerabile  templum 

Egregium  meritis,  nobilis  arcis  apex 
Quo  proprie  tunica  dum  operit  Martin us  egentem 
Gestorum  serie  fulgida  signa  dedit. 

Nunc  place!  aula  decens,  patulis  oculata  fenestris 
Quo  noctis  tenebris  clauditxir  arte  dies 

Lucidius  fabricam  picturae  pompa  perornat 
Ductaque  qua  fucis  vivere  membra  putes. 

/.  Lepi'ostim  jmrgit. 


Qui  leprae  macidas  medicata  per  oscula  purgat 
Curat  et  infectum  pura  saliva  vir  um. 

2.  Chlamifs  divisa. 

Dum  chlamydem  Martinus  inops  divisit  egeno 
Christus  ca  memorat  se  bene  vestc  tegi. 

3.  Tunicam  dedit, 
Noscere  qui  mavis  Martini  gesta  beati 

Hie  poteris  breviter  discere  mira  viri 
Denique  cum  tunicam  sacer  ipso  dedisset  egenti 

Ac  sibi  pars  tunicae  reddita  parva  forct 
Quod  non  texerunt  manicac  per  bracbia  curtae 

Visa  tegi  gemmis  est  manus  illa  viri. 

4,  Mortuoa  suscitavif. 
Quid  deus  in  famulis  operetur  opimus  amator 

Martini  gostis  magna  probare  potes. 
Ducere  qui  meruit  de  morte  cadavera  vitae 

o.  Pinus  excisa. 

Dum  caderet  Martinum  arbor  pressura  beatum 

Mox  facit  ipse  crucem,  pinus  abacta  redit 

^  Ven.  Fort.  Carm.  X,  6  in  M.  G.  Auct.  ant.  vol.  IV. 


6.  Idfjla  prottrcLia, 
Idola  dam  caperet  Martmas  sternere  fulu 
Content  haec  caelis  magna  cohnnna  mens. 

7.  FaUuM  mart^. 
Phorie  colebatar  dam  qais  pro  martyre  latro 
3fartini  adventa  se  probat  esse  ream. 

Im  Ganzen  sind  es  also  sieben  Wonderscenen,  von  denen 
wir  Kande  erhalten: 

1 .  Der  heil.  Martin  heilt  einen  Aussätzigen  darch  einen  Kuss. 

2.  Theilung  des  Mantels.  (Aach  in  S.  Francesco  von  Assisi, 
Martinskapelle). 

3.  Seine   Hftnde   bedecken   sich   mit  E>lelsteinen  (Assisi). 

4.  Todtenerweckang  (Assisi). 

5.  Wunder  mit  dem  stürzenden  Baame. 

6.  äturz  der  Götzenbilder. 

7.  Entlarvung  des  falschen  Märtyrers. < 

Aus  diesem  anscheinend  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
Cykhis  läHMt  sich  ein  Schluss  auf  den  gewiss  reichhaltigeren 
der  Martin sbasilika  ziehen,  der  seinerseits  jenem  wohl  zum  Vor- 
bilde gedient  hat. 

Wir  haben  nun  hier  in  einem  völlig  auf  antikem  Boden 
stehenden  Cyklus,  der  natürlich  ebenso  wie  der  spätere  des 
Gregor  von  Tours  von  einheimischen^  d.  i.  römisch-hellenistisch 
geschulten  Künstlern  ausgeführt  wurde,  eine  kunstgeschichtlich 
höchst  bedeutsame  und  noch  nicht  genügend  gewürdigte  That- 
sachc  zu  verzeichnen.  Im  letzten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts 
wird  der  Kunst  die  Aufgabe  gestellt,  das  Leben  eines  Heiligen 
zu  schildern,  der  kaum  siebzig  Jahre  früher  (401)  aus  dem 
Leben  geschieden  ist.  Fast  acht  Jahrhunderte  vergehen,  bis 
uns  wieder,  in  der  Kunst  des  italienischen  Mittelalters,  etwas 
Aohnliches  begegnet.^     1226  stirbt  der  heil.  Franciscus  (es  ist 

*  Uebor  diese  Legendenscenen  sind  die  Biographien  des  Heiligen  nach- 
zulesen (von  8ulpiüius  Severus,  Paulinus  von  P^rigueux  und  besonders 
die  versificirte  des  Fortunatus  selbst.     M.  G.  Auct.  ant.,  vol.  IV). 

^  Doch  vergleiche  man  das  Folgende. 


Iteiliif«  tiir  Enn 


^  »HB  den  Schrifltqa«!!«!!  des  (riihan  MiLLcluUerB. 
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em  merkwürdiges  Zusammcnlreffen*  dass  auch  er  in  Bezie- 
hungen zu  Gallien  steht),  sehen  1230  wird  er  in  die  neuer- 
baute örabeskirche  von  Assisi  ale  Heiliger  überführt,  und  nicht 
Fiel  später  wird  der  älteste  Cykhia  im  Langhaus  der  Unter- 
kirche  fallen. 

In  der  That  nimmt  aneh  der  heiL  Martious  im  frUhen 
Mittelalter  eine  ganz  ähnliehe  Stellung,  besonders  in  Frankrcieh, 
ein,  wie  später  der  grosse  Begründer  des  Bcttelordcns  in  Ita- 
lien.  Eß  itst  höchst  bezeichnend»  dass  man  auf  diesen  das  he- 
rühmte  Ereigniös  aus  dem  Leben  des  älteren  Heiligen,  jene 
Mantel theilung  —  allem  Anschein  nach  —  übertragen  hat  (vgl. 
tlie  Darstellung  in  dem  mit  Unrecht  dem  jungen  Cliotto  zuge- 
schriebenen Cjklus  der  Oberkirehe  in  Assijäi).  Das  Kloöter 
des  beil.  Martin  zu  Tours  ist  nicht  nur  in  eultureüer  Beziehung 
l^ÄIcuin!)  eine  der  linuptstiitten  Frankreiche.  Die  französischen 
Könige  gind  seit  den  Capetingern  Laienäbte  von  Tours,  und 
wie  Dehio  in  dem  eingangs  erwähnten  Aufsatz  bemerkt,  zählt 
Frankreich  noch  heute  an  36L>ö  Martinykirchen  (die  auch  in 
den  angrenzenden  Landschaften  Deutschlands  und  der  Nieder- 
lande äusserst  zahlreich  sind). 

Das  Beispiel  von  Tours  scheint  rasch,  besonders  in  Ita- 
lien, Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Vcnautius  l"'ortnuatu8 
erzählt  selbst  in  der  Vita  des  Heiligen J  dass  an  den  Wänden 
*ler  Kirche  St.  Justina  in  Padua  die  Thaten  des  Marduus  ge- 
malt waren,  und  dass  auch  in  8.  Giovanni  c  Paolo  in  Kavenna 
jener  in  ganzer  Figur  über  einem  Fenster  dargestellt  war.  Es 
kann  uns  dies  nicht  mehr  Wunder  nehmen»  wissen  wir  <loch^ 
dass  im  Baptisterium  zu  Primuliacum  das  Portrait  des  Heiligen, 
der  nur  wenige  Jahre  zuvor  gestorben  war,  sich  befand  und 
gegenöberj   höchst   merkwürdig   und   singulär,    das   Bild   eines 

<  IV,  V,  673  r: 

Bi  PiitAvilia  tibi  |»itGjit  vin^  pergtn  ad  urbem 
Huc  üAcra  luitluao,  rogo^  lambe  sepulchra  bo&tao 
Chi  US  kabet  partes  Martini  («oata  figuri». 
r.  089  ff.  (Raveiiiia)j 

Eat  ubi  batjtlica  culmen  Pauli  atqitP    lobnnniß 
Hic  partes  rctinet  as.nct'i  tiub    iinagiße  form  am 
Ainplecteuda  ipso  dtilci  picttira  coEore. 
Sub  pedibufl  iiiflti  paries  habet  arte  fenestraiii 
LychniiA  adest,   cuios  vÜrea  naUt  igni»  in  uraa. 


U    rt^aill^m ,     ILI 


Mmrtics, 

der  äftlu   OMB  ^aeptucha  m  der  Gestell  des 
«nd  2war  al*  Soldat  ( retenuina),  so  wie  ifai  «aeb  im 
jqpttoe  Kfluil  (in  der  MjmtebeeDe)  adiOderl. 

Im  «piterea  Mittebller  findet  eck  die  Manmsiegeade 
kiafig  mf  6auizd«isclieD  Gli^enflCeni  des  14  Jahitwiilafta  (nch 
in  Mllniter  Ton  Coinur).  Die  «»aiiriieliete  BttteMcke  Dmf 
•icBmig  ist  aber  die  in  der  MartmkapeBe  iro«  &  Fr 
in  Ainsi^  roo  CaTalcadelle  nach  Fea^a  Vorgang  Dem 
SoDcnia  Martini  si^ellieilt,  ob  mit  Recbt^  ist  aOerdinga  firagEek* 


te^  der  wiq^| 
recragendeat^^^ 
ailasen«   im       i 


^^  ^  £a  JKI  merkwürdige  daa»  die  Heäigenlegende^ 

alrlt  MhIbwb  Nmcbricblen  acnfolge,  einen  ganz  berr^ 

Flatz   in   der  antik  -  christUcben    Kunst  anweifl 

eigentlichen  ^fittelatter  verhältnijwmämg  zorücktritt   ftn«l   erst 

am  Ende  ded^elbcn,  namentlich  hn  italienischen  Trecento  und 

Quattrocento,   eine   so  groaeartige  Aasgestultnng^  auf  welche 

das  Auftreten  des  beiL  Franx  wahrsebeinUch  von  Elinflnss  war« 


t  raatfit^  Kot  ep.  32  M  JCifa«,  P-  t-  «^1^  ^^^  B««^«  «nun  in  loeo 
ÜBP^'  aii»e   Mjirttnaa   ftinfitur  qttii  eoelevt»  bomini»  i 

l^rt'  -ti  tfntUtitme  jiortJivit;  nt  de{ioDeßtibiiJ  in  Isyscto  ti 

imn^iwn  yelusUtem,  iniitaiido  coeleatia  anüBM  occurr^t  ef%ie9.   IXoaiat 
vero  qid«  Ute  locn«  est,  ^nt  nee  in&^ntibas  InooceotU  neqixe  riri»  eoo- 
cttrrfnitts  eapientia?  ^   ^  —    —    —    —    —    —    —    ^- 

Qtiomhm«  mOTO<rr  arrof«  caritÄti*  tn««  qni*  naUuni  bealo 
fectKtt  IniiifiAiD,  p»tiTtJM}iie  ad  ^loTi&m  illiiw  coatiilL»ti^  m  eonürm  di 
cabtli^m  fade«  venerabiJi«  pin^rettir,  qtio  splendor  eiua  campAmtio] 
tenebrnmm  cUriiia  emicaret»  »lui  ©tiam  io  «plendoribtis  sanctoniin 
spicaa  claxitAte  praefnlget.  Et  quidem  nifli  «cirem  te  Impenso  nimli  in 
nua  amorii  «tndio  haue  informasse  picturmm«  malitio&tiin  te  et  caUidtiin 
ürimiitarer,  <|ai  nostrae  botnilttati.^  obscora«  auimorum  nocte  peraonas, 
v%  adversi  iuxU  parietis  re^one  depictaa  sancto  capiti  contnlisaee,  at 
lltiAiii  taotnm  pin^ert»  no«  vero  potias  defonii&re«^  quo*  iure  conapecta 
:hUriiiit  racio  desfpoendos  ad  probmm  ridtcutae  comparmtionis  exponerea. 
IV  HHut.  *.  Martini  %  IS. 

«  riHHia,  FMaa  von  Assis  276  ff. 


BttitfAfT«  zur  Kajistg«aelriebte  ab»  den  t^tiliriftquällan  de»  (rMi^n  Mlttul&lier«. 
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erhielt.  Aber  atieh  hier  müssen  wir  erfahren,  dftss  schon  litn^^st 
von  der  Antike  geleistet  war,  was  uns  als  Bereicherung  des 
Stofflichen  erscheinen  möchte,  imd  es  mag  darauf  luich  speciell 
hingewiesen  werden,  dass  Itaheii  Hchon  im  6.  Jahrhunrleit  einen 
grü^^*en  Legendeneykltis  in  jener  paduanischen  Kirche  besage. 
Gerade  Oberitalien  ist  es  ja,  das  gegenüber  den  toscanischen 
and  umbrischen  Landschaften  schon  im  14,  Jahrhundert  eine 
ausgeprligte  historische  Kunstrichtung  zeigt. 

Viel  minder  befremdlich  werden  uns  nun  Jene  merk- 
wlliYligen  Darstellungen  erscheineuj  welche  in  niellirten  oder 
getriebenen  Silberplatten  das  Grabdenkmal  des  heil.  Cor- 
binian  (f  um  730)  im  Dome  von  Freising  schmückten.  Wir 
haben  von  ihnen  erst  durch  die  in  ihrer  ursprünglichen  Ge* 
stalt  von  Rie/Jer  lierausge geben e  Biographie  des  Arbeo  (764 
bis  784  Bischof  von  Freising)  genauere  Kunde  erhalten,^  obgleich 
Nagel  schon  1876  auf  diese  Darstellungen  hingewiesen  hat.^ 
Der  Ueberarbeiter  des  9<  oder  10,  Jahrhunderts  hat  die  be- 
treffenden Stellen  ausgelassen,  entweder  aus  Schicklichkeits- 
gcftihl  oder,  wie  Nagel  meint,  weil  das  Grabmal  beim  grossen 
Dombrande  von  903  ein  Kaub  des  Feuei-s  gewurden  war  und 
jene  Schilderung  deshalb  kein   actuelles   Interesse   mehr  hatte. 

Wir  erfahren  von  zwei  Wunderscenen^  die  auf  Silber- 
[ilatten  ,gemalt*  waren.  Sie  sind  sehr  eigenthumlich,  ganz  sin- 
giilär  schon  durch  eine  gewisse  Hrutalitüt  der  Auffassung. 

Auf  der  ersten  Platte-^  war  die  Züchtigung  von  tuski- 
Bchen  Fischern  dargestellt,  die  dem  Diener  des  Heiligen,  An- 
scrich,  der  einen  grossen  Fisch  gefangen  hatte^  diese  Beute  mit 
Gewalt  abzunehmen  gesucht  hatten,  aber  überwunden,  an  Piählc 
gebunden  und  gegcisselt  wurden.  Der  letztere  Moment  bildete 
jedenfalls  den  Gegenstand  der  Darstellung* 

Noch  merkwürdigi'r  ist  die  zweite  Scene.  Graf  llusing 
von  Trient  hatte  dem  Heiligen  einen  schon on  Hengst  geraubt. 
Deshalb  wiu*de  »ein  ganzer  Alarstall  von  der  Elephantiasis  da- 


"  Mb.  des  Bnt  Mus.     AbhAtidlunf^eii  der  bÄir.  Akademie  18J*9. 

*  »Deutsche  Kutuitwerko  tma  dem  7.  Jahrliundert.^  Anz.  f.  K.  deutscher 
Vur»oU  1876  (23,  232). 

*  V.  CcKTb«,  e.  13t  ...  qui  alteiiAm  rapere  noo  verebautur,  pale  infixi  pe- 
dibaa  eoT)Hg:atl  flajzelUh  a  vim  Doi  Imperio  caesi,  Qt  lamina  WVms  ae- 
palehro  depicia  declärat. 


9z  n,  AbtiMdliiBg:    T.  aebloia«r. 

li ingerafft,  nur  der  Henget  allein  blieb  übrig,  «lurcli  äusserste 
Abniagcrimg  imd  eine  monströse  Entartung  der  GeschlcehU- 
theile  entstellt.  Der  renmütbige  Graf  scbciiit  dargestellt  ge- 
wesen zu  sein,  wie  er  das  Tbier  vor  Corbinian  brachte  und 
dessen  Verzeihung  erflehte»^  ^^ 

Arbeo  bat  den  Heiligen  personlich  gekannt;  er  bericht^flfl 
selbst  in  der  Originalvita,  dass  er  als  Knabe  von  Jenem  ans 
den  Fliuhen  der  Passer  bei  Mais  gerettet  worden  sei,  und 
konnte  daher,  als  Zeitgenosse,  wohl  über  das  Leben  des 
Heiligen  unterrichtet  sein.  Er  beruft  sich  bei  der  Erzählung 
jener  Wunder  ausdriicklich  auf  die  Darstellungen  am  Grab- 
male. Nun  wurde  der  Leichnam  Corbinians  erst  761*^  unter 
Arbeo'ß  Episcopat  selbst,  von  Mais  nach  Freising  UberOlhrt; 
erst  nach  dieser  Zeit  kann  also  das  Grabmal  ausgeführt  worden 
sein  (^kaum  drcissig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Heiligen!), 
B^ast  wäre  man  versucht,  etwa  an  raissvcrstandene  antike  U^I^H 
liefs  zu  denken»  wie  sie  anscheinend  auch  an  der  Basis  der 
Theodorichsstatue  zu  Aachen  (worüber  *an  anderem  Ort)  an- 
gebracht waren,  wie  anderseits  antike  Gemmen  ganz  naiv 
zur  Verzierung  kirchlicher  Gcwrmder  und  Gerätbe  verwendet 
wurden.-^  In  diesem  Falle  wäre  die  sagen  bildende  Kraft  des 
Kunstwerkes  zur  Geltung  gekommen,  die  uns  G.  Kinkel-'  so 
schon  urhhitert  hat.  Doch  erregten  solche  Reliefs  in  einer 
Kirche  an  dem  Grabmal  eines  Heiligen,  dessen  Zeitgenossen 
noch   leben,   gerechte   ik^Jenken,    zumal   es  nicht  recht  glaub- 


*  V,  Corb.,  c.  t6:  divioa  consecutA  e»i  vindktA.  Furto  viro  Dei  ablatui 
ammiBSArium  intör  snas  eo  trmiseunte  immittere  non  vereUaUir  lumeutiis, 
qtioriim  phi»  minitn  quadrag'iutji  tribus  complebatur  numerus,  quo  ele- 
fantino  morbo  ciorrepte  divi&jie  vLxidiciae  conBUmpta  fut«»e  profeasuB  esi^ 
es.cepio  superstitem  sitig^alaroin^  cui  »equebatiir  iaiii  iiiacoriae  iumi^ntai» 
informb,  et  qnod  liiij^uae  pudet  loqiii,  ut  praefati  sumns,  doppiidGnte 
verenda  nudata  calcibus  uimentanim  itn,  iit  naturali/;  ßuni  tion  caporet 
vagitia,  pro  qiübus  vereudi»  verecundiae  stimulis  pormiHi  hoc  miraeuluji^ 
diTinae  operationis  rirtute  ab  lammine  aepnkhn  iUius  argente  epoi 
mann  artißcis  abstraViebamiifl  insignom* 

5  Ein  soIchäA  ungemein  dra*tij<chos  Beispiel  mittelalterlicher  NaiTitüt, 
siemlich  ttpäter  Zeit,  befindet  sich  ia  dera  reicbhalHg'en  erzbisch<inichen 
Mnaeum  zu  Köln  in  einem  Vortragekreuz  dea  i:\,  Jnhrlniuderts.  Da  bat 
man  der  Figur  des  Gekronzigten  einen  antiken  weiblichen  Kopf  attB 
Lapis  LaBuli  eingesetit. 

^  Mosaik  zur  Kunstgeschichte. 
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licli  iBt^  dftfis  ein  Äugenzeuge  wie  Arbeo  diese  auf  das  Leben 
dcÄ  ilim  bekannten  Mannes  gedeutet,  ja  noch  mehr,  wie  es 
doch  den  Anschein  hat,  sie  selbst  an  dessen  Munumcüte  habe 
anbringen  hissen.  Wir  müssen  uns  eben  mit  dieser  ganz  sin- 
gulären  Tliatsachc  bescheiden.  Die  altcrthüiuliche  Kobheit 
dieser  Darstellungen  findet  übrigens  in  Ton  und  Auffassung 
der  gleichzeitigen  Legenden  ihr  Gegenbild. 

Wir  haben  nun  in  einem  auf  englischem  Boden  ent- 
standenen Werke  des  9.  Jahrhunderts  eine  interessante  Ana- 
logie 2um  Corbiniansgrabe  in  Freising. 

In  der  Klosterkirche  zu  Malmesbiiry  liess  nämhch  König 
Ethelwulf  von  Wessex  (f  857)  auf  dem  Grabe  des  heil  Ald- 
helm  (t  709)  Darstellungen  aus  dem  Leben  desselben 
in  Reliefs  anbringen.  Wilhelm  von  Malmesbury  hat  uns  dies 
Überliefert,  ein  durchaus  glaubwürdiger  Geschichtschreiber, 
obwohl  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  1  ebenda 
der  namentlich  den  Urkundensehatz  seines  Klosters  mit  vielem 
Fleisse  benützt  bat.^  Der  Reliquienschrein  des  heil.  Aldhelm 
existirte  noch  zu  Willielms  Zeit,  und  dieser  beruft  sieh  mehr- 
fach bei  Erzählung  der  Wundei-tbateu  des  Heiligen  auf  jene 
Darstellungen  ak  Q.nelleJ 

Der  Schrein  war  aus  gediegenem  Silber;  an  seiner  Vorder- 
seite befanden  sich  anscheinend  Bilder  von  Heih'gen  (imagines), 
an  der  Rückseite  aber,  wie  Wilhelm  des  Oeftern  bemerkt,  in 
Relief  (^levato  metallo,  anaglyphum,  eoelatura)  die  Wunder 
Aldhelms,  Das  Ganze  wai*  von  einem  Giebel  in  kostbarem 
Stein  (chrystallinum)    gekrünt,    auf    dem    Kthelwulfs   Name  in 


*  GuHelm.  Malmenbur,,  Dt.  ijoütißcib,  L.  V,  Sect.  3  bei  O&le,  SS.  KR. 
BritJLafi.  I,  359:  (Etlialwulfii»)  fecit  eteDitn  scrmium^  i|Uo  a.  CünfeHäonH 
osea  lociuretf  in  attteriori  parte  ex  sofido  argento  iactis  tmagiuibufi.  In 
poitemri  vero  levato  metallo  miracula  ßguravil^  qtiae  iam  aenno  de- 
promp«it|  uade  putattUD  e«t,  bimc  ftiisäe  libruui  vitaef  lo  quo  ista  le- 
geritf  n&d  pofltea  tempore  Danorum  omisaimi  fa^ütigium  chr^nUiUiniiiii 
Rex  Ethelwulfufl  apposuit  jieriiiio,  in  quo  nunien  üiiis  literia  awreU  est 
legere, 

^  Ib,  p.  347:  Nee  vero  haee  noätra  ita  Me  oculata  carent,  cnm  ea  (sc, 
mtracnla)  scrinii  antiqui  argeiito  vidi  in  us  impresaa,  eo  genere 
artificii  qaod  anagly|>Uu  tu  vocaiit.  Ib,  p.  358:  caetera  scriptia  vel 
coelaturis  ex  antiqiiu  (avUh  approljo  nee  quicqiiau),  deo  ieite,  adieci 
de  meo,  uiai  aliquod  verbuxij  cauda  politiuj  oruandae  lectionis  avolavit. 
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II.  AbbRndlfing:     v,  äcli)a»aor. 


goldenen  Bucbstaben  staocl.  Wenn  icli  den  dunklen  und  vielleicht 
verdorbenen  Text  recht  verstehe^  so  befand  sieb  im  Schreiix 
auch  ein  Codex  mit  der  Vita  des  Heihgen,'  welcher  zur  Zei^ 
des  Däneneinfalls  (Knde  dea  9.  Jahrhunderts)  verloren  gin^ 
und  von  dem  man  glaubte,  dass  er  die  Quelle  jener  Wunder- 
diirstelluDgen  sei. 

Wir  haben  aber  noch  ein  etwas  älteres  und  detailHrteres 
Zeuguiss  über  dieses  Kunstwerk,  in  der  Biographie  des  heil. 
Aldliclm,  gesehrieben  von  Faritius  (j  1117)^  der  ebenfalls  als 
Augenzeuge  berichtet/^  Nach  seiner  Angabe  fand  unter  König 
Edwi,  Mitte  des  10.  Jahrliuuderts,  eine  Uebertragung  der  Ge- 
beine statt,  wobei  aber  nicht  klar  wird,  ob  der  silberne  Sa^ 
kophag  erst  damals  gefertigt  wurde.  Jedenfalls  ist  die  aus- 
driickh'che  Angabe  des  nur  weni»r  t^piitern  WÜlielm  zu  beachten. 
Faritius  gibt  uns  aber  genau  die  Darstellungen  an: 

1.  Wunder  mit  dem  verlängerten  Balkon  beim  Bau  der 
Marienkirche  zu  Malmesbury  (vgl.  die  Vita  e.  3,  Migne  a.  a.  O. 
p.  71). 

2,  Aldiiclm  steht  KauflcutcUj  welche  im  8turm  ihr  Schiff 
ans  Land  bringen  wollen,  bei  und  erhält  dafür  einen  Bibelcodex, 
welcher  im  12.  Jahrhundert  noch  gezeigt  wurde  (Vita  c.  3,  p*72V 

3.  Er  hängt  beim  Oelebriren  einer  Me^äse  in  Rom  seine 
Casula  an  einem  Sonnenstrahl  auf  (Vita  c.  2,  p.  68). 

4,  Er  verleiht  einem  neuntägigen  Kinde  bei  der  Taufe 
Sprache,  um  Papst  Sylvet^ter  I.  von  der  falschen  Anklage,  er 
»ei  des  Kindes  Vater,  zu  reinigen  (Vita  c.  2,  p.  6Ö). 


Wir   liaben  Legendencyklen    bis  jetzt   als  Schmuck    von^^-j 
Kirchen  wänden  und  Grabmäleru'^   kennen  gelernt;   aber  aucbt-Ä'J 


^  Y^L  oben  S.  40. 

5  V,  a-  Aldlieliiii,    e.  4    b©i    Migne,   P.  L,  89,  75:   (Den«)   per  cleriocw  .  ^T, 

coqm»  scUicet   illiiiM  .  .  .  levjiri   feeit  do  sHrcO|il[iA^u  &l  in  locello  lioiif»r»^ 
ficG  collncari  jirj^eiitoo,  nbi  et    i|iineilani    iUius   ojiera,  de  libro  »er. 
licet  et  IrwUe^  et  jitiero,  et  ciiHnla,  Inininis  aiirfttjg  ndltuc  appurei   ^    -«fli 
inacuJptA, 

^  Vielleicht   war  aucb    du»  Liräbmul   d&s    UeiL   liiclmrtu.^   iti    Centula  lo^K^i-JJt  i 
lÜHtoriöcheu  Scent?u  geüclimUckt.  ü titer  den  von  AngÜbert  vertrusten 


B«rtrige  züt  Siiiitkf«Baki6hie  aui  den  SchrtftqiiAllui  des  trtheti  lliiUbUurs.  9o 

an  Altären,  in  Antipendien  derselben  begegnen  sie  uns,  Wir 
sind  hier  in  der  glücklichen  Lage,  an  ein  erhaltenes  Werk^ 
and  Ewar  das  einzige  dieser  Art  aus  dem  frühen  Mittelalter, 
anknüpfen  zu  können,  an  den  prachtvollen  Silberaltar  von 
S,  Ambrogiu  in  Mailand  nämlich,  welchen  Erzbischof  An gil- 
"^bert  IL  vor  835  (es  geht  dies  aus  einer  Urkunde  dieses  Jahi-es 
hervor,  wo  Angilbert  das  ,altare  quod  noviter  mirifice  aedifieavi 
ob  nimiam  amorem  confessoris  Christi  Anibrosii^  erwähnt,  Fer- 
rario  p.  iOH)  durch  Wolvinius  ,niagister  pbaber*  anfertigen  lioösJ 
Der  Künstler  hat  sieb  —  eine  für  Italien  buchst  charakleriöliscbe, 
im  Norden  vor  dem  hohen  Mittelalter  unerhörte  Erscheinung 
—  auf  dem  Altar  selbst  genannt  und  dargestellt,  wie  er  vom 
heil.  Ambrosius  gesegnet  wird,  während  das  zweite  neben- 
stehende Medaillon  der  Riickseite  den  Erzbl&chof  mit  dem 
Allurmodell  im  Arm  vor  demselben  Heiligen  knicend  zeigt. 

Uns  interesöiren  an  diesem  vüll ig  —  auch  in  der  Orna- 
mentatiun  —  auf  antik- christlichem  Boden  stehenden  Werke 
die  Darstellungen  der  Rückseite,  welche  die  Legende  des  beih 
AmbrosiiiB  sehr  ausführlich  sebildern.^  Sie  können  uns  auch 
einen  Begrift'  von  der  Auffassung  und  Behandlung  solcher 
Scenen  in  den  früher  besproclienen  Werken  geben. 

L  Ubi  examen  apimi  poeri  os  complevit  Ambrosii*  —  Das 
Kind  im  Bette  liegend,  von  den  Bienen  umschwärmt,  dabei 
die  Eltern  mit  erstaunten  Geberden, 

2.  Ubi  Ambroötuö  Emiliam  pctit  ac  Ligiu-iam,  —  Der 
Heilige  zu  Pferde  durch  eine  Berglandscliaft  reitend,  in  deren 
Hintergründe  eine  gethürmte  Stadt  sichtbar  wird, 

3.  Ubi  fugiens  spirifu  saneto  Üante  revertilor,  Aehnliche 
Darstellung;  oben  links  erscheint  die  Iland  Gottes  aus  einem 
Regenbogenkranz. 


Ischrifteö  (iii»erirt  im  Chron.  Ceutul.  II,  ß  hei  D'Ächery,  Spicileg,  II,  307) 
nimmt    wenigsten«    eine   (Nr.  3   in   cnlmine   arcae  desuper)   Bezug   auf 
Wandersceiiän. 
*  £iue    ilen    määsigsten    Anfordentngen    eut8prec1iendo    Publication   fehlt 
leider;  wir  iiud  uocU  iiiiinör  auf  die  durchaus  urigeiiUgendeu  Stiche  bt^i 
Agincoiirt  (8culptiir,  T.  ^(3  A — C)  augemesCD.    Dasn:  Ferrano,  Mon.  »acn 
e  profani  ,  .  .  di  s.  Ambrog^io.  Mailand   14525  (mit  üolorirten  Hticbeu). 
'  Die  Vorderseite  behandelt  ia  12  Darstellun^eii  das  Leben  Christi  von  der 
Verkündigung  bis  zur  HiiümMlfaLrL 
I 


9tj 


[1.  AbbandloDg :     y 


1,  übi  catlioHco  baptizattir  episcopo.  —  Der  Heilige  siebt 
nackt  in  einem    secliBeckigen  Taufbecken,    der  Bischof  segnet^ 
ihn,   ein  Diakon  giesst  ihm  das  Taufwasser  über  den  Kopf,    fll 

5.  Ubi  üctavo  die  ordinutur  epiticopus.  —  Er  steht  (von 
nun  an  mit  Heiligenficheiu)  in  der  Mitte  zweier  Gcistlicheiij 
deren  einer  ihn  ordinirt, 

6.  Ubi  super  altare  dormiensTuroniam  petit,  —  Der  Heilige 
in  Verzückung  vor  einem  Altar,  über  dem  ein  Kronleuchter 
hängt;  hinter  ihm  zwei  dienende  Geistliche,'  von  denen  ihn 
einer  an  der  Schulter  berührt. 

7.  Ubi  sepelivit  corpus  h.  Martini,  —  Mit  Hilfe  eines 
Dienere  legt  der  Heilige  den  Leiclmani  Martins  in  den  Sar- 
kophag; hinter  diesem  eine  dritte  Figur  mit  einem  Todtenlencbter, 

8.  Ubi  praedicat  angelo  loqueute  Anibrosins.  —  Er  predigt 
drei  Männern,  der  Engel  hinter  ihm  heugt  sich  tiber  seine 
Schnlter  und  flüstert  ihm  ins  Ohr. 

9.  Ubi  pedem  Amhrosius  caleat  dolenti.  —  Der  Heilige 
mit  einem  Geigtlichen^  der  einen  Kelch  (?)  hältj  Iiinter  dem 
Alüire  (nach  allchriötlicher  Sitte).  Er  tritt  den  Hilfesuchenden 
auf  den  Fuss. 

lt\  übi  lesum  ad  se  videt  veni entern.  —  Der  Heilige 
liegt  im  Bette;  (beachte  das  Dclail:  die  Schuhe  stehen  auf 
einem  Schemel  vor  dem  letzteren).  Christus  erscheint  am 
Fuesende. 

IL  Ubi  aramonituH  Honoratns  episcopus  Domini  offert 
corpus.  —  Vor  dem  liegenden  Heiligen  erseheint  der  Bischof, 
ganz  in  Gestalt  eines  Engels  mit  grossen   Flügeln, 

12.  Ubi  anima  in  celura  ducitur,  corpore  in  lecto  posito, 
—  Der  Leichnam  im  Bette^  an  dessen  Fussende  ein  trauernder 
Geistlicher.  Ein  Engel  trägt  die  Seele  empor,  der  rechts  oben 
erscheinenden   Hand  Gottes  entgegen. 

Diesem  merkwürdigen,  ikonographisch  nicht  genug  ge- 
würdigten Denkmale  italienischkarolingischer  Kunst  ghiube 
ich  ein  deutsches  an  die  Seite  setzen  zu  können,  welches  sieb 
bis  ins  Iti.  Jahrhundert  erhalten  hat. 


1  Der  eiue,  lese^nde  steht  ftiif  oiner  Art  Bema,  wie  wir  es  aoB  der  Antike 
keauen  und  wi©  es  noeli^  k.  Ü.  bei  den  Darstellungen  der  Erzonj^?! 
«iiif  unserem  Altar  i^eben^t»   in  der  byjBantini.Hclien    Kntjsf)  nirli  findet 


Baitrfg«  tnt  KnnBtgesebicbt«  kqb  den  Sefanftquellftn  des  trthtn  MUtclaUers, 
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Ich  habe  hier  einige  Tituli  Walafrid  Sti^abos*  (Abt  von 
Beicbeiiaii  f  ^49)  im  Auge,  die  offenbar  für  8t,  Gallen  bestimmt 
waren j  für  das  Nachbarkloster,  mit  dem  die  Reiclieiiau  sowohl 
als  Wajafnd  seihst  in  lebhaftestem  Verkehr  stand.  Hat  er 
doeh  auf  Wunsch  des  bekannten  Gozbert  von  St.  Gallen  (81  ö 
bis  837)  die  alte  Vita  des  heih  Gallus  überarbeitet. 

Die  Darstellungen,  von  denen  wir  hier  Kunde  erhalten, 
sind  folgende: 

1.  Der  heil  Gallns  in  den  Domen  (Vita  s.  Galli  c.  12): 
Vepribiis  offensus:  ,Ret|iiies'  ail  ^baec  mea*  sanctus 

Dum  levita  studens  vellet  sustollere  lapsum. 

2.  Aufrichtung  des  hölzernen  Kreuzes  an  Stelle  des  spä- 
teren Klosters  (Vita  1.  c): 

Mox  cruce  defixa  sanctura  cecinere  poema 
Auxiliaque  sibi  quaerunt  aolatia  Christi. 

3.  Der  Bär  dient  dem  Heiligen  und  erhält  dafUr  Brot; 
dabei  der  schlafe nde  Begleiter-  (Vita  c.  13): 

En  ursus  Gallo  famulatur  pane  recepto 

Dmn  simulat  somnum  levita  cubando  per  arvnra* 

4.  Die  Erscheinung  des  nackten  Weibes  vor  dem  fischen- 
den Begleiter  (Vita  c.  14): 

Saneti  ductorcm  pisecs  captare  volentem 
Feminea  in  specie  terrebant  daemonis  irae. 

Nun  haben  wir  zwei  übereinstimmende  Berichte,  dass 
noch  im  Uk  Jahrhundert  sich  in  der  Othmarskirche  zu  St.  Gallen 
ein  Altar  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  des  Ort^b eiligen  befand. 
Dieses  Werk  wurde,  was  sehr  zu  beachten  ist,  dem  künst- 
lerischen Localheros  von  St  Gallen,  Tuotilo,  zugeschrieben, 
ein  Vorgang,  den  wir  bei  Localtraditionen  aller  Zeiten  und 
Orte  beobachten  können  ^  indem  bedeutende  Werke  einer  be- 
stimmten  Periode  dem  hervorragendsten  oder  irgendwie  bevor- 
zugtesten Ktmstler  derselben  zugetlieilt  werden. 


«  ADflg.  der  M.  G.  F    L.  O,  Nr.  63  (De  ».  Gallo). 

'  Auf  dem   sogenani^ten  TuotiIür«lief  der  Bibliothek  zu  Sl,  (Jalleu  linden 
ticli  cwei  gauis  übereiiistiminütide  Sceuen. 
Sltsaiiftb«r.  d.  pliil-liiii.  Cl.  CXXUI.  Bd.  i,  Abh.  7 
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IL  Alibkodlang;    v,  Scliloii«r. 


Vadianiis*  berichtet  nämlich  von  Tuotilo:  ,wil  glouben, 
er  habe  den  altar  Sanct  Gallen  in  der  alten  pfarrkirehen 
st.  othmarß  ouch  mit  reinem  kupfer  umgeben  und  darin 
etlich  geschichten  des  lebens  und  der  taten  sanet 
gallen  sauber  und  urscheidenlich  gestochen,  wie  man  noch 
in  kurzen  jarcn  gesechen  hat/  Uebereinstimmend  damit 
sagt  Stumpf  in  seiner  Eidgenössischen  Chronik:'^  »Tutilo  war 
der  berümte  raüoeb  zu  Sanct  Gallen,  ein  fürlrefflicher  maler 
und  bilderßtecher,  welelier  so  wol  äussert  als  innert  im  8anct 
Gallischen  kloster  seine  bilderkunst  trefflich  geübt.  Denn  in 
Sanct  Otmar«  kirchc  zu  Sanct  Gallen  war  Sanct  Gallen 
altar  umgeben  mit  kupfer,  in  welchem  Sanct  Gallen  leben 
schön  ausgestochen  war  und  dieses  soll  arbeit  von  Tutilo  seha.* 

Ich  nehme  keinen  Anstoss,  dem  Fingerzeig  der  Tradition 
folgend,  diesen  Altar  mit  rlemjenigen,  dessen  Inschriften  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  zu  identificiren.  Aus  dem  Bericht 
der  beiden  schweizerischen  Chronisten  geht  hervor^  dass  zu 
ihrer  Zeit  das  Kunstwerk,  wohl  bei  irgend  einem  Umbau  der 
Othmarskirchej  zugrunde  gegangen  war;  Vadian  hat  es 
aber,  wie  seine  Bemerkung  zeigt,  anscheinend  noch  selbst 
gesehen. 

Endlich  fand  der  Legenden cyklus  noch  eine  Stelle  auf 
kirchlichen  Gewändern,  Wir  haben  hieflir  einen  inter- 
essanten Beleg  in  den  Gedichten  des  Sedulius  Scottus."^  Unter 
diesen  stehen  nämlich  Aufschriften  flli*  ein  seidenes  Pallium, 
welches  die  Kaiserin  Irmingard,  Gemahlin  Lothars  L,  dem  heib 
Petrus  widmete  und  wohl  auch  selbst  stickti^.  Denn  dass  vor- 
nehme Frauen  diese  echt  weibliche  Kunst  auch  in  karolingischer 
Zeit  auöllbten,  daftir  haben  wir  zahlreiche  Belege;  so  preist 
Ermoldus  Nigeilus  *  die  Kaisserin  Judith,  Joannes  Scolus^  Karls  II. 
Gemahlin  Irmintrud  als  kunsterfabrene  Stickerin. 

Der  Cyklus  behandelt  das  Leben  des  ApostelfUrsten  Petrus 
in  sechzehn  Scenen.  Er  ist  neben  jenem,  der  im  Oratorium 
s,  Mariae  ad  Praesepe  in  s,  Peter  unter  Johann  VIL  {l()b — 7ü7) 


»  Ed.  Qötzing'Gr  I,  109. 

*  Ausgabe  von  1586,  1.  V,  c.  ß,  p,  801. 

s  Äü8g.  der  M.  G.  P.  L.  III,  1,  o*rm.  2L 

*  De  laude  Hlud.  IV,  v;  3S7. 

»  Carm.  rv^  bei  Migrne,  P,  L.  122,  12S7. 


B«itTig«  xtir  RniiJitffMelilclit«  &itf  doD  Sohriftqu^lleD  d«s  frl^ht^Ti  &ritt«1ft]tf>n. 
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ansgefiliirt  wurde,'  aber  im  17.  Jahrhundert  zugrunde  ging,^  der 
einzige  uns  aus  lUtchri&tlicher  Zeit  bekannte ,  WL^nn  wir  von 
den  ihrem  Charakter^  nicht  der  Zeit  nach  hiehergehorigeu 
Mosaiken  der  nördlichen  Chornische  des  Doms  von  Monreale 
absehen.  Wir  bezeichnen  in  der  nachfolgenden  Uebersicbt  den 
ersteren  Cyklus  mit  F\,  den  letzteren  mit  J/. 

L  Wunderbarer  Fischzug;  M 

2.  Das  Wunder  vom  Zollgroseben. 

3.  Christus  im   Seesturni  Petrus   helfend;  M.    St.  Martin 
in  Tours. 

4»  Schlllsselübergabe. 

5.  Predigt  Petri  am  Pfingstfeste?  (Apostolg.  2,  14flf.). 

6.  Heilung  des  gichtbrücbigen  Aeneas  (Apg.  9,  33);  M. 

7.  Heilung  der  Dorcas— Tabitha  (Apg.  9,  36);  M 

8.  Bekehrung  des  Cornelius  (Apg.  10). 

9.  Heilung  des  Lahmen  (Apg.  3,   1);  M, 

10.  Petrus,   von  Herodes   in  den  Kerker   geworfen,    wird 
vom  Engel  befreit  (Apg,   12);  31. 

11.  (13.)  Petrus  ira  Hause  Mariaej  der  Mutter  <les  Marcus 
(Apg,  12,  12). 

12.  (14.)  Petrus  lehrt  das  Volk. 

13.  (11.)  Petrus  in  Antiocbia?  (Apg,  U);  H 

14.  (12,)  Petrus    mit   Paulus    in    KoinV  —  Simon   Magus 
(Apg.  8,  9);  F.  M. 

15.  Tod  des  Simon  Magus;  R  M. 

16.  Kreuzigung  Petri.  —  Enthauptung  Pauli;  P.  M. 

Wir  lernen  aus  dem  Vorhergehenden,  daes  der  Legenden- 
cyklus  aus  dem  Leben  der  Heiligen  eine  sehr  bedeutende 
Rolle  im  cbriHtliehen  Alterthum  spielte.  Nicht  weniger  häufig 
müssen  schon  im  4.-5.  Jahrhundertj  im  hellcnit^tiöchen  Osten, 
die  Martyrienbilder  gewesen  sein,  denen  hier  nur  einige 
Worte  gewidmet  seien. 

So  fordert  Basilius  M.  in  einer  Homilie  die  Maler  geradezu 
auf,  die  Martern  des  beil.  Barlaara  darzustellen,  Gregor  vonNyssa 
beschreibt  ausführlich  die  Marterscenen  der  Thoodoruskirche,^ 


»  VgL  L,  pontif.,  ed.  Duchöäoö  I,  386,  Nr.  2. 

^  Naeb  der  Zeichnung  Grimttldi'a  bei  Garrücci  tnv.  283 

^  S.  die  Belege  bei  AugUHti^  Heitriige  I,  137, 
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J1,  AbttKtidJQtii^:    j.  flckloifler. 


Asterius  von  Amasa  erwähnt  die  Darstellufif]^  ries  ^rartyriums 
der  heil.  Euphemia,  die  sich  an  deren  (irabe  beiandJ  Im 
Abendlande  treten  uns  in  den  bekannten  Schilderungen  im 
Peristephanon  des  Prudentias^  welche  das  Martyrium  des  heil. 
Casöian  (Iniola)  und  des  heil,  Hippoljt  (Rom)  zum  (Teeren - 
stände  haben  und  gewies  ausgeführten  Gemiilden  entsprachen, 
Darstellungen  von  einer  ganz  besonderen  Blutrlinstigkeit,  die 
fast  an  die  Auffassung  der  Gegenreformation  erinnert,  ent- 
gegen. Der  Dichter  mag  sein  Vorbild  allzu  lebhaft  ausgeHchraückt 
haben^  aber  dieses  ganz  in  das  Reich  der  Phantasie  zu  ver 
weisen,  wie  E.  Müntz^  thut,  geht  nicht  an.  Der  französische 
Forscher  ist  im  Unrecht,  wenn  er  sagt:  ,Rien  des  plus  oppos^, 
en  eflfet,  aux  tendcnces  des  artistes  de  cette  äpoque,  que  les 
compositions   du  geni-e   de   celle  que   nons   retrace   le  poete.* 

Denn  es  fehlt  nicht  einmal  an  erhaltenen  frühen  Dar- 
stellungen. Ausser  einigen  Werken  der  Kleinkunst  ui  hier 
wohl  das  Interessanteste  die  Hinrichtiingsscene  der  Märtyrer 
Priscus  Pri*!cillian  und  Benedi cta,  welche  kfirzlich  im  Wohn- 
haus der  beiden  unter  Julian  hingerichteten  Hofbediensteten 
Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius  aufgedeckt  wurde.' 
Endlich  sei  noch  der  allerdings  stark  aymboliöirteri  Darstellung 
des  Martyriums  des  heil,  Lanrentius  (bekanntlich  auch  a\if 
Tesseren  —  Beispiele  bei  Garucci  —  vorkommend)  in  der 
Grabkirche  der  Galla  Plaeidia  zn  Ravenna  gedacht. 

Auch  in  karolingischer  Zeit  treffen  wir  Martyrienbilder» 
Schon  die  letzte  Scene  auf  jenem  Pallium  der  Irmingard  gehöH 
zu  der  Classe  dieser  Darstellungen,  deren  Agobard  von  Lyon 
als  einer  ganz  gewöhnlichen  Erscheinung  gedenkt;  denn  er 
fuhrt  Gemälde  der  ,martyres  tormenta  [»atientes^  neben  denen 
der  Engel  und  Apostel  an,' 

In  einer  unbekannten  Kirche,  deren  Titidi  AIcuin  ge- 
dichtet hat,  scheinen  sich  auf  dem  Antependium  eines  Altars 
Darstellungen    der    Steinigung    des    heil   Stephanus''   und    der 


■  Die  stelle  gedruckt  bei  Krau«,  Kealencykl.  II«  379. 
'  Etudea  sur  rhi«toire  de  In  peititnre  etc.,  p,  17. 
3  Rdm.  Qtiartiüsülir.   1888,  Heft  2  mit  farbiger  Abbildung. 
*  De  imagiitib.  sanctor.,  c.  M  bei  Migue^  F.  L.   104. 
^  Abgekürzte    Daratellang  auf  einer  griechiscbeu   Brotazetafel    bei   Gori, 
Tbea.  vet.  hipu  Ul,  lö. 
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Laurentiusmarter  befunden  zu  haben/*   Die  röthliclic  Farbe  der 
Kirchen  mauern  wird,  interessant  genug,  symbolisch  gedeutet: 

Jure  micat  rutüo  levitarnm  aula  colore 

Quos  vitae  ad  pal  m am  mors  pretiosa  vocat, 

Möglicherweiße  noeL  ins  9.  Jahrhundert  geht  eine  Dai'- 
stellung  der  Enthauptung  des  Loealhciligen  Paschasia  zurück, 
welche  sich  als  Glasgemälde  (über  historürle  Glasfenster 
in  karohngischer  Zeit  sind  wir  ganz  sicher  unterrichtet'*)  in 
S*-B(5nigne  zu  Dijon  befand.  Der  in  der  ersten  Hälfte  des  U.  Jahr- 
hunderte ach  reibende  Chronist  nennt  sie  nämlich  sehr  alt./* 


2.  Di©  Cyklen    der  Jugendgesehichte   Christi    in  Lüttieh  und 

Benedictbeuem. 

Aus  verschiedenen  Nachrichten  geht  hervor,  dass  der 
alte  Bischofssitz  Lüttieh  als  Kunstceutrum  eine  wichtige  Rolle 
im  iy  Jahrhundert  spielte.  Nun  hat  Ludwig  Traube  jüngst  im 
in.  Bande  der  Poetae  Latini  TituU  des  Sedulius  Scottus  ver- 
öffentlicht, welche  auf  jenen  Ort,  in  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts weisen  und  ein  nicht  unbedeutendes  ikonographisches 
Interesse  haben/*  hi  doch  der  hier  vorauszusetzende  C^yklus 
neben  Ingelheim  und  St.  Gallen  der  dritte  aus  karolingischer 
Zeit,  von  dem  wir  Kunde  haben. 

Die  Aufschrift:  , Versus  in  quodam  picto  solario  scripti* 
gibt  zuniichßt  zu  denken.  Daas  sich  diese  Gemälde  in  einer 
Kirchenempore  befunden  haben  solleui  ist  nicht  recht  glaublich. 
Hier  kommt  uns  eine  historische  Nachricht  zu  Hilfe*  Jener 
Bisehof  Hartgar  L  von  Lüttieh  (841 — 855),  denn  wir  als  Gönner 
des  Sedulius   kennen,''    hatte    ein    prachtvolles,    mit   Gemälden 


'  Alcuini  oarm.   114,  6.     M.  G,  P.  L.  I,  345, 

*  Stolle  111  der  Vitta  S.  Liüd|reri  (vor  864),  Vgl.  Nordboff,  Rep.  f.  Ktinstw. 

m,  4öyff, 

^  Chron.  B.  Beniifni  Divion.  bei  ITAch^ry,  Spie.  II,  382:  a.  PaacASiA  virgo 
,  ,  .  prtmo  carcerisj  affiictÄ  mjtialor©,  postea  pro  confeusiore  Dettnti»  «eit- 
leutiA  fuit  iniiltata  capitali,  nt  quaoriam  vitroa  aiitii|uttus  facta 
et  tiaciue  ad  nostra  pf^rdiirana  tempora  ele^anti    pFaemonatrabat  pictura. 

*  M.  G.  F.  L.  UI,  1,  Nr.  48 

*  Dümmler   im  Wiener  Jahrbuch  für  vaterländiflcho  Gescbichte  1,  167  ff. 
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11.  Abli»n<]liiQg:     y,  ScbUB«««-, 


gtischmücktee  Rischofsbaus  erbaut,  dessen  Herrlicbkeit  der 
arme  iriBclie  Magister  gegeiiliber  seiner  verräucherten  Dom- ' 
scbulxelle  in  humorvoller  Weise  schildert.*  Es  wäre  also  nicht 
unmöglich,  das«  sich  die  Verse  auf  dies  Episcopium  von  Lüttich 
beziehen;  vielleicht  befand  sieh  im  Oborötockwerk  desselben 
eine  Haaskapelle,  wie  wir  sie  aus  den  könighcheu  Pfalzen  und 
anderweitig  kennen. 

Der  CykJuö  umfasst  die  Jugendgeschichte  und  die  ersten 
Wunder  Christi,  einen  Vorwurf,  der  ja  besonders  im  10.  Jahr- 
Inindert  sehr  oft  behandelt  wurde.  Traube  bat  die  Verse, 
welche  sicher  dui-cli einander  gerathen  sind^  zu  ordnen  versucht; 
wir  folgen  ihm  in  der  nachstehenden  Uebersicht: 

1.  Dur  Engel  vor  Zacharias. 
Angelus  apparet  Zachariae  misBUS  ab  astris, 

2.  Verkündigung. 
Alloquitur  Mariam  Oabriel  archangehis  almam 
[Angekis  affatur  domini  .sabaothque  MariamJ* 

3.  Heimsuchung, 
ExiJtant  animis  EUsabeth  atque  Maria. 

4.  Gehurt  Christi. 
Nascitur  in  Bethlem  cosmi  salvator  Jesus, 

5.  Verkündigung  an  die  Hirten, 
Messiam  natum  pastorihus  angelus  inquit 
[Natum  fert  dominum  pastorihus  alraa  catervaj, 

6.  Anbetung  der  Magier. 
Ecce  magi  domino  thus  dant,  gyinirnan  et  aurum 
[Ecce  magi  ütellam  visunt,  Simeon  quoque  Christum]. 

7.  Heimkehr  der  Magier, 
Angehiö  in  patriam  quos  fert  per  devia  caram 
[Inde  magi  patriam  diviso  culle  revisuntj, 

(Dies  ist  ein  Gegenstand,  der  mir  aus  altcljristlichen  Monu- 
menten sonst  niclit  bekannt  ist;  die  Magier  auf  der  Reise  citirt 
Kraus  nach  Millinj  Midi  de  la  France  pl.  6ö.) 

^  M.  G.  P.  L.  111,  L  Öedulii  cArm.  11^  4,  Da»a  woniguteiiB  die  Aus* 
malung  von  HArtgiir  herrüiirte,  lehrt  der  Ausdrack:  arto  novsL  cul- 
minA  picta« 


B«icrftg«  snr  Kunatgescliiciite  kxü  Ümü  Botirifl«lcd 


«D  KHtQldteri. 
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8,  Darstellung  im  Tempel. 
Sifititur  in  templum  Simeonis  gaudia  Cliriötiis  (cf.  no,  6). 

9.  Flucht  nach  Aeffypten. 
Fugit  in  Aegyptum  Joseph,  puer  atque  Maria. 

10;  KindermorcL 

Trux  oecat  Herodes  infaiitcö  caede  bcandoö. 
IL  JohanneK  als  Prediger  in  der  Wllate, 

Praedicat  in  heremo  Johannes  dogma  ßalutis 

(Joliannes  auf  das  Lamm  weisend), 
[Ajinura  cuiicti  patris  Christum  fert  voce  loljauneöj. 
(Wohl  zur  vorigen  Scene  gehörig.  Derselbe  Gegenstand  übrigens 
im  CykluB  von  St.  Gallen  und  in  einem  Titulus  Alcuins^) 

12.  Taufe  im  Jordan, 

Jordanis  dominus  glaucis  intingoitur  uudis. 

13.  Hochzeit  zu  Cana. 
Vinum  defecit,  lesu  fert  alma  geuitrix 
Sex  latices  domini  vini  redolentque  saporem. 

14.  Wunderbarer  Fischzug  (Luc.  5,   1), 
Cephan,  Andream^  Messias  puppe  sequestrat. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  eraehon^  dass  einzelne 
Scenen  durch  zwei  Verse,  von  denen  einer  sieher  als  Ver- 
besserung zu  gelten  hat,  repräsontirt  sind.  Eine  Ausnahme 
machen  nur  die  zwei  Zusammengehürigcn  über  das  Wunder  in 
Cana.  Es  weist  dies  wohl  darauf  hin,  dass  diese  Tituli  als 
Programm  für  den  Maler  vcrfasst  sind;  namentlich  wird  dies 
deutlieh  bei  der  sechsten  Scene,  wo  die  Darstellung  im  Tempel 
erst  in  Verbindung  mit  den  Magiern,  dann  allein  (nr.  8)  vor- 
kommt. 

Der  zweite  Cyklus  aus  der  Jugendgeschichte  Christi,  den 
wir  hier  besprechen  wollen,  befand  sieh  in  der  Klosterkirche 
zu  Benedictbeuern. 

Dieses  südhairische,  740gegrtindeteCoenobium  wurde  schon 
um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  mit  kirchliehen  Malereien 
ausgestattet'^  Nun  ist  uns  in  einem  alten  Codex  dieses  Klosters 
(aus    dem    12.  Jahrhundert)    eine    merkwürdige    Besclireibnng 

»  CArm.  117,  2. 

'  ChroB,  Benedictobtirati.  &d  a,  710  iu  Mon.  Boioa  VO,  17« 
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der  Ausmalung  der  Hauptkirche  überliefert,  auf  die  meines 
Wissens  zuerst  Fiorillo-  aufmerksam  machte.  Meichelbeck, 
der  sie  neben  Pez  edirt  hat,  sehrieb  ohne  Grund  die  Urheber- 
schaft der  Gemälde  dem  Abt  Walther  (12.  Jahrhundert)  zu; 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Hesse  sich  auf  Abt  Wolfold 
als  Urheber  rathen,  welcher  nach  973,  wo  Benedictbeuem  von 
den  Ungarn  zerstört  worden  war,  das  Kloster  neu  aufbaute 
und  schmückte.2  Mehreres  spricht  dafür.  In  der  Heiligenreihe 
befindet  sich  die  heil.  Anastasia,  die  1053  übertragen  ward  und 
der  Abt  Walther  einen  Altar  weihte,  nicht.  Femer  deutet 
auf  höheres  Alter  das  Vorkommen  von  Benedictbeuems  viertem 
Mitstifter  Cundhram,  dessen  Andenken,  wie  Meichelbeck  selbst 
hervorhebt,  bei  den  Klosterschriftstellem  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts schon  erloschen  war.  EndUch  ist  für  die  Zeitbestimmung 
das  Bildniss  des  bekannten  Bischofs  Ulrich  von  Augsburg  (f  973, 
canonisirt  schon  993)  wichtig,  welcher  nach  Gottschalks  Bericht 
zu  Wolfold  in  nahen  Beziehungen  stand.  Ueber  den  Beginn  des 
1  I.Jahrhunderts  dürften  daher  diese  Malereien  nicht  hinabreichen. 
Wohl  die  Oberwände  des  Mittelschiffes  schmückten  zehn 
Scenen  aus  der  Jugendgeschichte  Christi.  Auch  hier  sind  die 
Aufschriften  durcheinandergerathen  und  bedürfen  der  Ordnung. 
Wir  haben  nachfolgende  Darstellungen: 

1.  Verkündigung. 

2.  (3.)  Heimsuchung. 

3.  (4.)  Geburt  Christi. 

4.  (5.)  Verkündigung  an  die  Hirten. 

5.  (7.)  Anbetung  der  Magier. 

6.  Darstellung  im  Tempel. 

7.  (8.)  Flucht  nach  Aegypten. 

8.  (10.)  Kindermord. 

9.  Christus  zwölQährig,  im  Tempel  lehrend. 

10.  (2.)  Christi  Versuchung  in  der  Wüste. 

Ueber  diesen  Darstellungen  befanden  sich,  vielleicht  in 
Medaillons,  Portraits  hervorragender  Heiliger,  nach  mittelalter- 
lichem Gebrauche  wohl  derjenigen,  deren  Reliquien  die  Al- 
täre   bewahrten.      Neben    den   vier    Stiftern    Benediktbeuems, 


1  Gesch.  d.  zeichn.  Künste  in  Deutschland  I,  178. 

2  Breviarium  Gottschalchi  (M.  G.  SS.  IX). 
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-»andfridj  Walthram,  EHlancl    und  Cundhram,    finden  wir  hier 

Benedikt  und  seinen  ÖchlÜer  iliiurns,  den  heil.  ]\!artin  von 

iTours,  die  drei  heü.  Einsiedler,  Antonius,  Panlus  und  IFdarius, 

lie   vier  grossen   Kirchenväter^    berlihmte   Bisehotc   wie   Cor- 

[Ibinian,  Lnntpertj  Rupert,  Uh'ich,  Zeno. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Anssclimückung  der  Apsis.    Sie 
enthielt   die   Darötellung   der  Himmelfahrt.     Ira    untern  Theile 

Ißah  man  die  zwölf  Apostel,*  hei  ihnen  die  zwei  Männer  in 
weissen  Kleidern  uach  Apostelgesch.  1,  10 — IL  Darüber  er- 
pchien  der  Hen*  in  einer  Mandorla  (Bphaera)^  welehe  von  vier 
£ngeln  gehalten  wurde.  Zu  seiner  Rechten  befand  sieh  die 
ßonne,  zur  Linken  der  Mond,  ausserdem  vier  Candelaber  (?). 
In  einem  Streifen  unter  den  Füssen  der  Apostel  standen  Hei- 
lige,  im  südlichen  Theil  Sl.  Benedict,  Maurus  mid  die  vier 
i  Gründer  des  Klosters,  gegen  Norden  Apollonius,  Hilarius, 
Macarius,    Johannes ^    Antonius   und  Paulus.     Der  Beisatz   der 

I Beschreibung :  omnesque  erant  aepicientes  ascensioDis  zeigt, 
dass  sie  theilnehmcnd  an  der  Handlung,  also  als  Bestandtheil 
der  Scene  gedacht  waren.  Darin  tritt  uns  ein  wesentliches 
Eiement  der  späteren  Kunst,  lebenskräftig  auch  in  der  Re- 
naissance, entgegen.  Es  ist  die  Lehre  von  der  GemeioBchaft 
der  Heiligen,  welche  die  Gnmdlagc  dieser  anscheinend  un- 
passenden Assistenz  abgibt, 
^^  Als   Goethe   zu    Allerseelen    1786   vor    dem   grnssartigen 

^^  Conversationsbilde  Ttzian^s  in  der  vaticanischcn  Galerie  stand, 
da  ahnte   er   dunkel,    dass  diese  ihm  nicht  verstilndliebe  und 
{geheim  nisB  volle  Gruppirung  von  Heiligen   ein    höher  es  Princip 
haben   müsse,  imd  er   sprach    die   schönen  Worte:  ^Wir  sagen 
uns,   hier  muss  ein  heiliges,    altes  Ueberliefertes  zum  Grunde 
liegen,  dass  diese  verschiedenen  unpassenden  Personen  so  künst- 
ln reich    und    bedeutungsvoll    sauBammengestellt  werden    konnten. 
^M  Wir   fragen    nicht   nach   wie   und    warum,    wir    lassen    es   ge- 
schehen und  bewundem  die  unschätzbare  Kirnst,^* 
^K  Die  Heiligen  sind  dem  Orte  entsprechend  gewählt;  neben 

^m  den    Stiftern    des    Klosters    der   grosse   Begründer    des   Mönch- 
thums,   Benedict,    und    sein   erster  Apostel   Maurus,    dann    die 
!       Vorläufer  des  Mönch ih ums,  die  heil.  Einsiedler. 


»  Werke  XXHI,  162, 
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Besdtreibung  der  Gemälde  von  Benedictbeuern, 

Ich  folge  dem  Druck  bei  Meichelbeck,  Cliron.  Benedictes 
burenee.  Benedictbeuem  1753,  I,  97.  Der  ältere  Druck  bei 
Pez,  Thesaur.  anecdotor,  III,  3,  614  (Augsburg  172l>  weist 
einige  AbweichuDgen  auf,   die  hier  mit  P,  bezeichnet  werden. 

Pictura  huius  ecciesiae  fiiit  haec:  s.  Benedicti  abb.  et 
confese.  s.  Maxiri  (conf.  P.)  discipuli  s.  Benedicti;  Landfridi, 
Walthrami,  Elilandi,  Cundrammi,  s.  Pauli  primi  heremitae, 
ö.  Antonii  conf.  s.  Hilarii  conf.  s.  AppoUonii  conf.  s,  Martini 
epi,  8.  Augustini  epi.  s.  Ambrosü  cpi.  s.  Gregorii  pp.  s,  Briccii 
epi.  8.  Hieronimi  conf  s.  Kikolai  epi.  s,  Paulini  epi.  s.  Cor- 
biniani  epi.  s.  Urbani  pp,  8.  NarcisBi  epi.  8.  Dionisii  epi. 
»,  Lantperti  epi.  s,  Xisti  pp.  s.  Tertiilini,  s.  Oudalrici  cpi. 
s.  Riiotperti  epi.  s.  Zenonis  epi.  s.  Symeonis. 

Aliae  picturae  subiunguntur  hoc  modo: 

1.  Adnuntiatio  Domini. 

2.  Ubi  sobiit  in  montana. 

3.  Ubi  sah  (utavit  P.)  Elis.  (abeth  P.) 

4.  Ubi  natus  est 

5.  Ubi  angelus  pastoribus  bcutua  est. 

6.  Presentatio  Doraini  in  templo. 

7.  Ubi  magi  Christo  munera  obtiilerunt. 

8.  Ubi  fugit  Joseph  cum  ilaria  et  pucro  in  Egiptum. 

9.  Ubi  aedit  in  medio  doctorum. 
10.  PaBsio  SS.  Innocentium  (fehlt  bei  P.). 

Haec  pictnra  fuit  ante  altare  in  parietibus. 

In  tribunali  vero  duodecim  apostolorum  forme  crant  in 
inferiori  parte:  Ecee  duo  viri  iuxta  illos  in  vestibuB  albis^  qui 
et  dixerunt:  viri  Galilaei.  In  siiperiori  parte  A^censio  Domini 
et  seditio  eius.  Iuxta  trabea  in  8p(h)era,  quam  eustentabant 
quattuor  an  gel  i.  Sol  in  d  extra,  Inna  in  sinistra  et  quattuor 
candelabra.  Iuxta  terram  vero  eiusdem  tribunalis  fuit  velamcn. 
Supra  illud  vclamentnm  in  australi  parte  ad  pcdcs  apostolorum 
forma  fuit  s.  Benedicti,  b.  Mauri,  Landfridi^  Waltbrammi,  Eli- 
landiy  CJundhrarami.  In  boreali  parte  ad  pedes  apostolorum 
fuit  forma  s.  Apollonii,  Hilarii^  Macharii,  Johannis,  Antonii, 
Pauli  jtrimi  heremitae  omnesque  erant  aspicicntes  ascensionem 
Domini» 
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I,Huiic  §  excerpsimus  ex   vetuBtisBimo  Lectionario   Bene- 
ictobiir.  in  ciims  initio  is  extaty  alia  quidein  manu^   sed  saec. 
tarnen  XII  non  röcentiori  exai^atas^  Pez. 


3.    Ein    verlorenes   Alouioovangeliar    und    der    Codex    aureus 
von  St.  Enuneram  in  München, 

Unter  den  Gedichten  Alciiins,  welche  uns  jetzt  gesanimelt 
im  L  Bande  von  Dümmler's  Poetae  latini  vorliegen^  befinden 
sieb  einige  Titiili,  welche  sieb  anscheinend  auf  ein  mit  Minia- 
turen geschraücktes  Exemplar  seiner  Evani^elionredaction  be- 
ziehen (P.  L.  vol.  I,  292,  vorher  bei  Balii55ej  Miscellanea,  Ed. 
nova  4,  13).  Sie  entstammen  einem  Pariser  Codex  (Bihl.  nat. 
no.  5577  auf  fol.  18),  der  sich  seit  Jahrhunderten  in  Luyon 
befand^  nach  der  Notiz  auf  foh  3:  *,bic  Über  est  beatae  Mariae 
Lucionensis*  zu  8chliei>8en.  Der  Codex  kam  durch  Colbert's 
Bruder  Nicolaus^  Bischof  von  Luyon,  in  jenes  Besitz  und  ging 
dann  mit  den  übrigen  Colbertiana  in  die  Panzer  Bibliothek 
über  (s.  die  Beschreibung  in  SickeFs  Alcuinstudien  ^  Wiener 
Sitzungsberichte  79,  512),  Nach  Sickel  ht  er  eine  um  IHR) 
von  einem  mit  den  Kanzleigebräuchen  vertrauten  Schreiber 
gefertigte  Copie  einer  Handschrift  gleichen  Inhalts  (Briefe, 
Oedichte  etc.  Alcuins).  E»  ist  jedoeh  zu  bemerken^  das» 
Imramler  die  eben  genannten  Verse  nach  Frohen,  welcher  sie 
aus  dem  Codex  aureus  von  St.  Emmeram  in  München  inter- 
polirt  hat,  abdruckt  (s.  die  Tituli  des  Cod.  aur.  bei  Traube, 
Poetae  lat.  lU,  1,  252 f.);  doch  ist,  wie  »ich  aUB  dem  Folgenden 
crgf'ben  wird,  der  Schluss  zulässig,  dass  diese  Zusätze  (die 
wir  mit  Klammern  bezeichnen)  auch  dem  alcuiniöchen  Original 
angehört  haben  und  von  dem  Copisien  aus  Nachlässigkeit  oder 
durch  Verseben  unter<lrückt  worden  sind. 

Der  eben  genannte  Codex  aureus  (München,  Staats- 
bibliothek ciraol.  55,  no.  t4*XM})  steht  nun  mit  nnsern  Tituli 
io  allernächstem,  bisher  kun.stgcschichtlicb  nicht  erkanntem  Zu- 
sammenhaDge  (vgl.  über  ihn  P.  Col.  SantYl  U.  B.  Dissertatio 
in  aureum  et  pervetustnm  sä.  evangeliorum  codicem  monasterii 
5».  Emmerami  Ratisbonae.  Regensburg  1786).  Die  Handschrift 
hat  eine  merkwürdige  Geschichte.  Sie  ist  genau  datirt.  Auf 
dem    letzten    Blatte   befindet   sich    die   Inschrillt:    Bis    quadrin- 
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gmü  Tofitmct  et  septoaipnta  anni,  quo  Deus  est  vjrgtDe  natus 
bomo  (870),  weiter  anten:  Ter  denis  annU  Kai-ohis  rcgnabat 
e«  uno  I  cam  codex  actns  illias  imperio,  W4>diirch  wir,  da  Karl  II. 
840  gekrönt  wnrde,  wieder  auf  das  Jahr  870  als  Entstehuni 
zeit  des  Codex  kommen.  Aus  dem  nun  folgenden  längeren^ 
Gedichte  (gedruckt  hei  Traube  a,  a.  O.)  erfahren  wir,  daas 
zwei  Brüder,  die  Presbyter  Beiingarius  und  Leuthardus,  die 
Schreiber  —  und  wohl  auch  die  Sliniatoren  —  des  Codex  sind. 
Am  Schlüsse  desselben  beündet  sich  noch  eine  Inschrift  in 
tironischen  Noten:  Sancte  Petre  L— de  (offenbar  Liutharde) 
pro  nobis  ad  dominum.  Zu  ergänzen  ist  wohl  ora  oder  orate.* 
Liuthard  ist  uns  auch  sonst  bekannt;  er  hat  für  Karl  IL  das 
Gebetbuch  der  Pariser  Nationalbibliothek  (no,  1152)  gemalt, 
Janitöchek  hat  nun  jüngst  (aUerdings  ohne  rechte  Gründe)  der 
Ansicht  Ausdruck  gegeben/^  der  Codex  aureus  sei  in  Corbie 
ausgeführt  worden;  da  ist  nun  die  obige  Anrufnng  zu  beachten, 
denn  St.  Petrus  ist  Patron  von  Alt-Corbie. 

Der  Codex  kam  später  nach  S*-D<^nis,  wahrscheiDlich 
nach  dem  Ableben  Karls  IL,  welcher  einen  Theil  seiner  Biblio- 
thek eben  jenem  Kloster  vermachte  (s.  das  Testament  bei 
Bahize»  Mise.  2,  214).  Nach  einer  schon  im  11,  Jahrhundert 
verbreiteten  Tradition  (vgL  Sanltl  a,  a,  O.  21  f )  wurde  er  durch 
Kaiser  Arnulf  an  das  Kloster  St,  Emmeram  in  Regensburg, 
das  sieh  ja  auch  sonst  der  kaiserlichen  Huld  in  reichstem  Masse 
erfreute,  geschenkt  und  blieb  hier  bis  zum  Knde  des  vorigen  Jahr- 
hunderts.  Der  Mönch  Arnulf  (im  11,  Jahrhundert  lebend)  be- 
schreibt in  «einem  Buche  über  die  Wunder  de«  heil.  Emmeram 
(1,  5   bei   Mabillon,    A.  SS,  7,   107)    unter    den    verschiedenen 


'  Die  Lesung  verdank©  ich  Hnrrn  Prof  Dr,  Ruess  iti  Miinchon,  welcher 
so  gflti^  war,  tlen  Codex  selbst  eineuBehen.  Die  tLromschen  Schrift- 
Ä«ichen  (bei  Traube  nicht  erwähnt)  haben  folgende  Gestalt: 


^    ^^    U 


/^    / 


Prof.  RueB«  schreibt:  Ich  kann  meine  Lesung  für  siL^her  ansehen.  Denn 
wenn  auch  die  ersten  zwei  Wörter  Schwierigkeiten  niachten,  so  sind 
sie  mit  RÜckisieht  auf  Kopp  11,  p.  535  (sancti)  und  p.  292  (Petrus)  nicht 
anscUBweifelu. 
^  In  der  Publication  der  Trierer  Ädahaud^hrift« 
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kostbaren  Oeschenken  des  Kaisers  aus  dem  Pfalzöchatze  auch 
inen  Evangcliencodex:  .cubitalisj  opere,  pretio,  pondere  siqni- 
ein  talisj  ut  ei  oon  facile  inveniri  possit  aequalis^j  der  wohl, 
besonders  wenn  man  an  die  alte  Bezeichnung  .aureus^  denkt,  kein 
anderer  sein  wird  als  der  jetzt  in  Mlinchen  bewahrte,  'Aiisöerdem 
werden  jene  »evangeliorum  libii  plenarii*^  au8  deren  Zahl  unser 
Codex  besonders  herausgehoben  wird,  ausdrlicklicb  als  auro  et 
gern  Ulis  tecti,  öcripti,  picti,  ac  omniinodit^  ornati  genannt. 

Im   10.  Jahrhundert  w^urde  die  HaudBchrift  auf  Befehl  des 

mals   regierenden  Abtes   Ramvold    einer  Restauration    durch 

Aripo    und    Adalpert    unterzogen ,    w^ahrseheinHeh    auch    frisch 

eingebunden,     liievon  gibt  die  am  Ende  des  Codex  (in  einem 

Streifen    unter   den    karoliugiBclien   Schreiberversen)    stehende, 

in  einer  ziemlich  kindlichen  Geheimschrift  abgefasste  Inschrift 

^Kttnde:   .Uomoi   abbatis  Ramvokli  iussione  hunt-  librum  Aripo 

Bei    Adalpertus    annovaverunt,    Sis    memor   eorum/     Damals 

^■RTurde   auch    ein    neues,    in    verschiedener  Hinsicht   sehr  ioter- 

l^>fti8Mtes  Titelblatt    vorgesetzt.     Es    zeigt    den  Abt  Ramvold  in 

^«eWör  Raute,  deren   Ecken   von  vier  Kreisen  ausgefüllt  werden, 

^Bn    denen    sich    die    vier   Cardinaltugenden:   Prudentia,    Miseri- 

cordia,   Sapientia,   Justitia   als   Brustbilder   von  Frauen  mit  ge- 

Nlöstem  Haar  betinden.  Die  Ecken  der  äusseren  Umrahmung 
(in  welcher  der  imitii-te  bunte  Steingrund  für  die  Zeit  charakte- 
ristisch und  bemerkenswerth  ist)  bilden  die  vier  Evangelisten- 
Iaymbole.  Es  ist  das  wobt  eine  Arbeit  jener  beiden  Mmiatoren, 
idie  auch  einzelne  Figm-en  tibermalt  haben* 
Das  Wichtigste  ftir  uns  sind  aber  die  Tituli.  Sie  ent- 
sprechen wörtlich  jenen  Versen  des  Pariser  Codex  ^  deren 
alcuinibcher  Ursprung  diii'ch  die  ganze  Mache,  sowie  durch 
den  Inhalt  jenes  Codex  verbürgt,  von  aswei  Autoritäten  wie 
Sickel  und  Dümmler  anerkannt  ist.  Sie  erläutern  kurz,  in  der 
Weise  des  karolingisuhen  Tituius,  die  beigegebene  Miniatur. 
^P  Dieser  Umstand  ftlhrt  mit  Nothwendigkeit  auf  den  Schluss, 

dasß  der  München  er  Codex  aureus  nichts  Anderes  als 
eine  nahezu  wörtliche  Copie  jenes  uns  verlorenen 
Alcuin-Evangeliars  ist. 

Die  einzige  Abweichung,  welche  durch  die  Bestimmung 
des  Buches  ilir  den  Kaiser  hinlänglich  gerechtfertigt  erscheint, 
ist   die    Einfügung    eines    Dedicationsbildes^    welches    Karl    U. 
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(Ausdrücklich  als  Sohn  Ludwigs  und  der  Judith  im  Tihih 
bezeichnet)  unter  einer  dreitheih'gen  Arkadens^tellung  zwischei 
zwei  Waffenträgern,  ferner  den  Gestalten  der  huldigenden 
Franeia  und  Gotia  thronend,  zeigt,  während  über  ihm  die  Hand 
Gottes  und  zwei  Engel  ersscheinen  (s»  den  Kupferstich  bei  SanftI 
a.  a,  O.).  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  ein  ähnliches  Bild 
auch  in  dem  Alcuin-Evangeliar  sich  befunden  hätte;  allerdings 
ist  uns  ein  Beispiel  aus  den  mit  Sicherheit  auf  Karls  d.  Gr. 
Zeit  zurückzuführenden  Miniaturhandöchriften  nicht  bekannt. 
Die  sogenannten  ,Dedications*-Bilder,  die  übrigens  schon  die 
spätere  Antike  (Dioskorides  in  Wien)  kennt,  beginnen  erst  mit 
seinen  Nachfolgern. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Minia- 
turen über,' 

Auf  fol.  6  V.  (das  Blatt  wurde  offenbar  beim  Einbinden 
—  wohl  gelegentlich  jener  Restauration  im  10.  Jahrhundert  — 
verkehrt  eingesetzt;  denn  der  entsprechende  Titulus  Alcains 
bezeichnet  die  Darstellung  ausdrücklich  als  in  fronte  codicis 
stehend)  befindet  sich  eine  majesta*  Christi.  In  einer  spitz- 
ovalen  Mandorla  sitzt  der  Erlöser  auf  der  Weltkugel  mit  Buch 
und  Hostie  (?),  also  vdllig  im  Apsidentypus.  Die  Miniatur 
zeigt  ein  eigenthümlich  ornamentales  Compositionsprineip,  auf 
das  wir  weiter  unten  des  Näheren  eingeben.  Die  Mandorla 
hat  nämlich  eine  rautenförmige  Einfassimg,  deren  Ecken  durch 
Halbkreise  ausgeweitet  sind,  in  denen  sich  die  vier  grossen 
Propheten  befinden,  während  ausserhalb  derselben  in  weiteren 
Compartimenten  die  vier  Evangelisten  mit  ihren  Symbolen  dar- 
gestellt sind.  Das  Widmungsbild  des  Ramvold  ist  offenbar 
davon  beeinflusst.  Der  Gegenstand  selbst  findet  sich  schon 
im  Codex  von  Monte  Amiata  in  Florenz  (bei  Garucci,  Storia 
deir  arte  crist.,  tav.  12ö— 127),  der  jetzt  von  De  Rosei 
als  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  angehürig  nachgewiesen 
wurde  (s.  Kiersch's  Bericht  in  der  R6m.  Quartalschrift.  188S, 
224),  ferner  sehr  früh  in  einem  Apsismosaik  des  4.  Jahr- 
hunder  ts,  welches  Severu»,  Bischof  von  Neapel^  ausführen  Hess 

1  Du  Bild  des  Rotnuald,  djts  Dedicutioxubüd,  die  Majeatas  und  die  An- 
betung dos  Lammes  iieiterdlugs  in  guten  Licbtdrncken  in  dem  von  der 
VerlÄgsbuchhandluiig  Albert  herausgeg^ehenen  Werke:  Kuustvon«  Minia- 
turen und  luitialeu.  T^xt  von  L.  v.  Kobell.  München  1890. 
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(Gesta  ep,  Neap.  4),     Es  stellte   den   Salvator,    mit   den   Apo- 
steln thronend,   dar;    darunter  die  vier  grossen  Propheten  mit 
I Spruchbändern»     Die  Anordnung  erinnert,  jedoch  niu-  im  AU- 
tgemeinen,  auch  an  das  DedicatioBsbikl  im  Wiener  Dioskorides; 
lÄhnliche  Runde  wie   im  Codex   von  Monte  Amiata  finden  sich 
liieh    in    spiitantiken    Handschriften,    wie    im    Wiener    Rufinus 
(bei  Lambecine-Kollar)  und  im  Codex  Rossanensis. 

Der    Tituius    Alcuins    lautet   völlig   libereinstimmend    mit 
demjenig^en  unseres  Codex: 

Iln  fronte  eodicis  isti  versus  habentur,  ubi 
imago  Christi  et  quattuor  evangeliatarum  et  IV, 
^m  prophetarum  imagines  continentiu\ 

^P       Ordine  quadrato  variis  depicta  figuris 
^m  Agmina  sanctorum  gaudia  magna  vident. 

^m        Ex  quibus  laaias  praeeeleo  dogmate  fretus^ 
H        leremias  pariter  domini  miracula  psallunt 
B        lezechiel  sedemque  dei  deseribit  et  ista 
Et  Danibel  Christum  narrat  de  morte  recisum. 
C.  a.    [Humanum  Christi  deseribit  Matheus  ortum 
More  boat  Marcus  frendentl  voce  leonisj 
Mugit  amore  pio  Lucas  in  carmine  Christi 
Scribendo  penetras  caelum  tu  mente,  lohannes.] 
Aus  der  üeberschrift  des  Titulus  geht  klar  hervor,  dass  auch 
im  Alcuin-Evangeliar  die  Evangelisten  dargestellt  waren,    und 

|;dies  bekräftigt  weiter  die  oben  ausgesprochene  Behauptimg, 
dasa  die  scheinbaren  Zusätze  im  Codex  aureus  thatsächlich 
mach  aus  dem  verlorenen  Original  stammen  und  von  dem 
Copisten  der  Pariser  Handschrift  nur  vergessen  wurden.  Be- 
merkenswerth  ist  ferner  der  Ausdruck  ordine  quadrato,  der 
wohl  auf  die  eigenthümlielie  Anordnung  der  Propheten  und 
Evangelisten   deutet,    die  jedenfalls   schon   dem   karolinischen 

I Original  angehört. 
Auf  fol  6  r  (bei  Aleuin  ist  es  der  zweite  Titulus,  wie 
«UBdrücklich  bemerkt  ist,  auf  der  Rllckseite  des  Blattes,  s,  o.) 
befindet  sich  eine  Anbetung  des  Lammes  (nach  OfFenb, 
Job,  7;  vgl.  Frimmel,  Die  Apokalypse  in  den  Bilderhandschr. 
des    M.-A.    55).     Der  Gegenstand    ist  uns   aus    den  Mosaiken 


*  DiYino  cuunere  fftututi  C.  a. 
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von  S.  Paolo  fnori  niid  S.  Praes^ede,  sowie  aas  jenem  merk- 
wardtgen,  nur  in  einem  k^kirten  Such  Ciampioi^g  erhaltenen 
Mosaik  des  Monsters  von  Aachen  bekannt  (Christus  erscheint 
aber  hier  durchwegs  in  mengchlicher  Geatalt)  und  begebet 
auch  in  einer  jener  kunstgeechichtlich  höchst  merkwürdigen 
VisioneD  Anaberts  (f  865;  s,  oben  S.  12)*  Die  Anbetnng  des 
Lammes  durch  die  Aeltesten  findet  sich  im  Evangeliar  von 
S'-&[4dard  in  Paris. 

In  einem  grossen  Kreise,  dessen  Mitte  einen  achtstrahligen 
Stern  zeigt,  sind  im  Halbrunde  die  24  Aeltesten,  bärtige 
Männer,  angeordnet,  die,  von  ihren  Sitzen  aufspringend  (eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  dem  Aachener  Mosaik), 
ihre  Kronen  dem  Lamme  darbringen.  Dieses  steht  in  einem 
kleineren  Kreise,  den  Fuss  auf  eine  Rolle  gestützt;  rechts  ist 
ein  Kelch  auf  Postament  sichtbar.  Der  Kreis  ist  durch  einen 
sphärischen  Streifen  in  Gold  und  Violett  von  dem  grösseren  ge- 
trennt. In  den  beiden  unteren  Zwickeln  befindet  sich  Neptun 
mit  LTrne  und  Dreizack,  sowie  Tellur  mit  zwei  FüUhömem, 
ganz  in  antiker  Auffassung. 

Der  Pariser  Titulus  lautet: 

Isti  in  altera  pagina,  ubi  agnus  pictus,  et  XXIV  sentores 
et  terra  et  mare. 
Omnia  quae  praesens  tellus  producit  aiendo 
Et  maris  haec  facies  limbo  circumvenit  amplo. 
Agne,  deum  solio  semper  venerantur  in  alto, 
Sangiiine  qui  luso  tensisti  crimlna  secli  ^ 
In  crucey  tu  Karoli  detergas  vulnera  regis.* 
0,  a.   |Cana  caterva  cluens  vatum  et  venerabilis  ordo 
Coetus  apoötolicus  ^ertis  CÄelestibus  instans 
Laudat^  adorat,  amat,  devoto  peetore  timet» 
Et  princeps  Karolns  vulta  speculatur  aperto 
Urans,  ut  tecum  vivat  longaevus  in  aovum.] 

Sowohl  in   den  Versen   des  Pariser  Codex   als  im  Zusätze   des 

Codex  aureus  ist  Karl  erwähnt.  Obwohl  gentde  der  letztere 
Zusatz  auf  eine  bildliche  Darstellung  zu  deuten  scheint,  findet 
sich    doch    nichts    dergleichen    in    der   beigegebenen    Miniatur: 


*  Die^e  «wel  Verse  fehlen  im  Cod.  aur. 
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Fsie  fehlte  also  wohl  auch  in  dem  aleiiinii>chen  Vorbild,  Einen 
wichtigen  Anlialt  zur  Zeitbestimmung  des  letzteren  g^ibt  aber 
die  Bezeichnung  Karls  des  GroBsen  als  rex;  der  Codex  wurde 
also  vor  800  angefertigt.  (Alcnin  kam  bekauiitHcb  782  zuerst 
ins  Fraukenreieh  und  nahm  dort  seit  79G,  ah  Abt  von 
St.  Martin  in  Tours,  seinen  t^tändigen  Aufenthalt). 
Es  folgen  weiter: 

3.  Auf  fol.  Gf)  das  Agnus  Dei  innerhalb  der  Evangelii^ten- 
Eeichen.  Der  Titulus  Alcoin's,  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  dem  Mtlnchener  Codex,  besagt: 

Item  in  alio  loco  ubi  agnuB  solus  pictus  habetur 
Hunc  Moyses  agnum  monstravi '  lege  futurum 
Cunctis  pro  populis  perfern '^  vulnera  mortis. 

eder  kommen  wir  hier  auf  die  Spuren  Alcuin's.  Die  be- 
rühmte, auf  diesen  zurtickgehende  Bibel  der  Bamberger  Biblio- 
thek zeigt  auf  foL  339  v  (s,  die  Publieation  von  Leilschuh, 
Aus  den  Schätzen  der  königh  Bibliothek  etc.  Bamberg  1H88} 
das  Lamm  mit  Kreuznimbu.s  und  Kelch  in  einem  Kreise  auf 
grünem  Grund,  darüber  gekreuzt  Lanze  und  Essigrohr.  Wieder 
begegnet  uns  hier  jenes  merkwürdige  Compositionsprincip.  Die 
Raute,  die  den  Kreis  einschliesst,  zeigt  in  den  vier  Ecken  die 
Evangelistensjmbole;  in  der  ilusisersten  rechteckigen  Umrah- 
mung befinden  sich  (in  den  durch  die  Raute  entstehenden 
Dreiecken)  die  vier  grossen  Propheten  in  Jtedaillons,  welche 
offenbar  Münzen  nachahmen. 

4,  Im  Beginn  des  Johannes-Evangeliums  folgt  dann  die 
Hand  Gottes  in  einem  aehr  reich  ornamentierten  Kreise»  Die 
Verse  lauten: 

Ubi  dextera  Christi  est  pieta, 

Dextera  quae^  patris  munduni  ditione  gubernat 
Et  natiim  caelos  proprium  transvexit  in  altos.* 

Auch  die  Bamberger  Bibel  zeigt  auf  fol.  6   die  Hand  Gottes 
in  einer  Initiale  D. 


1  MoQfltraTÜ  C.  a, 

ä  Suifem  C.  a. 

'  Haec  C.  a. 

*  Protegat  et  Karoltim  «emper  ab  hoste  auum  C.  a. 

f)1l«iinfiber.  4.  phil.-h{«t.  CL  CXXIU.  HA     t.  Abli. 
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Damit  enden  die  Darstelliiii|T^eTi  des  AIcum- Evangeliars, 
Zu  Ende  des  Johannes- Evangeliumö  befai^d  sieb  dort  noch  ein 
Distichon  auf  Karl  den  Grossen: 


In  finem  lohannia  Evangelistae.* 

Et  prinreps  Karolws^  saneto  qni  more 

Dlius  hie  codex  enitet  actus  ope. 


benign 


UB, 


Ist  damit  —  was  aber  kaum  anzunehmen  ist  —  eine  Dar- 
fiteUung  verbunden  gewesen,  so  wäre  ihre  Fortlassung  im  Codex 
aureus  ganz  natllrlieh.  l^och  belehrt  uns  dieses  Distichon, 
dasB  die  Handschrift,  was  übrigens  schon  aus  jenen  oben 
eitirten  Versen  hervorgeht,  auf  Veranlassung  Karls  und  vielleicht 
fUr  seinen  eigenen  Gebrauch  entstanden  ist. 

Dagegen  hat  der  Codex  aureus  ein  Distichon  der  ur- 
sprünglichen Schrei  her  verse  heriibergenommen: 

In  fine  libri  loquuntur  scriptores: 
(Cod.  Paria.) 

Haetenus  in  sanctum  sulcando  movimus  aequor 
Littoris  ad  finem  nostra  carina  venit. 

Leider  hat  die  Parieer  Handschrift,  welche,  wie  wir  sahen, 
die  Tituli  nur  auszugsweise  und  fragmentarisch  wiedergpbt,  die 
Namen  der  ur^^prünglichen  Schreiber,  welche  wohl  auch  die 
Miniatoreu  waren,  nicht  aufbewahrt. 

Der  Münchener  Codex  bringt  noch  von  foh  7  v.  an  Canones- 
tafeln  mit  den  traditionellen  V^ügeln  auf  den  Giebeln  (wie 
solche  auch  die  Bamberger  Bibel  von  foL  335  v.  an  aufweist), 
auf  foL  17  Marens  zwischen  zwei  thurmartigen  Schrlinken 
mit  Bücherrollen;  auf  foL  17v.  den  Lüwen  innerhalb  der  vier 
apokalyptischen  Symbole;  auf  fol.40v.  Christus  innerhalb  dieser 
letztem.  Ob  diese  Darstellungen  auch  dem  Alcuinevangeliar 
angehüren,  ist  natürlich  nicht  sicher;  indessen  möchte  ich^  im 
Hinbhck  auf  die  lückenhafte  Ueberlieferung  der  Pariser  Tituli^ 
die  Frage  nicht  unbedingt  verneinen. 

Die  Ornamentik  des  Codex  ist  diu*chau8  antikisirend  und 
nähert  sich  hierin  der  Bamberger  Bibel,  während  die  ebenfalls 
mit  Wahrscheinlichkeit   auf  Alcuiu    zurückgebende   Bibel   der 


1  DieB««  Distichon  fehlt  im  C*  a.;  es  klingt  aber^  wie  auch  Traube  be- 
merkt, au  dio  eingaogs  citirten  Schreib  er  verse:  Per  deiiia  atmis  etc.  an. 
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Kantonsbibliothek  in  Züricb  stellenweise  iriscLe  Einflüsse  zeigt, 
die  ja  in  der  Umgebung  des  AngeUachöeii  Aleiiin  erklärlicb 
sind  (füL  334  V.  Ein  I  mit  geschnäbeltem  Tbierkopfj  in  der 
bekannten  irischen  Manier  pnnctirt,  defigleicben  fob  130  ein  V, 
foL  157  V.  ein  A). 

Die  Initialen  unseres  Codex  zeigen  ein  ganz  einfaches 
Geriemsel  von  frübkarolingischem  Geprtige  (cbarakteristiBch 
ein  P  anf  fol.  3v.;  eine  andere  Initiale  bei  Sanft!  a.  a.  O.  ab- 
gebildet V  Trotz  der  Pracht  der  Ausstattung  (F^urpurpergament, 
Goldschi-ift)  begegnen  wir  hier  noch  nicht  jenen  prachtvollen, 
seitengrossen  Initialen,  welche  die  spätere  karolingische  Kunst 
auszeichnen  und  deren*  volk*ndetste  Repräsentanten  sich  in 
der  Bibel  von  St.  Paul  (St.  Callisto,  wahrscheinlich  auch  auf 
Karl  II.  zurückgehen d)  finden.  Auch  darin  nähert  sicli  unser 
Codex  den  frühesten  Leistungen  der  Tourer  Schule^  wie  denn  jene 
beiden  auf  Alcuin  zurückgehenden  Handschriften  in  Bamberg 
und  Zürich  betreffs  der  Initialen  eine  grosse  Sparsamkeit  zeigen. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Resultate  kurz  zusammen, 
80  ergibt  sich  folgendes:  Im  Auftrage  Kar!  des  Grossen  liess 
Alcuin  ein  mit  Miniaturen  geschmücktes  EvangeHar,  das  er 
selbst  mit  Inöcbriften  versah,  anfertigen,  wahrscheinlich  doch 
in  der  von  ihm  begründeten  Sehreibschule  des  Martin skloaters 
zu  Tours.  Die  Eutstehnngszeit  des  Codex  würde  iu  die  Jahre 
796  bis  800  fallen.  Zu  welchem  Zwecke  er  bestimmt  war, 
oh  zum  persönlichen  Gebrauche  des  Königs  oder  als  Ge- 
schenk für  ein  Kloster  oder  eine  Kirche,  lässt  sich  nicht  mehr 
ermitteln.  870  benützten  ihn  die  beiden  Presbyter  und  Minia- 
toren  Berengar  und  Linthard  als  Muster  für  ein  Evangeliar, 
das  für  Karl  IL,  der  uns  ja  überhaupt  als  eifriger  Förderer 
der  Miniatorenkunst  bekannt  ist,  bestimmt  war.  Diese  Copie 
ist  die  jetzt  in  München  bewahrte  Handschrift ^  das  Original 
Alcuin's  ist  aber  verschollen;  nur  jener  Pariser  Codex  hat  uns 
die  Reste  seiner  Tituli  erhalten  und  uns  eben  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten^    die  Copie  als  solche  zu  erkennen. 

Nach  zwei  Richtungen  hin  ist  dieses  Ergeh niss  interessant. 
Die  Vorliebe  des  Mittelalters  fUr  das  simile,  für  das  Schema 
ist  ja  eine  bekannte;  hierin  ist  grossentheils  der  Grund  des 
streng  conservativen  Charakters,  den  die  Kunst  des  frühen 
Mittclultere  trägt,  zu  suchen.  In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  der 
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Notar  eine  Urkunde  älterer  Zeit  &U  Formel  benutzt  und  sie 
den  bestehenden  VerLältnisaen  gemäss  (dies  nicht  einmal  immer) 
modificirt,  wie  der  bauverständige  Mönch  den  Plan  seines 
neuen  Klosters  demjenigen  irgend  eines  berühmten  Muster- 
klosters entlehnt,  so  folgt  auch  der  Maler,  Miniator  oder 
Freskant  mehr  oder  minder  genau  dem  ihm  gerade  erreich- 
baren Vorbild.  Sehr  belehrend  ist  dafür  die  Art,  wie  z.  B.  der 
Maler  des  von  Beissel  herausgegebenen  Aachener  Codex  ver- 
fuhrt. Er  soll  ein  Dedicationshild  für  Otto  II I.  malen^  er  hat 
aber  augenscheinlich  kein  anderes  Vorbild  als  eine  Majestas 
Christi,  so  setzt  er  denn  an  Stelle  des  Erlösers  frischgcmuth 
den  Kaiser.  Nicht  einmal  in  byzantinischen  Handschriften 
finden  wir  eine  derartige  unerhörte  Glorificirung,  die  eben 
ganz  naiv  gemeint  und  von  einer  orientalischen  Ttpocxijvtjct^ 
himmelweit  entfernt  ist. 

Am  weitesten  geht  diese  naive  Aneignung  des  Aelteren  in 
unserem  Codex,  Eine  Handschrift,  die  auf  Befehl  Karls  des 
Grossen  verfertigt  wurde  ^  wird  mit  geringen  Veränderungen 
auf  seinen  Enkel  Karl  IL  übertragen.  Erinnern  wir  uns,  dass 
im  10.  Jahrhundert  auch  in  ßyzanz  ältere  hellenistische  Codice» 
(Psalterium  in  Paris)  einfach  copirt  und  des&lialb  lange  Zeit 
für  Kunstdeokmäler  dieser  Zeit  gehalten  wurden.  Aeholiches 
mag  bei  ßo  mancher  frühmittelalterlichen  Handschrift  der  Fall 
sein;  es  lehrt  uns  dies  aufs  neue,  mit  Schlüssen  aus  Miniaturen 
der  älteren  Zeit  sehr  vorsichtig  zu  sein. 

Anderseits  erhalten  wir  hier  eine  Miniaturhandschrift  aus 
der  Zeit  Karl  dos  Grossen  und  in  seiner  unmittelbaren  Um- 
gebung entstanden,  zurück,  l>io  Gesehiclite  der  Miniaturmalerei 
unter  diesem  ist  ja  ohnehin  dürftig  genug;  zumal  von  den  so- 
genannten  Alcuinshibeln  ist  ja  nur  mehr  das  Züricher  und  Bam- 
berger Exemplar  unangefochten*  Besonders  der  letzt  genannten, 
wie  überhaupt  den  übrigen  Handschriften  aus  der  Zeit  Karls, 
stellt  sich  aber  unser  Evangeliar  ganz  zur  Seite.  Wir  finden 
hier  dieselben  mystisch -symbolischen  Scenen  ^  die  neben  dem 
Fehlen  des  eigentlich  historischen  Bildes  für  diese  Periode  so 
charakteristisch  sind;,^  dann  einfache,  fast  ornamental  gedachte 
Darstellungen,  wie  die  Hand  Gottes,  das  Lamm  etc.  Auch  das 


Vgl  dai  in  der  Eluleitung,  S.  25  C  GesAgta, 
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Evangelistenbild,  das  gerade  in  dieser  Zeit  (Wiener  Evan- 
geliar)  so  bedeutend  hervortritt,  acheint  im  Original  nicht  ge- 
fehlt 211  haben. 

Höchst  merkwürdig  und  neu  ist  dagegen  eine  Erscheinung, 
die  uns  in  diesem  Codex  klar  ausgeprägt  %'or  Augen  tritt^  ich 
meine  die  völlig  ornamentale  Anordnung  einzelner  Sccnen 
(Majestas  Ciinsti,  Anbetung  des  Lammes)  in  Kreisen  und  Streifen. 
Diese  Eintheilung  kann  unmuglich  aus  der  grossen  Kon  st  her- ' 
kommen,  sondern  erinnert  eher  an  jene  Darstellungen  nicht 
erzÄhlenden,  eondern  einfach  repräsentativen  Charakters^  Welche 
auf  den  frühmittelalterlichen  Reliquiarien  vorkommen.  Schon  in 
karolingischer  Zeit  finden  wir  ja  diese  Anordnung,  unter 
Anderem  auf  den  beiden  Fulder  Relii|uiarien,  deren  Tiluli, 
von  Hraban  verfassty  uns  erhalten  sind  (cann.  60  und  72  in 
Dümmler*s  Ausgabe),  Und  an  eine  solche  Darstelhing,  etwa 
auf  dem  Deckel  eines  Reliquiar.s,  erinnert  auch  die  Miniatur 
der  Bamherger  Bibel,  das  Lamm  mit  den  Propheten  und  Evan- 
gelisten, welche  wir  oben  erwähnt  haben.  Hier  ist  aber  dies 
Principe  meines  Wissens  zum  ersten  Mal,  auf  Bilder  er- 
zählenden Inhalts  angewandt*  Durchaus  abweichend  davon 
ist  ja  das  antike  Kahmenbild,  das  sich  in  der  Miniatur  mit 
überwiegender  ilacht  bis  zum  ei-sten  Jahrtausend  und  dar  Über 
hinaus  —  in  der  byzantinischen  Kunst  bis  zu  ihren  Ausgang  — 
behauptet. ' 

Um  diese  Zeit  raaeht  sich  ein  höchst  bedeutsamer  Um 
Schwung  nicht  blos  ira  Inhalt,  sondern  auch  in  der  Form  der 
nordischen  Kunst  geltend.  Jenes  eigenth  um  liehe,  architekto- 
nisclie  Princip  mit  seinen  Untertheilungen  und  Einrahmungen 
tritt  nunmehr  auch  in  der  grossen  Kunst  hervor.  Wir  sehen 
aber,  dase  es  nichts  völlig  Neues  ist,  da^e  seine  Wurzeln  schon 
in  die  frtihkarolingische  Zeit  zurück rei eben.  Etwas  ganz  Ana- 
loges begegnet  uns  ja  in  der  eigenthüm liehen  Veränderung 
des  künstlerischen  Gedankeninhalte».  Es  ist  die  typologische 
Richtung,  welche  nach  der  Wende  des  ersten  Jahrtausends 
herrschend   wird.     Und   auch   deren  Wurzeln   reichen   in  viel 


^  Ich  Terdanke  es  meinem  vereLrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Wicklioff^  auf 
dies©  eigentbümliche  ErsclieiimnKt  nameutlu'h  in  den  ilaudschriftea 
Heinncha  IL  aufmerksam  geworden  2U  sein. 


•dbr  wAk  Alte)  n  nd  im  7. 
wom  den 

Bam  ftr  »eiBe  Pwiilartbe  m  Jurinr 
0€^  Abb.  Wimiitk  l,  p.  7»C  bei  Mipie  M).    Im  9.  Jalir 
bmidevt  ervAbat  Hrabttn  mmm  tjrpokpi^flB  CtUos  in 
FaMcr  Kapelle  (emim.  61  bei  Dttmmkr).  Oenda  in  den 
CjrUen  Aßt   kmgoting^a^tm  md  ofteniTbcn  Kmist   tritt 
die  tjpolopeebe  Anotdnmg  vor  der  peiuHfiliiitiachqn  (die  ja 

Onmdgedanken    hat) 
nnd  en^bert  «eh  die  Kmnl  mnü  mn 
nngelklir  gleich2€ittg  mit  der  grossen  iitiHgtiiirhen  Ansbfli 
in  der  ArcJiitekmr.     V^on  da  ab  beginnit  jmm  Kimel,  die 
eis  die  eigentlich  iiintlelalteriielie'  beseiefaBen. 

Dieses  eigenthllmliclte  arciutektonisehe  Princip  *  findet  sii 
nim  aneh  im  10*  JabrlitiDdert  tra  EFangelimr  Otto  HI.  tn  Ml 
eben,  OmieL  58  (Tgl.  die  DarsteUang  des  Mattbins  auf  fol.  35 
des  Marcos  auf  faL  £4v.)^  tn  einem  ETangeliar  an  Bamberg, 
watincbeinlicb  atia  derselben  Zeit  (Stadtbibl,  A  11,  18^  foL  9. 
Mnjestas  Cliri«ti;  fol.  154,  Cliristus  thronend,  die  rier  Elemente, 
darunter  die  Tattfc  and  Darstellong  tm  Tempel  (?)  fol.  155.  Die 
Oebnrty  Verköndigung  und  Verklürung  in  vier  Compartimenten). 
Im   n.  Jahrliiindtrt  bieten  besonders  der  ^'  'rirger  Codex 

der  Uota  in  München,  no.  13601  ifoL  1  v,  d  Gottes  mit 

den  Tier  Tugenden;  fol.  2  Dedicationäbild  der  Uota;  foL  3t. 
die  Kreuzigung;  foL  4  der  lieiL  Erhard;  foh  5v.  Bfatthltus, 
foL  41  V,  59  V.  89  v,  Marcus,  Lueas^  Johannes ) ;  ein  Mie^ale  in 
Bamberg  (Ed.  V,  4),  auf  fol.  1  die  Darstellung  der  Himmelfahrt, 
fol.  2v.  die  Marien  am  Grabe  (vgl  dazu  fol,  61  und  64),  neben 
ganz  einfachen  Rahmenbildern  aufweisend,  besonders  aber  die 
merkwürdigen  Codices  Heinrichs  II.  (München,  CTimei.  60; 
Bamberg,  Ed.  11^  182;  H,  46)  bOehst  charakteristische  Beispiele. 


f.  janr- 

ii«  ja 

WUT 


i  Asbaliebe«  t>e^e^et  mittmler  auch  in  iri«clien  H&ndschrift«!!,  ist  aber 
hier  docb  wohl  aus  dem  Überwiegend  knlligr&ph beben  Charakter  dieser 
lerrilorialeD  Kunst  zu  erkläreti.  So  s.  B.  in  dem  Evan^eliAt  der  SttfU- 
Mbllothek  m  St.  Gallen  (cod.  51,  i«ec.  VIll?),  wo  »ich  auf  FoL  2BS 
die  Kreuzigung,  auf  Fol.  267  da^  j{lug«te  Gericht  in  einer  merkwürdigen 
Einthetlung  in  rechteckige  Felder  findet. 
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Der  Zusammenliang  mit  der  karolingisclien  Kunst  (Codex 
aureuB)  ist  auch  %^or!iamico.  Jenes  in  Regcneburg  gemalte 
Evangeliar  der  Uota  von  Niedermünster  zeigt  eine  ganz  ähn- 
liche angeordnete  Scene  wie  in  dem  (damals  schon  in  St, 
Emmeram  bewahrten)  Codex  anrens.  Anf  foL  89  v.  sehen  wir 
in  einem  grösseren  Kreise  oben  einen  kleineren  eingesetzt,  der 
das  Bruetbild  Christi,  darüber  die  Hand  Gottes  zeigt,  rechts 
und  links  Engel  Eine  Sternenspbäre  trennt  diese  Darstellung 
von  der  untern  (grösseren)  Kreishälfte^  in  dem  sich  Oceanus 
mit  einem  Delphin,  Telhis  als  nacktes  Weib  mit  Schlange 
befinden. 

Namentlich  jenes  prachtvolle  Missale  Heinrichs  II.  (Mllnehen, 
Cimel.  60)  ist  aber,  wie  schon  Kugler  bemerkte,  unter  un- 
mittelbarer Einwirkung  des  Codex  aiireuB,  wahrsclicinlicb  in 
St-  Enimeraui  selbst  entstanden.  Das  zweite  Dcdieationsbild 
(foL  11  V.),  die  Dariätellung  der  Hand  Gottes  (fol.  21),  des 
Lammes  (foL  21  v,)  stimmen  mit  jenem  auffiillend  iiberein.  Neu 
ist  dagegen  der  gemusterte  Teppichgrund  in  den  beiden 
Dedicalionsbildern,  sowie  bei  einzelnen  Initialen  (vgl.  das  D 
auf  foL  23)*  Es  ist  derselbe  TeppichstiK  welcher  auch  die  um 
diese  Zeit  bedeutend  und  hemerklich  werdende  Glasmalerei 
beherrscht. 

VoilsUlndig  ausgebildet  erscheint  ja  dieses  Princip  eben 
in  der  ungeftilir  seit  dem  H.  Jahrhundert  sich  eigenthUmlich 
entwickelnden  nordisch-mittelalterlichen  Kunst,  sowohl  in  der 
Wandmalerei  (ich  erttinere  z.  B.  an  den  ,Thron  Salomoni^?^  im 
Dom  von  Gurk)j  als  besonders  in  Glasgemälden  und  Textil- 
arbeiten.  Obwohl  in  der  Miniaturmalerei  das  einfache  Rahmen* 
bild  sicli  immer  forterbält,  sehen  wir  auch  hier  den  neuen 
Stil  zu  völliger  Herrschaft  gelangen.  Es  ist  namentlich  eine  ganz 
besonderCj  für  das  spätere  Mittelalter  hocbst  bedeutsame  Gruppe 
von  Handschriften,  die  sogenannten  Bibliae  pauperum»  welche 
uns  diesen  Grnaraentstil  voll  entwickelt  zeigen  (vgl.  die  Bei- 
lagen zu  Heider^s  Abhandlung  tlber  die  christh  Typologie  im 
Jahrbuch  der  Central-Commission  5,  1861  und  die  Publication 
der  Handschrift  aus  St.  Florian  von  Heider  und  Caraesina^ 
Wien  1863).  Endlich  sind  hier  als  ebenso  charakteristiscbe 
Repräsentanten  dieses  Stils  die  rheinischen  Emaik  des  11.  bis 
13.  Jahrhunderts  zu  nennen,   die  aber  ftir  sich  idlem  eine  be- 
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11.  Abl)»ndlang:    r,  Se1ilota«r. 


sondere  RebanfUuDg  beanspruclien  würden.  Ausgezeiclinete 
Muster  bieten  die  Deckel  des  Tragaltars  des  lieil.  Mauritius  und 
des  Keliquiars  des  heil,  Andreas,  beide  in  der  Pfarrkirche  zu 
Siegburg  (E,  aus'na  Weerth,  Kunstdenkni,  m  den  RheiDL 
T,  47  und  40)^  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert,  sowie  der 
auch  durch  seine  ausillhrlichen  historischen  Darstellungen  be- 
deutende Ileribertusschrein  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  in 
der  Abteikirche  von  Deutz  gegenüber  Köln  (Aus*m  Weerth, 
T.  43). 


n,  Darstellungen  profanen  Inhalts. 

Bei  Gelegenheit  des  christlich-antiken  Palastbaues  haben 
wir  schon  von  der  Ausschmückung  desselben  durch  histo- 
rische Cyklen  geredet.  Es  bleibt  uns  daher  hier  noch  ein 
weiteres  höchst  ^vicbtiges  Gebiet  profan-historiseher  Darstellung 
zu  untersuchen  übrig,  das  Porträt,  so  weit  von  einem  solchen 
in  der  Vcrfallzeit  der  Antike  überhaupt  die  Rede  sein  kann. 

Eine  weitere^  zu  allen  Zeiten  fruchtbare  Gattung  profaner 
Darstellung  ist  die  Allegorie  mit  der  verwandten  Personifitation, 
aus  der  Antike  her  in  die  fränkische  Zeit  fortdauernd,  trotz 
der  Opposition  in  den  Libri  Carohni,  Namentlich  eine  alle- 
goriijche  Gestaltung»  ihrem  Gedankeninhalt  nach  der  Antike, 
der  bildlichen  Form  nach  möglicherweise  der  karolingischen 
Zeit  angehörig,  nimmt  schon  durch  ihren  Entwicklungsgang 
und  ihre  lange  Dauer  unsere  Aulnierksamkeit  besonders  in 
Anspruch,  Wir  verfolgen  die  Darstellung  der  Encyklopädie 
bis  in  die  Barockzeit. 

Ibt  die  naalerieche  Darstellung  dieser  Allegorie  vielleicht 
Eigenthuni  der  späteren  Zeit  (obschon  dies  sehr  zweifelhaft 
ht) ,  so  tritt  uns  der  Einfluss  der  Antike,  nicht  nur  dem 
Inhalt  nach  wie  dort^  sondern  auch  der  Form  nach,  scharf 
aut^geprägt  in  den  Person ificationen  entgegen.  Die  Verän- 
derung und  Wandlung,  die  jedoch  in  diesen  Typen  allmählig 
vor  sich  geht,  können  wir  aber  am  besten  an  zwei  Personifica- 
tionen  beobachten,  die  deshalb  im  Folgenden  herausgegriffen 
worden  sind,  an  der  Darstellung  der  Tellus  und  der  Meerestiefe 
Abyssos, 
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1.  PorträtdarstaUungenJ 

i  Die  Gepflogenheit  der  altchristlichen  Zeit,  die  aicli  übrigens 

auch  darin  nur  der  Antike  anschliesßt,  die  Gritber  heiliger  Per- 
sonen mit  deren  Bildnissen  zu  schraückeu,  ist  bekannt.'  Von 
eigentlichen  Porträts  kann  ja  hier  schon  des  Zeitab stände» 
wegen  keine  Rede  sein;  wir  wollen  daher  im  Nachfolgenden 
zunächst  nur  auf  solche  Darstellungen  eingehen,  bei  denen  es 
auf  Porträtiihnlicbkeit,  soweit  dies  eben  bei  dem  damaligen 
Stande  der  Kunst  möglich,  abgesehen  war. 

Eb  bedarf  keiner  Erinnerung^  auf  welcher  hoben  Stufe 
das  Porträt  in  der  vorhergehenden  Periode  stand.  Die  M Unzen 
der  hellenistischen  Königszeit,  die  Graf'echen  Porträts  aus  Kl 
Fayüm  in  ihrer  zum  Theil  meisterhaft  realistisclien  Belünullwng, 
die  rtjmiscbe  Porträtplastik  bieten  dafür  die  sv."hüns>ten  Belege. 
Aber  mit  dem  allgemeinen  Kunstvermögen  beginnt  gegen  Ende 
des  3.  JahrhundertB  auch  dieser  Zweig  der  Darstellung  sich  dem 
Verfall  zu  näiiern.  Die  forthuifende  Reihe  der  römischen  Kaiser- 
münzen  gibt  hierüber  am  besten  Auf^chluss.  Unter  den  Con- 
stantinern  wird  das  Porträt  schon  leblos  und  schematiseb,  hat 
aber  doch  immer  noch  individuellen  Aui^dnick,  g<?gd  Ende 
des  4.  ^JahrlIundertä  jedoch  bricht  die  Barbarei  auch  hier  berein, 
das  Aussenwerky  die  prunkvolle  Kleidung,  Krone,  SchÜd,  Speer, 
Scepter  bind  das  Wesentliche,  hinter  dem  die  in  byzantini&cber 
Zeit  zu  einer  fast  unglaublichen  Verzerrung  gelangte  Thron- 
puppe  verschwindet. 

In  der  grossen  Kunst  ist  dieser  Vertall  freilich  ein  lang- 
samerer; noch  von  Justinian  haben  wir  in  den  Moe^aikcn  von 
St.  Vitale  ein  leidliches  Porträt.  Aber  nach  dem  6.  Jahrhundert 
gelangt  auch  hier  die  Schablone  zur  Herrschaft;  wie  in  den 
langen  Heiligenzügen  des  Malerbiiebs  von  Athos  die  einzelnen 
Figuren  nach  Schnitt  und  Farbe  des  Haares^  des  Bartes,  nach 
den  allgemeinsten  Kennzeichen,  wie  Jugend  und  Alter,  unter- 
schieden werden,   so  beschränkt  sich  auch  das  Porträt  darauf, 


*  Der  AufiAtz  vod  P,  Clemen»  ,Ueber  die  PortrS^tdarsteHuagea  Karls  des 
Grossen*,  der  neben  fleiHsig^en  Zvmammenatellungen  manches  irnrtclitige 
enrhiiU,  kam  mir  leider  zu  spät  in  die  Hände  (Zeilacbr.  des  Aach,  öeach.- 
Ver-  XI). 
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den  eimnal  gewonnenen  TyptiB  mit  einzelnen  benMidets  berror- 
•tecbenden  Merkmalen  auBzubtatten. 

Iflt  solches  bei  der  eo  wohl  coBBerrirt^n  Kunst  de« 
der    Fally    so   gilt   dies    natfiriich   in   gesteigertem   Masee   toii] 
der  barbarifiirten  des  Westens. 

Sehen   wir  von  den  rohen  Siegeln  der  Merowtnger,   den 
noch  roheren  Produeten   der  gotfaidchen  Munzstempelschneider 
in    Italien    und   Spanten   ab  ^    so    können   wir   von   Portrfttdar- 
Stellungen  9    soweit   dieselben    nämlich    erhalten   sind^    erst  bei| 
den  Nachfolgern  Karls  des  Grossen  reden.    Von  diesem  selbst] 
haben  wir  kein  sicher  überliefertes  Porträt  —  denn  weder  dia 
kleine  Reiterstatue  aus  3Ietz,^   noch  viel  weniger  die  in  einem!^ 
Stich   des   17,  Jahrhunderts   überlieferte  Darstellung  ans  dem 
lateranischen  Trielinium-  kann  meines  Erachtens  auf  Authen- 
ticitüt  Anspruch  machen  —  desgleichen  von  seinem  Nachfolger 
Ludwig.     Hingegen   haben   wir   in  den  Dedicationsbildem   der 
für    die    fränkischen    Herrsrher    geschriebenen    Miniaturhand- 
schriften PorträtÄ   von  Lothar  L   ^^Sigilaus-Evangeliar  in  Paris^  > 
Psalter   in   der  BibL   Elh's   und  White   in    London)   und   gani 
besonders   von   Karl    dem   Kahlen   (Viviansbibel ,   Saeramentar 
von  Autun,   Pariser  Ptialterj    Codex    aureus  von  St.  Emmeram^ 
Gebetbuch    der  MUnchner   Schatzkammer,  Bibel    von  St.  Paul 
Fuori,    die  ihm   wahrscheinlich   auch   und  nicht   Karl  III-   an- 
g<*h<)rl).  Eine  Ziij^amineDstellung  dieser  letztern  grossen  Porlrät- 
reihe  ist  flir  die  ErkenntnisB,  wie  wenig  man  damals  im  Porträt] 
leisten  konnte^  lehrreich. 

»  Ich  vermAg:  ihren  karolingi*chen  Urstirunp  trot«  der  ©iniEreheuden  Aüa- 
einÄn4or«etxung'en  E.  aua'ni  We^rtU's  (Die  Reiterntatue  Karls  des  Grosseti, 
Bonn   188ö)  niclit  zu  erkennen,     Inzwiäcben  iflt  durch  (j,  Wolfriini  (Die 
lleiteritattietle    etc.,    Straiiebtirg:   1890)  die  Sutuette   als  oin  Werk  d«a| 
16-  Jahrhunderte   urkundlich    nacbgewiesen    worden,     Giemen  (».  a,  O. 
8.  222)  beupricht  auch   eine  Statue»  ehedem  »u  Lenich,  durch  eine  In- 
schrift aU  Portrfit  Karls  begflaubjgt,  welche  er  als  ein  Werk  der  ,früheaten 
kArollng-Ucben  Kunst*  ansiebt.   Hier  niög:©  man  sich  wieder  de«  im  Vor-I 
wort  Geftajrten   erinnern,    Clemen    ist  nnztiverlässigeu  GewälirBmftnnerm/l 
gr<i  folgt   und    bat   die  Stelle    in    Hei  wich 's   Aolic|U,  Lanriehaim.   (hei  Jo-' 
annes,    Ror.   Mog.  Tom.  noTos.  IH,  20)   nicht   nachg^eseben ,    wie   schon 
das  falsche  Citat  beweist.  Denn  dort  ist  von  keiner  statna,  sondern  der 
statu m  Karl«    die  Rede,   einem    eisernen   Masse,   welches  die  Grösse] 
des  Kaisers  ang^ab. 

3  üikrncci  IV,  tar.  2S3. 


p 


Bellrtg«  Kr  KnD*lff*ielil«til«  vaa  dm  9ebHftqiitll«Q  dt»  frfthen  HitttlftUen. 
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Qanz  vereinzelt  steht  daa  Bildniss  Alcuin's  in  der  Bam- 
berger  Bibel,  das  offenbar  eine  rümisrhe  Uoldmünsse  naclibildet; 
irgend  welche  Aehnlichkeit  ist  bei  dieser  fluebtigen  Darstellung 
nicht  einmal  beabsichtigt. 

Aiicii  dab  Kiint?tIerporträt  ist  in  der  karolingi sehen  Zeit 
schon  vertreten.  Auch  dieses  ist  uns  ja  schon  aus  der  Antike 
bekannt;  das  interessanteste  Beispiel  dürfte  das  Selbstbild niss 
des  Phidias  auf  dem  Schilde  seiner  Athene  sein. ' 

In  gewisser  Beziebung  gehurt  bieher  die  Darstellung  in 
Hraban's  künstlichem  ügurirtem  Gedicht  ,De  laudibus  s.  cruci«*,'^ 
wo  er  sieb  selbst  zu  Füssen  de»  Kreuzeg  knreend  (ganz  ehenao 
kniet  Karl  II.  im  Müncbner  Gebetbuche  vor  dem  Gekreuzigten) 
abgebildet  hat.  Es  erinnert  dies  an  die  mystischen  Darstellungen 
der  späteren  Kunst,  des  Trecenlo,  Fiesoles,  wo  ja  namentlich 
der  heiL  Franz  mit  Vorliebe  so  dargestellt  wird. 

Im  Psalter  Folchard's  zu  St.  Gallen  ist  der  Maler,  sowie 
der  Abt  Hartmtiot  dargestellt ,  wie  sie  das  Buch  dem  Herrn 
darbringen,  und  ebenso  erscheint  auf  dem  grossen  Altar  in 
St,  Ambrogio  zu  Mailand  cler  Künstler  desselben,   Wolvinus. 

Aus  den  literarischen  Nachrichten  gewinnen  wir  aber 
eehlitzenswerthe  Beiträge  zur  Geschichte  des  Porträts  in 
dieser  Zeit. 

Wie  man  die  Heihgengräber  mit  Bildnissen  schmückte,  so 
empting  auch  das  Privatgrab,  einer  uralten  Sitte  gemäss,  die 
wir  schon  aus  den  hellenistischen  Grilhern  Aegyptens  und  den 
römischen  Sarkophagen  kennen,  den  gleichen  Schmuck. 

Hier  kann  ein  zwar  später,  aber  durchaus  verlässlielier 
Bericht  genützt  werden,  welcher  uns  nach  Salzburg  ftihrt.  Beim 
Umbau  von  S.  Peter  llSl  riclen  nämlich  ans  einer  Mauer 
Steine  heraus  und  Vorübergehende  entdeckten  in  der  so  ent- 
standenen Hüldung  Spuren  einer  alten  Malerei  auf  Goldgrund» 
Die  Canoniker  lorscbten  der  Sache  nach  und  fanden  so  das 
alte  Grab  des  Bischofs  Virgilius  (764 — 784),  welches  mit  dem 
Bild  desselben,  einer  ihn  als  Erbauer  des  Doms  nennenden 
Inschrift  und  der  Angabo  seines  Todestages  versehen  war.*^ 


>  Vgt  Conze  in  der  Arch,  Zeitp^.  18ti5,  33  ff. 

^  ÜTikritiBche  Ausgabe  toii  Heilte,  Leipzig  1847. 

a  MirAc.  B.  VirgiliL  M.  G.  SS.  XI,  88. 
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Eine  interessante  Analogie  hiezu  bietet  das  Grab  Rarl« 
det  Grosicn  im  Aachener  ^lüni^ter,  über  das  wir  durch  Einliarl 
gut  unterrichtet  sind.^  Auf  einem  ^vergoldeten',  d.  i.  wohl 
moeaicirten  Bogen  befand  sich  die  ,imago'  (Eünhart  sagt  nicbt^ 
ob  Porträt)  und  die  Grabschrift. 

Noch  im  12.  Jahrhundert  war  diese  Darstellung  erhalten. 
Damals  schrieb  ein  Mönch  die  Mirakelgeschichte  des  kiir« 
vorher  durch  Friedrichs  I.  Bemühungen  canonisirten  Kaisera. 
Er  erzählt^  dass  ein  Cleriker  sich  unterfing,  in  der  Gruftkapelle 
(sacrarium)  vor  dem  Bildnisse  Karls  zu  schlafen,  und  deshalb 
mit  dem  Tode  (!)  bestraft  wurde.  Auch  an  einer  andern  Stelle 
(c.  3)  wird  die  ,effigies*  des  Kaisers  erwähnt,  üeber  die  Art 
der  Darstellung  erfahren  wir  leider  nichts  Näheres.' 

Eine  Porträtdarstellung  eigen thümlich  historisch-repräsen- 
tativen Charakters  befand  sich  am  Giebel  der  von  Erzbischof 
Ebo  (816 — 845)  restaurirten  Kathedraie  von  Rheims.*  Hier 
sah  man  Kaiser  Ludwig  I.  und  Papst  Nikolaus  V.,  der  ihn 
816  in  Rheims  gckrunt  hatte.  Zur  Erinnerung  an  dieses  Er- 
eigniss  wurde ^  wie  aus  dem  erhaltenen  Titulus  hervorgeht, 
diese  Darstellung^,  wohl  ein  Mosaik,  angefertigt.  Ob  Ebo,  der 
sich  in  der  Inschrift  als  Bauherrn  der  Kirche  nennt,  ebenfalls 
abgebildet  war,  ist  zweifelhaft.  Man  erinnert  i^ich  der  be- 
kannten Darstellung  des  Papstes  Leo  und  Karls  des  Grossen 
im  Triclinium  des  Lateran. 

Aus  mehreren  höchst  merkwürdigen  Nachrichten,  die  aber 
nicht  bezweifelt  werden  können,  da  sie  gleichzeitig  sind,  er- 
fahren wir  von  einer  anscheinend  entwickelten  Porträtplastik 
in  den  nordwestlichen,  bretonicichen  Gegenden  Galliens,  was 
um  80  sonderbarer  ist,  als  hier  doch  der  antike  Etnfluss  nur 
sehr  schwach  sein  konnte. 

So  hatte  der  Brc tonenherzog  Nomenoi,  welcher  Karl  II. 
so  viel  zu  schaffen  machte,  den  Mönchen  des  bretagnischen 
Klosters  Glonne  eine  Summe  Geldes  gegeben,  damit  sie  seine 
Statue  auf  dem  Giebel  der  Kirche,  gegen  Osten  gewendet, 
aufstellten,    zum  Zeichen,    dass  er  Karin  nicht  als  Herrn  an- 


i  V,  K&roli,  c.  31. 

»  Mirac.  8.  Karoli  M.,  c.  2.  A.  S8,  Jan.  11,  890. 

^  Fbdoardi  Hist.  Kern.  eccL  11,  19. 


!  mr  KiinBtgeacliJchte  aus  den  3cliri.ft<inelieQ  des  fr1ib«>ii  llittcUUors. 
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erkenne.  Die  Mönche  meldeten  dies  dem  Könige  wclcLer  von 
dem  Gelde  sein  eigenes  Bildniss  ,auß  weissem  Stein^  fertigen 
Hess,  worauf  Nomenoi  wullientbrannt  das  Kloster  einäscherte 
(zwischen  848  und  851).* 

Aus  denßelben  Oegendeuj  ebenfalls  %'on  einem  gleich- 
zeitigen Schriftsteller,  haben  wir  die  Nachrieht  von  einer 
goldenen  Statue,  welche  der  Normannenherzog  Ragenar  als 
Weihgeschenk  nach  S*-G^rmain  des-Pres  stiften  wollte.^  Und 
aus  dem  Kloster  Fleury  stammt  ein  ähnlicher,  obschon  späterer 
Bericht.  Nach  der  Erzählung  des  im  10,  Jahrhundert  lebenden 
Aimoin  befand  sich  liierj  an  der  Nordwand  der  Marienkirche, 
der  marmorne,  in  jalter  Zeit*  angefertigte  Kopf  des  Dänen- 
königs liainald  (um  864).  Mabillon  sah  dort  noch  eine  ^efägies 
ad  deridiculnm  insculpta*>  welche  die  Tradition  für  das  Bild 
des  nordischen  Heerführers  aa&gab,^ 

In  einem  von  Dümmler  pablicirten  Titulus  auf  ein  Ge- 
wand, das  dem  heil.  Petrus  nach  Rom  geschenkt  wurde^  haben 
wir  eine  Hindeutung  auf  eine  in  solch  früher  Zeit  ganz  sin- 
guläre  Darstellung.*  Die  Verfertigerin  des  GewandeSj  Pcraht- 
»uind,  ihr  Mann  SarhilOj  sowie  ihre  Söhne  und  Töchter^  die 
alle  mit  Namen  aufgezählt  werden,  scheinen,  den  heil.  Petrus 
verehren dj  abgebildet  gewesen  zu  sein.  Darauf  deuten  be- 
sonders die  Ausdrücke:  Hie  notantur  nomina  subter  (v.  7) 
und  post  hos  germanos  incednnt  ordine  sacro...  sorores 
(v,  9).  Wir  hätten  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts im  mittleren  Deutschland  —  der  Titulue  stammt  wahr- 


>  Versug  de  eversione  raonasit.  GlonnenH.  M.  G.  P;  L  11,  147  (h.  Düpnmler'» 
EiuleittiDg]: 

V,  23.  Turmam  vocat  monacliicam  luultamqiiG  dat  pecuniam 

labet  Buam  mox  slatuam  efß^iari  spletidldam. 
y.  24.  Quam  ponerent  pianaculo  ad  O^rientem  patulQ 

Signum  qaod  «sset,  Karulum  se  non  timere  domioimi 
V.  25.  Uli  fltatim  regi  suo  baec  pertalerimt  Karolo 

Qui  audiens  superbiam  miratus  e»t  au  da  ci  am. 
V.  26.  Tunc  iusjtit  ut  i^'cutiiam  Bibi  dispoDerent  tatam 
Il1iu8  albo  lapide  sculpta  Tisas  imagine, 
»  Mirac.  s.  Oermaiii,  auct.  Ainioino  (ca.  802).  Mab  .  A,  SS.  III,  2,  104» 
»  Mirac.  s.  Benedkti,   auct.   Aimoino  (ca.  1005).  Mab.,  A.  SS,  VI,  37i. 
*  Au«  dem  Cod.  Vat.  {fondii  de  la  reine  4ß0^  b.  X)i  a.  Betbmann  m  Pert«' 
Archiv  Xil,  282* 
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scheiiilich  aus  Fulda  —  ein  vollständige«  FftmilienbUd ,  das 
einigem) assen  an  spätere  derartige  Darstellungen  mit  religiösem 
Hintergrund,  wie  Kreuzigung^  Verkündigung,  Maria-Schutz  etc, 

erinnert. 

Eine  Classe  liiehergehöriger  Darstellungen,  die  freiUch 
nur  als  Idealporträts  augesehen  werden  können,  beansprucht 
besondere  Aufmerksamkeit,  Es  sind  die  gemalten  Bischofs- 
und  Abtkataloge  der  Kirchen  und  Klöster, 

Aehnliches  war  ja  schon  in  der  Antike  üblich;  es  ge- 
nügt, an  die  Ikonographien  des  Varro  und  Atticus,  sowie  &d 
die  Imagiues  dea  rumi sehen  Atriums  zu  erinnex*n. 

In  den  grossen  Basiliken  Italiens  treifen  wir  zuerst  solclie 
Porträtreihen,  so  die  Papstmedaillons  in  S.  Paul  Fuori  und 
die  Bißchofsbildnißise  in  S,  Apollinare  in  Classe.  Eine  ähnliche 
Reihe  hat  Agnellus  als  Quelle  für  die  Personsbeschreibunf^en 
der  ravennatischen  Kirchenfürsten  benützt J  Aus  Neapel  wissen 
wir,  dasa  Bischof  Johannes  (Slitte  des  9.  Jahrhunderts)  die 
Leiber  seiner  Vorgünger  in  der  Stefanskirehe  in  Arcosolien 
beisetzen  und  über  jedem  Grabe  das  Porträt  des  Betreffenden 
anbringen  liess,'-^  Ein  Gleiches  that  sein  Nachfolger  Athanasius 
in  der  Kirche  dos  heil.  Janttarius.'^  Vielleicht  sind  diese  Ma* 
lercien  identisch  mit  den  jüngst  von  Galante  an  derselben 
Stelle  aufgedeckten.* 

Diese  Gepflogenheit  geht  ja,  auch  im  Norden  ^  das  ganze 
erste  Jahrtausend  der  ehristliclien  Zeitrechnung  hindurch.  Im 
10.  Jahrhundert  haben  wir  die  Abtreihe  in  der  Kirche  von  Ober- 
zell  auf  der  Reichenau  erhaltenj  von  den  Stifter-  und  Heiligen- 
bildnissen  in  der  Klosterkiixhe  zu  Benedictbeuern  Kunde. ^ 


L.  pont.  Rat.  c.  S2  und  108. 

GestÄ  et  Neftp,  c.  59.  (Joliaiines)  Corpora  quoqne  »iioruni  prÄedec^ssoraiD 

de   nepulcris,   in  quibuß   iacuertint,  Icvavit^  et  in  eeele»iH  dteplmuia  »in- 

githilim    cünlocana^  aptarit    uniciiique    arcuatum    tiimalum   ac   desuper 

eorum  effigies  depinxit. 

ib.  c.  63«  (AthanAüiti»)  .  , .  ecciasiam  a.  Jannnrii  in  ipso  cnbicnlo  positam 

renoyavit  nobilhimque  rloctorum  effig-iea  in  oa  depinxit. 

Galante,   I  frammenti   de\  catalogo  figumto  dei  priuii  v£?Kc?ovi  di  Napoli 

scoperti  nelle  catacombe  di  s.  Oeuiiaro.   Nap.  18SB  (nach   Repertorium 

1S89,  413), 

Vgl  oben  8.  lUi  Ö\ 
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Auch  die  karolingische  Zeit  weist  hierin  keine  Unter- 
brechung auf.  Schon  im  8.  Jahrhundert  erscheint  eine  solche 
Bischofsreihe  in  der  Kathedrale  zu  Meaux. ' 

Nun  hat  Wattenbach  ^  auf  einen  Salzburger  Diöcesan* 
katalog,  die  ^versus  de  ordine  comprovineiahum  episcoporum* 
hingewiesen  und  die  einzelnen  Beatandtheile  desselben  richtig 
als  TituJi  aufgefasst,  welche  anscheinend  in  einem  von  Erz- 
hischof  Liupramm  zwischen  855  und  851^*  erbauten  oder  reno- 
virten  Bißchofishofe  gestanden  haben.  ^  Sowohl  Liupramm  t^f  854) 
als  Anno  von  Freising  (f  875)  und  Erchenfred  von  Regensburg 
Bind  noch  äIb  lebend  vorausgesetzt.  Die  Inöcbriften  schmückten 
ftinf  Hallen,  welche  den  Bischofsitzen  Salzburgs  und  dessen 
Snffraganen  Regensburg,  Freisingj  PasBau  und  Säben-Brixen 
entsprechen.'  Ofienbar  dienten  sie  den  Bildnissen  der  einzelnen, 
namentlich  aufgeführten  Biechöfe  als  Tituli. 

Auffallend  ist»  dass  die  beiden  letzten  Bischofsreihen 
(Passau,  Sähen)  nur  bis  in  die  Zeit  Karl  des  Grossen  gehen. 
In  jeder  ist  statt  des  Namens  des  letzten  Bischofs  ein  formel- 
haftes ,ille'  eingesetzt.  Es  inaeht^  wie  auch  Wattenbach  an- 
deutet, den  Eindruck,  als  handelte  es  sich  um  eine  &neuening 
älterer  Darstellungen,  wobei  man  nicht  alle  Porträts  mehr  zu 
bestimmen  vermochte.  Die  Ueberlieferung  ist  wohl  überdem 
niclit  die  beste. 

Eine  zweite  Bischofsreihe  kennen  wir  aus  Mainz.  Doch 
ist  der  betreffende,  von  Hraban  verfasste  Titulus  lückenhaft 
auf  uns  gekommen.*  Die  Deutung  auf  Mainz  hat  schon  Brower 
aufgestellt;  sie  ist  auch  keinem  Zweifel  unterworfen.  Die  In- 
schrift selbst  stand  vielleicht  im  Mainzer  Dom  oder  im  dortigen 
Episcopium;  in  ihr  sind  zwei  Gruppen  von  Bischöfen  unter- 
flchieden;  1.  vom  Hunneneinfall  bis  zu  Bonifaz  (deren  Regie* 
nmgsdauer  der  Verfasser  nicht  bestimmen  konnte;   dies  weist 


*  Nach   dBT   wahrscheinlich   auf  dieae   SUdt   beBllgHcheu  Inschrift:   M.  G. 
P.  Lat.  I,  115,  IL 

*  OeschJchtsqueUen,  5.  Auf!    I,  274.  VgL  auch  Dümmler  im  Neuen  ArohiT 
IV,  :U*2;  Ardi.  ftlr  üsterr,  Ge»chicht«queUeri  XXII,  270. 

3  Gedruckt  in  M.  G.  P.  Lat.  U,  Ü37, 

*  VgL  uo,  4:  Pattaviensi  ergo  sedi  est  hftec  aula  dicatu,  und  uo.  B:  Fri- 
eigeuflis  onim  haec  aula  voeata  est. 

9  Hrab.  carm.  16  (P.  Lat.  U). 
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doch  wohl  auf  Unterscliriften  Ton  Gemälden);  2.  die  Nach- 
folger des  letztern.  Hraban  hat  diese  Verse  wohl  nach  seiner 
Consecration  847  verfasst. 

Lieber  die  Ansflihrung  dieser  Darstellungen  haben  wir 
keinerlei  Kunde,  Vielleicht  waren  feie  Medaillons  wie  in 
S.  Paolo  fuori  und  in  Oberzell.  Aus  dem  12.  Jahrhundert  haben 
wir  eine  merkv^ürdige  Nachricht  aus  Monte  Cassino,  das  auch 
in  dieser  Spätzeit,  wie  SUditalien  überhaupt»  streng  an  der  alten 
Kunst  festhält.  Leo  von  Ostia  erzählt  näralich/  dass  ein  Blitu- 
BL4ilag  das  Bild  des  Abtes  Richer  spaltete  und  herabwarf  Aus- 
drücklieh wird  bemerkt,  es  sei  ein  Tafelbild  —  in  tabella  de- 
pictum  —  gewesen.  Da  das  Tafelbild  auch  in  karolingischer  Zeit 
fortdauert,  so  wäre  ähnliches  auch  für  Salzburg  möglich. 


2.   Die    Baratellujigen    der    Enoyklopädie,    ioBbesoiidere    der 
siebe n  freien  Künste*^ 

Schon  den  älteren  Griechen  war  der  Ausdruck  Ency- 
klopädie  für  harmonische,  auf  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt 
sich  l>eziehende  Weit-  und  Geistesbildung  bekannt.  Ausgebildet 
und  zu  der  in  die  byzantinische  Zeit  fortgehenden  Polyhiötorie 
erweitert  aber  ward  dieser  Bildungcjbegriff  in  der  hellenistischen 
Periode  der  Diadochen,  in  der  Zt-it  der  grossen  Bibliotheken, 
der  kritischen  und  philologischen  Arbeit.  Bei  den  Römern^ 
deren  Bestreben  doch  Äumeist  auf  das  Praktische  gerichtet  ist, 
erfahrt  dies  Princip  manche  Beschränkungen.  Aber  das  grosse 
Wissen  der  Antike,  das  sich  schon  weit  von  der  Sonnenhühe 
des  Hellenenthums  entfernt  hat,  verkümmert  in  der  Kaiserzeit 
mehr  und  mehr,  aus  innern  und  äussern  Ursachen.  Und  so  beob- 
achten wir  in  den  letzten  Zeiten  des  weströmischen  Kaiser- 
thums  allenthalben  das  Bestreben,  in  compendiüser  Form  die 
Trümmer  antiken  Wissens  zu  retten  und  —  wieder  zumeist  für 
einen  praktischen  Zweck  —  für  den  Schulgebrauch  zusammen- 
zufassen.    Ich  brauche  hier  nur  an  Werke,  wie  des  Ampelius 


*  Chroo.  C«.  in,  20. 

^  Die  DiaserUtion  von  S.  Ciampi  Ober  diesen  Gegenstand  (in  Lettere  di 
O.  Boccaccio  fior.  1827),  citirt  bei  Crowe  und  Oavalca^elle»  Ital,  Malerei 
1, 117,  war  mir  nlclit  sugäugltch.  Tgl.  die  atiifriB^teude  Literaturxusnmnieii- 
stetlmig  bei  Cletnen  a  a  0.  1^.  2i6^  Atmi.  2. 
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Liber  Memonalis,  die  Gescbicbtscompeiidien  des  Eiitrop  und 
Sexhiö  Aurelius  Victor  u.  A.  zw  eriiitierD.  Das  merkwüi-digste 
Werk  dieser  (lattiing  sind  aber  entscbieden  die  Nuptiae  Mer- 
curii  et  Philologiae  des  Martianus  Gapella,  in  denen  uns  zum 
ersten  Male  die  Eintheilunp:  des  Schulwissens,  der  allgemeinen 
Bildung  in  die  sieben  freien  Künste,  das  später  sogenannte 
Trivium  {Grammatik^  Rlietorik,  Dialektik)  und  Quadrivium 
(AritLmetik,  Geometriei  Musik»  Astronomie)  entgef^entntt.  Diese 
Eintlieilung  ist  sicher  nicht  da.s  Verdienst  des  pedantischen 
und  6chwulstipco  f^chnlmeisters  Martian,  sondern  walirseheinlich 
die  verktlmmerte  und  vertrocknete  Form  hellenistischer  Scliul- 
bildung.  Aber  dieses  Werk,  welches  recht  eigentlich  auf  der  Grenz- 
scheide zweier  Welten  stehend  von  dem  letzten  Widerschein 
antiken  Lebens  und  der  Morgendämmerung  der  neuen  theologisch- 
Bcliolastischen  Periode  eeltsam  beleuclitct  wird,  ist  eben  ftir  die 
ganze  Folgezeit  von  unermerislichem  KinHuss  gewesen.  Es  ist 
das  wahre  Haus-  und  Handbuch  des  sogenannten  Mittelalters,  und 
es  fragt  sich,  ob  wir  dem  alten  Grammatiker  nicht  grÖßsten  Dank 
schulden;  wer  weiss,  ob  in  den  Barbaren  stürmen  des  4,-8.  Jahr- 
hunderts das  antike  Wiesen^  wenn  nicht  in  so  übersichtliche  und 
zugängliche  Form  gefasst,  nicht  ganz  untergegangen  wäre. 

Auch  die  Kunst  fand  bei  Martian  Ankuüpfiingspunkte. 
Er  lässt  die  einzelnen  Wissenschaften,  der  allegorischen  Ein- 
kleidung des  ganzen  Werkes  gemäss,  in  umständlich  beschrie- 
benen Personificatiouen  (eine  Art  der  Darstellung,  die  der 
hellenistisch -römischen  Kunst  ja  gleichsam  im  Blute  liegt)  auf- 
treten. Aber  erst  in  der  karolingischen  Zeit  treffen  wir  auf 
künstlerisclie  Reproductionen  derselben,  die,  bezeichnend  genug, 
eben  an  Martianus  ankntlpfen.  Der  Natur  der  Sache  nach 
kennen  wir  keine  solchen  Darstelliingen  aus  der  Antike j  steht 
doch  Martian  selbst  am  Ausgange  derselben.  Wohl  aber  kennen 

Iwir  einen  nahe   verwandten  Kreis  von  Darstellungenj    der  für 
unser  Schema  durch  seine  Entwicklung  von  grossem  Interesse  ist 


*  Schon  in  dem  bekannten  Dialoge  LnkUnst  Verttei^ening  der  pLilosoph. 
Sekten  (c,  2)  antwortet  der  Aiiflriifer  Hermes  auf  die  Frage  den  Käufers, 
was  der  auBgeboteue  Sclave  rytbngoraa  vorstehe:  ArithniGtik^  Agtrouonne^ 
Geometrie^  Musik  (also  da«  vollständige  Quadrivinm)»  Der  GramfnAiiker 
Jul.  Pollux  unter  Com  modus  kennt  und  nennt  »chon  alle  Rieben  Künste 
(Onomaaticon  ed.  Dimlorf  IV,  16), 

aUronKfber.  d.  pbiL-hi«t.  OL  CXXlll.  Bd.  2.  Abb.  9 
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Es  sind  die  Musen.  ^  Ursprünglich  Natur gottlieiten,  bildeten 
sie  dann  das  Gefolge  Apollos,  des  Sonnen-  und  Künsüergottea, 
Uns  sind  ja  heule  die  Namen  und  Beschäftigungen  der  einzelnen 
Musen  geläutig;  die  ältere  griechische  Zeit  kennt  dergleichen 
absolut  nicht.  Erst  von  der  hellenistischen  Zeit  an  können  wir 
von  einer  Classification  der  einzelnen  Typen  sprechen^  die  aber 
durchaus  willkürlich,  dem  Dichter  oder  Bildner  eigenthümlich 
ittt  Der  bekannte  Canon  der  neun  Musen  aber  gehört  erst  der 
spätTümischen  Periode^  an  und  tritt  uns  ausgebildet  in  den 
sogenannten  Musensarkopbagen  entgegen.  Daas  aber  in  der 
That  ein  geistiges  Band  zwischen  dem  antiken  und  mittel- 
alterliehen Darstellungskreise  existire,  lehrt  die  interessante 
Thatsache,  dass  den  neun  Musen,  ganz  wie  später  den  sieben 
fi'eien  Künsten ,  die  hervorragendsten  Vertreter  der  von  ihnen 
beschützten  Wissenschaften  beigegeben  wurden.  So  linden  wir 
sie  auf  dem  berühmten  Trierer  Mosaik  des  Monnus.^  Am 
Schliisae  dieser  Periode  steht  ja  schon  das  Werk  des  Mar- 
tinnus  Capellaj  das  mit  seiner  Neigung  zum  Schematisiren  und 
Allegonsircn  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  mit  dieser 
Spälkunat,  der  Sarkophagplastik  zumal,  zeigt.  In  der  That 
begegnen  uns  zwei  Musentjpen  auch  in  der  Reihe  der  sieben 
freien  Künste,  allerdings  nicht  mehr  als  individuelle,  guttlicb 
aufgefasste  Personen,  sondern  als  verblasste  Allegorien,  die 
Musik  (Euterpe)  und  die  Astronomie  (Urania). 

Die  malerische  Ausgestaltung  dieser  Idee  tritt  uns,  wie 
gesagt  wurdCj  zuerst  in  der  karolingischeii  Zeit  entgegen,  es 
ist  aber  trotzdem  bei  dem  wenig  originalen,  mehr  erhaltenden 
als  neuschaffenden  Charakter  der  frühchristlichen  Kunst,  der 
uns  jetzt  mehr  und  mehr  deutlich  wird,  mindestens  zweifelbaft, 
ob  sie  jener  Periode  eigenthümlich  angehört. 

Erhalten  ist  allerdings  aus  dieser  frühen  Zeit  gar  nichts; 
die  Denkmäler  beginnen   im  hohen    Jtfittelalter   und    wir    sind 


*  Bie,  Die  Musen  m  der  antiken  Kirnst,  Berlin  18S7.  3  Bie  a.  «.  O,  103, 
5  Vgl.  den  Ätifsatz  von  Studemund  im  Jahrbuch  des  kai».  deutschen  arclUU>> 
logii^clien  Institut«  1890,  8.  1  -  ö.  Dort  ist  auch  der  in  zahlreichen  Hand- 
sehriftBu  überlieferte  Canon  mitgetheilt;  Thalia  —  Menander,  Klio  — 
Herodot,  Melpomene  —  £uri|jtdes>  Euterpe  (mit  der  Flttte)  —  Btesi- 
ohoros,  Terpsichore  (mit  der  Lyra)  —  Pindar^  Erato  —  Hermea,  Kalliope 
—  Homer,  Urania  —  Aralus,  Polymnia  (Geometrie)  —  Euklid. 


fi«ilr&j;e  itir  KiinKtg«ebicbid  kub  den  ScbrifUinpIlon  «^e»  frülsen  MitteWtetn»        IBl 

vorerst  auf  die   glücklicherweise   ziemlich   ausführliche   schrift- 
liche Kunde  angelesen. 

Wenn  nun  auch  die  in  der  Märchenchronik  des  soge- 
nannten Turpin  *  erhaltenen  und  aus  ihr  in  Quellen  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  (Alben cus  monachus  trium  fontiiiin  ad 
a.  795  und  Chron.  magniun  Belgieuiu-)  geflossene  Nacbricijtj 
dasB  der  Aachener  Palast  mit  Gemälden  der  ,8eptem  libe- 
rales artes*  ausgeschmückt  gewesen  sei,  möglicherweise  auf 
einer  Verwechslung  mit  Ingelheim ^  beruht  (immerhin  aber 
Beachtung  verdient),  so  ist  es  doch  bemerkenswerth ,  daas 
eine  Reihe  hieher  gehöriger  Darstellungen  auf  die  Zeit  des 
grossen  Karl  weist» 

Vor  Allem  sind  hier  die  Verse  jenes  irischen  Dichters 
wichtig,  der  sich  in  den  Manuscriptcn  unter  dem  Namen  des 
HibernicuB  exul  verbirgt.*  Diese  Verse,  die  sieh  selbst  als 
Inschriften  eines  GebModes  kennzeichnen ,  scheinen  ganz 
Ähnlich  wie  jene  merkwürdigen  aus  Salzburg^  auf  acht  Hallen 
vertheilt  gewesen  zu  sein.  Schon  Dümmler  (in  der  citirten 
Ausgabe)  hat  sie  als  Unterschriften  von  OemiLldcn  erkannt 
und  vermuthungöweise  jeuer  Pfalz  zugeschrieben,  die  Abt 
Fardulf  von  St,  Dtmis  (f  806)  seinem  Gönner,  Kaiser  Karl, 
erbaute/'  Der  anHehiiHcliste  Theil  der  Sammlung  des  sogenannten 
Hiberniciis  exul  weist  nUmhcb  auf  dieses  Kloster,  in  dem  sich 
jener  Schotte  Dungal  aufhielt,  welcher  schon  von  den  Ver- 
fassern der  Hist.  litt,  de  la  France  als  Autor  unserer  Verse 
angesprochen  wnirde. 

Die  Darstellung  haben  wir  uns  in  der  Art  zu  denken,  dass  die 
betreflfende  Ars  personificirt  erschien,  und  unter  ihr,  im  engsten 
Anschluss  an  Iisidor  von  Sevilla,  ihre  bedeutendsten  Vertreter 
(ganz  wie  in  der  spanischen  Capelle  in  S.  Maria  Novella),  Wir 
haben  also: 


»  c*  31  bei  Reuber,  SS.  ER.  Germ.,  Haim.  1619,  p,  87, 

*  Pistorina,  88.  m,  44. 

3  Ermold.  Nigell,  De  laade  Hlud.  IV,  244 C 

«  M.  G.  P.  Lat.  1,  409,  c&rm,  XX, 

B  Vgl.  oben  S,   127. 

^  8.  die  Bauiaschrift,  M.  O.  P.  LäI.  I,  352. 
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t.  SeftUtitr. 


SmpmMf    Hermagoras,    Aristoteles,    Cicero 

•»  «ni^  n,  i;  1).  ■ 

..  2k^  Anitoteles,  Porpbyrias.  ^^ 

jnft^^"  ^ftliagofis,    Nicomaclms,    ßoetbius  (Orig, 

AegyptaSy  Attica^  Latium  (*?)  lOrig.  lü^  1,  1; 

Vt  ÄÄ>  -^^  Pytbagoras,  Linuß^   Amphion  (Orig.  III, 


Abrabaiu,    ^Athlanta'   (Orig. 
Aesculap    (^ScolapbiusOi    Hippokratea  ^M 


^  iV,  3, 1). 

'     and   sonst,   weDigstens  in  so  früher  Zeit,  nicht 
-,  :^t  das  Auftreten  der  Medicin,  die  übrigens^  wie 

Mtfl  iMlkfete  l^leii-hfalls  aus  Isidor  berübergenommen  ist. 

Il^  il^  hier  gleich  eine  Inschrift  aus  etwas  späterer  Zeit 
t)Bii»  <i*<  ^'  Jahrhunderts)  hinzu,  offenbar  einem  KJoster- 
jralümfr  ^widmet,  welches  ärztlichen  Zwecken  diente,  wie 
«IT  ^  9U(lches  auch  auf  dem  Plan  von  St.  Qallen  finden.* 


^^Idttt  SeolH  carm.  31.    M.  G.  P*  Lat  m,  1,  197: 

De  quadam  mediciiiali  domo. 
Tu  quicTunque  velifi  gr&ndifiua  dona  s&Iatis 
Ociter  ut  cerros  baec  aplendida  tecta  subinira. 

Medicioa. 
Htec  regina  potetis  mtilo  descendtt  olimpo 
Dona  («alutt^ero  dans  cunctis  ore  per  orbem. 
QuA6  victrix  domitat  morbonun  mille  dolores 
Fronteque  floiigera  cui  lumlna  terün  coniscant. 
NectareiJi  fluant  sucis  tot  flumma  maiomis 
Sk  qui8  terrigenfta  potat  salyatqüe  caterva«. 
A«pice  dJTitiAfi  Medieinae  matris  opima^ 
Kx  paradifliacü  quas  secum  detulit  liortiA. 
H<K^  uoguenta  sacros  respiraot  ordine  odores 
X^urta  dona«  qtiibus  pretlosaque  bakfima  cedunt. 
I^ioat  antidotia  fiagrantibus  ordo  secundus 
QnU  expelluntur  contraria  qnaeqoe  »alati. 
l^ttM  genitrix  olim,  cum  descendisset  ab  astria 
O«40»  quod  HeBperidum  dürenti  detulit  borto 


Beitrag»  zur  Kunetgesclilolit«  an?  d«D  9chrift«iTi«ll«n  des  rrfkhen  MHtelftltera, 
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Das  Merkwürdige  ist  aber,  daes  hier  (vgL  v.  13)  die 
Medifin  wirklich  dargestellt  gewesen  zu  sein  scheint,  in  Geatalt 
einer  kimiglieh  ßtattlicheii  BVau,  mit  drei  Augen;  aus  ihren 
Brüsten  strömen  Nectarflüsse  und  erquicken  die  Sterblichen. 
Die  gleiche  wnnderhcb-öymbolische  Ansdnieks weise,  dem  spä- 
teren scliolastischen  Mittelalter  so  geläutig»  tritt  uns  also  hier 
schon  entgegen  und  wird  uns  in  gleich  zu  besprechenden 
Kunstwerken  derselben  Zeit  noch  viel  greifbarer  begegnen. 

Die  ausführlichste  Beschreibung  eines  solchen  eneyklo- 
pädisehcn  Bilderkroises  verdanken  wir  aber  TheodulfJ  Nach 
seinen  eigenen  Worten  war  es  ein  runder  Tisch  —  discus^ 
erat  tereti  formatus  imagioe  muodi  —  der  jene  Darstellung 
trug.  Dergleichen  Tische  kennen  wir  ja  aus  der  Hinterlassen- 
schaft Karl  des  Grossen.^ 

Die  Anordnung  ist  höchst  eigenthUnilich. '  Die  freien 
Künste  sind  gleichsam  als  Aenie  eines  Baumes  mit  Blättern  und 
Früchten  gedacht,  dessen  Wurzel  die  Grammatik  bildet.  Sie 
erscheint  hier  geradezu  identificirt  mit  der  Sapientia»  die  wsr 
im  Weiteren  als  Anführerin  des  Reigens  der  Künste  kennen 
lernen  werden.  Ihr  Haupt  ist  mit  dem  Diadem  geschmückt^ 
in  den  Händen  hält  sie  Ruthe  und  Meeser»  d.  i.  das  rasorium. 
Ihr  zur  Seite  stehen  Bonns  Sensus  und  Üpinatio,  die  , Eltern* 
der  Weisheit. 

üeber  ihr  theilt  sich  der  Stamm  des  Baiiraes  in  zwei 
Aeste.  Auf  dem  rechten  betindeo  sich  Rhetorik  und  Dialektik; 
die   eratere   sitzend   als  Richterin    des  Forums,   das  Bild  einer 


Montis  olkiferi  »iiprenio  limite  don* 
Mixta  medeltferis  fiav€iicunt  nectare  sucl». 
S&lve,  Sacra  ilomuSf  McdlcUiae  maxima  €iira, 
Spes  ampli  pupuH,  redolGtvtiim  ptenii  bonorum, 
»  M.  G.  P.  Lat.  1,  641,  cartti.  46. 

5  diitcu8  h&i&st  wie  das  utammy^rwandte  ijermanische  tisc  (disc)  ächüssel 
und  Tisch.  ItalieniHch  hat  sich  daraus  dp»co,  akfraiv»,  doia,  beiden  Tisch 
bedeutend^  eutwick^elt.  Kloge,  Etymol.  Wörterb.der  deutuLdieii  Sprache  :U4j 
Diez,  Etjiool,  der  rom.  ßpraeboii  JI,  271.  Id  dieaer  letzteren  Bedeutung 
in  karolin^scher  Zeit  im  Cap.  de  viUia  c,  24  und  iu  den  Fiacalvor- 
schriftäa  bei  Periz,  LL,  1,  179. 

*  Vgl,  den  folg-enden  ÄufÄat«. 

•  Vgl.  Piper,  Ei  üb  in  die  motiuiu.  ThooL^  p.  300;  Ebert,  Literaturgesch« 
des  Mittelalters  U,  7ü  ff. 
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gethürmten  Stadt  in  der  Hand  haltend»  geflügelt  und  mit  einem 
Lüwenhaupt;  die  andere^  lesend,  mit  einer  Schlange,  die  sie 
in  ihrem  Gewand  verbirgt,  während  ihre  Rechte  leer  ist  Alle 
diese  Attribute  erklärt  Thcodtdf  ausfuhrlich :  ich  verweise  auf 
das  Gedicht,  ohne  näher  auf  diese  ideellen  Bezüge  einzugehen. 

Flüchtig  wird  der  Logik  gedacht;  wie  sie  dargestellt  war, 
ob  etwa  als  Begleiterin  der  Dialektik,  ist  nicht  abzusehen. 
Fast  scheint  es ,  als  ob  die  Dialektik  hier  mit  Logica  be- 
zeichnet wäre.  Ihr  ist  die  Ethik,  auch  räumlich  (sie  sitzt  auf 
dem  zweiten  Ast)  entgegengestellt;  sie  scheint  die  Anführerin 
der  nun,  merkwürdig  genug,  folgenden  vier  Cardinaltugenden 
vorzustellen^  Prudentia  mit  einem  Buche^  Vis  (gewuhulich  For- 
titudo)  mit  Helm,  Schild  und  Schwert,  Juatitia  mit  Schwert 
und  Palme,  Wage  und  Krone  in  Händen,  Moderatio  (gewöhn- 
lich Temperantia)  mit  Zügel  und  GeiseeL 

An  dem  weiter  emporwachsenden  Stamm,  ihn  umfassend, 
mit  den  Füssen  auf  die  beiden  unteren  Aeste  gestützt,  steht 
die  Arithmetik,  in  den  Händen  eine  Rolle  und  ein  Schrift- 
band (?)  mit  Zahlen  (Jata  manus  numeros  retinebat  et  illa 
voIumen^).  Mit  ihr  zusammen  wird  die  Pliysik  in  ziemlich 
dunkler  und  flüchtiger  Weise  erwähnt. 

Auf  den  beiden  nächsthöheren  Aesten  stehen  einerseits 
die  Musik  mit  der  Lyra  und  der  bekannten  antiken  Syrinx 
mit  sieben  ungleichen  Pfeifen,  anderseits  die  Geometrie  mit 
Messruth e  und  einer  Ei-dscheibe,  auf  der  sich  die  fünf  Zonen 
der  alten  Geographen  befinden.  Auf  dem  höchsten  Wipfel  des 
Baumes  endlich  thront  die  Astronomie,  welche,  mit  beiden 
Händen  den  Himmelskreis,  der  die  sieben  Planeten  und  den 
Zodiakus  enthält,  auf  dem  Kopfe  tragend,  die  Composition 
wahi*haft  klinstleriBch  und  harmonisch  abscbliesst. 

Es  ist  ein  fiii'  die  Entwicklungsgeschichte  der  mittelalter- 
liehen  Kunstideen  sehr  bedeutsames  Factum,  dass  wir  die 
literarische  Quelle  dieser  Darstellung  Schritt  vor  Schritt  nach- 
weisen können.  Die  beiden  filr  das  ganze  Mittelalter  wichtigsten 
Encyklopiidien,  in  denen  die  Trümmer  antiker  Bildung  jenem 
gerettet  wurden^  Martianus  Capella  und  Isidor  von  Sevilla 
haben  zusammengewirkt,  um  die  litisöerc  Ausstattung  der 
Künste  tler  Phantasie  des  ausführend^'ii  KUnstJers  zu  vermitteln. 
Zweifelsohne  folgte  dieser  einem  gelehrten  Progi'amm,  möghcher* 


B«itrtB»  mr  CufiatfetcliiehtA  um  den  Holi]'irtqii6llfiD  deK  fii 
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weise  dem  des  kunstliehenden  und  kunstverBtändlgen  Bischofs 
vun  Orlt^ans  öelböt;  dnss  dieses  Programm  uns  in  dem  Gedicdite 
selbst  vorliegt,  glaube  ich  aber  Dicht  annehmen  zu  sollen. 

Die  Grammatik  tritt  bei  Martian  '  (L.  III,  p.  54 ff.)  mit 
denselben  Attributen^  Iviitbe  und  scalprura,  auf,  Ißidor  dagegen 
nennt  sie  origo  et  fundamentum  liberarnm  litterarum  (Orig;  I,  5)* 
Und  bei  ihm  heisst  es  von  der  Philosophie,  die  er  aandrUekhcb 
sapientia  nennt:  haec  duobus  ex  rebus  coostare  videtur,  seien tia 
et  opinatione  (I,  24).  Das  ennnert  auffallend  an  den  Bonus 
seuBue  und  die  Opinatio  bei  Tbeodulf. 

Die  Dialektik  erecheint  bei  I^Iartian  ganz  tibereinstimmend, 
mit  leerer  Rechten,  während  in  ihrer  Linken^  unter  dem  Pallium 
verborgen,  die  Schlange  lauert  (L.  IV",  p.  99).  Abweichend  ist 
die  eigenthllmliehe  Schildernng  der  Rhetorik  ah  gerüstetes  Weib 
(L.  V,  p*  138—1311),  Dagegen  mu\  Logik,  Physik  und  Ethik 
wieder  aus  Isidor  genommen  (I,  24,  3):  ,philosophiae  apeciea 
tripartita  est,  una  naturalis,  quae  graece  phjsica  appel- 
latur  . ,  .j  altera  moiali.s,  (juae  graece  ethica  dicitur  .  . .  tertia 
rationaliß,  quae  graeco  vocabulo  logica  apiiellatur.*  Und 
aus  eben  dieser  Quelle  stammen  die  vier  Cardinaltugcndt*n. 
(Orig.  I,  24,5:  Etbicam  Socrates  primus  ad  corrigendos  com- 
ponendosque  mores  instituit  .  .  .,  dividens  eam  in  quatuor 
vir  tute  s  animae,  idest  prüden tiam,  iustitiam,  fortitudinem  et 
temperantiara).  Hiedureh  wird  auch  die  Stellung  der  Ethik 
bei  Theodulf  vollauf  erklärt. 

Die  Geometrie  tritt  bei  Martian  (L.  VI,  p.  197)  ebenfalls 
mit  der  Erdscheibe  auf,  deren  fünf  Zonen  sie  erklärt  (a.  a.  O, 
p.  203).  Auch  läidor  fasst  sie  in  erster  Linie  als  Erdkunde 
(Orig.  III,  10  und  44,  1),  Die  Arithmetik  erscheint  bei 
Martian  mit  eioer  Art  Morraapiel"^  (L.  VII,  p.  2b6:  ydigiti  vero 
rirginis  recursantes  et  quadam  incompraehensae  mobilitatis 
üturrigine  vermiculati.  (^uae  mox  ingreasa  aeptingentos 
lecem  et  septem  numeros  complicatis  in  eos  digitis  Jovem 
salutabunda  subrexit^).  Vielleicht  bedeutet  der  etwas  unklare 
Ausdruck  Theodulfs:    manus    numeros   retinebat   ein   gleiches. 


'  Ich  benutze  die  Aiisgnbe  Eyssenhardt's  in  der  Bibl.  TeiibnQriAiia. 
1  Dieses  uralte  Spiel  treibtm  liTitor  Aiidwreii  die  Soldaten  boi  der  Kreuziguuj^ 
Cliristi  im  Kabula-Evangeliar  (Koudaküff,  Färb.  Abb.  bei  Westwood). 
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Die  Astronomie  trägt  bei  Martian  einen  Massstab  und  ein 
Buch:  ,in  quo  praemetata  dierum  itioera  et  cursus  recursusque 
siderei  in  ipsis  polorum  c^rdinibus  praenotati  ex  metallis 
diversicoloribus  apparebant  (L.  VIII,  p.  301).  Sehr  wichtig 
ist  die  Stelle  Isidors  (Orig.  III^  71^  41):  Ordo  autem  iste 
Septem  saecularium  disciplinarum  ideo  a  philosophis  usque 
ad  astra  prodiictue  est,  acilicet  ut  animos  saeculari  eapientia 
implicatos  a  terrenis  rebus  abduceret,  et  in  superna  contem* 
pktione  conlocaret  Die  abschliessende  Stelhing  der  Astronomie^ 
auf  dem  höchsten  Wipfel  des  Kunstbaumes  ist  damit  erklärt. 
Bei  Martian  erscheint  als  letzte  Kunst  die  Musik  mit  pban* 
tastischen  Instrumenten  und  Theater masken  (L.  IX,  p.  340), 

Es  ist  also  ganz  deutlichj  da&s  die  äussere  Erscheinung^ 
der  Künste  mit  ihren  Attributen  wesentlich  auf  die  Schilderung 
Martian's  zurückgeht,  während  für  die  Anordnung  im  All- 
gemeinen Isidor  massgebend  war.  Aus  dem  letztern  stammen 
auch  die,  streng  genommen,  nicht  hieher  gehörigen  Gestalten 
der  Sapientia,  der  Physik^  Logik,  Etliik  und  der  \^er  Tugenden. 
Ganz  original  ist  dagegen  die  Anordnung  der  Künste  auf  den 
Aesten  eines  Baumes;  ein  der  späteren  Kirnst  geläufiges,  ahn- 
liebes  Motiv  ist  ja  die  Wurzel  Jesse  und  der  davon  abgeleitete 
Franciscanerbaum* 

Ein  solcher  runder  Tisch  mit  der  Darstellung  der  »ieben 
freien  Künste  ist  nun  allem  Anscheine  nach  in  einer  Nach* 
bildung  des  12.  Jahrhunderts  erhalten,  in  jener  merkwürdigen, 
1870  leider  zu  Grunde  gegangenen  Handschrift  des  Herrad  von 
Landsperg,  dem  Hortus  deliciarum  (in  der  alten  Ausgabe  Engeh 
hardts,  Stuttgart  18 18^  auf  Tafel  VIII).  Wir  sehen  hier  zwei 
concentrische  Kreise.*  Im  äusseren  betioden  sich,  unter  romani- 
schen Arkaden:  1.  Die  Grammatik  mit  Buch  und  Ruthe.  2.  Die 
Rhetorik  mit  Diptychon  und  Stilus.  3.  Die  Dialektik  mit  dem 
Kopfe  eines  Hundes  in  der  Hand  (caput  canis  laut  der  Beischrift, 
wohl  missverständlich  statt  der  Schlange).  4.  Musik  mit  der 
Spitzharfe  (cithara),  neben  ihr  die  VicUe  (orgariistrum,  Bettler- 
leier) und  die  mittelalterliche  Lyra.  5.  Arithmetik  mit  der  Rechen' 
schnür.  G.  Geometrie  mit  Messruthe  und  Zirkel.  7.  Astronomie 
mit  einem  Quadranten  (?)  auf  die  Sterne  zu  ihren  Häupten  weisend. 


Die  Tiör  Dichter  unten  dienen  nur  »ur  RaumausfÜUang. 


BvltYt«*  ivr  Kiiiit%ft»e1ifolkte  ««a  den  SchriflqQ«ll«B  Am  Mihm  MiMfUlttra. 


Im  innem  Kreise  sitzt  aber  die  Weisheit,  aus  deren  Diadem 

drei  Köpfe,  mit  ethica,  logica,  phisica  bezeichnet,  hervorschaueiK 

,V^an  ihrer  Brust  gehen  sieben  ^Ströme  aus^  die,  wie  die  Inschrift 

^    die    Künste    nähren,    ein    Gedanke    also^    der  jenem   in 

T'heodulfs  Gedicht,  wo  die  Weisheit  als  Miitterboden  de»  Kunst- 

[l»aumes  erscheint,  nahe  verwandt  ist.  (Vgl  a.  o.  die  Darstellong 

ler  Medicin.)  Zu  Füssen  der  Philosophie  aber  sitzen^  mit  Feder 

md  scalprum,  schreibend,  Socrates  (s.  o.  die  Stelle  Isidors)  und 

—  Für  die  Continuitilt   der  karolingischen   Darstcllunga- 

'ist  dies  jedenfalls  ein  merkwürdiges  Zeugniss. 

In    einer  Handschrift   des  Vaticans  (no.  341)  haben  »ich 

Cerner   Tetrastichen    über    die    sieben    freien    Künste    erhalten, 

offenbar  Tituli   eines   Kunstwerkes;    Sirmond   hat  sie  für  älter 

mls  Theodulf  erklärt.  ^ 

Auch  hier  erscheint  Sapientia  als  Führer  in.     Ihre  älteste 

sichere    Darstellunf2:    ist   wohl    die    im    Pariser   Psalter  (König 

David  zwischen  COtlA  und  nP04>HTIAy  Abb.  beiLabartc,  volll), 

der  ja  gewiss  die  Copie  des  10.  JahrhimdertH  nach  einer  helle- 

nintischen  Handschrift  ist.  Man  hat  versucht,  weibliche  Figuren 

auch    anderer    iliniatnrhandschriften   auf  sie   zu   deuten,  so  in 

der   Wiener  Genesis,   im  Codex   von  Rosnano   u.  s.  w.^     Aus 

jlingiscber  Zeit  ist  die  Darstellung  der  ,Saphia  sca*  in  der 

iberger  Alcuinbibel    (foL  200  v.    abgebildet   bei  Leitechuh, 

las  den  Schätzen  der  kgL  Bibl.  in  B.  Tafel  V,)  bekannt,  wo  sie, 

tu   Beginn  des  Ecclesiasticus,  wie  ein  Initial,  von  einem  Reifen 

UiBßchlossen,    erseheint.      Auch    in   den    höchst    archaistischen 

Aloeaiken  des  Doms  von  Monreale  findet  sie  sich,  als  gekrönte 

^raii   mit  Nimbus,   in  Orantenstellung   und   der  Umschrift  Sa- 

t^ieatia  Dei  in  einem  Medaillon*^ 

In   den   erwähnten  Tituli   des  Codex  Vaticanus  sind  nur 

Astronomie,  Arithmetik  und  Geometrie    näher   und   zwar  sehr 

iigenthümlich    geschildert.      Die    erste    hat    zahlreiche    Augen 

l^quot  capit  astra  polus!)    und  fünf  Brüste,    die  fünf  Zonen  der 

le   (ßonst,  wie  wir  sahen,  Attribut  der  Geometrie)  versinn- 

liebend;  die  zweite  ht  mit  einer  grossen  Zahl  Flügel  versehen^ 

die  Geometrie  endlich  ist  dreiköpfig  (?)  und  führt  die  Messruthe. 

•  H.  O-  P.  Lat.  1,  629.  Appeud.  ad  Theodalfiim. 
'  S.  Krau«,  R^aleocyklopädie  11,  08-4. 

*  Abb.  bei  Gravina,  Daomo  di  M.,  tav.   16  A. 
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Im  Vorbeigelien  erwäline  ich  hier  vier  Distichen  de« 
Hrabatiim  MauruSj*  ebenfallö  Tituli,  welche  die  Cardinal  tilgenden 
zum  Gegenstände  haben;  wir  fanden  diese  ja  auch  auf  dem  Kunst- 
bäume  Theodiilfß.  Bemerkenisweitli  ist^  dass  Juatitia  und  Forti-, 
tudo  ganz  ehristhelj-möiichiöch  mit  der  Pietas  und  Patientia  ver-' 
schmolzen  Bind.  Darstelhmgen  der  vier  Tugenden  finden  sich  in 
den  Zwickeln  des  Psalterbildea  der  Vtvian^bibel  und  in  d< 
Medaillons  jenea  merkwürdigen  Sacraraentars  von  Autun,  desseii 
Bedeutung  Leop,  DeHsle  erschloBsen  hat  (b.  Gaz.  arch^ol.  1884)j^ 

Ich  glaube  nach  all  dem  Vorhergebenden  die  vielbe- 
eprochene  Inschrift  des  Codex  von  8t.  Gallen  no,  3[*7  -  hier  ein- 
fügen zu  sollen»  Sie  ist  bisher  (Diimmlerj  Springer),  wohl  wegen 
der  angehängten  Grabschrift  Abt  Grimold»,  auf  die  Othmars* 
kirche,  von  Nenwirtb^  ganz  grundlos  auf  die  GalliisbasilicA  be- 
zogen worden.  Die  Gegenstilnde  passen  aber  überhaupt  schlecht 
in  eine  Kirche.  Springer*  bat  sieb  daher  zu  helfen  geaucbt, 
indem  er  die  ^generosa  parens*  und  die  ,sopbi*  als  einen  iinge- 
scliiekt  aotikiöireoden  Ausdruck  fiii'  Maria  und  die  Propheten  (??) 
erklärte.     Sehen  wir  uns  die  Verse  aber  einmal  näher  an; 

O  generosa  parena,  cunctis  gi'atissima  doctis 

0  decns  imperii^  rcctrix  dignissima  mundi 

Sole  splendid ior,  fulvo  prcciosior  auro 

Quam  praeclara  nites  toto  sapientia  mundo. 

Aspice  quam  pnlebro  decorata  est  ordine  mater 

Natarum"^  chire  dives  sapientia  fulgen*?. 

Continct  hie  paries  veterum  moninienta  sophorum 

Claro  qui  totum  docuerunt  dogmate  mundum. 

Ich  glaube,  da«t5  nacli  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen' 
ein  Zweifel  nicht  gut  möglich  ist»  dass  die  »grossmüthige  MutteH 
die  mater  natarum,  die  ^göttliche  Weisheit*  eben  nichts  anderes 
als  die  uns  bekannte  s,  eophia,    in  Kreise  ihrer  Töchter,  der 
sieben    freien   Künste   sei.     Die    ,sopbi^   sind   aber   dann   ganz 

1  Hrabani  CÄnn.  LIV.  in  M.  O.  P.  Lttt.  U  (de  ]irüd©nlla  —  de  lustitiji  ot 
pietate  —   de  foTtitudine  pÄtientime  —  de  lemperAiUia). 

2  Ed.  Dümmler  in:  Mittii,  der  antiqüar.  (Jenellsdi.  Zürich,  H.  XII. 

*  SiUungrsber,  der  WLüner  Aknd,   U»«,  p,  21. 

*  In  feinem  AufiiÄU   über  die  deut»ebo  Knuni  im    10.  Jahrhundert,  Bilder 
a  d.  ti.  Kuniit^e«ch.,  2.  Aufl.,  I,  215». 

*  Springer  a.  a.  O.  hat  unrichtig  natorum. 
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sinnentsprecliendy  wie  in  St.  D^nie,  die  Vertreter  der  letzteren 
(keineöwegs  aber  die  sieben  Weisen,  wie  Neiiwirtli  meint). 

Die  Vermiitliung  liegt,  denke  iehj  nahe,  dass  wir  es  hier 
mit  der  Ausmalung  jenes  Paktin  ms  zu  thun  haben»  welches 
auf  Befehl  Grimolds  (841 — 872)  von  Reiehenauer  Malern  aus- 
geBchmüekt  wurde.*  Die  Gegenstände  stimmen  treif lieh  hinzu; 
dieselben  Dai'steUungen  schmtlckten  ja  auch  die  Wände  der 
Pfalz  von  S*-Döni8  nnd  vielleicbt  auch  von  Aachen.  Ob  die 
zwei  Tituli,  welche  zum  Eingang  der  Verse  stehen  und  offenbar 
auf  eine  Darstelhmg  Christi  mit  Heiligen  sich  beziehen,  zn 
demselben  Gebäude  gehören,  ist  mir  wie  bei  der  angehängten 
Grabschrift  Grimolds  aus  innern  Gründen  zweifelhaft:  der 
Abschreiber  hat  eben  Inschriften  der  Klostergebäutle  von  St. 
Gallen  ungesichtet  in  den  Codex  no.  397  copiert.  Möglicher- 
weiße hatte  aber  das  Palatiura,  wie  dies  von  anderen  überliefert 
ist,  eine  eigene  Hauskapelle,  deren  Apsis  mit  dieser  Darstellung 
geschmückt  gewesen  sein  mag.'^ 


1  8.  die  Verse  (aua  Cod.  Sangall.  p.  397)  bei  Dümmler  a,  a.  O.  213. 

'  In  frilhtnittelaheiliclion  Handschrifteii  lliidet  sith  die  Darstelhiug  der 
Künate  unter  Anderiira  in  einem  ßoüthius  in  Bamberj^  (s.  die  Trierer  Ada- 
haiidBchrift»  Publ,  der  Gegellscli.  für  rLein.  Geacli.-Kuijde  VI,  p.  84).  —  Im 
Anschluss  an  die  obijcfen  Ausnütrung^en  sei  mir  eine  kurze  Abachweifung 
g^estattei.  Ich  glaube  mich  keiner  !eicht.sinnigen  Hypothe-ne  schuldig:  jbu 
machen»  wenn  iih  in  jenen  bekannten  , Versus  de  evangölio  ad  |>icluram' 
des  Züricher,  ehedem  St.  Gallener  Codex  Nr.  78  (gedr.  M.  CI.  P.  Lat 
n,  480)  Unterschriften  der  Gemälde  erkenne,  welche  die  830  von  Gozbert 
begonnene  Gallusbasilika  acbmUckten.  Lieber  die  Aasmalung  derselben 
haben  wir  bestimmte  Nachrichten  von  Ratpert.  Caa.  s,  GalU  c.  2ß  (Hart- 
motu«)  .  ,  .  abüidam  quoque  poat  altarium  8.  Galli  ita  honoriöce  pictura 
deaurata  (Goldgrund  1)  sieut  in  praeaenti  videraus ,  ipüo  coinpoBiiit  tem- 
pore (854  ca.).  Ib  c.  29  (Hartniütus  von  872  au)  nam  parietes  basilicae 
8.  Galli,  et  in  choro  et  foris  chorum,  et  posteriora  templi»  «icut 
modo  ceruuninr  pictura  deaurata  idem  in  eodem  tempore  fecit  ornari 
et  comi.  Der  884  veretorbene  Ratpert  erlebte  also  noch  die  Vollendung 
dieser  Gemälde,  leider  hat  er  uns  auch  nicht  mit  einem  einzigen  kleinen 
Worte  über  die  Gegenütünde  unterrichtet. 

Es  ist  an  und  für  sich  sehr  wahracheiulich ,  dafis  dieser  grosse 
bedeutende  Cykliis  der  Hauptkirche  dea  Klosters  gewidmet  war.  Die 
Eintheilung  der  Tituli  entspricht  aber  ganz  dem  Bericht  liatpert».  Wir 
haben  ,in  dextro  pariete  chori*  zehn  Scenen  aus  der  Jugendgescbichte 
Christi.  Die  U  ob  erlief erung  ist  aber  nicht  die  beste,  vielleicht  ist  im 
Beginn  der  Verse  ein  »in  sinistro  pariete  chori*  ausgefallen,  so  dftss  wir 
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Die  sieben  freien  Künste  sind  anch  in  der  späteren  Kunat 
ein  beliebter  Vorwm^f.  Im  Norden  verwendet  man  -eie  gerne 
an  den  grossen  romanischen  und  gotbiachen  Portalen,  mit  einer 
Symbolik,  die  leicht  zu  durchar  hauen  ist  So  in  Frei  bürg  (wO| 
bezeichnend  genug  die  sieben  artes  mit  den  ftinf  thärichten 
Jungfrauen  gruppirt  sind),  in  CLartres,  Auxerre,  Rheims  u.  s*  f. 
Auch  die  Wandmalerei  wandte  sich  von  dem  Gegenstände 
nicht  ab.  Im  Jahre  1850  wurden  in  einem  an  die  Kathedrale 
von  Puy  anstossenden  Saale  (des  Episcopinms)  Malereien  des 
13.  Jahrhunderts  aufgedeckt,  welche  vier  Künste :  die  Gramma- 
tik, Logik  (mit  Scorpion  und  Eidechse,  die  sich  gegenseitig 
angreifen),  Rhetorik  (mit  einer  Feile?),  Musik  (mit  der  Orgel)  1 
darsteilen,  und  awar  begleitet  von  ihren  Vertretern:  Priscian, 
Aristoteles,  Cicero,  TubalkainJ 

Aber  auch  die  grossartige  gedankenschwere  Kunst  des 
italienischen  Trecento  behandelte  diesen  Gegenstand,  eowohl 
plastisch  als  malerisch.  Für  die  Auedeutung  der  grossen  Cyklen, 
die  wir  hier  im  Auge  Labeu,  muss  noch  vielj  wenn  nicht  alles 
geschehen;   vorderband   ist  ihr  tiefer  Gedankeninhalt,   ihr  Zu- 


jo  fünf  DarsteltungeD  im  Cbore  hätten,  was  auch  begser  zu  den  rüum- 
Heben  YerbältuifiaeD  iler  Kirche  passt.  Auf  der  r^cbteu  Seite  des  Mittel- 
Bcbi6Qi  (vom  Oatcbor  aus  genommen,  was  der  damaligen  ätellung  des 
Priesters  hinter  dem  Altar  und  der  Gewöhnung  des  copirenden  MOnchs 
entspricht)  befanden  sich  zwanzig  Wunderscenen,  auf  der  linken  Seit© 
die  ersten  Ereignisse  der  PaAsionsge*chichte,  KBhn  an  der  Zahl.  Die 
eigentlichen  Pas«onsficenen  fehlen  aber  Ob  hier  eine  NachlJUsigkeit 
des  Copisten  Torliegt,  ob  die  Verse  fragmentnrt  auf  uns  kamen,  oder  ob 
die  Attsmatung  doch  nicht  vollständig  fertig  geworden  war,  wer  mag* 
das  entscheiden?  ,In  fronte  occidentali^  aber,  d*  i.  im  Westchor,  ganz 
sich  deckend  mit  Ratperta  Ana  druck  ,pOBteriora  templi"  befand  ?ich 
die  Darstellung  des  jQngaten  Gericht*.  Die»©  genaue  Uebe  rein  Stimmung' 
des  BerichteK  Eatperts  mit  der  Eintheilung  dieser  St.  Gallener  Tituli 
ist  kaum  aufÄlUg.  Eine  Notiz  der  Continuatio  cas.  s,  Galli  (c,  37) 
scheint  tibrigeus  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Westchor  der  Galluakirchaj 
wirklich  eine  Darstellung  des  Weltgerichta  aufwies,  w^elcbe  durch  Abt 
Manegöld  im  12*  Jahrhundert  einer  Restauration  ontereogen  wurde. 
,Fuit  (Manegoldus)  etiam  ornamentorum  ecclcsie  s.  Galli  talis  amator, 
quod  praeter  alia  ornameuia,  quae  ei  reparavit,  etiam  lacunar  illud, 
quod  est  extra  cboram  (d.  i.  im  Langhaus),  de  materia  genealogie 
Christi  depingeret  et  diem  iudicti  in  muro  boni«  coloribua  ordinaret.' 
1  S.  Dtdron's  Ann,  arch.  1850,  287;  Ann.  de  la  soc,  de  Fuy,  vol  37  (mit 
Abbildungen))  Monographie  von  Ajmard^  Puy  1850. 
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sammenhaiig  mit  den  geistigen  Problemen  des  italienii^chen 
Mittelalters  noch  völlig  im  Dunklen. 

Die  sieben  freien  Künste  finden  sich  in  der  grossen  Eri- 
cyklöpädie,  welche  in  Stein  gehauen  den  Campanile  des  Floren- 
tiner Doms  schtnücktj^  als  mächtig-derbe,  lebens frische  Gestalten: 
Die  Grammatik  mit  Geissel,  drei  Kinder  lehrend,  die  Logik 
mit  einer  Scheere  (9),  die  Rhetorik  mit  kleinem  Rundschild 
und  Schwertj  die  Geometrie  mit  Quadranten  und  Zirkel,  die 
Arithmetik  an  den  Fingern  rechnend,  die  Musik  mit  der  Zither^ 
die  Astronomie  mit  dem  Globus.  Und  in  ähnlicher  Weise 
achraücken  diese  Gestalten  den  grossen  Brunnen  der  Pisani 
in  Perugia,  ein  Werk,  zu  dessen  Würdigung  uns  jedes  Hilfs- 
mittel moderner  Reproduction  fehlt.^ 

In  reichster  Weise  führt  uns  aber  das  merkwürdige  Ge- 
mlUde  des  Capellone  degli  Spagnuoli  in  s,  Maria  Novella  die 
sieben  freien  Künste  vor,  welche  hier  mit  den  sieben  theolo- 
gi&clien  Wissenschaften  gleichsam  das  Gefolge  des  heil.  Thoraas 
von  Aquino  bilden*^  Jede  von  ihnen  erscheint  hier,  der  alten 
Tradition  folgend,  mit  ihrem  bedeutendsten  Vertreter.  Doch 
sind  diese  zum  Theil  in  ihrer  Benennung  unsicher,  wie  denn 
aucli  die  merkwürdigen  Medaillons  im  Giebel  des  Gestühls 
über  den  Künsten  noch  gar  nicht  auf  ihren  geistigen  Zusammen- 
hang hin  erkläi-t  worden  sind.  Wir  finden  hier: 

Medailton  des 
Gestühls: 

Frau ,     die     eine 

Quelle    betrachtet? 
Krau     in     einen 
Spiegel  sehend. 

Schreibende   Figur, 


KuDst: 

Grammatik 

mit    drei    Kindern, 

Rhetorik 

mit  Schriftrolle. 

Dialektik 

mit    Schlange    und 

Zweig. 

Musik 

mit  Orgel. 


Vertreter: 

Donatus    oder   Pri- 
sei  an  US» 
Cicero. 

Ariatoteles?    (Puy)i 
nach   Vasari    Zeno. 

Tubalkain, 


Figur  mit  Stunden- 
glaa. 


»  Alinari,  Phot.  6307—5303.  Kuskin,  Mornings  At  Florence  (The  Shepberds 

Iower);  Förster,  Beitr,  zur  Kiinatgeschiclite  155  ff. 
^  Ungenügende  Abb.   bei  Yermiglolif  Le  acultiire  di  Nicc.  e  G'w.  da  Pisa. 

etc,  Perugia  1834. 
»  Pbotogr.  von  Alinari,  Vgl.  Hettners  Ital  Sttid,  Brmmftcliw.  1879.  c.  III,  2. 
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Kansi: 

Astronomie 
mit  Globus. 
Geometrie 
mit    Winkelüiasß 
imd  Zirkel. 
Arithmetik 
mit  Rechentafel^  an 
den    Fingern    rech- 
nend. 


Vertreter: 


Ptolemäua. 


Euklid? 


Pytbagoras?      nacli 
Vasari  Abraham. 


Medaillon  des 

Gestühls; 

Figur  mit  Sichel 

und  Körbchen. 

Figur     mit     Helm^ 

Sciiwert  und  Schild. 

Konig  mit  Szepter. 


Viel  schwieriger  ist  die  Deutung  im  Knzelnen  bei  den 
nun  folgenden  sieben  Figuren.  Im  Allgemeinen  hat  Vasari 
wohl  recht,  der  sie  (im  Leben  des  Taddeo  Gaddi) '  als  ,Scienze 
teologiche'  bezeichnet.  Canonisches  Recht  (mit  Kirchenmodell 
und  Stab,  als  Vertreter  Papst  Clemens)  und  Civilea  Recht  (mit 
Schwert  und  Erdkugel,  als  Vertreter  Justinian)  sind  unver- 
kennbar, auch  die  Deutung  der  nilchsten  Figuren  als  Praktische 
und  Spcculative  Theologie  (diese  hält  eine  Scheibe,  auf  der 
eine  Figur  mit  zwei  Köpfen  sichtbar  wird)  ist  wahrscheinlich, 
Schwierigkeiten  erregt  aber  die  Benennung  der  drei  ft>lgenden; 
die  Caritas  mit  Dogen  und  Pfeil»  die  gläubig  emporblickende 
Fides  scheinen  ganz  deutlich  zu  sein,  weniger  die  Spes  mit 
dem  Falken  auf  der  Hand,  aber  diese  drei  theologischen  Tugen- 
den erscheinen  noch  einmal^  zusammen  mit  den  vier  Cardinal- 
tugenden,  als  geflügelte  Figuren  über  Thomas  schwebend. 

Diesem  Cyklus  stellt  sich  ein  anderer,  ziemlich  gleich- 
zeitiger in  den  Eremitani  zu  Padua  an  die  Seite  ^  der  uns 
freilich  nicht  mehr  erhalten  ist,  von  dem  uns  aber  Hartmann 
Schede!,  welcher  um  14«j3  an  der  berühmten  Universität  studirte, 
eine   genaue    Beschreibung    hinterlassen    hat,^     Auf  der  einen 


I  Ym.  ed  Mllanesi  I,  582. 

*  Publ,   von  Ä.  Schult»  in  deu  Jalirb lieber n  der  kgl,  preussiachen  Kunat- 
«amm langen  I,  35  f.    Da«  Schema  ist  folgendes: 

Philosophie, 
1.  Granimatikt       2,  Dialektik:      .1.   Rhetorik:      4.  Arithmetik: 
PriitciAn  ZoroA.ater  Cicero  Fjthagoraa 

5,  Gflomctric:       6.  Miiftik:       7.  Astronomie: 
Euklid  Tubal  PMetimits. 
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WaBcl  war  nämlich  die  Philosophie  mit  den  sieben  freien 
KilnfiteD  und  deren  Vertretern  dargestellt,  aiif  der  andern  die 
Theologie  mit  den  Bieben  Tugenden  imd  den  Repräsentanten 
der  entgegengesetzten  Laster,  ausserdem  berühmte  Mitglieder 
den  Aug^lstinerordcns,  Schultz  ist  der  Sache  nicht  weiter  nach- 
gegangen; wir  haben  aber  von  M.  A.  Miechiel  (dem  früher 
sogenannten  Anonimo  MorelJiano)  die  Nachrielit,  dass  sich  in 
einer  Kapelle  rechter  Hand  in  den  Eremitani  Malereien  genau 
dieses  Inhalt«,  angeblich  von  Justus  aus  PaduEj  jedenfalls  aber 
noch  im  Treeento  ausgeführt,  befanden;  '  auch  Vaeari  kennt 
diese  Darstellungen.  Sie   sind  erst   1610  zugrunde  gegangen. 

Der  gedankliche  Inhalt  dieses  Gykbiß  ist  dem  in  der 
spanischen  Kapelle  durchaus  verwandt;  es  ist  sehr  bedeutend 
für  die  Erkitirung  des  Letztern  j  dass  auch  hier  die  sieben 
Tugenden  als  Gefolge  der  Theologie  erscheinen.  Vor  Allem 
ist  es  aber  die  Theilung  in  profanes  iind  theologisches  Wissen, 
die  uns  hier  wie  dort  entgegentritt.  Sie  ist  allerdings  alt;  in 
der  Literatur  begegnet  sie  uns  schon  bei  Cassiodor,  dann 
bei  lüidor,  Aleuin  und  Rabanus ;^  aber  in  der  Kunst  erscheint 
sie  erst  hier. 

Es  ist  der  erste  Schritt  zu  einem  mittelaiterlichen  Ge- 
danken, der  bis  in  unsere  Zeit  hinein  fortwirkt,  zu  der  schola- 
stischen Scheidung  der  Wisaenschaften  in  das  Facul  täten- 
Fachwerk.       Die     Kunst     spiegelt     uns     diesen    Werdeprocess 


Tlieologie  (mit  emeoi  Spiegel). 
1.  Justltia:       2.  Fortitudo:       3.  Temporantiii:       4.  Frndentia: 
Diomedes  Holofernes  Epikur  Sardanapal 

6,  Caritas:       6,  Spes:       7.  Fidea: 
Herodes  Jodas  Ariiis. 

Notizie  deli'  opere  ed  Frizzoni  p.  03:  La  cflppeUa  a  man  destra  chd 
contiene  da  nun  parte  1ö  arte  liberalt  cou  gli  uomini  eccell&iiti 
in  es6e\  dair  altra  H  tIxü  coo  gli  uomini  viseioiii,  e  H  uomini 
fAmoni  Della  reHgrione  di  satit^  Ä^oBtino  e  li  titoli  delle  opeie 
di  R.  Agostino,  fu  dipiuta  da  Giuato  Fado&iio,  Richtiger  und  Bchedel'a 
Bericht  besjter  entsprechend  i»t  gewi^a  Vasari'a  Bericht  (ed.  Milaneai 
III^  63B,  Yitn  des  Cari^fiicio) :  o  nella  chies«  degU  Eremitani  di  Sant* 
Agoätino  dipinf^e  in  una  cappella  TArti  Hberali;  ed  appresso  a  quelle^ 
le  Virtu  ©  i  Vizj;  e  oosi  eciloro^  che  per  le  vir  tu  ßono  atati 
celehrati,  come  quelli,  che  per  i  visj  söuo  in  eatrema  mlseria  roiri- 
nati  e  nel  profondo  deir  iufemo. 
Vgl,  Piper,  Einleitung  iu  die  moiium,  Theologie  Sin,  §   119. 
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getreulich  ab;  bevor  wir  aber  auf  äle  hieber  gebörig^en  Werke 
eingehen,  dürfte  es  gut  seil),  einen  flüchtigen  Blick  auf  die 
verwandte  geistige  Sh'ümung  in  der  Literatur  zu  werfen. 

Seit  leidor  von  Sevilla  datirt  das  Bestreben^  die  Wissen- 
schaft logisch  einzutbeilen  und  abzugrenzen.  Das  Nähere  roag 
man  in  Piper'a  oben  citirtera,  gehaltreicheua  Werke  nachlesen. 
In  den  gi'ossen,  wahrhaft  monumentalen  Encjklopfidien  des 
hohen  Mittelalters  vollendet  sich  dieä  Streben.  Es  dürfte  auch 
für  unser  Thema  von  Interesse  sein^  den  Gedankengang  eines 
der  bedeutendsten  und  ausgedehntesten  Werke  dieser  Art,  des 
von  Vineentius  von  Beauvais  im  13.  Jahrhundert  verfassten 
Speculum  zu  verfolgen.^ 

Die  Grundanscbauuug  des  Vineentius  ist  eine  grossartige 
religiös-historische.  Obwohl  er  sich  vielfach  an  ein  älteres 
methodologisches  Werk,  des  Hugo  von  St,  Victor  Eruditio  di- 
daecalica  anschliesst,  ist  doch  der  gewaltige,  weitausgreifende 
Plan,  den  er  uns  im  einleitenden  Prolog  entwickelt,  seine  eigene 
Geistesarbeit.  Auch  für  ihn  ist  die  Erkenntniss  des  GöttHchen 
das  Iv  xai  ti.ivov:  die  Theologie  ist»  wie  er  sagt^^  die  Königin, 
welcher  alle  freien  Künste  als  Dienerinnen  folgen,  und  nur 
insoferne  haben  sie  selbststilndigen  Werth,  als  sie  zur  Erklärung 
des  Dogmas  herangezogen  werden  können. 

Vineentius  theilt  sein  grosses  Werk  in  drei  Theile,  die 
er  speculum  naturale,  doch-inale  und  bistoriale  nennt ^  Er  geht 
aus  von  dem  absoluten  Urquell  alles  Daseins,  von  Gott,  von 
der  prima  materia  und  den  Scharen  Gottes^  den  Engeln  (L  Buch). 
Der  ganze  übrige  Theil  des  Speculum  naturale  ist  der  Welt- 
schOpfung  gewidmet,  und  zwar  in  der  Weise ^  dass  in  den 
Rahmen  der  sieben  Schöpfungstage  System  und  Geschichte  der 
Natur  eingefügt  ist.  Denn  wie  Vineentius  selbst  erklärt,  kommt 
die  Kenntniss    der   Natur   der    Auslegung   der  Schrift  zugute.* 


1  leb  benutze  die  Ausgabe  der  ßenedicttner  v€ti  St.  Vaast,  welche  1634 

z«  Douay  in  vier  FoliobÜBden  erBcbienen  int, 
^  Frolog,   c.   7.     Accedit  ad   hoc^  qiiod  otunos  arte»  divioae  B4:ientiAQ  tan- 

qnam  retinae  famnlantur;  iinde  et.  illae  qiiae  liberales  vocanttir^  plerom- 

qiie  in  a^aertione  Rcclesiafitici  dogmntLs  assumimtiir 

*  Da»   80^.  ßpeculmn  morale   ist  tiiclit  von  ihm;    auch  dessen  Erwäbnung^ 
im  Prolog-  interpolirt. 

*  Prolog,  c.  18. 
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So  Wird  unter  dem  ersten  Tag,  an  dem  die  Trennung  von 
Liebt  imd  Schatten  (worin  Vincentius  eehr  bedeutsam  ein 
Symbol  des  Engelsturze»  erblickt)  stattfindet,  die  Physik  der 
sichtbaren  Welt  erläutert  (2.  Buch),  unter  dem  zweiten  (Er- 
schfiffimg  des  Firmaments)  die  Mechanik  des  Himmele  (3,  bis 
4.  Buch),  unter  dem  dritten  das  Waöscr  imd  seine  Erscheinungen^ 
sowie  die  Erde  in  ihrem  Bau,  in  ihrer  Zusammensetzung  aus 
Metall  imd  Gestein,  in  ihrer  Besamung  mit  Pflanzen,  wobei 
auch  die  aus  letzteren  gewonnenen  Stoffe  erörtert  werden  (Buch 
5 — 14),  Der  \qerte  Tag  bringt  die  Physik  der  Gestirne  und 
k&ndelt  von  der  Zeitrechnung  (Buch  15),  der  ftiufte  die  Oe- 
schichte  der  Vögel  uud  Wasserthiere  (Buch  IB,  17);  der  sechste 
zunächst  die  Geschichte  und  Physiologie  der  Thiere  der  Erde 
(Buch  18 — 22),  und  geht  dann  auf  die  Schöpfung  des  Menschen 
und  dessen  geistige  und  leibliche  Organisation  über  (Buch  23 
bis  28).  Der  siebente,  der  Ruhetag,  endlich  fasst  das  Vorher- 
gehende mit  einem  grossen  Blick  auf  das  Universum  und  den 
Menschen,  welcher  als  bevorzugtesteB  Geschöpf  einen  Mikro- 
kosmus desselben  darstellt,  zusammen  und  sehliesst  mit  einem 
Ausblick  auf  dessen  Geschichte ,  an  deren  Ende  das  Welt- 
gericht steht  (Buch  29—32). 

So  ist  die  Construclion  der  Welt  vollendet,  in  diese  Welt 
trägt  aber  der  Mensch^  mit  dem  Fluche  der  Erbsünde  behaftet, 
seine  Verderbniss, 

Dreifach  sind  die  Wurzeln  derselben,*  Unwissenheit^  Be- 
gehrlichkeit, Schwäche  des  Fleische«.  Da  tritt  die  Wissen- 
schaft ihre  ideale  Mission  an.  Drei  sittliche  Kräfte,  Sapientia, 
Virtus,  Necessitas,  wirken  gegen  die  Verderbniss,  ihnen  ent- 
sprechen drei  Theile  der  Wissenschaft,  die  Theorica,  Practica 
und  Mechanica.'  So  ist  der  Gegenstand  des  Speculum  doctri- 
nale  die  Erlösung  des  gefallenen  Menschen  von  der  Schuld, 
der  sich  der  Mensch  durch  das  von  Cjott  gegebene  Wissen, 
durch  eigene  Geistesarbeit  entringt  —  ein  wahrhaft  erhabener 
Gedanke«^ 


'  Spec.  doetrin.  Prolog,  c,  S*, 

*  Diese  Eintheilung  stammt  von  Hugo  von  St.  Victor. 

^  Prolog.  gener&L  c.  17  t   fundanieiitum   secundae  pnrtis  e»t  hotoitiis 

repAratio. 
SitiiiDft^tr,  d.  phlL-liiii.  Cl.  CXIUl,  Bd.  i.  Abh,  10 
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Die  Eintheilimg  der  drei  ArteB  wissenschaftlicher  An* 
schaiiimg  wird  nun  weiter  fortgesetzt  Die  Theorica  oder  In- 
spectiva  zerfällt  in  die  Naturalis  (Pliysica),  die  Kenntniss  der 
schon  im  ersten  Theil  behandelten  natürlichen  Dinge  umfassend 
(in  qua  cuiuscumque  rei  natura  discntitur),  in  die  I>oetrinalis 
(Mathematica  bei  Hugo),  die  Wissenschaft  der  abstracten  Ver- 
hältnisse (quae  abstractam  considerat  quantitatem\  ihrerseits  in 
die  Arithmetik,  GeometriCj  Musik,  Astronomie  zertalleod  (Buch 
15 — lt>),  und  in  die  DivinaKs  (Theologie  bei  Victor),  jquae  aul 
ineflTabilifi  Dei  naturam  aut  spiritualis  creaturae  ex  aliqua  parte 
profundissima  qualitate  disseritur*  (Buch  17).  Die  Activa  oder 
Practica  theilt  sieb  in  die  Ethica  moraÜs  (qua  honeatus  vivendi 
mos  aperitur,  allgemeine  Moral,  Buch  4 — 5),  in  die  Dispensati va 
(oder  Privata,  qua  domesticamra  rerum  Bapienter  ordo  disponitur, 
d.  i.  eine  Art  mittelalterlicher  Nationalökonomie,  Buch  6)  imd  die 
Civilis  (publica  oder  politica  bei  Hugo,  per  quam  totius  civitatis 
utilitas  admioistratur,  Staats-  und  Rechtslehre^  Buch  7 — 10).  Die 
Mechanica  endlich  zerfällt  in  sieben  Theile:  1.  Lanificium(Textil- 
kunst)j  2,  Armatui-a  (Schmiedekunst  und  Kriegs  Wissenschaft), 
3.  Navigatio,  4.  Agricultura,  5.  Venatio,  6.  Medicina^  7.  Thea- 
trica  (SchatispielwesenX,  (Buch   11,  die   Medicin  Buch   12—15). 

Gleichsam  ein  Propjläura  zu  diesem  gewaltigen  Gebäude 
bildet  die  Wissenschaft  des  Begrifflichen,  wie  es  sich  in  der 
Vernunft  und  in  der  Rede  (ratio  und  serrao)  enthallt.  Diese 
fasBt  in  sich  also  die  Grammatik,  die  Rhetorik  und  Dialektik, 
die  alten  Elementardiseiplinen  des  Triviums  (Buch  2  und  3); 
auch  dies  geht  auf  Hugo  zurück* 

Ein  Gedanke,  der  lebhaft  an  die  Schelling'sche  Auffassung 
der  Geschichte  erinnert,  liegt  dem  dritten  Theil,  dem  Speeulum 
historiale  zugrunde.  Erinnern  wir  uns  an  den  Schluss  des  ersten 
Theiles,  w^o  der  Mensch  als  Mikrokosmus  aufgefasst  wird.  Die 
fortschreitende  Begnadigung  des  Menschen^  angeschaut  in  seiner 
Geschichte,  von  der  Erschaffung  der  Welt  an  durch  den  alten 
und  neuen  Bund  hindurch  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  (1244) 
selbst,  bildet  den  Inhalt  des  Speeulum  historiale.  In  einem 
Epilog,  welcher  die  Ankunft  des  Antichristen,  das  jüngste 
Gericht  und  die  Erneuerung  der  Welt  schildert ,  in  welcher 
fortan  ewiger  Friede  und  ewige  Seligkeit  herrscht^  echliesBt 
das  Werk  ab^  grossartig  wie  es  begonnen. 
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Die  Geistesarbeit  dieser  Encyklopädisten  ist  an  der  Kunst 
Dicht  spurlos  vorübergegangen,  sie  ist  innerlich  und  äiißserlich 
davon  berührt  worden.  Die  steingehauene  Eiieyklopädie  am 
Campanile  von  S.  Maria  del  Fiore  haben  wir  schon  erwähnt; 
ilire  literarische  Quelle  ist  uns  freilich  noch  verborgen. 

Der  Natur  der  Sache  nach  können  wir  diesem  Einfluss 
hea&Bt  im  Norden,  auf  dem  Mutterboden  der  Scholastik»  nach- 
gehen. Im  Nachfolgenden  sollen  zwei  grosse  Gemäldecyklen, 
beide  dem  hohen  Norden  angehörig,  besprochen  werden. 

Von  demselben  Hartmann  Schedel,  welchem  wir  die  Kunde 
Ton  jenen  Malereien  des  Giusto  di  Padova  verdanken,  ist  uns 
auch  die  Beschreibung  eines  merkwürdigen  Gemäldecyklus 
erhalten/*  welcher  sich  in  der  Bibliothek  des  Prämonstra- 
tenserstiftes  in  Brandenburg  befand.  Die  Theilung  der  Wissen- 
Schaft  nach  Facultäten  ist  hier  schon  völlig  durchgeführt  Wie 
die  Malereien  vertheilt  waren,  ist  aus  dem  weitschweifigen  und 
etwas  verwirrten  Bericht  Schedel's  nicht  recht  zu  ersehen. 
An  einer  Wand  war  jedenfalls  die  P  h  i  1  o  s o p  h  i  e  dargestellt,  ihre 
Person itication  wird  zwar  nicht  beschrieben ,  ist  aber  nach 
Analogie  der  folgenden  Darstellungen  ausser  Frage,  Unter  ihr 
befanden  sich  allem  Anschein  nach  die  Figuren  der  sieben 
freien  KUnste  mit  ihren  Vertretern,  Grammatik  (Ruthe  und 
Messer  ftthrend)  mit  Osiris  (?),  Rhetorik  (Zweige  in  der  Hand 
haltend)  mit  Demosthenes,  Logik  (vor  einem  Pulpitum  stehend 
und  schreibend)  mit  Farmen ides,  Plato,  Aristoteles,  Arithmetik 
(eine  Tafel  mit  Ziffern  haltend)  mit  Pliniua  (?),  Geometrie  (mit 
Zirkel  und  Winkelmass)  mit  Euklid,  Musik  (mit  der  Zither) 
mit  Tubalf  Pythagoras,  Linus  und  Amphion,  Astronomie  (in 
der  Rechten  ein  Buch,  mit  der  Linken  auf  die  Sterne  weisend) 
mit  Cham  und  Ptolemäus,  der  ausdrücklich  als  ,rex  Egypti' 
bezeichnet  wird. 

Hierauf  folgte  die  Medicin^  thronend,  eine  Krone  auf  dem 
Hauptj  Buch  und  Pyxis  in  den  Händen;  zu  ihrer  Linken 
standen  Damianus  und  Johanniciiis ,  zur  Rechten  Coemas  und 
Avicenna,  in  einer  Anordnung,  die  stark  an  die  sogenannten 
Conversationsbilder  erinnert.  Darunter  einige  genrehafte  Dar- 
«tellongeni   d&B  Innere   einer  Apotheke,   darin   der  Apotheker 


*  Publicirt  von  Sohults  a*  a.  0. 
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in  einem  Mörser  stampfend,  ein  alter  Arzt  am  Krankenbette 
dem  Patienten  den  Puls  fühlend,  und  ein  jüngerer,  welcher 
den  Urin  beschaut. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Darstellung  der  Theologie.  Auch 
sie  sitzt  auf  einem  Thron,  gekrönt,  mit  Scepter,  Reichsapfel 
und  Buch.  Die  vier  grossen  Kirchenväter  Gregor,  Hieronymus 
(als  Cardinal) ,  Ambrosiuß  und  Augnstin  stehen  ihr  zur  Seite, 
ferner  ein  Cardinal  mit  Mönchen,  auf  der  andern  Seite  ein 
Bischof  mit  dem  Clerus. 

Es  folgen  die  Darstellungen  des  bürgerlichen  und 
canonischen  Rechts,  als  zwei  schöner  Frauen,  ebenso  wie 
die  Theologie  mit  Scepter  und  Krone  thronend.  Die  Personifi- 
cation  des  Jus  civile  stützt  die  Füsse  auf  den  Mond,  das  Jus 
canonicum  auf  die  Sonne*  Um  sie  her  sind  berühmte  Rechts- 
gelehrte  gritppirt. 

Hiezu  kommen  noch  zwei  Gruppen  von  Personificationen* 
Einerseits  die  mechaniBchen  Künste,  nämhch  Weberei,  Waffen- 
schmiedekunöt,  Schiffahrt,  Landwirthschaft,  Jagd  und  Schauspiel 
in  verachiedenen  Genrescenen,  also,  wie  man  sieht,  genau  nach 
der  Ein th eilung  des  Hugo  von  St  Victor  und  Vincenz  von 
Beauvais,  was  sehr  zu  beachten  ist.^  Andererseits  die  Ars 
scripturarum  j  dargestellt  als  eine  alte  Frau  mit  Rocken  und 
Buch,  In  der  Klosterbibliothek,  die  zugleich  Schreibstube 
ist,  hat  ja  diese  Darstellung  nichts  Befremdliches.  Sonderbar 
sind  nur  die  Nebenscenen,  zwei  Sophisten,  ein  Schmied  mit 
Zange  und  Hammer  (?),  ein  Lehrer  auf  dem  Katheder,  vor 
ihm  die  Schüler,^  endlich  ein  schreibender  Domherr  (cathe- 
dralis).  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  habe  Schedol  hier 
Scenen  der  beiden  letztgenannten  Gruppen  durcheinander 
geworfen. 


^  Alle  hier  genannten  Künste  flcheinen  ftnch  auf  den  (noGh  nieht  ge- 
nüg&nd  erklflrteu)  Reliefs  des  Campanile  von  Florenz  vertreten  zu  »ein. 
Detitlicli  sind:  Weberei  (5,  Relief  der  Südwand),  Schiffalirt  ( 1-  Relief  der 
OstWÄnd),  Ackerban  (daselhat,  3.  Relief),  Scbmiedekunst  (S.  Relief  der 
We«fcwaQd). 

1  Gans  äbnlicli  erscheint  Donntni;  auf  einem  der  Reliefs  (Nordwand)  des 
Florentiner  Campanile.  Ich  erinnere  aucb  au  den  bekannten  Tj-pus  des 
italienischen  Professorengrabes,  der  damit  grosse  Aehnlichkeit  zeigt 
(Grabmal  des  Cino  im  Dom  von  Pistoja). 


J::-  .. 
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Ein  zweiter  bedeutender  Cyklus  des  ausgehenden  Mittel- 
alters zeigt  uns  schon  ein  anderes,  namentlich  in  der  Renaissance 
sehr  beliebtes  Daratellungsprincip.  Htatt  der  Personificationen 
der  einzelnen  Diöciplinen  erscheinen  deren  Vertreter  nnnraehr 
allein»  als  ideale  Porträts.  Solche  Grnppiningen  sind  der  mittel- 
alterlichen Kunst  überhaupt  nicht  fremd.  In  den  flolzschnitt- 
folgen  seit  dem  15,  Jahrhundert  begegnen  wir  den  bekannten 
Darstellungen    der    christlichen  Helden,   der  guten  Heiden  etc. 

Diese  Claesiticirung  und  Einthcilung  entspricht  auch  ganz 
dem  Geiste  des  Mittelalters;  die  Idee  selbst  ist  aber  wieder  antik 
und  dürfte  wohl  schon  der  belleDistischen  Zeit  angehören.  Wenn 
auch  PJinius  nagt,  er  sei  nicht  sicher,  ob  der  Gebrauch,  Biblio- 
theken mit  den  Bildern  der  berühmten  Gelehrten  und  Dichter 
zu  schmücken,  schon  auf  die  alexandrinischen  und  pergameni- 
scben  Könige  zurückgehe,  und  als  ersten,  der  diese  Sitte  in 
Rom  einführte,  Asinius  Pollio  nennt,*  so  ist  uns  doch  eben  fUr 
die  römische  Zeit  die  Thateache  durch  zahlreiche  Stellen  ver- 
btlrgt.  Ja  in  den  meisten  Fällen  wird  man  nicht  an  Büsten, 
sondern  an  (Tafel-)Gemälde  zu  denken  haben,  wie  dies  aus 
einem  Briefe  des  Jüngern  Plinius^  klar  herv^orgeht. 

Der  erwähnte  Cjklus  befand  sieh  auf  den  Glasgeniälden, 
welche  die  Fenster  der  Bibliothek  des  Klosters  St  Albans 
schmückten.*^  Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  kann  ich  nichts 
Näheres  angeben,  aus  Mangel  an  Hilfsquellen,  Nach  der  Dedi- 
cationsinschrift  ist  es  ein  gewisser  Ruffusj  welcher  die  Biblio- 
thek erbaute  und  wohl  auch  mit  Gemfllden  schmücken  liess. 
Die    ebenfalls    erhaltenen  Titiili    der  Slifterporträts  im  Presby- 


1  Hifi  nai  U,  2,  3. 

'  Epp.  IV,  28,  Vgl.  dazu  Sueton,  Tiber  c.  70;  Seneca,  De  tmnqutll  animae 
c.  9;  Juvena.1,  Sat.  II|  v,  4 — ^6.  Sehr  interessaut  Bind  auch  die  Abbil- 
dungen £w«l6r  «niiker  Büdiersdi ranke  (armaria)  in  dor  Nolitia  digni- 
tatam  (ed,  Seeck.  p.  101  und  U}2k  Im  Giebel  derselben  halten  swei 
Victorieu  t*iti  Bfedailluii  mit  ilem  Brustbild  der  Divin»  providentia  und 
Divina  electlo,  in  den  vier  Ecken  aind  MedAillonei  mit  den  Darstellungen 
hier  der  virtut,  Bcieotia  rei  mililariaT  auctoritas  felicita«,  dort  der 
vier  Jahreszeiten;  HÜmmtlich  als  Brustbilder  von  Frauen  mit  Nimben. 

•  Gedruckt  im  Monasticon  Anglicanum  (by  R.  Dodawortb  and  G.  Dugdalo, 
London  1682  ed.  2<^',  I,  p.  ISt—lS-l).  Ex  vetere  ms.  in  bibl.  Bodleianft  L 
E.  31.  Ich  mache  auch  auf  die  Tituli  des  »ehr  interesflanten  typo  logischen 
Cyklus  der  Olasgemälde  im  Kreuzgang  desselben  KIo»ter»  auffnerksam* 
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terium^  scheinen  in  die  Zeit  Johns  von  Hertford,  welcher  im 
IS«  Jahrhundert  das  Kloster  erweiterte,^  zti  verweisen;  jedenfalls 
gehört  der  Cyklus  seiner  ganzen  geistigen  Richtung  nach  in  die 
mittelalterliche  Kunst,  welche  ja  auch  in  England  viel  länger 
als  auf  dem  Continent  nachwirkt. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  der  Gemälde: 
I.  Philosophie.    Die  sieben  freien  Künste: 

1,  Grammatik:     Donatua,     Didymus     von    Alexandrii^ 
Priscianus^  Hugucio.'^ 

2.  Rhetorik:  Cicero^  Sallustius,  und 
Poetik:^  Musäus,  Orpheus. 

3.  Dialektik:  Aristoteles,  Porphyrius^  Plato,  Pythagoras. 

4,  Arithmetik:  Chrysippus,  Nikomachufi  aus  Gerasa. 
und  5.  Musik:  Guido  von  Arezzo* 

6*  Geometrie:  Euklid,  Archimedes. 
und  7.  Astronomie:  Ptolemäus,  Albumasar.^ 
IL  Theologie. 

1.  Jüdische: 

a)  des  alten  Bundes:  Moses,  Aaroii. 

b)  Talraudisten;  Rabbi  Moses»  Rabbi  iSalomon, 

2.  Christliche:  Petrus,  Paulus,  Atliaiiasius,  —   — ? 

III,  Juriöprudenz. 

a)  Büri^jerliehes  und  canonisches  Recht:  Justinian, 
Gratianus,  AccurÄ?iu6,  Hugutius. 

b)  Klösterliche  Legislatur:"  Benedict,  Augustinus, 
Bernardus  Cassinensis»  Nicolaus  TrevetJ 

IV.  Medicin.   Hippokrates,  Qalenus,  Guilelmus,**  Brunns.^ 

V.  Landwirthachaft.  Palladius,Vergil,=^  Petrus  Bartholomäus."* 


r 


1  Monast.  ADg^Hcan.  p.  184,  ^  Fiorillo,  £iig^]iind  p.  105. 

3  Ein  Grammatiker  dieses  Namens  ist  mir  nicht  bekannt. 

*  Auch  Viucentiu»   von  Beauvais   behandelt  die  Poetik    mit   der  Rhetorik 
zusammen  (8pec.  doctrin.  1.  III). 

^  Berühmter  arabischer  Astronom  des  9.  Jahrhunderts. 

*  Auch  Vinceutins  von  BeaaTaLs  behandelt  die  klüaterliche  Moral  als  Ein- 
leitung in  die  allgemeine  Reohtslebre  (Spec.  doctrin.  1,  IV— V). 

f  Ein  gelehrter  engliacher  Theolag,  12ö8— 1328. 

*  Zwei  berühmte  Chinirgon  des  13.  Jahrhunderia, 

8  Als  Verfasser  der  Georgica  nämlich  hier  erwähnt, 

*^  Die  liaud^cholie   führt   ihn   als  Verfasser  eines  Werkes:   Do  reruia  cre- 
scentiii  an;  es  hat  aber   den  Anschein»  als  ob  hier  eine  Verwechslung 


B«itrftffe  tux  £imftfe«ohiebt«  ftat  d«ii  8obrift(in«Uen  dea  frülieji  Mittil&Ueri. 
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Die  AtiBschmücknng  von  Bibliotheksräumen  mitfiolehen 
Darstetliingeii  wur  alöo  dem  oordiöflien  Mittelalter  durchaus 
geläiitig.  Diese  Idee  ist  aber  allgemeines  Eigenthum  der  Kirnst, 
itod  ihre  Wurzeln  reichen^  wie  wir  ealien,  in  die  Antike  ziirlick. 
Auch  in  Italien  hat  sie  sich  dem  Anseheine  nach  erhalten. 
Ich  brauche  hier  nur  au  die  seit  Passavant  vielcitirte  Stelle 
der  Reimehronik  des  Oiovanni  Saiiti  zu  erinnern,  welche  die 
Eintheilung  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Urbino  (Theologen, 
Juristen^  Philcmopheu,  Poeten)  schildert. 

Auch  deren  Riiume  waren  durch  den  Niederländer  Jodocus 
^Giusto)  aus  Gent  mit  Gemälden  ausgeschmückt  Die  Reihe 
der  Philosophenporträts  ist  noch  in  Copien  von  der  Hand 
Pinturiechio's  in  dem  fiilschlich  Raffael  zugeschriebenen  Skizzen- 
buch der  Venezianer  Akademie  erhalten.  Es  ist  aber  nicht 
ohne  Bedeutung,  dass  es  gerade  ein  Nonlländer  ist,  der  diese 
Darstellungen  ausführt,  und  die  Frage  drängt  sich  auf,  ob  wir 
in  diesen  schematischen  Porträtreihen  nicht  doch  ein  Product 
nordiseh-niittelalterliclier  Kunst  zu  erkennen  haben  ^  in  deren 
Gedankenkreis  sie  thatsächlich  und  gänzlich  fallen. 

Von  Giovanni  Saoti  ist  kein  weiter  Weg  zu  seinem 
grossen  Sohne.  Auch  die  Stanza  della  Scgnatura  weist  die 
Eintheilung  in  die  vier  Facultätcn  (wenn  wir  die  Poesie  diesen 
zurechnen  dürfen)  auf,  ganz  übereinstimmend  mit  der  Biblio* 
thek  in  Urbino^  wie  denn  jener  Saal  ursprünglich  wirklich  ein 
Bibliotlieksraum  war.  Wie  Raffael  tlberhaupt  kein  Neuerer  im 
eigentlichen  Sinne  ist,  so  wandelt  er  auch  hier  auf  den  Spuren 
der  Vorzeit;  wie  in  jenem  nordischen  Kloster  erscheinen  die 
Peraonilieationen  der  einzelnen  Facui täten  über  grossen  Dar- 
stellungen, welche  uns  die  Vertreter  der  Wissenschaften  in 
bedeuteamen  Gruppen  zeigen.  Freilich  sind  diese  Darstellungen 
von  dem  Geist  der  Renaissance  und  ihres  vollendetsten 
Meisters  durchweht  Wie  anderwärts  bleibt  auch  hier  der 
Künstlercharakter  Raffaels  der  gleiche:  es  ist  die  alte  Form, 
aber  von  neuem  Geist  getragen  und  gleichsam  befreit. 

Wir  haben  die  Entwicklung  dieser  Idee  von  den  alten 
Musensarkophagen  durch  Tri  vi  um  und  Quadrivium  zu  der  Dar- 


mit   dem  berükmten  Petrus    de  CfeäcsöEtiiß   auit   Bologna  (f  1310), 
einem  Vorläufer  der  ueueru  LandwirtLeukift,  Yorliege. 
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der  rier  Facultäten  begleitet.    Aber  noch  in  der  Späi- 
r  B&rocke,    in    den   Fresken  Paul  Troger'd   im    nieder- 
üen  Kloster  Altenburg  tritt  aie  ans  entgegen.'  Dort 
die  Wände  des  Stie^enhaiises  mit  den  Darstellungen  des 
imd  der  Winsenschaft  geschmückt.  Jener  ist  begleitet 
den  theologischen  und  mönchischen  Tugenden  (neben  Spes 
Curitas :  Oboedientia,  Castitas,  Patientia,  Mansuetudo),  diese 
den  weltlichen  Facul täten,  Jurisprudenz  und  Philosophie. 
Und   bezeichnend    genug    f&r   die   Zähigkeit   der   Kunst- 
Irmdition,    in  dem  Gefolge  dieser   letztem  klingt  noch  deutlich 
vernehmbar  fein  Ton  aus  dem  Mittelalter  herüber.     Nicht  nur, 
iMBB  wir  hier  den  Künsten  des  alten  Quadriviums,  Astronomie, 
Geometrie   etc«   begegnen,   auch    eine   Erinnerung   an   die   alte 
acholastische  Distinction  der  mechanischen  Künste  tritt  uns  hier 
entgegen.     Denn   neben   der  Architektur,  Plastik  und  Malerei 
ist   die  Kunst   des   Schiffbaues   dargestellt,   die   wir  auch   auf 
den  Reliefs  der   Florentiner  Campanile^  und  in  dem   Oemälde 
des  braudonburgischen  Kiosters  gefunden  haben. 


A  n  b  a  n  g: 
lUc  subscribimtiir  metra  omnia,  quae  ponuntur  in  fenestris 
in  domo  libraria  monasterii  praedicti  (s.  Albani). 
( Widmungsiiuchnft. } 

Doctor  eram  minimus,  docui  magis  ipse  [ ] 

Pastor  et  egregius  rexi  ma^is  imo  regendus 

Mitram  deposui,  libro  studioque  vacavi. 

Kuffus  eam  sumpsi  loca  libris  haecque  paravi. 

Decor  Donatus  sum  radix  grammaticatus 
Ortographusque  vocor  üindimus  hicque  locor. 
Sum  quantus  dat  opus  minus  et  maius  Priscianus 
Derivans  quis  ego  fert  stilus  Hugucio. 


^  toll   «nlu&hme    diese  Notizen    dem  Vorlra^e    tneine«  Freundes  Dr.    H. 
MN^liiMgrr   tLber  diesen  intereuAnien  EUnstler  de»  Id.  Jahrhtindert«,  ab^ 
i\  in  den   Berichten   und  Mittheilimgen  des  Wiener  AJterthnm- 
Bd,  »6,  8,  T  C 

%  ytliielMprw«kise  ist  hier  (3.  Relief  der  Südwand)  die  Arctiitektnr,  sowie  die 
Ifitiüil  und  Malerei  durch  Fbidia«  und  Apelle«  (L  and  2.  Relief  d^ 
N0f4WAii4)  ir«rti«len.  Föritter,  Beitrftge  a.  a.  0, 
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Rethor  eram  mftgtius  Marcus  Cicero  vocitatus 
Alter  ego  dietus  Salustiixs  aemulus  eius 
Mösaeu«.  Ipse  Poeta  fui  primusque  poetica  scripei 
Orph0us>  Ipse  seeundus  ei  raanes  modulamine  flexi. 

Dicor  Arietoteles,  direxi  philosophantes 
Ac  ego  Porphiriuß  doctor  monui  logieantes. 
Nuneiipor  ipse  Plato,  moralia  civibus  apto 
Ipseque  Pitagoras  do  normaö  moribus  aptas. 

ChrUippufi.  Dixi  quis  ctibiciis  niimepiiB  sit  quisqiie  quadratiis 
Nicliomftchus.  Ac  ego  dir  impar  numerus  mas,  femiöa  impar 
Dixi  quot  Guido  moduJi  sunt  in  monicordo 
Quosque  tenet  cithara  unchaluöve  viella. 

Euclides  vocitor»  magnus  fuoram  geometer 
Circi  quadrator  Archimcdes  ego  dicor 
Maximus  astrouomus  reputatiis  eram  Tholomaeus 
Magnus  et  Albimasar  inü'oductor  vocitabar. 

MoysGs,  Lator  eram  veteris  primacvus  scribaque  legis 
Aiiroö.  Frater  orainque  suus  prinius  legisque  sacerdoß 
So]  legis  fueram  Rabi-Moyses  mihi  nomeo 
Ipseque  eal  legis  Rabi-Salomon  vocitatus, 

PotruB.  Claviger  ecclesiae  sera  legis  eramque  novellae 
Paulus.  Legifer  in  gentes  legem  docuiqtie  salutis 
AtbanasäuB.  Dixi  syrabolice  quae  debet  credere  quisque 
Alexan.  Job  an.  Scripsi  rethorico  quis  quomodo  crederet  atque, 
[Conatftnt.  Cmopotitauas]. 
JuitiniÄnn«  [Imp.]  Duximus  in  quinas  duo  legum  millia  libros 
GratUnus  [mon.]  Iiiiiximus  et  sparsas  multas  in  canone  caiisas 
I  Accurtins.  Legum  doctor  eram,  dubias  patdas  faciebam 

^^L  Htigntitis.  Alter  ego  iuris  bonus  enucleator  et  eius. 

^^P         BenedictQii.  Regula  clauBtralis  per  me  viget  et  monacbalis 
^^  AnguBtinus,  Per  me  lata  priuH  Btat  normaque  canonicatus 

I     Bornard  US  [Ca*«ln,)  lUius  dubia  declaravi  quasi  cuncta 


as< 


13a  -nenn,  imws»,    Z^t  merrKOtaUEL 
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«ET^ts^-L    lamtsnixKi   xvrsl    oer 

liiKFetii^  I^  fimt  £e  riKoeInmssL  osr  Tsbut  mii  äs-. 

X^jt  <snRtsR   ir^üßäL  "vnr.  tadcncxBnsxBa  .Cfsmir  ftr  iük  'vvk 
im»  iHininTäi  ixAtrsmü^töisL  i^^tfcuzBr  ösr  J  luemä  iL 

Iri     D^Üjt*    lUSr    gtTTiifc»*t**r    KI.    «n     X'V^CllSSfc.    Tut 

>KKaL    "i»sr*iö     i^äWc-iöiHiifiL    T*ii»»^ 

■sni   -iTikTi    'üLimt  ix  ilI'Lxil    ir'il*  rniigc*if»*n:tt>   jk^^.  i 

S3^rr^;^!Bra    r^TVL  Emia   f«a>*»  Pkiic»     Ckf   -pEthniA    keim 
Tml-cf  Ä  :    Er  ioäe    obmsl  Tää 

aKT  ftx  »IL  Büiht  ier  Er^  «nr^ 
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Denn  um  ein  solches,  das  man  gewölinlieh  mappa  miindi 
aannte  und  das  auch  den  Alten  wolil  bekannt  war,  banJelt  eß  öich 
bier^  eine  voUstäDdige  Weltkarte  naeb  damaliger  Vorstullung.  Die 
Erde  iät  nacb  althergebrachter  Weise  vom  homerischen  Okeanos 
umflossen^  der  aber  hier  dureb  Ampbitrite '  vertreten  wird: 

Hie  Amphitrite  terrariim  margine  loogo 
Brachia  protendit  flumina  cuncta  voraus. 

Nach  den  vier  Weltgegenden  hin  sind  die  Hauptwinde  abge- 
bildet, in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  aufgeblasenen  Backen, 
So,  in  menschbeher  Gestalt,  schildern  sie  uns  auch  die  Libri 
Carolini  (a.  a.  0.),  so  treten  sie  una  in  den  mittelalterHchen 
Miniaturen  entgegen/^ 

Die  Mitte  des  Ganzen  scheint  aber  das  Bild  der  Tellus 
eingenommen  zu  haben.  So  sitzt  ja  auch  die  Stadtgüttin  Roma 
in  einem  Runde  auf  der  Peutinger'schen  Tafel/*  und  so  schildert 
der  anonyme  ravennatische  Kosmograph"*  die  neue  Roma,  Con- 
stantinopolis  als  Mittelpunkt  der  Erde.  Sie  tritt  uns  aber  keines* 
wegß  in  der  reinen  antiken  Gestalt,  sondern  bereits  in  einer 
Umbildung  des  frühen  Mittelalters  entgegen,  was  von  vornherein, 
neben  der  ausdrlicklichen  Angabe  Theodulfe,  der  sich  als  den 
geistigen  Autor  dieses  Kunstwerkes  bekennt,  den  Gedanken 
an  ein  antikes  Product  ausschliesst» 

Die  Erde  ist  als  ein  schönes  kräftiges  Weib  dargestellt. 
Sie  trägt  die  Mauerkrone  der  alten  Kybele,  in  den  Händen 
hält  sie  einen  St-hltlssel,  Cymbeln  und  Waffen.  Ander  Brust  säugt 
sie  einen  Knaben;  neben  ihr  steht  ein  Calathus  mit  Früchten. 
Eine  Schlange  ringelt  sich  am  Boden.  Ausserdem  hi  Tellus 
von  allerlei  Gethier,  Hähnen,  Schafen  und  den  Löwen  der 
alten  Erdgottheit  umgeben.  Sie  selbst  ftthrt  auf  einem  Wagen; 
68  wird  aber  aus  der  Beschreibung  nicht  ersichtlich,  ob  er  von 
Löwen  gezogen  ist.  In  der  Nähe  befindet  sich  noch  ein  leerer 
ThronstuhL  Alle  diese  Attribute  werden  von  Theodulf  in  recht 
spitzfindiger  Weise  ausgedeutet. 


1  Vgl,   ainch   die  Darstellnng  des  Äthests  Auf  dem  unten  su  erwähnenden 

Plan  von  VerODÄ. 
3  Vgl.  Piper,  Mythologie  U,  464  ff. 

*  Ed.  Miller^  Ravensburg   IS88  (^farbige  Re|jFoduction). 

*  Ausgabe  von  Parthey  und  Finder. 
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Vergleichen  wir  hiermit  die  antike  Vorstelhing  der  Gaia- 
TelluBj  80  finden  wir  sie  einigeroiassen  abweichend,  vor  Allem 
viel  einfacher. 

Auf  Sarkophagen  (Prometheussarkophag  des  Capitola, 
Pliaetonsarkophag  des  Louvre)  begegnet  uns  Tellus  sehr  häufig, 
bequem  auf  den  Boden  gelagert^  mit  halb  oder  ganz  entbkisstem 
Oberkörper,  von  Kindern  umspielt^  gewöhnlich  ein  grosses  Fdll- 
horn  haltend.  Auch  Stier  nnd  Schaf  begegnen  zuweilen.'  In 
unserer  Darstelhing  treflfen  wir  aber  viele  Zü^e,  die  der  Götter 
muttcr  Kybele  entlehnt  sind;  so  die  Mauerkrone,  den  Hahn, 
die  Löwen  nnd  den  von  ihnen  gezogenen  Wagen,  dasTympanoa; 
auch  Stier  und  Widder  kommen  ihr  zu.  Am  vollständigsten 
finden  sieh  diese  Attribute  auf  einem  von  Zoega  publicirten 
Ta  u  r  o  bo  1  ie  n  al  ta  r .  *^ 

Üas  saugende  Kind  unserer  Dai-stellung ,  offenbar  em 
Umbildung  der  vielleicht  die  Jahreszeiten  symbolisirenden  Puiti, 
kommt  in  der  Antike  nicht  vor;  auch  die  Schlange,  übrigens  ein 
Attribul  der  chthonischen  Gottheiten,  ist  nur  aus  sehr  spärlicbeD 
antiken  Beispielen  bekannt.'^  Dagegen  sind  gerade  diese  beiden 
Attribute  fllr  den  mittelalterlichen  Typus  der  Tellus  massgebend. 

Wir  sind  aber  im  Stande,  die  Quelle  nachzuweisen,  aus 
der  unser  Bild  stammt;  e.s  entspricht  nämlich  völlig  der  äö6 
Monumenten  und  literarischen  Zeugnissen  stiemlich  bunt  «u- 
sammengetragenen,  namentlich  Kybele  und  Tellus  vermengenden 
Schilderung  Isidor's:^  Tellurem  et  matrem  magnam  fingiint: 
turritam  cum  tympano  et  gallo  et  strepitu  cymbalarnm 
....  quod  simulacrum  eiuö  cum  clave  fingitur:  quia  tellus 
byeme  claudatur^  vere  aperitur:  quod  tympan um  habet,  signi- 
ficari  volunt  orbem  terrae.  Quod  curru  vehitur,  dicitar, 
quia    ipsa    est    terra    quae   pendet    in   aere»     Quod    sußtinetar 

^  So  auch  iinf  dem  ichönon  karthagisclieii  ReHef,  pubL  von  Conie,  Götter- 
und  Heroengestalteu  T.  56,  3 ;  da«  Kind  anch  auf  der  Triptolemosscbtle 
im  Wiener  Antiken  c ab!  net. 

5  BmwiirilieTi  I,  13. 

'  So  auf  einem  Relief  bei  Clarac  216,  768;  nuf  einer  Münse  von  Hierv 
poUe  in  Fbrygien  (Miounet^  Descr.  IV,  298,  588),  wo  Kybele,  den  Modiui 
auf  dem  Haupte,  auf  das  Tympanum  gestÜUt^  di^  *ScbU»tige  aus  eiji«f 
Scliale  tränkt.  Sie  erscbeint  hier  in  der  Function  der  Hygiein^  was 
dureh  die  Anwesenheit  des  TeleBphüroa  D'tch  bekräftigt  wird, 

*  Orig.  \U1,  11,  61—66. 
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rotie:  qiiia  mundua  rotatur  et  volubilis  eeU  Qiiod  leoneB 
illi  subiiciunt  mansuetos,  Et  oäteudaut  nuUiim  geniis  esse  terrae 
tarn  feriun,  quod  non  eitbigi  possit  aut  superari  ab  ea.  Quod 
in  cApite  turritam  gestat  eoronam,  osteuditur  äuperpositaa 
terrae  ciritates  quasi  insignibiis  turribus  constare.  Qnod  wedes 
fingtiDtur  circa  eam,  quia  cum  orania  moveantur,  ipsam  non 
iDoveri.  Quod  corybantes  eius  ministri  cum  strictis  gladiis 
dfise  fiiiguntur,  ut  significetur  omnes  pro  terra  sua  debere 
pugnare.  Quod  GalJoä  huic  deae  ut  servireEt,  feceruiitj  signi- 
ficaot,  qui  nomine  indigeant  terram  sequi  oportere.  In  eo 
quippe  omnia  reperiri,  Quod  ee  apud  eam  iactant,  praecipitur, 
inquiunty  ut  terram  colunt  ne  sedeant,  aemper  euim  esse  quod 
a^uit;  eymbalorum  autem  aereorum  sonituB  ferramentorum 
crepitus  in  colendis  agris;  et  ideo  aere^  quod  terram  antiqui 
colebant  aere,  prinaquam  Ferrum  esset  inventum/ 

Schon    bei    der    früher    beBprochenen    Beschreibung    des 
acbes  mit  den  sieben  freien  Künsten  haben  wir  eine  starke 
niehnang  an  den  spaniselien  Schriftsteller  (und  vermuthlichen 
nd^mann  Theodulfa)    bemerkt.     Hier   geht   dieselbe  so  weit, 
Dicht  nur  alle  diese  Attribute  entlehnt  sind,  sondern  deren 
;he  Auslegung  zum  Theil  sogar  mit  denselben  Worten 
igeben  ist    Wir  werden  deshalb  wieder  zu  der  Annahme 
Bdrängt,   dass  Theodulf  selbst  da«   Programm   für  dieses  auf 
inen  Befehl  gefertigte  Kunstwerk  geliefert  hat. 

In  der  berührten  Stelle  der  Libri  Carolin!^  ißt  die  Be- 
;hreibung  der  Tellus  ziemlich  dürftig.  Die  eigenthüraliche 
lemerkungf  dass  sie  bald  fruchtbar ^  bald  unfruchtbar  dar- 
ttellt  werde,  bezieht  sich  wohl  in  klügelnder  Spitzfindigkeit 
Bof  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Calathus  oder  Füllhoms. 
Die  Vorstellung  der  Erde  als  eines  liegenden  halbnackten 
(Teibes  mit  Füllhorn,  Schlange  und  saugendem  Kinde  —  also 
ron  der  Antike  in  etwas  abweichend  —  bleibt  fortan  typisch 
der  mittelalterlichen  Kunst,  Wir  treflfen  sie  so  auf  Elfenbein- 
lief«  des  9.-10.  Jahrhunderts,  meist  bei  der  Kreuzigung 
Diptjchon   in  München^    Buchdeckel  in  Paria^^   dann  auf  der 


<  ffl,  9S:  .  .  .  eittn  tollaren]  in  figura   humanA  modo  aridam  sterilem ve, 

modo  fhietibtu  affinen tem  deplogani, 
»  Vgl  Piper,  Mythol  11,  72  ff, 
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sogenannten  Tuotilotafel  in  St.  GallenV  Desgleichen  in  Miniattiren, 
z.  B.  im  Codex  aureus  von  St  Emnieram  (in  München)  auf 
fol  6;  in  dem  Bamberger  Evaiigeliar  A.  11.  18  der  kgl,  Biblio- 
tbek  (aus  dem  10.  Jalirliundert)» 

Die  Vorstellung  der  mappa  mundi  geht  auf  die  ÄDtike 
zurtick.  Wir  haben  dafiir  einen  interessanten  Beleg  in  den 
Zeichnungen,  welche  sich  in  einem  Paris^er  Codex  von  Macro- 
bins'  Commentaren  ku  Cicero's  Somninm  Scipionis  findend  Das 
Manuscript  ist  zwar  erst  im  11.  Jahrljundert  geschrieben,  die 
Zeichnungen  sind  aber  sicher  Copien  zweiter  oder  dritter  Hand 
nach  dem  Original  des  Macrobiua.  Sie  zeigen  uns  zunächst 
die  vom  Oceanus  umflossene  Erdscheibe^  dann  die  Planeten- 
Sphären  und  den  Zodiakus.  Bei  Martianus  Capeila  erscheint 
ja  auch  die  Geometrie  mit  einer  Erdscbeibe,  welche  die  fiinf 
Zonen  aufweist. 2 

In  mittelalterlicher  Gestalt  lernen  wir  die  mappa  mundi 
in  zwei  Denkmälern  des  Trecento  kennen,  in  den  BuÖalmaco 
zugeschriebenen  Schopfungsscenen  im  Campo  Santo  zu  Pisa^ 
»nd  im  Gemäldecjklus  des  Bartolo  di  Fredi  in  der  CoUegiat- 
kirche  zu  S.  Gimignano,^  wo  beide  Male  Gottvater  mit  der 
Weltscheibe  dargestellt  isi  Die  letztere  zeigt  genau  dieselbe 
Eintheitung  wie  diejenige  des  Macrobius,  in  der  Mitte  die  drei 
Erdtheile  als  Berge^  dann  in  concentriachen  Kreisen  die  sieben 
Planeten  und  den  Zodiakus,  wozu  in  Pisa  ausserdem  Engel- 
sphären, das  Empyreum  versinnliehend,  kommen. 

Wir  können  an  diese  bildliche  Darstellung  der  Erdscheibe 
gleich  verwandte  anschliessen,  die  sich  auf  jenen  berühmten 
Tischen^    aus  Karls   des  Grossen  Hinterlassenschaft    befanden. 


*  Abgebildet,  binter  der  Äuiig&be  Eyasenhardt*»  in  der  Bibl  Teabneriana. 
'  S»  den  vorb ergebenden  Auf&atse  B.  13ö. 

*  Stich  bei  L&sinio« 

*  Pliotögraphie  von  Alinari  Nr.  7095, 

*  Schon  Schnaaite  bat  die  unrichtige  Üebersetzung  Fiorillo^'a  (ra©n«a  = 
Scbilssel)  verbessert.  —  Das  frühe  Mittelalter  verzierte  bereits,  darin 
der  Antike  nachfolgend,  Tbcbe  mit  dgUrlichen  Darstelluugeu.  Auf 
einen  solcbeu,  dem  Biachof  Vilicus  von  Met»  gehörig,  dichtete  Venantiui 
Fortunatus  zwei  Epigramme  (carm.  HI,  13): 

De  pictura  vitia  in  mensa  elUB. 
Vitibus  intextia  ales  0ub  palmite  vernat 
Et  leviter  pictaa  carpit  ab  ore  dapei. 


»Ultor». 


Drei  Ton  ihnen  waren  silbern,  der  vierte  golden.*  Ein  vier- 
eckiger enthielt  den  Plan  von  Constantinopel;  er  wurde  für 
St.  Peter  in  Rom  bestimmt.  Ein  zweiter  runder ,  mit  dem 
Plane  Roms  wurde  dem  bischöflichen  Schatze  von  Ravenna 
vermacht,  der  dritte  endlieh  trug  in  drei  Kreisen  eine  Erd- 
karte und  fiel  an  die  Erben.  Näheres  über  diescD  berichtet 
uns  Prud^ntins.^ 

Er  zeigte  (in  Relief)  den  Erdkreis^  den  Lauf  der  Planeten 
und  Sterne   und  etwa  noch  den  Zodiakus,     Wahrscheinlich  ist 
er    derselbe    silberne  Tisch,    den   Ludwig   der  Fromme,    als   er 
»einen    Schatz  an    die    Kirche   und    die    Armen    vertheilte,   als 
Andenken   an  seinen  Vater  zurückbehielt.     Die  Beschreibung, 
-welche  Thegan  ^  von  ihm  macht,  ,quae  triformis  est^  in  modum 
qua»!  tres  clippei  in    unum  coniuncti*   stimmt  vollständig 
mit  der  des  Prudentius.  Der  etwas  un behilfliche  Vergleich  mit 
den  drei  Schilden  wird  uns  durch  die  Schilderung  bei  Einhart 
und  Prudentius  ganz  klar.   Das  kostbare  Kunstwerk  wurde  von 
Lothar,  als  er  842  vor  den  Brüdern  nach  Ljon  flüchten  musste, 
mitgenommen^   zerschlagen  und    statt  des  Soldes  an  seine  An- 
hänger vertheilt,* 

Von  Agnellus*  wissen  wir,  d*as8  der  Tisch  mit  dem  Bilde 

Roma   auch   wirklich   nach    Ravenna,    an   Erzbi^chof  Martinus 

kam.     Er   berichtet   ims   auch,    dass   die  Darstellung   in  Relief 

(,anagl]fte*)  ausgeführt  war»  und  dass  das  Geräth  viereckige 

fiilberne    Füsse    hatte.     Ein  Beweis    weiter,    dass    wir    unter 

idieden    Kunstwerken   wirklich    Tische,    nicht   etwa  Schüsseln, 


Multiplice»  Gpulft«  meruit  conviTa  teuere 
Afipicit  hinc  u^a^  iude  falerua  biblL 
De  piBcibuet  in  mensa  eius. 
Eetia  Testra,  pater,  oneros&e  pUce  redundant. 
Appajet  Petii  tob  njemifise  viceit. 
Daniellunj^  des  an  RebeD    pickenden  VogeU  ist  ja  sowohl  der  an- 
tiken   wie    der    altchriütlichen   Kunst    gellufig.     Die  Verg^lelchang    rait 
Petma    ist    nur    eine    poetische    Spielerei,    keineswegs    etwa    auf   eine 
bibliiche  Darstellung  beziigUch. 

*  Einharti  Y.  Karoli  c.  33;  rgh  dazu  Cbron.  Motisiac.  ad  a.  815. 

>  Ann.  ad  a.  B42. 

^  V.  Hlndowtci  Imp.  c  6. 

*  Fradentias  a.  a.  O. 

>  Liber  ponilficalis  Rav.  c*  170  (V.  a.  Martini). 
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wie   es  wohl  hin  und  wieder   den  Anschein  haben  möchte,  m 

verstehen  haben.* 

Um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  hören  wir  noch  von 
einer  ,mappa  mundi^,  welche  der  Abt  Hartmot  von  St.  GalleTi 
anfertigen  Hess.  Fast  wäre  man  geneigt,  hier  an  eine  Miniatur- 
darßtellung  zu  denken,  da  dies  Kunstwerk  unter  den  von 
Hartmot  gestifteten  BUchern  angeftihrt  wird.^ 

Wie  die  Erdkarte-^  (betreffs  deren  ich  nur  an  die  bekannte 
Stelle  in  Aristophanes' ,  Wolken*  und  an  die  Beschreibung,  welche 
der  Pauegyriker  Eumenius  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  einer 
Wandkarte  in  einem  Porticus  zu  Au  tun  macht,  erinnere)  ist 
auch  der  Stadtplan  '  eine  antike  Ueberkommenschaft.  Er  tritt 
un»  in  zweifacher  Gestalt  entgegen.  Einmal  in  dem  architek- 
tonisch genauen  Grundriss^  der  praktischen  Zwecken  dienenden 
Ichnograpbia,  wie  in  der  von  Jordan  edirten  ,fonna  Urbis^ 
Auch  der  St.  Gallener  Plan  ist  eine  Ichnographia  im  antiken 
Sinn.  Im  Gegensatz  hiezu  zeigen  die  mittelalterlichen  Stadt- 
pläne Roms  die  Gebäude  in  einem  kindhchen  Mittelding  von 
Aufrisa  und  Grimdinss^  das  eben  keinen  direct  praktischen 
Zweck  hat,  sondern  nur,  etwa  in  der  Weise  der  Mirabilia,  ein 
allgemeines  Bild  der  Stadt  geben  soll.  Hieher  gehört  auch 
jener  interessante  Plan  von  Verona  (von  Traube^  in  karolin- 
gisclie  Zeit  gesetzt)^  welchen  Biancolini'^  nach  einer  verlorenen 
Handschrift  von  Lobbes  in  ziemlich  treuer  Copie  veröffentlicht 


^  Vgl.  oben  S.  133.  —  Kostbare  Tische  als  Geschenke  der  Karolinger  &u  die 
FiLpste  werden  auch  sonst  erwähnt.  Paul  1.  dankt  761  König  Pipin  für 
die  Uebersendung  eines  soloben,  der  in  der  Peterskirche  aufgestellt 
wurde  (Cod.  Carolin.  ep>  21),  und  Karl  der  Grosse  schenkte  bei  seiner 
Kröming  800  dem  heil.  Petrus  gleichfalls  einen  runden  silbernen  Tisch 
(Ana.  Altahens.  maiores  ad  a.  800).  Zu  erwähnen  wäre  hier  nocli  der 
Silbertisch  mit  dem  Weltbilde  nach  der  Kosmographie  Edrisis^  welchen 
Roger  Ton  Sicilien  1154  anfertigen  Hess  (Rossi,  Plante  di  Koma).  Auf 
den  cancelli  des  lateranensisehen  Tridiniums  befand  sieh  ebenfalls  eine 
Erdkarte  (L.  potitif.  Rom.  ed.  Ducbesne  p,  432). 

'  Ratpert,  Ca»,  s.  Gaüi  (M.  G.  SS.  II,  71):  ...  inter  hoc  (sc,  libros)  etiaua 
unam  mappam  mundi  subtil i  opere  patravit.  Vgl.  das  in  dem  folgenden 
Aufsatz  über  Tuotilo  Gesagte. 

^  S.  Forbiger,  Alte  Geographie  Bd.  L 

*  Rossi,  Pianti  di  Roma,  Rom  1 879 ;  Strzjgowski,  Cimabue  u.  Rom,  Wien  1888. 

*  Karoliug,  Dichtungen  B.  11  ß. 

"  Dei  Yeseovi  e  govematori  di  Verona,  1757,   tav.  1,  ad  p,  55, 


B«ilr&fO  lar  Kiuittf«» 
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hat.  Ganz  in  der  gleichen  Weise  zeichnet  Eadwin  von  Canter- 
bury  (im  12.  Jahrhundert)  den  Plan  ßeineti  Klosters J  Auch  diese 
Art  der  Darstellung  iat  der  Antike  niciit  fremd,  wir  finden 
sie,  wenn  auch  in  sehr  vereinfachter  Form,  auf  der  Peutinger- 
schen  Tafel^  dann  in  der  Stadtansicht  der  Tabula  Iliaca.  Ein 
drittes  wäre  endlich  noch  jene  perspectiv! seh  gemeinte  Ueber- 
einanderschacbtelung  der  Gebäude,  wie  sie  der  Plan  von 
Verona  und  jene  von  Htrzygowski'^  publicirte  Ansieht  vou  Rom 
in  Assisi  zeigt,  die  uns  aber  auch  in  den  Stadtaoöichten  der 
Notitia  dignitatum/^  sowie  in  einem  der  Antike  noch  sehr  nahe- 
stehenden Werke,  dem  Bilde  von  Ravenna  und  Clasöe  in  dem 
bekannten  Moaaik  von  S.  Apollinare  entgegentritt.^ 

Nur  kurz  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  in  jenem  merk- 
würdigen Rhythmus  auf  Verona*''  der  Tituina  jenea  von  Bian- 
eolini  geretteten  Planes  erhalten  ist,  wie  Traube  einleuchtend 
nachgewiesen  liat.^  Ein  ähnlicher  Plan  entsprach  wohl  dem 
Rhythmus  auf  Mailand.' 

Ich  habe  hienach  keinen  Zweifel^  dass  jene  kurze  versi- 
ficirte  Erdbescbreibungj  welche  Pertz  "^  voröffentHcht  bat,  eben- 
falls auf  einer  solchen  Erdtafel  als  erläuternder  Titulus  ge- 
standen habe.  Die  rliythinii^ehe  Form  stimmt  mit  den  Auf- 
schriften jetier  oberitalienischen  Stadtj^lfine  vollkommen  überein. 
Das  Incipit  und  Explicit  einer  Handschrift:  versus  de  rota 
raundi,  erinnert  an  die  runde  Form  jener  Tische^  welche  sich 
im  Besitze  Theodulfa  und  Karls  befanden. 


^  Abbildung  bet  LenoLr,  Ärcli.  manaat.  I,  28. 
5  A,  a-  O.  a  87. 

*  Ed.  Seeck.   Vgl.   die  Ansicht   von  Theben  p.  99;   von  Str*iasburg  p.  179. 

*  Ich  kftun  biernach  nicht  den  Ausführungen  TraubeX  äass  die  Umbildung 
den  antiken  Stadtplnoes  in  die«e  Form  ein  Werk  der  karolingi schon 
Zeit  sei,  noch  weniger  aber  Strzvgowski'a  Hypothese,  Ci mahne  aei  der 
Urheber  derselbeDf  beistimmen  und  verharre  bei  De  Rossi^a  in  den 
Piante  di  Roma  niedergelegten  Ansicht. 

5  M.  G,  P.  Lat.  I,  24.         e  a.  a.  O.  8.  Ulf.  '  M.  G,  P.  Lat.  I,  118. 

'  Eine  frllnki»che  Kosmographie  des  7.  Jahrhundert«.  Abb.  der  Berliner 
Akademie  au»  dem  Jahre  1845.  Berlin  1847.  S.  S64  f.  Im  Ganzen  sind 
es  43  Trifttichen.  Dümmler  (Zeit«chr.  für  deutsches  Alterthum,  Bd.  *J2 
und  23)  flieht  als  Verfasser  den  in  der  zweiten  HÄlfte  de«  7.  Jahrhnnderta 
lebenden  Abt  Theodofrid  von  Corbie  an. 


SiuuiKtb«r.  d.  pbil.-hi«t  a.  CXXni,  Bd.  i.  Abli. 
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Eine  zweite  interesßantc  Personification  der  karolingischeii 
Konst,  welche  namentlich  für  das  Verhältniss  zur  Antike  be- 
lehrend isty  stellt  sich  uns  in  der  Ahyssus  dar.  Nach  antikem 
Sprachgehranch  bezeichnet  i^usuö;  die  Untiefe;  die  hellenistische 
Bibeliibersetziin^  gebraucht  das  Wort  als  Bezeichnung  des 
Anfentlialtsortes  der  Verdamraten.  In  dieser  Bedeutung  treffen 
wir  es  dann  auch  im  Sprachschatze  des  Mittelalters;  wie  wir 
sehen  werden,  schliesst  sich  aber  die  Kunst  dieser  Begriffs- 
wandlung erst  verhältiiissmässig  spät  an  und  bewahrt  sehr 
lange  —  es  ist  dies  wiederum  äusserst  bezeichnend  filr  ihren 
conservativen  Charakter  —  als  getreue  Tochter  der  Antike 
den  urBprlinglichen  Sinn. 

Ganz  dem   letzteren  entsprechend  schildern   uns   nun  di 
Libri    Carolini^    die    Äbyssiie:    .  ,   .    cum    abyssum    figuram 
hominis    fingunt  (pietores)    habere,    et  lympharum  in  und 
tionem  affatim  fundere. 

Das  antike  Vorbild  ist  aus  diesen  Worten  deutlich  zu 
kennen,  es  ist  die  Oceanu^maske,  wie  sie  des  oftern  auf  rönif 
sehen  Sarkophagen  vorkommt/-  Eine  verwandte  Darstellang 
findet  sich  nun,  ausdrOcklich  mit  ßy66q '' bezeichnet,  schon  in  jenem 
berühmten  Pariser  Psalter,  der  sicher  eine  Oopie  den  10.  Jahr- 
hunderts nach  einer  sehr  alten,  vielleicht  noch  hellenistiechen 
Vorlage  ist  (auf  gleicher  Stufe  mit  der  Wiener  Genesis,  der 
Josuarolle  etc.).  Die  W^assertiefe  ist  hier  als  ein  kräftiger 
brauner  Mann  dargcßtellt,  der  Phai-ao  und  seine  8c haaren  bei 
der  Verfolgung  der  Israeliten  zu  sich  herabzieht'  Der  Antike 
sehr  nahe  steht  ferner  eine  jener  merkwürdigen  byzantinischen 
Renaissance  Unteritaliens  angehörige  Dar «tel hing,  ein  Mosaik 
im  Dom  von  Monreale,  welches  den  Eingang  der  Genesis: 
jin  prineipio  creavit  Deus  coelum  et  teiTam*  illustrirt  Der  Geist 
Gottes  schwebt  über  den  Wassern,  in  deren  grünen  Fluthen 
ein  härtiges  ernstes  Männerantlitz,  vollständig  übereinstimmend 
mit  der  Oceanusmaeke,  erseheint;  Bart-  und  Haupthaare  sind  von 
Wassersti'ömen  gebildet,    also  ganz  der  Schilderung  der  Libri 


I 


1  L.  Cäf-  in,  23.  J 

^  Mai»  und  Duhn,  AiiHke  Bildwerke  in  Rom  U,  382,  Nr.  3206-^3209.      " 
'  Schon   von   den   griecliiftcheii  Trugikem   »ur  Beseidinnng-  der  Meeres- 
tiefe g-ebrancht 
*  Bordier^  MÄiiiiscr.  grecs  etc.,  p.  113;  Wma^eii,  England  und  Päti«  ni,  222, 


fttUrfct  rar  Kunstp^lktelite  am  d«n  Ho}irift<|««ll«n  des  ftHlieii  M ittclaltera.       1 G3 

Carolin]  entsprechend J  Sehr  ähnlich  scheint  die  Figur  der 
Abys&us  zu  sein,  welche  sich  bei  deraelben  Scene,  der  Welt- 
sehopiiing^  in  einer  Pariber  Bibel  des  10.  Jahrhunderts  findet, 
ober  die  ich  die  Worte  ans  Didron's  Beschreibung^  anführe: 
,de  <^Ue  espÄce  de  volcan  sort  une  grosse  tele  nue  d'homme  sau- 
Fage...  Je  ne  connais  pas  d*aiitre  tradnction  anssi  pitto- 
resque  et  vivante  de  la  „face  de  l'abtme"/  Gegenüber 
^^peser  barbarisierten  Darstcllnng  zeichnet  sich  das  Mosaik  in  Mon- 
^Miüe  durch  eine  wahrhaft  antike  Würde  und  Grösse  ans, 
^^B  AiiB  karolinppschen  Handschriften  ist  mir  allerdings  nur 
■  eine  ähnliefae  Darstellung  bekannt.  Sie  findet  ßich  in  einem 
Araiiis  (vom  Ende  des  9.  Jahrhunderts)  der  Stiftsbihliolhek  zu 
St  Gallen  (Cod.  no.  250),  Da  erscheint  (auf  fol.  565)  der  Fluss 
Eridanus  als  grosses  bärtiges  Haupt  mit  zottigen  Haaren  aus 
den  Wogen  auftauchend. 

Ganz  dem  Typus  der  Libri  Carolini  entspricht  dagegen 
eine  Miniatur  des  10.  Jahrhunderts  in  einer  Handschrift  der- 
selben Bibliothek,  welche  Lucaus  Pharsalia  enthält  (Cod.  no.  863). 
Auf  fol.  230  ist  hier  die  d  reitheil  ige  Erdscheibe  dargestellt, 
nach  den  vier  Weltgegenden  orientirt.  Am  unteren  Kande, 
hei  ,Oecidens^  erscheint  ein  zottiges  Menschenbaupt,  das  aus 
weitgeöffnetem  Munde  Wassers trüme  ausspeit.  Es  ist  offenbar 
der  die  Erde  umschliessende  Oceanus,   als  Abyssus  gedacht. 

Alle  diese  Darstellungen  bewegen  sich  durchaus  auf 
antikem  Boden:  in  der  christlichen  Umbildung  als  ^Hülle*  finden 
wir  Abyssus  erst  im  10.  Jahrhundert.  So  erscheint  aie^  fast 
wie  das  archaische  Medusenhaupt  gestaltet,  in  der  Parabel 
vom  armen  Lazarus  im  Codex  Ottos  des  Grossen  zu  Aachen.* 
Aber  sie  ist  hier  noch  ausdrücklich  als  ^abyssus*  bezeichnet. 

Die  spätere  Kun^^t  hält  diesen  Gedanken  fest.  Jn  immer 
phantastischerer  Ausgestaltung  erscheint  häufig  der  , Höllen- 
rächen'  bis  in  die  Zeiten  der  Renaissance  hinein  auf  den  Dar* 


*  OrATina,  O  dnomo  dl  Mourenle,  tav.  15  ß. 

3  Ana,  arch^oL,  toiD.  1X^48;  Abbildung  bei  Tlkkanent  DSe  Genc^ismoftalkfin 
in  Vonedt^  nud  die  Cottoubibftl,  Helgiagfors  I889v  T.  X\\  IIB.  AiK-h  auf 
euer  Elfenbemtafel  io  Berliu  (c.  U>  Jabrh.)  findet  mch  —  bei  der  Welt- 
•ehdpliuig   —  das  Moliv  der  Abysaas  (Abb.  ebendn  S.  21), 

>  FnbL  von  Beüael,  Ancben  1836  auf  T.  24. 
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Stellungen  des  jüngsten  Gerichts,*  Ob  dabei  uralt  gennanisclie 
Vorstellungen  Äntheil  haben,  ist  zweifelhaft,  doch  immerhin  mö^ 
lich;^  jedenfalls  ist  es,  wie  der  Aachener  Codex  beweist,  die  An- 
tike^ aus  der,  bedeutsam  genüge  der  erste  Anstoss  gekommen  ist 


Dritter  Abschnitt 
Zur  Geschichte  der  Antike  in  karalingischer  Zeit 

Die  Relterstatne  des  Theödorleh  in  Aachen* 

Das  merkwürdige,  von  Karl  dem  Grossen  in  seine  nordische 
Pfalz  entführte  und  dort  in  ziemlich  rÄthselvoller  Weise  ver- 
schwundene Kunstwerk  hat  schon  eine  nicht  unbeträchtliche 
Literatur  hervorgerufen.^  Ich  beabsichtige  nicht,  mit  den  fol- 
genden Zeilen  dieselbe  durch  eine  neue  Untersuchung  anzu- 
schwellen,  sondern  möchte  nur  auf  einige  Punkte,  welche  bisher 
eine  nicht  ganz  befriedigende  Deutung  gefunden  haben,  die 
Aufinerksamkeit  lenken. 

Zunächst  sei  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  den  Sach- 
verhalt wie  er  sich  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung 
darstellt^  amsammen zufassen. 

Nach  dem  Bericht  des  Agnellus,^  der  leider  eine  empfind- 
liche Lücke  aufweist,  befand  sich  in  Ravenna  eine  eherne 
Reiterstatue  des  Theodorich,  die  uns  aosfllhrlich  beschrieben 
wird,  iferkwürdig  ist  die  Nachricht,  die  Statue  sei  ursprüng- 
lich  für   den    oströmischen  Kaiser  Zeoo   (477 — 491)   beatimmt 

^  Bcbon  in  ku^olingischer  Zeit  mf  einem  Elfenbeinrelief  des  Stütlh  Kmt- 
•ington^Ma^nm,  wenn  Anders  WMtwood'a  ZeitbestijiijnBng  rialilig'  ist: 
A  descnpt,  caUIo^©  of  ficüle  iToiiee  etc.  116, 

>  Vgl.  Voss,  Dbb  jüngste  Gericht,  S.  2L 

^  Bock  im  Jahrbuch  der  Alterthamaft'.  im  Bheint.  1B44;  Grinm,  D«^ 
Relteratandbild  des  Theodorich,  BevBn  l$€9;  Bock's  Erwiderung  in» 
RbeioL  J«brb.  1S71  (Ans  dem  NAclilnflM)|  Delilo  in  Zabn's  Jtikih.  1S72  ^ 
W,  Schmidt  ebenda  1873;  Ebert,  ^usagilier.  der  sidhs.  Geeel^seh.  l8tS^ 
Friedrich,  C^  Die  Klf^nbeinreUeCi  an  der  Kanxel  das  Domes  «u  Aacbeim, 
Nürnberg  1883. 

*  Lib.  poDt.  Bar.  bei  Mnimtori  SS.  O.  liS. 
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gewesen,  Theodoricli  habe  Bie  mit  seinen  Namen  geßchmlickt 
(6U0  üomiue  tiecoravit).  Das  erinnert  fast  an  die  naive  Art, 
wie  die  ersten  Karolinger  ihre  Urkimden  mit  antiken  gcfassten 
Oemmen  siegelten,  während  doch  noch  ihre  merowingischeii 
Vorgänger  Porträtsiegel  besasöen.  Aber  im  5.  Jahrhundert 
war,  auch  im  Westen»  der  Sinn  für  PortrUtähnliehkeit  doch 
nicht  gänzlich  crBtorben.  Sollte  Tlieodorieh  jener  Statue  seinen 
Porträtkopf  haben  aufäetzen  lassen,  einem  Unfug  folgend,  den 
schon  die  erste  Kaiserzeit  kennt?  ' 

Diese  Statue  hat  nun  Karl,  laut  Agnellus'  aufidrückUchem 
Bericht,  als  er  von  der  Kaiserkröuung  in  Rom  zurückkehrend 
in  Ravenna  weilte,  angezogen  von  ihrer  Schönheit,  ins  Franken- 
reich  entfuhrt  und  vor  seinem  Palaste  in  Aachen  aufgestellt. 
Agnellus  sL'hreiht,  wie  wir  genau  wisseuj  im  Jahre  838^  zehn 
Jahre  früljcrj  in  den  Lenz  B29  fällt  jenes  merkwürdige  Oedicht 
Walafrid  Strabo's:  ,De  imagiiie  Teti'ici*/^  dem  wir  eine  genauere, 
leider  durch  Dunkelheit  der  Sprache  und  die  durchgelienden 
spitzfindigen  Beziige  getrübte  Kcnntniss  des  Kunstwerkes  ver- 
danken. An  der  Identität  beider  Statuen  ist  es  müssig  zu 
zweifeln;  gegenüber  den  ausdrücklichen  Berichten  zweier  Zeit- 
genossen kommen  spätere  Quellen  nicht  in  Betracht,  zumal  seit 
Grimm  mit  grosser  Belesen  hei  t  die  merkwürdige  Geschichte 
des  Regiöol  in  Pavia  khirgelegt  hat.  Die  Verweehslung  der 
Aachener  Statue  mit  dieser  letztern  Reiterstatuo  eine«  römischen 
Imperators  ist  hienach  gegen  Grimmas  eigene  Ansicht  evident,^ 

Das  Reiterbild  war  vor  der  Aachener  Pfalz  an  einem 
belebten  Platze   aufgestellt.^     Es   bestand   aus   vergoldeter 


1  Vgl  Pliniu»,  Hiiit.  Nmt.  35,  2,  1   und  Sueton,  Tiber,,  c.  2Ü. 

*  Ed,  Diimmler,  M.  G.  P.  Lat.  IL 

*  Dass  der  Regisol  mit  der  Eavßtiuater  Statue  nicht  identisch  ist,  zeigt 
der  kleine  Ilolzsehnitt  desselben  bei  Gaalla,  Papie  Sanctnarinm  1505, 
wo  Schild  und  Lanr^e^  von  Äg-nellua  so  nachdrticklicli  hervorj^ehobeo^ 
fehlen.  Das  auf  Rechoung  der  Heatauration  im  14.  Jahrhundert  schieben 
zo  wollen,  wie  Grimni  thiit^  g-eht  nicht  an.  Es  ist  übrigens  undenkbar^ 
dans  AgnelluH,  welcher  doch  die  Mosaikon  in  Pavia  aus  Autopsie  be- 
ach  reiht  und  die  Stniiie  gesehen  haben  muss,  trotxdem  Tcn  der  Ueber- 
fUhrung  ntich  Aachen  erzählen  könnte. 

*  Walafrid  v.  33;  Primum  nosae  veÜm,  iuxta  quam  Aaepe  viatnus 
Cui  fiit  imago  emis  »ic  effigiata  figurit». 

V«  91: faciem  praeclara  palatia  conira. 
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npiifisBu,  Wim  »ovvnlil  AgnelluM,^  als  Walafrid- berichten.  Das  Ross 
ih's  \\iU\\^ti  war  in  8<*lirittötellung  dargeBb^lity  indem  es  einen 
Vonlcrfuwn  oniporliob.^  Ganz  so  wird  uns  das  Pferd  der  Rciter- 
Mltttiii^JüNiintHiiNniif  ilom  Au^tistaicjn  in  Konstantinopel  geschildert; 
lülc^iu  hier  Hclieint  vti,  wenn  der  dunklen  symboliseh-tendenziösen 
Auadruokswoiso  Walftfrids  zu  trauen  ist/  in  einer  lebhafteren 
Bowe^un^,  otwa  mit  zum  Sprunge  eingezogenen  Hinterfüssen 
dargoatellt  gewesen  zu  Hein.  Das  stimmt  auch  zu  der  Art,  wie 
der  Kthiig  «olbst  vorgeftlhrt  wird.  Mit  dem  erhobenen  rechten 
Arm  »obwingt  er  den  Speer,  an  der  Linken  fuhrt  erden  Schild.* 
Uww  Auffassung  steht  in  einem  scharfen  Gegensatz  zn 
dorn  Charakter  des  monumentalen  Reiterbildes  der  Antike. 
Sil  li^  etwas  Reekes,  Kriegerisches,  sagen  wir  nur  gleich 
Karbansch-frisches  in  ihr,  welche  der  ruhigen  ernsten  Würde 
de»  rCunischen  Imi>6rators  gan«  an  widerläuft*  Für  den  Rumer 
kätl0  mn  solches  unruhig  beir«gtoa  Bild  semea  ImperatarSr  noch 
daau  in  monumentaler  Woise  auf  einem  Offeutlicben  Platze 
iiii{g^t«Ut^  «icher  etwas  hddial  Befremdliches  gehabt.* 


ajitt  »#^i»  In 
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Im  kleinen  Rahiueii  und  im  beetimmten  Sinn  gebrauclit 
ist  ja  diese  Darötellungsarl  der  Antike  nicht  l'remd. 

Es  sind  die  treuesten  Zeugen  des  ÖflFentlichen  Lebens 
der  Altenj  die  Münzen^  welclie  uns  da  ein  reiches  Feld  der 
Beobachtung  eröffnen.  Das  Brustbild  des  Kaisers  mit  öehild 
und  Speer,  ftlr  die  8pätzeit  namentlich  so  charakteristisch, 
kommt  schon  bei  Uallienus  vor;  es  sind  dies  aber,  wenigstens 
in  der  älteren  Zeit,  Mlinzen,  welche  in  Kriegszeiteti  geprägt 
wurden.  Auf  sprengendem  Koss^  mit  geschwungenem  Speer 
und  nur  sehr  selten  mit  dem  Schild  '  bewehrt,  erscheint  der 
Imperator  niu*  in  zwei  Fällen,  als  Sieger  liber  die  Barbaren'^ 
und  als  Jäger  in  der  Verfolgung  reissender  Tbicre  begriffen.^' 


beoitKe  der  t«cbm»tiiieti  Mitlei,  AoUToriln  und  willkürlich  auch  dem 
widerstrebe  11  dnt eil  Suiffe  ihre  Ideen  ^iiifdräiigt^  dor  Barocke  nämlich, 
E»  l«t  iutereiös.'iDt  zu  neheu,  wie  d*>r  M»ler  Lioiiardo  in  Hciiien  hekriniileti 
Zetcbnuntreu  zum  Sforxadenkmal  von  der  malerischen  Auffassung  zur 
plaÄtiHcbeii  übergeht  (vgl.  Courajod'»  AufsAt«  1879), 

»  So  auf  einem  Medaillon  de«  Prübtiö  (EraiäHiou  von  Sincia)  hei  FriJhuer, 
Mi'duilL  Hörn,  24*J,  und  auf  einem  verwandten  des  Maximian,  FrOboer  2i>*i. 
Dhss  Ilelm  und  Schild  bei  den  Kaiüeratatuen  »umeist  fehlen,  darauf 
wirft  ein  nierkwürdig-er  IJmsrJiud  Licht.  Die.se  beiden  WatTonstüeke 
wnrdeii  dem  Kaiser  i^ewnihnlich  von  einem  eigenen  Knappen  mder  auch 
einem  Hüfbeamteu  nnthgetrageu,  selbst  im  Kriegte.  Wir  ersehen  dies 
aus  einer  intereH^anten  8t6lle  beiin  Aiumiauuii  Mareellmus^  deren  Mit- 
theiluug  ich  der  Oüte  Herrn  Director  Kenner*«  verdanke.  Dort  wird 
niimliL'b  berichtet  (L.  XX VU,  e.  10,  H ),  datia  Kaiser  Valentiuian  1,  auf 
einem  FeldKUge  g'eg:en  die  Alam .'innen  mit  wenigen  Begleitern  yai 
Pferde  eine  TerrainreeognoBcirüng  vornahm.  Ueherfallen,  rettete  er 
»ich  mit  g-onauer  Notb  dureh  einen  Sumpf,  sein  Cnbieulnrius  aber,  der 
ihm  den  mit  Gold  und  Edelnteinen  reich  besetisten  Helm  uacbtrug, 
verschwand  spurlos:  (periculo)  ,  .  .  adeo  proximm*  fuit,  ut  ^aleam  eiuti 
cublculariua  ferenH  aury  lapillisque  distinctum  cum  ip80  tegmine  penitus 
interiret.  Die  beste  II Instration  bieatu  bietet  ein  bronzener  Pferdehebaug 
auB  dem  3. — 4.  Jahrhundert  im  Wiener  Antikencabinet  (ahgeb.  von 
Sacken,  Jabrb.  der  kim8tbiBt.  Samml.  des  Allerb.  Kaiserhauses  I,  67)» 
Der  Kaiser  erscheint  hier  zu  Pferde,  ^au2  wie  auf  den  Mflusen  ahi 
Victor  gentium  barbarorum.  Hinter  ihm  folgt  der  Signifer,  dann  der 
Knapp©!  Helm  und  Schild  tragend. 

'  M.  Aiirel  (Sieg  über  Armenien)  Frühuer  93;  Maximinus  (gloria  Germa- 
uorum)  Frübuer  180^  Maiimiau  (victoria  FeröicaJ  Frühner  :itJ6;  Uou- 
»tautin  U,  (victeri  gentium  Eiarharorum)  Frijhner  296. 

3  Hadriau  (auf  der  Eberjagd)  Fröhner  3y;  Commodus  (auf  der  LtJwenjagd) 
Fröbner  llö. 
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EbenBO    wenig   Anspruch    auf  Moimmeiitalität   wie    dieee 
Mtinzflar&telliingen  erliebeii  z.  B.  die  beiden  kleinen  Statuetten' 
bei  CJarae  (vol.  III),  von  denen  no.  2475  Commodus  auf  spren- 
gendem   Pferde    darstellt    (im   Vatican),    während    die    zweite, 
(HO.  2497),  ebemalä  im  Besitz  des  Cav.  Azzara,  allem  Anschein 
nach  modern  iatj    Die  Alexanderstatne  Lysipp's,  an  die  man 
wohl  denken  machte,  zumal  bei  dem  bekannten  Charakter  deri 
hellenistischen  Kunstweise,    war    in    der  Auffassung    durch    die^ 
Composition  bedingt  imd  vor  Allem  keine  Einzelstatue. 

In  der  Tbat  ist  es,  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Antike,  j 
immer  wieder  der  FriedensfUrst,  der,  Reich  und  Stadt  behütend|j 
Krieg  und  Frieden  in  fester  Hand  tragend,  uns  in  den  monu- 
mentalen Darstellungen  dieser  Art  entgegentritt. 

Ich    brauche    hier    nur    an    die    bekannte    capitolinischei 
Statue   Marc    Am*els   zu    erinnern,     Statins    hebt  in   seiner  Bö-^ 
Schreibung  der  Reiterstatue  Domitiana^  die  friedliche  Kleidung 
und  das  ruhig  an  der  Seite  hängende  Schwert  hervor. 

Mit  diesem  Typus  stimmt  auch  völlig  eines  der  letzten 
Werke  antiker  Monuraentalplaätik*  das  grosse  Reiterbild  JuBti- 
nians  auf  dem  Augustaion  in  Konstantinopel,  von  dem  uns 
zwei  Beschreibungen,  eine  kürzere  gleichzeitige  von  Prokopios^ 
und  eine  sehr  ausfllhrlicbe  und  anschauliche  von  Pachymeres^ 
aus  dem  14  Jalirhundert  erhalten  ist.  Auf  dem  ruhig  achrei- 
tenden Pferde  sass  der  Kaiser  in  ,acliilleischer*  Rüstung,  knapp 
anliegendcrj  kurzilrmliger  Tunika,  den  Holm  auf  dem  Haupte, 
aber  wie  auBdrücklich  bemerkt  wird,  ohne  Seh  wert,  ohne 
Lanze.  Die  rechte  Hand  war  erhoben»  in  der  linken  hielt  er 
den  kreuzgeschmückten  Reichsapfeh 

Wie  sehr  sticht  dieses  ruhige^  gemessene,  von  der  ganzen 
Würde    und    Hoheit   antiken   Imperatoren thums    umwehte  Bild] 
von  dem  unruhig   bewegten  des  Theodorirh  ab!     In  der  Tbat' 
entspricht  dieses    der  Vorstellung,    die   wir  uns  von  dem   ger- 
manischen  Heerkönige    machen.     Es    hat    ganz    den  Anschein, 
als  ob  wir  hier  vor  einem  nalional-gothischen  Element  stünden» 


*  Auch    daa   Diptychon   Constantins  bei  Oori*   Thes.  vit.  Dipt.  II,  163,  ist 
eine  freiere  Darsteniin^T  ^^^  i^**^  moiiumentalefi  nicht  xu  vergleichen  i»U 

'  StatiuB,  Silvae  I,  1,  v.  42  ff. 
^  De  aediticiis  Justiniani  I,  2. 

*  Deacriptio  Aug-usUei,  bei  Migne,  R  Lat.  T.  144. 
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Wäre  aber  auch  anzunohmeiij  dasß  die  Stahle  auf  Theo- 
dorichs  Befehl  selbst  gefertigt  worden  istJ 

Auch  in  der  Geschichte  der  Kun&t  wechseln  die  Extreme, 
ler  leitete  man,  naiv  ^enug,  den  vollendeten  Baustil  des  Mittel- 
von  den  Guthen  her;  heute  geht  man  vielleicht  in  dem  Be- 
reben  zu  weit^  jede  Einwirkung  nationaler  Eigenthümhihkeiten 
f  die  irUhmittelalterhcbe  Kunst  zu  leugnen.  Es  ist  ja  richtig, 
daaa  die  primitive  Kunst  der  Barbaren  sieh  der  reichen,  grossen, 
unwiderstehlich  aUÄiehcoden  und  blendenden  Kunst  der  Antike 
gegenüber  nicht  halten  konnte.  Es  ist  ein  Proeess,  der  sich  noch 
beutej  zumal  in  den  östlichen  Ländern  absiiielt-  Die  Volkskunst, 
mag  sie  tecbniseh  und  künstleriöch  auch  auf  relativ  hoher  8tufe 
ateheUf  erliegt  unrettbar  den  akademischen  modernen  Kunst- 
formen (e^chon  infolge  der  allen  primitiven  Völkern  eigenen 
achahmuDgslust)  und  geht  rasch  und  spurlos  zugrunde. 

Trotzdem  geht  ea  nicht  an^  den  Einfluas  des  Volks- 
charakters ganz  übersehen  zu  wollen.  Ganz  ebenso  haben  ja 
die  Germanen  sehr  schnell  und  leicht  in  Gallien,  Gberitalien 
und  Spanien  die  Spraclie  der  besiegten  Romanen  angenommen, 
aber  doch  in  einzelnen  Formen  Spureu  ihrer  Eigenthümlichkeit 
Jiinterlassen.  Ganz  ebenso  dringt  ja  jene  uralte  keltische  oder 
ichtiger  allgemein  nordische  Tbierbiinderoniamentikj  anschei- 
nend durch  Vermittlung  der  Angelsachsen  (denen  ja  überhaupt 
ebe  so  bedeutende  Rolle  in  karolingischer  Zeit  zarallt),  in  den 
decorativen  Bestand  der  abendländischen  Kunst  ein  und  wird 
filr  die  ganze  Folgezeit  sehr  bedeutsam.  Ich  halte  es  für  un- 
inugüch,  diese  ganz  originelle  Omamentation  auf  die  Antike 
orückfohren  zu  wollen,  ^vie  es  neuestens  versucht  wird.'-* 


ä: 


1  Sclioii  (Ua  ,Älii  aitint',  sowie  die  eingefügte  Mgeubafte  Gesphichte  der 
Adoption  Zenos  durch  Leo  machen  die  QueUe  des  Agnellus  verdäcbtig^. 
Diu  Stütue  stand  in  Ravennn;  Zeno  starb  491  und  erst  493  cApituHrte 
OdoAker.  E«  iBi  aber  doch  schwer  anzunehmen,  dass  Ttieodi>rich  die 
ae  von  BysiLnx  aus  mit  nach  ItnU^u  geführt  habe.  Agnellus  hat 
vielleicht  eine  Notix  de^  Joraandes,  De  reb.  Geticis  (c.  57 )f  falsch  auf' 
l^efaMt,  wonach  Zeno  dem  Gothetiköoig»  welcher  ihn  ja  477  geg-en  Ba«i- 
liaeus  erhoben  hatte,  eine  Keiterstatue  vor  der  Regia  setsen  Hess. 

^  Ifttntx«  Etudes  ieono^aphiques,  Paris  1887  (vg^l.  die  Besprechnng  A. 
Rif^r»  m  den  Mitth.  des  Inst,  für  Osterr  Geschichtsforschung  X,  162)  i 
Portbeim,  lieber  den  decorativen  Stil  in  der  altehristl.  Kunst,  Stuttgart 
lSd6*     Etwas  ganz  Anderes  sind   die  fest  am schri ebenen,  im  Gegensatz 
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Kehren  wir  mm  nach  dieeer  Abschweifung  wieder  zur 
Tlieodorich  Sota  tue  zurück.  Sie  war  eine  KolossalBtatiie  oder 
ging  doch  jedenfaÜB  Hb  er  die  Lebensgröase  hiDauB,  Schon  das 
Mass  defi  PostamontH,  eines  Stnfenbaucs  von  sechs  Ellen  Hohe, 
aus  Quadern  aufgeführt  ( Aj^aiellus  a.  a»  O.),  beweist  diee^  sowie 
die  Erzähhing  des  AgneüuSy  aus  den  weiten  Nüstern  des  Rosees 
seien  Vögel  aufgeHogeu,  die  ira  hohlen  Innern  nisteten. 

Jedenfalls  stand  die  Statue  auch  in  Aachen  auf  einem 
steinernen  Unterbau.  Wir  ersehen  dies  aus  Walafrid*»  Gedicht, 
wo  es  V.  85  ff.  heisst: 

Quodque  super  lapidee  pluinhumque  et  inane  metallum 
Oumt  equoj  signat  sc  pectore  belua  duro 
Corde  pigro  sensuque  cavo  regnare  superbiam. 

Die  lapides  und  das  plumhiim  sind  wohl  die  Quadersteine, 
welche  nach  antiker  Technik  durch  verbleite  Dübel  verbunden 
waren,  was  bedeutet  aber  der  sonderbare  Ausdruck  Juane 
melallum',  d.  i.,  wie  aus  dem  inoralisirenden  Vergleich  klar 
hervorgeht,  hohles  Metall V 

Im  Folgenden  will  ich  dietüc  hVage  zu  beantworten  suchen. 

Ich  gehe  dabei  au&i  von  v.  63— tM,  wo  Strabus  seine 
SeintUla  fragt: 

Cur  dextra  de  parte  nolam  gestare  videtur 
Nudus  ob  hoc  soliim,  puto  ut  atra  pelle  fruatiu\ 

Nach  dem  ersten  Eindrucke  scheinen  sich  die  Verse  auf  die 
Reiterstatue  zu  bexiefjen  und  wurden  auch  von  Boek  so  auf- 
gefasst,  der  sich  indessen  hiedureh  in  oulosbarc  Schwierigkeiten 
verwickelte.  Die  späteren  Erklärer  haben  alle  mit  ilerbeiziehun^ 
von   V.   160  flF.    (worauf  wir    später    kommen)   sie   auf  eine   gc* 


%VL  jenen  Thierblndern  immer  benennbaren  Tbiergestalr^n  (»umeiiit 
FiHcbe  und  Vögel)  der  merowingisoheü  InUiiilarnamentik,  die  keineswegs, 
wie  JAiiitflcliek  in  der  ^Geacbii-Iite  der  deutschen  Malertii"  Dieiut^  nordiaefa- 
ufttiutialer  Abkunft  sind,  «oiideru  nun  der  Antike  lierätammen,  Sie  lindeti 
»ieU  in  griecbiacbeti  Codices  de»  9.  und  10,  Jabrliunderts  (Bordier, 
Descriptii^n  des  ms.  ^^roc»»  PariÄ  1H85»  p.  6U,  61,  üH  etc),  sogar  in 
einem  armenitchon  M;iuuftcript  des  13.  Jalirbuuderts  (bei  Wostwood, 
Palaeogr,  eMicra),  wo  ©in  etwaiger  Emflu.^>  eines  uurtlisubeii,  lateinisch 
gescbriebonen  C^dex  gans  undenkbar  ist. 
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trennte  Fi^ur  bezogen.  Grimm  cooKlriürt  einen  leierspielemien 
Flussfi^olt  (?I)  auB  den  Versen  lieraus,  emendirt  dann  fnsidiwe^ 
nola  in  rota,  das  uralle  keltisclie  Saiteninöirnraeot,  ändert  dextra 
de  parte  in  dextra  deprome  (diese  Conjeettiren  sind  schon 
paläographiBcb  nicht  zu  rechtfertigen)  und  greift  schliesslich 
aus  einer  mitrLdien liaften  Oesehit^hte  Fredegars  den  treuen 
A raren  Nerses  heraus,  der  nun  als  satelles  Theodoriehs  dessen 
Pferd  führen  muss.  Viel  näher  ist  meines  Eraclitens  Schmidt 
der  Sache  gekommen,  welcher  an  einen  in  der  Nähe  aufge- 
stellten, cymbelschlagenden  Satjr  gedacht  hat 

Vor  Allem  ist  die  Stelle  anders  zu  interpungireuj  wodurch 
auch  die  Antwort  erst  klar  wird: 

Cur  dextra  de  parte  noiam  geatarc  videtur 
NuduB?  ob  hoc  solum,  puto,  ut  atra  pelle  fruatur, 

StrabuB  fragt  und  gibt  ßich  gleich  selbst  vermiithungs weise 
Antwort»    Scintilla  corrigirt  ihn  dann: 

Etsi  non  caneretj  nequaquam  pelle  careret 
Quam  öcmel  iiiduerit,  sed  erit,  quod  diccre  possis: 
Flagitiosorum  certe  praeconia  summis 
Laudibub  aecelebrant  omnis  virtutis  egentes; 
Verius  ut  dicam,  dat  iiudo  opprobria  nudus, 

Walafrid  fasst  die  Sache  in  seiner  Manier  so,  als  ob  die  Musik 
dem  Preise  des  Königs  gelte.  Auch  wenn  jener  nicht  Musik 
machte  (canerct),  würde  er  das  Fell  doch  haben;  in  Wahrheit 
schmäht  der  (physisch)  Nackte^  der  nur  mit  dem  Fell  Be- 
kleidete, den  (moraUsch)  Nackten,  d.  i.  den  omnis  virtutis 
egentem  Ketzer  Tlieodoriclu 

Nola  heisst  im  mittelalterlichen  Latein  jede  kleinere  Glocke. 
Walafrid  selbst  erklärt  in  seiner  liturgischen  Schrift:'  Minora 
vero  (vasa)  quae  et  a  sono  tintinnabula  (Schellen)  vocantur, 
nolas  appellant,  a  Nola  civitate  Campaniae.  Die  Vermuthung 
Hchmidt's  hat  viel  Wahrsclieinlicheä  an  sich,  Walafrid  habe  eine 
F'igur  im  Auge  gehabt,  welche  das  antike  cymbalum  handhabt, 
dessen  Gestalt  er  allerdinp:«  ungefähr  mit  einer  nola  vergleichen 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  verwechseln  konnte.  Es  wUre 
aber  auch  möglich,   dass  er  einen  antiken  Kantharua  bei  einer 

*  De  rebus  occleeiaat,  c,  6, 
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singenden  und  tanzenden  Figur  bemerkte  und  diesen  entweder 
wirklich  ftlr  eine  nola  hielt  oder  mit  diesem  Ausdrucke  das 
ihm  unbekannte  GefUsB  umschrieb.  Ich  verweise  auf  die  eben 
citirte  Stelle,  wo  er  die  nolae  als  vasa  bezeichnet*  Die  atra 
peius  ergänzt  dann  das  Bild  recht  wohl  zu  einem  Faun 
oder  Satyr. 

Die  einzeln  aufgestellte  Statue  eines  solchen  (im  An- 
gesichte des  Palastes  und  zumal  der  Kirche!)  erregt  aber 
schwernnegende  Bedenken.  Zudem  ersehen  wir  aus  einer  gleich 
zu  besprechenden  Stelle,  dass  Walafrid  diese  Figur  aus  einer 
grösseren  Reihe  herausgreift.  Bei  s^einer  Manier  kann  das  nicht 
verwundern;  er  gibt  ja  keine  BesuhrciLung  des  Standbildes, 
sondern  hebt  das  seiner  moralischen  Tendenz  Zweckdienlichal 
unbekümmert  aus  dem  Zusammenhang. 

Noch    einmal    kommt  Walafrid   auf   diese   Figur   zuruck| 
in  V.  77  ff.: 

Aurea  quod  regnas  (avaritia)  stipata  Satellit e  nigro 

Non  aliud  portendit  enim,  qniim  quod,  mala  quantum 
Luxuries  quosdam  sensu  distendit  avaro 
Tantum  pauperiea  alios  devastat  adurene. 

Es  ist  allem  Anschein  nach  die  dunkle  Patina  der  Bronzefigur^ 
die  ihm  gegenüber  der  vielleicht  von  Karl  erneuerten  Ver- 
goldimg der  Heiter  Statue,  auffällt.  Er  zieht  eine  neue  Moral 
aus  diesem  Gegensatz.  Die  (gleichsam  versengte)  Figur  erscheint 
ihm  infolge  ihrer  Nacktheit  und  unansehnlichen  Schwärze  als 
paiiper  gegenüber  dem  prunkenden  Reiter;  nach  seiner  Auf- 
fassung ist  aber  die  eine  so  schlecht  wie  der  andere;  jene 
verderbt  die  Armuth  durch  die  Schmeichelei,  welche  sie  an- 
treibt, den  König  mit  Musik  zu  lobpreisen,  diesen  der  Reich- 
thum  durch  liabsüchtige  Gesinnung.  Die  Anklage,  dass  Theo- 
dorich  seine  spätern  Lebensjahre  durch  Geiz  geschändet  habe, 
ist  ja  bekannt. 

Ueber  diese  dunklen  Stellen  verbreiten  einige  der  folgenden 
Verse  willkommenes  Licht.  Der  Dichter  hat  sich  in  den  Anblick 
der  den  Platz  umgebenden  Bauten  des  frommen  Herrschers 
Karl  versenkt;  darin  wird  er  gestört  durch  die  Erinnerung  auj 
den  eques  nnratus,  der  gleichsam  gegf^n  diese^  als  Person iiicatioi 
des  weltlichen  Hochmuths,  einhersprengt. 
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V.  159  ff.  Ast  alia  de  parte  nitens  fulgore  conieco 
Auratua  discurrit  eques,  com i taute  pedeetri 
Agmine,  tintinnum  quidara,  quidam  Organa  pulsant. 
Dulce  meloa  tantum  vanas  deludere  mentes 
Coepit^  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam 
Femina  perdiderit  vocivra  didcedine  vitam. 
Cedant  magna  tui,  super  est,  figmenta  colossi 
Roma,  velit  Caeear  magnus,  loigi^abit  ad  arces 
Francorum,  quodeumque  miser  conflaverit  orbia, 
En  quts  praeciptie  iaetabat  Graecia  sese 
Organa  rex  magnun  non  ioter  raaxima  ponit. 
Quae  tarnen  inceptos  gervent  m  intacta  canores 
Deses  erit,  qui  saepe  buo  quatit  aera  plectro. 

Aus  diesen  Versen  geht  klar  bervor,  das«  die  Statue 
Nebentiguren  aufwies.  Erinnern  wir  una  aber  der  oben  eitirten 
Stelle,  in  der  gesagt  wird,  der  Reiter  sprenge  über  thohles 
Metall*  dahin.  Ich  meine  nun,  dass  an  der  Basis  antike 
Bronzereliefs  angebracht  waren.  Nehmen  wir  dies  an,  so  ist 
auch  der  Vorwurf  deri*elbeTi  klar*  Schon  der  Faun  mit  der 
Cjrmbel  hatte  uns  in  den  bakchischcn  Ideenkreis  geführt,  hier 
wird  das  Bild  durch  die  musicirenden  Schaaren  mit  verschieden- 
artigen  Instrumenten  '  leirht  xum  rauschenden  Thiasos  ergänzt. 

Noch  mehr.  Die  ^  hier  versuchte  Deutung  der  Stelle  wirft, 
"Wie  ich  glaube,  auch  ein  Licht  auf  die  dunklen  folgenden 
Verse,  mit  denen  kein  Erklärer  etwas  Rechtes  anzufangen 
wiiÄSte,  Wie  kommt  auf  einmal  eine  Frau  daher,  , welche,  durch 
die  Süssigkeit  der  ilusik  überwältigt,  starb*?  Dass  Walafrid 
ein  Tagesereigniss  im  Sinne  hätte,  w^äre  ja  nicht  unmöglich, 
aber  wie  rechtfertigt  sich  denn  diese  plötzliche,  ganz  unver- 
mittelte Erwähnung?  Sollte  er  sich  nicht  eher  auf  eine  Figur 
jenes  Reliefs  selbst  beziehen?  Der  Zusammenhang  der  Stelle 
scheint  dies  sogar  zu  fordern*  Es  macht  mir  nun  ganz  den 
Eindruck,  als  habe  Walafrid  eine  jener  häufig  vorkommenden 
verzückten  Mänaden  gesehen  und  deren  gewaltsame  Bewegung 
&ls   das  Zusammenbrechen    einer  Sterbenden  aufgefasst.^     Der 

*  Wftljifrid   nennt  sie  wlllkürticfa    tintinnum  (Glockenspiel)    und  Organum^ 

ein  Aufidmck,  der  jedes  beliebige  Instrument  bezeichnet. 
'  Vgl    du  »chönft  Marmorrelief  der  Villa  Albani, 
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Art,  wie  er  die  Dinge  sieht,  ifvidersprUche  das  keineswegs;  er 
konnte  in  seiner  Meinung  auch  durch  den  leidendchaftlich 
schmerzlichen  Zug  bestärkt  werden,  den  wir  häufig  an  den 
Gesichtern  solcher  Bakchantinnen  wahrnehmen, 

Ueberdies  hat  Walafrid  anscheinend  selbst  Kenntniss 
davon,  dass  er  vor  antiken  Bildwerken  steht.  ,Wenn  es  der 
Kaiser  befiehlt^  sagt  er^  ,wandeln  alle  Werke,  welche  die 
heidnische  Welt  (das  ist  offenbar  der  miser  orbis)  gegossen 
hat,  in  die  Burgen  der  Franken,  nach  Aachen.' 

Beispiele^  dass  das  Älittelalter  gerne  antike  Reliefs  zum 
Schmucke,  sogar  der  Kirchen,  verwendete,  sind  nicht  selten. 
Die  Kanzel  von  Aachen  ist  mit  höchst  merkwürtlio:en  Elfen- 
beinreliefs geziert,  welche  trotz  der  Verzerrung  der  mytho- 
logischen Figuren  sicher  antike  Arbeit  sind;  *  und  im  Dom 
von  Torcello  hat  man  gar  ein  antikes  Relief,  das  auch  in  der 
Renaissance  eine  grosse  Rolle  spielt^  den  Kairos  des  Lysipp 
nachgebildet.* 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen  Kunstwerken 
Nachbildungen  der  Tlieodorichstatue  erkennen  wollen.  So  in 
der  kleinen  vergoldeten  Reiterstatue  Karls  des  Grossen, 
welche,  ursprünglich  im  Metzer  DomBchatz  befindlich,  vor 
einiger  Zeit  in  der  Sammlung  CarnavaUNs  in  Paris  auftiiuchte.^ 
Wäre  sie  aber  auch  wirklich  karolingisclier  Provenienz  ^  so 
entbehrte  doch  der  obige  Schluss  jedfr  Begründung.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  Versuche  Friedrichs  (s.  die  oben  an* 
gezogene  BrosehUi-e),  in  einem  der  Aachener  Kanzelreliefs  * 
eine  Nachbildung  der  Tlieodorichsstatue  nachzuweisen.  Die 
vorgebrachten  Argumente  sind  so  hinfällig,  dass  ihre  Wider- 
legnng  in  ihnen  selbst  liegt.  Zur  Beleuchtung  seiner  Methode 
führe   ich  nur  den  Hauptgrund  an:  der  Schild,  den  Theodarieh 


*  Wie  mir  Herr  Dr.  v.  Sebueider  gütigst  mitthoilte,  existirt  eine  Reifao 
antiker  Elfenbein  käste  Iien,  die  eine  ähnlicbe  Verzerrung  der  alten  Hjthan 
anffreisen.  Ein  solcbes  mit  der  Darstellung  de«  nelleropbon  (aus  Pirano 
in  Istrion)  kam  vor  einiger  Zeit  m»  Wiener  Aotikencabinet, 

'  Abb.  bei  Catanee»  L*architettnra  in  Italia  dal  IV**  «ecolo  fino  al  Mille, 
p,  285. 

*  Vgl.  oben  Seite  122,  Anm,    l. 

*  Da»  hiRf  in  Fragp  kommende  Stück  (»rp^end  einen  rftmiiMshen  Imperator 
darestellend)  abgebildet  bei  mns^m  Weertb^  Ebeinl.  iCunBt4enkin.,T.  39, Fig. 9. 
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nach   Agnellits   sinistro    humero  trägt,     findet    sicli    ancli  auf 

diesem   Relief,    und    nun    niiiss    dieses    eine    Naclibiklung  der 
ra^'ennatisehen  Statue  sein! 


Vierter  Absclmitt. 
Zur  Kunstlergeschichte  der  fränkischen  Zeit. 

Bei  den  germaniBchen  Völkern  ist  die  Metalltecbnik  von 
jeher  beliebt  und  in  eigenartiger  Uebung  und  BltUlie  gewesen, 
wie  uns  die  Gräberfunde  aus  der  Volkerwanderungözeit  lehren. 
Sie  spielt  ja  auch  in  der  deutsch-niordiachen  Volkssage  eine 
bedeutende  RoUe  (Wieland,  Egil,  Siegfried  etc,),^  Dass  unter 
den  Merowingern  namentlich  die  Gold  seh  miedekunst  blilhte, 
dafilr  haben  wir  nicht  blos  momimentale  (Funde  vcm  Tournai, 
Gourdon),  sondern  auch  litcrarisehe  Zeugnisse. 

Interessant  ist  es,  in  Bezug  auf  die  sociale  Stellung  der 
Künstler,  die  Bussen  der  Volksgesetze  für  die  Tödtnng  von 
«olehen,  die  hier  aber  durebaus  als  Unfreie  auftreten,  zu 
vergleichen.  Der  Goldschmied  hat  fast  allenthalben  das 
brachste  Wergeid.  Von  den  30—50  «olidi,  welche  dieses  in  der 
Lex  Salica  und  Alamnniiiea  beträgt^  steigt  es  bis  zu  ICMJ,  ja 
löO  aalidt  bei  den  Burgundern.^ 

Ob  jener  früheste  Meister  Mabuinus,  von  dem  ein  goldenes 
Kreuz  im  Testament  des  Perpetuus  von  Tours  erwähnt  wird,^ 
&&Dk]seher  Abstammung  war^  ist  allerdings  nicht  zu  erweisen. 
Dag^en  hören  wir  im  5.  Jalirhundert  ausdrücklich  von  ^bar- 
Imrischen*  Goldsehraieden ,  welche  die  herrsch stlchtige  Giso, 
Oemahlin  des  Rugierkönigs  Feletheus,  in  Haft  hielt,  damit  sie 
die  königlichen  Insignien  verfertigten.* 


*  Wackoraa^el  in  Haapt'B  Zeit«chr.  IX,  541. 

»  H.  G.  P.  Lat  nX;  Lex  AJam.  lU,  35;  Lex  Alam.  a  Hloth.  constit  II,  81,  7; 

L.  SaÜca  XXXV,  6;  L,  Bürgend.  X,  3;  L*  Burg.  Rom,  II,  6. 
»  Tf^UzD.  «.  Perpettii  Turon.  ©pi.  475.  c.  18,  A.  SS.  BolL  April  1,  750. 

♦  Bugippii  V.  Söverini  c.  8  ed.  Saiippe^  M.  G,  SS*  auldqu,  l,  2. 
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Wollten  wirSighart^  Glaiibeo  sclienfcen,  so  wäre  bei  der 
Hocbzeit  Theodolindens  aus  goldenen  Bechern,  mit  den  Thaten 
der  Bojer  (!)  in  Relief  geschmückt,  getrunken  worden.  Er 
beruft  sich  auf  Pallhausen,  Garibald  und  Theodolinde  (MüDchen 
1810),  einen  geöchmacklosen  historischen  Roman;  das  Qanze 
ist  natürlich  reine  Erßndiing. 

Die  Goldschmiede  hielten  auch  Buden  auf  den  Markt- 
plätzen der  grossen  StHdte  und  boten  dort  ihre  Werke  aiie, 
wie  wir  dies  aus  Tours  wissen/^  Doch  scheinen  sich  darunter 
auch  fremde  Kaufleute  befunden  zu  haben,  welche  orientalisches 
und  byzaiitiniBcheS  (xeschmeide  in  den  Handel  brachten.*  Im 
9.  Jahrhundert  sind  es  dann  namenthch,  wie  auch  im  spätem 
Mittelalter,  schon  die  Juden,  die  sich  hiemit  beschäftigen. 
Wie  es  mitunter  um  ihre  Geschäftsverbindungen  bestellt  war, 
ersehen  wir  aus  einem  Capitulare  Karls  des  Grossen,  welcher 
den  geistlichen  Vorstehern  strenge  einschärft,  Stücke  aus  dem 
Kirchenschatz  nicht  an  die  Kaufleute  abzugeben.* 

lieber  den  Bischof  Marius  von  Avenches,  den  man  zu 
einem  der  frühesten  Goldscli miede  im  Frankenreiche  machen 
will,  haben  wir  schon  oben  gesprochen.''  Der  einfachen  Existenz 
des  Mannes,  der  seinen  Acker  eigenbändig  baut^  daneben  sich 
literarisch  beschäftigt,  ist  allerdings  eine  müglicherweise  ganz 
dilettantische  Thätigkeit  dieser  Art  zuzutrauen.  Wir  haben  eine 
analoge  Erscheinung  in  seinem  um  zwei  Generationen  Jüngern 
Amtegenossen,  dem  heil.  Eligius  (St.  Eloi)/^ 

Dieser  ist  jedenfalls  eine  sehr  merkwürdige  Gestillt,  schon 
dadurch,  dass  wir  seine,  wenn  auch  überarbeitete  Lebens- 
gescl li eilte j  verfasst  von  seinem  Freunde  und  Stnbengenosseiij 
Dado  (Andoen,  f  683  als  Bischof  von  Rouen),  besitzen.^ 

Er  ist  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in  ChAlons  8,  M.  von 
freien    Eltern    geboren.     Da    er   Lust   und    Anlage   zur  Kunst 


1  Gesell,  d.  b.  K.  in  Baiern  I,   10. 
'  Greg,  Turon,  Hisl.   Franc.  VI,  32. 
3  Lex  Wbigotlior.  X,   U  3. 

*  Karoli  M.  cap.  ©d.  Boretius  L 
fr  S.  33, 
'  Die  Literatur  über  Eligiiia  zuBammengestent  von  B.  Krasch  in  Watten- 

bacli's  OöftchicbUquGlleD,  5.  Aufl.,   I,   421. 

*  V.  a.  Eligii  bei  0*Acher>%  Spicll.  U,  78. 
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zeigte,  gab  ihn  der  Vater  zu  einem  geödiiekten  CToldsclimiLHl, 
der  ÄUgleicli  Vorsteher  der  königlichen  Münze '  war,  namens 
Abbo,^  nach  Limoges,  dem  nachher  so  berühmt  gewordenen 
8it2e  der  Eniailtechnik  (c,  3).  Dado  erzählt  uns  eine  hübsche 
Geschichte,  wie  EÜf^ius  öein  Glück  am  Hofe  machte  (c.  6). 
König  Clilothar  U.  (618 — ti28)  wollte  einen  kostbaren  Throtiöeasel 
verfertigen  lassen,  fand  aber  niemand  hiezu  Geeigneten.  Der 
königliclie  Hcbatzmeister  Bobbo  empfahl  ihm  nun  den  jungen 
Kunstler.  EÜgius  aber  verfertigte  au«  dem  empfangenen  Ge- 
wichte Goldes  statt  des  beduDgenen  einen  Öessels  deren  zwei. 
Der  König,  hocherfreut  über  die  knnstvoUc  Arbeit  und  noch 
mehr,  wie  es  scheint,  über  die  bei  den  Goldschmieden  jener 
Zeit  nicht  gewöhnliche  Ehrlichkeit,  nahm  ihn  fortan  in  seinen 
persönlichen  Dienst  und  ehrte  ilin  auf  alle  Weise.  Er  schwang 
sich  zu  der  t^tellung  eines  Vertrauten  auf,  die  ihm  auch  unter 
Dagoberts  I.  Regierung  (628  — 638)  verblieb.  Schon  früher  scheint 
er,  vielleicht  nicht  ganz  mit  Willen,  in  den  geislhchen  Stand 
getreten  zu  sein;  er  machte  sich  aber  um  verschiedene  Klöster 
verdient,  und  so  erhielt  schliesölich  der  aiirifcx  invitus  detonsus 
(nach  Dados  Ausdruck)  die  Bischofswürde  von  Noyon  (641). 
liier  bemühte  er  sich  besonders  um  die  Bekehrung  von  Fries- 
land bis  zu  meinem  658  erfolgten  Tode.  Er  starb  im  Gerüche 
der  Heiligkeit  und  scheint  sehr  bald  canonisirt  worden  zu  sein. 

Seine  äussere  Erscheinung  schihlcrt  Dado  (I,  \2)  als 
stattlich;  der  Romane,  der  er  doch  w^ihrsclieinüch  von  Ab- 
kunft war,  verleugnete  sich  in  seinem  Acussern  nicht.  Besonders 
hebt  der  Biograph  die  schönen  Hände  mit  schlanken  Fingern 
hervor.  Als  Laie  liebte  er,  eine  echte  Künstlenuitiirj  kostbaren 
Schmuck  und  prächtige  seidene  Gewänder. 

In  seine  Werkstattthätigkeit  lässt  uns  die  Vita  manch* 
hübschen  Blick  thun.  Bei  der  Arbeit  las  er  stets  in  einem  vor 
ihm  aufgeschlagenen  Codex  (wohl  der  heil.  Schrift).  Gegenüber 
pflegte  sein  liebster  Geselle,  ein  Sachse  namens  Thille,  zu 
silsen,    den   er  wohl   auch   in  seiner  Kunst   unterwies.*     Denn 


'  Gewisse  morowiii^idcLo  Müiizeii  mit  ilof  Lejufuncle:  iu  scola  fit;  ©HCölüre 
moueta  etc.  ctonteu  uacb  Wattz^  Vf.-üesch.  II,  612  auf  die  Verbindimg 
der  Mtinxo  mit  einer  (Hof-?)  Sc  Utile. 

1  Am^court,  Le  müiit5taire  Abbon,  Aiiii.  de  Niim.  III  (1868),  299. 

^  magi^tri  «equens  ve»tjgia  ,  .  .  venerabÜQra  vi  tarn  duxity  c,  10. 
SiUuiicvVtr.  d.  pbil.-liiftt  Cl.   CXXUI.  6d.  »,  AbU,  1*4 


178 


IL    Al>biit)dliirig:    v.  SchlonBer 


darauf  deutet  auch,  dass  er  eine  ADzabl  junger  LentB  um 
gieh  lialte,  die  ihn  wohl  nicht  blos  bedienten,  sondern  denen 
er  auch  seine  Kunst  mittheilte,  darunter  ein  Franke  Baudericlij 
ein  Sfhwabe  Tituenus,  der  die  Stelle  eines  Cubieularius  bei 
Hofe  bpklcidete,  Riicbiuus,  ein  l  friesischer?)  Heide,  dann  be- 
kehrt und  später  Abt  von  Ferneres,  ferner  Andreas,  Martinu», 
Johannes,  öäniintlieh  CIcriker  (Ij  10). 

Von  Eligiuö'  Werken  ist  niehts  auf  uns  gekommen;  denn 
der  bekannte  , Sessel  Dagoberts^  im  Louvre  t  früher  in  »Sl,  Denis) 
wurde  ihm  nur  in  Erinnerung  an  jenes  oben  erzählte  (ie- 
sfhiclitehen  zugeschrieben.  Er  wurde  so  nach  der  Klostertra- 
dition, welche  schon  Suger  kennt,'  genannt  Dieser  erklärt  aber 
Belbst,  er  habe  ihn,  da  er  vor  Alter  unscheinbar  und  schadhaft 
gewesen  wäre,  renoviren  lassen.  Von  einer  Autorschaft  de» 
EligiuB  weiss  er  nichts.  Ebenso  ist  jener  gesebuittene  Beryllj 
die  Susanna  vor  den  Richtern^  darstellend,  welcher  sich  im 
13.  Jahrhundert  im  Kloster  Valeneourt  befand^  ohne  äussere 
und  innere  Beglaubigung.' 

Die  Biographie  berichtet  dagegen^  von  zahlreichen  Kunst- 
werken, namentlich  Grab  malern*  Wie  ausgedehnt  sein  eigener 
Antheil  dabei  war,  ist  nicht  zu  bestimmen;  doch  wird  er  wohl, 
uamenllirh  als  Bischof»  die  untergeordneten  Arbeiten  seiner 
Schule  überlassen  haben.  Es  handelt  sieh  hier  wirklich  um 
accordirte  Werke,  da  man  sonst  glauben  könnte,  er  habe  sie 
etwa  zum  Schmucke  seiner  Kirche  anfertigen  lassen;  sie  ge- 
hören im  Gegentheil  seiner  eigenen  Diöcese  gar  nicht  an.  Aus- 
führlich wird  uns  das  Grab  des  heil.  Dionysius  im  gleichnamigen 
Kloster  zu  Paris  beschrieben.  Auf  einem  Unterbau  erhob  sich 
ein  marmorner  Baldachin  (tngurium)  auf  Säulen,  mit  Gold 
und  Gemmen  verziert.  Das  Ganze  war  von  einem  besonders 
prächtigen  Aufsatz  (crista)  bekrönt,  welcher  sich  (nebst  einem 
kostbaren  Kreuze)  noch  zu  Sugers  Zeit  in  St.  Denis  befand.^ 
Ferner  trug  die  Vorderseite  eine  Art  Antepondium  (crepa^  rcpa), 
die  man  wegen  ihres  Glanzes  in  der  Quadragesima  zu  verhängen 


1 


*  Sufjoni  L.  de  rel»,  in  adniinistr.  aua  geM'is^  c,  32. 

1  Ein   GegenstÄBfl,    dor   übri^^ena    in   der  aUcbrisllicheu  Kuniit  vorkommt  j 

vgl.  Krau«,  RE.  H»  800—801. 
3  Chrou,  Viildo(loren80  bei  D'Aclu^ry^  8picil.  II,  710, 

*  1,  :i2]  II,  6—7-  5  Ä.  a.  O,  c.  IVI, 
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pflegte  (Vita  Eligii  II,  39:  mos  erat  ut  diebus  quadraj^csiinae 
propter  fulgorem  auri  et  nitorem  ^emraarura  oporireiiir  tiunba 
veiamioe  Itnteo  urbarie  ornatu  holoberico).  lleo  Altar  iu  St.  Denis 
umgab  er  mit  Schranken  (so  verstehe  ich  axis  ^  asBiB,  Hohle, 
Pforten),  %vek'hc'  er  init  Gold  verkleidete  und  mit  goldenen 
edeUteinbesetjsten  »Aepfeln*  bekrönte.  Etwas  Aehnliehes  sehen 
wir  bei  dem  Altar  auf  einem  Blatte  des  vatieanischen  Menologs 
Atnm  IG,  Jannar,  bei  Rohault  de  Fhniry,  La  messe  IL  pl.  1Ü5). 
Ausserdem  fertigte  er  ein  Leftionarium  und  Thtlren  (der  Altar- 
schränken ?)  aus  Silber.  Ebenso  war  da»  Ciboriiimsdach  mit 
Mlbernen  Platten  gedeckt.  In  ganz  Uallien  sah  man,  wie  der 
Biograph  »agt^  nichts  Aehnlicheß. 

Die  Vita    hebt    noch    besonders    hervor  das  Grabmal  des 

heil.  Martin    und    des   heil,  Briecius    in  Tours    (wobei  ihm  wie 

in    8t,    D^nis    die    Muniticenz    Dagobert«»    zustatten    kam),    des 

heiL  Quintinuß  in  8t.  C^uentiu,  dessen  Kirelie  er  auch  erweiterte, 

^ncllich  des  heil.  Piato  im   P'Iecken  S«iclin,  der  Brüder  Cri>pin 

tand  Crispinian    iu  Soisaous    und    des  heil.  Lucian  in  Beauvais, 

Eligius   ist  von  freien  Eltern  geboren;    es  xeigt,  wie  sehr 

die  Goldschraiedekunst,  iu  der  doch  auch  Hörige  thätig  w^areii, 

geachtet  war^  dass  sieli  ihr  auch  ein  Freier  zuwenden  kounle, 

•Jedenfalls    rausste    aber    das  Bewusstsein,    einen   soleben  Mann 

in    ihren    Kethen    zu   haben,    der   auch   in   einer    der    höehsteu 

l-iterarchisehen  Würden  seinem  Metier  nicht  untreu  wurde,   aut 

^em   die   volle    Glorie    der   künigliehen    Gunst    und    des  Hofes 

Vllhte^    der   sogar  der  Heiligsprechung  theilhaftig  wurde,    einer» 

^tniichtigen    moralischen    Kiufluss    auf    die    Goldschmiedezunft, 

<leren  Patron  er  auch  späterhin  wurde,  üben. 

Merkwürdiger  Weise  ist  uns  aus  karolingischer  Zeit  nur 
der  Name  eine«  Goldschmiedes  überliefert,  in  einem  Capitular 
Karls  IL  aus  Crecy  (877),  wo  über  einen  Hadebertus  aurifex, 
wohl  wie  die  beiden  anderen  nicht  nilher  bezeichneten  einen 
Ilafreien,  uns  unbekannte  Verrügungen  getroffen  werden J 

Einer  Urkunde  über  eine  Tradition  zwischen  einem  ge- 
wissen Cauvo  und  Bischof  Joseph  von  Freising  (749 — IM)  vom 
«fahre  759  ist  eine  Convententia  angehängt,  worin,  soweit  nach 
dem  schlechten  und   verderbten  Texte  bei  Meichelbeek  geur- 


Boufiaet»  R«c,  Vll,  703, 
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theilt  werden  kann^  der  artifex  malleator  Doster  Alfittis  jenem 
Caiivo  auf  einige  Zeit  zur  Dienstcsleiistung  übergeben  wird. 
Der  Künstler,  deösen  entsebiedee  ungcrnianischer  Name  (fall 
er  richtig  überliefert  i§t)  wobi  anf  einen  rler  in  Baiern  damals 
nocb  zablreiclien  römischen  Colonen  deutet,  der  sich  auf  die 
Treibarbeit  mit  dem  Hammer  versteht,  ist  wob!  ein  Leibeigener 
der  Freisinger  Kirche.  Einen  Faber  Rumald,  wohl  auch  einen 
geschickten  Künstler,  schenkt  König  Ludwig  I.  an  Erzbisehof 
Ebo  von  Ehe i ms,  ,damit  dieser  von  dem  jenem  von  Gott  ver- 
liehenen Talente  Gebrauch  macheo  ki5nne*.^ 

Uebrigens  treffen  wir  auch  Freie,  sogar  Geistliche  in  'der 
Metallarbeit  erfahren.  Hrabanus  Maurus  beschreibt  eine  mit 
tigilrliclien  Darstelhmgcn  gezierte  Keliquiencapsa,  ,qiiam  Isati- 
bertus  monachue  fecit*  und  welche  der  Maler  Kodulph  emaillirte.^ 
Taucho,  ein  St.  Gallener  Mönch,  wird  seiner  Kunstfertigkeit  in 
Metjith  und  Glasteclioik  wegen  gerilhrat;  er  goss  die  Glocke 
für  das  Aachener  Marienmünster.*  Endlich  möge  noch  ein  Aus- 
länder, jener  Presbyter  Georgius  aus  Venedig  erwähnt  werden, 
welcher  für  Ludwig  L  eine  kunstreiche  Wasserürgel  baute. 


Dm  KUnsderlegende  des  Tmdüo  von  Hf.   Galhn. 
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Weitaus  die  abgerundetste  KUnstlergestalt  der  karolingi- 
.scbcn  Periode  ist  die  des  Tuotilo  von  8t.  Gallen^  wenn  wir 
niimlich  die  anmuthigen  Erzählungen  des  Chronisten  Ekke- 
hard  IV.  auf  Treu  und  Glanben  hinnehmen.  Das  ist  auch  bis 
jetzt  geschehen,  noch  Alwin  Schultz  bat  sich  in  seiner  Bio- 
gi'aphie  des  Künstlers'*  von  den  Angaben  Ekkehards  leiten 
lassen.  Wie  es  aber  mit  diesen  stehtn^  hat  Meyer  von  Kuonau 
gezeigt.  ^ 


*  Mpieheibeck»  llist,  Frising^.^  Pars  Intitritm    I,  2fi, 
'  FlrHoiirdi,  Hiflt.  Rem.  ecd.   11»  19. 
3  Rral»ani  Mauri  cArm,  72  in  M.  G.  P.  Lat.  II 

•  Monacli.  Sangall.  I,  29. 

^  Vgl.   befl.  TransL  8S.  Marpfillini  et   PetrI,  c.  7fi. 
"  In  Dnhme's  Sammftlwerk:  Kiinnt  nml  Kilnstler,  I.  Abtli.,   I,  Bfl.,  23— A4, 
'  In   seiner,    wie   bemerkt   wenlon    niiiKs,   mit   8dm lu'  Hiag-raphie   gleich- 

«eitig  (1*i77)  erHcIufl neuen  Ausgabfl  der  Cjuiia  k.  Ualli. 
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Tuotilo  ist  einer  der  Localheroen  8t.  Uallens,  wo  er  sogar 
als  Heiliger  verehrt  wurde,  Es  ist  daher  j^aiisc  be^^reiflieh,  dass 
die  LegeiideiiphanlHsic  und  deren  Beriehtertitatter  Ekkeliard 
Beine  Gestalt  ganz  besonders  reich  mit  cLurakterisirenden  Zügen 
ausgeBtüttet  hat. 

Bei  einem  Zeitgenossen  TuotiUis^  d^^m  Miniatur  und  Kalli- 
graphen Sintram  können  wir  ein  ganz  ähnliches  Vorgehen  des 
Chronisten  beobachten,  Ekkeiiard  legt  ihm  das  sogenannte 
Evangelium  Longnm  (heute  Cod.  5ii  der  Stiftsbibliothck)  hei» 
dem  nichte  Anderes  an  die  Seite  zu  stellen  sei^  obgleich  Werke 
Sintrams  in  allen  cisalpinen   Lilndern  verstreut  seieiK* 

Sehen  wir  hier  schon  Ekkehard  von  dem  localpatriotischcn 
Bestrehen  geleitet,  eeinen  Helden  auf  eine  möglichfil  hoh*^  StaftVd 
zu  stellen^  00  kam  ihm  dort  noch  zu  Statten,  dasj^i  Tuotilos 
Gestalt,  schon  längst  in  die  Nebel  der  Sage  und  Anekdote 
gefiüllt»  die  Phantasie  umsomehr  reizte.  So  dnden  sich  in 
Ekkehards  ErzäliUiug  zahlreiche  Entatellungen  und  Verwechs- 
lungen» die  seine  Glaubwiirdigkeit  in  sehr  ungunstiges  Licht 
setzen  und  welche  aufgedeckt  zu  haben  das  Verdienst  des 
ausgezeichneten  schweizerischen  Geschichtsforschers  ist, 

Tuotilo  erscheint  dreimal  in  Urkunden  von  St,  Gallen, 
zuerst  895/^  dann  907  (als  llrkutidenschreiber),'  zuletzt  91^ 
(als  Ilospitiariusl '  Die  Gfticialentabelle  des  Klosters''  ftihrt 
ihn  von  H98  bis  912  auf.  Er  wird  also  über  das  lotztgüTmnnte 
Jahr  nicht  hinausgelebt  haben.  Nun  liai  Mejer  von  Knonau*' 
dargethan,  dass  Ekkehard^  welcher  Salomo^  einen  Ilartmann, 
Notker,  Ratpert  und  Tuotilo  als  ,commonaehi  und  Schüler  des 
Iso'  bezeichnet,  hier  ganz  verschiedene  Generationen  durch- 
einander geworfen  hat.  Denn  Ratpert  ist  ziendich  gleichaltrig 
mit  Iso,  der  jüngere  Ilartmann  aber  (und  nur  diestvr  kann 
gemeint  sein)  eine  Generiition  jünger.  Ein  noch  grüherer  Ver 
stoss   gegen    die  Chronologie    hndet    sich  in  cap,  39  der  Casus 


>  Ekkflhnrti  IV.  Cum»  s.  GnOi,  e.  22. 

*  WariiuauTi,   UU.  von  HL  Gallon,  Nr  «>t*7. 

5  Ibid.  Nr.  707. 

<  IbiiL  Nr,  771. 

'  Publicirl  in  den  Mittli.  rlan  liiNh*r.    Vorwins  vfui    S(    (J:in**ii.    Neu«»   Knlge 

iL  XIII,  p.  n. 

'•  Ekuain   IL  XV,  ß. 
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s,  GaUi,    WO   Waltlram    (erst   959—1^00    urkundlicb    als    Decan 
eracheineod)  als  Vorgesetzter  Notkers  und  Tuotilos  auftritt. 

Es  ergeben  sicli  hieraus  recht  schwerwiegende  Bedenken 
gegen  die  Darstellung  in  den  Casus  s,  Galli.  Die  allerdings 
lebendige  und  anmuthende  Sehilderung  Tuotilos^  (wie  denn 
Ekkehard  überhaupt  ein  Meister  der  Detailmalerei  ist)  dürfte 
daher  weniger  dem  historisehen  Bilde  des  alten  Meisters  als 
dem  mit  starken  legendenhaften  Zügen  ausgestatteten  der 
Klüstertradition  entsprechen ,  wobi^i  nuch  immer  zu  erwägen 
bleibt,  was  Ekkehard^  der  ja  auch  mehr  als  ein  Jahrhundert 
von  Tucitilo  entfernt  ist,^  eveniuell  «elbst  hinzugefügt  hat.  Die 
beliebte  Vergleicbung  mit  Leonardo  da  Vinci  beruht  daher 
wie  Alles,  was  wir  %'on  dem  Manne  wissen,  einzig  auf  dem 
Beriebte  der  Chronik.  Tuotilos  Stellung  als  Künstler  ist  wolil 
nicht  anzuzweifeln;  doch  ist  es  immerhin  merkwürdig,  dass 
Katpertj  sein  Zeitgenosse,  der  angeblich  doch  in  so  naher 
Freuntl Schaft  mit  ihm  gelebt  haben  soll,  seiner  mit  keinem 
W«irte  erwähnt,  und  dass  auch  der  auf  seine  kün^stleriscbe 
Thiitigkeit  bczügliclje  Vermerk  bei  seinem  Namen  im  Todten 
buche  von  iSt.  Gallen  erst  von  einer  Hand  dea  10.  — 11.  Jalir- 
bunderts  rührt. ^ 

Was  von  des  Künstlers  Reisen  orwähnt  wirdj  ist  aller- 
dings interessant,  obwohl  iiucb  hier  wieder  die  Geschichte  von 
dem  in  Metz  ausgeführten  MadouneTirellef''^  durchaus  sagenhaft 
ist  Wie  viel  an  der  Sacire  Wahres  ist,  lässt  sieh  natürlich 
nicht  mehr  entscheiden;  sollte  er  wirklich  in  Metz  (von  einer 
Verbindung  dieses  Ortes  mit  St,  Gallen  ist  sonst  nichts  bekannt) 
gearbeitet  haben,  so  würde  das  immerhin  einen  bedeutenden 
Kunstruf  voraussetzen.  Auch  das  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass 
er  die  Inschriften  zu  seinen  Werken  selbst  gedichtet  haben 
soll/'      Ferner    bat    er    nach    Ekkehards    Angabe     in    Mainz  ^ 


>  Ekkeh.  c,  34,         »  Er  starb  n*ch  ia57- 

^  Necrolog,  ».   Oalli    in    M.  G.  Necrf»L  I,   472   Äiim    27,  April:  V.  Kai.  üb. 

Tuotiloni»  mi  (ma^stri)  iilqn»:^  jilii  [doctoi*  iftte  noliilin  ea^f^Iatorinie  fnit]. 
*  Ekkeb.  c.  34  nnd  39.  "^  Ebemla  c.  45.  ^'  EbPuiLi  c.  39. 

"^  Ebenda  c.  4Ü,    E»  ist  zn  beiuerk«!i,   dass  Ekkehard  B**lb«t  mit  Mami  in 

Verbindung  iiiflljt;  er  hat  jene  ikonojffrapliiscti  nnd  lir8toft«ch  bedeutenden 

Inftcliriften  für  den  Mainzer  Dom  (ed.  Kietfer,  Mainz  1H81.  Oymn^-Progr.) 

gedicUlet. 
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jearbeitet;  man  zd«^te  dort  ein  goldenes  Autependium  des  Hoch- 
altars im  Uom»  walirsclieinlich  mit  i^iner  Darstellung  dea  tlironen- 
dcn  Christ  113  mwh  Jesuias  (JU^  1 :  coelnm  sede»  mea,  terra  antem 
scabelhim  pednm  meornni ,  geschmückt, '  Es  ist,  wie  Meyer 
trefteud  bemerkt,  ganz  dieselbe  Darstellung,  wie  auf  dem 
gleich  zu  erwähnenden  Elfenbein reü et"  vmi  St.  (lallen.  In  seinem 
Kloster  verzierte  er  den  Altar  der  heil.  Maria  (wohl  in  der 
llanptkirche)  und  fertif^te  ein  Lesepult,  sowie  ein  Gemmen- 
kreuz,2  Von  einem  Altar  mit  Sccnen  aus  di-m  Leben  den  heib 
Gallue,  der  ihm  im  16,  Jahrhundert  zugeschrieben  wurde, 
sprachen  wir  oben,^  StnmpfF  berichlet  in  seiner  Eidgeniissisehen 
Chronik  noch  etwas  Merkwürdiges.*  Er  spricht  von:  , etlichen 
gar  kunstlichen  astronomischen  taflen,  und  aiisstheilung 
des»  gestirns  und  himmelslauff,  auf  mösch  gar  rein  gestochen, 
in  der  Librarey  zua  s.  Gallen  behalten,  die  ich  selbst  nie 
künstlicher  gesehen  hab^  Sollte  er  jene  mappa  mundi,  die 
Hartmot  anfertigen  liess,  im  Sinne  haben?'* 

Woran  sich  aber  Tuotilos  Ruhm  vor  Allem  knüpft»  das 
sind  jene  berühmten  Elfenbeintafeln  der  Stifts bibliothek,  welche 
den  Einband  des  ,EvangeHum  Longum^  bilden.'"*  lieber  sie  ist 
viel  hin-  und  hergeschrieben  worden,  aber  keiner  der  zahl- 
reichen und  namhaften  Gelehrten^  die  darüber  gehandelt  haben 
(Schnaase,  Lubke,  Rahn^  Schultz,  Bode);  hat  beachtet,  dass 
die  Zuschreibung  einzig  und  allein  auf  Ekkehard,  dessen  Glaub- 
würdigkeit, wie  wir  sehen,  nicht  eben  hoch  anzuschlagen  ist, 
beiaiht. 

Der    landläufigen    Behauptung    nach    sollen   diese  Tafeln 

dieselben    sein,    deren    sich   Karl    der  Grosse^    zum  Sehreiben 

bediente.     Man    beruft  sich   dabei  auf  Ekkehard,*"  dieser  ver- 

[leicht    sie   aber   nur   mit  jenen,   um  eine  historische  Rcrai- 


'  Die  be7J%liclien  Worte:  In  circulo  Bcribeii»  liunc  v6rj»uin:  Eöco  ]wlo 
fiotior  solio  terra« luo  scabello;^  stöben  in  der  IfainWlirit't  (Copie  des 
13. — 14.  Jabrhuitderts),  jedoch  am  Haiido  uiut  .siüd  daher  nj(5plichörweia0 
oin  späterer  Zusatz. 

2  Ekkeh.  c.  32,         '  S,  o.  Soite  1*7.         *  Bei  Mejer  a.  a.  O. 

*  S,  o.  Seite  leo, 

'*  Eine  grötiuere,  wenn  auch  bei  stilistischen  Vergloichen  doch  uujjifenilf^etide 
Ahhildun^»-  un  NeujnhrBbl,  de«  bi^r«r.  Vereine  vcm  8t,  f«alli*n,    1863,  I, 

**  Einbarti   Vita  c.  25.  »  Casus  a,  Galli  c.  22. 
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niscenz  passend  anzubringen.  Sie  ßollcn  hua  dem  Archive  Halto  § 
in  Mainz  (gerade  über  diesen  lät  Ekkehard,  wie  Meyer  be- 
wiesen hat,  äusserst  schlecht  unterriehtet)  nach  St,  Gallen  ge- 
kommen sein,  lind  zwar  die  eine  noch  glatt,  während  die 
andere  mit  einer  ausgezeichneten  Schnitzerei  versehen  wai% 
Die  erstere  habe  nun  Tuotilo  mit  einer  Darstellung  (die  aber 
nicht  näher  bezeichnet  ist)  versehen. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  ihrer  einzigen  Quelle  haben 
nun  SchnaasCj  in  neuerer  Zeit  Springer,  Kahn  uml  BodeJ  beide 
Tafeln  dem  Tuotilo  zugetheilt,  während  Schultz,  Lübke^  und 
Andere,  an  jener  feejthalteiid,  eine  Verschiedenheit  der  Hände 
constatiren  und  nur  die  Tafel  mit  den  Sccnen  atis  dem  Leben 
des  heiL  Galhis,  die  ja  gewiss  im  Kloster  entstanden  sein  wird, 
jenem  zusprechen. 

Das  Urtlicil,  welches  ich  mir  aus  eigener  Anschauung 
gebildet  habe,  etimrat  mit  dem  der  erstgenannten  Gelehrten 
liberein.  Ganz  charakteristisch  ist  die  merkwürdige,  in  den 
wiirmarligcn  Formen  fast  an  die  irisclien  Miniaturen  erinnernde 
Behaiulhuig  der  Gewandfallen ,  die  sich  auf  beiden  Tafeln 
tindet  (die  Figuren  des  Gallus  und  der  heil.  Maria,  deren  Unter- 
gewand  fast  wie  eine  Art  bauschiger  Hosen  aussieht).  Des- 
gleichen ist  das  Oniamt-^nt  ganz  übereinstimmend.  Trotzdem 
verräth  die  Tafel  mit  der  Majestas  Uomini  einen  besseren  Stil; 
hier  konnte  sich  aber,  wie  S]>ringer  sehr  treffend  hervorgehoben 
hat,  der  Künstler  an  ältere  \'orlagen  halten,  die  ihm  bei  der 
Gallnslegendc,  wo  er  auf  sich  selbst  angewiesen  war,  fehlten. 
Wir  gehen  also,  ditss  auch  liier  Ekkehards  Bericht  vor  der 
Kritik  nicht  Stand  hält. 

Es  ist  nach  all  dem  Vorhergehenden ,  wie  ich  glaube, 
ein  raüBsiges  Beginnen,  die  Autorschaft  Tuotilos  an  diesen 
Reliefs  feststellen  zu  wollen;  ob  wir  in  ihnen  eine  Probe  der 
Kunstfertigkeit  desselben  besitzen,  wird  wohl  nie  auszuniaehen 
sein.  Ein  St.  Gallener  Künstler  ist  an  und  t\ir  sich  wahrschein- 
lichj  schon  des  Sujets  der  einen  Tafel  halber;  dass  aber  der 
Notiz  über  die  Stifterin  Amaia  aui*  dem  Goldstreifen  des  hinteren 
Deckels  (Ad  istam  paraturam  Amata  dedit  XII  denarios)  viel 


>  Qesoh,  d<jr  deiiteche«  FliAütik,  Börliti,  Gioty,  I8Ö0,  8.  8. 
2  Geach.  der  doul«chen  Knnist,  4:iUittgart  lö8*,  S.  63. 
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chronologische  Beweiskraft  innewohne,  möchte  ich  gerade  nicht 
behaupten.  Eine  Amata  wird  um  903  urkundlich  erwähnt,^ 
wir  kämen  dadurch  allerdings  in  die  Zeit  Tuotilos. 

Es  handelte  sich  hier  —  was  wir  ja  z.  B.  auch  bei  Vasari 
immer  wieder  thun  müssen  —  gegen  die  Sage  und  Tradition 
Stellung  zu  nehmen,  die,  wie  wir  sahen,  in  diesem  Winkel 
der  Kunstgeschichte  des  9.  Jahrhunderts  einen  ungebührlichen 
Platz  ausfüllt.  Das  Ergebniss  ist  freilich  ein  negatives;  es  führt 
zu  dem  Geständniss,  dass  wir  über  Tuotilo  ausser  einer  an- 
muthigen  Künstlerlegende,  die  als  die  früheste  auf  deutschem 
Boden  wohl  zu  beachten  ist,  gar  nichts  Sicheres  wissen. 


»  Wartmann,  ÜB.  von  St.  Gallen,  Nr.  729. 


iHti      ü.  Abu.:  ».  S<;lilo«ser,  KoD^tfescIi.  a.  4.  Srhnftqtt«llcti  d   früh.  MiU<>UUefs. 


Inhaltsübersicht. 


8*{U 
Vorwort     .... 1 

Ehileituiig,     KmiatanffnÄSung  de»  frühen  MUtelalt^ns  —  Viwonen  — 
Symbolik  —  Der  TUuIuh  —  Die  Libri  Cnrolini  iißd  die  Kunst  unter 
Karl  dem  Grussen      ....*.,..........         4 

Erster  Abschnitt.    Zur  Geschichte  der  chri»tlich-&ntiken  Baukunst  .      28 
1.  Bftufüfaning   und  Biiubehßrdeu  —  Teclini»uhe  HilfamiUel    ...       28 
II.  Die  pÄlftatbeachriiibiiiijj  aus  Farfa  und  der  Profaiibau  des  frühen 

Mittelalters 41 

111,  Innere   Ausstattung   der  altchristlichea   Kirche  —  Ikonostasis  — 

Ahari}4!huiuck 64 

Zweiter  Abschnitt.    Zur  Geschichte  der  duratell enden  Künste .     ,     .      79 
I.  Religi^ise  Kunst 7d 

1.  Die  GetuäldB  der  Marti nsbaailika  zu  Toura  und  der  Legenden- 
cykifis  des  frilben  Mittelalters  ...*........       80 

2.  Di©  Cyklen  aii«  der  Jugendgeschichte  Christi  in  LUttich  and 
Benedietbeuera .,,.......,     101 

3.  Eiu    verlorene.1  Alßuluerangeliar   und  der  Codex  anreua  von 

St.  Emmerani  in  MClnchen 107 

n.  Darstellungen  profanen  Ifihalt 3       .  ISO 

1.   Porträtdarstellungen 12 1 

ü.  Dia  Darstellungen  der  Encyklopädie»  insbesondere  der  sieben 

freitiu  Künste 128 

3.  Zwei  kosmische  Persomßcationen  der  karolingiscUen  Kunst   .  154 
Dritter  Abschnitt«  Zur  Geschichte  der  Antike  in  karolingiBcher  Zeit: 

Die  Reiterstatue  des  Theodorich  in  Aachen      . 10-4 

Vierter   Abschnitt.     Zur    Küiistlergei^chichte    der    fränkischen    Zeit 

—  Die  Küustl erlege u de  des  Tuotilo  von  St.  Gallen  .,.,..  175 


V.  SiJHUiH?*Kü    Bejirtijje  zur  Kiuistifos^^hir-Iite.   (Zti  Sciui  U. 


m 


Tafi^ 


/  Ln.    U.ui.  iL  VrinMi'MwtJi.,  iMl4iU,  VAiMwt.  VSvMW   \V\„/3L    VW.  \->^^>^>. 


in.  AMi. :     ltnding<>r.  IMo  römlsclicn  Spiele  uiul  Jer  l'atriciat. 


III. 

Die  römiselieii  Si)iele  und  der  Patri(*iai 

eine  historische  Untersuchung 


Max  Büdinger, 

wirk).  Mitgliedc  iler  kais.  AkaUciiiie  der  Wissenschaften. 


hiin  nicht  hinlänglich  gewürdigtes  Glied  in  dem  Orga- 
nismus der  spiltern  und  der  endenden  altrömischen  Republik 
war  noch  vor  wenig  über  einem  Jahrzehnt  der  Patriciat.  Der 
Stellung,  welche  derselbe  fast  bis  in  die  Anfänge  von  Octavian's 
Alleinherrschaft  behauptete,  bin  auch  ich  in  einigen  Unter- 
suchungen nachgegangen,'  welche  in  der  vorliegenden  ihren 
Abschluss  erhalten. 

Es  war  in  denselben  dies  in  der  Universalhistorie  so  un- 
vergleichlich dastehende  und  so  befruchtend  wirkende  Institut 
des  Patriciates  zunilchst  derart  betrachtet  worden,  dass  die 
Befugnisse  sich  feststellten,  welche  derselbe  behauptete  oder 
geltend  machte  in  den  Kämpfen  um  den  Machtbcsitz  gegen 
die  Ansprüche  der  rednerisch  und  literarisch  am  lebhaftesten 
durch  Cicero  vertretenen  Verbindung  von  italischen  Neubürgern 
mit  hauptstädtischen  Plebejern  alten  Bürgerrechtes.  Da  zeigte 
sich,  wie  die  social-politische  Ueberzeugung  der  Menschen  weit 
mehr  als  diese  Plebejerverbindung  voraussetzte  oder  jemals 
zugestehen  mochte,  vielmehr  den  aus  ferner  Vorzeit  stammenden 
Ansprüchen   des  Patriciates  entgegenkam. 

'  Cl*  (^=  , Cicero  und  der  Patriciat*.  üenkschriften  der  kais.  Akademie 
XXXI).  PF  (=  Der  Tatriciat  und  da»  Felidorocht  in  den  letzten  .lalir- 
/elinten  der  römischen  Republik.  Denkschriften  XXXVI).  CAT  (C'atull 
und  «1er  Patriciat.  Sitzunjrsberichte  der  kais.  Akademie  CXXl).  Die 
hoid^Mi  erstiTcn  Abhandlungen  citiere  idi  nach  den  Separatauspraben. 
Sit7uiHrsl'*'r.  .1.  vliil.-hlst.  (M.    CXXIH.  R«l.  .').  Al.h.  1 


2  III-  Abhandlung:    BAdinger. 
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Dann  zeigte  sich,  dass  der  Geltendmacliung  patricischen 
Feliderechtes  sicli  so  viele  kampfgeübte  Anne  boten ,  dass, 
nachdem  Sulla  zuerst  diesen  Weg  beschritten,  der  ältere  Lepidus^ 
(^atilina  und  Clodius  den  Staat  nur  als  Beutestück  in  Anspruch 
genommen  hatten ,  Onesar  mit  seinem  patricischen  Götter- 
ursprunge  eine  wahrliafte,   bis   heute   nachwirkende  Monarchie  ; 

begründen  konnte. 

Neben  dieser  politischen,  von  den  eben  erwähnten  zwei  -^i 
Gesichtspunkten  zu  betrachtenden  Ueberlegenheit  des  Patriciates  *^^ks 
machte  sieh  aber  -  und  schon  in  der  Erwägung  von  Cicero's-^ss  s 
Briefen  und  Reden  —  eine  andere  rein  sociale  geltend^  weIcher--Mr  st 
nachzugehen  CatuH's  Lieder  einen  gar  anmuthigen  und  troty^sr  ^iz 
allen  Sinnenscherzes  reinen  Spiegel  boten. 

Noch  blieb  der  sicherste  Rückhalt  des  Patriciates,  die^^f  ie 
unter  rein  sacralen  Formen  sich  darstellende  Berechtigung^  MOLg 
desselben,  in  ihrer  Bekämpfung  durch  die  Plebejer  da  zu  er  ■  jm  ^r- 
örtern,  wo  die  Gesammtheit  des  römischen  Volkes  sich  unter '^^:er 
besonderm  Gütterschutze  zur  Wettfeier  zusammenfand.  ML£  ISit 
der  Lösung  dieser  Aufgabe  will  ich  meinen  Antheil  an  dieae^^^Jer 
Forschung  für  geschlossen  halten. 

Wie  aber  in  den  beiden  letzten  Untersuchungen,  so  uiög^^sge 
der  geneigte  Leser  mir  auch   in   der  gegenwärtigen  gestattec^ir  o, 
Ergänzungen  des  früher  Vorgetragenen  darzubieten. 

Für  diesmal  erlaube  ich  mir,  mit  solchen  Nachträgen  zu  b  -e- 
ginnen.  um  eine  Darlegung  nicht  zu  unterbrechen,  welche  doch  n^miir 
in  vollem  Zusammenhange  zu  einem  Ziele  geführt  werden  kaa  ä^  . 

§  1.    Zu  CatuIPs  aehtuiidseehzigstem  (jediekt^. 

Es   ist  in   der  die   sociale  Ueberlegenheit   des  Patriciatei,      i^ 

auch  aller  plebejischen  Nobilität  gegenüber  behandelnden  Unter "- 

suchunjr  Gewicht  auf  das  richtige  Verständniss  von  Catuirs^^==^* 
achtund>eohziirstem  (Gedichte  gelegt  worden.'  Wie  eine  nicht  :^^^ 
eben  grosse  Anzahl  oiceronianischer  Aeussenmgen  und  weit  ^^  ^ 
aufkläivnder  als   diese,   tuhrt   das  Gedieht  in  die  Position  ein,  -^-  -■' 


*  CAT  *J4  l'is  :iiV     Hie  im  Texte  g-ebt^ren»*  F.rf-ir.zniisj  soliliesrt  »ich  oben^ 
an  ila<    i-rt  .luf  S.  ;il    ai-^^r  «Ue  .Irohoii.le  Nainrii-i.läii.lnnir  in  Ver»  löl 
bt»s,ii:tr>  an      Pu*  u<.-u.>s:e  Literatur  iU»t»r  di«^^  »Jn.  Ge.Koht  lo  be«prf>cheii^ 
wird  "icl.   iiiii-  %  ieileioht  ein  auder«*r  Aula*«  bi*^t»»n. 


Dip  römiscbon  Spiolo  und  der  Patriciat.  o 

welche  ein  hochbegabter  und  edelgearteter  Provineiale  —  nicht 
unmöglicher  Weise  selbst  halbvergessener  patricischer  Abkunft* 
—  in  einem  patricischen  Hause  der  Hauptstadt  einnahm.  Es 
zeigte  sich  das  Gedicht  entstanden,  um  einen  befreundeten 
Patricier,  einen  Manlius  Torquatus  mit  seiner  jungen  Gemahlin 
wieder  auszusöhnen,  welcher  der  Dichter  grosse  Hochachtung 
widmet.  Er  stellt  unter  Anderm  gegen  den  Schluss  dieses  in 
Distichen  zu  Verona  geschriebenen  Briefes  dem  Ehepaare  vor, 
,8ic  mögen  Beide  nicht  wegen  dieses  und  jenes  Tages  —  ärger- 
lichen Ereignisses  —  auf  einen  solchen  Namen  schäbigen  Rost, 
d.  h.  des  öffentlichen  Scandales,  bringend 

Nun  ist  mir  von  befreimdeter  Seite  bemerkt  worden,  dass 
diese  Erklärung  einer  Ergänzung  bedürfe,  da  ich  mich  über 
einige  Verse  im  ersten  Drittel  des  Gedichtes,  welche  eine  ganz 
abweichende  Auffassung  zuliessen,  nicht  geäussert  habe.  In  der 
That  habe  ich  mich  gescheut,  ein  so  lückenhaftes  Gebiet  wie 
das  dieser  Verse  zu  betreten,  will  aber  nun  doch  so  weit 
es  mir  überhaupt  möglich  scheint,  die  Sache  zur  Erledigung 
bringen. 

Es  handelt  sich  um  die  Verse  47  bis  und  mit  50.  Ich 
glaube  auf  diesem  staubigen  Tummelplatze  der  Kritiker  und 
Editoren  —  denn  beide  Befähigungen  fallen  bei  Catull  mindestens 
in  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  nicht  oft 
zusammen  t—  der  Sache  und  dem  Leser  am  besten  zu  dienen, 
wenn  ich  mich  bescheide,  meine  eigene  Ansicht  der  Erwägung 
vorzulegen  und  nur  gelegentlich  von  einigen  abweichenden 
neueren  Editoren  berichte. ^ 

Was  ich  im  Anfange  dieses  Jahres  über  die  Einheit  und 
handschriftliche  Ueberlieferung  des  Gedichtes  veröffentlicht 
habe,  darf  ich  als  dem  Leser  bekannt  voraussetzen  und  habe 
hier  zunächst  nur  den  Zusammenhang  zu  besprechen,  in  welchem 
jene  Verse  47  bis  50 '^  erscheinen. 


>  CAT  21  und  32  §  5. 

2  (ileicli    hier    bemerke   ich,   dass   ich   für  diesmal   die   in   CAT   von   den 

Neueren    am    häufigsten    Citierten    —    Ludwig   Schwabe   und    Bernhard 

Schmidt  —  unerwähnt  lasse. 
^  .  .  .  Notescatt^ue  nuigis  mortuus  atque  niagis  Nee  tenueni  texens  subliniis 

aranea    tolam    Doserto    in   Manli   (so   die     Klasse   u>  wohl   ausnahmslos, 

vgl.  CAT  25   und   27)   nomine   opus    taeiat.     Die  von    den    ,Aliu8*-   und 

1* 


4  III>  Abbandtung:    Bfldlufer, 

Der  Dicbter  erkUirt,  bei  seiner  Trauer  um  den  Bruder 
und  bei  momentan  beschränktem  Btichervorrathe  des  fürstliehen 
Freundes  Wunsch  nach  selbständigen  erotischen  Versen  gar 
nicht  und  den  nach  griechischem  Muster  gebiUleter  Poesie  nur 
in  beschränktem  Jrasse  erfilllen  zu  künneu.  Lira  so  bereit- 
williger erkennt  er  jedoch  die  vielfachen  Verpflichtungen  an, 
welche  er  gegen  Manlius  habe  und  welche  er  auch  filr  die 
folgenden  Jahrliunderte  verkilnde.  Hierauf  gelit  die  Anrede 
in  den  fih"  beide  Ehegatten  passenden  Plural  tlber;  Catull 
richtet  an  eie  die  Mahnung  über  dieses  zu  ihrer  Versöhnung 
bestimmte,  des  Dichters  erwähnte  Entschuldigung  und  die  Be- 
kenntniaee  stein  er  Dankbarkeit  enthaltende  Gedicht  möglichst 
Vielen  mitzutheilen ;  durch  die  hiedureh  zu  gewärtigenden 
Abschriften  werden  sie  auch  ihrerseits  sich  indirect  eine 
ferne  Zukunft  Bichern.  Wörtlich  lautet  dies:  ,Zu  Euch  will 
ich  sprechen;  Ihr  sagt  es  weiter  fiir  viele  Tausende  und  be- 
wirkt, dass  dieses  Blatt  als  Greisin  redet*.* 

Vers  47,  welcher  nun  als  ITexameter  des  nächsten  Disti- 
chon folgen  sollte,  fehlte  —  vielleicht  wirklich  als  Endvers 
einer  Seite  —  schon  in  der  Veroneser  Grundhandschrift  unsrer 
heutigen  Ueberlieferung  und  daher  in  allen  Abschriften.^  Die 
drei  nächsten  Verse  aber  haben  y  gleich  jener  früher  aus 
Vers  151*  crwälmten  Warnung  des    Ehepaares:    ,dass   ALinlius 


fAIUuB'-Freutifleii  äoit  den  Bcbreibem  von  G  und  O  beliebte  Le«arl  In 
tleserto  AU  oder  Alli  habe  ich  iiaeb  den  in  CAT  26  f.  Übör  den  Njunen 
gegebenen  Nacbwebnngeti  nicht  noch  einmal  zu  bertibren. 

*  8ed  dicam  vobi»,  vob  porrti  dk'ite  miiUis  Mtlibus  et  facite  hoec  cliArtA 
1oi[ixntiir  anns.  Xern  45  und  40.  In  der  lülmU^KU^^nnimenfnjmnn^  de» 
o^an/en  Gedicbte»  CAT  31  babe  id*  diia  an  änn  Ehüpiifir  gerirbtPtt3  Ver- 
langen durcli  jUiöp^et*  statt  de«  Indicntiv  andenteri  oiÜKjten. 

'  R.  Eüis  IiRt  in  der  zweiten  Edition  (187»)  p-  172  die  band«cbrift1k'h« 
Gestaltnni^  der  Lücke  wohl  am  besten  znaAinniengfestellt  Der  dnrcb 
seine  so  liebenswürdige  als  getreue  Wahrhaftigkeit  (pmofatie  p.  XI  sq.) 
den  Leser  fesselnde  Herausgeber  liHtte  daun  aber  seine  —  ich  denke 
irrige^  ob  auch  von  Anderen  gethotlte  —  Meinung,  dass  vor  Vers  48 
nicht  nur  der  notorisch  ftusgefalleno  Hexameter^  sondern  auch  noch  ein 
weitere«  Distichon  fehle,  also  drei  Verse  iini*gefiillen  seien  (p,  172.  jiro- 
legom^na  XXXVII),  cinigermassen  bogrtlmlpn  sollen. 

*  Die  ZiisammengehOrigkett  dos  doch  wohl  au  den  drei  Versen  aus- 
gesprochenen  Gedankens  mit  Vers  151  bemerkt  schon  xu  Vers  60  Alex. 
Rif»'ieV  AuHgabe  (1884),  die  bei  ihrer  Bemühung  (S,  HI;  tini  t\n^  Gedicht 


eioen    Namen    vor   der    Berührung    sthHbigen    Rostes   dcherc* 

rahr&cbeinlich  dieselbi*  Bcstimmimg,    Nur  werden  hier,  da  die 

ilen  Eigcnscliatten  der  liohen  Dame  noch  nicht  geriihrat  sind 

ie  an  jener  spätem  Stelle,  die  warnenden  Worte  an  ManliuB 

in  dem  Sinne  gerichtet,  er  möge  nicht  über  seinen  Tod 

lUi^  seinen  Namen   mit   so   dichtem  Spinnengewebe  decken, 

dasa  der  Manliernarae  zu  einem  gemiedenen  werde."     Minde- 

HJilcns  dat^  vollständig  erhaltene  Distichon  Vers  49  und  nO  passt 

^ku  dieser  Deutung:  ,uud  es  möge  nicht  die,  ihr  zartes  (Jespinnst 

^nrebende,  schwebende  Spinne  über  Manlius'  gemiedenem  Namen 

^H|ttWerk  ihun*;  aber  der  vorhergehende  Pentameter  ^und  be- 

^VSwnt  werde    mehr   und   mehr   der  Todte*  ist  doch   nur  dann 

mit   dieser  Deutung   zu  vereinigen,   wenn   man   annimmt,    der 

Ausgefallene  Hexameter  habe  den   Inhalt  gehabt:   ,Hütc  Dich^ 

Pd&ss  dieser  Zank   (etwa   livor)  sieh  über  unser  Leben  hinaus 
verewige,  gleichsam  als  einziger  den  glorreichen  ^Äfanliernamcn 
IJeberlebende*. 
H  Vielleicht    haben   aber   die  Verse   auch   den  Sinn  gehabt, 

^bic  aus  nichtigen  Grüuden  geplante  Scheidung  de»  iVirstlichen 
^Riiares  könne  bewirken^  dass  man  nach  des  hiedurch  zum 
^Blmbendcn  GospÖtte  gewordenen  ^lanlius  Tode  nur  auf  das 
^Beine  und  doch  nichtige  Spinnengewebe  dieses  Scheidungs- 
Hpeandalcs  achten  werde. 

Auch  die  Möglichkeit  ist  in  Erwflgnng  zu  ziehen,  dass 
ic  vier  Verse  ein  Citat  au^^i  Manlius*  Briefe t  etwa  mit  einem 
>roh Worte  der  gekränkten  Gemahlin,  enthalten  haben. 

Dagegen  scheint  mir  die  Erklärung  zurückgewiesen  werden 

iDftosen..  welche  annimmt,  Catull  habe  mit  einem  selbst  bei 

Dhem  Genius  anmasslichen  und  daher  dem  guten  Geschmacke 

riderstrcitendcn    Selbstgefühle   dem   Freunde   die  ünsterblieh- 


xu  einer  Xerlt«pung  m  drei  Godiebtbriefu  (!>  L*Jt»)  gelangt  iht  Trutz 
eiQielner  WftrlerkUnitigeu  sieht  man  öbrigeiiR  iijelrl.  wie  Kiese  die  in 
Pr«^  i»t»«h»*iidöii  V^efpe  47  bis  50  versteht. 

BAehreiis   hjit    in    seiner   Edition   (1876),    welche   die   Theorie   der 
Zweiüteilung   dei  Gedichte»  verfolgt,  dem   AH,  Ver»e   die  Wendnng   go- 
ehe«,   dju«  Cutall  von   f^einer   Hichteri»chen  Macht»  den  Adre?*iitttou  tlUr 
amirr  borühmt  zu   tnncbett  rede  und  hieuach  die  beiden  fnlgeuden  in 
nmr    Erklürunp  504   f    gestaltet.     Vor    der    ganzen    hier  «u   r«rtmde 
d»u  AutTHMUug  gUiihe  icli  im  Texte  warnen  2U  eoUen. 


6  m.  A^kMdluff:    Btdisfcr. 

keit  dnrcb  diese  Elegie  ganz  direet  voraussagen  und  eine  Garantie 
peheu  wollen,  dass  kein  Spinnengewebe  den  Namen^  das  hiesae: 
kein  Moder  den  Nachruhm  des  edlen  Geschlechtes  verderben 
könne.  Man  wolle  sich  nur  den  Eindruck  vergegenwärtigen, 
den  eine  ähnliche  Anmassung,  selbst  Goethe's  dem  weimarischen 
Fürsten  gegenüber,  bei  Zeitgenossen  und  späteren  Geschlechtem 
hinterlassen  würde. 

Der  geneigte  Leser  dürfte   aber  jetzt  nicht  missbilligen, 

wenn  ich  bei  der  Erforschung  Catull's  als  Künders  der  socialen 

.Stellung   des   altrömischen  Patriciates  der  endenden   Republik 

diese  lückenhafte,  mit  unsrer  handschriftlichen  Uebcrlieferung 

nicht  sicher  zu  deutende,  Stelle  lieber  übergangen  habe. 


§  3.    Sallnst's  VerhSltniss  zn  Catnll. 

Eduard  Wölfflin  hat,  worauf  mich  die  Güte  des  auch  auf 
unscrm  Gebiete  so  kundigen  Verfassers  außnerksam  macht,  zuerst 
auf  dies  auch  für  die  sociale  und  selbst  die  staatsrechtliche 
Würdigung  des  Patriciates  wichtige  Verhältnis»  hingewiesen. 
Im  Jahresberichte  für  classische  Philologie  von  1873  (I,  1662) 
bemerkt  derKelbe  nämlich,  dass  Sallust  im  Catilina  (14,  2)  sein 
,irapudicu8,  guneo,  aleo'  Catuir»  neunundzwanzigstem  Gedichte 
(Vers  2)  ,impudicu8  et  vorax  et  aleo'  entnommen  haben  dürfte. 

Durch  briefliche  Mittheilung  hat  mich  derselbe  viel  be- 
währte Sachkenner  auf  die  nachfolgende  weitere  Thatsache 
freundlichst  hingewiesen,  welche  neuer  Forschung  eine  Bahn  auf 
dem  in  dem  Titel  dieser  Paragraphen  genannten  Gebiete  eröffnet. 

In  ,Sallu8t'8  Catilina  20,(5  hat  der  vorzügliche  Codex  Vati- 
canuö,  welcher  nur  die  Reden  enthält:  in  dies  magis  magisque  ani- 
mus  accenditur.  Dass  Sallust  hier  und  Catil.  5,7  auch  lugurtha  7,6 
so  pleouastisch  geschrieben  hat,  zeigt  sein  Nachahmer  Dictys  Cre- 
tensi«  1,11):  in  dies  magis  magisque,  ebenso  3,3.  Audi  Spartian  ist 
Salluötianer.  Ilelius  6:  in  dies  magis  magisque  (wie  Spart.  Geta  6: 
quod  dictum  altius  in  pectus  Bassiani  descendit  =  Sallust:  lugurtha 
11,7;  Spartianus  Caracalla  6,6:  cum  ad  requisita  naturae  disces- 
sisset  =  Sallusti  bist,  fragmenta  incerta  54  Dietscli)  vgl.  Paneg. 
Bahr.  8,4  und  Apul.  metam.  XI,  21:  in  dies  magis  magisque.  Ich 
kenne  die  Redensart  sonst  nur  noch  aus  Catull  38,3:  magis  magis 
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in  dies;  also  mit  altem  Asyndeton,  wie  „ultro  citro"  neben  „nitro 
citroque",  was  an  dem  Pleonasmus  natürlich  nichts  ändert^  ,Nun 
ist  ja  klar,  dass  Sallust  aus  Catull  schupfte,  nicht  umgekehrt. 
Aber  auch  stilistisch  ist  nur  diese  Annahme  möglich.  Das  ar- 
chaische Asyndeton  „magis  magis"  hat  Catull  auch  04,274: 
Post  vcnto  crescente^  magis  magis  increbescunt'^  (Aristophan. 
Kan.  1001.  Eurip.  Iphig.  taur.  1406  fjLaXXcv  lAiXXiv'^).  Die  latei- 
nische Prosa,  die  uns  erhalten  ist,  hat  die  Redensaii;'  —  wie  Catull 
selbst  68,48,  vgl.  oben  S.  3  Anm.  3  —  ,der  Neuzeit  angcpasst  in  den 
Formen :  magis  magisque,  magis  et  magis,  magis  ac  magis.  Nun 
ist  ja  leicht  begreiflich,  dass  Sallust  die  catullianische  Phrase,  die 
er  einem  Redner  in  den  Mund  legt,  nach  dem  rednerischen  Stile 
abänderte,  unbegreiflich  aber,  dass  Catull  die  von  Sallust  ge- 
schaffene Formel  zurückgeschraubt  hätte.  —  Möglich  ist  übrigens, 
dass  Sallust  Cat.  20,6  schrieb:  Ceterum  mihi  in  dies  magis  magis 
accenditur  animus,  dass  in  unseren  Handschriften  das  eine  magis 
austiel,  die  Vorlage  des  Sammlers  der  Reden  aber  noch  magis  magis 
hatte,  was  jener  Grammatiker  durch  angefügtes  que  glätten  wollte. 
Denn  das  ist  die  Bedeutung  der  Ueberlieferung  der  Reden  im 
Vaticanus:  das  Urexemplar  war  vorzüglich;  doch  sind  eigen- 
mächtige Eingriffe  des  Grammatikers,  der  in  seiner  Schule 
keine  verworfenen  Redensarten  duldete,  nicht  zu  verkennen*. 
Die  hier  geltend  gemachte  und  mit  Recht  abgewiesene 
Schwierigkeit,  dass  man  doch  auch  an  eine  Benutzung  von 
Sallust's  Catilina  durch  Catull  denken  könne,  erledigt  sich,  wie 
mich  dünkt,  durch  den  im  nächsten  Paragraphen  zu  führenden 
Nachweis,  dass  die  Schrift  über  Catilina  im  Jahre  40  v.  Chr. 
entstanden  ist;  die  von  Wölfflin  entdeckten  Citate  aber  be- 
weisen nicht  nur,  dass  jene  Gedichte  dem  grossen  Geschicht- 
schreiber in  Erinnerung  blieben,  sondern  auch,  dass  Catull 
selbst  bei  ihm  in  genügender  Achtung  stand,  um  dessen  Ge- 
dankenformen zu  verwerthen. 

»  ,An  jrlisceute?  cf.  Sallust.  Ilist.  III  fr.  35  KritzV'  Ellis  13'.).    Ich  denke, 

(Ihhü  man  die  Frage  zu  verneinen  hat. 
-   Dor  verstorbene   Haehren«   scheint    nach    den  Hcnierkungren  zu  Gedicht 

38,3,   S.  220   und   zu   Gedicht   64,274,   S.  420   auf  richtij^em  Wegro   der 

Untersuchung  gewesen  zu  sein,  die  er  aber  zu  früh  abgebrochen  hat. 
^  Kiese   a.  a.  O.  184  hat  dieses  Doppelcitat,  oliue   seine  Cousequenzen   zu 

zieiien. 


f*  III.  AbhMAÄianf-     BkAtnj;0.t. 

AnderH  al»  mit  der  AbfacsiiDgazeit  tod  ^alla;»t*»  Catilina 
und  der,  soweit  ich  zu  sehen  vermag,  nur  minder  präeis,  nämlich 
zwischen  das  Jahr  42  und  des  Historikers  Tod.  bestimmbaren 
definitiven  Composition  der  Schrift  über  Ingnrtha  steht  es  mit 
der  Entstehung  der  kunstreichen  Reden,  welche  auf  uns  als 
Kxcerpt  aus  den  Historien  gekommen  sind.  Sobald  man  ihnen 
vergleichend  näher  tritt,  bemerkt  man  zunächst,  in  welch  heite- 
rer, ja  überraüthiger  Laune  sie  von  ihrem  genialen  Autor  ge- 
arbeitet sind.  Man  sieht  die  psychologische  und  beinahe  phy- 
siognomische  Charakterisierung  mit  solcher  Meisterschaft  und 
mannigfachen  Rücksichtnahme  auf  Abhebung  der  individuellen 
Kigenthümlichkeiten  in  der  einen  Rede  durch  die  andere  geübt, 
dass  man  sich  zuweilen  wie  vor  einem  Räthsel  der  Komödie  be- 
findet. Ich  denke,  dass,  was  wir  hier  als  Exccrpt  aus  den 
Historien  lesen,  die  Metamorphose  durchgemacht  hat,  ursprüng- 
lich als  rhetorische  Bildergruppe  gearbeitet  und  erst  nachträg- 
lich in  das,  nach  den  F'ragmenten  doch  mit  gar  viel  mühseligem 
Detail  überladene  und  wohl  deshalb  nicht  allzuviel  gelesene 
Werk  der  Historien  aufgenommen  wurden. 

Ist  nun  eine  solche  Annahme  begründet,  so  steht  nichts 
im  Wege,  die  EntHtehung  dieser  Reden  in  die  fünfziger  Jahre 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zu  setzen  und  einen 
Verkehr  Salliist'«  mit  (Jatull,  etwa  in  Sestius'  oder  schon  dessen 
Mutter  PoHtumia  gastfreiem  Hause  *,  anzunehmen.  Von  diesem 
Gedankc;n  aus  würde  vielleicht  eine  Einwirkung  Sallustischen 
Oeistcs  auf  Catullisclie  Muse  zu  finden  sein  —  eine  Einwirkung, 
die  Kicli  iiKiiner  Bemühung  bisher  noch  verschlossen  hat. 

I)a  al)er  in  dem  Texte  dieser  Abhandlung  vom  Fehdc- 
rcchh'.  kaum  mehr  die  Rede  sein  wird,  so  möge  mir  in  Ergän- 
zung und  CV)rn^etur  der  zweiten  hicher  gehörigen  Untersuchung* 
noch  zu  hcnierkcjn  verstattet  sein,  dass  die  auf  Grund  des  Fehde- 
r(;chtcK  von  dem  Consul  Antonius  ausgehobenen  Veteranen- 
eohortcn  '  die  förmliche  Proelamierung  des  Tumultus,  d.  h.  des 

'  ('AT  .'J7.    Kios«»  52  meint:    ,lNjHtuinia  kann  kaum  ein  vornehmer  Name, 

otwa  oiner  Freundin  der  Clodia.  sein'! 
•   1»F.   'M)  f.;  12,    15,  Anm.  f>. 
'  ('.  AntoniuN  pedihuH  aeper,  (piod  pruelio  adejsse  ncquihat,  M.  Petrei«»  le- 

pato  ex«»rcitum  j)ermittit.    Ille  coliortis  veterauas,  «juas  tumulti  rausn 

conHcrijtMorat,  in  fronte  .   .  .  locat.  51»,  5. 
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Fehdezustandcö  durch  den  Senat  gegen  die  in  Waffen  stehen- 
den Patrificr  anzunehmen  nöthigcn. 


§  :).  Die  Abfassnngszcit  von  SalliiHt's  Catilina. 

a)   Sallust*8  literarischer   Entschluss. 

In  tiefem  und  rücksichtslosem  Unmuthe  und  doch  mit 
einiger  Sicherheit,  dass  seine  verletzenden  Aeusserungen  unge- 
ahndet bleiben,  äussert  sich  Sallust  in  der  Einleitung  zu  dem 
eigenartigen  Kunstwerke  über  den  lugurthinischen  Kriegt 
Unter  den  Geisteskünsten,  welche  höchste  Berühmtheit  bringen 
können,  tritt  ihm,  seiner  Vergangenheit  entsprechend,  die  Po- 
litik entgegen.  Mindestens  ebensosehr  sich  selbst  als  dem  Leser 
—  und  sich  selbst  wohl  aus  naheliegenden  Gründen  entgegen- 
gesetzter Lebensführung  —  hatte  er  eben  erst  den  einzigen  blei- 
benden Werth  geistiger  Bethiltigung  gegenüber  dem  Sinnen- 
genusse  und  der  Ueppigkeit  vorgeführt.  Nunmehr  sagt  er  sich 
und  uns  ganz  unbefangen,  dass  ihm,  wenn  er  in  sinnlichen 
Freuden  und  dem  Behagen  eines  mit  verschwenderischer  Pracht 
ausgestatteten  Daseins*^  sein  besseres  Selbst  nicht  völlig  ver- 
lieren wolle,  doch  auch  die  Politik  in  der  gegenwärtigen  Welt- 
lage keine  Anziehung  biete.  So  wendet  er  sich,  als  einem  emi- 
nent erspriesshchen  Zweige  geistiger  Thätigkeit,  der  Vergegen- 
wärtigung von  Geschehnissen  zu  —  er  sagt  sich  und  uns  nicht 
einmal,  ob  diese  memoria  zu  historiographischcr Leistung  führen 
werde.  Blasiert  und  mit  wegwerfend  gähnender  Bescheidenheit 
fugt  er  hinzu,  dass  Andere  hinlänghch  über  die  Bedeutung  dieser 
Beschäftigung  geredet  haben,  er  auch  nicht  anmasscnd  erschei- 
nen wolle,  indem  er  sein  dcrmaliges  Thun  lobend  erhebe. 


'  In  der  Darlogiinj^  der  clinmologisch  erheblichen  Theile  dieser  Einleitung 
liabe  ich  in  folgender  Ordnung  den  Text  wiedergegeben,  mit  den  Para- 
graphenthoilungon  der  Edition  von  Jacobs- Wirz  (Weidmann  1881):  2,4; 
-M— 4;  3,1a;  4,1—7;  4/J;  5,1b  und  "2;  3, 1  b  bis  zu  Ende;  4,7  und  8; 
o,  la  und  3  a. 

■^  (Katjap)  ro'j;  Nojxaoa;  .  .  .  ko  laXoujiico  Xoy(.)  |jl£v  *PX^^^»  ^V\*  '^^  *T^^^  "^^  **'^ 
^ipsiv  iTciipc'I/cv.  Diu  Cassius  XLIII  1),  '2.  Unde  tantum  hie  exhausit, 
quantuni  potuit  aut  tide  hominum  transjici  aut  in  naves  contrudi.  (Cice- 
ronis)  in  Sallustium  7,19. 
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Ohnehin-  wisse  er,  dass  sein  Entschloss  der  Elnthaltung 
von  der  Politik  und  der  Hingabc  an  ein  so  anstrengendes  als 
fijrdcrliches  Studium  ihm  den  Vorwurf  des  Nichtsthuns  zu- 
ziehen werde.  P>  meint,  diesen  Vorwurf  gerade  von  solchen  zu 
vernehmen,  welche  es  für  äussersten  Fleiss  halten,  durch  Um- 
schmeichelung  des  Haufens  und  Erscheinen  bei  den  Gesell- 
schaften der  Machthaber  »ich  Gnade  zu  erwerben.  Diese  Herren 
ersucht  Sallust  erwägen  zu  wollen,  in  wie  gefahrvollen  Zeiten 
—  denen  der  Gründung  von  Caesar's  Weltraonarchie  —  er 
seine  glänzende  politische  Laufbahn  durchschritten  habe,  wäh- 
rend so  mancher  bedeutende  Mann  sich  vergeblich  um  die- 
selben Ziele  bemühte.  Der  Geschichtschreibcr  macht  ferner 
geltend,  aus  welchen  Gesellschaftsclasscn  (genera  hominum)  die 
Collegenschaft  im  Senate  vermehrt  worden  sei.  Selbst  diese  Tadler 
werden  dann  zugestehen  müssen,  dass  aus  Sallust's  Müsse  dem 
Staate  mehr  Vortheil  erwachse,  als  aus  Anderer  Geschäftigkeit. 

In  unserer  heutigen  Zeit,  in  welcher  so  viele  fürstliche 
Männer  und  Frauen  mit  historischen  Arbeiten  hervortreten, 
berührt  es  seltöam,  von  diesem  zu  Ehren  und  Reichthum  auf- 
gestiegenen Plebejer  eine  P^ntschuldigung  für  seine  historio- 
gi'aphische  ThUtigkclt  zu  vernehmen.  Zwei  patricische  Feld- 
herren, Fabius  Maximus  und  der  ältere  Scipio  Africanus  und 
,neben  ihnen*,  wie  zur  Entschuldigung  dieser  patricischen 
Namensnennung,  ,liochberühmtc  Männer  unserer  Bürgerschaft' 
führt  er  an,  von  welelien  er  gehört  habe,  dass  sie  aus  der 
Vergegonwilrtigung  der  Thatcn  ihrer  Vorfahren  den  Antrieb 
'MX  ihrem  eigenen  ruhmvollen  Wirken  empfangen  hätten.  Seincr- 
seitH  habe  er  sich  in  aller  Freiheit  gestattet,  seinen  ,tiefen  Ab- 
Hcheu*  vor  dem  gegenwärtigen  Charakter  des  Staates  oder  auch 
nur  der  Bürgerschaft  —  wie  später  mit  denselben  Worten  (05, 4) 
vor  Sulla's  Gewaltherrschaft  —  Ausdruck  zu  geben,  ehe  er  zu 
dem  eigentlichen  Gegenstande  schreite.  Den  lugurthinischen 
Krieg  habe  er -aber  theils  wegen  seiner  inneren  Bedeutung  zur 
Darstellung  gewählt,  theils  auch  weil  damals  zuerst  ,dem  Hoch- 
muthe  der  Nobilität  entgegengetreten  wurde',  somit  der  Kampf  be- 
gann, welcher  endlich  zur  Verödung  Italiens  gcrulirt  liabc.  Es  ist 
durchaus  ( -aesar's  Auffassung  von  der  Nothwcndigkcit,  die  selbst- 
süchtige Herrschaft  der  plebejischen  Nobilität  zu  beseitigen,  eine 
Auffassung,  welche  derselbe  mit  seinem  Blute  besiegelt  hat. 
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b)  Sallußt's  politische  Empfindung. 

Uebersieht  man  hier  die  Gedankenrichtung  des  Schrift- 
ßtcllers,  so  bemerkt  man  bald,  dass  ihm  jede  Abweichung  von 
der  alle  lebendigen  Kräfte  frei  zusammenfassenden  patricischen 
Monarchie  Caesar  s  Unwillen  erweckt.  Das  mässigende  und 
politisch  Vorhandenes  schonende^  jeglich  Behagen  fördernde 
und  überall  Verbündete  suchende,  plebejisch  anspruchslos  auf- 
tretende und  zur  Sicherung  der  Herrschaft  doch  keine  Grau- 
j^amkeit  scheuende,  sich  eben  entwickelnde  Regiment  Octavian's 
in  Italien  ist  ihm  günzlich  antipathisch. 

Jetzt  wird  ,dem  Verdienste  keine  Ehrenstelle  zu  theil  und 
wer  solche  inne  hat,  ist  nicht  gesichert  und  vollends  nicht  ehren- 
hafter. Denn  despotisch  (vi)  Vaterland  oder  Unterthanen  zu 
regieren,  auch  wenn  man  es  vermag  und  Verbrechen  —  wie 
Caesars  Mord  —  strafen  kann,  ist  misslich,  vornehmlich  weil  alle 
Aenderungcn  der  Staatsverfassung  (rerum)  Mord  und  Exil  und 
andere  Kricgsfolgen  ankünden.  Aber  sich  vergeblich  anstrengen 
und  nichts  anderes  bei  solchem  Abmühen  als  Hass  suchen  ist 
jlusscrste  Thorheit;  es  «ei  denn,  dass  Jemanden  die  unehren- 
hafte und  verderbliche  Neigung  erfüllt,  einer  Oligarchie  die 
eigene  Würde  und  seine  Freiheit  hinzugebend 

Wie  man  sieht,  ist  auch  das  Triumvirat  sammt  seinen 
Proscriptionen  und  dessen  gelegentlicher  Bund  mit  Sextus  Pom- 
pe jus  nicht  die  Regierungsform,  welcher  Sallust  dienen  möchte. 

Im  Gegensatze  zu  jenen  patricischen  Feldherren  und 
anderen  , Hochberühmten'  kennt  er  Zeitgenossen  und  wohl  in 
nicht  geringer  Zahl,  welche  ,durch  Reichthümer  und  Aufwand, 
nicht  durch  Tüchtigkeit  und  Anstrengung  mit  den  Vorfahren 
wetteifern ;  dazu  suchen  ahnenlose  Leute,  welche  ehedem 
durch  Tugend  den  Adel  zu  übertreffen  pflegten,  verstohlen 
und  eher  räuberisch  als  mit  redlichem  Bemühen  zu  Comman- 
dos  und  Ehrenstellen  zu  gelangen,  als  ob  Prätur  imd  Con- 
sulat',  welches  letztere  der  einstige  Proconsul  Sallust  doch 
nicht  erreicht  hat,  ,und  all  Derartiges'  -—  er  denkt  wohl  zu- 
nächst an  den  auch  Cicero  versagten  Triumph  —  ,etwas  an 
sich  Rühmliches  und  Auszeichnendes  seien  und  nicht  eben  ge- 
rade so  viel  bedeuten,  als  der  Werth  derer,  welchen  sie  zu 
theil  werden'.     Das  wäre  läppisch,  wenn   nicht  bestimmte  uns 


12  ni.  Abhandlung:     Bftdinger. 

unbekannte,    nach    des    Autors    Meinung    Unwürdige    gemeint 
wären. 

c)  Vcrhältniss  zu  Thukydides. 

Begleiten  wir  noch  auf  einige  Schritte  den  Gedanken- 
gang des  Geschichtschreibers,  che  wir  das  Ergebniss  über  die 
Abfassungszeit  ziehen. 

Er  ruft  sich  in  seinem  Widerwillen  gegen  den  momen- 
tanen Charakter  der  Regierungsform,  wie  er  sagt:  ,der  Bürger- 
schaft' zu  der  frei  übernommenen  Pflicht  historischer  Darstel- 
lung zurück.  Es  geschieht  mit  Wendungen  über  die  Gründe 
weiteren  Rückblickes,  >velche  auch  ihrerseits  an  Thukydides' 
Einleitungen  erinnern,  wie  man  ja  thukydideische  Studien  Sal- 
lust  so  vielfach  nachgewiesen  hat.  In  der  That  braucht  man 
nach  Quintilian's  Worten  (X,  1,  101)  nicht  Scheu  zu  tragen, 
ihn  und  eigentlich   ihn  allein,  mit  Thukydides  zu  vergleichen. 

Mit  einer  auch  für  uns  noch  fühlbaren  Anstrengung  reisst 
er  sich  von  der  Gegenwart  los,  um,  dem  griechischen  Autor 
nachstrebend,  sich  Begebenheiten  und  Reden  in  möglichst  wahr- 
haftiger Wiedergabe  zu  vergegenwärtigen.  Aber  zweierlei  unter- 
scheidet doch,  wie  mich  dünkt,  diesen  mächtigen  Geist  von 
seinem  Vorbilde,  wenn  auch  Sallust  von  Tacitus  mit  Recht  aU 
der  gestaltimgsreichste  römische  Geschieh tschrciber  (florcntis- 
simus  autor)  gepriesen  werden  konnte. 

Sallust  hat  sich,  obwohl  wir  ein  Paar  Catullcitate  erwähn- 
ten und  sich  diese  und  jene  poetische  Reminiscenz  auch  bei 
ihm  findet,  *  keineswegs  mit  den  grossen  Schöpfungen  der  Poe- 
sie durchdrungen.  Ganz  und  gar  ist  sein  politisch-militärischer 
Geist  auf  Menschengeschiek  und  Menschenbeobachtung  gestellt; 
in  der  Menschenkcnntniss ,  vollends  der  gebildetsten  Gesell- 
schaft, zeigt  seine  Darstellung  namentHch  in  der  Mimik  der 
Reden  zuweilen  eine  feinere  Abtönung,  als  sie  dem  in  zwanzig- 
jährigem P^xil  lebenden  Thukydides  selbst  bei  ihm  so  bekann- 
ten Persönlichkeiten,  wie  den  Leitern  der  Vierhundert,  —  Phry- 
nichos  und  Antiphon  ausgenommen  —  gelungen  ist.  Aber  dieser 
Vorzug  wird  von  einem,  für  die  gegenwärtige  Untersuchung 
freilich  erwünschten,  doch  sehr  erheblichen  Mangel  ausgeglichen. 

1  EsHe  (lUHm  vidori  boinis  malebat  54,5  von  Catcj  pesajjt  ist  aus  Ao«chy- 
lus'  Sieben  gogeu  Theben  v.  574:  oO  yap  ooxEtv  api^to«,  oXX'  sW  OeXei. 
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Dieser  römische  Beamte  hat  sein  gelegentlich  zuchtloses 
Leben  auch  als  Schriftsteller  nicht  verwinden  können.  Es  mag 
doch  hier  angedeutet  werden,  dass  er  in  vollem  Gegensatze  zu 
Thukydides'  keuschem  Sinne  sexuelle  Dinge  mehr  und  ein- 
gehender als  irgend  zulässig  erwähnt. 

Und  ebenso  steht  er  der  urkundlichen  Ueberlieferung  nicht 
mit  ganz  keuschem  Verständnisse  gegenüber. 

Da  hat  er  (lugurtha  30, 4)  eine  Sammlung  von  Memmius' 
Reden  vor  sich,  aus  welcher  er  ganz  nach  thukydideischer 
Oekonomie  dem  Leser  eine  die  Situation  durchaus  erhellende 
Probe  vorzulegen  nicht  verfehlt.  Aber  selbst  hier  hat  er  sich 
nicht  ganz  versagen  können,  Klagen,  die  durchaus  nur  seiner 
Zeit  angehören,  vergnüglich  einzuflechten.  * 

Aber  für  die  Abfassungszeit  dieser  Schrift  lässt  sich  doch 
eben  nichts  Bestimmteres  sagen,  als  dass  sie  zwischen  das 
Jahr  42  und  Sallust's  Todesjahr  gehört,  da  er  schwerlich  noch 
von  Sextus  Pompejus'  Ende  vernehmen  konnte. 

Herrn  Professor  Eduard  Wölfflin's  gütiger  Mittheilung 
danke  ich  auch  die  Beobachtung,  dass  in  Sallust's  lugurtha  8,2 
pro  contione  aus  bellum  Africum  19,3:  dicere  pro  contione 
entnommen,  also  nach  diesem  geschrieben  sei,  da  Cicero  und 
Caesar  nur  sagen:  in  contione  dicere,  Asinius  Pollio  aber  (Cic. 
epist.  X,  31,5  und  Seneca  suas.  0,15)  zuerst  den  neuen  Ter- 
minus gebraucht. 

Ich  denke  aber,  dass  man  sich  die  Einleitung  und  diese 
Eigenthümlichkeit  der  Schilderung  der  jugurthinischen  Kriege 
gegenwärtig  halten  soll,  um  der  Abfassungszeit  der  Schrift  über 
das  ,bellum  Catilinae'  (WölflFlin,  Archiv  I,  277)  näher  zu  treten. 

d)  Sallust  als  Staatsbeamter. 

Des  Schriftstellers  eigenes  so  schweres  Emporkommen, 
über   welches   er   auch   gelegentlich    ausdrücklich  '^   klagt,  tritt 

*  Am  stiirksten  ist  31,  IH  (pd.  Dietsch  I,  2G4)  pars  oonim  occidisso  tri- 
bunos  ])leboi  (dns  ist  nicht  der  bis  d.ihin  einzig  umgekommene  active 
Tribun  Tiberius  Gracchus)  alii  quaestiones  iniustan,  plerique  caedem  in 
vos  fecisse  (nicht  im  Jahre  111  oder  kurz  vorher,  aber  43  und  40  v.  Chr.) 
pro  nuinimento  habent.  Ita  quam  pessunie  tecit,  tani  maxume  tutus  est. 

*  Cat.  3,3  bis  4,3. 
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uns  in  bittere«  Worten  gegQji  die  herrücbendc  Nobilttät  eni^ 
gegen,  deren  fVülictite  Bekäiiipfung  ihm  in  der  zu  einem  Theile 
wohl  gleichzeitig  mit  der  andern  entstandenen  Schrift  über  den 
jugnrtbinisdien  Krieg  su  viel  Vergnügen  gewährte,  liier  aber 
sagt  er  uns,  '  wie  gar  widerwillig  und  nur,  weii  sie  sieb  iik 
Qi'fahr  glaubte,  die  NobiliUit  den  almenlosen  Cicero,  den  er  hiei^ 
einmal  einen  jVorziiglichen  Menschen^  nennt,  ^  zum  Cansiilatis^ 
zulieas,  dessen  Besitz  sie  ihm  ,in  brausendem  Neide*  und  weiL 
die  Würde  durch  den  Neuling  .gleichsam  befleckt'  werde,  ent- 
schieden versagt  hatte;  ,alß  aber  Gefahr  herankam.  bliebeiiL 
Neid  und  ITochmuth  zurück/  Nicht  ohne  Genugthuung  erzäbli: 
er,  wenn  ein  Tbeil  der  Nobilität  gefiUlt  wird,  sei  es  auch  durcH 
Hinrichtung,^  doch  am  liebsten  in  offener  Feldschlacht,  wie  er 
auch  bei  der  Vernichtung  des  eatilTaniächen  Heeres  die  woh7 
von  ihm  selbst  in  Afrika  kennen  gelernten  schinerzliclicn  Enipfin- 
dungen  nach  einem  Siege  im  Bürgerkriege  am  Schlüsse  dieaar 
Schrift  ergreifend  schildert, 


e)  Sallust's  authentische  Nachrichten. 


i 


In  dieser  Grundstimraung  lässt  der  Gescbichtsch reiber 
alle  Angehürigcn  der  Nobilitiit,  sowohl  die,  welche  an  den  Ver- 
schwörungen Catilina's  betheiligt  waren,  als  ihre  Gegner^  vor 
seinem  geistigen  Auge  wieder  erscheinen,  wie  er  sie  vor  mehr 
als  zwei  Jahrzehnten  in  seinen  Jünglingsjahren  wohl  sämmtlich 
gesehen  hat.  Ganz  abgesehen  von  so  vielen  im  Senate  voi-ge- 
legtcn  oder  aufgezeichneten  oder,  wie  bei  den  Reden  und 
Verband  hm  gen,  in  Notizen  überlieferten  Acten,  und  ferner 
ganz  abgeselien   von   offenkundigen  aus  Cicero's   und  Anderer 


*  ,  ,  antea  plemqiie  uobiUtAS  invidiA  aesluaWt  et  quaüi  poUui  coiifiiilatum 
cfddebAtit  (Sallust  liAt  das  an  sich  «elbst  erfahren!),  si  enin  qtiaui%n.4 
egreg'tus  hotuü  novuit  adeptua  foret.  äed  iibi  poriculum  ad^euit,  inridU 
ntque  «uperbta  post  fnere.     Catil.  23  am  Ende. 

'  Ml  weiBs  nicht,  ob  der  8pott  adioii  bemerkt  worden  ist^  mit  welcheui 
er  Cicero"»  Quousque  t andern  liicherUcli  luacbt»  indem  er  20»  9  die  Prlo- 
rUJlt  für  Catilina  ui  Aiieprucb  iii turnt« 

•  Bei  de«  Prätor  Lentulu«  Erdrossßlnrii^  ex  gonte  clanssiima  Corneliorun» 
(55,  ()),  i»bwobI  von  dun  Übrigen  dann  geunriuten  Hing^i^riclitefen  Cetlie^ 
giie»  derseJben  paUiciucbeu  Gen»  angehörte*   V'g-l,  CP  2U  Amn.  lt. 
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Feder  ^  Jedermann  kundgewordenen  Thatsacben,  war  Sallust 
in  der  Lage,  ganz  intime  Nachrichten  mitzutheilen,  über  deren 
Vermittlung  er  nur  selten  Auskunft  gibt.  So  erzählt  er  (23,4) 
dass  eine  Dame  der  plebejischen  NobilitUt,  Fulvia,  durch  uner- 
laubte Beziehungen  zu  einem  der  Verschworenen  über  Cati- 
lina's  Absichten  allerhand  erfuhr  und  ohne  Nennung  des  Schwatz- 
haften Mehreren  (compluribus)  mittheilte,  auch  (28, 2)  Cicero 
rechtzeitig  warnte,  der  sich  ihrer  Hilfe  (2G,3)  versichert  hatte. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  der  junge  Sallust  zu  diesen  ver- 
muthlich  in  Fulvia's  Hause  Verkehrenden  gehörte. 

Eine  andere,  mit  Catilina  unmittelbar  befreundete  Dame 
schildert  er  (c.  25  und  40)  aus  so  genauer  Kenntniss  ihrer  Er- 
scheinung, ihrer  gelehrten  Beschäftigungen,  künstlerischen  Fer- 
tigkeiten und  mannigfachen  Befähigungen,  dass  man  auch  zu 
dieser  Sempronia  gesellschaftliche  Beziehungen  des  emporstre- 
benden jungen  Sabiners  annehmen  darf.  Man  kann  sogar  sagen, 
dass  sein  Tadel  ihrer  ganzen  moralischen  Lebensführung,  speciell 
ihrer  zu  grossen  Fertigkeit  in  Musik  und  Tanz,  ihrer  Witzworte 
und  Liebschaften,  ihrer  gelegentlichen  Treulosigkeiten  und  ihrer 
Verschwörungskunde  auch  gegen  Caesar,  das  Mass  alter  ge- 
sellschaftlicher Verpflichtung  nicht  eigentlich  übersteigt.  Wenn  er 
sie  in  diesem  Zusammenhange  neben  Hochverräthern  mit  seiner 
bewunderungswürdigen  Kunst  zu  charakterisiren  für  erlaubt 
hielt,  so  mag  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  sie  die  Mutter  des 
zweiten  Adoptivpatriciers  unter  den  Caesarmördem,  des  den 
Caesarianern  besonders  verhasst  gewordenen  Decimus  Brutus 
Albinus  gewesen  ist.  Ganz  und  gar  gehört  sie,  obwohl  durch 
Geburt  zur  plebejischen  Nobilität,  dem  von  dem  Dichter^  so 
anmuthig  geschilderten  Kreise  patricischen  gesellschaftlichen 
Damenlebens  an.  Aber  auch  eine  zweite  für  unsere  Zwecke 
wichtige  verwandtschaftliche  Beziehung  der  Dame  bleibt  zu 
erwägen.  Eine  andere  Sempronia,  möglicher  Weise  ihre  Ver- 
wandte, vielleicht  gar  ihre  Schwester,  war  Fulvia's  Mutter  und 
bei  ihres  Eidams  Clodius  Tode  im  Jahre  52  noch  am  Leben. ^ 

*  (Cicero)  postea  scriptam  odidit  (orationem)  .31,6.  Scriniuin  cum  literis 
.  .  .  oodcm  (inaeratum)  ad  ferre  jubet  46,  6.  Sed  mihi  mnita  Ipgftiiti, 
inulta  audionti.  .  .  .  58,  2. 

2  CAT.  31-39. 

^  Druinaiiu,  (ioschichte  Korns  Jl,  37,  1. 
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In    diesem   Falle   wäre  Catilina*8  Freundin  Sempronia  Fulvia's 
und  durch  deren  dritte  Ehe  Marcus  Antonius'  Vei'wandte. 

Andere  Nacbricliten  drirfte  er  als  Statthalter  von  Numi- 
dien  von  jenem  Abenteurer  Publius  Sittius  aus  Nuceria  ertaliren 
haben,  den  Caesar  nach  seinem  Sie^^c  in  Afrika  dort  ansiedelte 
und  der  zu  Catiiina*8  verti'auten  Theiluehmcrn  (21, 3)  gehört 
hatte.  Zuweilen  jtiribt  Salhistj  ohne  eigenes  Urtheil  hinzuzufügen, 
Nachrichten  (14,  7;  17,7:  22^  1,3  und  4)^  wie  sie  ihm  in  jener 
Versehwörungszeit  zukamen;  auödrücklicli  erwähnt  er  |48, 9) 
eine  bemerkenswerthe  Aeusserung»  welclie  er  aus  Crassus'  Munde 
gehurt  hat,  ohne  sein  eigenesi  Urtheil  durch  dieselbe  zu  binden. 


f)   Vorführung  von   Patriciern   in  Sallust's  Catilina. 

Auf  den  Stand  der  Betheiligten  aufmerksam  zu  machen 
Unterlä&Bt  er  fast  nie.  Den  gesprächigen  Vertrauten  jener  Ful- 
via,  einen  —  wie  epäter  %Sallust  selbst  —  wegen  seines  Toaster- 
lebeus  aus  dem  Senate  gestossenen  Curius,  bezeichnet  er  als 
,gar  nicht  geringer  Herkunft',  ^  was  ja  auch  eine  sehr  vornehme 
bedeuten  kann.  Im  Ucbrigen  bringt  er,  wie  es  scheint:  ohne 
viel  Schonung  für  Ueherlebende  oder  Verwandte,  die  Liste  der 
hervorragendsten  zum  Theile  un bestrafte n  Theilnchmer  an  der 
Verschwörung.  Man  würde  die  Namen  bei  Cicero,  der  manche 
Rtieksichten  nehmen  musste^  und  noch  mehr  Kücksichten  nalim, 
vergeblich  suchen^  wie  denn  hier  bei  Sallust  c.  17  unter  anderen 
Patriciern  namentlich  zwei  Cornelii  Sullae  erscheinen.  Catilina's 
eigentlicher  Mitcommandirender  im  Felde  —  denn  die  beiden  Cor- 
nelier  Lentidus  Siira  und  Cethegus  luitten  nach  32,2  und  39,0  nur 
die  Leitung  der  Bewegungen  in  der  Hauptstadt  —  war  freilich 
allem  Ansclieino  nach  ein  echter  patricischer  Manlier  aus  der 
Familie   der  Acidini.  •*     Bei  Sallust  (24, 2)  erscheint  er  als  ,ein 


*  Nuttiö  bmid  obscurö  loeo  26, 1. 

'  Cicero  ,  .  .  .  duhitans   tmitis  civibti»  deproliensin,  tjuid  facto  opus 

46,2. 
'  CP  47»  Aiim.  8.    Bei  Cassius  Dio  .'H,  30  wird  spijin  KripgP<*rfal»rui»jEr  und 

»eine  veraehweudpnsthe  Lebenf^weiMe  iifbim  dpr  TlmtÄaclu?  erwäbrit»  dftf* 

er  %n  8ullaV  LocliaitrHti,  d.  Ii.  rreilich  gewi'ihnlidi  Centiirionen,  gehört  h«b<? 

Cicero   lAaat    pru   Sulla   tl,  ül    tl^n   jmtrHÜschPU   Anklüg^isir  dnch  :mch  als 

viiidjcem  ci>iyura(ioni5  nnftroti^n. 
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gewisser  Manlius,  der  nachher  das  Haupt  der  Kriegführung 
gewesen  ist*. 

Der  Autor  will  doch  nicht  entfernt  als  Catilina's  Verthei- 
diger  erscheinen.  Selbst  Cicero  hat  die  bedeutenden  Eigenschaften 
des  furchtbaren  Gegners^  viel  mehr  anerkannt,  als  die  üble 
Leumundsnote,  welche  demselben  sein  unsterblicher  Geschicht- 
schreiber (c.  lo)  crtheilt  hat.  Aber  die  muth volle  und  gedanken- 
reiche Ansprache  Catilina's  an  seine  Truppen  vor  der  Ent- 
scheidungsschlacht, seine  besonnene  Führung  des  Commandos 
in  derselben,  sein  heldenmüthiger  Tod  sind  dem  Leser  in  so 
edlen  Formen  dargeboten  (c.  58—60),  dass  auch  Sempronia 
sich  an  ihnen  erfreut  haben  würde,  wenn  nicht  gar  diese  hoch- 
gebildete Dame  einmal  den  Anlass  zu  solcher  Schilderung  ge- 
geben hat. 

Sich  selbst  und  seinem  Leser  durfte  und  musste  doch 
Sallust  bekennen,  dass  der  in  ehrlichem  Kampfe  gefallene  Patri- 
eier  des  sergischen  Clans  an  Charakter  und  Geist  wohl  höher 
gestellt  werden  dürfte,  als  der  nunmehrige  patricische  Mit- 
herrschcr,  der  nichtige  Lepidus,  und  als  sein  Genosse,  der  von 
Cicero  so  oft  unter  Catilina  gestellte  Quasipatricier  Marcus  An- 
tonius, jene  Beiden,  welche  mit  Proscriptionen  und  Confisca- 
tionen   die   kühnsten   Hoönungen   Catilina's   übertrofFen   haben. 

Gerade  die  NobiHtät,  deren  Jugend  meistentheils  Catilina's 
Pläne  unterstützte,  2  wird  in  der  kleinen  Schrift  auf  das  här- 
teste und  absichtlichste  getroffen. 

Nie  hätte  man  die  unbedingte  Wahrhaftigkeit  der  Dar- 
stellung bezweifeln  sollen,  wenn  sie  auch  nur  ausdrücklich  bei 
einer  früheren  Verschwörung  Catilina's  betont  wird,  von  wel- 
cher Cicero  nähere  Kunde  nicht  erhalten  zu  haben  versichert.** 
Es  ist  eine  so  verhasste  als  verschwundene  Welt,  deren  trüben 
Zwist  ganz  objektiv  und  vergnüglich  der  im  Ruhestande  lebende 

»  CAT20,  Anm.  l ;  PF  25  und  42;  CP  15,  Anm.  7;  20,  Aiim.  11;  22,  Anni. 
1  und  H;  :J0,  Anm.  4;  44,  Anm.  3;  .♦»chon  Cicero'»  Catilinarien  (I,  9,  22 
und  10,  2ü;  III,  7,  16  und  17)  geben  doch  ein  deutliches  Bild  der  unge- 
wülinlich   mächtigen  Persönlichkeit. 

2  Juventus  pleraque  sed  maxume  nobilium  Catilinae  inceptis  tavebat.   17,ü 

3  De  qua  ro  quam  veritwume  potero  dicam.  18,2.  Cicero  pro  ^5ulla  4,11 
und   12,  dazu  CP  35,  Aum.  5. 

SitzuDgbbcr.  d.  phil.-hibt.  Ol.  CXXIII.  Bd.  3.  Abb.  2 
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Jit.  Abhandinng;     ßftdiagtr. 


Gegner  gcbildeii:,  welchem   ein  angenehmes  Stück  ihres  Nach* 
Uißses  Angefallen  ist.     Dieser  dem  Unterc^ange  geweihten  Welt 
gebührt  denn  anch  die  höhnische  Schilderung  der  Aengste  von 
Rom's   bis  dahin  als  zuchtlos  gezeichneter  Bevölkerung  ic.  31 
und  48).     Für   diese  ist  das  richtige  Zuehtniittel   der  härteste 
Belagerungszustand  —  nach   diesem   uns  geUuifig  gewordenen 
hundertjährigen    Begriff   französischer    Erfindung   — ,    das    so- 
genannte senatus  consultum  ultimum»  welches  freilicli  notorisch 
und    wie    zweifellos    Sallust    auch    ganz    gut    wusste,    erst    im 
Jahre  121  vor  Chr.  verfassungswidrig  aufgekommen  ist;  dieses 
Correctiv    der    unbändigen    Menge    wird    mit    allen    nützlichen 
Zwang&bestimmungen     als    specifisch    rumischem    Staatsrechte 
zugehörig  (more  Romano  c,  29,3)  in  Behaglichkeit  geschilderL 
Aus    dieser   wenig    löblichen    Menge    &einer   Zeitgenossen 
ragen   für  Sallnst's   Urthcil   nur  zwei  Männer   hervor,   welche 
Beide  nicht  mehr  leben:  fnere  viri  duo  (c,  53^6).  Sich  als  treuen 
Schildträger  Caesar*s  zu  bewähi'en,  ergreift  er  den  ersten  Anlass 
durch   zornige  und    die   Gegner  möglichst  verletzende  Zurück- 
weisung gegen  ihn  erhobener  Beschuldigungen  (c,  49).    Indem 
er   neben   ihm  Cato  allein   schilderungswerth  findet,  geschieht 
es  nicht  ganz  ohne  Ironie,    aber   doch   in    der   Ueberzeugung, 
dass  bei  Cae8ar*8  grossherziger,  zu  politischer  Leitung  des  Erd- 
kreises angelegter  Eigenart  auch  die  grösste  Privatmoral,  wie 
sie  Cato  darstellte,   nur  eine   iintergeordnete  Bedeutung  bean- 
spruchen kannJ 

g)   Auftauchen    der  Vergangenheit   in   der  Gegenwart, 

Indem  er  die  Erinnerungen  an  die  catilinarischen  Kämpfe 
aus  seiner  Jugendzeit  wachruft  und  durch  ein  eifriges 
Studium  der  literarischen  Quellen  wie  der  ihm  zugekommenen 
mündlichen  Auesagen  ergänzt,  tritt  dem  in  Ruhe  lebenden 
Politiker  oft  genug  die  politische  Situation  der  Gegenwart 
mahnend  und  die  ganz  unbefangene  Darstellung  durchbrechend 
vor  die  Seele.  Noch  einmal  läset  er  sich  und  uns  die  schmerz- 
lichen  Empfindungen    lebendig   werden,    welche   den  Jüngling 


'  Üeber  die  Schwächen  der  Vergleiohun^i  Aae!i  «b^seheit  vö»  dem  Pahi- 
doxoii  cleR  prope  aeqttjinn  in  Hifi%ng  iiiif  die  lierkiiuft  (e.  54,1),  hmbe  leb 
mich  CP  34  Anni.    l  uud  PF  Ü  Anm.  Ä  geitügöud  geäUÄ«erL 


Die  römischen  Spiele  und  der  Patriciat.  19 

in  jener  sturmbewegten  Zeit  (ea  tempestate  c.  36,4)  über  den 
Verfall  des  römischen  Staates  und  Volkes  erflillten.  Als  grossen 
Abschnitt  meint  er  seit  Sulla's  Ende  nur  Pompejus'  Auszug 
zum  Kriege  gegen  die  Piraten  und  gegen  Mithradates  (c.  39, 1) 
zu  erkennen:  es  sind  die  Grenzen  innerhalb  deren  seine 
Historien  sich  bewegen. 

Erwägt  er,  welche  furchtbaren  Thaten  von  den  ^lachthabern 
seit  Caesar's  Tode  geschehen  sind,^  so  kann  ihm  Absicht  und 
Thun  SuUa's  und  der  Catilinarier  nur  in  milderem  Lichte  er- 
scheinen. Unmittelbar  nachdem  er  der  Grenzen  gedachte,  welche 
er  seinen  Historien  bestimmt  hatte,  sucht  er  sich  in  dieser  Stim- 
mung die  eventuellen  Folgen  von  Catilina's  Siege  oder  auch  nur 
Nichtbesiegung  zu  veranschaulichen:  da  fühlt  er  sich  inmitten 
seiner  eigenen  Zeit.  Hinter  Catilina's  Schatten  tauchen  die 
Triumviren  auf,  Sextus  Pompejus  in  seiner  sicilischen  Residenz, 
Lucius  Antonius  und  Fulvia,  und  der  Niemand  beherrschende 
republicanische  Flottencommandant  im  ionischen  und  adriatischen 
Meere  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  ^ :  ,die,  welche  den  Sieg  er- 
rungen hätten,  würden  ihn  doch  nicht  länger  haben  geniessen 
können;  denn  wer  momentan  mehr  vermöchte  (qui  plus  posset), 
würde  den  Erschöpften  und  Blutleeren  Herrschaft  und  Frei- 
heit entreissen*  (c.  39,4).  Der  nächste  Satz  bringt  uns  ausser 
allem  Zusammenhange  gerade  den  für  den  aufmerksamen 
Leser  genügenden  Namen  eines  Fulvius,  eines  Senators  Sohn, 
der  auf  dem  Wege  zum  catilinarischen  Verbrechen  ergriffen, 
auf  seines  Vaters  Befehl  getödtet  wurde;  er  ist  nicht  identisch 
mit  einem  in  der  Verschworenenliste  (11,6)  genannten  Fulvius 
Nobilior,  auch  schwerlich  mit  jener  früher  (S.  15)  erwähnten 
Fulvia  verwandt,  deren  Namen  den  der  nunmehrigen  Gemahlin 
des  Triumvir  Antonius  um  so  mehr  in  das  Gedächtniss  bringt, 
als  Sallust  sie  (c.  23,3)  ebenfalls  nur  als  unzüchtige  adelige 
Frau  (mulier  nobilis)  eingeführt  hat. 

'  Aaf  das  in  verschiedenen  Variationen  wiederkehrende  ,delicta  corrig<a8' 
lege  ich  kein  erhebliches  Gewicht  für  die  Zeitbestimmung.  Selbstver- 
ständlich begreift  es  auch  die  Pflicht  der  Bestrafung  der  CaesarmOrder: 
,reprehendere';  es  ist  aber  weit  entfernt  von  dem  Bekenntnisse  irgend 
welcher  eigentlichen  Uebereinstimmung  mit  dem  Verfahren  der  Trium- 
viren. 

3  Drumauu  Geschichte  Rom's  I,  419;  III,  26. 

2* 
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in.  Alf  band]  nng:     BadiDg^er. 


Wir  stehen  in  oder  unmittelbar  nacli  dem  perusinischen 
Bürgerkriege  des  Jahres  40  vor  Chriäto. 


h)   Die   iiolitischen  Zustände  im  Jahre  40  vor  Christo. 

Noch  ans  dem  Jahre  naeh  CaeBar's  Tode,  als  Cicero  seintf 
philippiöchen  Reden  dchrieb  und  zum  Theile  hielt,  waren  Jeder- 
mann die  Kriimenmgen  an  die  catillnarieche  Versehwörun^  er- 
weckt  worden,  Man-ua  Antonius  und  Fufins  Calenus  und  alleuj 
Anscheine  nach  selbst  Asiniu^^  Pollio  haben  Catilina*s  und  Len- 
luluö'  Andenken  als  scbändlieh  Gemordeter  gefeiert;  in  den 
dunkelsten  Farben  hat  Cicero  die  nahe  Ausftihrung  der  eatili- 
narischen  Pläne  vorausgesagt,  wie  sie  im  zweiten  Triumvirate 
in  aller  Entsetzlichkeit  erfolgt  istJ 

Der  perusinische  Krieg  seinerseitö  ist  eines  der  seltsamsten 
Gebilde  dieser  an  gewaltsamen  und  blutigen  Bewegungen  über- 
reichen Zeit.  So  schändlich  sie  gewesen  sein  mtJgen,  niemals 
hätten  Fulvia  und  Lucius  Antonius  diesen  geföhrlichen  Bürger- 
krieg erwecken  künneUj  wenn  sie  nicht  der  Bereitwilligkeit  breiter 
Volksschichten  auch  ausserhalb  der  Veteranenkreise  sicher  ge- 
wiesen wären»  Es  wird  doch  dieses  Spiegelbild  sein,  welches 
Sallust  zu  dem  Satze  lockte:  , überhaupt  billigte  die  ganze  Volks- 
maöse  in  dem  Wunsche  nach  politischer  Neuerung  (novarum 
rerum  stuilio  c.  37,1)  Catilina's  Unterfangen*.  Er  sagt  uns  selbst, 
was  ihn  zu  dieser  Behauptung  veranlasst:  ,denn  immer  emptinden 
in  der  Bürgerschaft  die  Mittellosen  Neid  nach  den  Gütern^ 
heben  schlechte  Menschen,  hassen  alte  Ordnungen  (vetera 
ödere),  ersehnen  Neues,  suchen  allgemeine  Umwälzung  aus 
Hass  gegen  ihre  Frivatverhältnissc;  sie  nähren  sich  sorglos  von 
Lärm  und  KebeUionen;  denn  die  Dürftigkeit  wird  leicht  ohne 
Verlust  erhalten*  (c.  37,3).  ,Um  es  in  Kürze  zu  erledigen:  Alle, 
die  nach  jenen  Zeiten  (von  Pompejus'  und  Crassus'  erstem 
Consulate  im  Jahre  70)  den  Staat  in  Unruhe  gesetzt  haben' 
—  Caesar  macht  selbstverständlich  die  einzige  Ausnahme  als 
Beruhiger  des  Weltalles  —  , stritten  ein  Jeglicher  für  seine 
Macht  unter  ehrenhaftem  Vorgeben,  die  Einen  um  des  Volkes 
Rechte    zu    vertheidigen*    —    wie    die    Caesarmörder    —    ,die 


*  Pleseii  äAcbverhftltuiM  ist  GP  9  bis  28  &uf  da«  eingelieiK^te  erOrtfirt. 
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Anderen  um  des  Senates  Macht  möglichst  zu  steigern*  —  wie 
die  Pompejaner,  aber  auch  Lucius  Antonius  und  Fulvia; 
,noch  hatten  Jene  Mass  und  Ziel  im  Streite;  beide  Thcile  übten 
ihren  Sieg  in  grausamer  Weise*  (c.  38,3  und  4).  Das  ist  kein 
Rückblick  von  78  bis  07  vor  Chr.,  ftir  welche  Jahre  die 
Schilderung  ganz  und  gar  nicht  zutrifft:  es  ist  die  lebendige 
Gegenwart.  ,Seit  der  Staat  in  weniger  Mächtiger  Privateigenthum 
(^jus  atque  dicioneral  übergegangen  ist,  sind  Jenen  immer  Könige 
und  Tetrarchen  tributpflichtig,  Völker  und  Stämme  steuern 
ihnen;  alle  Uebrigen,  was  eben  tüchtig  und  gut  sein  mag,  der 
Nobilität  angehörig  oder  nicht,  wir  Alle  sind  gnadenlos  zum 
Pöbel  geworden,  ohne  Ansehn,  denen  unterthänig,  welchen  wir 
Schrecken  einflösstcn,  wenn  die  Republik  in  Kraft  wäre'.  So 
spricht  diesmal  Catilina  Sallusfs  eigene  Situation  und  Ideen  aus 
(c.  20,7).    So  schildern  die  Zeitgenossen  die  Lage  im  Jahre  40. 

i)    Fulvia. 

In  erster  Linie  erscheint  hier  doch  wieder  eine  Dame 
mit  ihrem  verhängnissvollen  Einflüsse.  Wir  haben  mehrmals  * 
Fulvia's  zu  gedenken  gehabt.  Wie  schon  im  Jahre  61  bei 
Lebzeiten  ihres  gemordeten  ersten  Gemahles  1^.  Clodius,  so 
hat  auch  im  Jahre  43  Fufius  Calenus  denselben  für  ,heilig, 
massvoll,  unschuldig,  bescheiden  und  von  musterhaft  bürgerlicher 
Tugend' 2  erklärt;  das  konnten  Fulvia  selbst  und  Marcus 
Antonius  nur  gern  hören.  Zu  der  Erbitterung  des  letztern 
wegen  seines  Stiefvaters  Lentulus  Hinrichtung  durch  Cicero 
kommt  aber  noch  die  Feindschaft  der  Gemahlin  wegen  Clodius' 
Zwistigkeiten  und  Mord  —  was  denn  von  Cicero's  Seite  in 
den  Philippiken  reichlich  vergolten  wurde.  Wie  an  den  zer- 
stückten Leichen  so  vieler  anderen  Feinde  ihrer  Gatten,  so 
hat  sie  auch  an  Cicero's  abgeschlagenem  Haupte  gräuliche 
Rache  geübt:'*  ihre  Tochter  aus  Clodius'  Ehe  war  Octavianus 
aufgenöthigt     worden.       Alle     Gegner,     welche     die     Häupter 


>  Vgl.  oben  S.  19. 

•-'  VIU  Phil.  5,10  er  'J2,  Anm.  4. 

3  Ca»«iu«   Dio  47,  8,  4   (üindorf).      Appian    Bürgerkrioge   IV,   20    (II   958 

Mendelssohn).    Vellejus  II  74 :  Fulvia  .  .  .  nihil  muliebre  praeter  corpus 

gerens. 


der  Catilinarisctien  Verachwörung  und  Clodius  —  die  letzten 
Patricier,  wek'he  vor  Caesar  oach  der  Herrschaft  griffen  — 
vor  zwanzig  und  zehn  Jahren  mit  Schrecken  geföUt  hatten, 
mussten  mm  gleich  den  Caesarra ordern  die  rächende  Hand 
empfinden,  welche  eben  Fulvia  am  grausigsten  fUhrte. 


k)   Kategorieen   der   Rebellen. 

Gleichsam  als  Augenzeuge  nach  den  Erzählungen  seines 
Vaters  berichtet  Vellejus  Paterculus  über  dieses  Jahr  40  vor 
Ctir.,  in  welchem  sein  angeblich  hochvei-dienter "  und  zweifeUo8 
hochbejahrter  Grossvater  sich  nach  der  Niederlage  seiner  Partei 
in  Campanien  selbst  tödtete.  Als  nach  des  jungen  Caesar 
Rückkunft  oach  Italien  dort  innere  Unruhen  entstandenj  hatten 
dieselben  nach  dieses  GoschichtBchreibers  hierin  glaubwürdiger 
Auffassung  (11,  74  und  75)  einen  dreifachen  Ursprung,  Marcus 
Antonius'  Bruder  Lucius  , beschuldigte  als  fungierender  Consul 
des  Jahres  41  einerseits  den  Caesar  bei  den  Veteranen,  andur- 
eeits  rief  er  diejenigen,  welche  ordnungsmässig  (juste)  bei  der 
Th  ei  hing  der  Landgüter  und  der  Einrichtung  von  Colonien 
ihren  ürundbesitz  verloren  hatten  (agros  amiserant)  zu  den 
Waffen^;  aus  diesen  Elementen  , hatte  er  ein  grosses  Heer  zu- 
sammengebracht. Anderseits  verwirrte  (miscebat)  Fulvia  Alles 
unter  den  Waffen  der  Fehde  (armis  tumultuque)  mit  dem 
militärischen  Ausgangspunkte  von  Praeneste*.  Ein  dritter  , Krieg 
brach  gleichzeitig  in  Campanien  aus,  welchen  Tiberius  Claudius 
Nero,  Praetorier  und  Pontifex»  der  Vater  des  Kaisers  Tiberius/^ 


1  Vir  nnHi  secundus!  U  76. 

'  Magui  vir  animi  doctisdmique  mgeuii  (11  75)  eio  Lob,  welches  eini^e^ 
maä^eu  mit  d&m  stimmt,  welches  ihm  Cicero  ein  Jahrseh ut  früher  er- 
theilte:  CP  64,  Daas  die  Herkunft  dos  Vaters  seiner  Gemahtin  Liviä 
nicht  eruirbar  sei^  wurde  CAT  39  bemerkt;  Belteamer  Weise  Bind  eben 
auch  die  Kamen  der  nUchsten  Vorfahren  diesem  Claodiers  unbekannt. 
Man  weiss  —  von  der  im  Texte  gegebenen  Vermuthung  abgeaehen  — 
unr,  däss  auch  er  wie  Livia"»  Vater  von  Appiuä  Claudius  Caecua  stammte 
(Sueton  Tiberius  3),  Ich  habe  aber  CAT  38  irrig  bemerkt,  dass  alle  patri- 
ciflchen  Claudii  —  Appii  ist  verschrieben  —  der  ausgebenden  Republik  den 
Beinamen  Pulcher  geführt  bütten;  es  mxiss  aber  doch  auch  eine  g^etrennte 
Familie  von  Claudii  Neroues  gegeben  haben.  Bei  diesem  Anlasse  einer 
Selbstcorrectnr  »n  Bezug  auf  eine  patrieiache  Familie  will   ich  doch  er- 
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erregte,  indem  er  die  Schutzherrschaft  derjenigen  bekannte 
(professus  .  .  .  patrocinium),^  welche  um  ihren  Grundbesitz  ge- 
kommen waren'  (agros  perdiderant) ;  nach  einem  hierin  eben- 
falls glaubwürdigen,  ob  auch  von  jüngerer  Hand  überlieferten 
Berichte  2  rief  er  auch  die  Sklaven  zur  Freiheit  auf,  wenngleich 
vorgeblich.  Es  ist  vielleicht  dieser  Tiberius  Nero  der  Sohn 
des  gleichnamigen  prätorischen  Legaten  Tib.  f.  Appii  n.  vom 
Jahre  67,'  dessen  allem  Anscheine  nach  ,mit  Absicht  zwei- 
deutig'^ gehaltenes  Votum  für  die  Catilinarier  von  Sallust  mit 
sorgsamster  Erwägung  in  wenigen  Worten  eines  Relativsatzes 
(^50,4)  wiedergegeben  und  von  Plutarch  wie  Appian  in  ihrer 
Weise  verwerthet  worden  ist.* 


wähnen,  dns»  ich  gern  bemerkt  habe,  wie  Mommson,  römittcheo  Staatsrecht 
III  (Der  Senat)  17,  74  die  von  mir  in  PF  13,  15  f.  vorgelegten  Beobach- 
tungen über  die  Bedeutung  von  stirps  und  über  das  Verhältniss  der 
patriciflchen  Claudier  zu  den  Claudii  Marcelli,  wenn  auch  ohne  Namon- 
uennuug,  aufgononunen  hat;  aber  ich  konnte  nur  bedauern,  dassMommKen 
bei  diesen  Gologenheiten  so  harte  Tadelworte  gegen  sich  selbst  gebraucht 
hat.  Seine  neue  Ansicht,  dass  stirps  fUr  plebejische  Geschlechter  und 
sogar  ,technisch*  gebraucht  worden  sei  (Staatsrecht  III  9,  74,318),  wider- 
legt sich  aus  den  beiden  Nachweisungen  PF  15,  Anm.  3  und  2  von 
Julia  stirps  und  generosa  stir])s  statt  Patriciat. 

*  Hier  wie  Uebernahme  des  patronatus  zu  vorstehen  und  ein  Aiisfluss  des 
patricischen  Waffonrechtos  PF  41. 

2  Sueton  ed.  Roth,  Tiberius  4:  Neapolim  evasit  servisque  ad  pilleum  frustra 
vocatis  in  Siciliam  profugit. 

3  Gleichzeitig  mit  einem  andern  Patricier  einem  Manlius  Tonpiatus  mit 
dem  Commando  Iberiens  und  ,der  Ilerkulessäulen*  betraut.  Appian 
Mithridat.  Do  (I  035  Meudelss.)  Willems,  le  s^nat  de  la  r^publ.  Rom. 
I  458  n.  76  II   181,  n.  5;  445  n.  4. 

*  Worte  Dmmann'H  V,  525,  Anm.  42,  welcher  von  diesem  Tiberius  Nero 
hinzufügt:  «die  Scliuld  der  Beklagten  konnte  er  nicht  läugnenS  Im 
Texte  gibt  er  ebendaselbst  Sallust*s  Satz  (qui  de  ea  re  praesidiis 
additis  referundum  censuerat)  mit  den  Worten  wieder:  ,die  Gefangeneu 
müssen  in  Gewahrsam  bleiben,  bis  man  nach  Catilina's  Bosiegung  ge- 
nauer untersuchen  k(5nne*.  Zu  ,Gowahrsam^  war  doch  die  ,sorgfKltigo 
Bewachung*  hinzuzufügen. 

^  Gerade  das  ])rae8idiis  additis  scheint  Plutarch  (Caesar  7)  irre  geführt 
zu  haben,  so  dass  er  diesen  und  Caesar's  Antrag  zusammenwarf. 
Das  corrigiert  Appian,  indem  (Bürgerkriege  II  5  p.  691  Mendelss.)  er 
Sallust's  Worte  fast  genau  wie  Drumann  umschreibt:  6  NIpwv  ^oixaiou 
^uXaTTEiv  a-jTol»;  (J-i/pi  Ka-oXivocv  i^sXcoai  noXIpKo  xai  ta  ocxptßiTrata  (xotOcoviv. 
Appian  hat  nur  Sallust's  Catilina  47  am  Ende,  48  zu  Anfang  und  50,3 
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Nun  erwäge  man  die  Situation  dieses  echten  Patriciers 
und  des  voraussichtlich  gleich  seinem  Bruder  Marcus,  dem  an- 
geblichen Herculessprossen  ^  und  geborenen  Lupercuspriester, 
durch  Caesar  in  den  Patriciat  aufgenommenen  Lucius  Antonius 
bei  ihrer  beiderseitigen  Truppenwerbung  und  dazu  auch  den 
Charakter  von  P^ulvia's  wildem  Aufgebote.  Es  entspricht  diese 
militärische  Sammlung  völlig  derjenigen,  welche  uns  Sallust 
schildert,  da  Manlius  Acidinus,  Catilina's  patricischer  Genosse, 
die  Armee  in  Etrurien  aufstellt  (c.  28,4).  Er  .mahnt  die  Plebs  auf, 
welche  in  Noth  und  in  dem  Schmerze  der  Unbill  nach  Neue- 
rungen begierig  war,  weil  sie  durch  Sulla's  Gewaltherrschaft' 
Grundbesitz  und  alles  Gut  verloren  hatte  (agros  bonaque  omnia 
amiserat);  dazu  Räuber  aller  Art,  deren  es  in  dieser  Gegend 
eine  grosse  Menge  gab,  einzelne  aus  den  Sullanischen  Colonieen, 
denen  Lüste  und  Verschwendung  von  ihrer  grossen  Beute 
nichts  übrig  gelassen  hatten'.  Es  sind  die  Kategorien,  wie  sie 
jetzt  Tiberius  Claudius  Nero,  Fulvia  und  Lucius  Antonius  unter 
die  Waffen  riefen,  an  erster  Stelle  ein  zweifelloser  Patricier, 
der  das  Gespenst  des  clanmässigen  Fehderechtes  (man  kann 
sich  denken:  zu  welchem  Aerger  und  Gelächter  filr  Sallust) 
noch  einmal,  wie  jene  schottischen  Lords  von  1715  und  1745, 
lebendig  zu  machen  suchte.  ,Auch  dies  ist%  sagt  uns  der 
Enkel  des  treuen  Gefolgsmannes  jenes  Clanhäuptlings,  ,durch 
Caesar's  Ankunft  begraben  und  zertrümmert  worden. ""^  Der 
Sohn  des  voreiligen  Patriciers  sollte  Despot  des  römischen 
Reiches  durch  droiundzwanzig  Jahre  werden,  ohne  je  ernstlichen 
Widerstand  zu  finden. 

Nicht  als  ob  von  Sallust's  Seite  für  Manlius  Acidinus' 
Hecreßsammlung    Unrichtiges    gemeldet    oder    auch    nur    eine 

bis  U)  zusainmeiipeworfen ,  was  seltsam  genufi^  jjerade  Drumann  eiit- 
^an^eii  ist.  Nur  Cassius  Dio  37,  8f>  liält  sich  einfach  und  ohne  Zuthat 
an  Sallust. 

'  Näher  ausjjet'ührt  CP   18  mit  Anmerkung  8. 

-   l'eher  doniinatus,  hier  doniinatio:  CT  31,  Anm.  3. 

3  Id  «jucKjue  adveutu  Caesaris  sepultum  atcjue  discussum  est.  Vellejus  II,  75. 
Die  durch  des  Kaisers  Tiberius  Vater  veranlasste  Beweji^unp  findet  sich 
nicht  «»rwähut  bei  Livius  j»eriochae  125  und  12t)  beziehungsweise  bei 
Orosius  \'I,  is,  18  und  11»  (Zangemeister),  Eutropius  VII,  3  und  4  (Raehl), 
Florus  XVl,  o  (Halm),  aber  auch  nicht  bei  Appian,  Cassius  Dio  und 
Zonaras   X,  21  (TL  400,  Dindorf). 
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falsche  Färbung  gegeben  würde.  Zweifellos  haben  sich  die  von 
dem  erprobten  sullanischen  Hauptmanne  zusammengebrachten 
catilinari sehen  Truppen  als  aus  den  drei  uns  angegebenen  Ele- 
menten gebildet  wahrheitsgemäss  schildern  lassen.  Für  uns 
ist  nur  erheblich,  wie  die  Worte  des  Geschichtschreibers  das 
Bild  der  Situation  spiegeln,  unter  welcher  er  nach  mehr  als 
zwanzig  Jahren  den  damals  geschilderten  Versuch  der  Auf- 
lösung  des   republikanischen   Staatswesens  zu  schildern  hatte. 

1)   Zur   Exegese   der   Einleitung. 

Man  wolle  sich  nun  vergegenwärtigen,  wie  uns  die  Ein- 
leitung der  gedankenreichen  Schrift  des  Autors  Stimmung  und 
politische  Umgebung  schildert.  Er  rafft  sich  (1, 1  bis  5)  aus 
thierischem  Genüsse  auf  zu  der  Erwägung  von  der  Macht  des 
menschlichen  Geistes,  von  dem  durch  ihn  zu  gewinnenden 
bleibenden  Ruhme,  von  der  Vergänglichkeit  des  Reichthumes 
und   der  Gestaltenschönheit  gegenüber  ewig  gleicher  Tugend. 

Aber  unmittelbar  diesen  Moralpfad  verlassend  wendet 
sieh  (1,5  bis  2,4)  sein  Bh'ck  —  wie  nur  in  einer  von  kriege- 
rischen Bewegungen  aller  Art  erfüllten  Gegenwart  begreiflich 
—  auf  das  Bedürfniss  vereinter  physischer  und  geistiger  An- 
strengung für  erfolgreiche  Ki'iegführung,  um  die  Gewalt  zu 
gewinnen:  als  ,König,  denn  dies  ist  auf  Erden  der  früheste 
Name  der  Herrschaft  gewesen*;  dann  ruft  er  sich,  erfüllt 
und  umgeben  wie  sein  Land  in  diesem  Wirrsal  ist  von  so 
vielen  nach  der  Gesammtregierung  Strebenden,  die  Gestalten 
der  Reichsgründer  ins  Gcdächtniss:  eines  Cyrus,  der  Athener 
und  Spartaner;  er  findet,  dass  ,der  Könige  und  Gewalthaber 
(imperatorum)  Seelenkräfte  auch  in  P>iedenszeiten  sich  geltend 
machen  sollten':  ,dann  würden  sich  die  menschlichen  Ange- 
legenheiten gleichmässiger  und  beständiger  halten'.  Wir  dürfen 
wohl  jetzt  sagen,  dass  Sallust  hier  zunächst  der  nach  caesa- 
rianischer  Ueberzeugung  von  Rechtswegen  gebietenden  Trium- 
viren  gedenkt,  welche  vereinigt  nach  den  Schlachten  von 
Philippi  den  wüsten  Porapej  an  erfuhr  er  in  Sicilien,  den  hoch- 
müthigen  Republikaneradmiral  in  den  ostitalischen  Meeren  und 
die  Drei,  welche  nunmehr  den  perusinischen  Bürgerkrieg  er- 
regten, leicht  hätten  zur  Ruhe  bringen  können. 
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So  gewinnen  denn  auch  die  nächsten  Sätze 
trotsE  ihrer  »cluilmässigen  Gewandung  einen  höchst  sta&ts- 
männiscLen  Sinn  und  ernsten  Rath  an  erprobte  Genossen,  Die 
Triumvireii  sollen  nicht  vergessen,  wie  schwer  sie  die  Gewalt 
errungen  baben^  welche  mit  Sühnung  von  Caesar's  heiligem 
Andenken  der  Welt  wieder  wahrhatY  den  Frieden  zu  bringen 
hatte:  ,denn  die  Herrschaft  wird  leicht  durch  dieselben  Mittel 
behauptet,  durch  welche  sie  von  Anfang  erworben  wurde. 
•Brechen  aber  statt  Anstrengung*,  wie  bei  dem  Patricier  Lepidojs: 
, Trägheit,  statt  naassvoller  Consequenz  (eontineiitia  et  aequi 
täte)  Sinnenkist  und  Hochmuih  ein',  wie  bei  Marcus  Antonius, 
,dann  wandelt  sich  auch  das  Glück  mit  dem  Charakter*, 
Sollte  am  Ende  der  unbedeutende«  bis  jetzt  in  nichts  Grossem 
bewährte  kränkliche,  zwei-  oder  dreiundzwanzfgjährige  Adoptiv- 
sohn des  grossen  Juliers,  der  eich  in  den  perusiiiisehen  Wirren 
so  ygiit*  hält  oder  gehalten  hat,  zur  Gesammtherrschaft  gelangen? 
, Daher*,  wenn  die  beiden  Berufenen  sich  so  wenig  bewähren, 
,wird  immer  die  Regierung  von  dem  minder  Guten  auf 
den  übertragen,  der  sich  eben  als  der  Beste  erweist'  (ad  op- 
tumum  quemque). 

So  schreibt  er,  vielleicht  wilhrend  Bauten  auf  einem  seiner 
Landgüter  am  Flusse  oder  Meere,  vielleicht  unter  der  Vor- 
öcliünerung  der  durch  Jahrhunderte  so  vielbewunderten  Anlage 
seiner  grossstiidtischen  Einsamkeit  auf  dem  Monte  Pin  ein.  Er 
sieht  (2,7  bis  3,1)  »Menschen  den  Acker  bestellen,^  zn  Schiffe 
fahren,  Bauten  emchten*,  und  sagt  sich  über  ihre  Leistimg; 
, Alles  gehorcht  der  Geisteskraft*  (vii*tutil.  Noch  einmal  gedenkt 
er  dabei  gewisser  schwelgerischer  Genossen,  welche  ,wie  Vor- 
libcrreisende  das  Leben  hingebracht  haben';  er  findet  es  doch 
, wider  die  Natur*,  dass  ihnen  ,der  Korper  zur  Wollust,  die 
Seele  zur  Last  war*  (fuit).  Ihr  Dasein  ist  gleichgiltig  und 
wb'd  mit  Schweigen  übergangen,  liann  sagt  er  sich  und  uns, 
gleichsam  strahlenden  Auges:  ,nur  der  scheint  mir  doch  wahr- 
haft zu  leben  und  seine  Seele  zu  gcniessen,  der  irgendwelchem 


Arftnt  (2,7).  Bedeutet  daf$  nach  satltistiächem  iSpruch gebrauche»  über 
welchen  mir  kein  Urtheil  auateht,  ,pflüg^©n*,  so  würde  m  xur  genauem 
Zeitbastimnuitig  im  Frfllijftbro  oder  SpHtsniimier  dos  Jahre«  40  vor  Chr. 
helfen. 
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Berufe  hingegeben,  einer  gefeierten  That  oder  löblichen  (bonae) 
Kunst  Ruf  suchte  Wie  er  dann  für  sich  selbst  nach  einer 
schwierigen  Laufbahn  im  Staats-  und  Kriegsdienste  die  Historio- 
graphie als  Beruf  erwählt,  ist  früher  (S.  9  und  14)  erörtert  worden. 

m)   Spätere  Parallelschilderungen. 

Hält  man  nun  aber  jene  eingehend  wiedergegebenen 
Stellen  sich  gegenwärtig,  welche  uns  zunächst  auf  die  Jahre  41 
und  40  vor  Christo  gewiesen  haben, ^  so  ist  man  einigermassen 
erstaunt,  bei  den  beiden  halbfremden,  griechisch  schreibenden 
Beamten  des  römischen  Kaiserreiches,  welche  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderte  nach  Christo  die  Geschichte  dieser  Zeit 
behandelt  haben,  noch  wörtliche  Bestätigung  zu  finden.  Aus- 
drücklich erklärt  Lucius  Antonius  in  dem,  vermuthlich  von 
Asinius  Pollio  verfassten,  von  Appian  behaglich  mitgetheilten 
Waffenstillstandsgespräche  mit  Octavian,  er  habe  den  Krieg 
unternommen,  um  die  von  den  Triumviren  zerstörte  Macht  der 
Nobilität  herzustellen.^  Indem  derselbe  Appian  die  Bedrängniss 
Italiens  durch  die  Streitkräfte  schildert,  über  welche  Sextus 
Pompejus,  der  zu  ihm  von  den  Republikanern  übergetretene 
L.  Statins  Murcus  und  Domitius  Ahenobarbus^  verfügten,  be- 
merkt er:  ,8ie  sehen  der  Zukunft  mit  etwas  übler  Laune  ent- 
gegen, wenn  sie  nicht  die  früheren  Siegespreise  gewönnen** 
—  d.  h.  Beute  und  Macht  wie  Pompejus  Magnus,  Caesar  und 
die  Triumviren. 

Cassius  Dio  gibt  (XLVIH,  8)  eine  sehr  anschauliche 
Schilderung  von  der  üblen  Lage,  in  welcher  sich  Octavianus 
gegenüber  den  mannigfachen  Anforderungen  befand,  welche 
an  ihn  von  den  verschiedenen  Parteien  gestellt  wurden.     Die 


J  39,4-,  37,3  und  4;  .S8,2,  3  und  4;  20,7  oben  S.  19  und  24. 

'  —  Tva  T7)v  apiTCOxpa-rfav  ovoXißcD  ttj  TWtrpiSi,  X£Xu(ji£vrjV  \mo  Tr\i  twv  tpirov 
ap^fj?  w«  oW  5v  auTO?  oIvteitcoi?.  Appian  V,  43  (II,  1093  Mendelt».).  — 
samma  ope  nitebatur  pleraque  nobilitas  senatus  specie  pro  sua  magni- 
tudine  ...  —  quo  senatus  auctoritas  maxima  foret.    Catil.  28,2  und  3. 

3  Dessen  militärisch  maritime  hOchst  bedeutsame  Position  schildert  gut 
und  kurz  Cassius  Dio  XLVIII,  7  (U,  301   Diudorf). 

*  .  .  .  oOujjioT^pcDV  hk  ii  Tat  la6^a  ovxwv,  ei  jji?i  tot  Äporgpa  iicivixia  Xdßoisv. 
Appian  V  15  (II  1069  Mendelss.)  .  .  .  bonum  publicum  simulantes  pro 
sua  quisque  potentia  certabant.     Catil.  38,3. 
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rauhe  Wahrheit,  welche  SaUust  gewiss  zutreiFend  für  den  Fall 
von  Catilina'ß  ganzem  oder  halbem  Siege  verkündet  (e.  37,  4), 
dass  ,der  Mächtigere  den  Ermatteten  und  Blutleeren  Regierung 
und  Freiheit  entwinden'  könne,  liatte  Octavianus  aus  den  nie- 
drigen Gesinnungen  zu  abstrahiren,  welche  ihm  in  dieser  Noth 
entgegentraten:  ,denn  wie  8chuldabtragung  nahmen  die  Einen 
Alles  hin  was  ihnen  gegeben  wurde  und  betrachteten  es  keines- 
wegs als  Wohlthat,  die  Andern  grollten,  weil  auch  ihres  Eigen- 
gutes  beraubt*. 

Die  beiden  plebejischen  Consulen  aber,  welche  die  catili- 
narische  Verschwörung  und  mit  ihr  das  Herrschaftsstreben  der 
patricischen  Clanhäuptlinge  zu  Grunde  richteten,  haben  in  den 
verbleibenden  Gewalthabern  des  Jahres  40  oder  eigentlich  in 
Octavianus  und  Marcus  Antonius  ihr  Gegenbild,  da  der  Uebrigen 
Macht  durch  ihre  Verbindung  leicht  genug  erdrückt  werden 
kann.  Diese  Beiden  erneuern  vielleicht  noch  einmal  den  Bund 
mit  dem  kläglichen  Aemilius  Lepidus  als  Vertreter  des  mit 
Tiberius  Xero's  Flucht  in  den  Hintergrund  gedrängten  Patri- 
cialcy.  Mit  solchen  Erwägungen  mag  Sallust  von  seiner  Schilde- 
rung der  catilinarischen  Verschwörung  geschieden  sein,  welche 
in  der  Beschreibung  eines  für  beide  Theile  ehrenvollen  Kampfes 
wie  eines  edlen  Kriegsspieles  ausklingt. 

§  4.    Die  Bedeutuns:  des  Troja- Spieles. 

Ks  hat  sich  in  CatuH's  Gedichten  bei  allem  Selbstgefühle 
doch  ein  entgegenkommendes,  ja  mitempfindendes  Verständniss 
für  die  grossen  Ueberlieferunfren  wie  für  die  Zukunft  der  Manlii 
Torquati  und  allem  Anscheine  nach '  auch  einer  comelischen 
Familie  des  Patriciates  gezeigt. 

Von  den  Plebejern  dieses  Zeitalters  hätte  freilich  Cicero 
über  des  Patriciates  sittliche  und  so  tief  in  der  römischen 
Volksseele  wurzelnde  Kraft,  über  seine  unverbrüchliche  po- 
litische Disciplin  und  seine  religiösen  Herrschaftsansprüche 
leicht  genug  vau  ansclianliches  und  vielleicht  sogar,  wenn 
auch  Manches  ihm  verborjiccn  bleiben  mochte,  ziemlich  voll- 
ständiges   Bild    entwerfen    können.      Da    er    aber    durch    sein 

1  CAT  3ö  f. 
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langes  Leben  die  schwierigsten  und  gefährlichsten  Kämpfe 
gerade  gegen  den  Patriciat  zu  führen  hatte,  so  gewinnt  man 
ihm  nur  gelegentlich  und  gleichsam  widerwillig  Informationen 
ab;  sich  selbst  und  unkundigen  Lesern  hat  er  sogar  mit 
Streichung  des  Patriciates,  dieses  Grund-  und  Ecksteines  rö- 
mischen staatsrechtlichen  Denkens,  in  der  langwierigen  Arbeit 
seines  Buches  von  den  Gesetzen  ein  Idealbild  römischer  Ver- 
fassung zu  entwerfen  gewagt. 

Ganz  anders  steht  Sallust  zu  diesem  mächtigen  Factor 
aller  politischen  Berechnungen  der  ausgehenden  Republik.  Er  hat 
doch  dem  grössten  Patricier,  er  hat  doch  Caesar  zu  nahe  gestanden, 
um  nicht  in  der  Darstellung  der  catilinarischen  Verschwörung, 
welche  ihr  bester  Kenner,  eben  Cicero  selbst,  nachträglich  als 
von  patricischem  Stamme  verschuldete  Schändlichkeit  bezeich- 
nete/ patricische  Namen,  Ansprüche  und  Empfindungen  mit 
historischer  Genauigkeit  vorzuführen.  Seine  eigenen  plebejischen, 
und  doch  den  unbedingten  Herrschaftsgelüsten  der  kühnsten  Mit- 
glieder des  plebejischen  Standes  entgegengesetzten  Ueberzeu- 
gungen  hat  Sallust  dabei  nicht  verhohlen.  Er  schreibt  nach  einer 
stürmischen  politischen  Bethätigung  während  der  furchtbaren 
Kämpfe,  in  denen  der  Patriciat  als  politische  Sondergewalt  ver- 
schwunden und  in  die  neugebildete  Staatsverfassung  mit  reich- 
lichem, ob  auch  stillem  Antheile  am  Herrschaftsgenusse  eingeftlgt 
worden  ist. 

Gerade    diese   Kämpfe,    aus    denen    Aiigustus'    massvolle 
Monarchie  hervorging,  bilden  nächst  der  dankbaren  Anschauung 
des  neuen  ungestörten  Glückes,  zu  dem  das  weltgebietende  Römer- 
reich zu  dieser  Monarchie  von  den  Göttern  geführt  worden  ist, 
den    reichen    Hintergrund    von   Vergil's    poetischem   und    man 
kann  wohl  auch  sagen:  politischem  Denken. ^    In  einer  milden 
Abklärung  und  Umformung  ist  am  Ende  doch  auch  der  Patriciat 
2uin  Siege  gekommen,  wie  denn  drei  patricische  Claudier,  vor 

»  CP  6,  Anm.  7;  21,  Anni.  12;  35.  Anni.  10  aus  III.  Catil.  9,*22;  35. 
Aiini.  11  ans  IV.  Catil.  -^,16;  36.  Anm.  1  aus  de  divinatioiie  I  12,20. 
Ebendas.  Anm.  2  aus  Cornelius  Soverus  die  liezeiclinunjif  der  catilina- 
riHcluni  Verschwörung:  ala  patriciunt  netas. 

'  Auch  hier  wie  CAT  2  kann  ich,  diesmal  in  Hezug  auf  Verj^ils  politischen 
Gehalt,  anf  U.  Th.  Plüss,  Vergil  und  die  epische  Kunst  (18b4)  ver- 
weisen. 
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und  nach  ihnen  je  ein  plebejischer  Octavier  und  Domitier 
unter  dem  pati'ieischen  Juliern  amen  und  dann  wieder  ein  rein 
patriciseher  Sulpieier  bis  zum  Jahre  79  nach  Christo  die 
HeiTSuhergewalt  innegehabt  haben.  Unmittelbar  nach  Caesar's 
Tüde  hat  der  Octavier  seinen  julischen  Erbscbaftsan Spruch 
verkündet  und  im  nächsten  Jahre  43  bereits  in  dem  eroberten 
ConBulate  und  in  dem  zweiten  Trimnvirate  die  Regierung  mit 
einem  echten  patricischen  Aemilier  und  einem  quasi patricischen 
Antonicr  angetreten.  Unter  diesen  provisorischen  Gewalthabern, 
vor  Allem  unter  dem  definitiven  Regimente  Octavian's  ist  die 
vergilische  Muse  erblüht.  Nicht  als  ob  man  bei  diesem  Kenner 
römischer  Geschichte  und  Sage  in  Bezug  auf  Personen  und 
Familien  eine  staatsrechtlich  genaue  Scheidung  zwischen  Pa- 
triciern  und  Plebejern  erwarten  dürfte.  So  gänzlich  lebt  seine 
Gedankenrichtimg  in  der  IVeudigen  Bewunderung  romischer 
Grösse  und  des  Werdens  dieser  Grösse,  dass  er  unbedenklich. 
wie  wir  bald  sehen  werden,  den  plebejischen  Namen  Memmiiis 
des  , scharfen  und  bissigen*  Tribuns  der  jugurthinischen  Zeit,  des 
Märtyrers  der  saturnin ischen  Rebellton,  überdies  des  Bewältigers 
der  Hellenen,  der  die  Zerstörung  Korinth's  vollziehen  lasaea 
musste,  neben  uralten  patricischen  Namen  unter  den  troiachen 
Grllndern  des  römischen  Staates  erscheinen  lässtJ  Der  durch 
Caesar  und  Octavian  künstlich  vermehrte  Patriclat  mag  ja,  wie 
diesen  so  auch  den  cluentischcn,  in  solchem  Zusammenhange  auf- 
fallenden,^ uns  aus  republikanischer  Zeit  nur  als  plebejisch'  be- 
kanntem Hause  zugehörig  Hb  erlieferten  Namen  enthalten  haben. 
Wie  man  aber  mit  Caesar's  und  Augustus' Monarchie  wieder 
in  die  ursprüngliche  römische  Verfassung  der  Rönigszeit  zurück- 
gelenkt zu  haben  glauben  mochte,  so  durfte,  was  sich  seitdem  von 
Namen  ausgezeichneter  Staatsmänner  und  Feldherren  römischer 


*  Mnestheus  succesÄitque  acrior  ipso  heUst  es  Vergrit.  Aeuei*  V^  210,  Von 
dem  Tribttuen  C.  Memmiu»  lieai  rnaa  bei  SftüaiJt  lugurtha  27,2  und 
d0,4:  vir  acer  et  infestus  potentUe  nobilitiitis.  —  —  faeiuidU  cU» 
polletisquo.  ef.  Cicero  Hrutua  36J36:  C.  et  L.  Memmii  .  ,  .  aoeu8ato>re« 
acres  atque  Jicarbt^     De  oratore  11,  59,240:  ,mordax  Memminfl*. 

^  Hotnane  Cluenti!  (Aen.  VI  12H)  ist  doch  ein*  Auarufung,  welche  Plüii 
vor  einer  Identificirun^  mit  aamniti»clier  FamiUe  und  einer  QtmBirepriie- 
■entation  des  Iialikerthtime«  um  »o  mehr  hKtte  bewalirea  »ollea,  mU 
V.  117  BAgii  liülu»  Mnestheus^  geDUB  a  quo  nomrne  Memmi. 

'  Willemft,  le  s^nat  de  1a  r^pubUque  Romaine  I  81. 


IHe  r6iDiAeli0D  Spi«I«  und  der  Pfttndat 


31 


me  förderlich  erwiesen  hatte^  auch  auf  ursprüngliche  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  römischen  Gegamtdasein  wenn  nicht  annalinti- 
Bchen,doch  poetischen  Anspruch  erheben.  Vollends  mochte  das  der 
reinen  Begeisterung  Vergils  dann  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern 
ftlr  durchaus  geboten  gelten,  wenn  Sprossen  solcher  Familien 
ao  den  Spielen  sich  betheiligen  durften,  welche  nach  dem 
längst  zu  lauterer  Wahrheit  gewordenen  Mythus  auf  die  Zeiten 
der  aeneadischen  Einwanderung  zurückgingen,  ja  ihren  Ursprung 
von  Aeneas  selbst  und  sogar  auf  ausdrückliches  trojanisches 
Master  zurilckleiteten-  In  die  lebendige  Gegenwart  versetzt 
uns  der  Dichter  doch  schein  bei  dem  Wettkampfe  der  Schiffe, 
Eben  die  im  neuen  Reiche  des  plebejischen  Adoptivsohnes 
Oaeaar^»  den  grossen  und  als  älteste  geltenden  Familien  des 
Patriciates  gleichgestellten  Angehörigen  der  plebejischen  Nobili- 
lit,  wie  Memmii  und  Cluentii,  thun  es  hier  durch  Geschicklich- 
keit den  siegessicheren  Patriciern  zuvor.  Nur  ein  im  rechten  Mo- 
mente erbetenes  Eingreifen  der  Meeresgottheiten  (V^  239 — 243) 
enUcbeidet  zwischen  den  beiden  Ahnen  der  t\ir  historische 
Kunde  nur  plebejischen  Häuser^  von  denen  doch  der  , scharfe' 
Hemtnier  auch  im  Bogenschiessen  nur  die  Leine  triflFt,  so  dass 
der  Vogel  davonfliegt.  Der  Ahnherr  des  sei'gischen  mit  Cati- 
iina  bienach  allem  Anscheine  gemHss '  nicht  untergegaogenen 
Patricierhauses  wird,  weil  er  seine  Existenz  mit  seinem  Schiffe 
ettet  hat,  aus  der  von  dem  Princeps  auch  der  nächsten 
ierojigen  gegen  verarmte  Häupter  grosser  Familien  geübten 
Muniticenz  mit  einer  kunsterfahrenen  Dienerin  und  deren 
Kindern  belohnt.'^ 

Durchsichtig  genüge  ob  auch  ,dem  Dichter  für  seine 
ästhetische  Welt  von  idealem  Werthe*,  wird  ura  des  Namens 
von  Caeaar's  plebejischer  Nichte,  Augustus'  Mutter,  Atia  willen 
hm  der  Aufführung  der  Knaben  im  Trojaspiele  unmittelbar 
nach  Friamusj  dem  Sammelnamen  für  die  troische  Abkunft, 
»Atya,  von  welchem    die    latinischen  Atier   ihr  Geschecht    ab- 


'  Wie  ich  »choQ  PF  8  Ang^cnouim^n  hjitte^  doch  imuierliin  zweifelnd  und 
oll  116  KnvKguni^  der  vergUiflcben  Stelle. 

•  PJUaii'  MeiDtttig  S.  263,  das»  mnii  aucli  Uier  (V,  272  bis  286)  an  den 
auf  deitn  Aette«s«cbilde  (Till  ^68  bis  67Q)  als  auf  der  Kltpiie  hangend 
üud  vor  den  Furien  «ittertid  abgebildeten  Catiliiia  zu  denken  habe, 
erledigt  »ich  eben  durch  gerge^tu^'  Rettang  und  Belohnung, 


3S  ,  tll.  AbhAiidlttii^:     ß fi  dinge r. 

Itoiflinii^;  ib  des  Knaben  Julius,  des  eporiymen  Heros  der 
patrieiBcbeii  Julier ^  geliebter  Gespiele  genannt.  Wie  unver- 
brttclkfieh  feststehend  erscheinen  die  Abtheilungen  dieser  be- 
ritliNK»!!  adeligen  Knabenüschaar:  zunächst  eint^  DreizahJ^  doch 
umniHelbar  mit  der  Andeutung  ihrer  Verdoppelun^ii:  diu-ch  die 
Abtheilungscomraandantcn,  die  Zahl  der  jungen  Reiter  &elb»i 
durch  sechs  theilbarJ  Das  kurz  geschnittene ^  Haar,  vom  be-i 
kränzten  Helme  gedrückt,  ist  bt^^i  Allen  ,der  Sitte  gemäss*  gleicht 
Je  3Ewei  Speer©  aus  Holz  vom  Cornelkirscbhaume  fuhren  sie 
mit  Eisenspitze,  ein  Thcil  über  die  Suliiilter  leichte  Kücher; 
oben  an  der  Brust  hängt  um  den  Hals  ein  Reif  gewundenen 
biegsamen  Goldes^' 

Nachdem  aber  der  Dichter  die  Reitei'-  und  Wafienktinbie 
der  jungen  Edelleute  geschildert  hat,  bemerkt  er  doch,  dass 
Aßcanius  zuerst  bei  dem  Mauerbaue  von  Alba  Longa  ^diesc 
Rennsitte,  dazu  diese  Wettkämpfe  erneuerte*  und  die  alten 
Latiner  in  der  von  ihm  selbst  als  Knaben  mit  der  trojanischen 
Jugend  geübten  Weise  zu  feiern  lehrte.  Die  Albaner  lelirten 
68  ihre  Nachkommen ;  so  hat  das  zu  höchster  Grösse  gediehene 
Rom  sie  empfangen  und  die  väterliche  Ehi-enptlicht  bewahrt 
Jetzt  wird  es  Truja  genannt,  die  Knaben  heissen  trojanische 
Schaar.^ 

Ueber  die  dem  Dichter  selbst,  wie  man  sieht,  nicht  ganz 
einleuchtende  Bezeichnung  weiss  ich  dem  nichiss  beizufügen, 
was  einst  Klausen  vermuthet  und  Marquardt''  gebilligt  hat. 
Sprachkundigen   muss  freilich   die  Zulässigkeit  der   Erklärung 


*  Tre«  equitum  ouinero  turma«  ternique  vji^jintur  DuctoreA;  puert  l^U 
seni  qaemqne  aecuti  A^iiiiie  partito  ful^eut,  parlbiisque  loag^utri)«. 
Aeu.  V,  ÖCO. 

5  NtLch  Serviu«  (ed.  Thilo  1881)  I  633  «ei  ton«a  hier  nh  eoma  coinpofEiU 
KQ  vemteben;  Dum  proprio  (!)  comae  sunt  uon  cae«!  capilli. 

'  Omnibus  in  inorem  tonsft  com«  presM  coroiii;  Cornea  bioa  fonial  prae- 
fixo  ba»tilia  ferro;  Pam  laevett  buinero  pbaretras;  tt  pectAfe  sumttttt 
FlexilU  obtorti  per  üoUuiu  circaliu  Äuri.     Ib.  55t>  bia  ßö9. 

*  Hunc  moreni,  cnrsus  atque  haec  certainma  primiiH  Ascanins,  Lotigani 
muri«  quam  ciiigeret  Albaui,  Hetulit  et  priucoi?  docuit  celfbrare  Latiito»^ 
Quo  puer  ipso  modo,  ftecuoj  quo  Tr<»YH  pubp»,  Aibani  docu<»re  stios«;  biuc 
majiitna  pon'o  Acct^pit  Koma  et  patrium  servavit  honoretu;  Troiaque 
luiur,  (lueri  Troiatium  dicitur  ag^iuf^n.     Aeii.   V  59G  bis  60i. 

^  Haudbuch  der  römbctieti  StaatMUeHhihut<r  VI  Üü6. 
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festzustellen  überlassen  bleiben.  Hienach  sei  von  dem  alt- 
lateinischen truare,  sich  bewegen,  das  Wort  gebildet:  ,ver- 
muthlich  troia  Tummelplatz  und  erst  später,  als  man  den  ludus 
Troiae  mit  Troja  in  Verbindung  brachte,  wurde  die  erste  Sylbe 
verlängert*. 

Der  technische  Verlauf  des  Trojaspieles  hat  vor  mehr 
als  einem  Menschenalter  von  einem,  wissenschaftliche  Fragen 
mit  besonders  reinem  und  hingebendem  Sinne  erfassenden 
Gelehrten^  eine  erschöpfende  Darstellung  erfahren. 

Ich  wüsste  dem  dort  Gebotenen  auch  meinerseits  nichts 
hinzuzufügen.  VergiKs  Schilderung  dieses  Knabenspieles  ent- 
sprach der  Zeitrichtung.  ,Es  war  ein  altrömisches  und  nun 
wieder  neurömisches  Bedürfniss,  in  der  Vergangenheit  die 
Gegenwart  und  die  Zukunft  wunderbar  vorbereitet  und  voraus- 
bedeutet zu  finden^^  Auch  Horaz  feiert  im  Jahre  17  vor  Chr. 
die  Ihschen  Keiterschaaren  als  von  den  Göttern  gewolltes 
Zeugniss  der  trojanischen  Einwanderung.^ 

Mit  der  Continuität  der  Feier  steht  es  immerhin  zweifel- 
haft. Die  älteste  historische  Erwähnung  des  Trojaspieles  findet 
sich,  wie  es  scheint,  in  Sulla's  Zeit.  Plutarch  bringt  sie 
bei  Gelegenheit  der  Wahl  des  vierzehnjährigen,  plebejischer 
Nobilität  angehörigen  Cato  durch  seine  Altersgenossen  zu  einem 
der  beiden  Führer  der  Knabenschaar,  entgegen  der  Bezeich- 
nung eines  Andern  zu  dieser  Ehre  durch  Sulla  selbst.  Ich 
finde  freilich  nicht,  dass  Plutarch  der  Sache  als  einer  für 
adelige  Knaben  neuen  oder  auch  nur  erneuerten,  wenngleich 
durch  Sulla  zu  feierlichem  Schauspiele  gewordenen  gedenke.^ 

So  mag  der  gelehrte  Vergil  doch  für  glaubwürdig  gelten, 
wenn   er  das  Trojaspiel  für  ein   aus  alter  Zeit  überkommenes 


*  Auton  Goebel,  de  Trojae  ludo  1852  (Dürener  Gymnasialprogramm). 
Für  die  vorliegende  Arbeit  habe  ich  diese  überaus  sorgfältige  Unter- 
suchung nicht  benutzen  kOnnen. 

2  P1Ü88,  Vergil  146. 

^  Carmen  saeculare  v.  .S7  sq. 

*  .  .  .  Itk«  IjaXo;  t?,v  TCaiO'.xfjV  xai  Upx^  ljC7ioSpO|x(av,  r,v  xoXouai  Tpoiav,  ItzX  Oia 
oioaaxf.)v  xai  Tjvayaveov  rou?  sOfsVit;  TcaiSa;  a^iSsiScV  rj^sjAdvo^  ouo.  Cato 
minor  5,1.  Caesar  (Sueton  39)  Hess,  wie  es  scheint,  zuerst  die  zwei 
Altersstufen  von  Knaben  auftreten:  turma  duplex  majornm  minorumque 
pueroruni:  das  scheint  dann  seit  Augustus  (Sueton  73)  Regel  geworden 
zu  sein. 

Sltr.ungsbor.  d.  phil..hi«t.  n.  CXXIII.  Bd.  3.  Abh.  3 
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iff.'tfuWif.uf.fi  .Vfittij«;ilT]n8r  m<-iri<H  Herrii  CoIIesren  Hotrath  Professor  Dr. 
VrÄt.1 -«)»•/  Jac'i'^  in  d^^t^n  (.'*:r**tr**rtziin^  aus  .ii-r  ii»?ueii  Ausgrabe  der  «It- 
fiji^^i-/ j,"fi  ('\tfftiiik*:u  «lufh  'ii»f  ru.-rtische  arch»'i^apbi*che  Commiarion, 
■//'•)'. Jk;  'Ii<:  ab/.«;i'-iif:ii'l<-ri  T*:xt«:  der  iiariilä<:hrittlicheu  Ueberlieferaiig 
l"iMiM<-rt.  Ii;it:  Jm  .Jahr«;  »iTOO  i"—  ]10'2  nacli  Chr.  im  Monate  Jnli  am 
/.<  'l'iii'.'\  'i"i  l'v-^t«;  d<'.s  tir;i]i;ri;ii  Märtyrr-r»  Eu-itatiiiiis  .  .  .  fand  beim 
(ifiiKüirtfit  \'ut.'/t,\i,i\  .  .  (las  }{nArrM:hu*ii(\pu  an  seinem  Sohne  Georg 
ulait;  nri  i\t;wM',\\,4'.u  'J'ajj»;  .setzte  er  ihn  aufs  Pterd  und  es  war  eine 
t'r'M-.«'  In-ud«'  in  «I«t  S.f;idt  Siizdali'.  ^Iii  d»*msflb«*ii  Jahre  veranstaltete 
ili'i  (ffi-tttürnt  V-(!Volof|  «l.'iM  ilaar.sfh neiden  für  seinen  Sulm  Jaroslaw 
iiikI    ^i-f/ti«    ihn   aiif-i   iM'eid    am    Tapr«-  des    heili^'en   Symeon    .  .   .    und  es 
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,er  veranstaltete  das  Haarschneiden  und  setzte  ihn  aufs 
Pferd'. 

Durchaus  wesentlich  ist  bei  solcher  Aufstellung  der  Ana- 
logie zur  altrömischen  Sitte,  dass  das  bei  Griechen,  Germanen 
und  Slawen  als  Zeichen  des  Eintrittes  in  die  Ephebie  nach- 
weisliche feierliche  Haarscheeren '  mit  der  Vorführung  zu 
Pferde  verbunden  sei,  was  meines  Wissens  sich  eben  nur  noch 
bei  den  russischen  Fürsten  vor  der  mongolischen  Eroberung 
nachweisen  lässt. 

Das  war  vielmehr  das  Zeichen  der  Entlassung  des  Jüng- 
lings aus  väterlicher  Gewalt,  der  Schwertleite  bei  den  Deutschen, 
der  Vorführung  des  bewaffneten  jungen  Atheners  in  der  Volks- 
versammlung vergleichbar.  Die  förmliche  Bekleidung  mit  der 
Toga  virilis,  welche  bei  den  Römern  ^  für  die  Masse  der  freien 
Bürgerschaft  das  Zeichen  des  Eintrittes  in  die  politisch-mili- 
tärische Selbständigkeit  bildete,  hat  erst  eine  aus  dem  Oriente 
für  Griechen  und  Italiker  überkommene  Veränderung  der  Be- 
kleidimg zur  Voraussetzung  und  gehört  also  einer  spätem 
Zeit  an. 

Wie  so  mancher  uralte  Brauch  seit  undenklichen  Zeiten 
in  unseren  heutigen  fürstlichen  Familien,  so  hat  sich  auch  die 
Sitte   des   mit   der  Vorführung   zu   Pferde  verbundenen   Haar- 


war eine  prosse  Freude  in  Volodimer*.  Von  den  beiden  Prinzen  war 
ftder  Knabe  Georg  1188  geboren,  Jaroslav  1190  nach  der  Berechnung 
Pogodin's".  Des  Letztern  Haarschnitt  ohne  Vorführung  zu  Pferde  wird 
übrigens  in  der  Lavrentihandschrift  in  das  Jahr  6702  (=  1194  nach 
Chr.)  gesetzt. 

1  K.  Fr.  Hermann,  gottesdienstliche  Alterthümer  §  48,  Anm.  7.  Jacob 
Qrimm,  deutsche  Rechtsalterthümer  S.  146  mit  Rücksicht  auf  Paulus 
Diaconus  IV,  39  und  VI,  52  (IV,  38  und  VI,  53  ed.  Waitz  S.  167  und 
237  der  Schulausg.)  Bei  den  Slawen  wohl  am  frühesten  bezeugt  in 
der  altrussischen  Legende  vom  heiligen  Wenzel,  für  welche  ich  auf 
meine  Ausführung  ,zur  Kritik  altböhmischer  Qeschichte^  in  der  Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  1857,  Band  7,  8.  21  des 
Separatabzuges  verweisen  kann.  Uebrigens  hat  noch  Papst  Benedict  IL 
im  J.  684  die  von  dem  Kaiser  Konstantinos  Pogonatos  gesendeten  Haare 
seiner  beiden  Söhne  feierlich  in  Rom  empfangen:  hie  una  cum  clero  et 
exercitu  suscopit  mallones  capillorum  cet.  Liber  pontificalis  ed.  Duchesne 
(1886)  p.  363. 

2  Marquardt,  Handbuch  VII,  123  f.  536.  Otto  Hir.schfeld,  zur  annalistischen 
Anlage  des  taciteischon  Geschichtswerkes  (Hermes  XXV,  1890),  367 
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goheereDs  fUr  die  heranwachsenden  Knaben  der  patricischen^ 
das  ist  der  ftlrstlichen  römischen  Familien  erhalten;  nur  die  Be- 
waffnung des  Jünglings,  die  Ausstattung  desselben  mit  Speeren, 
scheint  bei  den  alten  Römern  über  das  bei  den  alten  russischen 
Fllrsten  übliche  Mass  als  Herkommen  beobachtet  worden  äu 
sein.  Dass  aber  schon  zu  Sulla's  Zeit  auch  nicht  patricische 
Knaben  s^ir  Uebung  der  alten  Feier  herbeigezogen  wurden, 
ist  oben  bemerkt  worden. 

Und  hiezu  stimmen  auch  andere  über  das  Trojaspiel  er- 
haltene Nachrichten  auf  das  Beste. 

Augustus  hat  nach  einer  von  dem  VergUcommentator 
mit  dem  beti*effenden  Autornamen  überlieferten  Nachricht  jedem 
der  bei  dem  Trojaapiele  betheiligt  gewesenen  Knaben  .einen 
Helm  und  zwei  Speere'  geschenkt.^  Die  Mittheiiung  gewinnt 
doch  erst  ihren  rechten  Sinn,  wenn  man  bemerkt,  dass  nacli 
Vergir»  Angabe  die  Speere  aus  Holz  de^  Cornelkirschbauraes 
(cornus)  gearbeitet  waren.  Ein  solcher  aus  uralter  Zeit  stam- 
mender stand  damals  noch  in  Rom  hochverehrt,  weil  einst 
durch  Romuhii>'  Wurf  mit  einer  Lanze  solchen  Holzes  vom 
Aventin  auf  den  Palatin  entstanden,  neben  der  heiligen  Romuhis- 
htitte.^  Anderseits  tiberliefert  ebenfalls  aus  Augustus'  eigener 
Zeit  Dionysius  von  Halikarnass,  doch  mit  nachdrücklicher  Be- 
ziehung auf  Fabius  Pictor^^  dass  die  bei  den  römischen  Spielen 
zu  Pferde  wie  zu  Fusse  aufziehenden  Knaben  , nahezu  mann- 
bar und  alt  genug  fllr  die  Procession  sein  mussten^:*  sie  hatten 


^  Baebina  Maoer  dicit,  a  Caeaafd  Aug^nfto  paertfl,  q^iii  Inserant  {hUo 
nach  dem  End<^  de»  Spiel&a)  Troiaiu,  donatan  ewe  ^aleas  (Verjir^U  he- 
gniig^t  «ich  mit  Corona,  whs  nach  dem  ComtnenUre  Creüich  auch  be- 
kr^oKten  Helm  bedeiit««n  mag)  et  tuna  hastilia;  ad  qnod  Ver^^iUtttii 
constat  alltidere.     Serviu«  1^  (i^S  ed.  Thilo. 

'  Seltsam  ^nnff  iat  Haaptzeug^e  für  die  Thatsache:  Plntarcb  Romnlnii  30. 
Die  übrigen  bei  Sctiwe^ler  t,  995  gesammelten  BteUen  ^eben  nur  Be« 
litAti^in^.  Kubino,  Beitrig«  sur  Vorgeftchichte  Italiens  (1^68)  SITU, 
kat  wohl  zuerst  die  religiöse  Wicbtig-kett  der  ^ache  erkannt. 

'  KotvTiu  4>»ß«;j  pE^toiiT^  y(jptü\tsw^  XÄt  oiofjiti^  SEöjicvo^  jciaTfti>4  idp«<»     Dion. 
Halie,  VII,  71   edd.  KieasUng:    et   Prou    (Paria   1884$)  44L     Er   führt  da 
im  nftchaten  8at£e  noch   nJUier  aus  mit  besonderer  Betonung'  der 
«aebe:  leC^tiv  oik  li  «^y  ^xou9S  ^6w*i  aXXs  xa'i  H^  «5y  otwt^  lyvtt«  ^«ft^oj 

*  *^QYouy7o  B£   TT^i  Tcopo^«  icprüroy  \ibi  o\  npu^i^  sutT7>v   ol  ic^STj^oi   ti  itaX 
ico}i.^civ  ?)fOVTsc  ^Xuda»,  l^CRstJ;  \Lbt  u>y  ^\  'Kzrip^  ti{iij[ji«Ta  bncsi!«#v  elj^oy, 
Zi  €,\  (iixXoyTK  h  rot(  fC<oi(  «cprtt^ioO«.     Dion.  Ual,   V  II,  7ä,  l  L 
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die  jüngere   Form   der   Wehrhafterklärung    durch    Verleihung 
des  Männergewandes  noch  nicht  an  sich  erfahren. 

Ich  denke  nicht^  dass  der  Leser  ein  weiteres  Eingehen 
auf  die  Bemerkungen  neuerer  Schriftsteller  über  die  Entstehung 
des  Trojaspieles  von  mir  erwarten  wird.  Seine  Ableitung  aus 
mittelalterlichen  und  modernsten  Begriffen  von  Bürgerwehr, 
allgemeiner  Wehrpflicht  u.  dgl.  ist  eben  so  naheliegend  als 
unzutreffend. 


§  5.    UrAprnng  der  rSmlsohen  Spiele. 

Es  wird  schon  richtig  sein,  was  Dionysius  (VII,  71)  mit 
einiger  Verschämtheit  wegen  seiner  griechischen  Abkunft  be- 
hauptet, dass  griechisches  Vorbild  zu  der  Einrichtung  der 
Spiele  veranlasst  habe.  Von  Fabius  Pictor  darf  man  aber 
so  wenig,  wie  von  dem  andern  und  in  ziemlich  vollständigen 
Werken  auf  uns  gekommenen  Patricier  unter  den  Historikern, 
von  Julius  Caesar,  erwarten,  dass  er  bei  seinem  Berichte, 
vollends  über  seine  eigene  Zeit,  der  Standesunterschiede  und 
irgend  welchen  Standesvorrechtes  gedenke.  Und  eben  so  wenig 
gedachte  er  auch,  wie  es  scheint,  trotz  seiner  griechischen 
Historiographie  der  Nachahmung  griechischer  Bräuche  von 
Seiten  des  römischen  Volkes. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  weit  Dionysius  den  römischen 
Autor  der  hannibalischen  Zeit  in  diesem  Falle  genau  wieder- 
gegeben hat.  Das  gelehrte  Urtheil,  welchem  auch  der  letzte 
Herausgeber  von  Fabius  Pictor's  Fragmenten  Ausdruck  gibt,* 
ist  für  eine  durchaus  willkürliche  Wiedergabe,  wie  denn 
Dionysius  gelegentHch  auch  scharfen  Tadel  gegen  Fabius 
Pictor  ausspricht.  2     Diesmal  hat  denn  aber  doch  der  fleissige 

1  .  .  .  qiiae  DioiiysiuB  et  Plutarchus  ex  eo  rettiilenmt,  suis  commeiitiH  et 
arteficiifl  rhet^iricis  exoriiaverint  et  infucaverint  quis  est  qui  dubitet. 
Es  folgt  der  Literaturnachweis.  Uebor  die  von  Dionysius  aus  Fabius 
pegebeno  Beschreibung  der  römischen  Spiele  non  integ^ra  ex  Fabio 
Dionysium  transscripsisse,  sed  ex  suo  consilio  alia  praetermisisse,  alia 
aut  pluribus  exornasse  aut  loviter  flexisso  monuimus.  Hermann  Peter, 
veteruni  historicorum  Komanorum  relliquiao  (1870)  I,  LXXV  sq.,  20  sq. 

2  IV,  0  (p.  195)  und  30  (p.  216)  als  11*  und  11»»  bei  Peter,  reUiquiae 
I,  22  sq. 
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und  redselige,  ängstliche,  hai*tnäckige  und  urtheils&hige  Grieche 
seinen  Bericht  mit  so  feierlicher  Betonung  aller  Gewähr  der 
Glaubwürdigkeit  eingeleitet,  dass  ich  nicht  einsehe,  wie  hier 
an  eine  fälschende  Wiedergabe  gedacht  werden  sollte.  Zu 
dieser  Auffassung  bestimmt  mich  auch  die  nachweislich  genaue 
und  redliche  Erörterung  über  Thukydides  in  zweien  seiner 
kleineren  Schriften.  Es  müsste  erst  mit  ganz  anderen  Argu- 
menten, als  man  sie  bisher  vorgebracht  hat,  bei  diesem  durch 
die  Schulung  aufmerksamer  thukydideischer  Leetüre  gegan- 
genen Autor  der  Beweis  einer  fälschenden  Wiedergabe  eines 
förmlich  und  gleichsam  urkundlichen  angezeigten  Citates  vor- 
gelegt werden,  ehe  ich  einer  derartigen  nicht  nur  literarischen, 
sondern  auch,  in  Alterthum  wie  Neuzeit,  ethischen  Verwerfung 
des  Mannes  beistimmen  könnte. 

Man  wende  mir  nicht  Livius'  Willkürlichkeiten,  Rede- 
erfindungen und  quasipatriotische  Zustutzarbeit  eines  fUrstlichen 
Hausbeamten  ein!  Nur  in  den  unverfänglichsten  Dingen  wird 
ein  kundiger  Leser  seinen  Berichten  trauen.  Dionysius  ist  sich 
der  inferioren  Stellung  seiner  Nationalität  im  Römerreiche  zu 
sehr  und  zu  schmerzlieh  bewusst  gewesen,  in  Rom  noch  mehr 
bewusst  geworden,  um  sich,  vollends  bei  so  leichter  Con- 
trolle  jeder  Ungenauigkeit  wie  in  unsrem  Falle,  in  der 
öffentlichen  Meinung  des  lesenden  Publicums  auch  noch  per- 
sönlich herabzusetzen.  Ich  analysiere  demnach  die  für  den 
Zweck  dieser  Abhandlung  erheblichen  Theile  *  seiner  Wieder- 
gabe von  Fabius  Pictor's  Bericht  als  durchaus  zuverlässig, 
selbstverständlich  mit  Auslassung  der  von  Dionysius  wie  in 
Klammern  gegebenen  Zusätze  ;2  diese  bringt  er  zum  Theile 
nur  als  erklärender  Augenzeuge,  zum  Theile  mit  ,wir'  (Griechen) 
zur  Nacliweisung  der  Imitation  griechischer  Muster,  zum  Theile 
als  verstandesmässige  Bedenken. 

Ganz  bestimmt  lässt  Fabius  Pictor  die  Feier  aus  einem 
Gelübde  des  Dictators  Aulus  Postumius  aus  den  Anfangszeiten 
der  Republik  entstehen.     Das  Gelübde  ist   zu   denken   als  ab- 


*  Den     Festzuj^    schildert    anschaulich    Monnnsen,    römische    Qeschichto 

IS  230,  l\  2-21. 
'  Das   wird    leidlich    mit   den  Worten   angezeigt:    xzöypri  yicp  Ix  toutcüv  xai 
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gelcjs^t  bei  der  Andacht  vor  dem  eapitollniscben  Jupiter  und 
von  diesem  genehmip^t,  also  bei  dem  Aufzuge  ad  vota  nun- 
ettpanda;*  der  Dictator  Postumius  legte  eben  das  für  den 
römischen  Feldherrn  übliche  Gelübde  ab  ,vor  dem  Auszuge 
Äiim  Kampfe  mit  den  latinii^ehen  Staaten  (roAst.;);  diese  waren 
von  dem  rOmischeu  Volke  abgefallen  und  beabsichtigten,  Tar- 
quiniuB  in  die  Herrschaft  zuHlckzuft ihren '- 

Dionysiuö  hat  freilich  denselben  Dictator  FoHtnmiu«  bei  der 
Kn^iblung  von  jenem  Latinerkampfc  und  vor  der  Entscheidungs- 
schlacht nach  sehr  langer  Rede  (VI,  t?  bis  Ende  9)  geloben 
lassen^  er  wolle  im  Falle  des  Sieges  ^kostspielige  Opfer  bringen, 
und  das  rümische  Volk  werde  alljährliche  prächtige  Kampf- 
tspiele  veranstalten*  (VI,  10);  aber  diese  von  Fabius  Pictora 
Auflassung  so  verschiedene  Nachrichtenmenge  hat  der  Grieche 
aus  jüngerer  Quelle.^ 

Fabimi  Pictor's  Erzählung  ist  die  tur  uns  nach  weißlich 
älteste,  ob  auch  drei  Jahrhundertc  nach  dem  Ereignisse  ge- 
schriebene Nachricht  tibcr  diesen  Latincrkrieg  aus  den  Zeiten 
der  beginnenden  Republik,  F^eliält  ra^in  im  Auge,  von  welchem 
patricischen  Autor  und  bei  welchem  Anlasbc  die  Nachricht 
von  der  Stiftung  der  römischen  Spiele  gegeben  wird,  so  dürfte 
fllr  auHgeschloßsen  gelten,  dass  hier  eine  Ertindung  vorliege, 
weil  etwa  um  die  Zeit  der  Secession  das  schon  in  der  Königs- 
s&eit  eingesetzte  Fest  dreitägig  ward,* 

Fabius  Pictor  nennt  die  für  die  jährlichen  Kosten  des  so 
votierten  Festes  beschlossene  kleine  Summe  in  attischer  Münze 
mit  der  Bemerkung,  da^s  sie  ,bi8  zu  dem  puniecheo  Kriege', 
doch  wohl  dem  Ende  des  ersten,  aufgewendet  worden  sei. 
Paeudoasconiiis  bringt  aus  anderer  Quelle  dieselbe  Summe  in 
römischer  Währung.* 


'  Adolf  NiBsen,  BeitrMfe  %nm  rOmisoben  StaAtarecht  (1885),  91. 

3  lnimerijin  köunte  die  Quelle  eine  andere  »ein  als  die,  welcher  Diouysius 

die  Nachricht  entnahm  (V,  57),  da»a   der   Consul  von   ca,  50(J  Tor  Chr. 

Miniiifl  Tulliu»  bei  den  a^ioi?  xai  nituvj^oit  -^^  Kokitx}^  BrfUiii  durch  einou 

6timi  TOtn  FettWA^en  jiAch  drei  Tsgen*  gestorben  sei. 

Mommsett«  die  ludi  mngiii  und  HomanL    Hhetaischea  Muftouin  XIV,  S4,^ 

Anm,  ^  Bfimiache  Forschungen  It,  49* 
^*  MotnniB«>n,  rOmbcbe  Oeftchichle  I  *,  461,  I*»  468.  —  Die  Anffaben  lautenf: 

bei  Fnbiua  Pictor  (Dion.   Halic.  VII,   71)    ^'^  hmaxo^  iviA^i-rov   c!^  ^  «»(i 
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Es  führten  vor  Beginn  der  Spiele  zu  Ehren  der  Götter 
vom  Capitol  über  das  Forum  zum  grossen  Circus  einen  Fest- 
zug ^  die  zu  den  höchsten  Behörden  Gehörigen  (oi  ttiV  iJteY'crcriV 
l^cvre;  i^zjzix^  VII,  72  im  Beginn).  Als  solche  sind  bis  zur 
Wahl  plebejischer  Consulartribunen  ausschUesslich  Patricier 
denkbar.  Der  Ausdruck  ist  aber  so  gewählt,  dass  er  nicht 
nur  die  mit  der  höchsten  potestas  ausgestatteten  Magistrate, 
also  für  das  fünfte  Jahrhundert  zunächst  Dictator  und  die  bei 
dem  Opfer  genannten  Consulen,  eventuell  Consulartribune, 
sondern  den  Senat  überhaupt  begreifen  kann  und  dem  An- 
scheine nach,  obwohl  die  Sache  zweifelhaft  bleibt,  begreifen 
soll.  Da  nun  nach  Willems*,  so  viel  ich  sehe,  zwingender 
Beweisführung  der  Senat  auch  des  ganzen  fünften  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts,  von  den  ihm  doch  nicht  zugehörigen 
Tribunen  abgesehen,  patricisch  war,  so  würde,  wenn  die 
Senatoren  unter  diesen  Inhabern  der  höchsten  Gewalt  mit- 
verstanden sein  sollten,  der  Herrscherstand  als  solcher  zu  einer 
vollen  Repräsentation  gelangt  sein.  Auf  alle  Fälle  erschienen 
die  aus  dem  Patriciate  hervorgegangenen  Magistrate  —  mit 
oder  ohne  Triumphalgewand  und  Triumphal  wagen  —  als  die 
eigentlichen  Gebieter  der  sacralpolitischen  Vorführung  aller 
Kräfte  und  aller  Hoffnungen  des  republikanischen  Gemein- 
wesens sammt  den  Bildern  aller  anbetungswürdigen  göttlichen 
Wesen,  die  über  die  römische  Republik  wachen  mögen. 

In  diesem  Sinne  hat  man  auch  den  nächsten,  in  einem 
andern  Zusammenhange  (Ö.  30)  schon  erwähnten  Satz  zu 
verstehen.  Die  dem  Jünglingsalter  nahen  Knaben  folgten 
auf  die  höchsten  Behörden  derart,  dass  zuerst  die  Söhne  der- 
jenigen, deren  Väter  zu  Rittercensus  {v,[kr,\i.x':x  lirzswv)  veran- 
schlagt waren,  zu  Pferde  folgten.  Wieder  weist  dies,  wenn 
auch  innerhalb  der  Schranken  servianischer  Classenordnung, 
auf  die  jungen  Angehörigen   des  Patriciates   des  ausgehenden 

OuT^a;  xa'.  rol>;  ayrova;  apvjsiou  ZcVtaxoTia?  |Jiva;;  bei  Pseudoasconius  (act.  I 
in  C.  Verrem  j).  14*2  Orell.)  Koniaiii  liuii  .snb  legibus  instituti  sunt  (also 
aus  aniloror  (Quelle)  mag-nique  appellati  «juod  magnis  impeusis  dati 
(«icl).  Tunc  juiinuni  ludis  iinpensa  sunt  duo  niilia  uunimum. 
'  Auscliauliclie  Ik'sclireibuujj;  desselben,  wie  er  sich  im  ersten  Jahrhundert 
vor  Chr.  darg^estellt  haben  nia^%  bei  Moninisen,  römische  Geschichte  I^ 
•J30,  I^,  220  f.  unter  dem  Seitentitel  , älteste  griechische  Einwirkung'. 
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sechsten  und  des  fünften  Jahrhunderts  neben  einer  nicht  zu 
bestimmenden  Quote  besonders  wohlliabender  Plebejer.  Die 
Erscheinung  der  jungen  Patricier  an  solcher  Stelle  fl\hrte  noch 
einmal  den-  unter  Götterschutz  stehenden  sacral  -  politischen 
Anspruch  dieses  römischen  Fürstenthumes  vor  Augen. 

Bei  Gelegenheit  der  ersten  legalen  Wahl  eines  Plebejers 
zum  Consul  ist  das  Fest  um  einen  Tag  verlängert  worden. 
Schon  diese  Thatsache  hätte  darauf  führen  sollen,  wie  sehr  die 
Einrichtung  als  eine  nach  griechischem  Muster  ersonnene  Schau- 
stellung des  republikanischen  Staatswesens  der  Kömer  zu  be- 
trachten ist. 

Bei  dem  Anlasse  der  Berichte  von  dieser  Wahl  und 
Festverlängerung  ist  bei  Dionysius  und  Plutarch  durch  eine 
kleine  Kette  von  Missverständnissen,  welche  sich  durch  eine 
ziemlich  präcise  Angabe  bei  Livius  corrigiert  —  er  hat  wohl 
selbst  kein  besseres  Lob  beansprucht  —  irrig  die  latinische 
Feier  statt  der  römischen  Spiele  genannt  worden:  doch  ist 
dieses  Quellenverhältniss  schon  so  einfach  dargelegt  worden/ 
dass  ich  auf  dasselbe  nicht  zurückzukommen  habe. 

Für  unsern  Zweck  ist  aber  doch  eine  andere  Frage 
näherer  Erörterung  werth.  Es  handelt  sich  um  die  Ableitung 
des  Ursprunges  der  Spiele  nicht  von  jenem  Dictator  aus  dem 
posthumischen  Clane,  sondern  von  einem  Könige. 

Es  wurde  früher  bemerkt  (S.  39,  Anm.  4),  dass  der 
fälschlich  Asconius'  ehrwürdigen  Namen  führende  unbekannte 
Ciceroerkiärer  zu  den  Verrinen  nur  im  Allgemeinen  von 
der  Einsetzung  der  Spiele  unter  den  Königen  (Romani  ludi 
sub  regibus  instituti  sunt  et  magni  appellati)  mit  Angabe  der 
auch  von  Fabius  Pictor  genannten  jährlichen  Kostensumme 
spricht.  Cicero  freilich'^  hat  sich  gelegentHch  fllr  die  Ein- 
setzung bei  Gelegenheit  jenes  Latinerkrieges  der  beginnenden 
Republik  entschieden;  er  nennt  an  erster  Stelle  ,Fabius',  dann 

^  Mommseii,  roiiiischo  (loschichte  I**,  458.  Dan  Entscheidende  sind  die 
Sätze  bei  Livius  VI,  42,   1*2  und   Vi. 

'  De  divinatione  1,  20,  55:  onines  hoc  historici,  Fabii,  Gellii,  sed  proximo  Cae- 
Hus.  Quuni  hello  Latino  ludi  votivi  inaxiuii  primum  tierent,  civitas  ad  arnia 
rop«3ntc  est  excitata.  Itacjue  ludis  intermissis  instaurativi  constituti  sunt. 
Die  Stelle  ji^ohört  doch  nicht  so  einfach  neben  die  Nachrichten  von  l*ostu- 
niius'  Gelöbniss,  wie  Mommsen,   Forschungen  II,  48,  Anm.   1*2  annimmt. 
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drei  plebejj8clie  GescLichtschreiber:  die  beiden  Gellii  und  als 
,näclistliegeiiden*  Coelius  Antipater.  Er  hält  sich  hesonderB 
an  Coeliiifl*  willkürliche  Umgeshiltuiigs weise,'  indem  er  zwar 
die  Einsetzung  der  Spiele  nach  Fabiua  Pictor  als^  auf  einem 
Gelübde  beruhend  darstellt;  aber  er  acceptiert  eine  durch 
kriegerische  Unterbrechung  derselben  noth wendig  gewordene 
Wiederholung,  um  die  etwas  vulgäre  Fabel  von  der  Entweihung 
derselben  durch  einen  am  Morgen  unter  dem  Joche  die  Renn- 
bahn entlang  gezUcbtigten  Sciaven  und  von  der  Anzeige  dieser 
Entweihung  durch  einen  von  der  Gottheit  dreimal  im  Traume 
gewarnten  , Landmann*,  d.  h.  Plebejer  zu  erzithlen.  So  er- 
klärt  sich,  wie  sieh  der  Senat  zur  definitiven  Wiederholung 
entschloss;  die  regelmässige  Feier  wird  aber  durch  das  Histörchen 
zum  plebejischen  Verdienste  neben  der  freilich  patricisehen 
ursprüngliclien  Einsetzung.  Der  Gegensatz  des  nostro  loco 
natuß  zum  fürstlifhen  Adel  tritt  auch  hier  bei  Cicero  hervor.^ 
Davon  nimmt,  wie  gesagt,  der  Commentator  keine  Notiz^ 
welcher  die  Entstehung  des  Festes  in  der  Konigszeit  als  eine 
ausgemachte  Sache  betrachtet.  Und  Cicero  selbst  hat  im 
Buche  vom  Staate  doch  auch  die  Einsetzung  der  römischen 
S|nele  unter  dem  altern  Tarquinius  ohne  Widerspruch  als 
Ucberlieferung  angefüljrt.  Dem  entspriclit  die  nilchete  Stufe 
der  für  die  Nobilitlit  überhaupt  gtinstigen  Fortbildung  der 
Anfangsgeschichte  der  Spiele*  Einer  ßolchen  Fortbildung  folgt 
Livius  mit  behaglicher  Sicherheit;  schon  die  früheren  Könige 
haben  nach  ihm  derartige  Spiele  gefeiert;  erst  Tarquinius  Pnscus 
ijat  die  ,nun  abwechselnd  römische  und  grosse  genannten 
Spiele'  zu  jährlich  wiederkcJirenden  gemacht,  indem  er  die 
Localität  des  Circus  maximus  für  sie  bestimmte.  Er  hat  — 
natürlich  mit  Abschaffung  der  Gelegenheit  eines  Latinerki'ieges 
—  zugleich  ,für  Senatoren  und  Ritter  die  Sitzreihen  ange- 
wiesen, wo   sie   sich   ihre   Logen   einrichten    konnten* J     Dann 


"  Ed*  WöJtflin,  Äutiocbuß  von  Hymkuii  umi  Coölius  Antipater  (1872)  27, 
29,  46.     Peter  ReUiquiae  t,  I,  p.  CCXXV  und  CCXL, 

^  CP  Öl  Dazu  die  Neidausbrüche  der  Niedrigrgeborenen  PF  6. 

^  Atolle  enndem  prtmiim  ItidoA  maxi  mos,  qni  Romani  diiiti  siiuL,  feci^M» 
accepimuü.     De  rep.  II ♦  :^0. 

*  Livius  I,  35:  Loca  divUa  patribu«  equitibusMiiie  «bi  ffpeGtacultt  »bi 
quittciue  faceretit,  fori  appeüati.     Mommten,  Stiuitarecht  111,  89i  bringi 
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Iiabcu  für  Livius  diese  römischen  Spiele  wieder  am  Ende 
seines  achten  Buches  Schwierigkeiten  gemacht^  weil  er  ver- 
schiedene Angaben  fand,  welcher  hohe  Beamte  bei  denselben 
im  Jahre  vor  der  caudinischen  Niederlage  das  Zeichen  für 
die  Abfahrt  der  Viergespanne  gegeben  habe  ,und',  sagt  er, 
,08  ist  nicht  leicht,  bei  verschieden  gemeldeten  Thatsachen 
und  verschiedenen  Berichterstattern  eine  Wahl  zu  treflfen'.^ 
Am  Schlüsse  seiner  ersten  Decade  haben  ihn  (X,  47,  3)  zum 
Jahre  293  vor  Chr.  die  römischen  Spiele  noch  einmal  be- 
schuftigt,  als  er  irgendwie  verzeichnet  fand,  dass  ausgezeichnete 
Krieger  mit  ihren  Kränzen  seit  diesem  Jahre  denselben  bei- 
wohnten und  zuerst  nach  griechischer  Weise  die  Sieger  Palmen 
erhielten. 

Bei  Dionysius,  wenn  auch  irrig  mit  Nennung  des  Latiner- 
festes  (vgl.  oben  S.  41),  sind  (VI,  95)  wenigstens  Etrusker 
statt  Latiner  für  die  Festfeier  genannt. 

die  Stelle  ohne  Bemerkung,  doch  mit  dem  Nachweise  (ans  Die  Cass. 
LV,  22,  4  Dind.),  dasa  erst  im  Jahre  5  nach  Chr.  im  Circus  gesonderte 
Räume  für  Senatoren  und  Ritter  angewiesen  wurden;  den  Senatoren 
selbst  wurde  bei  den  römischen  Spielen  zuerst  im  Jahre  195/4  vor  Chr. 
besonderer  Raum  zugewiesen,  was  Livius  selbst  später  entdeckt  hat: 
ut  loca  senatoria  secornerent  (aediles  curules)  a  populo;  nam  antea  in 
promiscuo  spectarant  (XXXIV,  44,5).  Anderseits  bemerkt  Mommsen, 
Staatsrecht  lll,  520,  dass  besondere  Ehrenplätze  ,für  die  Ritter  in  der 
gracchauischen  Epoche  geschaffen'  und  dann  durch  Sulla  wieder  be- 
seitigt wurden,  llionach  muss  Livius'  Quelle  für  die  Einrichtung  unter 
T«arquiniu.s  Priscus  ein  Schriftsteller  der  sullanischen  oder  nachsulla- 
nischen  Zeit  sein.  Sj)ectavero  furcis  duodenos  ab  terra  spectacula  alta 
sustinentibus  pedes,  berichtet  Livius  weiter;  die  genaue  Zahl  lässt  auf 
Valerius  Aiitias  fast  eher  als  auf  Licinius  Macer  rathen.  In  dem  zweit- 
nächsten Satze:  soUemnes  doinde  annui  mausere  ludi,  Romani  magnique 
varie  appellati,  will  Mommsen  (die  ludi  magni  und  Romani.  Rheinisches 
Museum  XIV,  81  =  römische  Forschungen  II,  46)  nach  sollemnes  inter- 
pungieren  und  übersetzt:  ,die8e  Feier  wurde  gebräuchlich  und  später 
jährlich'.  Da  ich  ihre  Verlegung  in  die  Königszeit  überhaupt  für  er- 
funden halte,  glaube  ich  die  Frage  philologischer  Entscheidung  über- 
lassen zu  können. 
J  Noc  facile  est  aut  rem  rei  aut  auctorem  auctori  praeferre.  VIII,  40. 
Das  iHt  ein  gutes  Motto  für  Livius.  Da  nur  in  diesem  Falle  für  die 
Leitung  der  Spielo  ein  Dictator  statt  des  erkrankten  Prätor  ernannt 
ward,  scheint  mir  es  doch  nicht  gerathen,  hieraus  mit  Mommsen,  rhei- 
nisches Museum  XIV,  81  =  römische  Forschungen  II,  45  eine  allge- 
meine Regel  zu  ziehen. 
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Man  kann  kaum  zweifeln^  dass  unter  Livius'  und  Dio- 
nysius'  Zeitgenossen  ein  echter  Forscher  wie  Verrius  Flaccus 
bicli  über  Ursprung  und  anfängliche  Absicht  dieser  religiösen 
Feier  und  Procession  bei  solcher  Divergenz  der  Meinungen 
geäussert  habe;  was  aber  uns  aus  den  Festusauszügen  unter 
den  Worten  Magnos  ludos  und  Romani  ludi  von  des  kundigen 
Alterthumskenners  Worten  erhalten  ist,  gewährt  für  den  Zweck 
der  vorliegenden  Untersuchung  keinen  Aufschluss. 


§  6.    Veränderter  Charakter  der  rSmIsohen  Spiele. 

Im  Jahre  1859  hat  Mommsen  in  einer  Abhandlung  von 
unvergänglichem  Reize  sich  über  die  uns  nunmehr  beschäfti- 
gende Frage  geäussert. '  Ich  befinde  mich  aber  in  einem 
Gegensatze  zu  der  dort  über  Einsetzung  und  Natur  der  rö- 
mischen Spiele  vorgetragenen  Ansicht,  ganz  abgesehen  von 
abweichenden  Auffassungen  über  einzelne  Quellenstellen,  welche 
ich  in  den  beiden  vorigen  Paragraphen  erörtert  habe. 

Durchaus  habe  ich  an  dem  Berichte  Fabius  Pictor's  fest- 
halten zu  müssen  geglaubt,  welcher  das  ganze  Institut  den 
Anfangszeiten  der  Republik  und  dem  Dictator  Aulus  Postumius, 
keineswegs  aber  königlicher  Einsetzung  zuweist  und  eine  Ein- 
fügung auch  der  im  Trojaspiele  beschäftigten  berittenen  Schaar 
herangewachsener  Knaben  erwähnt,  welche  Fabius  Pictor  zwar 
nicht  direct  patricische  nennt,  aber  als  Zugehörige  der  höchsten 
im  Ritterstande  enthaltenen  Vermögensciasse  doch  vornehmlich 
bezeichnet.  In  dem  Aufzuge  nach  seiner  ursprünglichen  Ge- 
staltung stellte  sich  gleichsam  selbstverständlich  der  Patriciat 
als  die  gebietende  Macht  dar. 

Trotz  so  mancher  Aehnlichkeiten  mit  dem  Triumphal- 
zuge   und    dem   entsprechenden   Prachtgewande   des   leitenden 

»  Klif^iiiisches  Museum  XIV,  79  bis  87;  dann  römische  Forschangen  II, 
■k'2  bis  55  mit  einom  Zusätze  bis  57.  In  den  oben  (S.  36  und  40)  an- 
pefülirton  Stellen  der  römischen  CJeschichto  hat  Mommsen  zuerst  an 
der  Aut'tassunjTf  dieser  Abhandlung  im  Texte  testgehalten,  dass  diese 
ludi  ein  ausscrordentliclios  Danktost  seien,  in  der  Anmerkung  zum  Be- 
ginne d(\s  neunten  Kapitels  aber  doch  bemerkt,  dass  ,die  aus  Fabius 
autbehaltenen  Angaben  in  der  That  auf  das  gewöhnliche  Dankfest  und 
nii'lit  auf  eine  besondere  Votivfeierlichkeit  gehen*. 
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Magistrates  könnte  ich  daher  nicht  annehmen:  ^sicherlich  wird 
ehemals  der  Triumphalaufzug  des  Siegers  nach  dem  Capitol 
und  Zug  vom  Capitol  zum  Spielplatze  ein  unzertrennliches 
Ganzes  gebildet  haben',  so  dass  ,er8t  spllter  Beides  getrennt 
wurde'.  ^  Vielmehr  meine  ich,  dass  das  neue  republikanische 
Staatswesen  unter  patricischer  Führung  in  dieser,  nach  grie- 
chischem Muster  gestalteten  und  nicht  am  wenigsten  durch 
das  Trojaspiel  an  die  traditionelle  Sitte  angeschlossenen  Feier 
seinen  charakteristischen  politischen  und  mit  imposanten  sa- 
cralen  Elementen  verbundenen  Ausdruck  erhalten  habe. 

Durchaus  bin  auch  ich  von  der  Richtigkeit  der  Ansicht 
überzeugt,  dass  die  Kalenderordnung,  wie  sie  unverilndert 
bis  zum  Jahre  191  vor  Chr.,  dann  mit  nothgedrungenen  und 
gelegentlich  auch  willkürlichen  Aenderungen  bis  zum  Jahre  45 
vor  Chr.  bestand,  auf  die  Decemviralgesetzgebung  zurückgeht. 
Für  unwidersprechlich  richtig  halte  ich  daher  auch  die  Ansicht, 
dass  die  römischen  Spiele  erst  spät  in  den  Festkalender  Auf- 
nahme gefunden  haben,  in  dessen  alten  Exemplaren  sie  mit 
kleinen  Buchstaben  nachgetragen  worden  sind.  Hieraus  folgt 
aber  nach  meiner  Meinung  keineswegs,  dass  das  Fest  erst  all- 
milhlich  von  einem  gelegentlichen  zu  einem  stehenden,  jährlich 
wiederkehrenden  geworden  sei.  Es  scheint  mir  vielmehr  in 
dieser  Thatsache  der  unzweideutige  Beweis  zu  liegen,  wie 
lange  das  Pontificalcollegium  sich  gegen  die  Aufnahme  des 
Festes  unter  die  sacralen  gesträubt  hat;  einer  mit  so  starken 
politischen,  weltlichen,  fremdländischen  Elementen  durchsetzten, 
für  römischen  Begriff  von  Anstand  und  guter  Sitte  vielfach  an- 
stössigen  Feier  konnte  die  Staatspriesterschaft  wohl  nicht  anders 
gegenüberstehen,  obwohl  dies  ,römische'3  Fest  in  erster  Linie 
dem  capitolinischen  Jupiter  galt  und  alle  irgendwie  anbetungs- 
würdigen Götterbilder  zur  Anschauung  brachte.  Nicht  un- 
denkbar ist  ja,  dass  mit  der  Annahme  der  licinisch-sextischen 
Rogationen,  welche  dem  Graecus  ritus  durch  die  Veränderung 

»  A.  a.  O.  81   boz.  45  f.  2  a.  ä.  O.  S.  83  =  47  f. 

3  Für  die  Thatsache,  welche  zuerst  Kitschi  bemerkte,  dass  die  ,ludi  Ro- 
inaiii'  oder  ,iiiaxinii*  von  hidi  magni  zu  unterscheiden  und  unter  letz- 
teren ludi  votivi  zu  verstehen  seien,  bringt  Moinmsen  in  den  For- 
schungen II,  51,  Anm.  1(5  eine  Fülle  von  Beiträgen  aus  Livius  und 
eine  neue  Ehrenrettung  von  Diodor  für  XIV,  106. 
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der  Aufsichtsbehörde  der  siby]liDi»eheD  Bücher  von  zwei  Pa- 
triciem  auf  je  fünf  Patricier  und  Plebejer  eine  so  gesteigerte 
Einwirkung  ermöglichten,  auch  das  PontiäcalcoUegium  zu  einer 
solchen  Kalenderconcession  bewogen  wurde. 

Es  ist  daher  die  Auskunft  keineswegs  geboten:  ^zwischen 
dem  Decem virale  und  dem  Beginne  der  samnitischen  Kriege^ 
müsste  ,die  vcrmuthlich  durch  allmähliches  Stehendwerden 
längst  vorbereitete  Fixierung  der  jährlichen  Jupiterspiele'  er- 
folgt sein:  ,es  ist  nicht  schlechthin  nothwendig.  aber  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Einfiihning  der  jährlichen 
Jupiterspiele  mit  der  Einführung  der  curulischen  Aedilität 
zusammenfilllt'.  ,Die  curulischen  Aedilen  waren  recht  eigentlich 
und  von  Hause  aus  die  curatores  ludorum  sollemnium,  d.  h. 
die  Ausrichter  eben  dieser  Jupiterspiele:  wir  wissen  femer, 
dass  .  .  .  damals  beschlossen  ward,  einen  Tag  zu  den  bis- 
herigen dreien  hinzuzufügen'.* 

Ks  weisen  also  Erwägungen  verschiedener  Art  auf  die 
Bedeutung  hin,  welche  den  licinisch-sextischen  Rogationen,  mit 
deren  Annahme  ja  auch  die  curulische  Aedilität  in  das  Lieben 
trat,  für  den  Charakter  der  ,römischen  Spiele'  zuzuweisen 
ist.  Man  wird  wohl  aussprechen  dürfen,  dass  bei  dem  vermuth- 
lich  seit  etwa  dem  Jahre  365  vor  Chr.^  alljährlich  regelmässigen 
Wechsel  der  Aedilität  zwischen  beiden  Ständen  auch  dem 
patricischen  Rechte  bei  der  ,grös8ten'  Festfeier  nicht  zu  nahe 
getreten  wurde.  Die  Vermuthung  liegt  daher  nahe,  dass  auch 
das  Trojaspiel  in  alter  Weise  unverändert  fortbestand. 

Aber  auch  in  dies  Verhältniss  brachte  das  acilische  Gesetz 
vom  Jahre  192  1  vor  Chr.  eine  Veränderung.  Indem  dasselbe, 
um  der  unerträglichen  Dissonanz  zwischen  den  legalen  Kalender- 
monatcn  und  den  Jahreszeiten  ein  Ende  zu  machen,  den  Pontifices 
das  Kocht  der  Schaltung  frei  anheimgab,'^  änderte  es  die  Be- 
dingungen für  die  ständische  Abwechslung  der  curulischen 
Aedilität.  Die  Plebejer  hatten  bei  dem  Vertrage  von  etwa  365 
vor  (vlir.  den  Patriciern  den  Jahreswechsel  in  dem  Sinne  zuge- 
standi^n,  dasK  ihnen  selbst   die  geraden,  den  Patriciern  die  un- 

'  M«)iinns«»ii  «1.  a.  O.  H()  —   rünüscho  Forsehiin<rt'n  II.  53. 

'  MoimnHiMi,  r<imiKch(»8  Staatsrecht  II '•*,  47*J,  Aiini.  H. 

^  Mat/at,    r^inisclio    Clironoloeie  (1«8."<)    I.  15    und  r«>inische  Zeitrechnunp: 
für  (Ho  .Jaliro  211)  Ins    1    vor  Chr.  (IHSl»),   -20. 
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geraden  Jahre  varronischer  Zählung  zufielen.  Oder  anders 
ausgedrückt:  die  Plebejer  hatten  durch  diese  etwa  173  Jahre 
ununterbrochen  in  den  um  den  Schaltmonat,  d.  h.  22  oder 
23,  zuweilen  auch  24  Tage  längeren,  daher  für  die  Amts- 
flihrung  schon  wegen  der  Erhebung  von  Strafgeldern  für 
öffentliche  Zwecke  erwünschteren  Jahren  die  Aedilität  besessen. 
Jetzt  hörte  ihr  Interesse  an  dem  ständischen  Wechsel  auf. 

Wenn  man  also  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderte 
Vertragsbrüche  der  Plebejer  nachweisen  kann,  so  gehört  es 
doch  nicht  zu  denselben,  wenn  in  den  ungeraden  Jahren 
varronischer  Zählung  vom  Jahre  191  vor  Chr.  an  nicht  mehr 
regelmässig  Patricier  erscheinen.  Dennoch  scheint  der  erste 
nachweisliche  Fall,  dass  in  einem  ungeraden  varronischen 
Jahre  ein  Plebejer  zur  curulischen  Aedilität  gelangte,  erst  ein 
volles  Jahrhundert  nach  dem  acilischen  Gesetze  eingetreten 
zu  sein,  als  ein  Claudius  Marcellus  im  Jahre  (663  Varr.  =) 
91  vor  Chr.  das  Amt  bekleidete  und  ein  Patricier,  ein  Julius 
Caesar,  im  folgenden  Jahre  664  Varr.  (=  90  vor  Chr.).  Fortan 
scheint  bei  dem  willkürlichen  Monatschalten  des  Pontifical- 
collegiums  das  alte  Abkommen  als  gegenstandlos  betrachtet 
worden  zu  sein,  so  dass  man  zuweilen  auch  je  einen  Patricier 
und  Plebejer  neben  einander  im  Amte  findet.^  An  eine  Hand- 
habung altern  patricischen  Vorrechtes  bei  den  römischen 
Spielen  war  nun  vollends  bis  auf  Sulla  nicht  mehr  zu  denken, 
der  mit  der  neuen  Organisation  des  Trojaspieles,  wie  wir 
(S.  33)  sahen,  dem  alten  Rechte  seiner  Standesgenossen  auch 
auf  diesem  antiquarisch-sacralen  Gebiete  Genugthuung  schaffte. 


Kunsthistorische  Ergänzungen  zu  §  4  vom  Troja-Spiele.^ 

Für  das  Alter  des  Trojaspieles  gibt  es  ein  früheres  Zeugniss 
als  das  allgemein  angeführte  des  Plutarch  aus  der  Zeit  Sullas. 
Es  ist  dies  ein  bei  Tragliatella  gefundener  bemalter  Thonkrug, 
welchen  Ilelbig  in  den  Schriften  des  römischen  archäologischen 

»  PF  30  bis  31). 

'  Monimseii,  römische  Forschnnp^en  I,  100  f. 

^   Die  naclifolpfeiide  Aiisfühmn^  ist  mir  von  Herrn  CoUepen  Hofrath  Pro- 
fessor Dr.  Otto  Henndorf  gütig  znr  Verfügnng  gesteHt  worden. 
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Institute«  bcfiehriebeii  nml  zu  einem  epjgraiiliischen  Aufsatze 
von  W.  Deeoke  veruftentlicht  bat  (Bullettino  (lelF  inntituto  1881, 
S.  Ö5  folg.;  Annali  dell'  instituto  1881,  Tav.  d*  agg.  LM  S.  ItJO  folg.% 
Das  Gefäss  ist  mit  eingeritzten  ZeicLnungen  und  eingeritzten 
etruskiöcbon  Inschriften  verziert.  Die  letzteren  erklärt  Deecke 
flir  ßebr  alt,  da  die  Form  der  Buebstaben  dem  uritaliscben 
AIpbabete  wabrscheitibch  cbalkidiscben  Ursprunges  sieb  nUberey 
welcbes  er  in  der  Xöubearbeitung  des  <Jtfr,  Müllerschen  Werkes 
über  die  Eti-usker  II  8.  526,  Taf.  coL  II  aufgestellt  babe.  Zu 
dieser  Auffassung  stimmt  der  primitiv  robe  Stil  der  Zeicb- 
nungen  und  das  Decorationssystem  der  Vase,  das  sich  als  eine 
plumpe  Nacbabniung  von  griecbiseben  Fabrikaten  des  sieben- 
ten und  sechsten  Jahrhunderts  zu  erkennen  gibt  In  stark  ver- 
kfirzten»  bunt  zusammengewürfelten  Motiven  zeigt  es  unter 
Anderem  Elemente  einer  Hasenjagd,  SteinbüJckej  Bilder  von  sy^^oi 
wie  auf  cbalkidischen  Vasen,  anscheinend  auch  mythologische 
Stoffe.  Helbig  sieht  in  dem  Kruge  eines  der  ältesten  bemalten 
Gefässe  von  etrurrscher  Localfabrikation. 

Unter  den  eingeritzten  Zeichnungen  ist  von  besonderem 
Interesse  ein  Zug  von  sieben  im  Tanzschritt  begriffenen  un- 
bilrtigen  Kriegern  und  zwei  bewaffneten  unbärtigen  Reitera, 
welche  von  einer  eigenthüralichen  gross  gezeichneten  C^rnauient- 
figur  her-  und,  wie  es  seheint,  aus  ihr  hervorkommen  (Fig.  1);  in 
einer  Windung  dieser  letzteren  steht  rücklfiufig  truia  ^  Tpst'at. 
Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  dureb  drei  von  Deecke  an- 
geführte Wiederbohingen  desselben  gesichert,  welche  sich  in 
etruskiscben  Darstellungen  aus  dem  troischen  Sagenkreise  finden; 
aber  Deecke  irrt,  wenn  er  glaubt,  die  Urnameuttigur  habe 
einen  Stadtplan  vorstellen  sollen.  Auch  Heibig  hat  sie  nicbt 
gewürdigt,  obwohl  er  dem  Sachverhalte  auf  der  Sp\ir  war, 
Er  beschreibt  sie  nur  als  ,ornato  che  ebmde  la  rappresentanza' 
und  bemerkt  zum  Schlusso  der  Beschreibung  Über  einen  müg- 
lichen  Zusammenhang  des  Wortes  truia  mit  dem  Kriegerzuge 
unbestimmt:  ,L"  epigrafe  truia  scritta  accanto  [!J  alla  pompa 
dei  cavalieri  e  dei  fanti  in  maniera  ^trana  si  raffronta  tanto  al 
nome  della  citta  di  Troia,  quanto  al  Troiae  lusus  o  Troiae 
decursio  dei  Romani/  Wäre  ihm  die  Bedeutung  der  Ornament- 
tigur  gegenwUrtig  gewesen,  so  würde  er  sieh  nur  für  die  leta- 
tere  Möglichkeit  haben  entsclieiden  können, 


Di«  rABiftclmn  8pi«le  Qtid  »lor  Patririat. 


49 


Dia  Oi-namentfigiir  gleicht  der  Darstellung  des  kretischen 
Labyrinths,  wie  sie  luif  Mlinzen  van  Knossas  vorkommt,  seit 
dem  Yierten  Jahrhundert  v,  Chr.  zunächst  in  maiandriscb  vier- 


Fi^.  u 
QrsfBto  eines  Krngea  von  Tragliatella 

eckiger  Form,  später  in  runder  Fonn  genau 
wie  hier  (Fig*  2).  Sie  wiederholt  sich  als 
Graffito  auf  einer  pompeianischen  Wand  mit 
der  bekannten  Beischrift:  ,Labyrinthus, 
liic  habt  tat  Minotaurus*  und  als  Ver- 
zierung grosser  römischer  Fussbodenmosaiks, 
in  deren  Mitte  Theseus  mit  dem  Minotauros 
kiimpft.  Es  ist  ein  kunstvoll  geschlossenes 
Schema  parallel  verschlungener  Gänge,  in 
die  man  an  einer  offenen  Stelle  eintritt»  um 
in  bestündigem  Hin-  und  Herlaufen  schliess- 
lich in  das  Innere  und  umbiegend  in  der 
nämlichen  Weise  w^ieder  heraus  zu  gelangen,  Wilhelm  Meyer 
hat  in  einer  gelehrten  Abhandlung  ( Sitzungsben chte  der 
philo».- phlloh  Classe  der  köo.  bayrischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1882,  Bd.  II,  Heft  III)  scharfsinnig  nachgewiesen, 
dftsa  diese  Figur  im  Alterthurae  fUr  Tänze  und  Knaben  spiele 
benutzt  wurde  und  in  mannigfachen  sinnreichen  Variationen 
»ich  für  gleiche  oder  ähnliche  Zwecke  das  Mittelalter  hin- 
durch bis  in  die  neueBte  Zeit  erhielt.  Diese  Labyrinthe 
kommen  als  Fuseboden Verzierungen  alter  Kirchen  unter  dem 
Namen  ,chemin  de  Jt^rusalenj^  vor,  wo  sie  zu  Bittgängen  be- 
nutzt wurden,    unter  dem  Namen   ^Jericho*  in  mittelalterlichen 

«Ui«nf»lii»r.  d.  phtK-ilrt.  CK  CXXTIT.  Bd.   a.  Abb.  4 


K( 


Fig.  2, 
Mflnse  von  KnoiisoR 

(n»ch  Pool© -W rot h^ 

Ore«k  C4»in»  of  CraM»  »nd 

tbe  Aeg^Mkti  i«lRiid«f 

pl,  VI,  ft)- 
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rn.  A^hmidtaDf:    Bftdinger 


HantlsehrifterK '  Die  bekannten  Irrgärten  der  Renaissance 
Bind  darauö  entstanden.  Durch  llasenerliölmngen  oder  Stein* 
aetziingen  hergestellt,  finden  sie  sicli  zahlreich  in  dem  Norden 
Europas,  in  Norwegen,  Schweden,  Dänemark»  Finnland,  an 
der  Slldküste  des  russischen  Lapplands ,  selbst  in  Island^ 
wo  sie  überall  verschiedene  Namen  tragen^  Babylon,  Vulun- 
darhus  (Wielandimus)  n.  a,  und  für  Knabenspiele  benutzt 
wurden.  In  Deutschland  leben  sie  fort  in  den  Wunderkreisen 
der  Turnschulen;  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  zähe  Dauer 
und  wunderbare  Wandening  alter  Valkssitten  und  Ei'fin- 
düngen.  Im  nördlichen  Theile  von  Norwegen  heissen  derartige 
Spiel pliltze  Trojeborg,  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  Tro- 
bürg.  Wilhelm  Meyer  schliesst  seine  Abhandlung  mit  der 
Frage,  ob  dieser  Name  jTrojaburg*  zusammenhänge  mit  dem 
noch  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Ludus  Trojae.  Eine  be- 
stätigende Antwort  gibt  die  ihm  unbekannt  gebliebene  Vaae 
von  Tragliatellfi.  auf  der  das  Labyrinth  in  schriftlich  als  Troja 
bezeichnet  ist. 

Wichtig  zu  vergleiclien  ist  eine  Homerstelle^  die  eine  nä- 
here Betrachtung  fordert.  Sie  steht  in  der  Beschreibung  des 
Achill eusschitdes  und  bezieht  sich  auf  ein  Stück  des  wohl* 
geordneten  Bilderkranzes,  der  diu'ch  altgriechische  Bildw^erke 
eine  immer  bestimmtere  Gestalt  gewinnt  und  immer  deutlicher 
beweist,  dass  fUr  die  dichterische  Schilderung,  welche  ja  auch 
sonst  jeden  kunstreichen  Bau  an  Geraihen,  ThorverschlUssen, 
Wagen,  Beschirnmgen  u.  s.  w.  mit  bewunderimgswurdigor 
Schärfe  bis  in  die  letzten  technischen  Einzelheiten  verfolgt,  in 
genauer  Kenutniss  wirkliche  Kunsterzeugnisse  benutzt  sind. 
Hier  heisst  es  I  590  folg. : 

TW  ^Xov,  ol^  trot*  cvl  Kv(«>^  eups(ij 
wfj^ijy:*,  a>^i;X<i»v  «rt  %af^  X^V^  ^3^^^^* 


)  In    d«ai   Mlniatnreoddx    A^  L^^tmitnlo    dm  Biftsnccio   m%t»  der  liiite 
fTliifsohnloQ  JAhrhutiil^ri$  -  mis   etn«  R«ndfi|fttf  des  LabyrtDth« 

auf   der    lUtid    wiü^    t»iti^    i  4b«;   Tgft  G«8aiiiiiittlte  Studien  mtr 

Ktiiistg^MlilehtfS  •in«  l'*^»dfmb#  ft^  Xuiati  S|iriiif«r,  T»t  so  a  4t». 


Di«  rdmiaelieii  Spi«I«  und  der  rntriciiit. 
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ilysv  xp^jffsfa;  15  3p"fupeti>v  TeXapiwviüv. 
ßOO     ^£ia  |jwtX',  lü^  5t€  tt;  Tpoyöv  apjxsvav  iv  7;aÄci|Ai3atv 

^5J/.€V0^    >t€paiJI,e*J;    17£tpYiff£Tat^    Ott  X£    0£1f]atV* 

aAAots  5'  xi  Opd^^t^^ß^^  £T^i  TTixot;  iAAi^^AoiGiv. 
r.oXhOi  5'  l|jL£po£VT«  Xöpbv  ;:Epi{rraö'  ö^CKo^ 
T£p:rc{jLevoi  *  {A£Ta  M  09 IV  c(jtiAi^£To  bzXo^  OiDlZoq 

ptoÄTTf^?  s^ipyovto;  eoiveuov  xaTi  |ji£ajcu^. 

Hephaisto»  arbeitet  demnach  einen  yopiq^  detnjenfgen  ähnlicli, 
welchen  Daidalas  einst  auf  KnoBsoa  der  sehtolockigen  Ariadne 
kunstvoll  herstellte  (fj^xTiic),  und  da,  d,  h.  auf  oder  bei  dem 
den  x^pb;  darstellenden  Bilde  (Iv6a  |ji£v)  schuf  er  einen  Reigen 
von  Jünglingen  und  Jungfrauen,  welehe  in  verschlungenen 
Windungen  springend  hintereinander  bertanzen^  zur  Kithara- 
musik  eines  Sängers,  unter  zuschauendem  Volk,  mit  zwei 
JlaupttummlernS   die  sich   unter  ihnen  im  Kreise  bewegen. 

In  den  angeführten  vielbesprochenen  Versen,  welche  neuer- 
dings fiir  einen  jüngeren  Zusatx  der  Schildbeschreibung  gelten^ 
herrscht  Unsicherheit  über  den  Sinn  des  Wortes  Y,opzz.  Ari- 
stonikoa  verstand  einen  Tanzplatz,  was  die  meisten  neueren 
Erklärer,  O.  Müller,  Welcker,  Nitzsch,  Preller  u.  A,  festhalten. 
Für  diese  Auffassung  hat  Eugen  Petersen  (Kritische  Bemer- 
kungen zur  ältesten  Geschichte  der  griechischen  Kunst,  Floen 
1871,  S.  21  folg /)  geltend  gemacht: 

1)  den  stehenden  Gebrauch  von  0L7y,v:f  im  Sinne  eines 
kunstreichen  räumlichen  Bildens; 

2)  die  bei  Uomer  herrschende  räumliche  Bedeutung  von 
X5pd^^  die  auch  den  Beiworten  der  Städte  £l*p'>/opo^  und  y-aVAi- 
X3pe^  «u  Grunde  liege  und  nur  an  zwei  Stellen  der  Uias 
r  393  und  -  Ö03  klar  in  die  nächste  Bedeutung  des  Tanzes 
übergebe; 

3)  IvOai  ptH  was  sieh  nicht  auf  den  Reigen  *  sondern  nur 
auf  das  Loc4ih  richtiger  auf  die  bildliche  Andeutung  des  Lo- 
eaie«.  bejuehen  könne; 

4* 
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4)  dass  in  den  übrigen  Darstellunp^en  des  ScLildes  immer 
das  Local  der  Handlung  ausdiücklich  bezeichnet  sei: 

6)  dass  die  Analogie  der  übrigen  dem  Daidalos  zage 
schriebcnen  Werke  die  Erklärung  begünstige. 

Diese  Gründe  sind  in  der  Hauptsache  so  überzeugend,  dass 
ich  es  nur  aus  der  bestehenden  Dunkelheit  der  Vorstellung, 
wie  ein  Tanzplatz  in  den  SchUderreliefs  bildlich  habe  ange- 
deutet %%erden  können,  zu  verstehen  vermag,  wenn  Overbeck, 
Ilelbig,  Robert  u,  A.  einen  von  Pausanias  (IX  40,3;  VH  4,5; 
VIII  16,  3)  überlieferten  Erklärungsversuch  billigen,  welcher 
ein  in  Knossos  vorhandenes  alterthümliches  Marmorrelief,  das 
einen  Reigentanz  darstellte^  als  Object  der  homerischen  Ver- 
gleichung  heranzog.  Ohne  ersichtlichen  Grund  freilieh  hielt 
Bergk.  Griechische  Literaturgeschichte  I,  S.  626,  251  diesee 
Relief  für  spät  und  erst  auf  Anlass  der  homerischen  Verse 
angefertigt.  Aber  gerade  das,  was  Helbig^  Das  homerische 
Epos^,  S.  424  zu  Gunsten  seiner  Auffassung  ajiftlhrt^  dass  es 
eine  uralte  Sitte  gewesen  sei,  in  den  UeÜigthümem  Bildwerke 
aufzustellen,  welche  die  zu  Ehren  der  Gottheit  Yorgenommeiien 
Handlungen  vergegenwÄrtigten^  wie  denn  primitive  plastische 
Darstellungen  von  Reigenülnzeu  in  Bronze,  Thon  und  Kalk- 
stein sich  in  Oljmpia  und  Kypros  gefunden  hallen,  macht  ee 
an  sich  —  von  allem  Anderen  abgesehen  —  fadehst  unwahr- 
scheiniich,  dass  ein  Homeride  aus  dieser  Menge  bekauuler, 
gieichartiger  und  weitverbreiteter  Denkmäler  ein  ,zu  seiner 
Zeit  berühmtes'  Exemplar  zn  Knossos  herausgegriffeD  haben 
sollte;  während  vielmehr  das  Andere  natürlich  ist,  dass  ein 
später  Gelehrter  auf  die^e«  ^(onnment  hinwies,  um  eine  Vea> 
legenheit  der  Homererklärung  m  beseitigen.  Hat  diese  Ver- 
legenheit doch  in  neuester  Zeil  sogar  dazu  verfilhrt^  die  beiden 
fnglichen  Verse  &91,  592  als  eine  ungeschickte  Interpolatioii 
ausznficheiden,  ein  Versuch,  den  E.  Kuhnerl  wagte^  in  der  Ab- 
Iiandlnng  über  Daidalos  im  XV.  Sup^eiiifiBfba&de  des  Jatir- 
buches  f^  classtsche  Philologie,  S.  207. 

Die  Dunkelheil  schwindet  aker^  «enn  man  eine  Blgeiiarl 
seUieht  erzählender  Bildwerke  m  Betracht  mlit  Der  aaiv 
ver&hreKide  Künallsr  aerle^  was  er  mielil  auf  eiamal  bewäl- 
l^eo  «nd  ala  Gamse  hoAnif  gvben  kam.  Aifcjiiichc  Befiefr 
veffdentliekeii  den  Attn^g  aaa  einer  Staidl  dordi  etae  Figuren« 
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reihe,  die  von  dem  Grundrisse  der  Stadt  hinwegschreitet;  sie 
verlegen  Scenen,  die  in  einem  Zelte  vorgehen,  vor  oder  neben 
dasselbe,  ordnen  Gegenstände  übereinander  an,  welche  hinter- 
einander zu  denken  sind,  u.  s.  w.  In  der  nämlichen  Weise 
bildet  nun  Hephaistos  zunächst  den  Tanzplatz,  und  neben  diesem 
dann  den  Reigen  der  Tanzenden;  den  Tanzplatz  bildet  er  aber 
geometrisch  —  wie  der  Reliefstil  Bauwerke,  Festungen,  Städte  im 
Grundriss  veranschaulicht  —  der  Ornamentfigur  des  Labyrinths 
entsprechend.  Der  Choros  des  Daidalos,  den  Homer  bei  Knossos 
kennt,  ist  also  irgendwie  kunstvoll  gebaut  daselbst  in  der  Ge- 
stalt zu  denken,  an  welche  die  Münzbilder  von  Knossos  er- 
innern: möglicher  Weise  als  das  Local,  das  man  noch  spät 
bei  Knossos  zeigte  (Philostr.  vita  Apoll.  IV  34,  S.  174  7:ap<r;rX£'j- 
axq  i;  Kvwacbv  tcv  {/iv  AaßüpivOcv,  oq  sxsT  BiCxvuTat  y.T)x.),  verschieden 
von  dem  notorisch  fabelhaften  kretischen  Labyrinthe,  das  nach 
Plinius  und  Diodors  wunderlichem  Berichte  spurlos  verschwunden 
war.'  Der  aus  der  Ariadnesage  abgeleitete  delische  Geranostanz 
war  nach  dem  von  Plutarch  überlieferten  Zeugnisse  des  Dikaiarch 
eine  Nachbildung  der  Wundergänge  des  knossischen  Labyrinths 
und  vollzog  sich  in  bald  vor-,  bald  rückwärts  laufenden  Ringel- 
bewegungen in  T.ep'.iXi^ciq  vtal  dv£X'!;£i<;5  eine  trefflich  klare  Be- 
zeichnung, welche  durch  die  Ornamenttigur  des  Labyrinths  genau 
erläutert  wird.  Uebcreinstimmend  aber  schildert  Homer  den 
Tanz  auf  dem  Achilleusschilde  mit  dem  poetischen  Vergleiche 
in  V.  GOO,  601,  der  erst  durch  die  Ornamentfigur  des  Labyrinths 
verständlich  wird  und  dann  eine  erstaunlich  scharfsinnige 
Prägnanz  gewinnt:  wie  der  Töpfer  die  Töpferscheibe  probirend 
andreht,  d.  h.  mehrfach  im  Kreise  vorwärts  und  im  Kreise 
wieder  rückwärts  laufen  lässt.  Diese  Bewegung  konnte  das 
Relief  an  dem  Reigen  der  Tanzenden  selbst  nicht  darstellen, 
wohl  aber  durch  die  beigegebenc  Figur  des  Tanzplatzes  für 
Jeden,    der    den    Sachverhalt    kannte,    klar    andeuten.     Jener 


*  Der  Grundriss  einer  hochalterthümliclien  näthselhafteu  Anlage  ist 
neuerdings  bei  Knossos  in  Tastgrabungen  theil weise  aufgedeckt  worden, 
vgl.  Fabricius  in  den  Mittheilungen  dos  kais.  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen  XI,  S.  136.  In  demselben  hat  W.  J.  Stillmann,  second 
annual  report  of  the  Archäological  Institute  of  America  S.  47  das  La- 
byrinth des  Daidalos  vermuthet.  Vgl.  Spratt,  Travels  in  Crete  I,  S.  58. 
Falkener,  Museum  of  classical  autiquities  II,  S.  275. 
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Vergleich  bestätigt  daher  die  vorgetragene  Auffasöung  und 
zeigt  zugleich,  daß«  die  Kreisform  der  Labyrinthfigur  keineswegs 
jünger  ist  als  die  maiandrisch  eckige,  wa»  ja  der  alterthumliehe 
Krug  von  Tragliatella  fUr  sich  allein  lehren  würde,  Die  Laby- 
rinthfigur des  Tanzplatzes  erhellt  aber  auch  alle  anderen  Auft- 
drlieke  der  homerischen  Beschreibungj  namentlich: 

1)  £ri  Tcix^g  aXXtjXoiatv,  d.  h,  die  Bewegung  erfolgt  reihen- 
weise einander  entgegen; 

2)  piwt  ii.i\\  d.  h.  die  Tllnzcr  hüpfen  den  viel  verschlun- 
genen Gängen  entlang  leicht  und  mühelos,  weil  das  Schema 
dieser  Gänge  genau  vorgezeichnet  ist; 

3)  xo(kiXa£  V.  590,  ein  HapaXj  das  Nauek  in  -cir^s-*  ändern 
wollte,  wodurch  ein  Edelstein  sprachlicher  Prilgnanz  ausge- 
brochen würde;  demi  die  beiden  Begriffe^  die  nach  homerischem 
Gebrauche  in  dem  Worts tamme  liegen,  einerseits  das  zierlich 
Bunte  (zcixr/>oq  "^s^Xgc,  -ccxia«  zcjytot^  -£-ao^  xiAAicroq  TzoiyShfioGi 
u*  8.  w,),  anderseits  das  klug  Ersonnene^  erfindungsreich  Ver- 
leichlungene  (ot^jJLÖ^  -otxOvO;  0448  von  dem  Zauberknoten,  welchen 
Kirke  dem  Udjsseus  lehrte,  7:oiy,r/vC}xr,rrj^  von  Odysaeus  und 
Hermes)  wirken  hier  zusammen  und  fliessen  in  einander  über, 
da  ja  die  verschiedenen  ^StofTcj  welche  Hephaistos  ftlr  den  Schild 
benutzt:  Erz,  Silber,  Gold  und  dunkler  Schmelz  (xiavs;)  rn  den 
einzelnen  Streifen  der  Labyrinthtigur  abwechselnd  verwandt 
sein  werden.  Vou  der  Bewegung  der  Tanzenden  jedesfaUs  ver- 
schieden muss  diejenige  der  beiden  ,Haupttummler*  gedacht 
werden,  die  sich  vielleicht  quer  durch  die  Reihen  überschlugen. 

So  ergibt  sich  denn  eine  strenge  Parallele.  Wie  alt- 
ionische  Bildwerke,  auf  welche  Homer  zurückschliessen  läsat, 
den  Geranostanz  darstellten  durch  einen  Reigen  von  Figujron 
neben  der  Labyrinthfigur  des  Tanzplatzes,  so  stellt  der  ak- 
etruskische  Krug  von  TragliateUa,  der  ja  auch  meinerseits 
von  altionischen  Bildwerken  abhängt,  das  Trojaspiel  dar  durcli 
einen  Zug  bewaffneter  Reiter  neben  der  Labyrinthfigur  des 
Spielplatzes,   nach   dem  es  benannt  wurde.     Derartige  Plätze' 


^  Naeh  einer  bekAnnten  stjuttrömitchen  Intdirift  iCIG  lU,  5921;  CIL 
VI,  10U91;  Kaibel  IGS  1093)  hat  ein  Marmaranos  aus  Tripolis  ein  La- 
byrinth  errichtet  cbKttTjV  toü;  i^o^iiiv    £u9^p«v?90(£),  ^lot,  il^  XaßoptvOov  M  .  |Ajip- 
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kennt  für  Knabenspiele  Plinius,  Nat.  bist.  XXXVI  85,  wo  er 
bie  bei  Besprechung  des  fabelhaften  kretischen  Labyrinths  in 
Vergleich  zieht  und  bemerkt,  dass  sie  auf  kleinem  Räume 
Gänge  von  mehreren  Tausend  Schritten  Ausdehnung  enthielten 
(brevi  lacinia  milia  passuum  plura  ambulationis  continentem). 
Im  Hinblick  auf  die  Labyrinthfigur  erhält  nun  auch  die  classische 
Schilderung  des  Trojaspieles  bei  Vergil  volle  Anschaulichkeit, 
insbesondere  sein  Vergleich  V  588: 

ut  quondam  Creta  fertur  Labyrinthus  in  alta 
parietibus  textum  caecis  itor  ancipitemque 
mille  vÜH  habuisHe  dolum,  qua  signa  sequendi 
falleret  indeprensus  ot  inremeabilis  error, 
haud  alio  Teucrnm  uati  vestigia  cursu 
inpediunt  texuntque  fugas  et  proelia  hido. 

Das  Trojaspiel  ist  also  sicher  altitalisch ;  der  Name,  den  Klausen 
gewiss  richtig  von  dem  altlateinischen  truare  ableitete,  lautete 
ursprünglich  truia  und  bezeichnete  den  Tummelplatz;  erst 
später  ist  er  in  gelehrter  Verwerthung  des  Gleichklanges  mit 
Troja  in  Verbindung  gebracht  worden. 


Verbesserungen:  S.  15,  Z.  27  ist  statt  ,obwohl'  zu 
setzen:  , selbst  wenn  (Sempronia)  durch  Geburt  zur  plebejischen 
Nobilität  gehörig'  (war);  meinerseits  bin  ich  ja  fUr  die  Patricität 
der  Sempronii  Atratini  dieser  Zeit  entschieden  genug  eingetreten: 
CP.  48  und  PF.  5,  9,  14  f.  —  S.  5,  Z.  2  v.  u.:  gestaltet  (fUr: 
gestattet).  —  S.  7,  Z.  7:  Taur.  1406  [xaXXov  [xaXXcv. 


schür  Hildhaiiur  n.  471  vormuthet  ,r>iiie  Gartenaulage  mit  einom  Grabmal*. 
—  Vergl.  L.  Bormaun  zu  C.  1.  L.  XI  1^)12. 
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III.  Abhftndluog:    Bftdinger. 


Register 

über  die,  in  deu  vier  von  dem  Patriciate  der  riJmischen  Republik  handelnden 
Untersuchungen  CP,  PF,  CAT  (vgl.  oben  8.  1,  Anm.  1)  und  RS  (=  die 
riimischen  Spiele  und  der  Patriciat)  besprochenen,  durch  grOaaere  Ziffern 
für  die  Zahlen  der  Seiten,  durch  kleinere  für  die  der  Anmerkun^n  be- 
zeichneten 

1.  Stellen  ans  rVmisehen  und  grieehisehen  Autoren: 

Aeschylos: 

Sieben  gegen  Theben 

Vers  674 RS  12  » 

Appian  ed.  Mendelssohn: 
Bella  civilia 

1,  65 PF  39  ^ 

1,  76 PF  40  3 

1,  86 PF  21  * 

1,  105—107    .    .    .   PF  11  7 

2,  6 RS  23  5 

2,  94 CAT  6  » 

2,  95 CAT  4 

2,  98 PF  30  6 

2,  99 PF  22  6 

2,  105(671,  9)       .  PF  11» 

3,  9 CP  IOC 

3  fr.  50 CP  10  « 

3,  57 CP  113 

3,  58 CP  113 

3,  89 CP  61  J»  29,  6 CP  63  '.    PF 

3,  94 CP  61  5.  63  •• 

3,  95 CP  63  y 

4,  29 RS  21  :« 

5,  15 RS  27  4 

5,  24 CP  22  6 

5,  43 RS  27  2 

o,  51 CP  22  7 

5,  51 CP  22  ^ 

Mithridates: 

95 RS  23  3 

A p o  1  li n a r i s  S i d o n i u s : 

8,  20 CP  7  n 


Apulejus 

Metamorph. 

XI,  21 

RR  ß 

Aristophanes: 

Frieden  762 

.    .    .    .  CAT  19  3 

Frösche 

101 

....  RS  7 

Asconius 

ed. 

Kiessling: 

(Seiten  n.  ZeUtn) 

10 

.    ...  PF  19* 

12 

.    ...  PF  19« 

16,  34 

.    .    .    .  CP  39 « 

16 

....  CAT  21  > 

17 

....  CAT  21  ' 

18,  9 

.    .    .    .  CP  39  5 

20,  16 

....  CP  40  3 

22 

.    .    .    .  CP  64  3 

24,   12 

.    .    .    .   CP  40  3 

25 

....   CAT  21  t 

27,  6 

.    ...   PF  30^ 

27,  9 CP  61  3 

29,  6 CP  63  5. 

29' 

29,  21 CP  63  ' 

30,  2 CP  64  7 

30,  4 CP  64  7 

30,  16 CP  49« 

35  PF  19« 

36,  7 CP  64  7 

36,  27 CP  7  " 

37,  26 CP  63  * 

37,  29 PF  30  « 

38,  2 CP  63  3 

38,  3 PF  30« 
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89,  8 CP  62  ».  63  i. 

PP  82« 

48,  8 CP  64' 

48,  7 CP  64 ' 

48,  8 CP  64  ' 

79,  26 CP  68» 

84,  4 CP  16  « 

D.  Aagusti  res  gestae  ed.^  Mommsen : 

p.  20 CP  8  < 

I.  7       CP  62  » 

VI,  17 CP  62 » 

Ausonitts  ed.  Peiper: 

26,  8 CAT  34  » 

8,  6       CAT  36  > 

Cietar: 
BeUam  Africanam 

89         PP  22« 

BeUttm  ciyile 

1,  86 CP  6  « 

2,  28 PF  22  1 

2,  44 PF  22  ' 

3,  62 PF  26« 

3,  80 CAT  20 

l^llam  Gallicum 

I,  22 PF  43  7.  0 

4,  22,  3 CAT  13  ' 

4,  23 CAT  14 

4,  38,    6 CAT  14 

6,  1,  6      CAT  18 

6,  11,  3 CAT  17  * 

6,  12 CAT  14 

6,  12,  4 CAT  11  * 

5,  22 CAT  12  * 

6,  23 CAT  14  1 

7,  6,  1 PF  44  » 

7,  7      CAT  23  > 

^^to  Major: 

IV.  84  ed.  Peter  .    .  PF  18  » 
^•tnlluf: 

8,  10 CAT  29 

10         CAT  36 

II,  16 CAT  38  2 

13         CAT  20  3 

U         CAT  9.  23 

16         CAT  24 

16,  3 CAT  19  2 

«0        CAT  11 1 


21         CAT  24 

22         CAT  36 

23         CAT  11  > 

26         CAT  24 

27         CAT  37 

29         CAT  3«.  in. 

14i.16.17.RS6. 

29,  11 CAT  3« 

30 CAT  36 

31         CAT  21  3 

34,  9 CAT  29 

36,  14 CAT  29 

37,  2 CAT  38  » 

38,  3 RS  6.  7  2 

44         CAT  37 

46,  21 CAT  113 

49         CAT  8  2.  9  *. 

22. 

62         CAT  4 

63         CAT  23 

64         CAT  3  K  23. 

66         CAT  20 

68         CAT  23.  38  « 

61         CAT27. 29.31 

63         CAT  29 

64         CAT  29.  RS  7. 

66,  20 CAT  31  > 

66,  76 CAT  31  > 

67         CAT  33 

68         CAT  20.  22  ». 

26.  26.  27. 
28.  29  >.  RS 
3.  4.  6.  7. 

69         CAT  23 

71,  3 CAT  29» 

76         CAT  19 

77         CAT  23 

79         CAT  20 

82         CAT  32 

83         CAT  39 

86         CAT  38 

91  CAT  29 

93         CAT  3  » 

94         CAT  17 

95         CAT  23 

96         CAT  23 

97         CAT  32 
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m.  Abhandlung«    fiftdinfer. 


100         CAT  28.  32. 

102         CAT  38 

103         CAT  23 

106         CAT  17 

114         CAT  17 

116         CAT  17 

Cicero: 

a)  Reden. 
Pro  Balbo: 

28,  63 CAT  10  3 

28,  64 CAT  10  3 

in  Caecilium : 

19,  63 PF  8  2 

pro  Caecina: 

36,  102 CP  48  3 

pro  Caelio: 

1,2      CP  48  « 

3,  7      CP  48  3.  « 

6,  13 CAT  20  » 

7,  15 CP  48  * 

7,  17 CAT  38  5 

10,  46 CAT  19  1 

20,  47 CAT  38  » 

31,  76 CAT  38  » 

31,  76 CP  48  3 

in  Catilinam: 
1,  9,  22 RS  17 

1,  10,  26 R8  17» 

2,  9,  20 CP  30  * 

2,  12,  26 CP  34  7 

3,  4,  9 CP  31  3. 4 

3,  4,  10 CP  20  " 

3,  7,   16 RS  17  J 

3,  9,  22 CP  36  10.   RS 

29 

4,  8,  116    .    .        .   CP  36  ».  PF 

8  «.  RS  29 

4,  10        CP  20  " 

pro  Doiotaro: 
•2,  4      CP  6  9 

2,  5      CP  6  « 

3,  8      CP  6  io 

de  domo: 

1,1       CP  60  ' 

0,  49 PF  16  3 

14,  88 CP  49  ' 

45,  11« CP  47  »i 


62,  184 CP  47  «» 

pro  Flacco: 

38,  95      CP  21  ».   44 

38,  96      CP  20  «» 

40,  102 CP  44  » 

41,  103 CP  44  2 

de  lege  agraria: 

2,  11,  26 PF  36» 

2,  12,  81      ....   CP  28  «.  48 

2,  18,  82 CP  42> 

2,  22        PF  11* 

2,  36,  100   ...    .   CP  15» 

2,  64        CAT  21  * 

3,  2,  5 CP  62  » 

3,  13        PF  28* 

de  lege  Manilia: 

19,  58      CP  65  » 

23,  68      CP  56  • 

pro  Ligario: 

3,  9      CP  7  •» 

5,  16 CP  8  > 

pro  Marcello: 
8,  26 CP  5  « 

pro  Milone: 
5,  10 CP  7  " 

5,  13 CP  62 « 

8,  7      CP  64  " 

18,  33 CP  64  «0 

15,  39 CP  45  « 

27,  73 CP  64  ^ 

27,  75 CP  41  * 

28,  77 CP  7  " 

29,  80 CP  7  " 

83,  87 CP  64  8 

pro  Murena: 

3,  7       CP  33  I 

4,  9      CP  33  * 

6,  13 CP  38  « 

7,  15 CP   83  ».  «. 

PF  6  >.  \ 

7,  16 CP  83  ' 

8,  17 CP   34>.  ».  1 

PF  6» 

27,  56 PF  6  7 

35,  73 CP34«.PFi 

49-51 CP  15' 

51         CP  15' 


Die  römiiehan  Spiele  und  der  Patriciat. 


59 


Philippicae: 

1,  11,  28 CP 

1.  12,  29 CP 

1,  13,  33 CP 

1,  14,  34 CP 

2,  4,  7 CP 

2,  5,  12 CP 

2,  6,   l CP 

2,  6,  15 CP 

2.  7,  17 CP 

2,  14,  34 CP 

2,  26,  62 CP 

2,  25,  63 CP 

2,  29,  74 CP 

2,  34,  84 CP 

2,  34,  87 CP 

2,  42,  108   ....   CP 

3,  6,  12 CP 

3,  6,  16 CP 

3,  10,  25 CP 

3,  14,  35.    .    .    .        CP 

4,  6,   15 CP 

4,  10         CP 

5,  1,  1 CP 

5,  2,  5 CP 

5,  3,  7 CP 

6,  6,  17 CP 

6,  7,  20 CP 

5,  12,  33 CP 

6,  1,  3 CP 

7,  4,  14 CP 

8,  1,  3 PF 

8,  3,  9 CP 

8,  4,   11 CP 

8,  4,  12 CP 

8,  5,  17 CP 

8,  5,  16 CP 

8,  5,  16 CP 

8,  7,  22   .    .        .       CP 

8,  10,  28 CP 

8,  19,  41 CP 

8,  19,  42 CP 

9,  2,  4 CP 

9,  4,  8 CP 

9,  5,   10 CP 

9,  6,   13 CP 

10,  1,  3 CP 


18  3 

6> 

95 

313 

33  3 

68» 

10*. 

22  5 

59  2 

218 

218 

19  2 

19  1 

9» 

93 

9  3. 

19  9 

313 

93 

16  6 

469 

38  7 

20" 

30  7 

10  3. 

13  1 

11  » 

9* 

313 

30  8 

30» 

10«. 

22  5 

10  ^ 

46  1 

30  7 

13  ö 

13  5 

68  8 

13  5 

22* 

37  1 

58  8 

6» 

97 

38* 

37  3 

33  6. 

38  3 

32  9 

10  2. 

13* 

10,  2,  4 CP  13  * 

11,  6,  15 CP  13  3 

11,  8,  18 CP  68  8 

12,  1,  1    .    .        .    .   CP  13  2 

12,  6,  14 CP  117 

12,  7,  18 CP  117 

12,  11,  27    ...    .   CP  3011 
12,  19,  41    ....   CP  309 

12,  26,  11    ...    .   CP  308 

13,  10,  22   ...    .   CP  20  11 

13,  13,  28   ...    .   CP  30  12 

14,  4,  10     ....   CP  30  1" 
14,  8,  24     ....   CP  9  3 

14,  9,  3 CP  68  6 

in  Pisonem: 

15,  35 CP  41  9 

19,  44 CP  47  3 

22,  47 CP  47  3 

pro  Plancio: 
6,   14     .....   PF  6  * 
24,  69  .        ...   CP   16  7 

de  provinciis  consularibus: 
9,  73 CP  7  2 

13,  32 CP  6  » 

17,  40 CP  6  *.  * 

18,  42 CP  5  8 

18,  44 CP  14  1 

20,  47 CP  5  7.  7  ' 

pro  Quinctio: 

8,  31 CP  61  1 

ad  Quirites: 

6,   11 CP  45  3 

pro  Rabirio: 

5,  16 PF  22  * 

post  reditum  iu  senatu: 

11,  28 CP  46  3 

pro  Roscio  Ameriuo: 

6,  16 PF  46  8 

39,  112 CP  332 

46,  137 CP  6  1 

pro  Scanro: 
1,  4      CP  40  * 

14,  31 CP  65  3 

24,  49 CP  39  * 

pro  Sestio: 

3,  6      CAT  37  3. 

3,  7      CAT  87  6 
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OL  AkkaBdlwig:    Bfidinfer. 


4,  9 CP  36  * 

7.  1« CP  6  7 

9,  31 CP  16  7 

KV  *4 CP  64  8 

.t4.  10 CP  46  » 

«.72 CP  46  5 

i*.  77 CP  49  2 

M,  114 CAT  8» 

W.  116 CP  40» 

«,  ISä CAT  71 

64.  134 CAT  6» 

65,  136 CAT  6  * 

6l\  144 CP  46  5 

pro  Sulla: 

4,  11  u.  12  .    .    .    .  CP365.47<.^ 

RS  17' 

6.  17 CP  36* 

6,  20 CP  43  3 

7,  22 CP  16  ' 

8,  23 CP   36  \  8. 

PF6  «.  CAT 
32» 

8,  24 CP  21  > 

11,  33 CP  20  «0 

12,  34 CP  47  2 

14,  42 CP  42  5 

19,  63 CP  33  li 

19,  54 PF  45  7 

29,  81 CP  47  J 

in  Vatinium: 

2,  4      CAT  5  5 

2,  6      CAT  7  5 

3,  6      CP  68  8 

4,  10 CP  58  8 

5,  11 CAT  8  1 

6,  11,   15 CP  6  6.   CO  1. 

CAT  5  ^ 

9,  23 CP  58  8 

16,  38 CAT  8  3 

1(5,  39 CAT  5  * 

71,  6 CAT  6  2.3 

in  Verrem: 
act.  I 

10,  23 CP  38  i" 

act.  II 

1,  36,  13 CP  40  i 

1,  38,  97 CP  51  » 


1,  89,  100  .    .    .    .  PP  6  ^.   7  ».  • 
1,  63,  139  .    .    .    .   CP  68» 

1,  61,  168   ....  PF  7» 

2,  49,  122  ...    .   PF  13« 

3,  3,  7         .    .    .    .   CP  16 » 
3,  7  u.  8     ....   CP  16  7 

3,  13        CP  16  3 

3,  36,  81 CP  6« 

6,  71,  181  u.  182  .   CP  16' 

b)  philosophische  Schriften: 
Brutus : 

1,  1       CP  49  ' 

14,  63 PF  17  «.  18  «. 

19» 
16,  62 CP  16».    PF 

14  >.  20 

22,         PF  17» 

36,  136 RS  30« 

41,  161 CP  32».  7 

70,  246 CP  43* 

70,  247 PF  26» 

72,  253 CP  7^ 

76,  266 CP478.  CAT 

2116 

76,  266 CP  47' 

77,  267 CP  42« 

77,  268 CP  46» 

consolatio  ed.  Kayser: 

fr.  19 CP  37  »ü 

de  deorum  natura: 

1,  4,  7 CP  6  9 

1,  4,  8 CP  29  7 

3,  80      CP  37  lü 

de  divinatioue: 

1,  4,  7        CP  29  * 

1,  11,  17 CP  36  7 

1,  12,  20 RS  29 

1,  16,  30 CP  20  «. 

36  ».PF  13  2. 

1,  26,  55 RS  41  2 

1,  30,  63 CP  42  2 

1,  32,  68 CP  29» 

1,  58,   132 CP  7  »2 

2,  U,  20 PF  8  5 

2,  33,  70  u.  71     .    .  CP  29  3 

2,  35,  75 CP  42  3 

2,  55,  113 CP  7>2 
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de  finibus: 

2,  22,  72  ...  .  CP  47  " 
de  inventione: 

2,  9,  28  ....  PF  14  6 
Laelius: 

2,  9 CP  87  «<» 

10,  34 CP  33» 

de  leg^ibuH: 

1,  1,  1 PF  20^ 

1,  3,  8 CP  36  » 

2,  1,  3 CP  16<.6 

2,  3,  f) CP  50  9 

2,  8,  19 CP  49* 

2,  13,  33 CP  495 

2,  22        PF  11  >« 

3,  3,  9 CP  32  \   60  ^ 

3,  8—12 CP  32  2 

3,  11—26    .    .    .    .  CP  32' 

3,  14,  31 CP  60«.   68« 

de  officiis: 

1,  36 PF  113 

1,  39 CP  41  1.   60  9 

1,  42 CP  16  > 

2,  1,  2 CP  30  1 

2,  9,  31 CP  6« 

2,  19,  65 CP  33« 

3,  10,  40 CP  50  9 

3,  16,  65 CP  60« 

3,   16,  67 CP  50« 

3,   17,  68 CP  60  ^» 

de  oratore: 

1,  15 CP  64  5 

1,  39 PF  18 

1,  154 CAT  29  » 

69,  240 RS  80  » 

de  republica: 

1,  1,  1 CP  38« 

1,  6,  10 CP  342 

1,  19,  31 CP  38  9 

2,  9,  16 CP  8  •.   60  *. 

PF  21 

2,  12,  23 CP  60».   68  9 

2,  20        RS  42  ' 

2,  20,  35 CP  50  •• 

2,  37,  63 CP  66» 

de  seiiectnto  -=  Cnto  miyor: 

1,  8       CP  29  " 


19,  68 CP  37  »0 

Tnskulaiiae  disputationes : 

1,  16,  36 CP  16« 

1,  16,  37 CP  41».  3 

3,  28,  70 CP  37" 

5,  19,  65 PF  42* 

c)  Briefe: 
ad  Atticum: 

1,  13,  2 CP  48».  68» 

1,  14 CP  12  ».   43 

•.  " 

1,  19 CP  36  » 

2,  9,  2 CAT  5  * 

2,  16 PF  6  8 

2,  17 CP  12  » 

2,  25 CP  44* 

4,  2,  3 CP  46  * 

4,  3,  3 CP  46  *.  8 

4,  6      CP  6.  52  ».  ». 

*.  ».  «.  68  9 

4,  7,  2 CP  37  » 

4,  8      CP  34  3 

4,  16,  1 CP  66  > 

4,  15,  4 CP  63  5 

4,  16,  6 CP  40  7.  9 

4,  16,  7  od.  13   .    .   CAT  14 » 

4,  16,  13 CAT  12» 

5,  4,  2 PF  16  * 

5,  10,  6 CAT  29  1 

6,  20,  6 CP  6  » 

6,  21,  13 CP  64» 

6,  1,  8 CP  65« 

6,  3,  4 CP  46« 

6,  6,  1 CP  548 

7,  1       CP  53  • 

7,  7,  6 CAT  10  3 

7,  8,  2 CP  56  « 

7,  20,  1 CP  46  » 

8,  1,  3 CP  36« 

8,  3,  6 CP  81  3 

9,  2,  3 PF  7* 

9,  6      CP  12  * 

9,  5,  1 PF  7« 

9,  6,  2 PF  7* 

9,  11.  A  3  .    .    .    .   CP45«.  63»» 

9,  18,  2 CP  46  - 

10,  8,  6 CP  7  8 


62 


ni.  Abhandlnng:    Bftdinfer. 


10,  9,  3 CP  32  s.  CAT 

37« 

10,  10,  ö CP  32» 

10,  14      CP  36  Jo.  37  » 

10,  19 CP  7  »0 

10,  28,  3 CP  38» 

11,  7,  4 CP  37  Ji 

11,  8 CP   12'^ 

11,  15 CP  12  6 

11,  16 CP  12" 

11,  22,  3 CP  43»» 

12,  32,  2 CP  46  8 

12,  38,  2 CP  26* 

12,  39,  1 CP  25« 

12,  49,  1 PF  7T 

12,  51 PF  43» 

13,  10,  1 CP  37  * 

13,  19,  4 CP  64* 

13,  20,  1 CP  7  6 

13,  21,  3 CP  26» 

13,  27,  1 PF  433 

13,  28,  1 PF  43  3 

13,  31 PF  43  * 

13,  52,  2 CP  7* 

14,  1,  2 CP  7* 

14,  2,  3 CP  7< 

14,  3,  2 CP  37  3 

14,  9,  2 PF  7* 

14,  15,  2 CP  372 

14,   19,  4 CP  37  » 

14,  52,   1 CAT   175 

15,  4,  3 CP  6  » 

15,         CP  12  K  9 

16,  11,  1  11.  3.    .    .  CP  5  » 

16,   11,  8 CP  11».  12  »0 

ad  Briitum  ^V): 

2,  5,  4 CP  13* 

ad  familiäres: 

1,1       CP  45  » 

1,  7,  11 CP  53  2 

1,  9,  1 CP  452 

1,  9,  4 CAT  9» 

1,  9,  19 CAT  8*.  9  » 

1,  9,  20 CP  533 

2,  1 0,  5 CP  35  5 

3,  4,  1 CP  36  3.    42  3 

3,  7,  6 CP  513.    04  3 


3,  8,  7 CP  41« 

3,  9,  1 CAT  29  » 

3,  9,  3 CP  42» 

3,  10,  7 CP  41  \  »0 

3,  10,  9 CP4l»'.42».2 

3,  12,  2 CP54".65».2 

3,  12,  3 CP  66  3 

4,  1,  1 CP  36  & 

4,  2,  1—4  .  .  .  .  CP  32  8.  86  9. 
37  8  CAT 
37» 

4,  2,  3 CP  37  » 

4,  2,  4 CP  36  8 

4,  3,  3 CP  32  • 

4,  2      CP  6  » 

4,  3      CP  4  ».  61  «^ 

4,  41 CP  4  2 

4,  5,  2 CP  37« 

4,  6,  1 CP  37  »0 

4,  6,  3 CP  42 

4,  6,  8 CP  6» 

4,  6,  9 CP  6  3 

4,  6,  10 CP  5  3 

4,  6,  13 CP  6  3 

4,   12,  2 CP  46  8 

4,  3,  1  u.  2.    .    .    .   CP  37  c 

4,  1       CP  37  • 

6,  1—4 CP47»0CAT 

37« 
6,  1—6 CP  32  * 

6,  4,  5 CP  32  5 

7,  7,  1 CAT  11*.  173 

7,  11,  1 CP  62  8 

7,  16,  2 CAT  17  2 

7,  16,  3 CAT   17  3 

8,  10,  3 CP  36  * 

8,  11,  2 CP  446 

8,  12,  1 CP  41  ^ 

8,  17,  1 PF  44  * 

9,  2      PF  15  5.  • 

9,  3      PF  15« 

9,  7,  1 PF  22« 

9,  16 PF  43  2 

9,  18,  2 CP  7  »2 

9,  20 CP  63* 

9,  21,  2 CP  48  2.    PF 

16  3.  193 
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9,  22 PF  15  3 

10,  12,  4 CP  36  9 

10,  81,  3 CP  26» 

10,  81      CP  26  7 

10,  31—33  ....  CP  263 

10,  31,  2 CP  26  5 

10,  31,  6 CP  26  < 

10,  33      CP  26  6 

10,  33,  4 CP  26«».  >2 

10,  33,  5 CP  26  5.9.  »0 

12,  2,  1 CP  116 

12,  3 CP  38  1 

12,  4 CP  115 

12,  18,  2.    .        .    .  CP  6* 

12,  24,  2 CP  68  5 

13,  5,  2 PF  6  8.  7  1.6 

13,  9,  2 CP  16 » 

13,  10,  2 CP  66« 

13,  13,  2 CP  66» 

13,  13,  64   ....  CP  54  »0 

13,  14,  1 CP  65  « 

13,  19,  1 CP  7  5 

13,  64      PF  23  1 

13,  09,   1 CP  36  2.    PF 

6  8.  7» 

13,  77       CP  39  » 

16,  12      CP  46  • 

16,  13      CP  46  • 

15,  14,  15   ...    .  CP  46 « 

15,  17       PF  12  > 

IG,  11       PF  44  2 

ad  Qaintnm  fratrem: 

2,  1,  16 CP  40  9 

2,  4,  2 CP  61  5 

2,  6,  2 CP  53  » 

2,  15,  3 CP  40  1 

3,  1,  12 CAT.17  2 

3,  1,  8 PF  7  « 

8,  8,  2 CP  43  9.   47  6 

3,  5,  8 CP  5  » 

3,  8,  3 CP  48  9.  10 

(Ciceronis)  inSallastium:  HS  9  » 

^oeliu«  Aiitipater:  RS  42 
^orneliu«  Severus: 

37 CP2Ü  '2.30  2. 

RS    29».    cf. 
Seneca  rhetor 


Cornelias  Nepos: 
Atticas: 

2 PF  45  9 

11 CP  47  9 

12,  4 CAT  33 

15 CP  47  9 

Dictyg  Cretensis: 

1,  19 RS  6 

3,  3 RS  6 

Cassius  Dio: 

Fr.  22,  I  28    ...  PF  14  9 
Fr.l02,DindorfI140  PF  40  5 

37,  31 PF  45« 

37,  36 RS  23  5 

38,  8 RS  27 

38,  18-30    ....  PF  27 

39,  63 CAT  13  2 

40,  5 PF  29  3 

40,  22 RS  43 

40,  45 PF  33  8 

42,  20 CAT  4 

42,  21 CP  19« 

42,  27 CAT  5  » 

42,  29 CP  55  8 

42,  62 CAT  6  2 

42,  65 CAT  5  » 

43,  9 RS  9  2 

43,  12 PF  22« 

43,  47 PF  28  ^ 

45,  2 CP  8  2 

45,  17—47    .    .    .    .  CP  8 

45,  20 CP  14  2.  21  2 

45,  20 CP  22  3 

45,  22 CP  9  4 

45,  23 CP  9  < 

45,  24 CP  9  * 

45,  26 CP  9  * 

45,  27 CP  9  < 

45,  28 CP  10  1.  19  5 

45,  30 CP  9  3 

46,  31 CP  9  ^ 

45,  32 CP  9  3.   26  * 

45,  42,  6 CP  21  ".316 

45,  45 PF  29  3 

45,  46 CP  14  '\    9  3 

46,  47 CP  8  5 

46,   l CP  14  5 


64 
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4G,  2 CP  14«.  21^ 

22» 

46,  3 CP  14  M7  6 

46,  4 CP  16  «.  3.  5 

46,  6 CP  16  2.  3.  \ 

18*.» 

46,  7 CP  4  1.    16  3 

46,  9 CP  16  1 

46,  11 CP  162.  19  1 

46,  12 CP  19'.« 

46,  13 CP  19  2.C 

46,  14 CP   19" 

46,  16 CP  19' 

46,  17 CP  19  9.  »0 

46,  18 CP  16».  171. 

19  8.  27  \ 
46,  19 CP  17  3.  19». 

19« 

46,  20 CP  21  • 

46,  21 CP  16« 

46,  22 CP  177.  28* 

46,  23 CP  20  3.  6.  7. 

PF  26 

46,  24 CP  20  5.  «.  8 

46,  25 CP  20« 

46,  26 CP  18».  20  9 

46,  27 CP  18 » 

46,  29 CP  16  3 

46,  38 CP  17  <.  5 

46,  42 CP  61  * 

46,  45 CP  61  c.  PF 

29' 

46,  46 CP  20  7.  619 

47,  8 RS  21 

48,  7 CP  27  7 

4S,  20 CP  22  "' 

53,  23 CAT  36  ^ 

53,  24 CAT  36  i 

80,  5 PF  27  * 

Diodorus  Sic.  ed.  Dindorf: 

14,  106 RS  46  3 

40,  1 PF  23  6 

Dionysins     Ilalicnrn.      Antiquitt. 
ed.  Kiessliiig: 
1,  32 CP   18  " 

4,  68 PF   18  7 

5,  57 RS  39  2 


6,  6 RS  37 

6,  6—10 RS  39 

6,  SO RS  37 

6,  70 PF  19 « 

6,  96 RS  41 

7,  71  u.  72   ....    RS  86  '   «. 

39.  40 
10,  14—16  ....  PF  36« 
10,  32 PF  17» 

Enripides: 
Iphigenia  Taur.; 
1406 RS  7 

Ensebins  ed.  Schoene: 
Hieronymns: 

2,  133 CAT  3 « 

2,  141 CAT  36 1 

Eutropins: 

7,  3  u.  4 RS  24  » 

Festnt  ed.  Maller: 

233 CP  8 « 

366 PF  46 « 

Florns  ed.  Hiilm: 

16,  6 RS  24  3 

Gellius: 

2,  10 CP  33  6 

14,  7,  4 PF  33  1 

16,  7,  9 CP  68« 

17,  27,  1 CAT  34 

Granins  Licinianus  ed.  Bonn.: 

42  »q PF  11«.  » 

Horatins: 
Oden: 

2,  1 CP  23  *.  3.  4 

Carmen  saeculare: 

37 RS  33 

Liviufl  ed.  Hertz: 

1,  6,  2 CP   18  7 

1,  17 CP  42  3. 

627 

1,  23,  31 CP  34».  603 

1,  35 RS  42*.  43 

1,  80 CP  81  « 

1,  83 CP  81  « 

2,  33 PF  18  7 

2,  43,  8—12      ...    PF  82  «* 

2,  49 PF  13« 

3,  6,  9 PF  84  * 
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5,  14,  17 PF  35  5 

H,  16,  6 PF  47 

ß,  41,  6 CP  62« 

6,  42 RS  41  > 

8,  40 RS  43  » 

10,  47 RS  43 

23,  23,  4 PF  20  ».  60  3 

23,  18 PF  20' 

23,  30 PF  38  < 

26,  23,  3 PF  33  » 

27,  8 PF  20  ».  37  ' 

27,  11,  6 PF  36» 

27,  21 PF  5  « 

30,  lü PF  5  2 

44,  44 RS  43 

38,  58 PF  13" 

41,  14 PF  16» 

42,  7-9 PF  38* 

42,  15 PF  38  5 

42,  28 PF  38 '' 

42,  85 PF  37« 

45,  10 PF  38  * 

45,  16 PF  36« 

Periochae : 

125 RS  24» 

126 RS  24' 

Luc  an  US  PharRalia: 

9,  964 CP  31  » 

Macrobiufl  Satnrnalia: 

2,  4 CP  24  1" 

NicolanR  Damascenuti  ed.  Mflller: 

Fr.  100 CP  8  2 

.luHiiR  OhsequenK  ed.  Jahn: 

129 CP  61  « 

Orosius  ed.  Zang^emeister: 

4,  18,  18 RS  24  3 

Panegyrici  ed.  Bührcns: 

8,  4 RS  6 

Paulns  DiaconiiK: 

4,  39 RS  35  » 

6,  52 RS  35  » 

Plinius,   nat.  hiMt.  od.  Detlefsen: 

Prooem.  §  1    ....    CAT  34 

3,  127 CAT  34 

7,  54,  187 PF  11  * 

85,  2,  6 PF  10  * 

36,  164 CAT  6  » 

Sitenagsb^r.  d.  phil.  hlit   Cl    CXXIII.  Hd. 


37,  81 CAT  6  » 

Plinius,  epistolae  ed.  Keil: 

1,  20  . CP  7  " 

Phitarch: 

Antonius: 

2,        CP  21  5 

4,        CP  18* 

12,      CP  18  7 

35,      CP  18» 

Caesar: 

6,  1 CP  19  8 

7 RS  23  5 

23 CAT  IP. 

14  < 

31 PF  44  3 

61    .    .' CP  18  7 

Cato  minor: 

5 RS  33  < 

66 PF  22  6 

Cicero : 

19,  1 CP  20  n 

39 CP  7  9 

41 CP  17> 

Marcel]  ns: 

12 CP60  3.  PF 

38  4 

Pompejns: 

15 PF  11 '• 

54 PF  20  3 

59 PF  44  3 

Rom  n  Ins: 
20 RS  36 ' 

Sulla: 

8 PF  40« 

28 PF  21  * 

38 PF  1 1  5 

Polybius  ed.  Hultsch: 

3,  22 PF  18 

4,  26,  2 PF  9  * 

4,  53 PF  36  » 

Pnmponius: 

dig.  1,  2,  2  ...  .  PF  16^ 
Li!>er  Pontificalis  ed.  Duchesne: 

p.  3C3 RS  35  « 

(juinctilinn: 

9,  2,  25 CAT  9  3 

10,  1,  101 RS  12 

a    Abb.  5 
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10,  1,  113 CP23«.24^* 

11,  1,  38 CAT  18  3 

12,  1,  22 CP  27  2 

8al  1  n st  ed.  Jacobs- Wirz, bes. Dietach : 

Catilina: 

1,  1—6 RS  25 

2,  7  bis  3,  1  .    .    .    .  RS  26 

3,  3 RS  13 

3,  3 RS  13 

4,  3 RS  13 

5,  7 RS  6 

5,  6 PF  42  2 

11,  6 RS  19 

14,  2 RS  6 

14,  7 RS  16 

15 RS  17 

17 RS  16 

17,  3 CP  35  *.  PF 

23* 

17,  6 RS  17  2 

17,  7 RS  16 

18 RS  17  3 

20 PF  43  " 

20,  6 RS  6,  7 

20,  7 RS  21.  27  » 

20,  9 RS  14 

21,  3 RS  16 

22,  1,  3,  4     ....  RS  16 
23 RS  14 

23,  3 RS  19 

25 RS  15 

26,  3 RS  15 

28,  2 RS  15.  27  '^ 

28,  3 RS  27  2 

28,  4 RS  24 

29 PF  45  ».  RS 

18 

31 RS  18 

32,  2 RS  16 

35,  2 CP  15  • 

36,  4 RS  11) 

37,  1 RS  20 

37,  3 RS  20.  27  » 

37,  4 RS  28.  27  ' 

38,  2 RS  27  ' 

38,  3 RS  21.  27«.* 

38,  4 RS  21 


89,  4 BS  27  « 

39,  6 RS  16 

40 BS  16 

48,  3,  4 CP  20  " 

47 BS  28 » 

48 RS  18.  23  * 

48,  9 BS  16 

50,  4 BS  23 

53,  6 BS  18 

54,  1 CP  34 « 

54 PF  6 » 

55,  6 CP  20  " 

58—60 BS  17 

Jug^rtha: 

c.  1  bis  5 BS  9  bis  11 

8,  2 .    BS  13 

11,  7 BS  7 

27,  2 RS  80  » 

30,  4 BS  13.  30 » 

95 PF  13  7 

Historiae  fg.  54  Dietsch  RS  6 

Oratio  Lepidi: 

3 PF  43  »" 

26 PF  48  w 

Oratio  Philippi : 

21 CP  62  * 

Seneca  rhetor  ed.  Bursian: 

4  p.  32 CP  27  ». » 

4  p.  34 CP  58« 

6 BS  15 

33 CP  24  ". 

27  5 

36 CP  27  ' 

37 CP  27  « 

38 CP  27  " 

375 CP  27  « 

Seneca  philosophus: 

de  const.  sap. 

1,  3 CAT  6' 

17,  3 CAT65.9» 

S  e  r  V i  u  8  für  PF  ed.  Lion.  für  BS  ed. 

Thilo: 

1,  443 PF  46« 

1,  447 PF  46».  « 

1,  434 PF  10» 

1,  633 B832>.36i 

2,  226 PF  47  » 


Die  römischen  Spiele  nad  der  Palriciai. 


67 


zur  Aeneis  5,  G4  .    .    .  PF  10  » 
Spartiau  (Hist   Au^;:.): 

C*aracalla:  0 RÖ  0 

Helins:  6 RS  6 

(ieta:  G RS  6 

S trab 011  ed.  Meineke: 

2,  5,  8 CAT  15  * 

4,  5,  2 CAT  1415 

4,  31      CAT   15 

Suetoii  ed.  Roth: 
D.  Julius: 

21 CP  10  2 

3'J RS  33  * 

47 CAT  15  3 

73 CAT  10  2. 

16  2 

75 PF  22  « 

August  US : 

2,  10 CP  8  2 

27 CP  61  ■ 

43 RS  34  2 

66 CAT  36  » 

73 RS  33  * 

05 CP  en»' 

TiberiuM: 

l PF  y 

3 CA  r  30 

6 RS  34  :♦ 

Nero: 
7 RS  34 

de  ^raininaticiM: 

10 CP  23  \  ». 

21  »2 
Tacitus: 

Apricola : 
12 CAT  15  a 

Annales  =  Ab  excossu  I).  AugUHti: 

1,  1 CP  313 

l,  2 PF  25  3 

1,  12 CP  24 'i 

1,  13 CP  20  2 

3,  58 CP  59  5 

4,  20 PF  45  * 

4,  34 CP  23  5 


11,  6 CP  24* 

11,   11    .......    RS  34* 

11,  22 PF  16*0 

!  11,  25 CP83.  loa 

12,  58 PF  13  ». 

cpsn 

dialog;u.s : 

21      CP  23«. 

CAT  9  3 

25 CP24«.».» 

Tereutius  ed.  Fleckeiseii: 
Eunuchus: 

4,  7,  2 RF  46  « 

ValeriuH  Maximus: 

15,  1      PF  10  2 

Varro: 
de  latina  liugua  ed.  Spengel: 

8,  2  p.  393 CP  56  5 

Vellejus  Paterculus: 

2,  48,  5 PF  44 

2,  63 CP24  8 

2,  74 RS  212. 

22 

2,  75 RS22.243. 

25 

2,  76 RS  22» 

2,  86 CP  25» 

Vergil: 
Bncolica: 

8,  6—12 CP  28  » 

Georgica : 

1,  464 PF  47 

Aeneis : 

5,  210 RS 

5,  239—243 RS  31 

5,  550—602 RS  32.  34 

6,  857 PF  47 

7,  614 PF  46 

8,  4 PF  46  5 

Verrius  Flaccus :      .    .  RS  44 
Zonaras  ed.  Dindorf: 

7,  13 PF  36 

7,  25  .......    .    PF  37 

10,  21 RS  24  3 


68  III.  Abbaudluiig:    Büdinger. 


IL  Persoueiiuaiueu. 

Das  uachfolgende  Register  soll  zugleich  eiue  Uebersieht 
der  Gentilverhältnisse  während  der  römischen  Republik  bieten, 
soweit  dieselben  in  den  vier  Untersuchungen  CP,  PF,  CAT, 
RS  erörtert  worden  sind.  Desshalb  wurden  die  eigentlichen 
Gentes,  auch  wenn  nur  patricische  Familien  aus  denselben  lite- 
rarisch überliefert  sind,  oder  in  den  von  mir  behandelten 
Zeiten  nur  plebejische  Familien,  derart  veranschaulicht,  dass 
die  betreffende  Gens  mit  fetter  Schrift  erscheint,  die  ihr  zu- 
gehörigen patricischen  Familien  in  einfach  gesperrter,  die 
plebejischen  Familien  in  nicht  gesperrter  Schrift.  Plebejer, 
deren  Namen  in  Rom  patricisch  überhaupt  nicht  oder  nicht 
sicher  nachweisbar  sind,  werden  nur  mit  masculinischer  Nennung 
des  Gentilnamens  bezeichnet.  Alle  Familien  treten  als  Theile 
der  Gens  dadurch  hervor,  dass  ihre  Namen  unter  Freilassung 
des  Gentilnamens  rechts  unter  demselben  erscheinen.  Die  Vor- 
namen sind,  wenn  überhaupt,  so  je  nach  Bedeutung  der  Sache 
rechts  neben  den  Familiennamen  (das  sogenannte  cognomen) 
oder  vor  denselben,  zuweilen  auch  vor  den  Gentilnamen  gesetzt. 
Bei  den  Familien,  deren  Zugehörigkeit  zum  Patriciate  ganz  oder 
i\lr  eine  bestimmte  Zeit  zweifelhaft  ist,  wurde  dies  durch  ein 
beigesetztes  (?)  angedeutet.  Nichtrömische  Namen  erscheinen 
in  eckigen  Klammern  (). 

Aelius  Ligus  PF   10. 

Gens  Aemilitt  CP  5ü  ••.  PF  8. 

Aemilius  PF  4  K  CAT  3l>. 

LepLliis  CP  17.  20.  25.  29.  31  3.  30.  40.  03.  PF  U.  29».  30.  41. 
42.  43  »0.  45.  CAT  3.  RS  2.   17.  26.  28. 

Paul  las  CP  40.  PF  24. 

ScauruN  CP  39.  42.  57.  PF  40.  ^0\*.\\ 
sAeueas)  CP  31  *. 
Alfeims  CAT  30. 
Allius  CAT  20.  KS  4. 
Aiiniu.s  Milo  CP  22.  04.  PF  2»»  3.  31  *. 
1  Antiphon)  HS   1.'>. 

L.  Antonius  HS  8.   Is.   19.  20.  21.  22.  24.  27. 
M.   Antonius   CP  0.  s.  if  3. 4.    n.   itj.   i;j.  10  V   17.   18—22.   25.  26. 
29.  MK   :;<)■.  31.  31  '•.  38.  50.  55.  58.  PF  1  K  9.  25  >. 
40^.  C.Vr  0.   KS   10.   17.   19.  20.  21.  20.  28. 
Aj)ulejus  Satnruinus  CP  57.  PF  39, 
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Arunculeja  CAT  32. 

Aücuiiius  KS  31.  36.  41. 

(Pseudo-)  Attconius  HS  3U.  40. 

Asinins  Pollio  CP  23  bi«  2«.  PF  20.  RS  20. 

Qallus  PF  29. 
Asprenas  (cf.  Nonius)  CAT  6  *. 
Atii  RS  31. 

Atia  Rä  31. 
Augustus  vgl.  Oetaviau. 
Aurelius  Cotta  CP  24.  31.  CAT  24. 
Caecilius  Q.  Metellus  Celer  CAT  38. 

MetelluB  Scipio  CP  48.  53  ^K  PF  15  K  32. 
(Papst  Beuedict  IL)  RS  35. 

M.  Caelius  Rufus  CP  48.  CAT  18.  23.  30.  41.  44«. 
Calpurnius  CAT  7. 

C.  Piso  CP  38  2.  58. 

Piso  Caesoninus  CP  10.   11.  40. 
Ueus  Cassla 

Cassiu«  CP  8. 

C.  LonginuH  CP  11.  23 ».  56.  PF  13. 
(Vocelinus)  8p.  CP  9'.  PF  26*. 
Catiliua  vgl.  g^ns  Sergia. 
Catü  vgl.  Porcius  und  gens  Valeria. 
Ciuna  vgl    gens  Cornelia  und  Helvius. 
Cocceius  Nerva  CP  25. 
Gens  Clandia  CP  56  \  PF  8.  Claudii  RS  22  2. 

(Centumalurt)  Caecus  PF  9.  21.  RS  22  2.  30.  RÖ  22». 
Marcellus  CP  4.  5.  ;M  \  00  3.  PF  5.   13.  39.  RS  22  2. 
Nero 

Appius  iii^  23. 
Tiberius  RS  22.  23  *.  24.  28. 
Kaiser  Tiberius  I>F   10.  45.  RS  34. 
Kaiser  Claudius  PF  10. 
Pulcher  CP  04'.  CAT  38.  39  3. 

Appius  CP  39.  41.  41  2.  42.  51  3.  53  «i.  54.  55.  55  3.  ^4  ". 

PF  23.  41. 
GajuH  CP  39.  04. 
Publius   (Clodius)   CP    12  2.    .J2.    39.   41.   42.   44.   63.    64. 

PF  13.  23.  29.  31  *.  42.  RS  2.   15.  21.  22. 
Claudia   (Clodia)   CP  42.    CAT  28-30.    38.  39  3.  RS  8. 
(iens  Cloelia  CP  93. 
A.  Cluentius  CP  7  i'.  RS  31. 
(iens  Cornelia  (.T  50  ■'.  PF  8.  20. 

C.  Balbu.M  CAT  16.   17  2.3.   17.   k»:». 
CothegUH  (;P  20  «2.  OD.  RS   U  2.  u;. 
Cinna  ^cf.  Helvius)  CP  31.  31*.  PF  20.    Kl. 

Cornelia,  Caesars  Gemahlin  CP  31  *.  CAT  32. 
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P.  Dülabolla  CP  H  ».   31.   51  ».  64.   54.  55.  55".  56.  56*.  PF 

23.  25«.  27. 
Lontiilus   CP  20«    21.    21  *.  «.  22,  63.  53».  64.  56*.  67.  65.   PF 
5.  25.  39.  CAT  36.  RS  14».  20.  21. 
Clodiauus  PF  5.  24.  41. 
Cr  US  CP  46.  53".  PF  5. 
Lupus  CP  21  ^ 

Marcellinus  CP  46,  PF  5.  20.  25«. 
Niger  PF  5. 
Spiuther  (?)  CP   44.   45.   46  *.  «.  53".  PF  5.   20.  23. 

24.  25«. 
Sura  CP  20.  31  *.  45.  PF  5.  41.  RS  16. 
Maluginensis  PF  10. 
Morula  CP  59  ^ 
Nepos  CAT  33. 
Sei pio  PF  13.  20.  25.  39.  40.  CAT  37. 

Africanus  CP  10.  11.  38.  54.  57.  RS  10. 
Asina  PF  5».  11. 
Asiaticus  PF  20. 
Nasica  PF  11. 

Nasica  Serapio  CP  76.  PF  6*. 
Sulla  PF  11.  12.  13.  20.  21.  30.  32.  40.  40*.  41.  43.  45.   RS  10. 

16.  19—24.  36. 
C.  Coruelius  CAT  7. 
Cornelia  CP  46. 
Gallus  CAT  35.  36  K 
Cornilicius  CP  58. 
Cremutius  Cordus  CP  24. 
Curius  RS  16. 
(iens  Curtitt  CP  56  \  PF  8. 

Postuinus(?)  CP  48  5.  PF  ö.  7.   13.  14. 
Gajus  PF  7  *.  CP  35. 
Gnaeus  PF  7. 
Marcus  PF  7  *. 
(^uiutus  PF  7. 
Kufus  CAT  37. 
(Cyrus>  KS  25. 
vCytheri»)  CP  320. 
Dejotarus)  CP  6. 
(Demosthenes    CP  I.'k 
L.  Domitius  Ahenobarbu«  CP  25.  36  • '.  PF  7.  US  ID.  27.  30. 

Kaiser  Nero  PF  13.   KS  22. 
Geu8  Fabia 
Fabii  PF  13. 

M  a  X  i  in  u  k 

il  Cunctator  PF  24.  KS  lü. 
t^  Pictor  PF   12.   19.  RS  36-40,  42.  41. 
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Sanga  CP  47. 
Fannias  CAT  7. 
Q.  Fufins  Calenus  CP  9«.  9.  10.  11.  12.  V2\*,\\K   iS\  U.  16».  16.  17. 

18.  18  ».  21  *. «.  22.  28.  ö7.  PF  7.  RS  21. 
(;eii8  Foria  CP  5  \  56  ^  PF  8. 

P.  CrasBipes  CP  62.  52  8.  53.  56  «.  PF  5.  14.  CAT  24,  32. 
FalvU  RS  16.  16.  19.  20.  21.  22.  24. 
FulyioB  Nobilior  RS  19. 
Fulvius  RS  19. 
C.  Helvias  Cinna  CAT  23. 
Hercules  CP  18. 
Oens  HerdoBia 

Appius  PF  35.  47. 
Hirtins  CP  31. 
Gens  Horatia 

Code»  CP  9  \ 
Hortensias  CP  43.  47. 
Gens  Jalia  CP  66  \  PF  8. 
Caesar 

Gajus  PF  21. 

Gajus.  Imperator  Caesar  CP  4 '.  5.  6^  7.  8.  11».  12  6.  19. 
22.  24.  26.  31.  34  ».  36.  42.  68.  69.  65.  PF  7.  23.  28. 
33.  35.  40.  42  bis  46  \  CAT  2  bis  12.  16  bis  18.  20. 
Lucius  CP  38  J.  53.  59.  PF  22. 
Sextus  PF  21. 
Julia  stirps  PF  13.  21. 
Julii  PF  13. 
Julius  RS  32. 
Gens  Jania  PF  16.  18.  19. 

Brutus  PF  16  bis  20. 

Decimus  CP  18  ».  18.  PF  20.  RS  15. 
Decimus  Scaeva  PF  18.  19. 
Marcus  CP  13  *.  22.  23  \  48. 
Bubulcus  PF  17. 
Norbanus  PF  19. 
Pennus  PF  19. 
Pera  PF  19. 
Pullus  PF  19. 
Silanus  PF  19. 
(Kaiser  Konstantinos  Pogonatos)  RS  35. 
Cn.  Lentnlus  CP  55. 
Lesbia  vgl.  Claudia 

Lesbins  ygl.  gens  Claudia  unter  Pulcher. 
Licinins 

L.  Murena  CP  82.  33. 

C.  Calvus  CAT  9.  23.  32. 

M.  CrassQs  CP  49.  PF  4  K  RS  16.  20. 
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Livin8  CAT  39. 

Kaiserin  Livia  CAT  39.  RS  22  «. 

Livia  CP  65. 

Livins  Drnsns  CAT  39. 

Qa.  Lutatius  Catnius  CP  57.  58. 

Maecenas  CP  25. 

Sp.  Maelins  CP  9  ^. 

M.  Mamurra  CAT  10.  13.  16.  17. 

«eiis  Manila  CP  56  ^  PF  8.  9.  CAT  21.  25  bi«  30.  RS  15.  10. 

Manlius  PF  26  *. 

Acidinus  RS  14.  16.  24. 

Gajus  (Centurio)  CP  46  ».  RS  16. 
Gajns  CP  46  \ 

Torqnatus  CP  21  i.  PF  26*.  RS  3.  4.  5.  23'.  28. 

Aulus  CP  32.  CAT  21  \  22  ».  35.  51.  53.  PF  29*.  4sl. 
Lucius  CP  46.  53  ".  PF  22.  22  \  CAT  22  \ 
Gens  Marcia 

Philippuß  PF  11.  CP  38. 
Marius  CP  31*.  57.  PF  11.  38».  39.  41. 
Gens  Mucia  PF  20. 

Cordus  Scaevola  PF  20. 

Scaevola  PF  20. 
Memmius  RS  30.  30  i.  31. 
Mithridates  PF  40  \  RS  19. 
Noniu»  CAT  5.  6. 
Nonius  Asprenas  CAT  6  ^ 
Octavins  RS  30. 

Octavian,  Augustus  CP  8  «.  11'.   17.  18.  20.22.  24.  25.  26.  58.  59. 
61.  62.  03.  PF  7.  23.  29.  45.  RS  1.  11.  27.  28  bis  30.  34. 

C.  Octavin.9  CP  38.  PF  40. 
Ortehis  CAT  31  K 
Gens  Papiria  CP  56  ^  PF  8.  19  3.  32. 

Maso  PF  15.  16.  20. 

L.  Paetus(?)  CP  48  2.  pp  15,   ig 
^Philiskos)  PF  27. 
(Phrynichos)  KS  12. 
Gens  Pinairia  CP  r>0  -.  PF  8.  14. 

L.  Natta  PF  7.  14.  CP  U  *.  35".  47.  PF  15. 

Scarpus  PF  7.  14. 
M.  Popillius  Laenas  PF  38  •'. 
Porcius 

M.  Cato  (Censorius)  CP  37.  PF  6.   18.  3K. 

M.  Cato  (Uticensi.s)  CP  33.  RS  18. 
Gens  Postuniia  CP  56  • .  PF  8. 

Albiniis  PF  29.  CAT  37. 
Gajns  CAT  37. 

A.  (Albus  Regillensis)  RS  38  f?.  44. 
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Postnmia,  Ser.  Snlpicins  Rnfus*  Gemahlin,  CP  32  «.  CAT  32.  37. 

Postumia,  Sestius'  Matter,  CAT  37.  RS  8. 

Postumius  CAT  37. 

Pompejus  CP  6  3.  9.  36.  42.  43.  46  •.  58.  PF  29  *.  81.  82.  41.  47. 
CAT  10.  11.  16.  RS  19.  20.  27. 
Pnblilius  Philo  PF  18. 
M.  Pupius  Piso  CP  58. 
Gens  Quiuetift  CP  56  \  PF  8. 

Qaintia  CAT  38. 

Qaintius  CAT  32.  38. 
Gens  ((ainetiUa  CP  56  ^.  PF  8.  13.  CAT  23.  37. 

Varus  PF  9.  CAT  36. 
Rabirius  PT  22.  22  2. 
Romulus  CP  50  K  *,  PF  24.  32.  RS  36. 
Roscius  CP  42. 
P.  Rullus  PF  28  *. 
Sallnst  CAT  5  '.  RS  7. 
Salyios  CP  10. 
Gens  Sempronla  CP  56  ^  PF  8.  13. 

Atrntinns  CP  48.  PF  5.  9.   14.  15.  RS  55. 
Sempronia  (?)  RS  15.  16.  55. 

Gracchus 

Gajas  CP  57.  PF  22.  39. 
Tiberiufl  CP  60  \  PF  39.  RS  13. 
Gens  Sersda  CP  50  ^  PF  8.  9.  13. 

Catilina  CP  151    16^.   20  »«.  »2.  21.  22.  34».   35*.  47.  65.  PF  9. 
25.  27.  42.  45.  RS  14.  15.  16.  17.  19.  20.  24. 

Grata  CP  50« 
Gens  Servllia  CP  56  \  PF  8.  9. 

Caepio  CP  48.  PF  19.  29  *. 

Gemiiius(?)  PF  ^ 

Vatia  iHauricus  CP  57. 
P.  Sittiiis  RS  16. 
L.  Statins  Miircus  RS  27. 
Gens  Hnlpieia  CP  56  \  32.  PF  8. 

üalba  CP  53'».  57.  PF  37. 

R  U  f  U  8 

Publius  CP  38. 

Sorviiis  CP  32  bis  34.  36  «.  37.  38  ».  '.  40.  48.  49.  61.  54. 
US.  64.  64  i. 
König  Taniuiniua  CP  50.  RS  42. 
Terentia  CP  47.  ö5.  55  «.  62. 
M.  Toreiitius  Varro  CP  58.  PF  33.  46  2. 
Tiro  PF  44. 

Kaiser  Titus  CAT  34.  35. 
Trebonius  CP  56. 
Gens  Tullia  CP  56  *.  37.  51.  51  ^  53.  53  \  PF  8. 
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(LoDgnB)  PF  14. 
M.  Tullius  Cicero  passim  CP  12. 

Q.  Tnllius  Cicero  PF  7  *.  20.  CAT  12.  14.  22.  BS  17.  20. 
Gens  Yaleria  CP  56  \  64  \  PF  8. 

Cato  (grammatieus)  CAT  20.  28. 

Catullu8(?)  CAT  21. 

Flaccus  PF  30.  38.  CP  43.  44.  67.  62«. 

Messalla  Corvinus  CP  27.  43. 

Niger  CP  42.  43.  43  3.  *.  7.  n. 

Triarius  CAT  21. 
L.  Varius  Cotyla  CP  11. 
Verres  CP  iO.  44. 
Kaiser  Vespasian  PF  10. 
Gens  VcturiÄ  PF.  8.  9.  13. 
Vinia  cf.  Arunculeja 
Vibius  Pansa  CP  10.  13. 
(Vsevolod),  GrossfUrst  RS  34  \ 
L.  Vulcatius  Tullus  CP  36  6. 

Anmerkung:  In  beiden  Registern  sind  fehlerhafte  Ziffern  der  Citate, 
welche  sich  in  den  vier  Abhandlungen  finden,  berichtigt. 
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FT.  AbhftfidltaD^:    Kr&us.    ,Votn  R«ctil«'  ttnti  ,din  HoebxcMt'. 


IV. 


,Vora  Rechte*  und  A^e  Hochzeit^ 


Eine  litterar-lilstorlsche  TJntersiicb.uTig 


Carl  Kraus. 


1.  LItteratun 

iJie  beiden  Gedichte,  über  die  im  Folgenden  gehandelt 
werden  soll,  sind  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Tb.  G» 
VOB  Karajan  in  .Deutsche  Spraeh-Denkmale  des  12.  Jahr- 
hunderts*. Wien,  1846.  Diese  Ausgabe  bietet  einen  getreuen 
Abdruck  der  HatKlBchrift  und  vielfache  Ergänzungen.  Eine 
neuere  Ausgabe  von  Waag  (Kleinere  deutsche  Gedichte  des 
IL  und  12.  Jahrhunderts,  Halle,  1K90,  S.  66^1  IG)  ist  ganz 
unbrauchbar  (vgl.  meine  Recension  Anz.  f.  d.  A.  XVII,  20 ff.).* 

Sehr  lehiTeich  hat  Scberer  C^F,  VII,  7—19  über  beide 
Gedichte  gehandelt.  Für  das  Gedicht  ,voni  Rechte'  kommt 
namentlich  seine  schöne  Darstellung  des  Inhalts,  für  die  ^Hocbzeif^ 
»eine  Annahme  umfangreieher  Interpolationen  in  Betracht. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  bat  Scherer  kurz 
znsammengefasst  in  seiner  , Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
im  11.  und  12.  Jahrhundert*  QF.  XII,  ölö^ 

Aus  jüngster  Zeit  endlich  besitzen  wir  eine  Dissertation 
von  Heinrich  Löbuer,  /Die  Hochzeit^  Brandenburg,  1887. 

Gelegentliche  Bemerkungen  finden  sich  in  Diemers  Aus- 
gabe der  Vorauer  Handschrift  und  , Genesis  und  Exodus*,  in 
Heinzela  , Heinrich  von  Melk^   Schön bachs  ^Juliana',   Rödigers 


t  Es  sei  bier  ein*  für  &liemal  bemerkt,  daaa  die  Kenntnisa  der  dort  vor- 
geschlAg^nen  ErgltiinngeD  iind  Canjectttreii  in  don  folgenden  ITiiter- 
«achungQn  ▼orftUBgesetset  mrd< 

SitoiiD^b«r.  4.  pbil.-lilai  Cl.    CXXin.  Hd.  4.  Abb.  1 
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IV.  Abhftndlanift     Craui. 


,mBt.  SündeuklageS  SchrüderB  ^AnegeDge'  etc«  Hier  alle  an- 
zuführen, ist  überriiiööig,  Sie  werden  am  geeigneten  Orte 
ohnedies  citirt. 

Die  Anregung  zu  vorliegender  Arbeit  verdanke  ich  meinem 
verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  HeinzeL  Dafür,  wie  für 
die  unermüdliehe  Forderung,  die  er  derselben  angedeihen  liess, 
sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  mein  innigster  Dank  ausgesprochen. 


IL  Ble  Handselirlft. 

Die  Handschrift  stammt,  wie  Karajan,  Sprachdenkmale 
VII  f,  ermittelt  hat,  aus  der  Benedictinerabtei  Millstat,  Nach 
Aufhebang  des  Jesuitenorden«,  der  die  Abtei  seit  1598  bei*ass, 
gelangte  sie  in  den  Besitz  von  Privaten.  1845  erwarb  sie  der 
, Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  Kärntens*,  dessen 
Eigenthum  sie  noch  heute  ist. 

Da  es  mir  dank  der  grossen  Liberalität  des  genannten 
Vereines  ermöglicht  wurde,  die  Handschrift  in  Wien  längere 
Zeit  zu  benützen,  kann  ich  eine  eingehendere  Besehreihung 
folgen  lassen,  als  sie  bei  Diemer  und  Karajan  2U  finden  ist. 

Die  Handschrift,  von  einer  sorgfältigen  Hand  des  12,  Jahr- 
hunderts geschrieben,  enthält  21  Quaternionen  oder  167  Blätter 
(das  letzte  Blatt  von  Quaternio  21  fehlt).  Die  Blätter  sind 
13 cm  breit,  ^O""*  lang.  Die  schönen  Bilder,  mit  denen  sie 
geschmückt  isty  sind  bei  Üiemerj  ,Gen.  und  Exod>  und  bei 
Karajan,  .D.  Sprachdenkm.*  /reilich  einßLrbig*  wiedergegeben. 
Die  Quaternionen,  deren  letzte  durch  Nässe  sehr  gelitten  haben, 
sind  vom  Schreiber  selbst  in  der  Mitte  des  unteren  Randes 
gezählt;  eine  moderne  Hand  hat  sie  nochmals  mit  Bleistift 
beziffert  und  auch  die  Blätter  fortlaufend  numerirt.  Die  Hand- 
schlaft  enthält  von  1*  bis  84*  die  Genesis,  84"*  bis  101^  den 
gereimten  Fhysiologus,  101  "*  bis  135*  die  Exodus,  135''  bis 
142*  vom  Rechte,  142»  bis  154**  die  Hochzeit,  154''  bis  164** 
die  mst.  Slindenklage,  1G4''  bis  167^  das  Paternoster,  und 
167^  noch  den  Anfang  des  in  der  Vorauer  Handschrift  ganz 
überlieferten  Gedichtes  ,das  himml.  Jerusalem'.  Enthielt  sie 
letzteres  voUständig,  so  konnten  damit  leicht  das  fehlende 
Blatt   168»''  und  ein  weiterer  Quaternio  geiUUt  werden. 


,ToiB  Eechte*  und  .die  Hoohi«it', 


^ 


Die  Verse  sind  fortlaufend  geschrieben  und  durch  Reim- 
' punkte  von  einander  getrennt.  Die  QuaternioDen  I  und  TT 
enthalten  anf  jeder  Seite,  auf  der  eich  keine  Bilder  befinden, 
je  23  Zeilen,  III — XV  je  26  (mit  Ausnahme  von  101%  das  den 
Sehluss  des  Phjsiologiis  mit  23  Zeilen  enthält),  von  XVI  bis  zum 
Schluas  je  25  (nur  122*^  und  161^  mit  26,  153»  mit  24  und  135-^ 
mit  23  Zeilen),  Von  jüngerer  Hand  ist  im  Quateniio  X  .dominus 
nobiscum*  und  XXI  ,dew  vil  lieben  fi-awen  mein  ,  der  diener 
wil  ich  immer  sein'  an  den  Rand  gesehrieben.  Für  den  Dialekt 
der  Handschrift   sind    etwa   folgende    Einzelheiten  von  Belang: 

Germ,  ei  wird  stellenweise  durch  ai  gegeben,  so  mcaizze 
7,  6;  (dge  12»  19;  15,  8;  ain  19,  13;  losaitj  boshait  20,  23; 
uraülichen  3Ö,  17;  gemmton  37,  11;  urtailaei*e  41,  2;  ei(-age  = 
aei  in  taeidinch  3ß,  6, 

Germ,  ii  =  ou  in  ohz  6,  4;  42^  22;  mizz&ti  15,  3:  ouf 
22,  IH;  23,  25;  28,  8;  32,  14;  36,  22;  41,  24;  ouffe  21,  6; 
hon»  20,  8;  30,  11.  14;  schour,  nachgehour  13,  17;  uerßoumet 
28,  25;  foulm  31,  6:  louhte  (prt.)  25,  25;  37,  3;  trout  39,  5; 
broui  24,  24;  26,  22  u.  ö.  Daneben  finden  sieh  noch  viele  ö, 
z.  B.  üz  37,  7;  nzzer  23,  20;  üf  37,  17  etc. 

Germ,  tu  ist  öfter  —  om,  wie  l&uten  22^  21;  23,  17  u.  ö.; 
lotihtent  29,  9.  11;  sonst  in,  (Die  beiden  Fälle  mh7te  und  Mte 
43,  9;  25,  10  erkläre  ich  mir  dadurch,  dass  der  Schreiber,  der 
z\xr  Bezeichnung  des  gesprochenen  ou  :==  ü  zwischen  ü  und  ou 
Bchwankte,  dieses  Schwanken  auch  auf  tm  i^  m  übertrug; 
anders  Scherer  QF.  VIII,  18), 

Umgelautetes  germ,  ü  ^  uw,  z,  B,  braute  25,  2.  6  u.  ö. 
9  wird  durch  0,  häufiger  durch  i  (ca.  230  Fälle)  bezeichnet; 
zweimal  durch  u:  ettun,  Muotun  (inf*)  35,  13.  t  wird  durch  ae 
gegeben  in  lemaen  9,  13;  niemaen  28,  2:  daer  36,  20  (6,  20 
nas  ist  Schreibfehler  Kar.  s;  die  Handsehrift  hat  ne). 

Umgelautetes  a  ist  meist  «;  as  in  folgenden  Fällen:  un- 
gemuMick  11,  5;  gemaehelen  12,  12;  gae^rwen  25»  14;  waefiset 
32,  13;  almaehtiymi  (so  die  Hb.!)  27,  12.  Unterbleiben  des  Um- 
lautes: gtijiahelin  27,  7;  35,  6:  gawthelet  27,  5. 

Die  Verbindung  -ort  ist  durch  -art  gegeben  in  wart 
(verbum)  20,  24;  27,  13;  30,  12. 

Unorgan.  e  ist  recht  häutig:    mage  4,   17;    11,  16;   13,  H;* 
19,  21:    33,  32;    l&he  tprt)    22,  23;    taete  40,  11;    chume  (prt. 


IV.  AbhajidIctQcr:    Kmos. 

indic.)  26,  22;  tage  (nom.  sg.)  36,  5;  geüte  (ace.  ag,)  26,  24; 
zmcheim  (nom*  pL)  19,  4. 

In  Bezug  auf  den  Consonantisinua  ist  zu  bemerken:  b  :>  p: 
prodin  20,  23;  porten  25,  16;  piltden  13,  23.  »ch  wird  durch 
9C  bezeichnet:  gescach  13,  25;   lenken  34,   15. 

Sonst  sind  noch  hervorzuheben  die  häufigen  und  starken 
Fälle  von  Apokope.  Im  schw.  prt.  sind  gekürzt:  ivm'kt  12,  2; 
ureischot  23,  25;  läizzet  25,  3;  badet  25,  15;  imdienoi  40,  6; 
soll  21,  8;  erbi'dimot  (:  tot)  41,  18;  erlöst  42,  2  —  lauter  Fälle 
vor  consonantiBchem  Anlaut;  vor  vocalischem  z.  B.  14,  2;  23,  23; 
24,  S;  38,  16;  38,  17;  38,  23;  38,  24;  39,  1.  Auch  in  der 
Substantivdeclination  zeigt  sich  dies;  z.  B.  rieh  (regnum)  28,  13; 
36,  21;  44,  6;  ewart  33,  13;  34,  1;  gewalt  (dativ)  13,  9;  rdtl 
(gen.  pl)  3,  8;  15,  12;  schuolaer  (nom,  pL)  13,  10,  Vgl. 
schliesslich  von  Partikeln  (vor  Consonanten):  wand  7,  5;  16,  2; 
unz  6,  4;  ak  20,  18  u.  ö. 

In  Bezug  auf  die  Flexion  öei  auf  das  Schwanken  zwischen 
starker  und  schwacher  Flexion  beim  Adjectiv  hingewiesen : 
(hm  itiidtrem  7,  ti;  dem  unserem  22,  20  (vgl.  die  Anm.  zu  R.  176). 

Faset  man  all  dies  zusammen,  so  wird  man  Schönbach 
Recht  geben,  der  Zs-  XX,  187  die  Entstehung  unserer  Hnnd- 
Echrift  in  dfis  innerosterreichibche  Gebiet  verlegt  hat. 


III.  Der  Dialekt  der  »edlelitc. 

a.  Vom  Beehte. 

Flir  den  Vocalismus  und  Consonantisraus  ist  aus  den 
Reimen  ihrer  Unreinheit  wegen  gar  nichts  mit  Sicherheit  zu 
erfichJieaaen. 

In  Bezug  auf  die  Formenleljre  ergibt  «ich  Folgendes: 
Voller  Suffixvocal  ist  erhalten  in  geaeijenot  :  tot  542';  uerwan- 
delot  :  gut  64, 

Das  Verbum  subst.  zeigt  im  Infinitiv  neben  sin  einmal 
WMtm  (:  genes&ti)  317. 


^  Es  set  hier  bemerkt,  dass  meine  Zühlunf^  von  der  in  Waji^'s  AtiBg^abe 
nicht  unbedeutend  abweicht.  W,  bat  nämlich  ira  CJedicbt©  ,vüm 
Hechte*  die  Verae  vi>u  240  nn  fulsch  irezÄblt,  Wenn  ich  aljio  239 
oitire,  so  Ist  die«  bei  W.  240  u.  s.  w<  durch  dan  ^au^e  Oediclit. 


,YozD  Reebte^  and  ,43«  HoehctUV 


Das   Verbum    haben    hat   im    Infinitiv   haben   {:  leben)  16, 
177,510;  (;  gsbsti)  46,  413;   hau  {:  stau    etc.)   9,  20,  44,   130, 

^571  u,  ö,;  im  Präsens  hehcJ^et  (:  hbei)  26  \  Mi  (:l4t.j  gdt  etc.)  54^ 
74,  90  u.  ö. 

Schliesslich  sei  angemerkt,    dass   die    2.  PI   Indic,    Präs. 

!< einmal  auf  -ent  ausgeht  uernemenf  68. 

Bei    der    Substantivdeclination    siod    einige    als    Dialekt- 

Ikritericn  wichtige  Formen  zu  erwähnen.  Es  finden  eich  näm- 
lich mehrfach  Feminina  auf  -in  im  Reime:  gitotin  :  sin  354  und 
503;   dechin  :  sin   364;    gem^lwUn  :  stn    (hs.    gemaAehn)    395. 

.Freilich  hat  man  die  Beweiskraft  dieser  Formen  für  den  alem. 
Dialekt  angezweifelt  mit  dem  Hinweise,  dasa  dieselben  gemein- 
•hd.  gewesen  seien.  Aber  so  lange  stringente  Nachweise  ftlr 
das  Vorkommen  dieser  Feminina  in  sicher  bairischen  Denk- 
mälern des  altmhd.  oder  mhd.  nicht  beigebracht  sind,  muss 
angenommen  werden ,  daes  sieh  diese  Bildong  eben  nur  im 
Alem.  erhalten  habe.  In  dieser  Annahme  darf  auch  das  Vor- 
kommen der  abgeschwächten  Endung  -en  nicht  beirren;  ent- 
weder hat  man  es  hier  mit  einem  Vorgange  zu  thun,  der  schon 
früh    eintrat  (vgl.    das    .gemaeJielen^  des    Schreibers    Vers  395 

,imd  in  der  Uzt.  reinen  534  gegen  den  Reim),  oder  es  ist  an 
Culturü  bertrag  an  g  zu  denken. 


Im  Gedichte  »die  Hocliseit'  hat  W.  deniiGlben  Fehler  gemacht 
imil  xwar  vuu  80  ah.  Es  iHt  also  W.s  Vers  JJO  ^=  79  nach  meiner  Zäh- 
lung uud  ao  fort.  Feniür  kauu  ich  »oiuer  Verstheihiug  nicht  Überall 
beipflichten.  So  fasse  ich  HO  und  111  {nach  Waag:H  Zählung)  ,iier  he- 
seiehetü  den  kunl,  der  da  wuoteV  als  Milieu  Verü;  ebenso  ÖSO^  590  ^«ö  itt 
er  altf  »^  ut  er  cficUt\  Da^ög-eu  iat  754  meines  Emcbtun»  in  2  Vorso  zu 
theilen.  8cbliß8#lich  hat  W.  g-anz  ohne  Grund  eine  VVaitto  (^nlte  //cä?A«* 
nach  8S0),  nU  dem  Schreiber  an^^ehörendf  getilg^t.  Es  titellt  aioh  aUo 
da»  Verhältnis»  moiuer  ZHhlung  «u  der  W.s  wie  folgt i 

W.   l—  78  =   l—  IH 

W.  80—  109  ^     79—108 

W.  HO,   111  =  109 

W,  112—  688  =  110— &86 

W,  689,   590  =  587 

W.  691—  763  -^  688—760 

W.  754       ^  751,  762 

W.  755—  880  =  753-^878 

W.  —       =  879 

W.  881—1093  ^   880—1092. 
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IV.  AbtufcnidLuuf ;     Kfaui. 


Femer  kommt  die  Formel  ,gesach  in  goV  in  Betracht. 

Scherer  hat  Zs.  XXIV,  448  ziisammengeeteUt,  was  an  Be- 
legen für  dieselbe  bis  dahin  gesammelt  worden  war;  Rödiger 
hatte  Za.  XX,  317  je  ('liuen  Beleg  aus  Wackernagel  Pred, 
XXXI,  77  und  der  Deutg.  d.  JIgbr  Zs,  I,  270  ff.  v,  424  nach- 
gewiesen (letztere  Stelle  schon  Mhd,  Wb.  II,  2^  277^  nach  der 
Ausgabe  in  Keiles  Spec.  Eceh  citirt). 

Dazu  kommen  noch  folgende  Stellen:  Hohcnburger  HohesL 
ed.  Haupt  (Über  seine  slem.  Herkunft  vgl  Bech  G,  IX,  458  0'.) 
gesach  in  got,  den  er  leitil  18,  7;  gesack  in  got,  der  etc.  28,  32; 
gemch  den  gott  der  etc,  61^  7;  70,  29;  gesach  du  gotf  dis  etc. 
88,  7;  ge$fxch  sm  got  die  sennenden  tstle  90,  26;  gesach  den  got,  der 
93,  1 ;  gesach  den  got,  dnr  denne  sin  mn  ist ;  der  in  sinen  chelre 
geleget  wird  gesach  in  got  140,  33;  ferner  in  den  gleichfalls  alem. 
(vgl.  LeitKmann  PBB.  XIV,  473)  Predigten,  die  Grieshaber 
herausgegeben  hat;  gesach  got  alle  die  1,  18;  got  gesach  alle  die 
ly  108;  128.  Diese  Formel  zeigt  sich  nun  auch  im  R.:  gesach  in 
gotf  d^r  ez  tuot  302  und  gesach  got  den  man^  der  iegeltclies  ver- 
denchen chan  532.  Scherer  hat  a,  a.  O.  gewarnt,  die  Formel 
für  rein  alemanisch  zu  halten  mit  dem  Hinweise  auf  das  Vor- 
kommen derselben  bei  Bert  hold  von  Regenaburg.  Doch  ist  zu 
bedenken,  dass  die  Ucberlieterung  dieser  Predigten  riaturgemäss 
keine  wurtlitihe  sein  konnte  (auch  felilt  die  Formel  in  der 
Handschrift  a  I  383,  13  und  das  entsprechende  ,ergnz  got^ 
n  76,  14  wird  von  D  durch  ,ire  dern^  gegeben.  Da  über- 
dies für  unser  Gedicht  noch  die  Feminina  auf  4n  und  die 
Bildung  der  2,  PL  auf  -ent  (über  den  alem.  Charakter  der 
letzteren  vgL  Ködiger,  Zs,  XX,  317),  die  dem  österreichischen 
Schreiber  nicht  zuzutrauen  ist,  hinzukommen,  so  halte  ich 
die  alemannische  Herkunft  desselben  für  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich. 

b.  Die  HöohEeitJ 

In  Bezug  auf  Vocalismus  und  Consonantismus  kann  auch 
hier  aus  den  Reimen  nichts  erschlossen  werden. 
Es  bleibt  also  nur  die  Flexionslehre. 


i  Die  Untersuchang  kaiin  ohüe  Bückwcht  auf  etwaige  lulerpolatiomen 
geführt  werden,  da  dialektische  Uiit**rschiede  pinzüluer  Partipn  uicht 
Torhandeo  aiad. 


«Tvn  Eaekle'  vod  .die  Bocbielt'. 


f  Voller  Siiffixvoeal:    uenvandelot  :  wort  69;   got  :  tjemarterot 

87;  tot:  gebezzerot  119;  g&tunderot :  goi  750;  erchennot  :  t6t  790; 
erbidinwt :  tot  983;  gat :  geWnat  1011;  WJori :  gmnartirot  1061. 
Wichtig  ist  die  Erhaltung  der  i-Form  im  Conj.  prt.  taetin  : 
diemmtin  900. 

Vom  Verb,  haben  erscheint  der  Indic.  prt  Iieite  914,  932 
(danach  wohl  auch  373)  im  Reim  auf  mite. 

Auch  hier  ist  der  Ausgang  der  2.  pl.  indic,  pi'S.  auf  -ent 
zu  finden:  imigent  1,  40;  wellent  953. 

rBeachtenswerth  ist  brungm  (prt.  von  btingen)  306,  804 ;  zu 
den  fiir  die  starke  Präteritalbildung  dieses  Verintms  von  den 
Wörterbüchern,  Kinzel  zu  Alexander  1793  und  Diemer  zu 
Josef  775,  beigebrauhten  Belegen  ist  noch  Mem*  mori  29 f. 
ivunde  :  brunge  zu  stellen. 

In  der  Declination  ist  min  :  zestoon  546  hervorzuheben, 
femer  die  auch  hier  häufigen  Femin,  auf  4»,  die  79,  81,  90, 
202,  269,  357,  534,  775  und  900  erscheinen. 

CDie  Formel   gesach  in  gof  findet  sich  V,  6. 
Nach   all  dem  halte  ich  die  alemaunieche  Herkunft  auch 
dieses  Gedichtes  fiir  höchst  wahrscheinlich. 
IT.  Stil  des  Gediehtes  ,Tom  Rechtet» 

In  Bezug  auf  die  Ankge  des  Gedichtes  kann  ich  auf 
die  trefFHche  Inhaltsangabe  bei  Scherer  verweisen.  Nur  in 
einigen  Punkten  weiche  ich  von  ihm  ab.  So  fasse  ich  277  flf. 
nicht  wie  Scherer  als  eine  Unterabtheilung  der  Verletzung  der 
Pflicht,  wahr  zu  sein,  sondern  als  Verletzung  der  Pflicht,  dem 
Anderen  das  zu  thim,  was  man  selbst  wünscht.  Denn  den 
Verbreiter  einer  wahren  bösen  Nachrede  kann  nicht  der  Vorwurf 
treffen,  nicht  ,gewaere*  zu  sein,  wohl  aber  der  oben  erwähnte; 
auch  spricht  sich  letzterer  in  den  Worten  des  Gedichtes  287  ff. 
deutlich  genug  aus;  wenn  sich  ein  solcher  Mensch  nur  vor- 
stellte, dass  er  selbst  etwas  Unrechtes  begangen  hätte;  dem  wäre 
ea  g&r  angenehm,  wenn  es  niemand  weiter  verbreitete  (also:  wer 
ee  weiter  verbreitet,  thut  etwas,  das  er  selbst  als  unangenehm 
empfinde,  wenn  es  ihm  von  einem  Anderen  widerfilhre). 

t  In  didsem  Abfchnitte  wie  in  \\  VI  utiil  Vn  siud   zur  Vermeidung  der 
llfltig^n  KUmmern  di«  Ergätixungen  durch  CarsiTdruck  gekennzeicbiiet« 


1^ 
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IT,  A'btiAndlttnff:    Er»iit. 


387  ff.  Neben  Mann  und  Frau  ist  das  Kind  ,daz  dritte 
rcLt'  (St'licrer);  aber  das  sagt  die  Stelle  nicht.  leb  vcrmutlic 
als  erstes  ^reht'  den  Gehorsam  des  Weibes  gegen  seinen  Mann ; 
das  zweite  ist  die  Verpflicbtoiig  zu  rechtmässiger  Ehe;  die 
dritte  PÖicht  ist  Kinder  zu  zeugen,  jdaz  erfüllet  werde  der 
himil  joeh  diu  erde*.  Dieses  dritte  ,reht*  wird  durch  Vers  404 
ganz  deutlieh  ausgesprochen!  ,daz  so?  des  mennischen  reht 
noch  sin^ 

Drei  weitere  ,reht'  scheinen  mir  in  407  flf»  zu  stecken. 
Das  erste  ^eine  ehonen  aigen'  und  das  dritte,  dem  Manne  treu 
ÄU  sein,  berühren  sich  theilweise  mit  früher  vorgebrachten. 
Neu  ist  das  zweite,  die  Frau  darf  sich  schmücken  (dass  ,reht' 
nicht  blos  die  Bedeutung  jPflicht^  hat,  geht  auch  aus  anderen 
Stellen  hervor). 

In  allen  anderen  Punkten  stimme  ich  Scherers  Aus- 
ftihrungeii  vollkommen  zu. 

Das  für  unseren  Dichter  Charakteristische  ist  etwa  Folgendes. 
Er  zeigt  sich  als  ein  Mann  ohne  jede  logische  Schulung.  Die 
Kraft,  einen  einmal  gefassten  Gedanken  nicht  wieder  loszulassen, 
bis  er  durchgeführt  ist,  fehlt  ihm  vollkommen.  Jede  Vor- 
steliung,  die  in  ihm»  und  sei  es  aucli  nur  durch  ein  einzelnes 
Wortj  durch  Ideenassociation  geweckt  wird,  findet  bereitwillig 
Berücksichtigung.  Daher  kommt  er  bei  längeren  Gleichnissen 
an  einem  anderen  Punkte  an,  als  er  im  Anfange  beabsichtigte. 
Daher  sein  k-propos- artigen  Anknüpfen  an  einmal  Nieder- 
geschriebenes. Daher  die  fortwährenden  Wiederholungen,  Des 
halb  ist  er  gezwungen,  nach  längerem  Fortspinnen  seiner  Ge- 
danken sich  durch  fast  mechaniscbe  Anwendung  derselben 
Formeln  wieder  an  den  Ausgangspunkt  zu  versetzen. 

Dabei  ist  er  ein  Mann  vorwiegend  praktischer  Anlage. 
Theologische  Gelehrsamkeit  ist  ihm  fremd  —  daher  sein  Mangel 
an  logischer  Schulung.  Das  Wenige,  was  auf  theologischen 
Quellen  beruh t,  hat  er  sich  ins  Praktische  übersetzt,  den  Ver* 
hliltnissen  seiner  Zeit  ganz  augepasst. 

Das  entspringt  seinem  für  die  Beobachtungen  der  Er- 
scheiiiungen  der  Äussenwelt  offenen  Sinn;  gerade  auf  das  All- 
tägliche sbad  seine  Beobachtungen  gerichtet. 

Dieser  allgemeinen  Charakteristik  mögen  noch  einige 
Details  folgen.    Das  Wort  ,reht*  verwendet  der  Dichter  in  den 


,70»  Rccbio'  QDd  ,4li«  Eo«1it«U'. 
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verßchieden&ten  Bedeutungen,  ohne  sieh  der  inlialtlichen  Unter- 
schiede bewusst  zu  werden.  Ihm  genügt  die  Gleichheit  der 
äusseren  Form,  um  sie  äueserlich  zu  coordinireo  als  erstesj 
zweites  und  drittes  ,reht'.  Das  Grundmotiv  des  Gedichtes  sind 
drei  Pflichten:  eine  von  ihnen  ist  die  Gerechtigkeit  Aber  schon 
in  Vers  3 £  stellt  er  zu  der  Pflicht  von  Vers  2  als  coordinirt 
die  Gerechtigkeit  Gottes,  Im  Vers  44  bedeutet  ,reht'  , Aner- 
kennung eines  rechtlichen  Anspruches  von  Seiten  Anderer^; 
ein  Unterschied  ist  wieder  nicht  gemacht.  Parallel  wird  es 
ferner  gebraucht  407^  411,  415;  die  Bedeutungen  sind  ver- 
schiedene.   Anders  wieder  524  ff,  u.  s.  w. 

Den  Ausgangspunkt  und  die  gemachten  Voraussetztmgen 
hat  er  z,  B.  163  ff,  schon  ganz  vergessen.  Anfangs  war  der 
Reiche  durch  Gottes  Strafe  um  sein  Vermögen  gekommen  und 
muBste  nun  mit  dem  Knechte  roden  gehen.  Er  ist  also  ganz 
arm,  besitzt  so  wenig  wie  der  Knecht.  Später  aber  heisst  es, 
der  Herr  soll  redlich  th  eilen  mit  seinem  Knechte.  Nach  der 
früheren  Vorausset^^iino:  ergab  sich  das  von  selbst,  nach  der 
vorliegenden  muss  der  Herr  noch  etwas  besitzen, 

Oder  es  wird  197 ff.  erzählt,  dass  Gott  Lucifer  schuf; 
damit  er  ,vor  im  waere*;  aber  dieser  ist  treulos  und  hoebmlithig; 
daher  wiixl  er  gestraft.  Nun  denkt  aber  der  Dichter  so  ein- 
seitig an  die  bösen  Folgen  des  Uebermuthes,  dass  er  die 
Folgerung  ableitet,  Herr  und  Frau  sollen  alles  vermeiden,  was 
das  Gesinde  hocbmüthig  machen  könnte.  Damit  fällt  ein  Vor- 
wurf auf  Gott^  den  der  Dichter  sicher  niclit  beabsicbligt  hatte. 

In  ähnlicher  Weise  fkllt  er  153  ff.  aus  den  Voraussetzungen. 
Im  Früheren  bat  er  gesagt^  der  harte,  störende  Pflock  sei  der 
Sünder;  die  Rodeoflen  sind  die,  die  ihn  bekehren  (140  ff.). 
Hier  dagegen  lesen  wir,  ihn  könne  niemand  zurecht  bringen 
als  Gott.  Ein  weiteres  Beispiel  ist  452  ff.  Wenn  auch  jemand 
etwas  verhehlen  wollte,  Gott  sähe  es  doch;  dann  aber  weiter: 
,er  weiss  es,  bevor  wir  es  sagen'.  Oben  war  die  Absicht^  es 
SU  verhehlen,  gesetat,  hier  wird  angenommen,  dass  wir  es  ihm 
sagen  woUen,  er  wisse  es  aber  schon. 

FUr  die  lose  Art  der  Verknüpfung  mögen  folgende  Bei- 
spiele sprechen*  Im  Vers  113  wird  der  jgotes  slach'  erwähnt. 
Sogleich  knüpft  der  Dichter  Betrachtungen  daran,  die  vom 
Thema  abführen« 
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339  kommt  das  Wort  ^iinreht*  vor;  sofort  öpricht  er  von 
dem  »Schaden,  den  das  Unrecht  dem,  der  es  thut,  venirsacht. 
Zur  Sache  gehört  dies  nicht. 

450  ff,  Gott  sieht  und  weiss  alles,  Gott  hat  alle  kennen 
gelernt,  als  er  den  ersten  Menschen  schuf.  So  weit  ist  alles 
in  Ordnung.  Nun  verleitet  ihn  aber  das  Wort  ,ervarn*,  eine 
Betrachtung  anzuschliessen,  die  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgenden  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht:  480  flF.  wenn 
wir  auch  Alle  ^ervarn*  könnten,  keiner  könnte  Gott  zu  etwas 
Unrechtem  zwingen. 

369  ß.  Mann  und  Frau  sollen  am  jüngsten  Tage  flir  ihre 
Seelen  gegenseitig  Rechenschaft  ablegen.  Ganz  unpassend  wird 
im  Folgenden  eine  Beschreibung  der  Auferstehung  gegeben, 
die  nur  durch  ,er8tiln'  mit  dem  Früheren  zusammenhängt. 
Aehnlich  lose  schlieast  das  Folgende  an. 

Der  Ausdruck  jbedwinge'  391  veranlasst  wieder  den  dar- 
auf folgenden  Excurs. 

Für  die  zahlreichen  Verwechslungen  von  Grund  und 
Folge  mögen  zeugen:  1  ff .  und  205 ff. 

Wie  stark  sein  Stil  und  seine  Gedanken  dmxh  Wieder 
holungen  beeinfluBBt  werden^  haben  wir  oben  bemerkt.  Hier 
die  Belege»  und  zwar  L  Wiederholung  der  Gedanken,  2.  for- 
melle^  3.  im  Reime.  Natürlich  lassen  sich  die  Grenzen  nielit 
scharf  ziehen. 

1.  Gott  ist  ein  gerechter  Richter  1  ff*,  89  ff. 

Mit  Gott  sind  nur  die  Guten  9  f.,  52  f.,  303  ff.,  484f.,  538  ff, 

RechtmäsBige  Ehe  395  ff.,  407  ff, 

Gott  sieht  alles  450  ff.,  486  ff. 

Der  Herr  soU  dem  Untergebenen  Muster  sein  327  ff.^ 
421  ff,,  435  ff.,  516  ff. 

Strafe  des  Unrechtes  54  ff,,  104  ff ,  153  ff.,  311  ff.,  336  ff., 
341  ff. 

Damit  hängt  eine  Form  zusammen ,  die  sich  durch  a  h  a 
bezeichnen  lässt:  a  ist  ein  Satz,  der  durch  h,  ein  Gleichniss 
oder  eine  Exemplitication  erläutert  wird.  Darauf  folgt  wieder 
ein  Satz  mit  der  Wiederliolung  von  a.  Z,  B.: 

n  Wenn  Gott  will,  muss  der  Reiche  seine  Habe  fahren 
laasen  (70 ff,);  jetzt  b^  eine  Ausführung  der  verschiedenen  Mög- 
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liclikeiten    (76 ff.),  dann  a^   wenn   Gott  sie  ihm  nicht  belassen 
will,  muss  er  sie  fahren  lassen  (86  f/). 

a  Wenn  der  Reiche  eine  Schuld  auf  sich  ladet,  verliert 
er  seinen  Reichthum  (72  fF);  h  so  ist  er  henmtergekommen^  er 
mu88  selbst  roden  geben  (96 ff.);  a  warum  ist  er  herunter- 
gekommen? weil  er  eine  Sclinld  auf  sieh  geladen  hat  (104  ff.). 
a  Der  Rodende  mnss  dem  Pflocke  kräftig  zusetzen  (131  ff,); 
h  so  masß  es  der  Bekehrer  machen  (lS7ff.);  a  wie  der  Bekehrer 
dem  zu  Bekehrenden,  so  muss  der  Rodende  dem  Pflock©  zu- 
setzen (143  ff".). 

a  Der  Geiz  ist  eine  Sünde  (309  f,)^  b  Beweis  dessen,  der 
Geizige  verliert  die  ewige  Seligkeit  (311  ff.);  a  daraus  folgt; 
der  Geiz  ist  eine  Sünde  (319  f.). 

a  Gott  weiss  alles;  denn  bei  der  Schöpfung  ctc,  (450 ff,); 
h  Gleichniös  vom  GeftLsse  (468  ff.);  a  bei  Gott  ist's  ebenso;  er 
weiss  Alles  (472  ff.). 

Die  Fälle  Hesse ü  sich  bedeutend  mehren;  aber  das  Vor- 
liegende wird  zur  Charakteristik  genügen. 

2.  Formelle  Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  einzelner  Wendungen : 
If.  =  239  f.  321  f.,  345  f. 

nieman  ist  s6  hcre  ß6  daz  reht  zwiire 
4  ein  rehtir  rihtaere 

53     von  dem  rehten  rihtaere 
6  vil  etarcbe  minnen  daz  reht 

261*     wil  er  minnen  daz  reht 
10  er  neweÜe  daz  reht  hän 

34     ze  rehte  wellen  hän 
44     reht  hän 
382     sin  reht  hin 
511     driu  reht  haben 
28     ^  188    unz  an  sinen  tot 
30 f.  ez  waere  man  oder  wip 

er  gaebe  im  den  Ewigen  ISp 
58  £  den  ewigen  lip 

ez  öl  man  oder  wip 
33  der  d4  nimmir  zerglit 

74     daz  tm  sin  richtuom  zergät 
102     daz  der  riebe  man  zergat 
105     daz  der  riebe  man  zerg4t 


^^M 

1 

^^^^^^^^^1 

311 

swenne  der  arge  man  zerg4t                     ^^^^^^H 

^^m 

der  Bite  der  sint  dri                                           ^^^^| 

524 

der  reht  sint  nocli  driu                                          ^^H 

^^M 

unde  er  daz  imrebte  begat                                      ^^M 

138 

der  daz  unreht  begät                                               ^^M 

154 

=  138                                                                   ^M 

262 

der  daz  reht  da  begdt                                              ^^M 

328 

6wa  der  chDeht  daz  reht  begltt                             «^^| 

356 

unde  daz  reht  began                                                 ^^^^| 

487 

dk  ez  daz  reht  begä^t                                             ^^| 

491 

^  487                                                                  ^M 

535 

der  daz  reht  beg4t                                                   ^^| 

^^^f 

daz  reht  höret  dar  zao                                             ^^M 

445 

daz  höret  ziio  dem  rehte                                          ^^M 

477 

dar  zuo  horent  sorge                                                ^^^H 

^^H 

oberen  abu*  an  daz  reht                                         ii^^H 

124 

dk  oberen  auir  an  daz  reht                                     ^^M 

163 

sa  chcren  abir  ao  daz  reht                                     *^^| 

^^H 

daz  der  man  niwcht  hat                                           ^^M 

103 

daz  er  niht  enhat                                                         ^^| 

^^^: 

Bo  hat  der  mei&ter  und  der  chneht  ^^H 
b6de  samt  ein  reht.  ^^| 
ich  weiz  si  eaeamet  hin  gänt^  ^^M 
ein  routtn  bestant                                                     ^^| 

124fl'.  =  163  ff.  da  cheren  auir  au  daz  reht                ^^| 

du  der  meistir  undc  der  cbncbt                             ^^M 

bede  samt  hin  gant  ^^M 
und  die  roiitin  bestÄnt                                              ^^M 

520 

m  mugen  si  bödc  samt  gan                                    ^^H 

297 

hin  g4n                                                                           ^^H 

^^B 

als  ez  umbc  den  hcrtcn  man  stat                           ^^M 

153 

Sih  ez  umbe  den  riehen  man  stat                           ^^M 

472 

also  Btat  ez  umbe  daz  leben                                  ^^M 

^^H 

er  muoz  in  etarche  dwingen,  ^^H 
an  daz  reht  bringen                                                ^^M 

155  f.  den  mach  oieman  bedmngcn^                                 ^^| 

an  dehein  reht  bringen           '                                  ^^H 

263f.  der  in  des  bcdwinget^                                               ^^| 

an  daz  reht  bringet                                                ^H 

«Yora  Recht«'  und  ,di«  RochMit*. 
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171  f. 


175  f. 


183  f. 


391  f.  daz  er  ai  des  bedwinge, 

in  Bine  gewalt  brioge 

welleBt  si  rehte  gevaren, 

ßi  schulen  sieh  vü  wol  bewaren 
185  f.  wellent  si  relite  gevaren^ 

ieweder  sol  den  anderen  bewaren 
299f.  uode  sol  sich  selbe  des  bewarn 

nnde  sol  einen  anderen  verbern 
458 f,  ^  496  f.  von  diu  schulen  wir  uns  bewaren 

daz  wir  vil  rehte  gevaren 
478  f.  daz  wir  uns  wol  bewarn 

und  vil  rehte  gevaro 

si  haben!  ez  mit  ir  swaizze  gewunnen^ 

ez  bedarf  ir  enwedirz  dem  andrem  enbunnen 
18 If,  er  sol  ouch  niemau  nihta  crbunnen, 

des  er  mit  rehte  liiit  gewunnen 

ed  Bol  der  herre  unde  der  chneht 

minnen  daz  selbe  roht 
217  f.  wil  der  herre  unde  der  chneht 

b6de  minnen  daz  reht 
=  223f,  so  sagent  diu  buoch  zwäre 

si  werdent  ebcnhere 

wie  verre  er  da  gelobet  stät^ 

der  daz  reht  dk  begät 
534 f.  wie  verre  er  dk  gelobet  stät, 

der  daz  reht  begät 
536  f.  in  lobet  der  himilherre 

selbe  vil  verre 

von  diu  sint  die  lugenaere 

got  vil  unmaere 
295  r  von  diu  eint  die  itwtzzaere 

got  vil  unmaere 

daz  man  da  von  wente 

unde  nieman  schente 
293  £  daz  man  d^l  vod  wante 

unde  nieman  seh  ante 

der  des  rede  wolde  hän 
371     als  ez  des  rede  wil  hän 
300  =  416     unde  sol  einen  anderen  verbern 


265  f. 


279  f. 


^L^ 

■ 

^^^^^^^^^^H 

^H       303 

ge&acli  in  got  der                                    ^^^^^^^^^| 

532 

geaac'h  got  den  man  der                                 ^^^^^^| 

^H 

nieman  ist  gotee  cliint  *^^^^| 
wan  die  daz  retit  wurcbunde  sint                      ^^^^| 

538  f, 

.  er  heiztet  ai  elltu  sintti  cliint^  ^^^^| 
die  daz  reht  wrirelmnde  sint.                               ^^^^| 

^^^329 

■ 

wände  er  immir  vor  vert                                     ^^^^| 

333 

daz  er  relit  For  vare                                            ^^^H 

429 

der  uns  dk  vor  sol  varen                                     ^^^H 

439 

er  8oI  rehte  vor  varen                                          ^^^| 

^H       835 

swelhir  b6  welle                                                      ^^^H 

366 

swelher  so  welle                                                    ^^^H 

^■^  337 

lieizze  Bin  chnehte  mit  vam                           '  ^^^^^1 

409f 

.  unde  er  ir  rehte  mite  vare  ^^^| 
unde  ein  andir  vorbere                                         ^^^H 

415f.  uode  aol  dem  rehte  mite  varn                           ^^^| 

unde  eol  einen  andern  verbern                         '^^^^l 

439 

er  sol  rehte  vor  varen                                          ^^^H 

447 

also  rehte  mit  vare                                                ^^^| 

^^^  355  f. 

samei  in  sitzzen  nnde  stS^n  ^^M 
unde  daz  reht  began                                             '^^^H 

359  f 

.  wände  die  diehe  samet  stänt  ^^^H 
unde  mzent  unde  gänt                                  i  '^^^^1 

^H        372 

da  81  ze  jungist  schulen  erat&n                           ^^^H 

375 

daz  wir  ze  jungiät  scbuln  ersten                         ^^^H 

^H^  379 

diu  s^Ie  ist  daz  dritte  reht;  ^^^H 
also  worht  got  einen  chneht                                  ^^^H 

399 

daz  chint  daz  ist  daz  dritte  reht;  ^^^H 
also  hiez  got  sinen  chneht                               •  ^^^^| 

^^^407 

iz  ist  reht  daz  der  leie                                          ^^^H 

411 

ez  ist  reht  daz  daz  junge  wtp                            ^^^H 

516 

ez  ist  reht  daz  der  leige                                       _^^H 

^^r^408 

eine  ehonen  aige                                               '  '  '^^^^l 

517                                                                             ^^^ 

den  selben  sit  aige                                                ^^^H 

^H 

=  498  f.  der  ist  der  zweir  (des  rehtea)  ineister,             ^^^| 

daz  sol  sin  der  briester                                         ^^^H 

^H        464{. 

dk  mit  hat  er  alle  die  ervarn^  ^^^H 
die  wurden  ode  noch  werdent  geborn               ^^^H 

480  f.  wände  mobten  nu  wir  alle  die  errarn,             ^^^| 

4 Von  fi«ehte*  uod  .die  Hocbteit*. 
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471 


die  ie  wurden  geborn 
swaz  wir  dar  in  liän  geleit  :  verseil 
474     wand  erz  drin  bat  geleit  :  verscit, 
3-  Wiederholungen  im  Reime;   dazu  gehören  manche  der 
mehrfachen  Reime  s,  Keirakunst.  Präaen&iformen  von  stan ,  ghn 
und  hän  reimen  44mal  auf  einander,    diese   Reime   bilden  also 
'/j  aller  vorkommenden  Bindungen  1  chnebt  :  reht,   resp.  deren 
Casuß  reimen  22mal;  ebenso  oft  varn  mit  meinen  Präsens  formen 
auf  verbem  etc.;   zware  :  -aere  lOmal;    wip  :  lip  6mal;    diwe  : 
triwe  5m&l, 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  des  Dichters  ist  ein  ge- 
wisBes  Streben  nach  Parallelismus. 

Auch  dieses  äussert  sich  in  der  Form  der  Wiederholung, 
z,  B.  wir  mobten  .  .  ,  undc  mohten  16 f.;  swedir  .  .  .  oder  .  .  . 
ßwedir  .  ,  .  oder  .  .  .  oder  16  ff.;  der  muoz  ...  er  muoz  140 f.; 
der  8oI  ...  er  öol  oucb  180 f.;  er  worht©  in  .  .  ,  er  worhte  in 
199  f.;  der  in  .  .  .  der  in  262 fF.;  er  heiztet  .  ,  ,  er  beizzet  .  .  , 
er  beizzet  270  C ;  sol  ,  .  .  unde  sol  .  .  .  unde  sol  297  ff. ;  da 
Äint  si  .  .  .  dh  habent  sie  338 f.;  zwei  .  .  .  zwgi  361t;  mit  dem 
bilede  .  .  .  mit  dem  vleische  .  .  .  mit  dem  gebeine  376  f.;  unde 
hiez  .  .  .  unde  greif .  .  .  unde  hiez  382  flf,;  er  ist  .  .  ,  si  ist  397; 
daz  öol  sin  .  .  .  der  sol  s!n  .  .  «  sol  .  .  .  er  sol  .  .  .  er  sol  ... 
aol  er  418  ff.;  er  sol  .  .  .  er  sol  439 ff.;  vor  im  ist  niht  .  .  .  vor 
im  ist  niht  475 f;  er  ez  .  .  .  er  ez  .  .  .  er  es  .  .  .  er  .  ,  .  ez  492  ff,; 
er  sol  uns ...  er  sol  uns  504  ff. ;  wir  muozzeu  .  .  .  wir  muozzen 
529 f.;  er  heizzet  si  ...  er  beizzet  si  538  ff.;  dÄne  .  .  .  da  .  .  . 
dÄne  543  ff. 

Demselben  Zwecke  dient  das  Polysyndeton.  Einige  Fälle 
sind  schon  oben  enthalten;  dazu  kommen  noch:  wil  .  .  .  unde 
^H  wil  .  «  .  und  wüz  44  ff.;  unde  er  .  .  .  unde  erz  55 f.;  sitzzen 
^^  unde  stÄn  unde  355 f.,  359 f,;  daiz  ,  .  .  unde  .  .  .  unde  407  ff.; 
^^       diu  sol  .  .  .  unde  sol  .  .  .  unde  sol  413  ff. 

^B  Andererseits    sind   oft  Sätze    asyndetiscb    nebeneinander 

^^        gestellt,  und  zwar  meist  Nebensätze  oder  Nachsätze  eines  hypo- 
I  thetischen  GefÜges:  sine  werde  zerstörot,  garwc  zefuoret*  116 ff.; 

I  awer   den  wil  becheren,   der  muoz  in  rehte  leren,  er  muoz  in 

^H       «tarcbe  dwingen,  an  daz  reht  bringen  139 ff.;    daz  isen  dar  in 

I 
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fitaeche,  den  phluoch  ez  zebraeche  151  f.;  den  mach  nieman 
bedwingen,  an  dehem  reht  bringen  155  f.;  daz  diu  Christenheit 
geste^  daz  si  nine  zerge  161  f.;  si  »ulen  ez  fuoren  samet  heim, 
teilen  ez  alliz  enzwei  169 f.;  der  sol  nieman  niht  nemcn,  er 
i»ol  onch  nieman  nihts  erbunnen  180 f.;  unde  ez  danne  hin 
treit,  einem  an  die  hant  leit  245 f.;  der  in  des  bedwinget,  an 
daz  reht  bringet  263  f,;  der  var  hin  ze  helle,  heizze  ^in  chnehte 
mit  varn  336 f.;  da  er  selbe  aaz  unde  lerte,  die  Christenheit 
becherte  349  f,;  wand  mohten  nu  wir  alle  die  ervarn  .  .  .  alle 
zesamene  bringen  480  flf, ;  er  eol  uns  leren  unde  sagen  ,  den 
rehten  spiegil  vor  tragen  504  f. 

Das  Pronomen  ist  vorangestellt:  so  sint  si  alle  betrogen, 
die  ,  .  .  253  f. ;  er  heizzet  si  elliu  siniu  chint,  die  .  .  .  538  t 

Der  HauptbegrifF  geht  voran:  ein  reht  daz  sint  ,  .  .  18; 
ein  andir  reht  daz  ist  ,  .  .  20;  der  site  der  sint  ...  48;  die 
vrouwen  joch  die  diwe  die  schulen  .  .  .  191  f.;  die  schalche  und 
die  ditcßf  minnent  si  .  .  .  231  f.;  diu  erge  daz  ist  .  .  ,  3Ü9;  mit 
rehtir  gemehelin  so   .  *  .  395 f.;    daz   chint  daz  ist  .  *  .  399. 

Auch  ganze  Sätze  werden  in  der  Weise  vorangestellt: 
daz  wir  uns  selben  wellen  hän,  daz  ...  21  f. ;  daz  wir  hie  zo 
rehte  wellen  hau,  der  ist  .  ,  .  34 f.;  daz  mohte  uns  wol  erbarmen, 
daz  .  .  .  101  f.;  der  ist  der  zweir  meister,  daz  sol  sin  .  .  ,  417  f., 
498  f.;  8 wie  wol  der  man  ei  geborn,  wil  er  .  .  .  225  f. *;  swie 
harte  sich  der  muoet,  der  ,  .  .,  ist  er  rehte  dar  chomen  .  .  ,, 
daz  viur  in  nine  brennet  243  ff ;  swsl  diu  luge  in  dem  dorfe  gät, 
dÄ  .  .  .  267  f.;  sint  ouch   diu  laster  gewaere,  daz  ist  .  ,  .  27 7  f. 

Berufung  auf  Quellen:  so  sagent  diu  buoch  zwäre  219, 
223;  daz  hän  wir  diche  wol  vernomen  248;  wand  uns  saget 
der  golüube  liere  unde  staete  373. 

Manche  Stellen  werden  durch  Anreden  oder  Ausrufe 
recht  lebhaft  gestaltet:  da  vernement  al  geliche  68;  daz  sage 
ich  iu,  wie  daz  stät  104;  da  cheren  auir  an  daz  reht  124  u,  Ö.; 
des  megen  wir  uns  wol  enstan  24 L  Einmal  geht  der  Ver- 
fasser ganz  streitlustig  bis  zur  Polemik:  swelher  so  welle,  der 
widirrede  daz,  der  chan  diu  buoch  baz  366  ff. 


*  Dieser  Fall^  «owie  die  folgenden  «ind  nur  iler  Vollständigkeit  halber 
niigi^fiiiirt;  etwas  für  unseren  Dicliier  char.ikterlatischeH  bieten  ai© 
UAtlirlich  nicLit 
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Einige  seiner  Ausrufe  zeigen  uns  sehr  gut  seine  impulsive 
Art,  So  imterbriclit  er  bei  der  Schüderuut^  des  herabgekommenen 
Reichen  die  Erzählung  mit  dem  Ausrufe  ,daz  mohte  uns  wol 
erbarmen,  daz  der  riebe  man  zergät  etc.'  101  ff,  Aehniich  sind 
folgende  Stellen:  daz  was  ze  niht  guot  204;  wie  wol  in  got 
erchennet,  wie  verre  er  da  gelobet  stat  250  f;  hei,  wie  ez  dem 
gluoet  261;  wan  mohte  sieb  mannechlieh  ersehen  287;  daz 
ist  ein  michil  guotin  354;  nü  sehet  welicb  ein  wundir  da, 
gescach  462.  Betheuerung  seiner  Wahrhaftigkeit:  ieh  zelle  iu 
die  wärheit  342^  vgl  98,  306.  Besonders  lebhaft  ist  die  Stelle 
306f ,  wo  er  die  Gedanken  des  Geizigen  in  directer  Rede  hin- 
stellt, Antithesen:  herrc  und  ehneht;  frowe  und  diwe;  lut^zil  unde 
vil  92;  innen  —  ouzzen  508  f;  vor  ^rage  —  nÄch  trage  518  f; 
undancbes  ode  danches  526,  Häufung :  schaute,  histir  und  aunte 
309 f.  jbeginnen'  umschreibend:  do  got  pileden  began  460,  Uebei'- 
gang  vom  grammatischen  ins  natürliche  Geschlecht:  er  sterchet 
ez  (daz  mennisch)  dar  zuo,  daz  er  daz  reht  getuo  494  f.  Derlei 
Ausrufe,  Quellenberufungen  etc.  sind  freilich  nicht  zu  schwer  zu 
nehmen;  Tradition  und  Reimnoth  haben  sicher  grossen  Antheil, 

Wiederum  wichtiger  dagegen  ist  die  Vorliebe  des  Dichters 
fiir  den  bildlichen  Ausdruck:  ,der  ttU  begnflFet*  den  Reichen  (84); 
den  Reichthum  lässt  der  Reiche  fahren  (87),  der  seinen  Hoch- 
math nicht  ablegte  (111);  die  hohen  Mauern  können  sich  vor 
dem  Blitze  nicht  behüten  (120);  der  sündige  Mann  ist  hart  (137); 
der  Pflock  zwingt  den  Rodenden  ,  il»n  herausznreissen  (145); 
die  Lüge  durchwandert  das  Dorf  und  macht  beim  Hause  des 
Frommen  Halt  (267);  Geiz  ist  die  Grundfeste  aller  Ucbel 
(319);  Hagel  und  Schauer  werden  dann  nicht  die  Nachbarn 
des  Bauers  (448);  der  Geistliche  soll  seinen  Pfarrkindern  den 
rechten  Spiegel  vortragen  (505) ;  das  Kleid  soll  man  innen  und 
aUBsen  von  Sünde  und  Schande  abwenden  (507). 

Diese  Vorliebe  für  sinnliche  Darstellung  ruh  vollständig 
aasgefUbrte  Gleichnisse  hervor,  wie  das  vom  harten  Pflocke;  es 
ist  der  verstockte  Sünder  (124 ff/);  die  Menschen  sollen  es  den 
guten  Nachbarn  nachmachen  ( 4 4ü  ff.);  Gott  hat  in  unö  dae  Leben 
gelegt,   wie  wenn  wir  etwas  in  ein  Gefäss  einschliessen  (468  ff,). 

Anderes  ist  ohne  den  Zweck  einer  Vergleichung  nur  aus 
Vorliebe  für  die  Situation,  das  Genre  eingeflochten.  iSo  die 
Rodenden  96 ff.;  die  Feuerprobe  243 ff. ;  der  Verlust  des  Reich 

«l«nnff«b«r.  4.  pblh-klft,  Ol.  CXXnt.  Bd.  4.  AVh,  % 
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thnms,  der  Fall  der  Burg  74  ff.,  114ff.;  Meister  imd  Priester 
als  Führer  der  Menge  321  ff,,  417  ff,;  Gott  und  die  Eheleute 
357  ff.  (Alles  schon  bei  Öcherer  S.  12  t). 


Y,  Höhere  Kritik  der  ,Hochxeit\ 

Scherer  zuerst  hat  in  seiueni  Aufsätze  über  die  Hzt  QF. 

VII,  14  ff.  die  Ansieht  ausgesprochen ,  dass  das  Gedieht  in 
stark  interpohrter  Gestalt  auf  uns  gekommen  sei,  Iliebei 
scheinen  ihn  hauptsächlich  innere  Gründe  geleitet  zu  haben; 
nur  S.  18  wird  an ge deutet,  das  echte  Gedicht  sei  ,in  guten 
viermal  gehobenen  Versen  abgefasst,  doch  so,  daas  wahr- 
scheinlich, wie  in  der  Exodus,  drei  auf  vier  Hebungen  klingend 
reimen  dürfend  ,üie  Interpolationen  zeigen  öfters  überlange 
Verse,  obgleich  öie  im  Ganzen  auch  das  Schema  der  vier 
Hebungen  festhalten.* 

Löbner  hat  dann  Scherers  Ausführungen  aufgenommen 
und  weitergeführt;  auch  ihm  sind  immer  innere  Gründe  zur 
Entscheidung  massgebend. 

Dieses  Verfahren  setzt  aber  voraas,  dasa  der  Dichter  es 
vermieden  habe,  sein  Gedicht  durch  Excurse  unproportionirt 
zu  gestalten,  unvermittelte  Uebergänge  anzubringen,  dtirch  die 
einzelne  Theile  ganz  selbständig  erscheinen,  <^inen  Vorgang 
in  der  Erzählung  mehrmals  und  auf  verschiedene  Weise  aus- 
zudeuten, die  Braut  bald  als  Ecclesia,  bald  als  Maria  zu  fassen 
u.  dgl.  m,  —  kurz,  dass  das  ursprüngliche  Gedicht  ästhetisch 
imd  logisch  un tadelhaft  gewesen  sei,  weit  mehr  als  die  meisten 
anderen  dieser  Zeit.  Diese  Voraussetzung  kann  richtig  sein, 
aber  sie  muss  es  nicht;  daher  können  die  daraus  abgeleiteten 
Schlüsse  a  priori  fllr  die  höhere  Kritik  als  Kriterien  nicht 
verwendet  werden.  Ebenso  wenig  helfen  metrische  Unter* 
suchungen,  theils  weil  sich  selir  starke  Verschiedenheiten  ein- 
zelner Theile  nicht  finden,  theils  weil  der  Umfang  des  Ge- 
dichtes zu  klein  ist,   um  Schlüsse  ex  absentia  zu  gestatten. 

Damit  soll  den  Untersuchungen,  wie  sich  einzelne  Theile 
inhaltlich,  ästhetisch  und  metnsch  zu  anderen  verhalten^  keines- 
wegs ihr  grosser  Werth  abgesprochen  werden.  Sie  können  sehr 
schützbares  Material  liefern,  um  die  Verdachtsmomente  gegen 
eine  aus  einem  anderen  Grunde  angezweifelte  Stelle  zu  vermehren. 


Rechte '  and  ,dle  Hocbteit'- 
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Der  Aiiagangspunkt  Mr  die  höhere  Kritik  der  HzL  Hegt 
aber  doch  wo  anders,  nltmlieh  in  der  Thatsachc »  dass 
einzelne  Partieen  derselben  mit  dem  Gedichte  .vom  Rechte^  die 
grösate  inhaltliche  und  formelle  Aehnlichkeit  aufweisen,  während 
andere  gar  nichts  mit  demselben  gemein  haben. 

Manches  hat  schon  Löbner  (8,  36,  38)  gesehen.  Aber 
seine  Zusammenstellungen  sind  ganz  unvollständig.  Auch  hat  er 
die  Bedeutung  dieser  Beziehungen  für  die  Kritik  nicht  erkannt. 
Die  folgende  wohl  erschöpfende  Uebcrsicht  ist  die  Basis 
ftir  aJJe  wetteren  Untersuchungen.  Vorangestellt  sind  immer 
die  Citate  aus  der  .Hochzeit*. 

6  gesach  in  got  der  ez  begät; 

302     gesach  in  got  der  ez  tuot; 
532    gesach  got  den  man; 
9  f.  also  der  smit  vil  guot 

die  wiere  in  daz  golt  tuot; 
143  f  also  der  riutaere  vil  guot  :  tuot; 
13  f.  deiz  vil  herllchen  stat 

unde  niht  zergat; 
32  f  der  dk  nimmir  zergM  i  i 

unde  immir  ewich  stat; 
22  daz  ist  geicorht  mit  listen; 

115     geworht  «zzir  listen; 
27  f.  chumet  ir  danne  uBheil, 

daz  si  des  vliuset  ein  teU; 
82  f  oder  sus  chumet  ein  unheil 

unde  enleibet  im  atn  deheinen  teil: 
37  f.  ßi  laet  ez  nöten  v&rn, 

sine  mage  ez  nimmir  bewarn; 
86 f.  Bwenne  ez  got  niht  more  wil  be waren, 
so  laet  erz  noten  varen; 
41  swelhir  ao  welle; 

336     swelhir  s6  welle; 
366     swelher  so  welle;    ' 
73  daz  Bi  wlp  oder  man; 

30     ez  waere  man  oder  wip; 
59    ez  81  man  oder  wlp; 
103  f.  er  ist  ein  guot  chneht, 

der  da  minnet  daz  reht;  .     


^^^^     20 

Krftnt«                         ^^^^^^^^1 

^H 

235  f 

*.  swer  da  minnet  das  rehiy  ^^^^^^M 
ez  81  lierre  odir  clinebt;                                  ^^^H 

^^^^^^^ 

6f 

'.  von  diu  hiez  er  den  sinen  cbnebt  ^H 
vil  starche  minnen  daz  relit;                                ^^| 

^^^^ 

begriffet  si  als/i  der  tot;                                         «^H 

^^^^1 

84 

oder  in  begriffet  der  tot;                                        ^H 

^^^^ 

dk  vernemet  rebte,  wie  ez  gki]                            ^| 

^^H 

68 

da  vernement  al  geliche;                                       .^^M 

^^^. 

daz  meiste  wundir  do  gesehach;                            ^^^ 

^^^^H 

462 

nü  eebety  webcb  ein  wundir  da  geacbacb;        '^^| 

^^^^ 

daz  erz  smes  giiotcn  willen  nine  wende  ^^M 
unde  ez  an  guoten  wereheu  nine  sehende;         ^H 

^^^^^k 

279  f.  daz  man  ik  von  wente                                          ^| 

^^^^^ 

ende  ntetnan  Bchente;                                              ^^M 

^^^^ 

als  ez  ze  jungtst  erstai;                                          ^^| 

^^^^^ 

372 

dk  Bi  ze  jungist  scbulen  ersten;                            ^H 

^^^^f 

375 

daz  wir  ze  jungist  scfautn  ersten;                         ^^M 

^H 

debein  herre  ist  s^  riebe;                                       ^H 

^^^1 

69 

nieman  ist  so  riebe;                                                 ^H 

^H 

der  ende  der  siiit  viere;                                        ^^M 

^^H 

48 

der  aite  der  sint  drl:                                              i^H 

^^^L            446 

daz  ist  ein  niichel  wundir;                                  *'^^| 

^^^^B 

354 

daz  ist  ein  michil  guolln;                                       ^^M 

^^^^       4&5 

alliz  gemeine;                                                         ^^^| 

^^H 

378 

alle  gemeine;                                                             ^^M 

^^■^     50or. 

sfnen  zebenten  wiUicbtlcben  geben,  ^^M 
er  selbe  cbriatenlicben  leben;                                 ^^M 

^^^^H 

22  f.  dag  solten  wir  einandir  geben,                               ^^ 

^^^^f 

wolden  wir  christenlicben  leben;                            ^^M 

^^^^ 

Ö. 

daz  ist  daz  an<^ir  (dritle,  vierda)  phunt ;            ^^^M 

^^^H 

399 

daz  ist  daz  dritte  rebt;                                          ^^M 

^^^^ 

7mt  deme  scbnlen  wir  uns  began.  f  ^  ^^^^| 
daz  wir  vil  rehte  gevarn;                                      ^H 

^^^^^1 

171  f.  wellent  ai  rehtc  gevareiij                                         ^^ 

^^^^^P 

81  schulen  sich  vil  wol  bewaren;                        i  ^^m 

^^V^       532 

ez  ist  umbe  die  gebe  so  get4n;                            ^H 

^^H 

118 

ez  ist  doch  umbe  den  gotes  stach  s^  getan;       ^H 

^^^^ 

mit  allerBlabte  reinin;                                               ^H 

■ 

503 

mit  aller^Iahte  guotin;                                              ^H 

1 

^           Jörn  BMhte'  «nd  .dit  Hocli«it*. 

wol  mugen  wir  uns  eBsUti; 

H 

241 

des  megeo  wir  uns  wol  enstän; 

^1 

■       563  f. 

den  ewigen  1*/?, 

ez  rf  man  oder  w!p; 

■ 

58  f.  den  ewigen  lip. 

^M 

ez  si  man  oder  wip; 

^H 

■       565 

daz  sage  ich  in  rehte,  wie  daz  stdt; 

^1 

104 

daz  sage  ich  in,  wie  daz  stÄt; 

^1 

1       616  f. 

der  iina  da  gerne  wil  gesehen ten, 
der  genäden  erwenten; 

■ 

279  f.  daz  man  da  von  wente 

^1 

unde  oieman  sehen te; 

^1 

■      620 

der  bJhte  der  sint  drie; 

^1 

48 

der  site  der  sint  dri; 

^1 

■        626 

8.  565; 

^M 

m       652  f. 

80  scheidet  sele  unde  Hp, 

^M 

ez  d  man  ode  wip; 

^^^M 

58  f.  den  Ewigen  lip, 

^M 

ez  si  man  oder  wip; 

^H 

■      658 

8.  565; 

^1 

■       682 

s.  565; 

^1 

■       73»  ff. 

d&  vihtet  got  mit  rehte 

dem  herren  joch  dem  chnehte, 

der  vro wen  joch  der  diwe; 

1 

89 

»6  nhtet  got  rchte; 

^1 

189  fi 

\  so  lebent  si  b^de  rehte, 
die  herren  unde  die  chnehte, 

die  vrouwen  joch  die  diwe; 

1 

^LtöO 

werden  wir  wol  da  gesunderot? 

^1 

305 

die  anderen  sint  von  den  gesimderot; 

^1 

^^772  f. 

daz  si  man  oder  wip, 
der  ie  gewan  den  lip; 
B.  652  f. 

daz  hän  wir  diche  wol  vernomen; 

1 

^^^^^^■tt 

248 

daz  häo  wir  diche  wol  vernomen; 

^1 

^HB&4f. 

den  hiez  er  betten  an  den  man, 
den  er  erste  bilden  began; 

■ 

460f 

.  wan  iU  got  pileden  began 
den  allersten  man; 

■ 

j 

■■ 
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879  alle  geHche; 

68     al  geliche; 

die  heidenachaft  tcch^ren, 

die  christenlieit  si  leren; 
139  f.  öwer  den  wil  becheren, 

der  muoz  in  rebte  leren; 

diu  helle  wart  beroubot, 

der  viant  getoubot: 
78  f.  oder  er  wirt  beroubot, 

ain  ricbtnom  so  getoubot; 

sie  vielen  eben  alle; 

si  mnosen  eben  alle; 

er  löste  si  eben  alle; 

er  fuorle  si  eben  alle; 
36     wir  werfen  eben  alle; 

ze  dem  allersten  man, 

den  er  büden  iegan; 
460  f.  wan  d6  got  piledeu  began 

den  allersten  man; 

wan  diöiii  nhnmir  zertjaf 

unde  immir  ewicb  stat; 
32  f.  der  dÄ  nimmir  zergfit 

unde  immir  ewich  BtÄt 
Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sieb  folgende  8chlllS8e;i 

1.  Anf  die  uns  vorliegende  Gestalt  der  Hzt.  hat  der 
Diehter  des  R.  Einfluss  genommen. 

2.  Dieser  Einfluss  war  von  verschiedener  Stärke;  in  ein* 
zelnen  Partieen  ist  er  so  gross,  dass  der  Verdacht  entsteht^ 
81©  rührten  ganz  von  dem  Dichter  des  R,  her. 

3.  Der  Kern   des  Gedichtes  ist  mit  Ausnahme  eines  Ein- 
Schubes,    der   aber   nicht    die  Erzählung   ändert,   sondern   eine^ 
Deutung  bringt,  unberührt* geblieben. 

Den  Verfasser  des  R.  als  Interpolator  tbätig  zu  sehen, 
bat  nach  der  Schilderung  seines  Stiles  nichts  Uebcrraschendes; 
denn  die  Nachgiebigkeit  jedem  Impulse  gegenüber  ohne  Kück- 
ßicht  auf  Formgliederung  und  logischen  Inhalt,  das  Anknüpfen 
einer  entfernt  gelegenen  Oedankenreihe  an  ein  einzelnes  Wort 
sind  ja  die  psychologischen  Vorbedingungen  für  das  Zustande- 
kommen einer  Interpolation. 


951  f. 


999 


1013 
1017 
1041 
1053 

1023  £ 


1067  f. 


'ji 


«Tom  fi«obt«^  uad  ,die  Moch«eit'. 


23 


Zur  Festigung  der  obigen  Resultate  und  zur  Entscheidung 
mancher  Einzelheiten  können  nunmehr  die  früher  zurückge- 
schobenen Untersuchungen  über  Stil,  Charakter  und  Metrik 
der  verschiedenen  Partieen  werthvolle  Dienste  leisten. 


VI.  Stil  und  Charakter  der  ,Hoehzelt^ 

Die  Untersuchung  geht  aus  von  denjenigen  Theilen,  die 
nach  den  Zusammenstellungen  im  vorigen  Abschnitt  mit  dem 
R.  die  meiste  Aehnlicbkeit  aufweisen.  Die  Abgrenzung  der 
einzelnen  Theile  ist  nach  dem  Inhalte  vorgenommen, 

L  1—144. 

Ä-propos-artiges  Verknüpfen  einzelner  Gedanken  wie  im 
R.:  der  Vergleich  mit  dem  Gold^ichmiede  (7  ff.)  hängt  nur  durch 
das  eine  Wort  , zeichen^  mit  dem  Früheren  zusammen.  Gleich 
darauf  wird  der  Dichter  durch  die  Erwähnung  des  goldenen 
Schmuckes  an  die  Frauen  erinnert,  die  ihn  ja  zumeist  tragen, 
und  sofort  geht  er  bereitwillig  darauf  ein;  so  entsteht  das 
Gleichniss  15  ff.  Dieselbe  Manier  zeigt  sich  auch  65ff. :  bei 
Erwähnung  der  Strafe,  die  den  schlechten  Priester  (denn 
dieser  ist  offenbar  gemeint)  treffen  wird,  stellte  sich  die  Vor- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes  ein.  Damit  nicht  genug,  be- 
kommen wir  auch  alsbald  eine  kurze  Schilderung  des  Herganges : 
fiz  ivirt  allcz  vcrw^andelöt*  u,  g.  w\  Ebenso  äusaerhch  ist  der  Zu- 
garamenhang  dieser  Schilderung  mit  dem  Folgenden ;  Alles  wird 
umgostlirzt,  nur  Gottes  Worte  bleiben;  die  Erwähnung  der 
,t/Qteä  iCOTt^  (70)  ruft  die  moralische  Ermahmmg,  sie  zu  erfulicn, 
hervor.  Aus  dem  Ausdrucke  ,geschendet*  (78)  ergibt  sich  die 
Erwähnung  dessen,  wodurch  die  ^{foteif  worV  geschändet  werden. 
Das  Wort  ^touffe*  bildet  wieder  das  Bindeglied  für  die  Be- 
trachtungen 83 — 90  und  91  ff,  Aehnlich  lose  hängt  auch  10!  ff. 
mir  durch  den  Reim  ,chnebt :  reht^,  der  den  Verfasser  in  einen 
ganz  bestimmten  Vorstellungskreis  zwang,  mit  dem  Vorher- 
gehenden zusammen.  Schliesslich  gehört  noch  h icher  die  durch 
,abgrunde'  (130)  angebahnte  Verbindung  mit  dem  echten  Theile. 

Mangel  an  Logik  bei  Gleichnissen  ist  auch  hier  zu  beob- 
achten; der  Mann  wird  bald  als  das  Gold,  das  unter  dem  Mist 
vergraben  ist,  gcfasst,  bald  als  der  Mist  selbst  (47  f. ;  51). 

Verwechslung  von  Grund  und  Folge  zeigt  sich  25  f. 


84 
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Gedankeewiederholimgen :  Strafe,  jüngstes  Gerieht r  54  ff,; 
63  f,;  85  ff.;  119  ff.;  Belohnung:  6;  73  ff;  91  ff.;  139  ff.;  das 
Gold  Bteht  der  Frau  gut:  20;  25, 

Die  Form  aha:  a  der  Mann ,  der  sich  trotz  aller  Be- 
kehningsversuche  nicht  bekehren  will^  ist  wie  der  wllthende 
Hund  (105 ff,);  6  Beschreibung  eines  solchen  (109 ff.);  a  so 
machen  es  alle,  die  sich  nicht  überzeugen  lassen  (115 ff.). 

Formelle  Wiederholungen:  nü  mugent  ir  boren  zellen  von 
einem  heren  spelle  1  f.  r^  da  mugent  ir  lernen  liste,  swelhir  8^ 
welle,  voa  einem  h^ren  spelle  40  ff. 

die  vrowen  zieret  daz  golt;  von  diu  ist  »i  ime  holt  15  f. 
f>j  dar  imdir  daz  golt,  dem  sie  was  holt  35  f. 

wan  er  got  leit  ist  52  ^^  dem  ist  daz  gotes  wart  leit  80, 

er  ist  ei«  *  guot  chneht,  der  da  minnet  daz  reht  103  f. 
—  125  f. 

Reimwiederholungen  :  stAn  :  gdn  9mal ;  chneht  :  reht  5mAl. 

Antithesen:  spate  unde  ytvlo  31:  wip  oder  man  73;  mit 
werchen  jodi  mit  willen  76. 

Parallelisuius:  daz  si  touffe  habent  .  .  .  des  .  .  ,  daz  si  .  .  . 
des  85  ff.;  wir  schulen  .  .  .  unde  schulen  99ff. ;  er  ist  ein  guot 
ehnebt  .  .  .  der  ist  nibt  guot  chneht  103 ff«;  wan  er  .  .  .  M?an 
er  112 f.;  die  da  .  .  ,  die  .  .  .  die  115  ff*;  awenne  er  .  .  ,  swenne 
er  128  ff.,  der  .  .  .der  .  .  .  der  .  .  .  der  .  .  .  der   134  ff. 

Polysyndeton'^:  swer  .  .  .  imde  .  .  .  unde  43  ff. 

Asyndeton  (s.  o.  bei  ,Parallelißmns*):  umbe  einen  chunich 
.  ,  .  umbe  manich  3  f.;  der  dd  «?»w)tet,  der  »in  selbes  .  .  .  der  ie 
htzzei  109  ff. ;  begriffet  si  .  .  .  newerdcnt  si  119  f. 

Voranstellung  des  Pronomens:  er  ist  ei?»  guot  chneht,  der 
103,  125;  d«r  ist  niht  guot  chneht,  der  105  f.  Voranstellung  des 
Hauptbegriffes:  die  heimuote  die  H7 ;  odin ,  brodln  .  .  .  dem 
ist  79 f.  Der  Nebensatz  geht  voran  oder  der  Hauptsatz  ist  paren- 
tbetiscb  eingeschoben:  22,  52,  57,  85,  87,  107. 

Berufungauf  Quellen:  an  den  buochen  daz  geschriben  siEat65. 
Ausrufe:  hei,  wie  hohe  ez   in   gestfit  58:    der   zaeme   uns 
ze  loben e  137. 


1  Zur  Erg§Di&iing  von  ^vi^  nach  «ein*  ut  die  Lücke  der  Us,  su  klein. 

'■*  Polysyndeton,  Asyndeton  n.  dgl.  nr  »ind  natürlich  nur  «ur  gr^serea 
Voliiitändigkeit  der  Stilnntersuclinngf  an%etiommen ,  kemoswogn  in  dor 
Abstcbty  die  Antorscbaft  des  Verfaj»ers  dßs  H.  dadurch  icu  erweljion. 


,?0B  Boohte'  und  .die  Hoobkeit'. 


m 


RhetoriBche  Frage:  wie  magiz  ir  Inssamer  sin?  20. 

Anreden:   nfi  miigent   ir  boren   zeüen    1;    i^   mugent   ir 
[lernen  liste  40;  daz  lat  in  nieman  widirsagen  124. 

Die  Vorliebe  für  den  bildliehen  Ausdnick  äussert  sich  auch 

[hier  in  GleiclmiBseri,   und    zwar   von  dem  Goldschmiede,  dem 

verlorenen  Schmucke  und  dem   wüthenden    Hunde.     Alle  sind 

laus   dem    täglichen    Leben    gegriffen;    was    auf   theologischen 

Quellen  beruht,  ist  dieses  Charakters  fast  bis  zur  Unkenntlich- 

|keit  seines  Ursprunges  entkleidet. 

Dieselben  Vorstellungen,    die  den   Verfasser   des  R.   vor- 

j  wiegend    beschäftigen ,    bilden   auch  hier  den  Hauptinhalt;  der 

gute  Knecht,   die  Taufe,    Lohn  und  Strafe,    Das  Interesse  für 

^  den  Schmuck  der  Frauen  erinnert  an  den  Gedanken  R.  411f. : 

ez  ist  rcht,  daz  daz  junge  wip  vil  wol  ziere  den  ir  lip. 

2.  484—580. 

Lose  Verknüpfung:   an  die  , riehen*  schliesst  sich  die  Er- 
llrähmmg  des  Schatzes  der  fünf  Pfunde  an, 

Auch  hier  werden,  yvie  im  R.,  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen eines  Wortes  nicht  immer  auseinander  gehalten;  so 
vermag  der  Verfasser  den  wirklichen,  materiellen  Reiehthum 
von  dem  bildlich  gemeinten  der  fünf  Pfunde  nicht  zu  scheiden 
(486  ff).  Die  Verbindung  erfolift  nur  durch  das  Wort  ,rich*. 
Scherer  und  nach  ihm  Löbner  haben  das  Folgende  flir 
eine  Interpolation  in  einer  Interpolation  erklärt,  wahrscheinlich 
,  wegen  der  Verknüpfung  von  hM  und  nGo.  Aber  gerade  diese 
^iflt  aehi'  charakteristisch  für  den  Verfasser  des  R.  Dass  er  nicht 
im  Stande  ist,  ein  Gleichniss  ganz  durchzuführen,  sondern 
immer  auf  Abwege  kommt,  ja  seinen  ursprünglichen  Voraus* 
Setzungen  widerspricht ,  haben  wir  oben  gesehen.  Nichts  An- 
deres liegt  hier  vor;  er  hat  ebenso  vergessen,  dass  die  fünf 
Sinne  ein  Schatz  seien»  den  auch  der  Arme  hat ,  wie  er  im  R. 
übersah,  dass  die  drei  ,reht*  nicht  blos  für  den  Reichen, 
sondern  auch  für  den  Armen  gelten  müssen,  und  daher  ein- 
»eitig  nur  von  Ersterem  sprach  (51  ff). 

Mangel    an   Logik   auch   hier:   was  524  f.   vom  Gestchts- 

fiinne  gesagt   wird,    das   gehörte    eigentlich    unter    das  Capitel 

yHände  und  Füsse*.   Sein  Kleben  an  der  äusseren  Wortgestalt 

£eigt  sich  in  dem  Vergleiche:  wie  wir  imsere  Nase  ,verwinten', 

I  Ao  sollen  wir  uns  von  der  Hölle  ,tfAnten*  (537  ff). 


WiederhohiDgen :  das  Himmelreich  wird  dreimal  be- 
öprochen:  485  ff.,  508  ff.,  561  ff. 

Formell  vgl.  522  mit  529  und  548. 

Im  Reime  erscheint  ,gän*  und  ,8t&n'  8maL 

Parallelismus :  so!  er  ,  ,  ,  ml  er  .  ,  .  sol  er  ,  .  .  503  ff". ; 
mit  stuem  rate  unde  mit  einem  muote  567  f. 

Asyndeton:  490 ff, 

Polysyndeton:  ,unde*  4mal  568 ff. 

Voranstellung:  daz  evifte  jJiuulf  .  .  .  daz  518;  diu  stencheJ 
vor  der  helle,    diu  542;    der   tiure   Paulus    der  573;    ein   Satal 
geht  voran:   der  si   beslozzen  h4t  u.  s.  w.   544 f.;    daz  man  in 
den  lichnamen  tuot  u.  s.  w.  551  f,;  das  Pron.  steht  voran:  wand 
er  vil  rehte  wege  gat,  der  u.  8.  w.  525  f. 

Die  Berufung  auf  Quellen  tritt  hier  in  ganz  bestimmter 
Weise  auf  573,  575. 

Anrede:  daz  sage  ich  iu  rehte,  wie  daz  ^tdi  565;  hiohor 
können  auch  wohl  die  zahlreichen  ^mugen,  schulen  wir^  ge- 
rechnet werden. 

Antithese;  furhten  unde  minnen  579. 

Bildlicher  Ausdruck:  die  Sinne  als  Schatz  (nach  hibli- 
ßchem  Muster);  das  Gehör  sollen  wir  Gottes  Munde  zuwenden 
518  ff,  (unsicher  als  Ergänzung). 

Vergleich:    die   Hülle   stinkt   ttrger    als    ein    verwesender^ 
Hund  536  ff. 

Für  den  auf  das  Praktische  gerichteten  Sinn  des  Dichters 
zeugen  die  verschiedenen  Erläuterungen,  die  er  den  einzelnen 
Sinnen  beigibt.  Man  vergleiche  sie  nur  mit  dem,  was  die 
theologische  Litteratm'  bietet  (s.  Abschnitt  IX). 

Auch    viele  Gedanken    bat    das   Stück    mit    dem   R.  ge- 
meinsam.     Der  Gedanke  der  Tbeilung  488  f.  findet  sich  im  R,, 
170  ff.    Die    Pflicht    den    ,tumben'    zu    lehren   (495;    keine    den 
Barmherzigkeitspflichten  der  Bibel!)  wird  im  R.  hervorgehoben: 
326  fdr  den  Reicben  oder  Meister,  417ff.  u.  ü.  für  den  Priestor; 
auch  in  der  Einleitung  der  Hzt.  hatten  wir  dasselbe  Motiv  im 
Gleichnisse   von    dem  verlorenen   Goldschmucke.     Die  Pflicht, 
den  Priester  zu  ehren ,  ,der  uns  diu  gotes  wart  sol  leren*  506  ff.i 
kennen  wir  schon  aus  dem  R.     Das   Uebrige  ist    weniger  be- 
weisend, da  es  ziemlich  traditionell  ist  (s.  die  Anm.). 


1.    !_ 
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Das  Interesse  ist  hier  wie  im  B.  in  erster  Linie  der  Frage 
"zugewendet,  wie  der  Reiche  aich  die  Seligkeit  sichern  könne 
(vgl  beg,  R.  60 ff.).  Ein  Vergleich  mit  einem  Flunde  erscheint 
auch  in  der  Einleitung  der  Hzt.  (109  ff.).  Die  sonderbare  Be- 
merkung jdes  aehazzes  sint  ßtttf  phnnt;  der  ist  got  wol  chunt' 
514  f  wird  erat  klar,  wenn  man  sich  an  die  ^^telle  im  R. 
468 flf.  erinnert j  wo  es  heiBst,  Gott  wisse  alles ^  weil  er  das 
Leben  in  uns  wie  in  ein  Gefilss  eingeschlossen  habe,  ,der  werlde 
guotes  gunnen*  502  entspricht  dem  ^nieman  niht»  erbnnnen*  im 
R,  181,  Die  Argumentation:  ,wir  sollen  die  rechten  Wege 
gehen,  denn  Gott  geht  sie'  (524 f.)  ist  dieselbe  wie  R.  477  ff.: 
,wir,  sollen  recht  handeln,  denn  Gott  lässt  sich  auch  zu  keinem 
Unrechte  zwingend  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen^  dass  571  f.: 
,und  habe  ze  got  vU  guoten  willen  imde  ile  den  mit  werchcn 
erfüllen*  an  die  Einleitung  75 f.  anklingt:  ,unde  si  gerne  wil 
erfüllen  (die  ,gotes  wort*)  mit  werchen  joeh  mit  willen*. 
3,  607-695. 

Vor  Allem  ftlüt  hier  wieder  auf,  dass  das  Programm  nicht 
eingehalten  wird.  Die  kupferne  und  silberne  Beichte  werden 
eingehend  nach  ihrem  Wesen  geschildert;  das  erwartet  man 
nach  der  Gleichheit,  die  sonst  herrscht  auch  bei  der  goldenen; 
da  nimmt  jedoch  den  Hauptplatz  die  Schilderung  der  Vor- 
züge einer  solchen  ein. 

Sogar   die  Verwechslung  von  Grund   und  Folge  ist  auch 
hier  zu  beobachten:  der  ewart  ist  guot,  wand  erz  wiUichlichcn 
tuet  672 f.;  wir  würden  umgekehrt  schliessen. 
Wiederholungen : 
622  f.  einiu  heizzet  bilbenn^ 

daÄ  lat  die  bezzoron  sin; 
680  f.  diu  bihte  ist  sUbcrin, 

daz  lat  die  bczzoren  sin; 
624  f.  diu  dritte  iöt  guldtn, 

daz  lat  die  heristen  sin; 
656  f.  diu  bihte  diu  ut  chuphirln, 

daz  lat  die  bosisten  sin; 
604 f.  diu  bihte  ist  guldin, 

daz  lat  diVr  heristen  sin; 
626 fF.  daz  sage  ich  in  rehtc,  wie  ez  stat: 

der  die  chuphirinen  bihte  da  begät^ 


IV.  AbliArvdlQiig:     Knut, 


der  ist  in  dem  rfche 
vil  harte  werltliche; 
658  ff.  ich  sage  m  rehie^  wie  ez  stät; 
der  die  ailberineti  bihte  hegdty 
der  ist  in  dem  riche 
vi!  harte  werltliche; 
682  f.  daz  sage  ich  iu  rehte,  wie  daz  st4t: 
der  die  gulditien  bihtc  da  begM, 
Im  Reime  erscheint  ybcgän*  und  ,stan'  6maL 
Parallelißmus:  ze  dem  chuphir  und  ze  dem  blle  621,  sowie 
die  unter  ^Wiederholung*  erwähnten  Fülle, 

Die  Form  a  b  a  findet  sich  gleichfalls.  Zuerst  heisst  es, 
ich  will  euch  sagen^  wie  die  kupferne,  silberne,  goldene  Beichte 
beschaffen  ist,  dann  folgt  b^  die  AuBfiihrung,  dann  wieder  a,  so 
sind  sie  beschaffen, 

Polysyndeton:  er  sol  .  ,  .  unde  gäbe  .  .  .  nnde  sage  610 ff. 

Asyndeton:  der  obenan  si  beschoren,  der  vil  gew^^/tcAen  vare 

611  f.;  der  uns  da  gerne  wil  geschönten,  der  genäden  erwenten 

616 f.;  er  sezzet  ,  .  ,  er  heizzet  674 ff,;  haben  unz  an  sin  ende, 

bitozzen  wol  sine  sunde  678  f, 

Voransteihmg:  der  bihte  der  eint  620;  diu  blhte  diu  ist 
656;  sin  chraft  diu  si  641;  ganzer  Sätze:  ob  erz  selbe  gclebe, 
daz  648;  der  die  ...  bihte  be^at,  der  ist  658 f,,  683 f.;  der  ez 
.  ,  .  tuotj  Aet  mach  685 f.;  ob  mich  got  leben  lizze,  daz  ich  669 f. 
Anreden:  daz  sage  ich  iu  rehte  .  .  .  ^\2iy  u.  ö.;  daz  lät  die 
.  .  ,  sin  657  u,  ö. 

Wie  im  R.  309 f.  die  Gedanken  des  Geizigen,  so  sind  hier 
die  Worte  des  Sünders  direct  gegeben  665  ff, 
Antithese:  tdie  unde  junge  607. 

Bildlicher  Ausdruck  ist  angewendet  in  der  Bezeichnung 
der  drei  Beichten  nach  Metallen  von  verschiedenem  Werthe; 
der  Ausdruck  Priester  wii-d  umschrieben  diu*ch  ,der  obenan  si 
beschoren'  (611);  der  Reuige  kann  seine  Stinden  ,lesken*  (687). 
Die  Busse  ist  schon  im  R.  60  f.  berührt;  der  Priester  tritt 
in  der  Gestalt  des  Berathers  auf  (618  f),  wie  im  R.  425  ff,,  500  ff. 
und  in  der  Einleitung  der  Hzt.  59  ff.  Ebenso  kennen  wir  den 
Typus  des  Reichen^  der  im  Uebermuth  sein  Gut  geniesst  und 
schlecht  bleibt,  so  lange  er  sich  wohl  befindet,  bereits  aus  ver- 
schiedenen ätellen  des   R.    Auch   in   der  Einleituug   der   Hzt. 
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wird  der  Sünder  erst  durch  den  nahenden  Tod  von  seiner 
Schlechtigkeit  überzeugt  (1  In  ff.)» 

Das  Verbum  jVaren'  (612)  wird  in  derselben  Bedeutung 
im  R.  sehr  oft  verwendet.  Die  Verse  616  f.  erinnern  gleich- 
falls an  Verse  des  R.  (s.  o.). 

ScbliesBhch  kann  noch  auf  die  dem  R.,  der  Erzählung 
von  den  Pfunden  und  der  von  den  Beichten  gemeinsame  Ein- 
theilung  nach  Zahlen  hingewiesen  werden:  die  3  Rechte,  die 
5  Pfunde  und  die  3  Beichten,-  auch  der  Anklang  von  563 f. 
den  ewigen  1*^ ,  ez  st  mau  oder  w!p  an  6ö2  f,  su  scheidet 
sele  un<lc  lip,  ez  si  man  ode  wip  (dieselbe  Formel  ist  häufig  im 
R,,  vgl.  0.)  möge  noch  hervorgehoben  werden. 

Andere  Partien  ab  die  nun  abgehandelten  sind  viel 
schwieriger  zu  beiirtheilen,  so: 

4.  389-48L 

Die  Schwierigkeit  liegt  dai*in,  dass  hier  zwei  neue  Mo- 
mente in  der  Untersuchung  berücksichtigt  werden  müssen, 
nämlich  die  felilerhafte  Ueberliefernng  der  Verse  407 — 440 
lind  die  Macht  der  Tradition  bei  der  Schilderung  der  himm- 
lischen Jerusalem  441 — 48L  Die  Frage,  wo  die  Interpolation 
beginnt,  ist  kaum  zu  entscheiden.  Es  ist  immerhin  muglicli, 
da  wir  an  einer  andern  mit  Grund  anzuzweifelnden  Stelle 
(707  ff,)  auöfllhrlich  vom  jüngsten  Gericht  hören ,  dass  der 
Hinweis  auf  dasselbe  (383  ff.)  aus  dem  ursprünglichen  Gedichte 
herrührt  und  also  die  Interpolation  erst  bei  389  begonnen  bat. 
In  der  Tbat  erinnert  die  Art,  wie  die  Verse  389  ff.  mit  388 
verknüpft  sind,  an  die  beim  Verfasser  des  R.  beobachtete  Ma- 
nier, durch  ein  einzelnes  Wort,  wenn  dessen  Bedeutung  auch 
wechselt,  zu  Neuem  überzugehen.  Bis  388  wurde  das  Wort 
itach^i  einerlei  ob  vom  Dichter  oder  schon  vom  Interpolator 
(an  ein  Misaverständniss  brauchen  wir  nach  den  für  Aehn- 
liebes  gegebenen  Belegen  nicht  zu  denken)  in  der  Bedeutung 
Jllngster  Tag*  gefasst.  In  Vers  389  wechselt  das  Wort  seinen 
Sinn,  es  bedeutet  nun  »Tageslicht,  Sonnet  Ebenso  lose  ist 
dann  wieder  die  Verknüpfung  der  Sonne  mit  den  Weltgegcnden. 
Bei  der  Deutung  Letzterer  thun  die  theologischen  Schriftsteller 
de«  Himmels  nur  ganz  kurz  Erwähnung  (s.  Abschnitt  IX). 
Hier  aber  wird  wieder  in  der  bekannten  Manier  gleich  eine 
auafUhi'liche    Beschreibung    desselben    gegeben.      Ein    weiterer 


so 
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Excurs  399 ff.  Auch  hier  geht  der  Dichter  von  seinen  Voraus- j 
Setzungen  al»:  vier  Pforten  sind  es^  durch  die  der  Weg  zum 
Himmel  oflen  steht;  das  ist  aus  der  ganzen  Beschreibung  und 
besonders  aus  dem  Plural  ,poi*te^  439  zu  entnehmen.  Bald 
aber  geht  der  Verfasser  vom  Allgemeinen  ine  Besondere  Über 
und  spricht  nun  431  ff.  von  der  westlichen  Pforte  in  einer  Weise, 
dass  man  versucht  ist,  zu  glauben,  er  kenne  überhaupt  nur 
^ine  Pforte  für  alle  vier  WeltgegeudenJ 

Der  auf  das  tägliche  Leben  gerichtete  Sinn  des  Dichters 
zeigt  sich  in  Folgendem:  die  Honne  ist  unser  Freund,  denn 
sie  weckt  uns  zum  Gebete:  so  können  wir  aus  ihr  Nutzen 
ziehen  400  ff.  Und  so  werden  auch  die  ,mietliute*  und  der 
,wingartc^  hereingekommen  sein;  sehr  viele  Auslegungen  geben 
die  Erklärung  ohne  diese  Beigabe,  die  an  unserer  Stelle  auch 
ganz  überflüssig  ist. 

Die  Form  aha  erscheint  391  ß. :  a  der  jtach'  ist  allen 
gemeinsam;  h  die  guten  Menschen  sind  wie  der  ,tach';  a  die 
bezeichnen  den  ,tach'. 

Wiederholungen:  den  tachj  den  uns  sande  der  wol  mach 
383 f.  p^  der  da  wo!  machy  der  uns  sande  den  tach  405 f.;  sich 
bech^rent  schone  422  rw  die  sich  bechere??f  an  der  zite  420;  daa 
siut  diu  vier  ente  437  r^  der  ende  der  sint  viere  441;  daz  (der) 
bezeichent  den  tach  383;  398. 

Wiederhülungen  des  Reimes:  4mal  ^tach  :  mach';  3mal 
,gän,  stiin*;  3 mal  ^porte  ;  harte'. 

Die  inhaltlichen  Wiederhohingen  fallen  hier  vollständig 
mit  den  formellen  zusammen. 

Farallelismus:  der  verwizzet  .  *  .  der  bezzerot .  .  ,  der  be- 
zeichent  396  ff. ;  aller  lust  und  aller  rät  408;  diu  wunne,  dis 
.  .  ,  diu  ehraft,  diu  .  .  .  468  f. 

Asyndeton:  engegen  dem  schulin  wir  ouf  st£Ln,  ze  gotes 
dienste  gan  401  f* 

Voranstellung  des  Pronomens :  wirne  bieten  uns  ime  ze 
fuozzen,  dem  herren^  der  ,  .  .  404 C  Voranstellung  des  Haupt- 
begriffes :  die  himelischeu  porte,  die  .  .  .  439  f. ;  der  endoj  der 
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vgl  437  f. 
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sint  .  .  ,  441;  alliz  gemeine,  lebentiz  gesteine,  daz  .  ,  ,  455fF.; 
diu  wunne^  die  .  .  .  diu  ehraft,  diu  4*)8  f. 

Ausrufe:  daz  ist  ein  micbil  wiindir  446;  jane  wnrt  nie 
so  erlichee  niht  467. 

Rhetoriscbe  Frage:    wie  moht  er  erllctir  sin?  461. 

Uebergang  vom  grammatiscben  in  das  natlirliehe  Oe- 
scblecht:  diu  des  morgens  choment  *  .  .  die  habent  ,  .  .  413  ff. 
Ein  zieralicb  starker  Wecbsel  von  Sing,  und  Plur,  findet  sich 
428  6f. :  den  git  got  ...  er  st  junch  oder  alte ,  unz  er  .  .  , 
walte  ,  .  .  s6  gkhßnt  »i  .  .  .  die  empliAhit  ,  .  .  versoumct  er  .  .  .. 

Bildbcber  Ausdruck:  al  daz  liut^  daz  disiu  werlt  bringet 
387 f;  Sit  uns  so  minnet  der  tach  309;  der  (tach)  uns  wol 
gehelfen  mach  4()0;  swelih  wetir  si  begHt  417;  der  jWtn- 
garte'  s.  o. 

Der  jüngste  Tag  bildet  aucli  hier  einen  Tbeil  des  Inhaltes 
383  flF.;  das  Thema  vom  Armen  und  Reichen  (391  ff.)  wie  im  It.; 
der  himmlische  Lohn  4ü7  ff.,  421  ff.  Dagegen  filllt  die  Be- 
acbreibung,  die  wir  von  der  himmlischen  Jerusalem  und 
Gottes  Herrlichkeit  erbalten,  ganz  aus  dem  bisher  beobachteten 
Ideenkreise  heraus,  wbs  sich  uns  durch  Beeinflussung  von 
Seiten  des  gleichnamigen  Gedichtes  erklären  wird  (s.  Ab* 
schnitt  VUI). 

Andererseits  hängt  396  ff.  auf  das  Engste  mit  dem  R.  zu- 
sammen. Hier  heisst  es  vom  Guten  ,der  verwizzet  nieman  stne 
missetaete',  dort  wird  277—296  vom  Jtwizzaero^  gehandelt;  ,von 
diu  sint  die  itwizzaere  got  vil  unmaere*.  Wieso  der  Tag,  der 
ja  mit  dem  Guten  verglichen  wird,  den  Sünder  bessern  soll 
(397),  ist  ohne  die  Stelle  R,  296  ff.  nicht  zu  verstehen.  Der 
Verfasser  hat  eben  den  Vergleich  schon  vergessen  und  bewegt 
sich  in  demselben  Gedankengange  weiter,  den  er  im  R.  ver- 
folgt hatte,  wo  es  im  Anschlüsse  an  296  heisst,  den  Sünder 
solle  man  dadurch  bessern ,  dass  man  ihn  ,durch  guot'  auf 
seine  Fehler  aufmerksam  mache.  Auch  mit  Stücken  der  Uzt., 
die  vom  Verfasser  des  R.  heriühren,  zeigen  sich  Aehnlichkeiten: 
Itp  unde  guot  ze  goies  dianßBte  tuot  692  f.  erinnert  an  das  ,ze 
gotes  dienste  g4n^  402;  mit  werchen  joch  mit  Worten  425  ist  =^ 
690;  die  Frage  V.  461  ist  ähnhch  der  in  V,  20;  die  Aufnahme 
der  Weltgegenden  zeigt  die  Vorliebe  für  Zahlen,  die  oben 
auch  sonst  bemerkt  wurde. 


IT.  Abh»iidtitog:    Kr«iii* 

Dem  gegeoüber  findet  sich  aber  hier  zuerst  der  Fall,  dassl 
ein  Ausdruck  mit  einem  der  eehten  Erzühlung  Aehnlichkeit  auf- 
weist: Jane  wart  nie  so  erlichea  niht  467  gegenüber  jane  waere 
nie  so  crltcbes  niht  205  und  288.  Qh  in  der  Partie  441  fif.  dem- 
nach Reste  der  früheren  Deutungen  erhalten  sind  oder  ob  der 
Interpülator  diesen  Vers  aus  dem  Gedächtnisse  hier  verwendet 
hat,  halte  ich  für  unmöghch  zu  entscheiden» 

5.  707-779. 

Aehnlichkeit  der  Qedankenrichtung  dieses  Stückes  mit 
dem  R.  oder  den  bisher  behandelten  Theilen  der  Hzt,  ist  hier 
von  vorneherein  nicht  zu  erwarten;  denn  es  ist  anzunehmen, 
daas  jeder  Dichter,  der  das  so  oft  behandelte  jüngste  Geriebt 
sich  zur  Darstellung  wählte  von  der  Tradition  stark  beeinflusst 
wurde.  Um  so  werthvoller  ist  es,  hier  einen  Zug  zu  entdecken, 
der  sich  in  den  übrigen  Darstelhingen  nicht  findet,  dem  Ideen- 
kreis des  Verfassers  des  R.  dagegen  vollauf  entspricht,  nämlich 
die  Erwähnung  des  Priesters,  der  mit  Furcht  das  Gericht  er- 
wartet J  Der  schlechte  Priester  ist  eben  eine  Lieblingsfigur  des 
Dichters,  die  im  li.  sehr  häutig  erscheint;  sicher  ist  er  auch 
beim  Gleichniöse  von  dem  Miste  (Hzt,  43 ff,)  gemeint,  wo  er 
so  wie  hier  unmittelbar  mit  dem  jüngsten  Gerichte  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wird.  Weitere  Beziehungen  zu  den 
bisher  bebandelten  Theilen  sind:  der  ze  der  gote«  zeswen 
wirt  geschert  709  rv>  Einleitimg  54  f.  also  wirt  er  geschert  von 
der  himelischen  porte;  daz  si  man  oder  wip  772  ist  =  564  und 
652 ;  der  herre  ist  nie  so  riebe  732  ^  dehein  herre  ist  so  richc 
393;  vgl.  auch  712 f.  mit  415f.  Im  Stücke  selbst  kommen 
wenige  Aehnlichkeiten  vor;  die  sonderbare  Fügung  mit  ,sü*: 
ao  si  vor  got  saelich  sint  711  <>u  so  er  ie  saehch  wart  771* 
Anderes  ist  ganz  belanglos. 

Der  Gedanke,  der  sich  am  Schlüsse  findet:  ,da  sin  wir  erst 
heim  chomen',  und  der  in  anderen  Darstellungen  des  Gerichtes 
meist  fehlt,  stellt  sich  sehr  gut  neben  den  in  der  Einleitung  aus- 
gesprochenen: die  heimuote,  die  imr  hie  han^  die  muozzen  wir  Ver- 
lan 67  f.  Die  Verwendung  von  ,tach*^  in  der  Bedeutung  »Licht' 
(719),  die  nicht  häufig  ist  (s-  die  Anm.)  haben  wir  398  ff.  getroffen. 


*  Nur    Heinrieh    von    M^lk    Er    35  ff     tjedenkt    nücli    <l»i«    Priealön*,    nbor 
nicht  in  einor  Busammüiihangendou  Schilderung  des  jaogputeu  Gerichtes. 


Wk 


,VcHD  Bfffhle'   aod  »31»  J 


33 


P 


Parallelismu^:  da  etat  ...  da  riwet  .  .  .  da  rihtet  .  .  .  734  ff, 
,  mui^^i  743);  da  yelkt  er  .  .  .  da  zergat  .  .  .  753  if, 

Asyndeton:  da  8t4t  der  Stt^art«,  er  fiirlitet  im  vil  harte 
734  f. 

Polysyndeton:  unde  .  .  *  unde  .  .  .  nnde  .  .  .  747  6f. 

Voranstellung :  760  ff. 

Ausruf:  oia  lioi  wie  der  vert  768. 

Directe  Frage:  werden  wir  wol  da  fi^esnnderot?  750. 

Ancli  in  der  Anrede:  da  rau^föii  wir  uns  balde  furhten  (743) 
zeigt  sich  lebhafte  Darstellung. 

?  Berufung:  so  wir  ez  an  den  iuochen   hän   vernomen  779. 

I  Antithesen  ganz  gewöhnlicher  Art:  tach  unde  naht  u.  s.  w 
[  6.  821-1054  und  145=-193. 
Vergleichs  weiße  Anwendung  des  Gesagten  auf  das  tilg- 
liehe  Leben  ist  beliebt.  Das  Thema  vom  Reichen  und  Armen 
erklingt  8<i5lf.  und  8S0ff.  Die  Kselin,  auf  der  Cliritttus  beim 
Einzüge  in  Jerusalem  reitet,  wird  nielit  etwa  in  historischer 
Weise,  wie  das  sonst  üblich  ist,  ausgedeutet,  sondern  auf  die 
Demuth  bezogen  RM»ff. 
Die  Manier  abzuschweifen  zeigt  sich  besonders  964 ff,: 
an  die  Erwähnung  des  Teufels  schlieöst  sich  die  Erzählung 
des  SUndenfalles  an. 

Es  sei  auch  erinnert^  dass  der  Dichter  sich  hier  wieder- 
holt; denn  der  Siindenfall  war  in  chronologisch  richtiger  Weise 
schon  Bo8  ff.  behandelt  worden. 

Eine  weitere  Abschweifung  ist  1005 ff. ,  wo  wir  im  An- 
schluss  an  den  Gedanken,  dass  Gott  des  Teufels  ^meister"  in 
der  Hölle  war,  eine   Darstelbmg  des  Engelsturzes  erhalten. 

Wiederholungen :  Der  Siindenfall  wird  sogar  noch  ein 
dritte»  Mal  erwähnt  U)30ff.;  die  Demutli  900  ff.  und  92f*ff.;  dass 
Gott  die  Outen  aus  der  Hülle  erluste,  wird  zweiuiiU  hervorgehoben 
yytif.,  1041  ff.;  Gott  erlüste  die  Menschen  durch  seine  Marter 
981  f.,  lOölf. 

Formelle  Wiederholungen:  die  die  heristen  wAren  1*11  rs.. 
weihe  under  den  die  heristen  waeren  1*21;  eben  alle  1013;  1017; 
1041;  1053. 

Die  Form  aha:  du  lost  er  uns  durch  dn  not^  er  edile  unde 
er  vil  guotc;  mit  sincm  vil  hören  bluole  lost  uns  got  der  guote 
875  ff. 

niiuifftWT.  d.  phÜ.-biM.  Cl.  CIXUI.  Bd.  4-  Abb.  .H 
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Beziehungen  zu  anderen  Theilcn  s.  o, :  dazu  kommen 
einige  formelle;  so  im  ie  we  wart  1020  ^^  so  er  ie  saelich  wart 
771;  die  helle  beslöz  er  1045  f>j  der  si  beglözzen  hÄt  544;  die 
rehten  unde  die  guoten  :  getaten  1043  f.  f^  der  rehte  unde  der 
guote  :  misgetaete  395 f.;  wan  wir  sin  genant  diu  gesegent  chint 
1073  rv>  der  wirt  du  genant  daz  gesegent  chint  710. 

Parallelismus:  done  liabetcn  .  .  .  done  ruohte  er  862 f.; 
8wer  .  .  .  awer  943  und  947;  ir  schult  .  .  .  unde  schult  949 f.; 
ich  läzze  iuch  .  .  ,  unde  läzze  iiieh  954 f.;  da  .  .  *  da  .  ,  .  1048 f.; 
si  vielen  eben  alle,  si  muosen  eben  alle  1013  und  1017* 

Polysyndeton:  unde  .  .  ♦  unde  .  .  »  und  936 ff, 

Asyndeton ;  daz  wir  do  ane  Giengen ,  sin  gebot  ubir- 
giengen  860 f.;  do  hiez  er  ,  ,  .  er  hiez  in  884 ff,;  manich  giiot 
bilede  .  .  ,  manege  dierauotin  899  f.;  daz  geboni  wart  Christ, 
daz  er  .  .  .  897  £;  got  hiez  ßi  sizzen^  er  undirrilite  si  922 f.;  der 
muoz  •  .  .  er  muoz  944  f. ;  und  schult  si  dßr  heiden&chefte  sagen, 
die  heidenschaft  fiecheren,  die  cliristenheit  si  leren  950 ff.;  er 
ftior  ...  er  brach  .  .  .  991  f,;  diu  helle  wart  beroubot,  der 
v!ant  getoubot  999  f;  vgl  1045  f: 

Voranstellung:  850  ff,  890 ff.,  920 ff,  936 ff. 

Ausrufe:  wie  wol  er  daz  becherte  900;  daz  7t«was  wundirs 
niht  988;  des  wart  in  wol  gelönot  1012;  hoy,  wie  leide  im 
dö  wart  1021. 

Anrede:  ich  sage  iuj  wie  erz  an  vie  882;  dÄ  läzzen  wir 
die  rede  stan  979, 

Die  Versicherung:  ich  weiz,  er  mit  in  gemerte  961  er- 
innert  an  R,  98  ich  weiz,  si  ensamet  hin  gänt. 

Christ  spricht  in  directer  Rede  936 ff.,  Adam  1033 ff. 

Parenthese:  daz  was  da  vor  gewissagit  887, 

Antithetisch:  von  obene  hin  zs  gründe  986;  ubil  oder  guot 
1016  (Letzteres  ist  ganz  mechanisch  angewendet,  vgl,  die  Aniu.), 

oi-o  xoivQ^:    er  bevalchte  ir  libe   ein  obiz   er   ir   bot  972 f. 

In  vielen  Fällen  ist  also  der  Einfluss  des  Verfassers  des 
R.  unverkennbar;  aber  Manches  rllckt  auch  an  die  Erzählung 
von  der  Hochzeit  heran. 

So  einige  Entlehnungen:   ,er  Ißch  uns  allen  den  rät,  des 
f  er  guot  stat  hat*  848  f.  ist  gebildet  nach  ,er  lehe  in  allen  den 
l^t,  des  er  vil  guot  etat  hat  160  f,;  verswief  :  in  daz  apgrunde 
tief  1005  f.  ißt  =   186  f. 


«Tora  BecbCe'  und  «die  Hocbt«H\ 
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Diese  Aehnliclikeiten  konnten  io  Verbindung  mit  der 
Thatsache,  dass  V.  180  an  R.  402  erinnerti  zur  Annalime  ver- 
leiten,  die  ganze  Partie  150—193  dem  Dichter  des  R  zuzu- 
schreiben. 

Daß  ist  aber  liöchBt  misslich,  erstens  wegen  der  Art  der 
Erfindung,  und  zweitens y  weil  (wie  Lübner  S.  38  »ehr  richtig 
bemerkt)  einem  Dichter,  der  sich  bo  sehr  in  Formeln  bewegt, 
dass  er  überall  fiir  dieselben  Gedanken  die  nämlichen  Reim- 
bindnngen  anwendete ^  nicht  zuzutrauen  ist,  er  habe  einmal 
,d6  verstiez  er  den  chneht  in  ein  eilende,  bin  in  daz  apgrunde* 
(R.  206  ff.)  geschrieben,  das  andere  Mal  dagegen  äich  des  ganz 
seltenen  »verswief  (:  in  daz  apgi'unde  tief)*  bedient,  Man 
wird  also  fiir  156 — 193  üeberarbeitung  dmx'b  den  Dichter 
des  R,  annehmen  müssen, 

Und  so  wird  es  sieh  auch  mit  dem,  was  nach  844  folgt,  ver- 
halten. Dass  das  ursprüngliche  Gedicht  eine  ähnliehe  Deutung 
enthalten  haben  muss,  geht  aus  seiner  Anlage  ohnedies  hervor| 
diese  Annahme  wird  auch  noch  gestützt  durch  die  Verse  816 
— 821  f  die  den  Anfang  einer  Interpolation  bei  821  durch  die 
ungeschickte  Verbindung  ziemlich  deutlich  verrathen;  ,d6  wolde 
er  werden  dne  2orn^  ^  ist  vergleichbar  mit  188  ^starche  räch  er 
sinen  zom^ 

Das  Gleichniss  aus  dem  Physiologus  822  ff.  scheint  auf 
den  Dichter  des  R.  hinzuweisen.  Oben  wurde  schon  gezeigt, 
dass  diese  Art,  abstracte  religiöBe  Ideen  in  die  leicht  ver- 
ständliche Form  von  Gleichnissen  umzudeuten,  bei  dem  Ver- 
fasser des  R.  Anklang  finden  musste.  Dazu  kommt  die  üeber- 
einatimmung^  die  sich  zwischen  R.  241  und  dem  Verse  830 
unserer  Partie  zeigt:  ,des  megen  wir  uns  wol  enstan'  heisat 
es  im  R.,  ,s6  er  sich  danne  vil  wol  enstät'  an  unserer  Stelle. 
Die  Phrase  ist  in  dieser  Periode  selten.  Endlieh  hängt, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  820  mit  H2I  sehr  mangelhaft  zu- 
sammen. 

7.  581 — 004  ist  jedesfaÜH  vnn  dem  Verfasser  des  Gleicb- 

1118866    823ff.2 


*  8o,  nicht  werden  hal  die  Hs. 

'  Die  ErgänÄQUßr  KaraJÄOü  für  den  Vers  604  »der  heseicheTU  ww*  «Ift«*   tni 
wegen  d07  un bedingt  su  verwerfen. 


1?,  Alrltanillunf; :     R  r  a  ti  n. 


8.  I[f4— 324, 

Der  Orimdton  des  Ganzen  ist  fast  spiel mannsmllsgig. 

Die  Handlun^L,^  selircitet  rasch  fort,  Alles  gelit  Si*hlag  auf 
Schlag.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Sät^e  ist  meist  durch 
,do'  vermittelt  Allee  ist  Action,  die  diirrli  Betrachtung  nir- 
gends gehemmt  ist. 

Daher  keine  Abschweifungen,  keine  logischen  Verstösse, 
keine  genrehafte  Ausmalung  von  Sitnationen.  Man  sieht,  der« 
Unterschied  diesor  Darstellnngsweise  von  der  im  R.  kann  nicht 
grösser  sein.  Da  rufen  denn  die  V,  236 — 244  eine  empfind- 
liche Störung  liervor.  Dazu  kommt,  dass  die  Verse  243  f. 
so  stark  mit  den  Versen  279  f.  des  R,  verwandt  sind  (s.  oS), 
dass  an  ein  zußilliges  Zusammentreffen  nicht  gedacht  werden 
kanuj  wälirend  sicli  sonst  in  dem  über  200  Verse  unifas^ieiulen 
Theile  keine  einzige  Aehnlichkeit  mit  dem  R.  findet! 

Einzelne  Mittel  sind  natürlich  gemeinsam;  aber  es  sind 
nur  solche,  die  llberhaupt  im  Charakter  des  geistlichen  Stiles 
dieser  Zeit  liegen. 

Polysyndeton :  unde  ,  .  .  unde  .  ,  .  272  ff. 

Asyndeton:  den  nicman  .  ,  .  bestiezze,  .  .  .  der  mobte  s!n 
...  213  f.;  mit  rate,  mit  allemc  guote  309  f.  Der  charakte- 
ristische Fall ,  dass  ein  zweiter  Infinitiv  asyndetisch  folgt, 
fehlt  hier, 

Paraltelismus:  der  was  gare  .  »  .,  der  was  gare  199  f*; 
ubir  dei  telir  unde  ubir  die  berge  215;  daz  si  .  .  .,  daz 
si  232  f. 

Voranstelhmg :  h  vriunte  guote,  die  .  .  .  230  f,:  ob  si  dar 
wolte,  si  vlkzete  sich  ir  waete  250  T;  die  allertiurist  sohlen  stn, 
die  heristen  üute  270  f. 

Ausrufe:  hoy,  wie  .  .  ,  305;  Jane  waere  nie  so  erlSches  uiht 
m)y  288. 

Dagegen  fehlen  Fragen ,  Anreden ,  Quellen benifungen 
sowie  die  Foiiu  a  h  n. 

Die  Wiederiiohiugen  machen  bei  diesem  epischen  Theile 
kaum  den  Eindruck  der  Unbeholfenheit.  So  der  oben  citirte  Aus- 
ruf. Die  gk^iche  llandhiiig  der  Sendung  des  Boten  wird  auch 
mit  den  gleichen  Worten  erzählt:  216  f.,  220  ist  —  245 f.,  255; 
222  ist  ^  230;    ob  si  dar  wolteu,  daz  si  niht  entwalten  275f. 


,Voiii  Recht**  und  ,di«  Hoolueit*. 
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erscheint  im  Singular  249  f,:  rittere  geraeite,  vil  wol  bereite 
263 f.  ist  ähnlich  303 f.;  290  ist  =  296.;  vgl  ferner  251  mit 
256  und  2m  mit  267. 

Bei  der  Mehrzahl  der  kleineren  Theile  hält  es  sehr 
schwer,  zu  einer  Entscheidung:  zu  kommen.  Hicherteit  ist  in 
keinem  Falle  zu  erlangen. 

9.  236—244  8.  unter  8. 

10.  325 — 330  sind  vielleicht  echt.  Die  DreJheit  Braut, 
Bräutigam  (?)  und  die  Menschenmenge  spielt  in  der  Erzählung 
die  gröisste  Rolle;  daher  scheint  es  ganz  natürlich,  daös  sie 
auch  zuerst  ausgedeutet  wird;  erst  dann  folgten  Nebenum- 
stände, also  die  Ausdeutungen  auf  den  Ring  u.  s.  w. 

Die  Deutung  von  der  ,maget^  kann  hierauf  ganz  gut 
gefolgt  sein,  aber  vom  Interpolator  weggelassen  und  durch 
die  in  den  Versen  882  ff.  enthaltene  ersetzt  worden  sein. 

11.  331 — 338  mögen  echt  sein,  wenn  man  nicht  etwa 
daran  Anstoss  nimmt,  dass  V.  335  gleich  ist  1088,  336 
~  1092. 

12.  339—34*5  scheinen  nicht  unanfechtbar;  wenigstens 
erinnert  die  logische  Inconsequenz  an  den  Dichter  des  R.  (s, 
die  Anm.);  Sicheres  lässt  sich  aber  nicht  sagen. 

13.  347 — 358.  Verdächtig  ist  die  Aohnlichkeil  von  356 
mit  R.  372,  375. 

Taufgebräuche    werden   hier    ausgedeutet,    wie   in    einem 
1  Anderen  Gedichte  des  Verfassers  des  R.  Messgebräuche  (s.  Ab- 
schnitt VIll).    Sicherheit  ist  auch  hier  nicht  zu  erlangen;  jedes* 
falls    halte    ich    aber   Schcrers    Behandlung    dieser   Stelle    ftir 
unglaubwürdig. 

14.  359 — ^378  Die  Äehnlichkeiten  zwischen  366  und  5*i, 
sowie  367  und  1009  können  leicht  zuföllige  sein.  Auch  sonst 
ist  kein  Kriterium  zu  erlangen. 

15.  696  —  70*5  sind  schwer  zu  beurtheilcn  wegen  der 
Ltlcken.  Die  Verse  können  echt  sein.  Man  miissLe  denn  An- 
stosB  nehmen,  dass  nach  dem  Texte  der  Eiiiählung  283f.  unter 
,wiere*  Schmuck  tiberhau pt  gemeint  ist,  während  hier  von  den 
,wieren  dar  inne^  gesprochen  wird  (701),  was  mehr  an  die  Ein- 
leitung 9 f.  erinnert,  wo  ,der  smit  vil  guot  die  wiero  in  daz 
golt  ttiot*. 
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16.  780-789. 
Gegen  die   Eclitheit   dieser   Verse    erhebt    sieh    kein   Be* 

denken.  Hatte  auch  das  ursprUngliehe  Gedieht  zwei  Ausdeu- 
timgcn  auf  die  Beiclite?  Die  vorliegende  seheint  ganz  natürlich. 
Ueberall  wird  das  weisse  Kleid  auf  die  Unschuld  gedeutet 
(s,  ALschDitt  IX),  Auch  der  Reim  ,6erge:  daz  ist  ein  miehil 
sorge^  (7^6  f.)  scheint  aus  dem  ursprüngHchcn  Gedichte  zu 
stammen^  vgl  148 f.,  166 f. 

17.  790—803. 
Ao reden  liegen   im  Stile  des  Dichters  des  R.     Dass  die 

Verse  794 — 797  aus  der  Erzählung  ziemlich  unbeholfen  und 
lüechaniBch  heraufgeholt  wm^den,  zeigt  sicli  schon  darin^  dasa 
V»  797  ira  Späteren  gar  keine  Auädeutung  erfährt,  sondern 
offenbar  nur  wegen  des  Reimes  Verwendung  fand.  802 f.  ^schein: 
dannc  der  gotcs  eogil  cfebein^  kehrt  ähnlich  wieder  852  f, 

804  ff.  und  8 10  ff.  kann  ich  nicht  heurtheilen. 

1055  ff.  dürften  echt  sein. 

1067  f.    erinnern   auffallend    an   R.   32  f. 

Der  Schlues  ist  lückenhaft  überhefert^  Bestimmtes  läset 
sich  daher  über  ihn  nicht  sagen.  Der  Ausdruck  ,daz  reht 
begän'  (1079)  ist  im  R  häufig;  vgl.  8,  15,  487,  491, 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  scheinen  mir  zu  sein: 
die  Theile  1,  2,  3  und  5  rühren  ganz  vom  Dichter  des  R. 
her,  8  unterscheidet  sich  von  ihnen  wie  vom  R,  in  allcii  wich- 
tigen Punkten,  4  und  6  enthalten  einzelne  Roste  des  ursprimg- 
lichon  Gedichtes. 

Einige  echte  Deutimgen  sind  erhalten,  über  die  meisten 
kleineren  Partieen  kann  jedoch  nur  nach  Wahrseheinlichkeits- 
gi'iinden  geurtheilt  werden. 

Da  alle  umfangreicheren  Stücke  für  das  ursprüngliche 
Gedicht  nicht  in  Betracht  kommen^  ist  es  wabrscheinHcb,  dass 
die  verlorenen  Ausdeutungen  den  der  Erzählung  und  den  noch 
vorhandenen  echten  Stücken  augemessenen  Umfang  nicht  über- 
schritten. Dass  das  auf  diese  Weise  construirte  Gedicht  kein 
Idealbild  ist,  sondern  in  der  theologischen  Litteratur  Analogieen 
tiudot,  wird  Abschnitt  IX  lehren. 


Vom  Becbte. 

-,g_.  Die  Ergäiizuogcn,  die  im  Reime  zu  maclien  waren,  sind 
lIM^  sicher,  dass  mit  ihnen  wie  mit  den  erhaltenen  Reimen 
operirt  werden  kann. 

Zu  emendiren  ist  nur  .gevallet  (:  alle)*  37,  das  sich  durch 
die  Syntax  wie  dm-ch  den  Mangel  des  Umlautea  als  Schreib- 
fehler erweist. 

Dreireime  zeigen  sich  öfter:  ^manegiu  :  driu  :  diu'  13 ff. 5 
•beginnen  :  bringen:  ringen*  132 ff. ;  ^varen  :  gemaren  :  varen* 
439  ff.  Künötlerischen  Zwecken  dienen  sie  ebenso  wenig  wie 
die  Vierreime :  ,here  :  zware  :  zeware  :  rihtaere*  1  ff. ;  zergat  : 
cnbät  ;  stat  :  zergat^  102  ff. ;  ,uhneht  :  unreht  :  chneht  :  reht' 
31öff.;  yungetriwe  :  diwe  :  diwe  :  triwe'  229 ff.;  ,wente  :  schente  : 
8chantc  :  sunte*  279ff,  (?);  ,8tAnt  :  gant  :  gänt  :  gestant'  359 ff,; 
.bedwtnge  :  bringe  :  twingen  :  dingen*  391  ff.;  ^bewarn  :  gevarn: 
ervarn  :  geborn*  478  ff.  und  der  Sechsreim:  ,diwe  :  triwe  :  j^rowe  : 
triwe  ;  triwe  :  diwe*   191  S* 

Unreine  Reime: 

I.  Stumpf  a)  einsilbig: 

1.  Coneonant  rein,  vocal.  unrein:  ,a  :  e*:  4  Fälle  (209  £, 
409f,  415f.,  429f.);  ,a:o*:  5  Fälle  (225 f,  337 f.,  480 1\,  464f, 
628 f.);   /*:o*:  1  Fall  (84 f.);  ,e  :  u*:  1  Fall  (329  tV). 

2,  CouBonant  unrein,  vocaLrein:  ,n  :  m*  (387 f.);  ,m*:  — "^ 
(169  f.). 

b)  Zweisilbig;  es  finden  sich  nur  consonant.  rein,  voe^il. 
unrein:  ,a  :  e*:  6  Fälle  (16f ,  26f.,  46f.,  177  f.,  413f.,  510f.); 
,o:e*:  4  Fälle  (179f,  128 f,  159f.,  275f0. 

IL  Klingend:  1.  Coneonant,  unrein,  vocal.  unrein:  3  Fälle 
(_:,n*   18  f.,  114f,  120f.), 

2.  Consonant,  unrein^  vocal.  rein:  4  Fälle  (132 ff.;  —  :  ,u* 
433  f.,  476  f,  514  £). 


'  Von  einer  Darstellang-  der  Vörskanst  der  beiden  Gedichte  glaube  ich 
bei  der  bekAnnton  UnenNchiedenheit,  die  tu  der  ßeurtheilung^  der 
ganzen  Frage  noch  herrscht,  absehen  211  sollen. 

'  Durch  —  bezeichne  ich,  dans  der  Schlussktit  de«  einen  Keirowortea 
Gberscbüssig  iiti. 


O^ 
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r?,  Ablwndliuif :    Krftvi. 


3.  Consonant.  rein^  vocal.  unrein:  2.  Einfache  Consonanz: 
17  FäUe  (If,  3f.,  24f.,  52f.,  I16f.,  157 T,  193 f.,  209 f.,  21£) f., 
223 f.,  239  f.,  277  f.,  321  f.,   345 f,,  369  f.,  419 f,  484 f.). 

ß.  Doppeleonsonanz:  10  Fälle  (60  f,  122f,  135  f.,  207  f., 
281  f.,  3Ü9f,,  417r,  498f.,  508f,.  522f.). 

III.  Dreisilbig;  nur  rein:  ,geßunderot  :  wrinderot'  305 £ 

Einmal  reimen  unbetonte  ,-e*:  , erge  :  ubele'  319  f. 

Rührend  sind:  ,sin  :  sJn^  (beide  Male  ^esse')  421  f.:  ^armon  : 
erbarmen'  100  f.;  »vor  ^i-age  :  nach  trage*  518  f,;  die  beiden 
letzten  Reime  sind  erlaubt;  ebenso  die  folgenden  Fälle,  die  im 
Drei-^  Vier-  und  Secbsreim  vorkommen;  im  Dreireim:  ,varen:ge- 
maren :  varen*  439 ff.;  im  Vierreim:  ,c'bneht :  unreht :  chneht :  reht^ 
215  ff*;  »ungelriwe  :  diwc  :  diwa  :  triwe'  229 ff.;  ,8tant  :  gant  ; 
g^nt :  gestaot^  359  ff.;  ,bewarn  :  gevarn  :  ervarn  :  geborn*  478  ff.; 
im  iSechsreim:  ,diwe  :  triwe  (subst,)  :  «rowe  :  triwe  (adj.)  :  triwe 
(öubst)  :  diwe'  191  ff. 

Flexionssilbe  steht  im  Reime:  ^manegiu  :  driu  :  diu*  13 ff,; 
die  Fälle  mit  -ot^  ot  s.  0. 

Fassen  wir  den  Reim  »lieht  :  niht*  544  f.  und  ,liehte  ;  nible' 
199f*  alö  rein  auf,  00  kommeu  wir  zu  fol,ü:endem  Ergebnisse: 
von  den  273  Keimpaaren,  die  unser  Gedicht  bei  549  VerBzcilen 
cnthultj  sind  rein:  von  den  ötumpfcn  149,  von  den  kliügenden  66; 
unrein:  von  den  stumpfen  23,  von  den  klingenden  34;  dreisilbig 
rein  1  Reimpaar, 

b,  Di©  Hochzeit J 

Dreireim  Öfter:  ,gät  :  stat  :  gat'  145 ff.;  yguot  :  not  :  t/)t* 
238  ff, ;  »zieren  :  cren  :  leren*  505  ff, ;  ,ziere  :  zewdre  :  h6re*  698  ff. ; 
jgetan  :  gan  :  stAn*  707  ff.;  ,guote  :  bluotc  :  guotc^  876 ff.;  ,vart  : 
wart  :  vart*  1019  ff.  Vierreim:  ,guote  :  liuotc  :  faete  :  gerauote* 
230 ff.;  ,guofe  :  liute  :  miöaelac^*^  :  broutc*  289 ff.;  ,mach  :  lach  : 
tach  :  mach'  397  ff.;  ,geliche  :  himilriche  :  riche  :  saeliche*  484  ff.; 
frattr  :  muote  :  dmte  :  genöte  567  ff. ;  , silberin  ;  sin  :  guldin  :  sin* 
62:^ ff.;  jrat  :  stat  :  ubirg4t  :  rät^  866 ff.;  ,bnte  :  bronte  :  fealliute  : 
trüte'  10ö5ff.  Fünfreim:  ^getän  :  gän  :  hau  ;  rjeHin  :  began*  938  ff, 
Secbsreim:  , chneht  :  rcht  :  chneht  :  rcht  :  chneht  :  unreht*  101  ff, 

Waisen:  457,  502,  522,  529,  548,  607,  879,    1022. 


*  Du»  Wenige,    wau  d»m  ecJiten  Theil    von  den  g-rüä^suren    IiiterimbiLiaiiBii 
iiuterscheidot,  a.  u. 


,ToBi  lUeltU*  und  ,A1«  Hoe1it«lt' 
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Unreine  Reime: 

L  Stumpf  a)  eioBtlbig:  1*  Consonant.  rein,  vocal.  unrein: 
,e  :  a^:  ,verberen  :  bewaren*  99 f.;  ,o  :  o*:  ,got  :  tot*  345 f.;  ,a  :  o*: 
jtal  :  voF  194 f.;  ^ehorn  :  nnm*  339 f,;  ,a  :  &*:  ,nian  :  stÄn^  806 f.; 
^maht  :  braht'  337 f,;  ^ä  :  ü*:  ^Ysaiäs  :  hfis'  575 f.;  ,uo  :  6':  ^guol : 
not :  tot'  238 ff.;  ,guot :  n5t'  389 f.,  642 f,;  ^gesundot  :  tuot'  684 f. 

2.  Coneonaot,  unrein,  vocal.  rein:  ,8  :  z':  ,wa8  :  az'  603 f; 
,in :  n':  ,e?iem  :  heim'  228 f.;  ,varen  :  barm*  139 f.,  1036f,;  .Adam  : 
getan*  1029  f.;  ,t  :  cli':  ,sfa(  :  gelach^  906  f.;  ,-nch  :  -nt'i  .dinch  : 
chint*  349  f, 

3*  Consouant  unrein,  vocal.  unrein:  ,-6t :  -ort*:  ^verwände- 
16t :  trort*  69  f.;  ,wort  :  gemartirot*  1061  f.;  ,'4n  :  -am':  ,bcgän  : 
gevam'  527  f. 

b)  Zweisilbig:  L  Consonant.  unrein^  vocal.  rein:  ,-n'  : — : 
,furboten  :  gote'  363  f. 

2,  Oonsonant.  rein,  vocal,  unrein :  ,o  :  e' :  ,chomcnt :  nement' 
413 f.;  jchomc  :  gezeme*  577 £;  ,ehomen  :  ncjmcn*  814 f.,  9431'. 5 
.u  :  i*:  ,chumet :  nimet*  343  f.,  638  f.,  7 14  f. 

IL  Klingend:  1.  Consonant.  unreiuj  vocal.  unrein:  ,bniste  : 
listen*  21  f.;  ,ßorgen  :  berge^  214 f.;  .blinten  :  tumben*  494 f.; 
»geraten  :  behuote*  618  f. 

2.  Consonant.  unrein,  vocaL  rein:  ,wigant :  viant'  135f.; 
jgebite  :  bihte*  6361".;  , geilten  :  uitimter'  1071  f.;  ^tjehxdite  :  lüfte 
476;  ,ätem  :  amen'  1091  f.;  ,gewurhte  :  iurliten^  742 f.;  ,arrae  : 
erbarmen*  880 f. ;  ^gebaere  :  waeren*  892 f. ;  ,zellen :  spelle^   1  f. 

3.  Cooßonant.  rein^  vocaL  unrein:  a.  Einfache  Consonanz 
43mal.  ß.  Doppelconsonanz  49mal  (inclusive  dem  durch  Cou- 
jectur  hergestellten  .geniuzzet  :  verslizzet*  630  f.). 

in.  Dreisilbig  unrein:  ,ze  lobene  :  degene*  137£;  ,habente  : 
lebente'  474 f.;  ,edele  :  ^/ßüWffre*  öOlf, 

Rührend  «iod :  ,winnet :  gewinnet*  113f.;  ,riche  :  himilriche^ 
458 f.;  ^legelich  :  6rlich^  443 f.;  ,vie  :  gevie^  882 f.;  ,er  :  er^  1045 f. 
(doch  bin  ich  hier  nicht  sicher^  ob  wir  nicht  ,be8lf>zer  :  liezer^ 
alöo  klingender  Reim  mit  luircinen  Vocalen  anzunehmen  haben); 
andere  rUhrende  Reime  und  zwar  erlaubter  Art  s.  beim  Drei-, 
Vier-y  Fünf-,  Seehßreim. 

Flexionssilbc  steht  im  Reim:  ^gesundot  (prs.):  tuot' 684f.; 
,erbidim6t  (prt)  :  to^  ^83 f.;    ,got  :  gelonot*   (ptc.)  1011  f.;   ,ge- 


L 


eeiiieii  TheÜe 

raM      Oraiflilblg 

Theil  194—334 —  ^  _ 

1—144 ,  _  _  1 

drei  Belebten  607— 6i>5    .  .  —  l  _ 

fitof  Pfimde  484—580   _  .    1  4  1 

831— 10Ö4 3  2  1 

s  Gericht  707—779  .1  —              

581=«)4 -  —  3 

.  Jcm&alem  389— 481    —  1  1 

melit  3CU  verkennen,   dasa  die  Reimgenaaigkeit 
TMle  vieJ  grösser  ist  als  in  den  anderen,     Unbe- 
niclit;  die  vocalischen  nnd  eonsonantischen  Un- 
i  itnULpfen  Keime  beschränken  sich  auf  ,tal :  vol' 


Wtnitkmnsf^n  der  beiden  dredkhte  zu  auderen, 

otit  dem  Nachweise  von  Beziehungen  fiir  das 
mit  dem  Verfasser    desselben    zugewiesenen 

V^  rtmur  IWialwiil.  das  mit  obigen  Stücken  in  Manchem 

ift  ia»  Jkmtnmurhr  Memento  mori.  ^ 
1^  *fe  lnldBrlilrrit  in  den  Grundgedanken   hat  schon 
^•fc.S2PW%  **8  liiiigewiesen  (^vgL  auch  Vogt,  Gruodn  II, 
lisst  sich   vergleichen:    nieman    ist    so 
4iM  wtAlmom  wrldn  69  f.  und  die  zahlreichen 
Hon.  96  ff.  necheiman  ist  so  kire^  er  ne 
wmf  üno  der  scaz  ze  guote  werden;    vgl. 
wmm  (er  ne  ist  »6  u^e,  ~  R.  51  üon  diu 

mA  to  Ausgabe  b&i  Bräum,  Ahd.  Lb.^  161  £        ^ 


«Tont  Beehie'  jxnä  ,dic  F]&eliK«ii*. 
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unrt  des  armeti  rede  vä  unrehte  getan -^  Mem.  63  f,  tes  rehien 
bedaff  ter  amio  man:  tes  mag  er  leidor  mewit  han,  —  R,  84  der 
Reiche  sündigt  bis  in  begnffet  der  tot;  Mem.  39  tax  tuot  er 
unz  an  sin  ende  (vgl.  dazu  noch  Hzt.  678  unz  an  dn  eiide).  — 
118  ez  ist  doch  umbe  den  gofes  slach  so  getan \  Mem.  33  tmu 
rli  ist  also  getan.  —  Aucli  Mem.  67  ff.  weist  mancbe  Aehn- 
lichkeiten  auf. 

Ferner  haben  wir  hier  wie  Hzt.  900  f.  einen  eonj.  prt. 
auf  -in:  Ubetini  :  in  Mem.  75  f.,  Substantiva  auf  -i«,  die  Formel 
gesah  in  got  83,  sowie  das  starke  Prt.  von  bringen  (itider  wunde  : 
brunge  27  f.). 

Aus  all  dem  möchte  man  auf  denselben  Entstehungöort 
&cliUcijsenj  wenn  auch  zur  Annahme  der  directen  BecinBusöung 
daa  Vorgebrachte  zu  geringfügig  erscheint. 

Dagegen  machen  wir  die  Wahrnehmung,  dass  mit  Aus- 
nahme des  Fatemosters  und  der  Exodus  alle  in  unserer  Hb. 
überlieferten  Stücke  benützt  wurden.  Vor  Allem  die  Genesis. 
Auch  hierauf  hat  Seherer  hingewiesen  und  zwar  namentlich 
QF.  I,  65  f.  Nach  seinen  und  Pniowers  Ausfühiningen  (Dis&ert 
S,  41)  genügt  die  Anführung  der  einzelnen  Stellen,  die  dem 
Wortlaute  nach  übereinstimmend 


R.  69  f.  nisman  ist  so  rtche; 

^^m  K  86,  15     ni&man  st  so  rtche; 

^^P  W  61,  4      noch  nieman  »i  so  riche 

r  R.  78  f.  heroubot ;  getoubotf 

^^L  K  109^  13  gatonbet  :  gmvubef; 

k 


W 


R.  357f. 


K  12, 15 


W  18.  6 


ebenso. 

^  ,  .  sol  der  man  und  daz  wip  stn  als  ein  Itp; 

so  sol  man  und  daz  wtp 

heidiu  sin  ein  Itp^ 

so  sol  man  unt  wib 

werden  beidiu  ein  lip, 
R.  381  ndclt  sinem  bilede  getan; 

K  2,  18;  5,  7  u.  ö,  nach  sincm  bilde  getan  f 
W  ebenso. 

R.  400  ff.  aho  hiez  got  stnen  chneht 


*  Um  zu  zeigen ,    das»  die  Gen.  in  der  Oestatc  K,  nicht  W,  vorlag»  fUge 
ich  Äoch  die  betreffenden  Stellen  ans  W  bei. 


^H       44 

rv.  AÜMilnff:    EtA««.                  ^^^^^^^^^^^^| 

dm  umoddr  brmfm^  . « .                  ^^^^^^^^H 

cios  «r^Ute  werde                                    ^^^^^M 

döt  hhnÜ  joch  diu  erde;                               ^^^^^ 

^r                       J^*'*® 

er  wolde  machen  einen  num,                           ^^^^H 

nach  sinem  bilde  geidup                                           ^^H 

der  ouch  des  gedaehiej                                         ^^M 

daz  er  Kuochir  braehte^                                        ^^^| 

um  der  chor  wurde  voL                                       ^^^^ 

^^^                    W 

anders.                                                                   ^^H 

^^H         Hxt  176 

daz  gewurme  ungehiure;                                        ^^^1 

^^^H                       K(W)  13,27  ti<w  ifwrm  un^eAtWe,                                           ^^ 

^^H         HsL  621  ff. 

enthält   eine    Beschreibung   einer    schlechten        ■ 

Beichte  wie  K  ( W) 22, 2  ff.  (schon  bei  Pniower),        1 

^^H         H2i616£ 

der  une  da  gerne  tdZ  geechentenj                        ^^H 

der  gendden  erwenten;                                          ^^| 

^^m 

wir  schulen  den  geechenten^                                  ^^H 

der  uns  wü  verscJtunten;                                      ^^H 

^^M                     W34,19 

anders.                                                                   i^^H 

^^1      ^Tsse 

oia  hoij  wie  der  vert,                                            ^^H 

der  ze  der  gates  zesiom  wiri  geeeiert;              ^^H 

^^L 

2,  11  «6  werden  wir  heseheri,                                 '^^l 

da  ez  vil  wol  vert,                                                   ^^H 

^^B      ■«.■I3I& 

die  fünf  werlt  alle,                                                ^^H 

di&  dfi  wären  in  der  helle;                                     ^^H 

^^^1                        Kv^^^^^'^  ^^  ^  ^^  trer^j«  a72«j                                         ^^| 

wdde  I6seii  üon  heüe,                                          .^^_ 

^H          »«L«»! 

eo  er  sich  danne  ml  wol  enstdt,                          ^^H 

da»  er  vil  ubil  da  getan  hat;                               ^^^| 

^H 

el§  er  danne  sich  mrstdt  :  hai;                           ^^H 

^H               vsti 

ml  er  deniie  verstat  :  luU^                                   ^^^k 

m  meimi  eben  aUe                                              ^M 

isi  tage  voUe                                                     ^H 

4^  4kk€j  so  der  regen  fuot;                                  ^^M 

^^H 

$  mmf  er  (Michahel)  den  fieüil  her  abey           ^^| 

Jaair  se  der  selben  stunde                                    ^^| 

wid  m  dm  apgrunde                                          ^^ä 

mt  em  wi  grizzer  meuige,                                 ^^H 

ems^  mm  m^ir  chome  mit  regene                           ^^H 

^  i^  mmd  dri  iialU.                                        ^^M 

vim  ß#cht«'  und  ,4ii  Hooliitfit*, 


4& 


Der  Phyßioloj^^us  hat  jedesfalla  AnstOBs  gegeben  zur  Ein- 
fügung der  beiden  Stellen  583  ff.  und  822  ff,  in  die  Hzt.;  der 
Stoff  rauss  jedoch  dem  Interpolator  von  anderer  Seite  nocli  be- 
[  kannt  gewesen  sein  (vgL  Abschnitt  IX). 

Ueber  das  Verhältnies  zur  mst.  Sündenklage  s.  später. 

Es  erübrigt  noch  aid*  die  Bekanntschaft  mit  der  himm- 
lischen Jerusalem  hinzuweisen.  Da  in  der  mst.  Hs<  nur  der 
Anfang  erhalten  ist,  müssen  wir  uns  zur  Vergleichung  an 
die  Niederschrift  der  Vor.  Hs.  (bei  Diemer  S.  361  —  372) 
halten. 

Man  vergleiche  den  Eingang  der  Hzt.  besonders  43  ff. :  sicßv 
dtm  wutuo7n  freit  unde  er  in  nieman  seit  unde  in  jnemau  l$rtt^ 
swd  er  hin  eiteret^  der  hez^icheni  daz  golt^  daz  begraben  int  u,  s.  w. 
mit  Jerusal.  D*  368,  22 ff.,  wo  es  vom  Chrysolith  heisst:  so  he- 
zairJmnet  diu  vai^ewe  so  daz  golt ,  sweme  gol  f erlief  ten  gewalty 
daz  er  ist  gtiter  lisfe  unde  8inm  ehenct^islen  Mfiuref  unt  leretj  sü 
dem  heazerem  cherei  viit  lern  selbeiu  gaiste;  daz  mnt  ti  ganaisfeji, 
.  .  .  den  Wirt  diu  haimitt  gegeben.  Vgl.  ferner  Hzt,  587,  wo  es 
vom  Adler  heisst  9o  ist  er  ali^  so  isf  er  chaU  mit  Jerusal.  363,  6 
ncenne  der  meiinische  wtri  aÜj  alhr  mn  leip  ist  im  chfdt, 

Hzt.  456  khenfiz  gesteine  rv;  Jerusal  361,  4  üz  dm  lem- 
tigen  steinen, 

Hzt.  447  ff*  sone  linkte  nie  so  schmie  der  smme  noch  der 
mdne,  norh  der  stemeii  dehein  nie  «ö  rehte  ergehein  rv*  Jerusal. 
364,  3  ff,  diu  mnninne  noch  der  sunne  ne  setnef  dar  inne  (Hzt. 
457  daz  hmhtet  dar  inne)  noh  der  tage  sterne;  dti  ist  diu  hh 
eerne  der  hiemil  chunic  aine.  Aber  Letzteres  ist  genau  nach 
Apoe.  XXI,  23  (s.  Diemers  Anm.),  in  der  Hzt  dagenjen  wird 
das  Leuchten  von  Gott  auf  die  Steine  übertragen.  Spitter  aller- 
dings sagt  auch  die  Hzt.:  mn  im  sehinef  daz  lieht  (vom  fmngen*). 
Zu  der  Auffassung,  dass  die  Steine  selbständig  leuchten, 
konnte  gerade  die  Jerusalem  Anlass  geben,  die,  wenn  auch  das 
Richtige  gemeint  ist,  nämlich,  dass  die  Steine  vom  Lichte 
kGotte»  erstrahlen,  das  Leuchten  Gottes  und  der  Steine  nicht 
recht  auseinander  hält;  an  ^Im^erne^  der  oben  citirten  Stelle 
schliesst  nämlich  an:  daz  adele  gestaine  Iah  f  et  sam  iz  per  inne; 
dt  Hträze  dar  inne^  die  sijü  durchsoten  goU,  (Sollte  hienach  nicht 
die  Waise  Hzt  457  nur  dun-h  Verschen  des  Schreibers  ent- 
otanden  sein  und  ein  sam  ez  brimw  oder  etwas  Aehnliches  auch 
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Imben?).  Was  in  der  JcrusÄlem  die  strdz€y  ist 
kiir  dlt  istr«tii;  die  Reihenfolge^  in  der  Beide  erwähnt  werden, 
ist  iSttAi^  Auch  die  Auffassung  der  Jerusalem  als  $al  iinden 
wir  tt  jn«m  Gedichte  neben  der  andern  als  cimtat  (372,  19), 
Was  in  der  Jerusalem  von  den  Weltgegenden  gesagt 
wird,  kommt  auch  in  der  Hzt.  vor,  freilich  in  einer  Gestalt, 
die  ana  aur  Annahme  ndthigt,  dass  dem  Dichter  noch  von  anderer 
Seile  EitiigeK  sngeflosaen  sei  (s.  Abschnitt  IX),  Die  östliche 
Pforte  wird  denen  geöffnet,  die  ton  ckindeg  jfdne  siiit  lüter  uticU 
fWiM  D,  3t>S,  22  ff.,  das  sind  dm  westirbam  unde  anderiu  dm 
dkint,  diu  got  dienenf  sint,  diu  des  morgens  choment  unde  grozzen 
Un  n€mmi  lUt  409  ff.  Die  letzten  zwei  etwas  dunkeln  Sätze 
werden  uns  durch  Jerusalem  363,  20 f.  geradezu  erklärt:  die 
$älig§H  ksumii  *iA  tfiU  vruo  unde  tcament  sik  (vgl.  Hzt.  416 
dif  habmit  fiVJk  gewamdt)  wole  mo.  Unter  ,des  morgens  chometi^ 
ist  also  früh  sum  Gebete  aufstehen  gemeint,  und  das  stimmt 
schön  au  dem,  was  der  Interpolator  gerade  vorher  vom  tctck 
(der  Sonno)  erefthlt  hat  mt  mis  so  minnet  der  tacJi,  der  uns  icol 
^Atlftm  mack;  engegen  dem  scAulin  utu-  ouf  stdn^  ze  gotes  dienste 
f«»i399ff. 

Dieses  Gedicht   fuhrt   passend   in   den   Kreis   der  in  der 
Vor,  Ha,  überUeferten, 

Vor  Allem  mtVssen  wir  einen  Zusammenliaüg  mit  einem 
Qidirhtr  der  Ava  annehmen,  Dass  Ava  K.  und  Hzt.  be- 
iMM  habe ,  glaube  ich  trotz  Rödiger  ^  nicht  aiiuehmen  zu 
UlHüft«  I^^  Stellen,  die  mit  unseren  Gedichten  Äehnlichkeit 
«Im^  QWeliheil  aufweisen ,  passen  uämlich  dort  vorzüglich  in 
cienhang,  machen  nirgends  den  Eindruck  des 
W  WMk  hier  durchaus  nicht  behaupten  kann.  Dazu 
m  «ich  bei  Ava  keine  Spur  einer  Benützung  des 
^dil  erkannten  Kernes  der  Hzt  findet;  das  mtisste 
Zufall  »ein ,  wenn  wir  ROdigers  Ansicht 
aJber  gus^  erklärUch,  wenn  wir  annehmen^  dass 
iß^  B.  allein  die  Gedichte  der  Ava  kannte, 
■m  der  Hat  unbekannt  waren  oder  er  wenig- 
killtfl  ÜlUtei  ihnen  etwas  zu  entlehnen. 
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Das  jüngste  Gericht  wurde  in  der  älterGn  Gestalt  benutzt, 
aber  kaum  nach  der  Vor.  Ils.;  denn  die  Verse  Hzt  738  E, 
die  dem  jüngsten  Gericht  entlehnt  sind,  sind  in  der  Vor.  Hs, 
287,  23  ff.  entstellt  überliefert;  die  Ha.  G  bietet  das  Richtige. 
Letztere,  beziehungsweise  ihre  Vorlage  kann  aber  wiederum 
nicht  benutzt  sein;  denn  eine  zweite  Stelle  (auch  schon  bei 
Röd.)  lautet  bei  D.  285,  20  ff.  ao  zmaüent  dk  bürge,  die  durch 
niom  geworekt  tvtirden;  das  stimmt  zu  R.  114  f,  so  ist  deheiji 
burcJt  iö  veste  gtworkt  üzzlr  lUten,  G  dagegen  hat  198,  33 
gebowen.  Damit  ist  eine  dritte  Hs.  für  das  jüngste  Gericht 
gesichert     Andere  Berührungen  sind: 

R.  3 f.  wan  got  ist  zeuxire  ein  rehfir  riJtfaere;  D.  285,  24 
80  ist  got  zewdre  ein  rehter  ebeviaers.  —  R.  112  f.  unz  an  den 
tack,  daz  danne  chumet  der  gotei  stach;  D.  286,  28  f,  so  ckumet 
der  vinfzehenie  fach  so  nähet  uns  der  gotes  stach.  —  Hzt.  22  f. 
daz  ist  geworht  fnit  listen,  ain  guldm  gewier e;  D.  288^  1  ff. 
nusken  unds  bouge,  daz  gesmide  der  vrowen,  goltvaz  unde  sü- 
bervaz  .  ,  ,  *o  muoz  daz  allez  zergdn,   daz  von  listen  ist  getan. 

D.  290j  10  werden  auch  die  Würmer  erwähnt  wie  in  der 
Einleitung  der  Hzt. 

D,  290,  2f,  ßurtn  gebende  dwinget  uns  die  hende;  vgl.  Hzt. 
179  diu  fiitrinen  hont  si  ndmen. 

Die  Schilderung  des  Vorganges  beim  jüngsten  Gerichte 
enthält  im  Wesentlichen  dieselben  Züge  bei  Beiden;  aber  die 
Anordnung  ist  eine  andere. 

Bei  Ava  ist  sie  so ' : 

1.  Trauer  und  Angst  der  Sünder. 

2.  Christ  kommt  in  den  Lüften. 

3.  Er  richtet  gerecht  dem  Herren  u.  s.  w. 

4,  Die  Guten  werden  belohnt,  die  Bösen  bestraft. 

5,  Die  Werke  der  Barmherzigkeit  (passend  nach  Mntth. 
25,  41  ff.   hier  angeschlossen)   und   einige   andere  gute   Werke, 

6,  Gott  spricht  zu  den  Guten^  sie  sollen  zu  seiner  Rechten 
fahren. 

7,  Gott  spricht  zum  Sünder  u,  s,  w. 

8.  Weisen  der  Wunden, 


^  Wafi  in  der  Hzt.  iinerwiltint  bluilit,   übt^rg^be  ich  in  der  fulgenden  Auf- 
zählung, 
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9.  Dgf  Teufel  pdfiet  die  annai»»  vil  Itizel  tn  im  erharment 
u,  s,  w. 

10.  Schilderung  ihrer  Qualen. 

11.  Schilderung  der  Seligkeit  (auch  bei  der  Ava  viel 
ausgedehnter  als  10). 

Dagegen  ordnet  der  Dichter  des  R.  seine  Darstellung 
folgendermassen :  5  ist  ganz  aus  dem  Zusammenhange  gerissen 
und  steht  48Gff*;  die  anderen  Züge  erscheinen  in  dieser  Reiben- 
folge:  2,  4,  8,  1,  3,  9,  7,  10,  6,  IL 

Dass  3  in  beiden  Gedichten  würtlich  Ubereinstimmt,  wurde 
schon  oben  gesagt.  Mit  D.  289,  20  f.  7nit  dietenan  unde  mit 
seilen  er  Inntet  $i  al  geineine  vgl.  Hzt.  760  f,  den  got  da  ver- 
teHei  unde  in  der  vtant  geieilet.  —  teidinch  D.  287,  16  und  Hzt, 
768.  —  D.  201»  19  dxt  ergezet  un»  got  sdere  aller  der  sere^  di^ 
mr  manege  stunden  Uten  in  eilende;  vgl.  Hat.  1004  ir  maHir 
tcol  ef'gezzet.  —  D.  287,  27  $ij  werdent  die  vil  harte  geret^  die 
Ate  von  der  well  chtrent  ^  die  sizent  da  {neben  gote  in  der  scare 
der  zwelfpoten  (wie  aus  288,  2  f.  hervorgeht,  sind  specicll  die 
Märtyrer  gemeint);  Hzt.  1057 ff.  do^  situ  die  ztrelf  »allit^te 
unde  andir  itiartiraere  edil  unde  here^  die  durch  duz  gotes  tcort 
nntrden  gmiarfirCjt,  —  Mit  D.  2S8,  22  smen  hesemen  sal  er 
bnngtn,  da  mit  er  »ich  reine  vgl,  Hzt.  TiTOff.  dnz  wir  cherigen 
daz  h&s,  ob  got  dar  äuo  diome^  daz  im  dar  inne  gesetne. 

Die  Bekanntschaft  mit  dem  Antichrist  ist  dagegen  durcb 
folgende  ParaDeJen  nicht  zu  erweisen: 

D.  281,  8  do  nist  niht  getritce  diu  vrowe  der  diuwe;  R, 
191  f.  die  t^rouwmi  joth  die  dhtti,  die  schulen  hahen  triine,  ^^  D. 
3Sl,  5  des    hahent   ifi  eicichrichen    ruom    (O  frntm);    R,  514    er 

den  Ion  noch  den  rmm.    —  Antichrist  G   196,   19  du  über- 

m  ^elUt,  der  tot  in  hechreiht  (bei  ]>.  verdcrht);  Hz!  763 
ifl^  «r  d«n  hochmuot. 

Die  Berührungen  mit  dem   Leb.  Jesu  gehen  auch  kaum 

im  Zuiall  hinaus : 

Bl^  SI9^  S&  t>on   dem   oheristen   liehtc   er  bnthfe  in  ze  nihte; 
^^fläe   in   üzzir  nüite,   er   warhte  in  zeimim   erUchem 

Bt  J&4,  l  tn  mines  vater  rthe ;  Hzt.  948  in  mtnes  vater 

vafer  nche.  —   D.   2r>r),   1^.^    mi  teil  ich  in 

wdlen ;    Ilxt.  40  ff.    dd   mugent  ir  lernen 

t,  von   einem   ht}ren   h^kIU.  —  D.  249,  19; 
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356,  t7  des  enkalt  er  vü  mre;  Hzt*  165  dM  mikulten  ri  VÜ 
nSre,  —  D.  245,  5  die  tunben  er  Urfe;  Hzt,  495  Uren  den  ftt^mben. 
—  D,  246»  22  ich  nage  iu  rehte,  icaz  iz  ist;  Hzt,  565  u.  ö.  daz 
jfoge  i^k  tu  rehte,  wie  daz  stdt.  —  D.  236,  12  tage  unde  mihi  ist  := 
Hzt.  755.  —  D,  274,  19  die  crUtenhmt  Uren;  Hzt.  952  die 
christmhdi  n  leren,  —  D.  241,  3  (vgl.  273,  24)  ml  wol  er  st 
lirte,  dis  burch  er  al  becheret;  Hzt,  959 f.  stne  jüngere  er  geVerte, 
wie  wol  er  dnz  hechhie.  —  D.  264,  20  do  fuort  er  si  alle  mit 
he/rige  üo«  der  lielle;  Hzt.  KMl  f.  er  Imte  si  eben  alle  mit  gewalte 
twti  der  helle*  —  Wie  Hzt.  581  ff,  unde  volgen  oudi  dei  vil 
tmren  siiiuei*  sanrti  Johnmm  unde  tuon  sam  der  edilare  n*  s.  w. 
wird  auch  im  Leb.  Jesu  275,  löfl'.  der  Adler  auf  Johanues 
bezogen:  *  Johannes  apostolus,  der  hegundes  alsua  .  ,  .  ei*  wart  oudi 
gesehen  ander  de7i  vier  mhen,  dnz  er  ein  are  waere,  der  ze  oberiste 
fuare  mit  ztcain  sineji  mderen  flock  er  ze  den  himden, 

üb  der  Dichter  die  Vorauer  Sündenklage  gekannt,  ist 
trotz  mancher  Berührungen  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  die 
Aehnliehkeiten  sind  zu  ftllgenieiner  Natur.  So  findet  sich: 
D.  306,  3  niHfenUrhiu  dhch  wie  Hzt,  378.  —  308,  10  Ver- 
nachlässigung der  auferlegten  Busse  wie  Hzt.  646  tf.  — 
3Ü2,  18  alleZt  daz  ich  ie  getete  wider  dinen  hulden;  Hzt,  654 
stßuz  er  tüidir  gotes  hulden  hat  getan.  —  303,  28  f.  da  hdn 
ich  verre  getan  mder  ^nineme  heile;  Hzt.  665 f,  ich  hdn  gesundet 
verre,  widir  gotes  kidden  getan,  —  301,  22;  306,  13  naht  unde 
lach  vgl.  Hzt.  755.  —  30 1,  1  nu  hilf  mir  tiz  dirre  n6ts; 
Hzt.  1035  f,  nu  hilf  mir  got  der  guote  f(z  dirre  starchen  note,  — 
303*  25  f.  daz  du  mich  mit  dtnem  blnote  choufftst  von  der 
helle;  305,  19  jd  chouftest  du  mich  at^vien  mit  diu  selbes  hluote; 
Hzt*  877  f.  mit  sinem  vil  htren  bluote  lost  uns  got  der  guote ;  Hzt, 
1051  f.  ze  siner  brouiloufte  mit  stner  martir  er  st  choufle. 

Auch  Arnolta  Gedicht  ist  kaum  benützt.  Anklänge  zeigen 
sich:  D.  341,  10  Uehte  :  die  got  scuof  von  niehte ;  R,  199  nihte: 
er  worhfe  in  eeinem  • . .  Uehte,  —  345,  2  daz  si  lieht  pere ;  R. 
202  daz  er  ,  .  ,  im  lieht  baere^  —  336,  5  swan  wir  daz  tcuocher 
ze  jungest  füre  bringest;  R.  401  deri  ituochir  bringen,  —  D,  354, 
13  and  348,  4  itpäte  unde  vruo  ist  =  Hzt.  31,  —  348,  9  S  iz 
der  tdt  pegriffe;   Hzt.   119  begriffet  ai  aUö  der  t6t,   —    351,  18 
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ifi  deme  apgrunde  also  verre;  Hzt.  129r  «o  ^)erre  dort  urufe^ 
von  dein  ließen  ahfjrundc.  —  357,  lÜ  in  ftmef  txätr  rtche; 
Hzt  948  tu  minef  vater  rIcAe  («.  o.).  —  341,  17  daz  ist  uus 
allen  tcole  rhunt ;  Hzt.  515  der  ist  got  wol  chunt,  —  339,  10 
dl«  der  chri$telkhen  wolten  Üben;  Hzt.  501  rhri^teidtrlmn  hh^fn. 
—  356,  14  mit  fnozzen  joucJi  mit  kanten;  Hxt.  725  in  ßtozzen 
joch  in  henden,  —  337,  27  des  ime  sm  meiMer  gebot  (des  Teufel« 
m,)\  Hzt,    1004  nn  rehtir  mei^ter  troj»  chomen. 

Die  Vorauer  Genesis  und  der  Joseph  haben,  soviel  irh  sehe, 
mit  dem  K.  nicht«  gemein,  was  sich  nicht  in  W  und  K  ftliide. 

Ob  die  Wahrheit  (^  Vor.  Moscö  D,  85,  4—^0.  10)  be- 
liiUzt  ist,  wie  Scherer  Q.F.  VII,  53  meint,  scheint  mir  fraglicb. 
Er  verweist  a.  a.  O.  auf  die  Aehnlichkeit  von  88,  3  mit  UäL 
(UOft*  nnd  auf  den  Schlus:?,  der  in  beiden  Uedichten  Beziehun^e« 
auf  da.8  Paternoster  aufweiöe;  ferner  erscheine  der  lach  al»" 
Wohlthat  Uottes  wie  Hzt.  383  ff.  Da  weitere  Aehnlichkeiten 
fehlen,  iat  ea  mindestens  zweifelhaft,  ob  Kinfluss  des  einen  Ge- 
dichtes auf  daä  andere  anzunehmen  .sei. 

Ebenso  wenig  ist  Bekanntsehaft  des  Dichtern  mit  dem 
Ezzoleich  zu  erweisen.  Die  meisten  der  gemeinsamen  SteUea 
haben  wir  schon  in  anderen  Gedichten  ji^efunden,  die  auch  sonst 
Iiezieliuni:;en  zum  R.  zeigen;  ich  führe  an:  chriHfenUvh'nt  dinch 
M81>  XXXI,  22,  2;  vgl.  Ilzt  378.  —  Die  5  Weltalter  7,  l  wie 
Hzt.  «12.  -  diu  helk  wart  heroiJ)ot  23,2  ist  =  Hzt  1)99.  —  daz 
er  mit  ninem  hluot*i  lil  tiure  rhonpfet  hüte  18,  5  f  vgl.  Hzt. 
1051  f,  —  ftr  verleh  ime  itinen  ätem  1,  29  vgl.   Hzt.  1091. 

Das  Lob  Saloraons  hat  in  der  Anlage  grosse  Aehnliehkeit^ 
ist  aber  jedesfalls  nicht  benutzt;  nur  eine  Phrase  ist  beiden 
gerne insjim:   18,  7-  mid  wm^f^hin  rrvtdlin  findet  sich  Hzt.  572. 

Mit  dem  Marienlob  MSD  XL  ist  gewiss  keine  Beziehung 
anzunehmen;  nur  der  Vers  die  frouwen  und  di  diuwef  daz  tuont 
di  sine  triuwe  4,  21  f»  kehrt  ähnlich  im  R.  191  f.  wieder:  die 
wnouwen  jock  die  diwe^  die  sekiden  haben  triwe. 

Dagegen  weist  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  R.  und 
lim  von  seinem  Verfasser  behandelten  Pju^tiecn  der  Hzt.  die 
DtvtMQg  <ler  Messgebräuche  auf,  die  Zs.  I,  270  ff.  von  PfeiHcr 
Jtmi  hau  darauf   von  Kelle  in  seiner  Ausgabe   des  Speculum 
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^B 

EccIeBiae    144 ff.   veröflFentiiclit    wurde.'     Zum    Beweise 

cleesen             ^^M 

lasse  ich  eine  Vergleichiing  der  in  ßotracbt  kommenden  Stellen             ^^| 

folgen.' 

^H 

R.  3 

zewäre  :  rihtaere; 

^H 

Mgbr.  l.öT 

Ttmre  :  gewimuire.  — 

^H 

■ 

R.  5f. 

von  dm  hwz  er  den  nnen  chueht 

^^1 

ml  starchti  minnmi  daz  reht; 

^H 

Mgbr  297  f. 

minneten  wir  duz  rehtB^ 

wir  hiezzen  alle  gotes  chnehte.  — 

1 

R  2ü  (vgl.  Hzt,  532)  ei»  amlir  reht  daz  int  alto  getan; 

^H 

Mgbr.  293 

der  gurtel  ist  aUo  getan,  — 

^H 

R.  8  u.  ü. 

daz  rehf  begdn; 

^H 

Mgbr.  105 

die  Christenheit  hegän.  — 

^1 

R.  118 

*js  ist  doch  umhe  den  gotss  Black  a6  getan; 

^H 

■ 

Mgbr.  79 

ez  ist  umhe  nnsse  aht^  gewant,  — 

^1 

R.  155  f. 

den  imidi   nieman  hedttnngenj 

^H 

an  dehein  reht  bringen; 

^H 

Hzt.  37 

st  laet  ez  noien  vaim; 

^H 

Hzt.  141J,    lü38  Abrakdmes  barm; 

^H 

R.  305 

die  andiirmi  Hnt  von  den  gesunderot; 

^H 

1 

Mgbr.  181  ff. 

den  er  denne  niht  mac  hedmngen, 

noch  ztio  den  anderen  bringen, 

daz  muoz  er  gar  lüzzen  varn, 

daz  chumet  nimmei*  in  Ahrahdmeä  barn^ 

daz  hat  sidi  so  gesunderot,   — 

1 

R   1»2 

mit  rehte; 

^H 

Mgbr.  283 

mit  rehte.    — 

^H 

R.  205 

der  harre  behielt  daz  reht; 

^H 

Mgbr.  69 

daz  wir  daz  rehte  i^ehißlten.   — 

^H 

R.  3y3f. 

mit  min  ho!  er  si  twingenf 

niwan  mit  rehten  dingen; 

■ 

Mgbr.  258  f. 

von  diu  sol  man  den  hHester  niht  twingen 
ze  unrehten  dingen.  — 

fl 

R.  419f. 

d^y  (Priester)  aol  sin  mö/tre  ir  vorUraere; 

^1 

L 

•  Im    FoJg-en^IäD    wird    iiöcli    iler    leicliter   zngitogUclieii  Au/'g-abe 

^^1 

citirt. 

^^H 

^1 

^  Icli  brauche  wohl  kaum  hervoritu haben  ^   daas  Vieles    uur  Aufgengmiueii                ^^^| 

^H 

wurde,  um 

die  OJeif-hhPit  auch  dps  allgJ^meinen  Charikters  der 

in  Frage               ^^^| 

iteheodeo 

L 

Oedichte  sa  selben 

1 

■J 

52  IV.  Abbandlung:    Krane. 

Mgbr.  217      er  (der  Priester)  ist  unser  leittere.  — 

R.  238  der  andir  hindir  im  gestdn; 

K.  508 f.  innen  von  den  Stinten,  ovzzen  van  den  schauten; 

Mgbr.  238  ff.  wir  sculn  hinder  ime  stdn 

vil  wol  gedwagen,  daz  ist  todr 

üzzen  und  innen.  — 
Hzt.  508  f.      da  mite  mugen  die  riehen  alle 

chomen  in  die  ewigen  staue; 
Mgbr.  177  f.   da  mit  sol  er  si  alle 

bringen  zuo  dem  stalle,  — 
R.  542  getmhet  joch  gesegenot; 

Mgbr.  403  f.    gesegendtunde  geunhet.  — 
R.  548  f.  chwdmen  :  Amen; 

Mgbr.  480  f.    Amen  :  chämen.  — 
Hzt.  31  späte  unde  vruo; 

Mgbr.  140      vruo  unde  späte,  — 
Hzt.  69  ez  wirt  allez  verwandelot; 

Mgbr.  420       ez  wart  allez  verwandelot,  — 
Hzt.  119  begriffet  si  als6  der  tot; 

R.  84  oder  in  begriffet  der  tot; 

Mgbr.  89         begriffet  in  des  tages  dei'  tot,  — 
Hzt.  98  daz  sol  iu  werden  gesaget; 

R.  104  daz  sage  ich  iu; 

Mgbr.  253       daz  sol  iu  werden  geseit,   — 
Hzt.  348  die  bezeichent  noch  mere; 

Mgbr.  263       ez  bezeichent  noch  mere,  — 
Hzt.  496  ff.      vasten  die  sAte, 

die  man  im  gebiete, 

die  viere  begän, 

die  dar  zuo  schulen  gestdn, 

innen  zehenden  willichlichen  geben  .  .  . 

da  mite  mugen  die  riehen  alle 

chomen  in  die  ewigen  stalle; 
R.  546  (vgl.  Hzt.  1090)  dar  muozzen  wir  alle  samt  chomen; 
Mgbr.  516  ff.  vasten  unde  vtren, 

als  man  uns  gebiutet, 

unsere  zehenden  und  unsers  almuosenes 

ioch  des  gebetes 

sculen  wir  vlizzeclichen  phlegen: 


,Vöa  lUckU'  ond  ,dt*  Hoobt«it\ 


UzL  654 
Hzt  665  f. 
Mgbr.  92 
Hzt  684  f. 


Mgbr.  515 
llzt.  753 
Mgbr,  96 
HzL  915 
Mgbr,  444 
Hzt.  934 
Mgbr.  85 
Ilzt.  961f. 


dfi  mite  sculn  icir  alh  ehonien 

ztio  der  hhnelisscen  Jet'uscdem, 

2U0  den  himelissen  genäden; 

dar  helfe  um  got  Amen.  — 

stüaz  er  widir  gotes  hulden  hat  getan; 

ich  hdn  .  .  *  wider  gotes  hulden  getan; 

wider  des  hulden  wir  haben  getan.  — 

tuot  :  gemtnddt; 
Mgbr.  482  f.   guöt  :  ermlloL  — 
Hzt.  708  rf#r  mach  vroUchen  gdn; 

imd  vroUchen  dane  gdn,  — 

da   V eilet  er  den  hochmuot; 

er  tüil  die  hdchvertigen  alle  vellen.   — 

ah  er  (Gott)  den  wälen  hexte; 

daz  got  den  willen  habete,  — 

got  sprach  seihe  durch  sinen  munt; 

(der  Heiland)  sprichet  ouch  durch  sin  selbes  munt  — 

ich  weiz^  tr  mit  in  gmnerte, 

der  nmrtir  er  do  gerte; 
Mgbr.  454  f.   der  vierot,  des  utiser  herre  gerte, 

do  er  mit  siJien  jüngeren  merte.  — 
Hzt.  1047  f.    d€tz  was  ein  schoniu  hervari^ 

dd  diu  helle  beroubet  wart; 

er  loste  st  eben  alle 

mit  gewalte  von  der  helle; 
die  gotes  vart, 

da  diu  helle  beroubet  wart 

und  er  die  sine  aüe 

loste  von  der  helle»  — 
Auch  ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  längeres  Oleicbniss 
kommt  vor :  9  ff.  ah  ouch  der  vogelaere  titot,  der  machet  üz  deme 
rise  stneii  hwjt  unde  recchet  vil  lise  den  chlohtn  vor  deme  rlse  mit 
hdrinen  snuoren,  er  lüirvei  ouch  d4  michel  ungevuore  ,  ,  .  same 
mrt  ez  umhe  die  alle,  die  betrogen  werden t  zuo  der  helle. 

Kürzer  ist  der  Vergleich  des  Sünders  mit  dem  Schweine, 
dem  die  Perlen  vorgeworfen  werden  (25  ff.). 

Beide  Gleichnisse  sind  wieder  in  letzter  Linie  biblische, 
aber  erweitert  nnd  außgeschmückt  (a,  Abschnitt  IX),  Ein  bild- 
licher Ausdruck  wird  angewendet,  um  den  Halt  zu  bezeichnen, 


Hzt.  1041  r 


Mgbr.  331  ff. 
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IT.  AbhROdlang:    Kr^aa, 


den  die  drei  Tugenden )Ud9,  spe«,  charüas  dem  Menschen  geben: 
BiQ  ftmchent  sidU  alU  des  mannes  guottdU  aUe  daz  pßa«ter  vil 
piot  die  $tmn€  an  d&'  mÜre^  ttmt  323  ff* ;  wer  daß  Evangelium 
sündig  anhört,  dem  wäre  ebenso  gut^  wenn  er  nackt  in  eine 
Glut  fiele  365  fF.  u.  a*  m. 

Der  Ideenkrets  der  Mgbr.  ist  derselbe  wie  der  de^  R. 
und  der  interpolirten  Theile  der  Hzt*  So  wird  die  dort  so  oft 
hervorgehobene  Pflicht  des  Priesters,  vor  den  richtigen  Zuhörern 
zu  predigen^  23flF.  betont;  der  Priester  als  Führer  der  Menge 
Uöff.;  153ff.;  161ff.;  217ff,^  der  «chlecbte  Priester  llOff.; 
der  Priester  als  Bote  zwischen  Gott  und  den  Menschen  353  £F. 
wie  Hzt.  359 flF.;  die  Tonsur  des  Priesters  193 ff.,  vgl  Hzt  611  ff. 
Die  Schilderung  der  guten  Beichte  460  ff.  erinnert  an 
die  Darstellung  der  drei  Beichten  in  der  Hzt.;  vgl.  auch  den 
fc>chlus8  derselben  in  den  Mgbr.  übe  er  die  buozze  gehütet,  die 
im0  tfn  meister  hevilhet,  »6  mac  er  vä  wole  gän  mit  Hst,  707  f. 
il99r  äia  bthte  hli  getdrij  der  mac  vrolichen  gnn. 

Die  Bedeutung  der  Pflicht^  gerecht  zu  sein,  wird  Mgbr, 
31^3  ff.  hervorgehoben  mit  deutlichen  Ai^klängen  an  Stellen  im  R, 
l>i«  Ohren  sollen  kein  Unrecht  hören  u.  s.  w.  Mgbr,  254  ff*, 
wie  in  der  Partie  von  den  fünf  8innen  in  der  Hzt.  Der  Gottes- 
kmupfer  erscheint  in  der  Einleitung  der  Hzt.  125 ff.,  in  den 
Mgbr  austXlhrlicher  278  ff- 

Da»  Credo,   in  den  Mgbr.  371  ff,  besprochen,    wird  auch 
im  It  S73r.  oitirt. 

l)a»   bmck  das   t^of*   in  da  Ui  Mgbr.  112  wie  Hxt.  371  f. 
4^  hmKh  ditt  dii  (auf  dem  Altare)  gmchriben  stdi. 

1%  Taufe  wird  Mgbr.  123  f.  und  375  erwähnt.  Daa 
iUnticKikUft  vom  ^U\yaz  Mgbr,  143  ff.,  wie  im  R.  das  Gleichnis» 
^om  ^^  46*^ ff  Gott  ein  Sinnbild  der  Demuth  Mp^br.  105 ff.; 
iUMk  ^  H*t-  iHK)ff.;  931  ff.  u.  0.  Gott  als  Richter  des  Hoch- 
Mg^.  l*öf ,  wie  oft  im  R,  und  der  Hzt.  Ohristus  am 
344;  W^\  402.  Sein  Descensus  331  ff. 
U«»  ff^Mtm  XvX^ttme  t\lr  die  ^lesso  zeigt  sich  in  der  Intcr- 
j»iM  !lil  ^^C  die  daa  Abendmahl  Christi,  also  das  Pro- 
umiion  ausführlich  behandelt. 
.:  -itimt    ebenfalls    mit   dem   des  R.  und 

_  _    ,^,  tin;    so  wird    beispielsweise    R.  212 

hntesten  Sinne  genommen  wie  öfter 


rib 


,Tom  RiQhle*  und  ,die  Haolifeii'. 
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in   den   Mgbr*     Selbst   die  Formel  gemch  in  got  ist  zu  finden. 
Die  Feminina  auf  -m  erscheinen  öfter  im  Reime. 

Die  alemannische  Herkunft  des  Gedichtes  hat  schon 
Rüdiger,  Zs,  XX,  317  f.  festgestellt  In  Bezug  auf  den  Reim 
ist  zu  hemerkeUj  dass  auch  hier  Dreireime  und  Vierreime  vor- 
kommen, ferner  mehrere  Waisen;  auch  ein  unerlaubter  rührender 
Keim  findet  sich  si  :  n  (beide  Male  ^  sH)  375  f. 

Waß  die  Qualität  der  Reime  betrifft,  «o  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  sie  eine  viel  sclilechtere  ist  aU  im  R.;  die  Reime 
auf  Flexionß-e  sind  viel  häutiger.  Auch  treten  viele  Reime 
auf,  die  speciell  alemannischen  Charakter  ^seigen  (s»  RCidiger 
a.  a.  OO. 

Diesen  Unterschieden  wird  man  aber  nicht  viel  Oewicht 
beilegen  dürfen.  Denn  wie  sieh  bei  Vergleichung  der  mst.  und 
Wiener  Genesis  ergibt,  hat  die  mst,  Handschrift  sehr  oft  gerade 
mit  Rück-sicht  auf  den  Reim  geändert.  Das  gleiche  Verf^ihreu 
auch  für  R.  und  Hzt.  anzunehmen,  wird  umso  eher  gestattet 
«ein,  als  es  sich  hier  um  Gedichte  eines  anderen  Dialektes 
handelte. 

Andererseits  ist  die  UeberÜeferung  der  Mgbr,  die  denk- 
bar ßchlechti'öte.     Einige  Fäll©  mögen  dies  beweisen : 

\2\)\\  luttt^rUch  :  für  den  heren  chunec;  hier  ist  nach  chunec 
sicher  das  Reimwort  rieh  ausgefallen. 

305  f  fehlt  wieder  das  Reim  wort:  diu  hezelt-hent  die  kuttclieit : 
diu  an  im  sol  sin  {geleit,  wie  schon  Pfeiffer  ergänzte). 

399  f.  ist  statt  neiget  er  zu  lesen  er  neiget  (:  houbat), 

466  f.  übe  er  die  buogsse  geleüteif 

die  ime  nn  meister  bevilhet. 
Der  Schreiber  hat  auf  Kosten  des  Reimes  das  seltenere  eiscei 
durch  bemlhet  ersetzt. 

494  ft\    werden    der    Dreireim    und    die    darauf   1  y  Igen  de 
Waise  beseitigt,    wenn    man  ,    worauf^  schon    der  in   der  Mitte 
von  V.  497  stehende  Reimpunkt  deutet,  so  liest: 
nach  dem  dritten  tage  ersiuont  er  (da) 
und  er  seein  stnen  jüngeren  sd. 

Nach  diesen  Fällen^  die  sieb  bei  genauerem  Zusehen 
wahrscheinlich  mehren  dürften,  wird  die  Annahme  gestattet 
sein,  dass*  die  obigen  Unterschiede  nur  durch  die  Ueberlieterung 
in  den  verschiedenen  Handschriften  entsUinden  sind,  von  denen 


die  eine  abßichtlicb,   die  andere   meist  aus  Unachtsamkeit    die 
Texte  in  entgegengesetztem  Sinne  veränderten. 

Fällt  aber  dieser  Unterschied,  so  kann  mit  grosser  Wahr- 
scheitiliehkeit  fllr  das  R,  und  die  unechten  Theile  der  Hzt.  — 
und  es  ist  t\ir  die  Bestätigung  der  in  Abschnitt  V  in  Bezug 
auf  die  höhere  Kritik  der  Hzt.  ausgesprochenen  Ansichten 
wichtig,  dass  es  mir  ftir  diese  gilt  —  einerseits  und  für  die 
Mgbr,  andererseits  derselbe  Verfasser  angenommen  werden.* 
Endlich  ist  das  Verhältniss  zur  mst.  Stindenklage  zu 
berllcksichtigen*  Die  Parallelstellen,  die  Rödiger  in  den  An- 
merkungen zu  seiner  Ausgabe  gegeben  hat,  lehren,  di 
Verwandtschaft  dieses  Gedichtes  mit  unseren  unbedingt  anziiJ 
nehmen  sei;  über  die  Möglichkeit  einer  alemannischen  Grundlage 
fllr  die  8ündenkkgc  vgl.  Rödiger  a,  a.  O.  8.  317. 

Ob  das  Gedicht  von  demselben  Verfasser  herrühre,  wage 
ich  nicht  zu  entc^cheiden.  Die  Ghröaae  der  Lücken  und  zum 
Theil  auch  das  verwickelte  Verhältniss  zur  Rheioauer  Beichte 
dürften  die  Frage  unlösbar  gestalten.  Unzweifelhaft  gehurt  es 
jedoch  demselben  Kreise  an  wie  R.  Hzt  und  Mgbr. 

Die  Nachweise  von  Beziehungen  zum  echten  Theile  der 
Mzt.  äiessen  viel  spärlicher.  Dabei  ist  freilich  der  geringe 
Umfang  des  Stücke«  zu  berücksichtigen* 

Scherer  hat  auf  die  Uebereinstimmung  der  Brautwerbungs- 
geschichte in   der  Genesis  mit  unserer  hingewiesen    QF.   XII, 
n2.     An  Einzelheiton  ist  etwa  Folgendes  zu   erwähnen: 
K  34,  4       der  (König)  wolde  si  tmch  sinem  Übe 

kfin  gehabt  m  einmn  tdbe; 
K  4X  3       iivkbe  mn  mp, 

diu  wol  gßssem^  an  innen  lip; 
Hzt.  218  r  er  gm^i  ir  ze  tttbe 

zf,  »inem  Übe; 
W  weicht  au  diesen  beiden  Stellen  ab  (30,  10  und  34,  31).  — 
K  43,  8  f.    er  batj  duz  $1  im  nageien, 

ob  $i  9tn  leillen  habetan 

mide  ob  si  riiiie  woldm, 

daz  si  da  niht  miiwalten; 


«  Di» 


Zm.\\\  von  Parallel atellen  fKlft  timsumehr  mti  Gewicht,  nU  die 
ITinfiiiig  von  nur  6(>0  Ver»en  lijibun. 


^ 


,7oB  lUchl«-  and  ,dia  Ho«lMiV. 
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Hb!»  249  f.  duz  ü  >uht  entwaltii, 
ob  81  dar  wolle; 
^bf,  ob  si  dar  wolieUf 

daz  81  niht  entwalten; 
W  dagegen  (34,  37)  oh  yi  ds€  iu  wolten^ 

daz  8i  in  niene  twalten,  — 
K  86|  2Ö     (fem  chtmege  chom  in  den  muot; 
Hzt.  208      dö  chom  im  do  in  sintn  muof; 
in  W  fehlt  der  Vers. 

Mit  der  Vorauer  Sünflenklage  findet  sich  eine  ganz  un- 
bedeutende UebereinBtimmung:  D,  314,  27  ff.  die  .  .  .  mich  des 
ittigen  nches  üil  ge^me  bestiezen  erinnert  an  Hzt.  213  den  meman 
sine^  riches  bestiezze, 

Daö  Gedicht  hat  übrigens  Nachahmung  gefunden.    Scherer 
hat  dies  erkannt.  Es  genügt,  auf  seine  Ausführungen  QF,  VII,  26 
_  zu  verweisen. 

[  IX.    Vi'Hiältnlss    der    heiden    Oediehte    si^wie    drr   lust» 

I  SOndeiiklüge    und   der  Beittun^  der  Mrss^cbrünidie  zur 

^K  Tkrolo^ie. 


1.  Vom  Rechte, 


Nach  der  Manier  des  Dichters  ^ird  sich  für  dieses 
Gedicht  eine  directe  Quelle  nicht  erwarten  lassen. 

Wohl  aber  lassen  sich  den  einzelnen,  oft  fast  unver- 
buudenen  Gedanken  manche  Züge  aus  der  theologischen  Litte- 
ratur  zur  Seite  stellen. 

Die  Hauptidee  des  R.,  die  demokratische  Tendenz,  tritt 
hei  allen  Commentatoreu  der  Evangelien  im  Anschlüsse  an 
Luc.  16j  19 — 29»  die  Geschichte  vom  armen  Lazarus  und  dem 
reichen  Prasser,  hervor.  Auch  ein  Gedicht  des  8.  Jahrhs. 
beschäftigt  sich  damit,  der  Ritmus  de  divite  et  pnupere^ 
Christiani  qui  adestin  cauefe  diviciaüj  ne  8icnt  dives  periif^  pereatis 
invicem^  aeteniam  mortem  fugife^  uitam  concupiscite. 

Die  Ermahnungen  an  einüelue  Stände  (wie  an  den  Priester, 
den  Meister,  die  gemaren  u.  s,  w.)  haben  ihr  Vorbild  in  Honorius* 


Abgedruckt  Zb.  XXIÜ,  27  iC 


ö8 


IT.  Abhtndlung :    Kram. 


iSpec,  EccL,  Sermo  generalis  Migne  172,  861  flP.  Hier  ist  jedem 
Stand  ein  Aböchnitt  gewidmet  mit  den  Ueberachriften  :  ap 
isacsrdoteSj  ad  iudicegj  ad  diiiteSf  ad  pauperog,  ad  miUfes,  nierca- 
tore»j  agncolaSf  conjugatos.  Der  Inhalt  weist  keine  nähere 
Aehnlicbkeit  mit  dem  R,  anf.  Dasselbe  findet  sich  früher  in 
des  Ratberius  Veronensis  Praeloquiornm  libri  sex  Mi^ne  136, 
174 ff.  Auch  hier  sind  Abschnitte  de  dorrdnis,  de  Mervü^  de  dim- 
tihus.  Manche  Berührungen  zeigt  Rabanus  MaurnSj  HoraiL  57. 
Migne  110,  lÜtiff. ;  auch  liier  wird  %^on  Reichthum  und  Armuth 
gehandelt. 

Unter  Berufung  auf  Sap,  6^  6  durissimum  fiel  Judicium 
his  qui  prmstmt  weist  Honorius  im  Elucidarium»  Migne  172, 
1139  B  auf  die  Hochstehenden  hin  (j>rac/^ri),  die  sowohl  Lohn 
als  Strafe  prae  aliis  haben  werden. 

Was  die  Form  der  Dreitheilung  betrifft,  so  ist  die  Lieb- 
haberei mit  Zahlen  zu  spielen  in  der  theologischen  Litteratur 
bekaimtlieh  sehr  ausgebildet  gewesen.  Am  nächsten  der  Art 
unseres  Gedichtes  kommt  der  pseudobernhardisehe  Liber  seu- 
tentiarum  Migno  184y  1155 ff,;  er  enthält  einzelne  fortlaufend 
bezifferte  Absätze,  von  denen  die  meisten  eine  Dreizahl  bringen, 
etwa  in  folgender  Weise:  Sfß  triformU  est  gancturum  dolor:  qma 
ceaderunt  de  paradlso;  quia  tenenfur  in  eücsilio;  quia  differuntur 
a  regno  oder  S9  tria  sunt  judkia:  alienum,  proprium ,  divinum. 
Auch  mit  diesem  stimmt  das  R.  nur  formell. 

Dagegen  könnte  es  fast  scheinen,  als  wendete  sich  der 
Dichter  im  R.  und  in  von  ihm  verfassten  Stellen  der  Hzt.  theils 
in  offener,  theils  in  verdeckter  Polemik  gegen  Ansichten,  die 
sich  bei  8ectcn  der  Kalljarer  tindeu. 

Ich  musö  jedoch  oachdrUcklicIi  hervorheben,  dass  da» 
Folgende  nur  als  Vermtithung  aufgefasst  sein  will  und  daas  ea 
mir  keineswegs  entgangen  ist,  dass  sich  einige  der  Stellen  ganz 
gut  ab  Polemik  gegen  asketische  Ansichten  dieser  Zeit  oder 
grgen  die  jüdische  Religion  erklären  lassen. 

Recht  auffällig  ist  die  an  die  Frauen  gerichtete  Auffor- 
derung, sich  mit  Schmuck  zu  zieren,  die  in  directem  Widerspruch 
•lohl  ftu  der  Ansicht  in  den  Paulusbriefen  z,  B.   1  Tiraoth.  2,  9. 

Es  WAT  mm  ein  Grundsatz  der  Katharcr  und  der  mit 
ihn^n  verwandten  Sectirer,  das  Tragen  von  Schmuck  u.  dgl. 
au  vi>rw<ufeu»  vgl  Hahn,  Geschichte  der  Ketzerei  IL 


,Vom  E«ohte'  nnd  ,di«  H04ht«ri'. 
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Die  Pflicht  zu  heiratben  wird  im  R,  naclnlrücklivli  betont. 

Bei  Mart^ne-Diirand,  Thcöaiirus  anecdot.  Par.  1717,  tom.  V 
heisgt  CB  in  einer  Darsteliung  der  Irrthümer  der  Pateriner*  und 
der  Pauperes  de  Lugduno  Irigesimo  primo  (sc.  error  eH)^  quod 
qmlihet  polest  dimiffe^i'e  itworem  suam  et  »eqtu  eos  ipsa  invita  et 
s  contrario  (p.  1756). 

Man  könnte  weiters  die  Stelle  im  R.  heraDzieben,  wo 
von  der  Aiiferstebiing  mit  dem  vleürhe  unds  mit  dem  je&einc, 
unde  wir  hmte  hie  schtnirh  tjftn  gesprochen  wird.  Die  gegen- 
theilige  Ansicbt,  dass  mir  die  Seele  auferstehen  werde  L  c. 
1736  f.  —  Hzt.  498  die  viere  hegdn  und  Hzt.  806  ff.  duz  der  gotes 
man  nihi  in  gemaiton  sol  stnu ;  der  sol  ie  sinijenf  daz  lop  ze  got 
hHngen  ;  dem  gegenüber  heiest  es  ].  c,  p.  1755  dfximo  sepiimo, 
quod  festa  et  praedicationes  irrident  et  dicunt  qaod  melius  audiret 
Dens  wine  rtotis.  —  er  sol  im  einen  kdn  erchoren^  der  obendn  nt 
bescfioren;  zu  dem  soll  er  gehen  und  beicbteo  Hzt.  610 ff.; 
dagegen  erfahren  wir  von  Gregorius:  vigemmo  secundo  (credunt), 
qtutd  omnes  boni  sunt  sacerdofes  et  possmit  ligare  et  mlvere  et 
confesnoue^  audire  ei  conjlieri, 

smmi  zehnnien  rvUUckUchen  geben  Hzt,  5(X);  decimo  quintOt 
qtttxl  decimae  mit  aliqvn  beneficia  non  sunt  dnuda  sacerdotihits 
§ed  pauperlbu$  p.  1755. 

tunchil  ist  diu  gotes  chraft  ubir  alle  heidefisckaft.  duz  st 
totiffe  hibent  eercJunm,  des  sini  st  alle  verloren  Hzt.  83ff, ;  dasö 
der  BaptLemus  für  supet^uus  gehalten  wurde,  geht  aus  der 
Stelle  1.  c.  cap.  VII  hervor. 

Diese  Haeresie,  die  übrigens  später  auch  Berthold  in 
seinen  Predigten  bekämpfte,  zeigte  sich  nun  nach  den  Annales 
Hirsauij^ienses  I  422f  im  Jahre  1160  im  Ilirschauj  und  1163 
wurde  nach  denselben  Annalen  p.  450  Egbert,  Abt  von  8ehünau 
nach  Köln  berufen,  weil  öle  auch  dort  auftrat;  auch  verläsä- 
liebere  Autoren  wie  Cäsar  von  Heisterbaeh  und  Oodofridua 
berichten  dasselbe  (Schmidt  a.  a,  O.  I  p.  06).  Schon  gegen 
1112  wai*  Taquelin  den  Rhein  entlang  nach  Köln  gekommen 
(a,  a.  O.  46). 


*  Nacli  Ch,  Schmidt,  lüstoire  et  doctriiie  de  la  secte  des  Cathare».  Ötra»- 
bourg  1^49,  II,  311  rUlirt  sie  von  Gregor  rou  Flöreux  her. 
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Es  Wäre  also  immerhin  möglich,  daes  die  oben  ange- 
nibrten  Stellen  diesen  Bezug  haben,  aber  ich  wiederhole  noch- 
male,  dass  ich  mir  der  Unsicherheit  des  Ganzen  sehr  wohl 
bewusst  bin. 

AuB  der  Bibel  sind  mehr  oder  weniger  frei  entlehnt: 

U  nach  Matth,  2ö,  32; 

21  f,  u.  ö.  nach  Matth.  7,  13; 

120  ff.  erinnert  an  Isai,  25,  12; 

2l>9tf.  Ein  ähnlicher  Gedanke,  dass  der  Diener  nicht 
äjitSner  ali  der  Herr  eei^  findet  sich  bei  Matth.  10,  24;  Joann. 
13,  16;  15,  20; 

2i>7  C  klingt  wie  eine  Erinnerimg  an  das  Gleichniss  von 
\{em  Splitter  im  Auge  des  Nächsten  und  dem  Balken  im 
«i|t^aen  Matth.  7,  3  ff.; 

Söl  ff.  =  Matth.  18,  20; 

3ft7t  ^  Matth.   19,5;  Marc.   10,8; 

SMf  =  Genes.  2,  22 ff.,  besonders  2,  24; 

MMX  505  nach  Matth.  5,  14  s.  Heinzel  zu  Prl.  127.  Ist 
4iU  ^i^ilille  tuit  IVc^ug  auf  Sap,  7^  26  gemeint?  mpieiUia  est  spe- 
•'mInm  üW  m^tcula  dei  majesiattM;  dann  wUre  der  Spiegel  auch 
^^  hüit,  die  der  Priester  vorantragen  soll 

x%r-  «    ^v<»nig  zu    sagen;    auf  eine    bestimmte    Quelle 

lul»  gewiesen,   da  Überall   ganz   gewöhnliche 


:;  il.    aus    Matth.   angezogene   Stelle   handelt 

in  Ji*r  Summa  Hugos  von  Set.  Victor,  Migne 

niOtore  Verwandtacbaft  zu  zeigen;    dasselbe 

'  :\   do.<  Alanua    de   insulis  in   der  Summa 

lAp.  21.  Migne  210,   153, 

;  %^  nicht  ganz  selbständig^  als  beim  Bilde 

^       \u'H  m  An^chluös   an    Luc.   8,  5ff, »   Job 

M,  i:  liSiUig  auf  Oott,  die  durch  ihn  zer 

Sllndor  gedeutet  werden;  so  bei 

Job  cap.  39.   Migne  26»  771   ron- 

..,  .ujn    seiticet   peccatortim  ,  ,  ,  deintU 

t^^tnr^  fMUifionut  durUia  coräis  atteritur 

^in?gor»  Moralia  in  Job  Üb.  31. 

##/  fwr   ifriitdicutionui  stttdium 

^•t  prt}¥ciniUre ;  Beda,  In  Luc. 


derun; 
siebt  7 

ihnen   vcru 

zu  verwttrfüo, 


.Vom  Rf>oti|4^  wnd  ,<li<*  Hoc1it«ih*> 


ni 


M 


,        1' 

I 


lib.  1.  eap.  17.  Migne  92,  540 fF.  haec  parahola  dfwet,  ut  ßds», 
qiio  mrfutihiw  foris  exceUenHor ,  m  in  ipsa  ronscientia  ßat  intiis 
humilhr.  Servm  quippe  aran^  ant  pascenn  ^  qutUhet  Eccleslae 
dodar  inteUigltu?'  etc. ;  Rabanus  Mauriis,  Älleg.  in  sacr.  Scrip- 
turain  Migne  1 12,  1083  romtr  nitt  acumeii  aanctae  religionis  ut 
in  iibro  Judirum  vXv.:  Bruno  Astensis,  In  Job  Migne  164,  679 
ylehae  enim  vallium,  qtuie  semen  tu  planum  eudere  et  CTeite&re 
proliihent,  itriqui  homitie.s  jiunt  etv.:  femer  auch  in  des  Flonurius 
Oemina  Animae  üb.  1.  eap.  17.  Migne  172,  549  arant,  qui 
nraivo  comptmetioms  cor  Ja  icinduntf  .  .  *  terra  Bcindiiur^  quando 
corda  audiforum  compimg^imtur, 

267  C  lieber  die  Verleumder  handeln  besonders  Bernliar^l, 
In  Cantica  canticor.  Sernio  24.  Miibill.  3,  155  fl",  und  Petru» 
Oamian.  in  einem  8enno  bei  iligne  144,  912  ff. 

363 ff.  trehört  wahrsclieinlich  dem  Dichter  an;  wenigstens 
kann  ich  diese  Vorstellung  sonst  nicht  nachweisen. 

389  ff.  Diese  Deutung,  der  die  Genesis  (s.  o.)  schon  vor- 
gearbeitet hat,  finden  wir  natürlich  bei  den  meisten  Commen- 
tatoren  bis  herauf  zu  Bnino  AÄtensis,  Expositio  in  Genes.  174, 
65  .  .  sed  de  vin  coata  facta  e»t  mulier;  unde  fit ,  ut  naturali 
qiiodain  amore  mn  vfuectantes  costain  suum  mulierl  adhaerere 
cupiaiit,  quasi  carni  suue;  daneben  waren  auch  andere  Deu- 
tungen beliebt,  so  bei  Hwgo  v.  Set,  Victor,  Summa  sententiarum 
Migne  176,  92;  Honorius.  Elucidarium  Migne  172,  1118  A; 
Hugo  V.  iSct.  Victor,  Adnotationes  in  Pentateuchon  Migne 
175,  39. 

407 ff.  Die  Frage,  ob  die  Ehe  gut  sei  oder  nicht,  war 
ine  viel  umstrittene:  am  besten  orientirt  (wegen  vieler  Citate 
kus  den  Kirchenvätern)  Abaelard,  Sic  et  Non  135  und  122. 
Migne  178,  1566  ff.,  1540  ff. 

460 ff.  ist  ein  wahrscheinlich  im  Volke  verbreiteter,  im 
Uebrigen  ganz  unschuldiger  Zug,  der  nur  dazu  dienen  konnte, 
die  AllwisBcnheit  Gottes  recht  drastisch  auszudrücken.  In  dem 
Zusammenhange,  in  dem  er  hier  erscheint,  sagt  er  dasselbe 
wie  z.  B.  Augustin,  De  hbero  arbitrio  lib.  3.  cap.  2.  Migne 
32,  1274,  A.  8i  ergo  voluntatem  tuam  craMtinam  novit  et  om- 
nium  hominum  sive  qui  sunt  8ive  qui  fufuri  sunt  futui^as  prae- 
videt  voluntates,  multo  niagut  praevidet,  quid  de  just is  impiisque 
facturus  bU,     ächerer   scheint   mir   daher   Unrecht   zu    haben^ 
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wenn  er  von  dieser  Ansicht  behauptet,  dasa  sie  Bert  hold  von 
Regensburg  als  ketzeriüdi  bekämpfte  (DSt  I,  324  und  QP. 
VII,  11). 

Wogegen  sich  Bertliold  in  den  von  Scherer  angezogenen 
Stellen  wendet,  das  sind  die  unrichtigen  Folgerungen,  die  die 
Leute  aus  der  Allwissenheit  Gottes  ziehen, 

Uie  Stellen  lauten  nacli  Pfeiffers  Ausgabe  so;  mavigen 
diu  liocitvttrt  fdetultit ,  duz  er  wmiderUche  wege  tnacken  wii  ifein 
dem  fdmelrtche  j  tdm  daz  er  spticbet :  ^wnn  got  der  laet  niemau 
verlorn  werden :  do  er  den  ih'sten  menschen  gesehuaf,  do  sack  er 
dem  jujitjmfen  under  dht  ou^feti ;  waenet  ir  daz  er  die  martel 
umbe  81L8  liteP  l,  399,  3K  ff, ;  ferner  (dis  gotes  schelter  jehent 
alid):  ,do  goi  den  hosten  menschen  (feschUefe ,  dd  sacJi  er  deni 
Jungesten  under  diu  miiien,  t/i5  mute  er  wol  leie  ie  dem  meiucJteii 
geschehen  Jtolte.  Wan  tvaere  itünde  aU  grtz  alse  die  pf äffen  ma- 
chmit,  nö  gthnvfen  sie  des  tml  daz  sie  iemer  s6  grdze  sünde  ge- 
taeien'  u,  s.  w.   1,  531,  25  ff. 

In  beiden  Fällen  wendet  sieh  B.  also  nur  gegen  die 
Fulgerung.  dass  die  Sünden  nicht  ho  gefährlieh  sein  könnten, 
denn  Hott  habe  sie  vorausgesehen. 

Uebrigens  hat  schon  Jacob  (_Trimm  in  seiner  Recension 
iier  Aufgabe  von  Kling  (jetzt  Kh  Sehr.  4»  322)  hervorgehoben, 
dass  B.  dieae  Ansichten  nicht  als  keteeriache,  sondern  nur  ak 
Irrthtiraer  bezeichnete. 

41'>>tf.  Auch  für  die  ausserbiblischen  Stellen  hat  Heinzel 
zu  PrI.  127  viele  Belege  beigebracht,  Speciell  an  die  Priester 
wendet  eicli  der  Sermo  de  pasturibus  bei  Werner»  Deflorationes 
Migne  157.  J^' 12  ff.  und  Hildebert  Cenomanesis»  Duodecim  ayno* 
dici  ad  aa^^erdotes  et  ad  pastores  Migne  171,  75Lff,  915  ff., 
924  ff,  929  ff, 

2.  Die  Hoohzeit. 

Löbnera  Dissertation  hat  hier  zwar  Manches  vorgearbeitet, 
allein  er  ist  doch  zu  einseitig  vorgegangen ,  indem  er  fast  nur 
CommentÄre  des  Hohen  Liedes  in  Betracht  zog. 

Auf  diese  Art  konote  nicht  der  Nachweis  geliefer 
werden^  dass  es  selbständige  Parabeln  von  dem  ungeftihron 
Umfange  unserer  Erzählung  auch  in  der  lateiniaehen  Litteratur 
gegeben  habe. 


Tom  Rocht«'  und  .ille  Hochidt*, 
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Was  Löbner  gefunden  hat,  setze  ich  als  bekannt  voraus 
und  wiederhole  es  nur,  wenn  mir  das  Citat  von  besonderer 
Wichtigkeit  scheint, 

Fllr  den  Gang  der  Handlung,  die  ErKäblungsmanier  und 
dgl  scheinen  mir  folgende  Stellen  Beachtung  zu  verdienen. 

HonoriuB,  8pec,  Eccl.  Dominica  29,  Migne  172^  1065  t: 

De  hü  nupfütf  teomit  rex  Sfdomon  dulce  epitkalamium,  dum 
tfi  hmde  Sporm  et  Simuffne  per  Spirlttim  courinit  Canfica  canti 
corum,  Filiiis  quippc  regis  HienisaUm  deü}Kinsnmt  aiJti  Jlliam  regts 
Babtflonis  acceptamq^ie  tradidit  erudiendam  atque  ornandam  mb 
mantt  custodh;  ipse  vero  ahuf  insfruerf^  nmmmnm;  quam  detmo 
rm>er$U8  cum  ingenti  apparatu  majcimoqiir  eullu  in  »tellahmi  intro' 
ducet  thfdamitm ,  secnm  ad  nuptias  spoiisne  ornatores  diicens  in 
palacmm,  ejus  rero  corrupform  tvadens  m  carcm^  stipplidum, 

Rex  ml  Dmst  cmn»  fiUus  est  ('hristus.  Rex  Bahi/lorns  est 
diaholm  ,  .  . 

Haue  ipsen  Baire  desponsavif,  dum  postan  smigainem  fundens 
de  dinholo  in  crtice  trutniphavit.  Haue  nutfodl  tradidtf,  dum  eam 
ordhii  iloctomim  divina  lege  mstrmndnm,  gemmis  tnrtutmn  de- 
cm'andam  eommmidavit,  Ipse  vero  ahiit  mnmvium  pi'ocm-are,  quia 
profecto  asrendit  in  coeluTiif  iocum  ei  nptum  in  domo  Fatris  pe-r 
mtdtas  mansiones  prat^parare.  Denuo  cum  exercttu  omniuin  ange- 
lorum  vtniei  earnque  de  Uahyhynicae  peregrinathms  extU^  eruetf 
atque  in  civltatßm  Fatris  sui,  glm'iosam  lUerHsaUm,  cum  »ummo 
tnpudio  introduc4t,  Tunc  sponsae  ornatores  simul  intrabuntf  qni 
EcfU^iam  hie  scriptis  vel  dictis  i/nstruxerunt  et  honis  e^tempUs 
perornaverunt ,  cum  lUa  tunc  in  nuptidit  Agni  ut  sol  fidgehnnt; 
persecutorea  vero^  qni  eam  lacernntes  vim  intuhruni^  et  kaeretici 
atque  scjtismatid,  qui  eam  corruperunt,  func  in  stagftum  ignis  et 
mdphuris  missi  perpefuo  ardebunt.  Eine  stellenweise  wörtlich 
mit  dem  Obigen  übereinstimraeude  Darstellung  gibt  Werner, 
Deriorationes  Migne  157,  1194. 

Des  HildebertuB  Cenomanensis  Sermo  105,  Älleg.  de  Isaac 
et  Rebecca^  ut  figura  Christi  et  Ecclesiae  Migne  171,  822  flf, 
(die  Stelle  ist  zu  laug,  um  hier  angefdhrt  zu  werden)  bietet, 
nicht  inhaltlieh,  aber  in  der  Art  der  Darstellung  and  der  Form 
(die  Erzählung  steht  voran,  dann  folgen  die  Deutungen)  ungefähr 
das  Bild  der  Quelle ,  auf  die  unser  Gedicht  mutatis  mutandis 
Eurückgehen  durfte* 
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Saloniiie,  In  Parabola^  Salomünis  expositio  mjstica  Migne 
53,  991  gibt  in  Form  eines  Dialuges  zwischen  Salonius  und 
Veranus  Einiges,  was  an  unser  Gedicht  erinnert. 

Ve  i\ :  Byssus  ei  puj-pura  qnomodo  indumentum  ya»  mtUisf%M 
I.  e.  muctae  Ecclemae  estf 

Salon*:  Bysims  est  genus  Um  candtdisstmi :  utide  jmUhre 
per  hysmim  designatur  corptiri»  casHUts  et  sttnctae  conversalicnus 
purUas  etc.  FoHh  ergo  mulier  i.  e.  sanct^  Ecclesia  indvit  s€ 
hy8$o  Dei  L  e.  aervat  corporis  caMitafem  etc. 

Ver.:  Qui  smit  filii  mulieris,  qui  sam  hsatissiinam  prcte- 
dicaveruut  aui  qitis  est  vir  BJn»,  qui  laudavif  eamf  Sic  enim 
dicit:  ,Surrexentnt  jUii  ejus  et  beatiMimam  ijrtwdlcaverunt  ßlli 
ejus  et  vir  ejus  Imtdavit  eam,'    Prov.  XXXL 

Salon.:  Filii  hirius  7tndief*is  i.  e.  sancfae  Ec^lesiae  nunt 
omnes  elecH:  vir  ejus  Dojnhius  est  Jesus  Christus,  Surifent 
enim  filii  Ecdesiae  viddicef  omnes  electi  de  pulvere  terrae  in 
nomssimo  die  judidi  et  imniorfalifaiis  gJana  deeorafi,  viairem 
suam  beaiissimam  praedicabunt  i.  a,  landtibunt  sanctam  Ecchmam„ 
quae  illos  genuii  ex  Deo,  ex  aqua  et  sinnt u  sancto.  Surget  et 
vir  ejus  Dominus  videlicet  Jesus  Christus  ^  cum  in  die  judicH 
manifestus  apparuerlt  in  potentia  dimnitatlsj  et  laudahit  eam  dicejis 
in  judicio:    Veniiet  henedicti  Patris  mei  etc. 

Ver*:  hiaejlliae  (sc.  Ecalesiae)  quas  divitias  congregaveruntf 

Salon,:   Orationes,  jejunia,  eleemosynaSf  (ifßiciionetn  et  rasti- 

moniam  carnis,  Unguae  refrenationemj  meditationem  Scripturarum 

et  caetei'oi'um  bonorum  opet^um,  divitias  etc. 

Auch  Behandlungen  derartiger  Stoffe  in  poetischer  Form 
finden  sich;  so  der  Rhythmus  Abaelards  in  Aacens.  Dom.  45. 
Migne  178,  1795. 

In  montibus  hie  saliejts 
Venu  cülles  iransilieiu, 
Sponsam  vocat  de  montis  vertice: 
Sarge  soror  et  me  jam  sequere 
Ad  paternum  palatium^ 
Ad  patris  scandens  solium, 
Spotisa£  clamat:  Däecta,  propera; 
Sede  mecum  in  Patris  dextera, 
Omnis  turba  te  civium, 
Te  regnum  manet  patrium. 


,Yorti  RiHtlite'  unA  ,die  HochteftS 
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TuaB  tota  cum  patre  cuna 
Prae^ntiae  requirlt  (fuudia  etc. 
Bei  Bruno  Asteiieiö,  Expoeitio  in   Mülierem  fortcm  Migue 
164,  1234  folgt  auf  eine  ziemlich  genaue  Ausdeutung  der  mwiter 
fort  18   den  Woj^teo    des  Textes   et   laudeM    eam   in  portis  opera 
eitis  der  Inhalt  des  Lobes  in  rhythniiöcher  Foi-ni: 
Certimme  cognomvius 
Quod  senno  Salomonicim 
MuUerem  fori ismna  tu 
Sig7iifirat  Ecdesiam, 

Hufic  rex  sapientüsimus 
Kegumque  potent irnnrnm 
Advemens  In  hojmnem 
Siln  delegit  conjugmiu 

In  hac  prapketae  plurimi 
Apoitoli,  episcopij 
Confßisores  et  martyres, 
Vidnae  simul  et  virgmes. 
Cmn  tu  tavien  FeUcitiU 
Filios  ita  praedicas 
Q^ae  caetmis  commtinia 
Tibi  mdentem  propria  etc. 
Bedeutende  Aelmlichkeit    mit    den  Versen  145  —  193    der 
Hzt.  weist  auf  eine  Stelle  bei  Honorius,  Spec.  EccL  Migne  173, 
1093  Ü  f.     Sie  stimmt  zum  Theile  wörtlich  mit  der  von  LObner 
(S,  1 1  f.)    aus    dem   zweiten  Prologe    zu  Honorius'  Expositio   in 
Cant  CaDtic.  angeftlhrten  und  lautet:   Omnipottns  namque  Dens, 
snrnmu^   opifex,  praeclarissimam   urbem^  sdJicet  Hißrumlem 
in  superni9  coTididit,  m  qua  ßdgeritiBsimam  rempnldicam  decen- 
timmo    ordine   instlttät,    dum   excellenfimmo  archangelonim  vdut 
qitsndam  vener^andum  senatum  constifuit^  reliqua  vero  angelorum 
agmina  quasi  legiones  cuiusdam  invicti  exercitns  distribnit. 

In  hac  repuhlica  quidam  princeps  fyrannidem  arrijmitf  qui 
primus  civile  bellum  sociü  intidit ,  duin  Lucifer  archangelus 
altissimo   imperatori  sirnilis  esse   vfjluit* 

Cum  [hoc]  ergo  Mickahel  archangelus  bellum  conseruit 
victorque  existens  eum  cum  omnibus  suis  deßnibus  supernae 
civitatis  ei^pulii  atqtts  huius  mmidi  exilimn  suhire  comfmlit, 
Qui    cum    in    exilio    adhuc    rton    sölum    rehellaret,    verum 

SitsojigAber.  d.  pbil.-biiU  Cl.  COlII.  Rd.   1    Abb.  ft 


I. 
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etiam  regnuv}  sibi  impudens  VMiiyarety   aetsrnus  imperaior  para- 
dy»um  .  .  .  planfavif  etc. 

Wie  eine  Fortsetzung  stellt  sich  dazu  eine  pseudobernbar- 
tusche  Parabel   bei  Migne  183,  767  C  De  Christo  et  Ecclesia. 

1,  Simile  est  reg^mm  coeloimm  homini  regi,  quifecU  miptiaM 
filio  suo  (Matth*  XXII,  2),  Cnmque  dies  instar  et  nuptiaruitit  cott^ 
stduit  Pater  Filium,  quam  vellet  ducere.  lue  se  elegisse  et  prae- 
ehgisse  Ecclesiam  respondit  a  saeculo,  Pater:  ,Sed  capfiva*  inqtiit 
ftefietur  in  Aegypto,  ibiqiie  sertnt  in  luto  et  latere  (Exod,  /,  14) 
venundata  suh  peccato,  Induratum  est  cor  Pharaonia  sttper  emn 
et  aggracata  rf}mius,  nee  dirnittef  etun  nisi  in  jfwnu  foiii  (Exod.  III)/ 
^Et  ego%  iuquif  Filius,  ,manus  tua  et  braehium  fortitndinis  tuae 
int^^aho  Aegyptiim  in  manu  forti  et  brachio  extento  et  liberabo 
eam.  Et  nt  ohstm^m  os  loquentium  iniqua  et  redimam  eam 
calumniis  hominuvi ,  ajqfendam  in  statera  jttxta  prefium  qtuy 
venundata  est  snh  peccatOf  vohintatem  scilicet  peccati,  et  e  contra 
pretium  sangttinis  mei  et  invenititur  iUa  fnimts  habens  et  pei^veniet 
ad  victoriam  Judicium  vieitm,*  Af  Pater  , Plane*  fnquit  ,per- 
veniet;  sed  lex  est  conjugii  sponsae  requirere  assensum/ 
^Requiretur*  inqnit,  finveni  David  »ertjuwi  wieum,  virum 
aecundum  cor  meum.  Mittam  eum  cum  etthara,  ui  loqitatur 
ad  cor  ejus  et  advocet  eam  et  demulcsat  ammos  ejus  in  luto 
Atgjipti  asstietos  et  putrefactösJ  Missiis  David  Aegi/ptum  in- 
g7*edit ur ;  et  p r a eparat u m  haben»  dulcissim u m  epifkal a m 1 1 
canticum  emctamt  de  corde  suo  hoc  verhum  bonum:  ,Audif  ßlm^ 
et  vide  et  incUna  aurem  tuam  et  ohlimscere  popidmn  tuuni  et 
domtim  patris  /«r;  et  cüncupiscet  rex  decorem  tmtni  qnoniafii  ipsB 
est  Domintis  Dem  tmis^  (Fsal.  M^  11*  12).  Jmsus  etiam  Isaiaä\ 
a  mstigio  siibsequitur  md&^isque  illam  in  innctdis  captivitatiji  fCo 
mrge^  inquit  ^cotisarge  et,c/  (lia.  51  ^  9;  62 j  L  2). 

2.  Cnmque  etiam  alii  multi  intrassent  patriarchae  et 
prophetae  omnes  eadem  nu7itiantes,  tandemaliqitando  intelligeus 
illa  gratiam  Dei  surgensgue  de  pidvere  dixit:  yRecordatus  es  mctj 
Domine  Dem  meiis,  Misereris  cujtts  misereri^  etcJ  (R 
XXXIII,  19),  Et  sttbsequens  quod  Abigail:  ,QwiV  inquit  ^me  di 
in  ancÜlam  sei'vorum  Domini  mei,  ut  lavein  pedes  servorwm  Do^ 
mini  mei*  (1  Reg.  26,  41).  Moxque  exsurgens  sicut  ipsa  Äbi^ 
gail  ascendit  super  asinam  /.  a.  suhdidit  sibi  carnem  suatn 
ei  sectUa  est  servos  regis.    Occurrit  sponaus  festivus  et  hila- 
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rtM:  tenensque  manum  dexteram  ejus  et  in  noluntate  8Um 
deduc^ns  eam  et  cum  gloria  suscipiens  eam  intraduxii 
in  cinitatem  regni  sut  et  in  cubiculum  gmiiiriciJt  sitae.  Et  in 
Uctulo  charitaiü  sua^  eam  collocunä  et  gratiue  suae  ornamentig 
sam  condecorans  laevamque  s%utin  suh  capiie  ejus  ponens  et 
deoetera  9tta  ßam  ample^rtm  ,Adjuro  vos*  inquit  JiUae  Jerusalem^ 

tut  non  suacitetis  neque  mgilare  J^aciatis  dilectam,  dovec  ipsa  velit 
fCäntic.  II  G,  71 
Nun  zieht  er  fort  ^  um  das  Reich  zu  üLernehmen ;  die 
Braut  übergibt  er  dem  Schutze  von  60  der  Btärkateo 
Mlinner  Israels,  die  mit  Schwertern  gegürtet  und  im  WaflFen- 
baudwerk  trefflich  geilbt  sind. 
Das  erregt  Satans  Neid  ^  er  erscheint,  es  entstehen 
fürchterh'ehe  Bürgerkriege,  alle  Laster  kommen  unverliüUt  zum 
Vorschein,  das  Kleid  der  Braut  wird  zerrissen,  sie  selbst  be- 
schimpft und  geschändet.  Das  sind  die  Zeiten,  in  denen  wir 
jetzt  leben, 

Sedf  o  Sponsa  Christi,  7wU  crederef  rwli  exire:  sed  sustine 
^onsum  tuum,  qui  te  7iOn  desptcit  nee  obUviscitur  in  tributatiane: 
sed  quarta  vigüia  veuiet  ad  te  ambidans  supet*  mare  (MatfL  14,  26), 
Et  veni  Domine :  veni  ad  Uberandum  eam.  Domine  Dens 
virtutum^  qui  mvis  et  i^egnas  per  omnia  saecuia  saeculorum,  Amen, 
'Wie  man  sieht,  enthalten  die  beiden  zuletzt  angeführten 
Darstellungen  viele  Züge,  die  sich  in  der  Uzt,  linden.  Gott 
al«  Gebieter  über  viele  FleerÄcharen  wohnt  in  der  Höhe;  die 
Unbotmäösigkeit  einiger  seiner  Unter thanen  zwingt  ihn ,  sie 
zu  verbannen;  «ie  sündigen  jedoch  weiter;  sein  Sohn  (in  der 
Hzt.  er  selbst)  wirbt  um  die  schöne  Braut;  ein  Bote  wird  aus- 
-  gesandt,  um  ihr  die  Bewerbung  zu  überbringen ;  denn  lex  est 
c<mjug%i  sponsae  requirere  assensum  (in  der  Hzt.  anlässlich  der 
Verlobung  »o  was  gewoidich  unde  reht);  sein  herrlicher  Oesang 
(in  der  Hzt.  wird  derselbe  später  erwähnt  und  zwar  vom  Ge* 
leite  überhaupt)  und  die  Ermahnungen  der  Patriarchen  und 
Anderer  [ir  vriuut  guotn  gerieten  ez  so  draie)  gewinnen  die  Braut, 
Sie  reitet  mit  ihrem  Bräutigam,  der  ihi*  die  Hand  reicht,  in  ihr 
neues  Heim :  dort  wird  sie  von  ihm  herrlich  gesehulückt  (in 
der  Hzt.  hat  dies  schon  früher  ihr  Vater  gethan).  Nun  wird 
«ie  dem  Schutze  starker  Helden  anvertraut  (in  der  Hzt.  230  ff. 
erzählt).  Von  hierab  gehen  die  Darstellungen  auseinander. 

6« 
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IV.  Abb&ndloog:    Kr«as« 


Die  Menge  der  überemBtimmeDden  Züge  nötbigt,  wie  mir 
sebeint,  zu  der  Annahme,  dass  dem  deutschen  Gedichte  eine 
Quelle  zu  Grunde  gelegen  habe,  die  im  Grossen  und  Ganzen 
die  beiden  oben  beBprocheneD  Darstellungen  in  sich  vereinigt 

Wie  steht  es  aber  nun  uait  dem  Schlüsse?  Wober  stammt'^ 
die  abweichende  Erzählung  der  Hzt,?  Es  gibt  drei  Möglich- 
keiten: der  Dichter  konnte  sie  in  seiner  Quelle  bereits  vorge- 
funden, er  konnte  sie  selbständig  nach  Analogie  verwandter 
Darstellungen  (vgl.  die  erste  der  aus  dem  Speculum  des 
Honorius  angezogenen  Stellen)  eingeführt  haben;  endlich  kann 
aber  auch  erst  der  Interpnlator  dem  ursprünglich  mit  der  latei- 
nischen Parabel  übereinstimmenden  Schlusöe  seine  jetzige  Ge- 
stalt gegeben  haben. 

Gegen  die  Annahme  der  zweiten  Erklärung  scheint  mir  - 
der  Mangel  jeghcher  Analogie  fiir  ein  derartiges  Verfahren  zu 
sprechen. 

Zu  Gunsten  der  letzten  Erklärung  lässt  sich  Manches  vor- 
bringen. Die  Vorgeschichte,  in  der  Lucifers  Fall  erzählt  wird, 
ist  vollkommen  am  Platze,  wenn  Luciter  als  Verführer  der 
Braut  später  eine  Rolle  spielt;  in  der  vorliegenden  Gestalt  de» 
Gedichtes  dagegen  ist  die  ganze  Episode  mit  Lucifer  ohne  Be- 
deutung für  den  Verlauf  der  Handlung. 

Eigenthümlich  nehmen  sich  auch  die  Verse  180 flp.  aus; 
hier  wird^  —  wenn  ich  die  Stelle  recht  verstehe,  —  als  be* 
merkenswerth  hervorgehoben,  dass  Lucifer  und  seine  Genossen 
trotz  ihrer  Bestrafung  immer  neue  An^cbhige  gegen  ihren 
Herrn  schmiedeten ;  auch  danach  ist  man  zur  Erwartung  be- 
rechtigt, Lucifer  w^erde  später  in  die  Hand  hm  g  eingreifen. 

Weiters  sind  die  Verse  230  C  beachtenswerth;  sie  sprechen 
von  der  Bewachung  der  Braut.  Für  diese  fehlt  aber  im  Ge- 
dichte jede  Begründung.  In  der  lateinischen  Parabel  dagegen 
ist  der  Zug  sehr  gut  motivirt;  der  Bräutigam  bat  die  Hut  be- 
stellt wegen  der  zu  gewärtigenden  Nacbsteilungen  von  Seite  Luci* 
fers  und  wohl  auch,  weil  er  in  die  moralische  Stärke  der  Braut 
wegen   ihrer   Vergangenheit   kein  allzugrosscs   Vertrauen   setzt. 

Die  Stelle  in  der  Hzt.  wird  übrigens  noch  auftalliger 
durch  die  auf  die  Erwähnung  der  Bewachung  folgenden  zwei 
Verse:  die  Wächter  konnten  die  Braut  leicht  hüten,  da  sie 
Bei  bat  nicht  den  Willen   hatte,   Böses  zu   tbuu.     Diese   Würte^ 
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durch  die  das  Vorhergehende  noch  liberflüseiger  erscheint,  sehen 
ganz  danach  aus,  als  ob  sie  nur  dem  Bedürfnisse,  eine  durch 
Weglassung  einer  grösseren  Partie  entstandene  Lücke  zu  füllen, 
ihre  Entstehung  verdankten.  Der  Verdacht  gegen  die  Echtheit 
dieser  beiden  Verse  verstärkt  sich  noch  dadurch,  dass,  wie 
Abschnitt  VJ  gezeigt  wurde,  die  auf  sie  folgenden  Verse  dem 
VerfasBer  des  R.  zuzuschreiben  sind» 

Sehliesslich  könnte  man  noch  an  den  Versen  255— 2oJ^ 
Änstoßs  nehmen ;  die  Bemerkung,  dass  die  Braut  nun  auf  ihre 
Kleidung  mehr  Bedacht  nahm  als  früher,  passt  boßser  in  die 
Darstellung  der  lateinischen  Parabel,  nach  der  da»  Mädchen 
früher  in  luto  gewesen  sei,  als  in  das  deutsche  Gedicht,  das 
seine  Reinheit  und  Schönheit  gleich  zu  Anfang  rühmt 

Andererseits  aber  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Er- 
zählung in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  im  Ganzen  einen  har- 
monischen und  abgerundeten  Eindruck  macht.  Zudem  läset 
sich  der  Einfluas  des  Verfasaers  des  R.,  dem  die  Aendenmgen 
doch  wohl  zugeschrieben  werden  müssten,  in  dieser  Partie  mit 
Ausnahme  jenes  oben  berührten  Einschubes  nicht  nachweisen 
(vgl  Abschnitt  V), 

Und  80  werden  wir  uns  denn  doch  lieber  ftir  die  An- 
nahme entscheiden,  dass  der  Dichter  die  Erzählung  schon  in 
seiner  Quelle  so  vorfand,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen.  Dass 
diese  Quelle  kein  organisches  Ganze  war,  sondern  eine  Contii- 
mination  aus  Erzählungen  verschiedener  Art,  wie  den  beiden 
im  Hpeculura  des  Honorius  und  der  pscudobernhardischcn  Pa- 
rabel, dafür  sind  die  obigen  Inconcinni täten  immerhin  interes- 
sante Zeugen. 

Die  einzelnen  Gedanken,  die  in  der  Hzt.  vorliegen,  bieten 
faßt  nirgends  etwas  Originelles.  Löbner  hat  für  die  nach  seiner 
Meinung  echten  Tbcile  manche  Nachweise  geliefert.  Die  fol* 
gende  Untersuchung  berücksichtigt  haöptsächlich  die  von  ihm 
übergangenen  Partieen  des  Gedichtes.  Die  gesonderte  Behand- 
lung biblischer  und  nicbtbibhscher  Stellen  ist  aufgegeben,  da 
oft  nicht  mehr  zu  entscheiden  ist,  inwiefern  bei  einer  Vor* 
Stellung  noch  diese  oder  jene  biblische  nachgewirkt  hat. 

7  ff.  Der  Goldschmidt  kommt  in  der  geistlichen  Litteratur 
nicht  eben  häufig  vor;  doch  vgL  Hildegard,  Scivias  Migne 
197,  512    quia  nait  faber  aiirum   suam  per  ignem  modo    lique- 
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fadem  unit  et  modo  tinitum  dividiif  ita  etiam  et  ego  Pater  car- 

netn  et  ßangidnmi   Filii   mei  .  .  .  disl^ribuo.     Noch  ausftihrlicherj 
ist  eine   spätere  Stelle  bei  Absalon    im   8ermo  2L  Migne  211^' 
129  allerdings  über  den  faber  ferrarim.  Gbtt  ab  Werkmeister 
überhaupt  ist  natürlich  sehr  häufig  belegt.  —  Auf  das  Folgende- 
haben zwei  Vorstellungen  eingewirkt.    Der  Verlust  des  Goldei 
eriniiert  an   die   drachma  perdtta    Luc.    15,    10   und   dass   das 
Gold  die  Weisheit  bedeutet,   ist  eine  bei  allen  Commentatoren 
häufige  Auslegung;    ich    verweise    nur   auf    GuemcuB    Igniac, 
In   Epiphan.    1.    Migne    185,   50;    so    wie  er  legen    Alle   diese 
Stelle  aus;  vgL  den  Clavis  S.  Melitonis,   Spicil,  Solesm.  2,  275 
auntm  ^  sapientia.     Hieher   gehurt   auch    die   Auslegung    des 
Chrysolith,  wie  sie  bei  Marbod,  De  Gemmis  Migec  171,  1747; 
Bruno  Astensie,  Migne  165,  725 ff. ;  Hildegard^  Physica  lib.  4.^ 
Migne  197,   1249  ff,;  Werner,  Defloration  es  Migne  157,  1243  ff.  t' 
De   bestiis  et  aHis   rebus   Migne    177,    115 ff.;    Richard  v.  Set, 
Victor,  In  Apoc.  Migne  196,  870  ff.  n,  s.  w.  sich  findet. 

69  f.  Nach  Luc.  21,  33;  Matth.  24,  35:  Marc.  13,  31; 
Heinzel  zu  Erinng.  49. 

140  Der  »inus  Abrahue  wohl  nach  Luc.  16.  22.  33. 

145  ff.  Belege  aus  der  Bibel  für  die  Auffassung  des  Him- 
mels als  Berg  s.  bei  Löbner  S.  9,  Auch  die  Auffassung  der 
Erde  als  Thal  ist  häufig:  Isaac  de  Stella,  Sermo  IL  Migne 
194,  1736  Codum  muns  est,  terra  vaÜü*^  femer  in  des  Honorius 
Elucidarium  Migne  172,  1165  D  Vallis  Josaphat  dicitur  valliM 
Judicii,  Vallis  e^t  stttXper  juxta  montem,  Vallis  est  hie  mundfjSf 
mon8  est  coelum  (^  Werner^  Deflorationes  Migne  157,  748  A); 
vgl.  auch  Anselmus  Laudunensis,  In  Matth.  17.  Migne  162, 
1399.  Auch  der  Clavis  8.  Mehtonis,  Spicil.  Solesm.  2,  128,  142 
gibt  mttndus  ftir  valiig,  domus  dei  für  jnons.  Die  Vorstellung 
der  Hölle  als  ahymtts  ist  zu  häuäg,  als  dass  Belege  nJithig 
wären. 

170  Die  mtrischen  loute  fasse  ich  mit  Grimm,  Mythologie 
S.  941  als  riesi&che  Leute  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  Isai. 
14,  9  und  Job  26,  5;  vgl.  Proverb.  9,  IH.  An  der  einen  Stelle 
wird  von  der  Hölle  gesprochen,  die  die  Riesen  bei  der  Ankunft 
des  Herrn  erweckte ;  nach  der  anderen  seufzen  die  Riesen  unter 
dena  Gewässer  aammt  denen,  die  bei  ihnen  wohnen.  Danach 
ist   die  Ableitung  Gradls  K.  Zs.  17,  28   von    anado,   ando,    die 
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auch  nach  der  lautlichen  Seite  bedenklich  ist,  abzuweisen.  Die 
Murbacfacr  Hymnen  24,  9  geben  hostis  anfiqiu  durch  ßenfes  hen- 
tritkes;  in  Folge  einer  Volksetymologie?  Ueber  die  Höllen- 
strafen, als  deren  Zahl  meist  9  angegeben  wird  s.  Diem.  zu 
Joseph  1157.  Das  Feuer  geht  zurück  aufstellen  wie  Matth.  25> 
41,  die  Würmer  oder  Schlangen  auf  Isai.  66,24  und  Eccli.  7,  19, 
Wenn  unser  Dichter  mehrere  infenti  kennte,  so  wäre  hier  der 
infermts  inferior  gemeint,  vgl.  Werner,  Deflorationes  Migne  157, 
922ff.;  1013f.;  Beda{V),  Hymiiua  de  die  jiidieii  Migne  94,  636; 
Rabanus  Maurus,  De  fide  catbolica  Migne  112,  1619;  Haymo, 
De  varietate  librorum  Migne  118,  952;  Augustinua,  De  triplici 
habitaculo  Migne  41,  993 ;  Honorius,  Scala  coeli  major  Migne 
172,  1237  B;  ib.  Elucidarium  1159D;  Hugo  v.  Set.  Victor,  De 
sacramentis  lib.  2.  pars  16.  cap.  5.  Migne  176,  587:  id.,  Quae- 
ßtiones  Migne  175,  590.  Die  vermes  werden  aber  auch  geistig 
gefasst  als  v.  comdenfiae  in  Bernhards  Declamationes  in 
Evang.  50  (Mabill.  4,  207  f.). 

Die  Auffassung  der  Hölle  als  Kerker  ist  gleichfalls  weit 
verbreitet;  vgl.  z.  B,  Hugo  v.  Set.  Victor,  Summa  sententiarum 
Migne  176,  84  B  et  qui  contra  Creatorevi  suum  in  tantum  super- 
bivit,  dejectuä  est  in  istum  ealiginosimi  aei^em  cum  omnibm  Ulis, 
qui  ei  coneenMerunt  .  ,  .  sed  m  ae^^e  caliginom  (sc.  hahitant ),  qid 
eti  carcisr  eis  iisque  ad  diem  judicii. 

Die  Gerechten  dagegen  werden  hei  Chrieti  Ankunft  in 
infemo  $wperiori  sein;  vgl.  Werner,  Deflorationes  Migne  157, 
923.925;  Honorius,  Elucidarium  1161B  u.a.m. 

181  ff.  Dasö  die  Bösen  in  der  Hölle  weitersündigen  werden, 
ist  auch  eine  geläufige  Vorstellung,  die  sich  von  Äugustin  an 
(z.  B.  Liber  de  Fi  de  cap.  3,  26)  bis  zu  Petrus  Lombard  ns,  Sen- 
tentiarum hbri  IV.  Migne  192,  960  überall  findet. 

255  ff.  Die  (Trundlage  der  Erzählung  bildet  vielleicht  Luc, 
12,  3öff. 

317  ff.  Wohl  mit  Bezug  auf  Matth,  26,29;  Lue.  14,  15. 
Hartmann  im  Credo  3 103  ff*  $elbe  er  in  »chinket  den  fdlerbezisten 
lit,  daz  i$t  der  ewige  Üb;  3058 ff,  do  was  iz  in  liehe  irgangen,  do 
wurd^in  si  wol  enfangen  vmi  ir  hihgnozen  mit  froweden  fjrozen, 
3068  dd  setz^er  si  in  dt  banJce;  3080  f.  er  seihe  ist  ir  truchiseze; 
er  beginnit  si  wol  ezen;  31 16  ff.  und&  rücke  mir  des  gefromen, 
düz   ih   müze   dar   cotnen,    z6   der   diner   wirtscaf  in   daz   ewige 
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qemach,  d4  du  selbe  wirf  bist  (Sg,).    Vgl  auch  Bil.  D.  84,  17  f.^ 
auf  Otfrid  und  Heljand  hat  schon  Löbner  hingewiesen 

389  ff.  Honorius,  Elucidarinm  Migne  172^  1157  A  $icui 
mon^ts  cum  multihtdine  militum  cul  su^dpiendam  »paruam  vmtü 
ii  eam  cum  canhi  getudens  addudt:  ita  cum  juetug  in  extremMM 
agii,  angdut  m»  cu§iQ§  cum  mnltiiudms  angdarum  venu  et  animam 
yuä  »pon9€tm  Christi  de  carctre  corporis  toUit  et  cum  mcLoeima 
duldtsimae  mdodiae  cantn  et  immenso  lumine  ac  t%mi3i$$imo  odor^i 
ad  cotUsU  perducii  pal^atium  in  spirttualem  paradisum  (bei 
Löbner  S.  17);  S.  JuÜanus^  Prognosticon  lib.  1,  Migne  96, 
Cum  imminenfe  morte  animae  a  corpore  separantur,  anyelos 
adesse  fatendum  est ,  qui  ejn^nnles  a  corporibtu  animai  j 
suadpiant  et  piorum  recq^iacHlis  inhroducanf, 

347  ff.  Vgl.  Theodulfus  Aurelianensis ,  Liber  de  ordine 
baptiBmi  liligne  105,  233  f.  nt  hoc  velamine  (dem  tcestsrhuot) 
et  diadema  regium  ei  sticerdotalis  capitis  üelamentum  stgtiißc^ttir ; 
Honoriiifi,  Gemma  Animae  üb.  1.  cap.  243»  Migne  172,  616  B 
Uorum  (haptizandorum)  mitra  regni  coronam,  alba  mro  sacerdotii 
praefert  stolam.  Jam  enim  facti  sunt  reges  et  saoerdatis  cohaeredss; 
cf.  ib.  lib.  3.  cap.  111.  p*  672  C;  Ivo  Camotensis,  Decretiim  pars  1, 
cap*  143  ff,  Migne  161,  93  Tegitur  cnim  post  saa^am  unctionem 
Caput  ejus  mtfstico  velamine^  tU  inteWgat  9r  diademate  regni  et  sacer- 
dotali  fiignitate  potiri;  andere  Deutungen  bei  Je^äse,  Epistola  de 
baptismo  Migne  105,  7^H)  und  Amalarius,  Epistola  de  caeremo- 
niis  baptismi  Migne  09,  899.   —  Das  sind  also  die  michelen  eren, 

391  ff,  Matth.  5,  45, 

401  ff.  Sap,  16,  28. 

407  ff.  Ich  behandle  tlcn  Abschnitt  bis  437  in  Einem. 
Es  sind  hier  zwei  Stellen  ineinander  gearbeitet:  Apoc.  21,  12  ff., 
wo  von  den  zwölf  Thoreu  der  Jerusalem  die  Rede  ist,  deren 
je  drei  nach  den  verschiedenen  Weltgegenden  offen  stehen,  und 
das  Gleichniss  von  den  Arbeitern  im  Weingarten  Matth.  20,  1  ff. 
Die  Verknüpfung  dieser  beiden  ist  nicht  erst  von  unserm 
Dichter  geschehen,  wie  sich  unten  ergeben  wird.  Wie  viele 
Ausdeutungen  möglich  waren,  zeigt  z,  B.  eine  Stelle  aus  dem 
Distinctionum  üb»  3.  (Spicil.  Solesm.  3,  480):*  * 


1  leb  nihrd  nitr  Amdeatungea  der  beiden  in    dor  Hh.   erhaltenen   Welt- 
gegenden an, 


.Ton  B««bi«*  «od  ,41«  BMkMit*. 
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Oriens 
Pater  Deu8 

Filius 
Fides. 

Occidenß 
Aetae 
Senectiis. 


Pneritia 

Credentes  ex  Judaeie  in  Chrietum. 


I 


Ultimi  fidelea 
Iniquitas. 

Mit  den  im  Gedichtf  vorlieget! den  Deutunp^en  deckt  sicli 
Rabanus  Maurus,  Aüeg,  i.  sacr.  Scriptur  Migne  112,  1012  und 
1010  Orißns  ptteritiaj  nf  in  Etfangelio:  jMulti  ah  Oriente  venient' 
(Maiih,  Sf  ll)f  quod  phirts  a  jmerifia  veniunf  ad  Christum,  Orci- 
d&as  est  decrepita  aetas  u.  s,  w.:  ferner  Bruno  Astensis,  Ex* 
poBitio  in  Apoc.  lib.  7.  cap.  21,  Migne  165,  722  Uli  autem  per 
ausirales  partas  intrantf  qnt  in  juvetitule  convarsi  ^  zelo  fidei  et 
charitatis  amore  succenduntur  .  ,  ,  of  Vßro  Ulis  ah  occami  fmrtae 
patent,  qui  in  senectute  poeiiitere  et  Christo  servire  incipiunt; 
tiquideni  ab  ipsis  quoqiie  philosophis  oc£:xisu^  tTÜa«  senectui^  de- 
finitar,  r^irect  an  die  tvestirhafm  werden  wir  erinnert  im  pseudo- 
bernhardisehen  Sermo  de  duodecim  portis  Jerusalem  (MabilL  f», 
2,  951  fiF.):  ah  orientf'  i  e.  per  portam  innocmitiae  innocentes  ?!uni 
ingressi;  qui  ante  srienttiH  mori  qiutm  loqid  pro  Domino  mint 
truddati.  Per  haue  portam  ingreAiuntur  partmli,  per  baptümum 
rmiaii:  qui  sacramento  regtnerationis  accepto  si  mox  aiU  patilo 
post  a  corpore  solmmtur  procul  dvbio  in  coelestmi  Jerusalem  per 
p&rtam  imiocentiae  ingrediuntur  .  .  .  per  hanc  portam  (sc,  per 
^^iecidentaL)  etiam  ingrediuntur  poenitmteSy  .  .  ,  qiian  in  Oixidnis 
partibus  conversantes  et  de  inteHorihus  tenebris  ad  terram  tene- 
brosam  et  opertam  mortis  raligine  properante^s  u.  s.  w.;  ähnlich 
bei  lIonoriuB,  Expoö.  in  Cant.  Caotic.  Migne  172,  351  Cff.; 
Spec.  EccL  ib.  1048;  Qemma  Animae  ib,  551 C;  Anselmus  Lau- 
dunensis^  Enarratione»  in  Matth,  cap.  8.  Migne  162^  1521;  Rupert 
von  Deutz,  Comment,  in  Apoc.  lib.  12.  eap.  2L  Migne  159^  1197; 
Richard  v,  Set.  Victor,  In  Apoc.  Migne  196,  866  C;  Bei  Am- 
brosiue,  In  Apoc.  Migne  17,  949;  Haymo,  Expositio  in  Apoc. 
Migne  117,  1199  sowie  bei  Beda^  Explanatio  in  Apoc.  Migne 
9B,  169  findet  sich  nichts  Derartiges. 

Die  Ausdeutung  der  Weingartonparabel  auf  die  Leute^ 
die  in  verschiedenen  Lebensaltern  zum  Himmel  kommen,  ist 
viel  älter.  Schon  Augustin  z.  B.  im  Sermo  B7.  Migne  38^  633  ff. 


74 


IT.  Abhandlung:    Krin»» 


kennt  sie  (Hilarius^  Migne  9,  1029  allerdings  noch  nicht).  Femer 
findet  sie  sieb  bei  Gregor,  IlomiJ.  in  EvangeL  lib.  1.  homil,  19. 
Migne  76,  1155;  Beda,  Id  Matth.  expositio  Migne  92,  87  f.; 
Druthmarus,  Expositio  in  llatth,  Migne  lOß,  1422;  Rabanus 
MauruSj  Comment.  in  Matth.  Migne  107^  1026f,;  Godefridns 
Admontensis ,  Migne  i  74,  1 31  ff. ;  Zacharias  Chrysopolitanus, 
In  tinum  ex  quatuor  Migne  186^  346 ff.;  Smaragdus,  CoUectiones 
Migne  102,  103. 

Ueber  die  Art^  wie  diese  zwei  Stellen  eombioirt  wurden^ 
gibt  Auföchluaa  Haymo,  Homil.  de  tempore  21.  Migne  118,  167 
MoraUter  autem  possumus  hcis  varietates  horarum  ad  nostrae 
aetatis  inomenta  referre.  Mane  quijipe  haminis  pueritia  est:  teriia 
adoleHcefiüa,  Quia  ncut  aol  hora  fertia  ad  superiora  {ucendens, 
radioa  stute  alacritatiis  aperire  incipit,  ita  in  adohscentia  ealor 
naturaUji  smiguinü  cresa'i  n,  s.  w,^  diversis  ergo  kotis  operarii 
in  vincam  nütttinturf  quia  in  diverns  aetatibim  komines  per  divi- 
num gt^atiam  ad  bona  operandum  vocantw\  Qui  enim  ab  ipsa 
pueritia  devota  metite  Deo  servinnt^  quasi  primo  mane  in  vineam 
conducuntHi'  u.  a.  w.;  Bruno  Astensis  endlich  Homil.  22.  Domin. 
in  Septuages.  Migne  165,  770  erklärt  den  Weingarten  de» 
Matth.  20,  1  ff,  direct  für  identisch  mit  der  Jerusalem  der  Apoc. 
und  fkhrt  fort,  so  träfen  auch  die  8tundcEynter.scheidungen  zu 
Tempium  igitur  et  vtnea  idsm  significant:  sancta  natnqiie  ecclssia 
et  vinea  nobia  est  in  qua  laboramus  et  templum  in  quo  oramus.  In 
hanc  enim  mneavi  et  in  hoc  templum  pueri  et  infantes  et  primo  ntatie 
ei  per  portas  orientis  ingrediuntut.  AdoUicmites  autem  tntrant 
hora  tertia  et  per  angiistas  portas  magisque  difßnles  aquilonis,  In- 
trant  autem  per  portas  ausirales  (L  et  occidentale^)  juvenes  et  senes, 
qui  »exia  et  nona  hora  in  vinea  Domini  hihorare  coeperunt.  Eine 
dieser  ähnliche  Stelle  muas  unser  Dichter  vor  Augen  gehabt 
haben.  Später  iUlIt  Innocenz  III,  Sermo  de  tempore  10. 

In  der  deutschen  Predigt  beschäftigen  sich  MSD  LXXXVI, 
B,  2  und  Mone,  Anzeiger  8,  425  ff.  in  rihuHcher  Weise  mit  der 
Weingartenparabel.  Für  die  erstere  hat  Scherer  in  der  An* 
merkung  die  oben  citierte  Stelle  aus  Gregor  als  Quelle  nach- 
gewiesen. Auch  bei  Grieshaberj  Pred.  2,  48  ist  dasselbe  Thema 
behandelt* 

435  daz  eine  tor\  Beruht  das  auf  Missverständniss?  Viel- 
leicht gibt  ea  den   aditus   wieder  nach  einer  Stelle,   wie  etwa 


,T4IB  Baehl«'  nnd  ^di»  HocliitilS 
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bei  Rupert  v,  Deutz,  Comment.  in  Apoc.  Migne  159,  1197,  wo 
nacli  Ausdeutung  der  zwölf  Pforten  gesagt  wird,  quacunque 
aetate  quü  convertatuTf  evangelica  aique  apostolica  regida  mdiffe- 
retUer  adttwn  in  civitafem  sanctam  .  *  .  pafuiBge.  Uebrigens  steht 
ancb  Ambrosius  Ansbertus,  In  Apoc-  lib.  10*  Ribl.  Max.  Patr. 
13,  636  auf  dem  Standpunkte,  dasB  das  6ine  Thor  eine  höhere 
Zusammenfassung  der  zwölf  sei:  omnii  ecclena  ,  .  ,  eui  htxta 
Mtiperiorem  de  ßtndameutis  intellectum  Christus  porta  mngularis 
eH,  qui  dixit  (Joh.  X):  jEtjo  $xim  osfium,  per  me  si  qms  intro- 
ürit  »alvabifur/  Si  enim  non  alim  niH  qui  per  hanc  portam 
intraierit  salvabitur  et  haee  civitas  duodedm  portas  habere  per- 
hibeiur^  cojistat  nm/rww,  quia  dnodecim  portae  in  una  porta  in- 
venümtiir.  Hugo  v.  Set.  Victor»  Sermo  30.  Migne  177,  1001 
fbhrt  zwei  portne  an.  Auch  Stellen  wie  Psalm.  117,  20  ent- 
halten die  AuffaBsung  ^iner  TliUre^  und  in  der  apokryphen 
Apocalypsii*  Pauli  (bei  Tischendorf  S.  49)  führt  zum  Aufenthalts- 
orte der  Seligen  eine  goldene  Pforte,  während  die  T^hXiq  tou  0eoO 
zwölf  Pforten  hat  üb,  S.  52). 

428  flf.  Dass  schon  hier  auf  Erden  den  Arbeitern  ilir  Lohn 
zu  Theil  werde^  hebt  auch  Werner^  Deflorationes  Migne  157^ 
845  hervor  et  not  an  dum ,  quia  denarixis  non  iotis  in  simul  acci- 
pitur,  sed  veri  ailtores  spiritufdis  vineae  in  Acht  vita  cenfuplum, 
deinde  melum  et  post  jiidicii  remunerationeTn  dupUcmi  stolam 
habebunt, 

447  Dass  die  Steine  stärker  leuchten  als  Sonne  und  andere 
Gestirne;  ist  gegen  Apoc,  21. 

456  Die  Vorstellung,  die  Jerusalem  bestehe  aus  lebenden 
inen^  geht  auf  1  Petri  2,  5  et  tpsi  tnmquam  lapides  vivi 
raedifiramini  dnmus  sinritiialis  zurück  (vgl  Dieraer  zu 
HimmL  Jerus,  361  ^  3).  Warum  die  Gerechten  so  genannt 
werden,  erklärt  Smaragdus,  Diadcraa  monachorum  Migne  102, 
656.  Diese  l-apides  vivi  epielen  eine  grosse  Rolle  in  der  theolo- 
gieeben  Litteratnr,  vgl.  z.  B.  Speeiil.  de  mysteriis  Eccles. 
Migne  177,  335  B;  Honorius,  Spee.  EccL  Migne  172,  1005  D; 
Honoriiis  (?),  Expositio  in  Apoc.  ib.  359.  485  A;  Honorius  Eine. 
ib.  1176  B;  Honorius,  Summa  ib.  188;  Werner,  Deflorationes 
Migne  157,  1238:  Legenda  Aurea  ed.  Gräßse  855. 

Zu  der  AuffaRsung  der  Jerusalem  als  Saal  haben  Stellen 
aitö  den  Episteln  beigetragen;    vgl.   Scherer   zu   Dkm.   XLIV, 
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2j  10;  auch  die  domug  Salomonü  mag  eingewirkt  haben, 
der  estrtch  giddin  (in  der  Apocaljpse  wird  das  nur  von  dett 
Strassen  gesagt) ,  geht  vielleicht  auf  3  Reg.  8,  30  pammmtum 
do9ntL8  texit  auro  intHnsecus  zurück.  In  den  apokryphen  Apo- 
caljpsen  findet  sich  nichts  derartiges. 

464  Dass  Christus  nach  Osten  schaue,  habe  ich  nirgends 
gefunden;  vielleicht  wirkte  die  Erinnerung  an  Stellen  wie 
Ezech.  43,  4  mit:  Et  tnajmtcts  Domini  mfjressa  est  templum  per 
vimn  portae,  quae  rmpiciebat  ad  Orientem,  Via  orientalh  wird 
Christus  genannt  in  Gregors  Homil.  in  Ezech*  Migne  76,  958 
nach  Ezech,  40,6;  nach  einer  Vision  der  Hildegard  t  Scivias 
Hb»  3.  visio  5.  Migne  197,  603  sitzt  er  in  summitate  onentalis 
anguli. 

466  Nach  Apoc.  4* 

476  Nach  Psalm,  134,  6  omnia  qmificmiqne  noJuit  Dnuitnus 
fecit  in  coelOf  in  terra ^  in  mari  et  in  omnibiis  (tbi/ssis, 

481   Nach  Joann.  In,  5? 

486  ff.  Die  Barmherzigkeitswcrke  werden  nach  Matth. 
25,  3ö  aufgezählt^  erweitert  durch  die  acht  Sehgkeiten  Matth* 
5,  3fr.  und  Einiges  andere,  wie  stnen  zekenten  wiUichltcken 
geben  (Eccli.  35,  11  in  omni  dato  hilaretn  fac  tmltitm  et  in  exul- 
tatione  sanctifica  decimoft  tutts);  auch  in  der  theologischen  Litte- 
ratur  wird  der  Zehnt  eingehend  behandelt  z.  B.  bei  WalatVid 
Strabo,  De  rebns  eccleßiasticis  cap.  27.  Migue  114,  961  und  bei 
Hugo  V.  Set.  Victor;  De  sacraraentis  Hb,  1.  pars  11,  4,  Migne 
176,344.    Anderes  hat  Rydiger  zu  SündenkL  425  ff,  angeführt. 

510  ff.  Was  hier  gegeben  wird,  ist  ein  offenbar  vom  Ver- 
fasser selbst  herausgerissenes  Stück  ans  der  Parabel  von  den 
Talenten  Matth.  25,  Uff,  Der  komherve  (Vers  510)  ist  der 
jHiterfamilias  Matth.  20,  1.  Die  Ausdeutung  auf  die  fünf  Hinne 
fehlt  bei  Hilarius  und  Hieronymus;  ohne  weitere  Ausführung 
steht  sie  bei  Gregor,  Homii  in  Evang.  üb.  l.  Homil.  9,  Migne 
76,1106;  Rabanus  Maurus,  Migne  107,1089;  Druthmarus,  Ex- 
poHttio  in  Matth.  Migne  106,  1465;  Beda.  In  Matth.  expos. 
Mi^-ne  92,  108;  llaymo,  Homil.  de  Sanctis  9.  Migne  118,  786; 
Hugo  V.  Set,  Victor,  Alleg.  Migne  175,  800;  Garnerus,  Grego- 
rianum  Migne  19r^,  507.  Ausführliches  findet  sich  bei  Honorius, 
Spec.  Eccl.  Migne  172t1196A  Per  qmnque  iulenla  quinque  sen- 
»ti9  intellit/antur,  qitibu»  aeterna  lucrar i  praecijnuniur :  per  viMittn 


,Toiii  R«clito*  und  ,di«  Hn«liE«it'. 
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homo  (alentum  lucratuVf  si  non  vamtatem  sed  equitatem  videre 
delectatur;  per  auditum  ,  .  si  non  detractionibus  vel  fabulis,  sed 
v^bis  divinis  aure^  praebere  nititur ;  per  olf actum  .  .  qui  non 
voluptuosa  camis  odaramenta^  sed  mriutum  haurire  gaudent;  oris 
officium  ialentum  rsfundit ,  sed  minime  pßr  mala  coUoquia  .  . ., 
sl  nan  per  ilUcebroBum  yustum  ventrem  ad  Itbidintm  farcit  etc. 
t actus  tcdentum  speratur,  «i  a  mahj  dedinans  bonum  facere  co- 
nantur;  vgl,  Bruno  Astensis,  Comment.  in  Älattb.  pars.  4,  cap.  25. 
Migne  165,  279.  Am  nächsten  unserer  Stelle  über  den  Geruch 
scheint  mir  Gregor,  Homil.  in  Evang.  Migne  76, 1196  zu  kommen: 
In  naso,  inquitf  odoris  discretio  habetur.  Per  imttum  ergo  diacretio 
praedicatorurn  designaiurj  quia  per  eos  nobü  virtutum  odores  et 
vifiorum  feiores  demonstrantur.  —  diu  helle  sHnchei  wirs  danne 
der  hunt:  fetor   intolerabüts   ist  eine   der  9  Hollens trafen  s.  o. 

In  der  deutschen  Predigt  ist  die  Parabel  bei  Grieahaber 
1,  145  verwendet;  vgl.   auch   das  Leben   Christi  Za.  5,  267  ff, 

566  ff.  ist  ziemlich  frei  nach  Rom.  12,  llf, 

575  Das  Citat  miiss  falsch  sein;  Isai.  14,  23  et  scopabo 
eam  in  scojja  ierem  wird  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass 
Matth.  12,44  oder  Luc,  11,25,  denn  diese  Stellen  sind  wahr- 
scheinlich hier  gemeint,  dem  Isaias  zugesehrieben  wurde. 

581  ff,  ^  sin  wird  hier  als  ,Weg'  zu  fassen  sein.  Daas  der 
Dichter  an  den  Johannes  Chrjrsostomus,  der  als  der  Verfasser 
eines  Physiologus  galt,  dachte,  erseheint  mir  unwahrscheinlich. 
Die  Geschichte  vom  Adler  wird  hier  übrigens  abweichend  er- 
zählt«^ Der  gewöhnliche  Hergang  ist  so,  wie  ihn  z.  B.  der 
gnostische  Physiologus  erzählt  (SpiciL  Solesm.  3,  344)5  der 
Adler  wird  alt;  sein  Gesicht  nimmt  ab,  die  Federn  werden 
ihm  schwer»  er  gebt  zu  einem  Brunnen,  badet  sich»  fliegt  auf 
in  die  Ltlfte,  verbrennt  sein  Gefieder,  seine  Schwach  sichtigkeit 
verliert  sich  durch  das  Betrachten  der  Sonne  aus  der  Nähe,  er 

Ilässt  sich  aus  der  Höbe  in  einen  Brunnen  fallen^  badet  sich 
dreimal  und  ist  nun  wieder  jung. 
Diese  Darstellungen  haben  z.  B.  (meist  in  Anlehnung  an 
Psalm.  102,  5)  Ambrosius,  De  trinitate  traetatus  Migne  17,  545; 
Pgeudo-Chrysostomua ,  Archiv  fllr  Kunde  Österreiobischer  Ge- 
i 


Vgl.  Ljiuchert,  Göicbichte  de«  PliysiologTw,  S.  16L 
3  Auch  iu  TbAÜA«  Be^tiaire  wird  das  Puradies  hier  «rwUiiit  (b.  Anglia  9,  4Uä). 
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ßchichtsquellen  5,  574;  AmbrosiuSj  De  poenitentia  Migne  102,3; 
Hieronymua,  Commentaria  in  Isai,  Migne  24,  412;  Hildebertiis 
Cenomanensis  in  seinem  poetischen  Phjsiologus  Migne  171,  1217. 
Andere  wissen  von  einem  Bade  überhaupt  nichts;  so  Werner, 
Deäorationes  Migne  157,  1147;  Hugo  v.  Set.  Victor,  De  bes- 
tiis  ete.  lib.  1,  e^p,  49.  und  5ö,  Migne  177,  48.  53;  ganz  an- 
dere S.  Eucherius,  Instruction.  Hb.  1.  Migne  1,  792.  Andere 
Citate  stehen  bei  Pitra,  Spicil.  SoJesm,  2,  480.  Von  einer  Ver- 
quickung  mit  dem  im  Pbysiologua  vom  Pbcinix  Berichteten, 
wie  sie  hier  oflenbar  vorliegt,  ist  nirgends  etwas  zu  bemerken. 
Auch  die  deutsehe  Litteratur,  soweit  sie  vom  Adler  handelt, 
hat  nichts  der  Art;  zu  nennen  sind:  der  prosaische  Physsologua 
bei  GraflF,  Diut  3,  35;  der  poetische,  Karaj,  98;  eine  Stelle  in 
einer  Predigt  Zs.  7,  143;  Langenstein,  ^Inrtina  lOti,  87;  Diut. 
2,  147;  ganz  kurz  findet  die  üeachichte  iOrwähnung  Goldene 
Schmiede  369;  Frauenlob,  Franenleich  12,  17;  Hätzlerin  2,  42; 
55;  HMS  1,  178b  (aibd.  Wtb.);  auch  ein  Lied  in  Des  Knaben 
Wunderhorn  ist  zu  nennen  I,  250,  wo  Christus  Phönix  und 
Adler  genannt  wird;  die  bekanntt^  Phönixgeschichte  wird  hier 
auch  erzählt;  weitere  Physiologuslitt.  s.  Germ.  8,  29. 

Ich  scbliesse  hier  gleich  einiges  über  das  Vorkommen 
der  Erzählung  vom  Pellican  an  in  llinbUck  auf  Hzt  822  ff. 
Die  Darstellung  weicht  von  allen  anderen,  die  ich  gelesen^  in 
zwei  Punkten  ab :  es  fehlt  die  Erwilhnung  der  Frist  von  drei 
Tagen,  während  welcher  der  PeÜican  s«in  Junges  betrauert 
und  ist  (aus  der  Geschichte  vom  Adler  oder  Phönix)  der  Schluss 
hinzugefilgt,  dass  das  Junge  nachher  schöner  wurde  als  je  zuvor. 
Bei  den  unten  citirten  Autoren  heisst  es  einfach  resn^citatur ; 
so  im  gnostischen  Physiologus  a.  a.  O.  3,  343 ;  bei  Pseudo-Chry- 
sostomus  a.  a.  O.  575;  Oddo  Astensis,  Expositio  in  Psalm.  Migne 
165,1273;  Honorius,  Expositio  in  Psalm.  Migne  172,  300 A; 
Spec.  EecL  ik  936 C;  De  Bestüs  etc.  Migne  177,  29 f.; 
Werner,  Deflorationes  Migne  157,  9ö2;  Bruno  Cartbus.  Migne 
151,  1163;  Petrus  Lombardtis,  Commentaria  in  Psalm.  Migne 
191,  908  f. ;  Gerhoch  v.  Reiehersperg  zur  selben  vS teile  Migne 
194,  603;  Jacobus  de  Vitriaco  (Spicih  Solesm.  altera  contin*  2. 
p.  425)  im  Sermo  48;  endlich  in  Hildegards  Physica  Hb,  6, 
cap.  37,  Migne  197,  130L  Letzteres  ist  besonders  dadurch 
interessant^  dass  hier  der  deutsche  Name  sich  findet:  ^De  She- 
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gonino'  (wolil  Lesefeliler  statt  Süegottmo);  m  einem  dem  Hb.  5. 
vorangestellten  Index  stellt  iSisogoim.  ^ 

Einige  Paalmenconimentatoren  erwähnen  die  Erzählung 
bei  Erklärung  von  P^alm.  101  nicht^  an  den  sie  sonst  immer 
angeschlossen  wird,  so  Hieronymus^  Migne  26,  1127  (er  bringt 
eine  andere  Geschichte);  Beda,  Migne  93,  994;  Remigius  An- 
tiseiodor.  Migne  131,  660. 

Andere  wißsen  nur  von  seiner  Liebe  zu  seinen  Jungen 
zu  erzählen,  ohne  die  Tödtung  derselben  zu  berichten,  so  Marc. 
Aural.  Cassiodor.  Migne  70,  709;  Prosper  Aqnitanus,  Migne  51, 
280;  Arnobiuß  Junior,  Migne  53,  470,  Hieher  sind  auch  zu 
ziehen  die  Stellen  bei  Bruno  Herbipoieneis»  Expositio  Psalm.  Migne 
142,363;  Petruö  Dainiani,  De  bono  religiost  atatus  Migne  145, 
775  ft'.;  Bruno  Astensis,  Expos,  io  Psalm,  Migne  174,  1083.  Meist 
andere  Autoren  bind  angeführt  bei  Pitni,  Spicil.  Solesm,  2,  505, 

In  der  deutsehen  Litte  rat  ur  steht  die  Erzählung  in  den 
beiden  Physiologen  bei  Graff  Diut,  3,  35  f.  und  Raraj.  99  (im 
ahd,  Physiologus  fehlt  sie  wie  jene  vom  Adler)  und  bei  Griea- 
baber,  Pred,  1,  lü-lj-  Andere  Belege  bei  Grimm,  Vridanc 
S.  LXXXV. 

620 ff.  iS.  Ileinzel  zuErinng.  852.  Ueber  die  Beichte  und  ihre 
verschiedenen  Arten  handeln  fast  alle  theologischen  Autoren, 
ohne  jedoch  mit  unserer  Stelle  etwas  gemein  zu  haben;  so  z.  B. 
Hildebertus  Cenomanensis,  Sermon,  20,  22,  23,  24,  26.  27,  28. 
Migne  171:  Hugo  v.  Set.  Victor,  De  sacrameutis  2,  14  handelt 
De  confessione  et  poenitentia;  ebenso  seine  Summa  capp.  10 — 13; 
S.  Bernhard,  In  vigilia  nativ.  Dom.  Sermo  2.;  Richard  v,  Set 
Victor,  De  potestate  ligandi  et  solvendi  Migne  196,  1169ff. ; 
Werner,  Deflorationes  Migne  157,  882.  1205,  Etwas  mehr 
erinnert  an  unsere  Stelle  Ivo  Camotensis,  Decretum  pai*8  15. 
besonders  cap.  22,  30 ff.  Migne  161,  860 ff»;  aber  die  Ab- 
stufungen nach  Metallen  und  das  Niehteinlösen  der  eingegan- 
genen Verpflichtung  fehlen.  Adam  Scotus  im  Sermo  13,  Migne 
198^  172  kennt  drei  Wege,  die  zur  Beichte  der  Sünden  fuhren: 
per  horrorem  confusum  *  .  .  per  ferrorem  conctLsmim  .  .  .  per  tfpei 
certUudinem, 


*  Kiue  kritUehe  Ausgabe  der  riälon  deutschen  N^nten  Cur  Thiere,  PBAQtfieu, 
Steine  a.  9,  w.  wäre  nehr  erwUuftcht;  im  Mi^e'scben  Drucke  iind  die 
Wörter  oft  lehr  entatoUt. 
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\V.  AtihRodlnn^:     Krana. 


Die  AbstufuDgen  des  Gedichtes  sind  vielleicht  nach  denen 
des  Eccii.  (s.  Heiiizel  a.  a,  O.)  oder  uach  1  Timoth,  2,20  gewählt, 
wo  golden,  silbern,  hölzern  und  irden  unterschieden  wird,  was 
die  Commentatoren  auf  verschiedene  Grade  der  Vollkommenheit 
ausdeuten.  Anseimus  Laudunensis,  Enarratione«  in  Apoe.  cap.  3. 
Migne  1*32,  1516  ^Suadeo  tibi  emere  a  rtie^  fructum  poenüentiae^ 
yaurum  ignihun  probahim^  etc.  Der  Clavis  recens  des  TheodulfuB 
Aurelianensis  (8piciL  Solesm,  2,  79)  führt  unter  argentum:  oris 
confessio  an,  und  8.  Melitonis  Clavis^  De  metalHs  (a,  a.  O.  283) 
sagt  unter  argentmn,  es  könne  bedeuten  c&nfessio  orU  vel  casti- 
tatUf'  ,omnü  qui  percipit  cor  de ,  offeret  initia  Domino,  am^vif 
argentum  et  aerainentum.*  (Exod,  XXV,  6),  Im  Gregorianum  des 
Gamerus  (Migne  193,  318)  heisst  es  per  plumbum  qttoque,  cujus 
vatnra  gravis  esf  ponderi^,  peccatum  avarifiae  designatur:  quia 
meniem  quam  inftcerit  ita  gravem  reddit,  ut  ad  appetenda  suhlimia 
atfolli  nequaquam  posnt  .  .  .  Plumbi  nomint  qailibet  peccatorum 
pondtre  pressiLs  designatur  *  ,  . . 

701  Gold  wird  meist  als  caritus ,  minne  ausgedeutet;  so 
z,  B.  heisst  es  in  der  Fortsetzung  der  oben  aus  Anseimus  Lau- 
dunensis  angeflihrten  Stelle :  aurum  ignifum  probatum  i.  e,  chari- 
tatenif  quae  ie  ac€-endat  vel  me  ipsum  ,Ut  locuplea  fias'  opeirihus 
iiirlufum  jßt  vestimentis  albu*  i.  e.  iniiocentiae  induarU. 

707  ff.  Das  jüngste  Gericht  ist  nach  Luc.  21,  25—32  ge- 
schildert. Hinzu  kommt  das  Weisen  der  Wunden,  s,  Mlillenhoff 
zu  Dkm.  m,  103  ff. 

714f.  Honorius,  Spec.  Eccl  xMigne  172,  1076  C  Tunc 
Ecclena  Christi  spoma  —  a  Sponso  auo  educetur*  etc.;  vgl.  sein 
Elucidariiim  ib.   1166  B. 

744  Der  Kampf  wie  bei  Matth.  24,  7  »urget  gens  conb^a  gen- 
iejn;  Anseimus,  Enarrationes  in  Matth*  cap.  24,  Migne  162,  1450 
potest  et  hoc  mygtice  infeUigi:  surget  enim  gens  contra  gentein  i,  e, 
haereiici  contra  ßdeleu  et  regnum  diaholi  contra  regnum  Christi; 
Honorius,  Elucidarium  Migne  172^  1166  B  Chrigfiis  dicitur  nunc 
(sc.  in  judicio)  stare  et  pro  spon^a  sua  puguare;  lunc  demctii 
kostibus  et  aponsa  a  ae  rectfpta  mdabif.  Auch  in  der  deutschen 
Litteratur  wird  das  Weisen  der  Wunden  öfter  erwähnt;  so  im 
MuBpilli  MSD  II L  100  ff.  uairdit  dtmne  ßiri  kttra(^fin  daz  frono 
chrticiy  dar  der  hUigo  Christ  ana  arhangan  uuart,  augit  er  dio 
mäsünp   dio  er  in  menniski   duruh    desse   mancunnes  minna  .  .  ,; 
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in  IlaHnianns  Credo  1578  ff.  av  fßhit  nil^  werJAe  mn  zm'rhen; 
in  dtiu  sdhtiji  sftmrhn ,  so  wuet  ßv  sine  wundern,  dt  er  fxn  dimn 
ci^CM  Ult;  daz  tclrt  in  tdUn  vil  Itdt;  Mone,  Anss.  7^  35 *  (aneh 
bei  Ilotfuiann,  Funtljojr.  2^  135)  m  eumint  dt  ^Mgela  in  den  lufdin 
ijrxarin  unde  hrijttjint  ein  crfict*  gwlragtn  itchone  undß  luhUr; 
dm'  nach  cuimi  meualiche  der  himihche  cunic  imde  sirif  zu  gerehde 
in  giinfir  mdna'ttfde  unde  umbe  in  sine  hsiligin^  dm  si  uridmUn 
igdichiz  nach  mnir  nnddht  unde  dar  ndch  ez  tjelehtt  h/tL  S^^t 
outpi  er  gfni  tmindin  an  mmr  aifdin,  an  simn  ßizin,  an  mnin 
handln;  dann  ml  ein  iffdieh  owje  gat  unmrin  herrin  sdiowin; 
Schünbaeh,  PreiL  2,   13,  35 ff.;  Cynewulfr  (^Höt  1082 ff. 

780  ff.  Weisse  Kleiikr  bedeuti^n  Unschuld,  eine  imziüilige 
Mal«  vorkommendf  Deutunj^f;  vgl.  z.  B.  Honorius,  Spec,  KccK 
Migoe  172,  1000;  Ambrosius,  Ue  mysteriis  Migne  16,  399 
II.  «.  w.  tiberall,  wo  das  weisse  Tauf kleid  erwilhnt  wird;  wtzzt^r 
dtmne  dtr  »nf  vgl.  Pöulm,  50,  9  iL  ö,  super  nituitn  (ße.  dtiafhari). 

794.  Honorius  (V),  Expositio  in  Cant  Caiitie.  Mi^ne  172, 
494  C  et  idro  omnia^  fjn/w  de  Ecrltmia  dirfa  .v/inf,  pomuttt  e.tiam 
dti  ipsn  ilrtfine,  sponsa  tit  m^tirt^  sponsi  intelliiji;  vgl.  Append. 
520A;540D. 

810  ff.  Ueber  die  sechs  Weltalter  vgl.  Diemer  zu  Voraiier 
Hs.  322,  27  und  iI8D  in  der  Anmerkung  zur  selben  Stelle; 
dazu  noch  SchünbaLdi,  Fred.  1,  156,  10  ff.  Aus  der  lateinisclien 
Litteratur  ist  eine  solche  Fülle  der  Belege,  dass  der  Hinweis 
auf  Werner,  Deflorationes  Migne  157,  H2L  1111;  Bi*uno  Astensis, 
In  Joaon.  iMigne  165,  462;  Anselmus  Laudunensis,  Enarrationes 
in  Matth.  cap.  20.  Migne  162,  1417  genügen  mag, 

848 ff.  Dieses  Thema  behandelt  des  Honorius  Liber  duo- 
deeim  quaestionum  Migne  172,  1177  unter  VII  Quod  homo  öit 
angelo  dignior  sed  angelns  bona  ine  felicior;  dass  die  Engel  den 
Menschen  anbeten  mus8ten ,  linde  ich  nur  noch  in  der  ae. 
Legende  d^e  lyff  of  Adam  and  Eue  (bei  Ilorstmann  1,  221,  20 ff.): 
CWirf  maade  llyk  io  hin  owne  tpnage  and  hieu%  on  hitn  jMi  npirii 
of  Ifif  wip  hijt  tiwete  motqf  and  i^idtt:  fLo^  Adam  w  on  of  va, 
connffnff*i  hnpe  ffnod  and  mißL  I  m)l  ^at  %e  honottre  htmJ  Setfut 
Mihd  MYiJr  pr,  fnrait  p4it  dude  htm  honour ^  and  also  ^pe  opur 
migdnt  afinr  htm.  —  Was  folgt,  ist  nach  den  Evangelien  orzühlt* 


<  Vgl-  NrUb,  Boitr.  Ö,  441  f. 

8ilt«Aff«»Piir,  tU  fhi\>*MH.  OL   CXXUI.  Rd,  4  Abb. 
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IT.  AltliBndltiiig:     Krau», 


893 f.  Die  Ansieht,  class  Himmel  und  Erde,  seit  dem 
Sündenfall  einander  feind  ^  durcb  Christ  versöliiit  warden,  geht 
wohl  auf  »Stellen  wie  Job  17,  42  adjutar  et  vudiator  ChrisiuM 
/.iiriick.  Sie  findet  sich  schon  bei  Augustin  und  Gregor;  vgl, 
z.  B.  des  letzteren  Horail  in  Evang.  lik  1.  Nr.  8:  die  Engel 
Hingen  bei  der  (lebuil  Gloria  in  exceUis;  ,/wH*!*Ji  quippe,  quam 
Ridtmptor  nostei*  nasceretur  per  carfiem^  di»cordmm  cum  angelis 
hahtiimus,  a  quofiim  charitate  atqne  munditio  per  primae  ctdpae 
ni&ritum^  per  qttotiditma  ddicta  lange  diM^thamus  ...  Ad  pacem 
nogtram  aiigeli  redeuntf  intefitionem  prioris  di$C4}rd.iae  poHponuni; 
tit  qi(os'  prma  ivßnnos  (dijectosque  dtinpernrani,  jam  mcios  venerantur; 
noch  bei  Godefridns  Admontesis,  Homil  domin.  21.  Migne  174, 
139  (cmwiinHo  facta  e$i)  in  cruce  «^  pasmofie  Christi;  magna  enim 
disHensfio  ef  disjunetio  t*raf  int  er  Deum  et  homiuem  propler  crimen 
Originals  etc.;  vgl.  Bruno  Astensis,  Expositio  in  Exod.  Migne 
164,  6L  Eine  Predigt  bei  Schunhach  1,  79,  18  ff.  unterseljeklet 
sogar  drei  Verööhnungen  durch  drei  Grüsse  (Gottes  j  des 
Engeb  und  Mariae);  di^;  ander  suone  was  do  der  engel  und  der 
nien^dm  vorsHonet  leuordeiit  wan7w  ttie  untzivei  trugen  von  den 
scindden  daz  sich  dei*  mensche  geeigenet  hait*^  dem  tüvde  (Scliön- 
bach  ftihrt  sie  auf  Hugo  v.  Set.  Victor,  Miscellanea  üb.  ß. 
tit.  37.  Migne  177,  837  zurück).  Vgl.  auch  die  Legende  von 
den  Töchtern  Gottes,  die  eine  Art  Vorspiel  zu  der  Versöhnung 
dcB  Himmels  mit  den  Menschen  bildet;  s.  Heinzel,  Zs.  17,  43ff, ; 
Schröder,  Anegenge  55  f. 

89<if.  Die  Vorstellung  vom  A/imtw  geht  auf  Job  40,  19.  20 
zurück  (s.  Scherer  zu  Dkm.  XXXIX,  5,  1;  Schönbach  zu 
Pred.  1,  160,  11.  14).  Lateinische  und  deutsche  Belege  in  FiUle 
bei  Diemer  zu  Vorauer  Hg.  97,  5—15;  zu  Ezzo  (W8B  18<37) 
20,  9—12;  Scherer  zu  Dkm.  XXXI,  15,  U— 14;  25,  4;  Schön- 
bach zu  Pred.  1,  160,  5.  Auch  in  der  Legenda  Aurea  (ed. 
Grässe  S.  230)  De  passione  Dom.  findet  sich  der  Vergleich. 

899  ff.  Da88  Christus  durch  den  Kitt  auf  dem  Esel  seine 
Demuth  gezeigt,  gehurt  zum  eisernen  Bestände  aller  diese 
Stelle  behandelnden  Commentare  und  Predigten.  So  kommt 
die^  unter  Anderem  vor  bei  Bruno  Astensis,  Sententiarnm 
lib.  4.  cap.  8.  Migne  165,  999;  Richard  v.  Set.  Victor,  De 
gemino  Paschate  Migne  196,  1062  D;  Anselmns  Laudunensis, 
Enarrationes  in  Matth.   cap.  21.   Migne  162,  1426.     Auch  dass 


ri^ 
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er  ein  Robb  hätte  reiten  können  (oder  in  einem  goldenen  Wagen 
fahren),  wird  unzählige  Male  hervorgehoben»  z.  B.  bei  Rabanus 
Maunis,  Comment.  in  Matth,  Migne  107,  1037  fum  sedet  in 
cumt  aureo  prefiosa  purptira  fnlgens,  nee  (ucendit  super  fervidttm 
equum  dUcordlae  nmatorem  {=  Haymo,  HomiL  de  Tempore 
Migne  118,  15  und  Werner^  Deflorationes  Migne  lö7,  W:?); 
sogar  der  sonst  selbständigere  S.  Bernhard  sagt  »mw»  in  ctirrihus 
et  in  equvs,  nee  in  fraenia  ftrtjent^is,  aut  seilt s  anro  tectiH:  sed 
humlUn  aselU  targo  sedens.  Domin.  Palm,  Sermo  2.  (MabilL  2, 
329)',  andere  Stellen  bei  Schönbach  zn  Pred.  1,  191,  20,  Beda, 
Hieronymus,  HilariuÄ  machen  andere  Bemerkungen. 

Die  Quelle  für  die  Darstellnng  des  Einzuges  ist  Marc.  11, 
7  ff.y  Luc.  19,  3r>flf.  oder  Joann.  12,  14 ff.;  wahrscheinlich  Joannes, 
weil  hier  allein  die  Anssendung  der  Jiinger  nach  dem  Esel 
nicht  erwähnt  wird. 

918  ff.   Luc.  22,  24  ff. 

934 ff,   Joann.  13,  14  15. 

943  ff.    Matth   23,   12  etc. 

949 ff.    Matlh.  28,   19;  Marc.  UJ,   15. 

953  ff,    Luc,  22,  30;  Matth.  19,  2S. 

903.  Der  Ausdruck  vfiegen  erinnert  an  die  saline  diristi, 
deren  meist  fünf  gezählt  werden.  Die  nultus  wurden  wohl  in 
Anlehnung  an  das  venit  salieiu  in  montihtt^  Cant.  2,  ä^  erfunden. 
Der  dritte  salin»  ist  de  pram&pio  in  erucew;  so  z.  B.  bei  Berr)hard, 
In  Cant.  Cantic.  Serrao  53.  (Mabill,  3,  355 f);  Hononus,  Ex- 
poöitio  in  Cant.  Cantic.  Migne  172,  389  D;  lÜldebcrtus  Ceno- 
manensis,  In  ascens.  dorn.  Sermo  1.  Migne  171,  581;  vgl. 
Cynewnlfs  Cn^t  720  ff. 

I)a8  Kreuz  als  lignum  mtae  dem  Ugnum  mortis  gegenüber 
zn  stellen,  wie  es  hier  angedeutet  ist,  kommt  sehr  häufig  vor, 
s.  Schön bachs  Abhandlung  ttber  die  Vorstellungen,  die  sich  an 
das  Kreuz  hefteten,  in  der  Anmerkung  zu  1  des  2.  Bandes  seiner 
Predigten.  Quiper  lignum  H  diahohtm  et  ynortem  damnati  ^$ti»^  mod^) 
miete  pftr  lignum  damnatnm  diaholum  et  martern  sagt  Christus  in 
der  Holle  (Evangelium  Nicodemi  ed.  Thilo  p,  741);  vgh  Üieraer 
zu  Vorauer  Hs.  261,  1;  Scdierer  zu  Dkm.  XXXL  15,  10  und  ein 
lat  Gedicht  bei  Migne  2,  1113.  Der  Gedanke  ist  ursprilnglich 
gnostisch;  vgl.  Lipsius,   Apokryphe  Apostelgeschichten  2,  2,  74. 

983  ff*  Kurz  nach  den  Evangelien. 
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IV.  JltOminllunK:     Krana. 


9H^)fi'.  Der  IMcliter  lüB^t  ira  Unktaron,  nb  rler  Descenfrns 
sogleich  oder  er«t  drei  Tei^e  naclj  Uliristus'  Tode  stattfand; 
über  diese  Zeitbestimraungen  s.  Scheren  zu  Dkm.  XXX.  27* 
Für  die  folgende  Darstellung  des  Descen&us  kann  ich  auf 
Schröder,  Anegenge  S.  54 f.  verweisen.  Nur  vermag  ich  ihm  nicht 
beizustimitjeny  wenn  er  in  der  Anmerkung  flir  unser  Gedicht  als 
Quelle  die  Descensuspredigt  des  Cäaariiis  Arelatensis*  Migne 
31*y  2()öi»ff.  in  AnBprucli  nimmt  Dagegen  scheint  mir  der  Um- 
stand zu  sprechen,  dftss  in  der  Hzt,  Adam  genannt  wird,^  was 
wolil  im  Evangelium  Nieodemi  (ed.  Thilo  p.  741  fg.)^  nicht  aber 
in  jener  Predigt  seine  Entsprechung  hat.  Unser  Dichter  oder 
seine  directc  Quelle  hat  aber  etwas  frei  geändert,  indem  er 
die  Dankrede  Adams  und  die  Bitten  der  Gerechten  eontaminirto« 
Das  thut  auch  die  Predigt  in  der  Leg-  Aur,  (ed,  Grässe  p.  242 ff.) 
nielit  und  überhaupt  keine  der  mir  bekannten  Descensus- 
behandlungen.  Auch  die  ErwSlhnung  von  Abrahams  Schosse 
feldt  in  der  Deseensuspredigt  von  Cilsarius  Arelatensis.  Directe 
Benützung  des  Nicodemuscvangelinms  ist  auch  anzimehmen 
für  Urstende  127,  14  tf.  und  bibl.  Geschichte  Zs.  2,39^';  auch 
für  die  Predigt  bei  Schönbach   1,   11*4,  11  (s.  seine  Anm.). 

Die  Frai::e,  ob  Adam  erlöst  wurde,  war  bekanntlicti  bis 
Augustin  sehr  verschieden  beantwortet  worden;  Augustin  ent- 
schied sich  zu  Gunsten  Adams;  vgl.  Augustinus,  Epistola  ad 
Evon.  IHK  (bei  Thilo,  Cod.  apocr.  p,  740);  vgl,  auch  Abaelardns, 
Sic  et  Non  ÖH.  Quod  Adam  salvatus  sit  et  contra,  Migne 
178,  1427. 

Sonst  wird  der  Descenatis  länger  oder  kürzer  behandelt 
z.  B.  bei  Ivo  Carnotensis,  Sermo  5»  Migne  162,  r>42;  bei  Werner, 
Defloration  es  Migne  157,  922.  925;  in  einem  Rhythmus  des 
Rabanus  Maurus  Migne  112,  1617- 

994.  Dieser  Zug  ist  w^old  aus  Psalm.  100^  16  ins  Evangelium 
Nicodemi  gekommen. 

1016.  Das  absurde  f/wo/  kann  ich  mir  nur  durch  die  An* 
nähme  erklären .  dass  der  Verfasser  gedankenlos  eine  fest- 
stehende Antithese  anwendete;  an  die  beim  Kampfe  mit  Lucifer 
neutralen  Engel  wird  kaum  gedacht  sein.  In  ahnlicher  Weise 
sind  im  Beowulf  öll   und  719  stehende  Formeln  gebraucht 


Dlß  Ergänzung  dicBPü  Niunens  trifft  aicher  djui  Richt%o. 


Irl«*  Qna  ,<li«  ßtteb«cU'.  8o 

1063  ff.  Ebenralls  teilte  allgcraeino  Aiiöieht*,  vgl.  Sclkcrer 
zu  Dkm.  XXXIV,  28,  9  und  Bruno  Aötensiö,  Commcnt.  in 
Mattli.  pars  4.  cap,  19.  Migne  165,  235  Sedvhinif  uttque  ajjo- 
stoli  miper  sedes  duüdßcim,  sedehmit  et  aUi  super  sede»  mias,  qui 
iiorum  exemplo  vixerimt  tt  Christum  dominmn  auut  seciUi.  Flures 
tmim  äunt  ihi  sedes  quam  duodeiim  etc.;  Rupert;  v.  Doutz, 
Comment  in  Cant.  Canti^.  Migne  158,  958;  S.  Benibard,  In 
Coena  Domini  Sermo  2.  (Mabill.  2,  359);  ilonorius,  Spce. 
Ecc'l.  Mi-ne   172,   1016. 

1074-  8.  Bernhard,  In  Vigilia  nativit.  dorn.  Sermo  2,  FesH- 
jmmus  f  töta  nos  multttado  coeleniis  cunae  expectat;  Honorius, 
Elucidiirium  Mignc  172^  llß2C  ammae  justormn  nclunt  omma, 
qtKw  hk  titfujitur.  Ueber  die  Vortstellmigj  dubs  Manche  schon 
vor  dem  Geriehto  im  Himmel  Bind,  vgl.  etwa  des  lionorius 
Elueifliirium  Migne  172,  1157  D  Est  qtddam  ordo  fusforwm,  qni 
Imperfmii  dicuntnr ;  qui  iaiumi  omntfs  in  Uhro  Del  scribimtm\  iit 
mit  conjmjaHf  tfiU  moHui  pro  mertiis  in  amoenissimis  locis  AaÄt- 
tat^dis  recipinniur.  Ex  his  multl  anta  diem  jndirli  preHhiu^ 
sanctörüm  et  deiimosipms  vivenHum  in  majo7*e7n  ijloriam  aHsunitm- 
UiTf  ut  omnes  post  Judicium,  angdiis  comocientiir  ete. 

3.  Die  mst.  Simdenklage.  ^ 

Honorius,  »Spcc.  EccI.  Migjie  172,  H24ff.  bietet  untci-  der 
Ueberucliriit  Votifesmj  eine  Art  lieichupiegel;  aiiiih  S.  Hernliardä 
Libcr  ad  Sororem  de  modo  bene  vivendi  (iMabill.  5,  2)  gehört 
dieser  Rii.'btini^  an.  Goffridus  Vindociueneis  liefert  in  seiner 
Lamentatio  eiiiusdam  peccatoriö  caccusautiß  se  et  judieantis  Jligne 
157,  231  eine  ziemlich  axisgedebnte  prosaiöebe  Darstellung,  in  der 
der  Sünder  der  Seele  Vorwürfe  macht;  am  Schbisae  Imfft  er  auf 
Gnade  und  EHösung  aus  dem  tiestanke  seiner  Sünden  mit  Hin- 
weis anf  Maria  Magdalena  und  den  gelieilten  Aussätzigen. 

Auch  in  gebundener  Eorm  kommen  derartige  Sünden- 
klagen  vor.  8o  z.  B.  bei  Alphanus  Salernitanus,  Carmen  23. 
Migne  147,  1249.  Die  SpeciaHsirung  der  einzelnen  Vergaben 
fehlt,  dagegen  wird  auf  Maria  meretrix  und  des  Petrus  Ver- 
leugnung hingewiesen.    Die  Scbilderang  der  Angst  des  Silnders 

*  Di(3  Di?*sortftiion  von  A.  MUUer^  Uebor  die  Vorauar  Silnrlenklage,   BfBslau 
IS 87,  war  mir  iiicbt  zugiiü^lkii. 
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IV.  Atiliutdlnn^:     Kruni. 


vor    dem  jüngsien  Gerichte    und    ein  Preis  Gottea  schliessen 
das  Gedicht. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  des  Petnis  Damiani  Rhyth* 
mus  poenitentis  nionachi  Migne  145,  971; 

Quis  tnfdici  flatus  nquam  Cfiptti^ 
Quis  lact~ymarum  fontem  dahit  ocuUsf 
FUndo  pupillae  tmehras  obducite. 
Vae  mihi  Inpsol 

Nim  gtitiae  miu'hj  non  arenae  Uitoris 
Ae^ptaniur  meis  scelerum  ßaglfikf 
Kccedunt  stMas  pluviasque  nwnero^ 
Pondere  monies. 

Nam  quihm  iwji  sim  titiis  ohnojHm, 
Qui  pravis  semper  deservivi  moribusf 
Dm  Moltäus,  caifiü  visd  legibtiSj 
Fluxm  in  iwa. 

Sprevi  praecepta^  anmts  mm  prohibita^ 
Plures  everti  prava  per  judiria: 
Nöxtv^s  mihif  cdiiit  inutlluy 
Aretor  utrinqtts. 

Nach  weiteren  drei  Strophen  heisst  es: 

Eff&nun  ira,  (umidmn  mperbia, 
Edacem.  tjida^  vanum  cenodoxia^ 
Omnimn  frendens  criminum  barbarm» 
Suhderß  tentat. 

Oft    habe    er    versucht   sich    zu    bekämpfen,   aber   er   sei 
meist  unterlegen. 

HoHis  antiqui  tdis  male  sattciam 
Flora  peremptam  in  jyeccaiü  ammam* 
Qui  mmasti  mortis  jura  mortuus 
Per  te  re^urgat. 

Folgt  eine  Anrufung  Christi. 

In  p64rcatrici8  lacryjnaM  non  resptm, 
Tu  publicanum  poenit entern  recipi^^ 
Vitani  Uüroni  jatn  in  morte  potfito 
jTö  dare  sponden. 


«Von  Bceht«'  nnH  ,<lt«  Hotifix«U'. 
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Samralung  von  Confessionen 


I 


eine 

boansprticbenj    die   zum   Gebrauche   tür  die   stiile    15eicJitc    üe& 

Pncsters  vor  dem  Altare  während  der  Messe  bestimmt  waren. 

Sie  sind  in  einem  Sacramentarium  des  10.  Jahrhunderts 
entbalten  und  bei  Migne   138,   1311  f,  abgerl ruckt. 

Die  ausführlichste  beginnt:  Conßteor  tibi peccata  mea  aeiertte 
/\wi/r/*?a?  et  sanctorum  mimsfer  et  veri  tabernaciili  meerdos,  qui 
semel  in  anno  in  mysteria  sancta  intrastl  et  sanctum  immaculatum 
Hjpntim  proprü  corpoinM  tut  ad  hostiam  dedisti  pro  peccatis  meis. 

Tibi  confiteor,  quin  debUor  »um  tibi  non  solum  demm  millia 
talefita  delictorum  meoi'um  sed  totius  t^ifoe  niecte  rtddere  rationem 
debeOf  qiua  in  omfii  vita  mea  nidlum  mandatum  tuum  perfacte  a 
me  cuitoditum  scio,  in  quo  ego  se^^mone,  visu,  auditu,  gestu,  gre^ftu^ 
operefCOfjiiatione  ant  sunmojie  vel  row««r* jm  we  deliquisse  profiteor  etc. 

Eine  zweite  lautet:  £/;o  miser  peccatovy  qui  w^  prae  ommbus 
Chrigtianii  sceleratismmum  puto  et  scio,  confiteor  Domino  et  omnibus 
§ancti^  ejus  omnibus  sceleribus  et  ßagitii^  inßnUis  ab  (nennte  aetats 
wque  in  praesentem  diem  me  semper  occnpatum  fuisse  »irui  alitpio 
divini  timoHs  iutuitu,  maxime  auieni  in  fornicationibu^  nimiia  et 
variiSf  sedulu  ebrietate  hoc  perptiranta^  n^gliqentilg  omnigeniatf  per- 
juriis,  mendiiciis,  invidia,  Huperbia,  malitia^  ijahi^  avaintiaj  rapinup 
lOf  in  vana  gloria,  in  arrogantia^  in  inohedientia,  in  coutumacia^ 
in  duritia  meiith,  in  contra  die  tione,  in  murtnuraiione,  in  indigna* 
iione^  in  detractione,  in  ira^  in  odio,  in  maledicthme,  in  munirra- 
tione,  in  iristitia,  in  hieiitia  vana,  in  loquendo^  in  reticendoj  in 
ificrepando  immoderate,  in  remitfendo  incants^  in  dilectione  ^mna^ 
in  rimif  in  joco,  in  scurrtUtatej  in  discordin,  in  seminando  discov- 
diam,  in  ficta  amicitia,  in  dando  et  accipiendo  et  in  omnibus 
sensibuß  corpori»  me  corrupttim  esse  conßteor;  in  tantum  ut 
nee  homicidii  me  securam  conßdam,quia  plurimos  per  rneam  nmßigen- 
tiam  fame  mortificatoH  e9se(f)f  quo»  aliquatenus  viiißcam  potuiMmn^ 
n  de  /iw,  (pme  superßua  erant,  propensiorem  eis  curam  impendissenK 
Harn  omnia  cum  semper  fecisseni^  mimquam  ea  pura  cmifeasione 
purgavi  ml  dehita  poeniientia  minuif  sed  semper  graiyibiut  graviora 
itdjeü ;  pro  hin  amnibtis  et  aliis  innumerabilibutt,  qufie  nun  nolum 
nnmerare,  tsed  nee  ad  viemoriam  reducere  potero,  veniiim  a  misßri- 
cordissimo  Domino  petoj  qtiia  nescioj  nbi  fugiavi  ab  ira  ejus  Jim 
ad  illunu 


Rg 


IV*  AI»Htuidiitng:    Krita«. 


Zur  Aufeililuug  der  einzelneu  GU*ider  und  ihrer  »Sünden 
könnte  man  heranziehen  Hononus,  8pec.  Ecel,  Migne  172,  842. 
Wir  sollen  um  Christus'  Willen  nicht  ein  Glied  beschneiden, 
wie  die  Juden,  sondern  von  allen  unseren  8innen  auf  diese 
Weise  die  Fehler  entfernen:  Nlsum  dU^hemus  circumcideref  ut 
muUeres  nolumui  ad  coneupiacetidum  asjncere.  Auditum  circumci- 
dimus,  n  hunc  a  pravUoquio  ohstnnmu^t.  Labia  ei  Uvgua  circum- 
ciduntur,  si  a  mendacüs,  u  p^.ijurm,  a  detractionibus  restrtnguntur. 
Cor  circuJHcidifur,  $i  in  vanis  cogitailoiübus  vagan  non  sinitur, 
Maniis  circuvicidimuH,  n  ma  ad  nmlum  irperandum  arma  non 
vjficvnus,  Genitaila  civcumclsione  puryantar ,  ai  a  libidine  refre- 
mtnHu\  Fedes  circumciduntüry  »t  ad  inalum  cuvrere  non  permit- 
iHfitut\  Ganz  durchgeführt  erscheint  dieses  Prinzip  der  Sünden- 
eintheilimg  in  der  von  Logeman  ( Anglo-Saxonica  niinora  Anglia 
11,  115f,)  verüffentlichten  Oratio  Sancti  Augustini,  wo  die 
Glieder  in  folgender  Anordnung  durchgenommen  sind:  pedea^i 
cf*Mra,  yenua^  femora  et  tjatnifdia,  venter,  rents  et  lumbif  latera, 
d&num,  humer i,  brachia^  manuSj  08,  ImgaUj  guttur,  auresy  naras, 
oculi,  Caput,  corJ 

Auch  einige  ags.  Sündenklagen  (Anglia  11,98,  42 ff.;  lOl, 
4ä£;  12,  507  f.)  lassen  dieaes  Prinzip  erkennen,  wenn  ca  aueh 
^f  berührt,  nn gedeutet  oder  für  einige  Glieder  ausgeführt  wird. 


4.  Deutung  der  MeBsgebrauche, 

Phta  Gedicht  zerfällt  inluUtlit'h  in   drei  Theile:  a)  die  Ein* 

^ 190,  b)  die  Kleidung  dc^  Priesters  —337,  c)  die  Vor- 

^  hm  der  Messe.      Die   Abschnitte  b)  und  c)  hängen  mit 

£cii  eng  zusammen.    In  der  That  behandeln  auch 

eben   Litt<*nitur  an  gehörige  Tractate  Kleidung 

in  zusammenhängender  Weise. 

,  Hg^-  sind  wie  im  R.  biblische  Gleichnisse  weiter 

chmückt.  So  der  Vergleich  mit  dem  Vogel- 

mAt  zurück    auf   Stellen    wie   Jerem.    5,  26 

itiictipe«;  vgl.   auch   Proverb.  6,   5  und'j 

3^0aBLg  Äof  die  Sünderi   und   den  Teufel  ist 

^^  lagt  GuibertUB,  Tropologta  in  Arnos  Migne 


jieielbe  Heihenfalge  wie    in  der  mst 


.Tom  ittefeM*  iintl  .die  Ilacb««)!.' 
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156,  425  .NutiKjuid   cadet  etc*    Ai 


lü 


ten 


almp* 


ifuitwum 

aucupe  non  cadit,  quta  mena  pennls  siMetmta  vlrfutnm  tm'venis 
millomodo  irreititur  aff^cÜhm,  nisl  ciimsplam  pravaa  iiayti(ifitlo}nii 
In  moreni  attcttpü  praecedat  instinctu»,  ^Nunquid  aufaretwr  laqueim 
da  terra  antequmn  quid  veperit?^  Laqiwuii  da  terra  non  itnfertur, 
antequaju  quid  capiat,  quia  de  empöre  nmtro  tcntationis  non  cesaat 
occaido,  cfonec  m  dtahoUcae  consultathni  substmitivum  quidpiam 
revae  spintuuUfatis  objictaL  Altquid  enlm  capit  laqueu»,  cmn 
int  er  vauifat&H  qua»  in(jerii  mnip&r  redit  ad  animum  aefenifw 
r&ritaiis  Status.  Letqu&us  euirn  peccata  sunt  et  peccata  nihil  sunt^ 
unde  bona  quasi  quaedam  mibstantia  mnt]  llaymo,  In  Arnos 
Mj^ne  117,  111  Laquem  terrae  neu  aurlptH  diuholus  infeUitiKmltus 
eit,  qui  in  terrenis  actibus  seu  per  diitci*rdl(im  unlfatis  eltictoH  veltU 
fwm  capit;  vgl  auch  Hieronymus,  Comment.  in  Arnos  üb.  1, 
cHp.  3»  Migne  25,  1016,  yowie  rle.sselben  ErklUruiig  zu  Jerem. 
r>,  äii,  die  wicderaiu  RabaDiis  iMauruö  in  seiner  Expositio  äiiper 
Jerem.  last  wörtlich  auöschrieb. 

:?Hff,  schliessen  an  Matth.  7,  6  an  nmpie  miitatii  margnritan 
veiftra»  atite  porcos,  n6  foi*te  conculcent  ea^  pedibits  et  c^nversi  eli- 
dant  vog.  Die  Ausdeutung  ist  natürlich  mehr  oder  weniger 
ähnlich  bei  allen  Commentatoren  dieser  Stelle  zu  finden;  vgL 
z.  B.  Bruno  AstensiSj  In  Matth,  pars,  2.  cap,  7.  Migne  165,  126; 
hier  sind  die  margaritae  =  divlna  sacrameiita^  A\%  porci  =  qm  quasi 
in  wÄutabro  luH,  in  foeiore  vitiontm  delectantur ;  bei  Rupert  v. 
DeiitZj  In  Matth.  lib.  6.  Migne  168,  1454  sind  die  po7*ri  et 
canes  die  homines  immundi  et  prottirm,  die  manjaritae  die  coele^- 
tiurn  nacrmnenta  et  Script urae  u,  s.  w. 

85  ff.  Frei  nach  Joann,  6»  54  ff. 

115  ff.  Der  Prieeter  als  pfistor  ist  ein  so  gebräuchliches 
Thema,  da»ö  Belege  füglieh  gespart  werden  können. 

151^ ff.  Auch  bei  Bruno  Astensis^  De  aacramentis  Migne 
165,  1092  wird  citirt  vq8  äntis  ml  terrae  Mattli.  5,  13  und  ftabete 
W  in  vobiif  Marc.  9,  43;  Honoriu»,  Spec,  Keel.  Ad  sacerdotes 
Migne  172,  861  beruft  sieh  gleichfalls  daiauf:  a  Domino  enim 
vocamur  sal  terrae, 

163  ff.  Oant.  4,  14  mel  et  lac  »üb  lingtia  ttui]  vgh  Proverb. 
16,24;  Psalm.  118,  103;  Coloss.  4,  6.  Ezeeh.  43,  24  et  mitteni 
sacerdotea  super  eo8  saL 
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IV,  Abhnndlnngr:     Kr&as. 


lOJ^jfF.  Honorius,  rTt-inma  Aniraae  lib.  1,  cap.  193,  Migne 
172,  tj03  haoflelt;  De  tonsiira  Clericoruin.  .  ,  ,  Chriistits  reo:  et 
§acerdo8  fecit  nos  sibi  et  ^acerdotes  et  retjes.  Pars  eapitU  ra»a 
e»t  Signum  sacerdotale,  pars  cnnihus  comata  signum  regale,  .  •  . 
Ergo  rasa  pars  capitis  tiaram,  circnlu^  crtnium  refert  Corona mf 
ib,  190,  De  tonsura  Magorum:  Scieyidum  vero  q\iod  Simon  MaguM 
et  sui  SBquac^j  sicut  caput  radebant,  et  ab  aure^  usque  ad  attrem 
per  medium  caput  quam  pl-atettm  (undf  adhuc  vnlgö  pfatta  diritur) 
fawbani.  Anderes  bei  Heinxel  asu  Eriniif^.  222. 

203  ff.  Was  unter  läppe  zu  verstehen  ist,   iat  mir  unklar, 

220  ff.  Hoooriusy  Gemma  Auimae  lib,  L  cap.  19Ü.  Migne 
172,  6U4  DeAnde  pectit  crints  cnpili^j  quia  sacerdos  debet  com- 
poliere  mores  mentis.  Das  Kämmen  wird  in  den  übrigen  mir 
bekannten  Liturgieen  nicbt  eigens  behandelt;  nur  Gerbert,  Vetiis 
liturgia  Alemannica  t^pricht  ganz  kurz  davon  und  verweist  auf 
De  Silin j  Rer.  liturgic.  toni.  2,  312»  ein  Werk,  das  mir  nicht 
zugänglich  war, 

230  ff.  Honorius  a.  a.  0,  lib.  1.  cap,  199,  Aquae  abhiit  mantis^ 
tjU'ia  lacryrnis  debet  abluere  carnahs  actus;  ib,  cap.  20^*  wird 
auch  die  Deutung  auf  die  innerliche  Reinigung  gebracht  Natur- 
gcmliss  verfallen  alle  Aut^deuter  auj'  die  eine  oder  andere  der 
obigen  Erklärungen.  Noeb  InnoeenzIII,,  Mysteriurum  evangelicae 
legis  et  sacramenti  Euchari»tiae  libri  sex  lib,  1.  cap.  49.  Migne 
217,792.  .  .  unde  sollicite  satagendnm  est,  ut  uon  tarn  exteriora 
majimun  <piam  interlora  mtnilum  hiqvinamenta  purgeniur. 

246  ff.  Die  etwas  dunkle  Stelle  wird  durch  Rupert  v,Deutz, 
De  divinis  officiis  lib.  L  cap.  19.  Migne  170,  22  erklärt:  Sac^r- 
dos  in  officio  filtnris  capitis  sui,  tfcHicef  Cßiristi,  cujus  inamhrum 
est^  personam  gerit.  Quid-ai)}  amictu  caput  sttum  obnuhit,  doiiec 
mper  os  casulae  tllum  ravolvat  et  velut  caput  aut  coronam  Uli 
coaptet,  niud  est  qttod  in  Apocali/psi  hgimus,  ^angelum  forte 
descendisse  de  coelo  amictum  nuhe^  (Apoc,  X)  et  in  Isaia  fEcce 
Dominus  ascendit  super  nubtmi  candidarn'  (Isa.  XIX),  Veniens 
enim  ad  salvationern  mundi  Dei  ßUus^  Angelas  magnl  consilii, 
nuhe  ami^tus  est,  dum  dimnitatetn  sttam,  qnae  est  caput  et  prtnci* 
pium,  in  nostra  carne  abscondit  (=  Innocenz  III  a,  a.  O,  cap.  35.). 
Beim  Anlegen  des  Amictus  wird  nach  einem  Fraj^raent  einer 
Messe  bei  Migne  138,  1335  ff.  gebetet:  Obumbra  Uomiue  caput 
meum   umbraculo   sanctae  fidei  et  pelle  a  me  tiubda    igtiarantiae. 


2M)ff.  Bnino  Astensis,  De  aacrameotis  Migne  165,  1105 
,  .  .  ö/  mmctus  tfuidevif  quo  et  collum  striwjitur  ei  pechts  tegifnr, 
tni&rtorts  hominis  castltafem  dttsignat ;  fegit  enim  cor,  7iti  cofjitei 
vanüates:  stringit  coUum,  ne  inde  ad  lwg%ium  tratueat  mefidacium, 
•  .  .  Nece^se  eitf  ußhir  et  ephod  i.  e.  virttu  et  fortitndo  castttath 
(in  unserer  Deutung  chnsce  itnde  tut^ent)  Uli»  in  locis  stringntnr  .  .  , 

269  ff.  Dass  die  Albe  den  Glauben  bezeichne,  scheint  ganz 
vereinzelt  zu  sein;  gewöhnlich  wird  sie  auf  die  Reinheit  des 
Herzens  gedeutet  oder  auf  das:  durch  die  Taufe  gewonnene 
neue  Leben,  Dagegen  wird  die  Gesammtausrüsinng  des  Priesters 
allerdings  oft  mit  der  Rüstung  des  Kriegers  verglichen;  so  z.  B, 
in  des  Honorius  Gemma  Animae  üb,  1.  cap.  82.  Migne  172, 
569  sacerdos  itaque  pt^gil  noster  cum  ho»te  populi  conffremunts 
armis  munitur  sjnriiualibns  .  .  .  tohim  corjnis  alba  pro  lorica 
eestit  u,  8.  w.  Später  hat  Durandus  in  seinem  Rationale  lib.  3. 
liOCff.  diesen  Gesichtspunkt  mit  Speciatisirnng  jedes  einisetnen 
Kleidungsstückes  durchgeführt 

29.3 ff,  Bruno  Asteneis,  De  sacramentis  Migne  165,  1105 
Cinctorium  anim  signißcat  hgem  et  htntiiiam  ,  .  ,;  Innocenz  III 
weist  hin  auf  Isaias^  Wxjrte  mit  iustitla  cingulum  htmhormn  eins 
und  fkhrt  fort;  Nam  ifintu^  DoTninus  et  iustiiias  dile^it,  nequi- 
taiem  indit  vultti^  eins  (PufaL  X)  .  .  ,  Duae  mmmitates  ilHu^, 
duae  sunt  part*Ks  naturales  iustitiae^  quatn  Chrimtus  et  fecit  et 
dücuü:  Quod  tibi  non  vis  fieri,  altert  ne  feceri^a  (Tob.  IV)  sed 
qnaecunque  vulth  itt  faciaut  vohis  hominm  et  ras  facite  Ulis 
(Mafth.  IX},  Das  ist  also  dasselbe  Citat ,  welrhes  im  R.  als 
eines  der  Grundmotive  hingestellt  wird.  Woher  Innocenz  diese 
Deutung  und  das  Citat  hat,  kann  ich  nicht  angeben. 

2!H*tf.  Rupert  v.  Deutz,  De  divinis  ofticiis  lib.  1.  cap.  21. 
Migne  170,  22  Stola  quae  miper  amictum  coUo  sacerdotis  meumbit, 
obedientiam  significat  Filii  Dei  et  Servitut mn  .  *  .  Cum  ergo  nacer- 
don  stolnm  accipUf  meminisjie  debet  et  «rciVe,  quin  grande  jugunif 
licet  stiave,  grande^  licet  lere,  super  se  toUlt  {Matth.  XI);  Bruno 
Astensis  a.  a*  0*  nrarium  itaque  simid  lUfptm  ^  ,%imid  et  ouus  «st. 
Die  specielle  Deutung  auf  Petrus,  fehlt  in  den  mir  liekannten 
Liturgieen. 

312 ff.  Zwar  werden  Öfter  die  Farben  der  KJeider  in 
ähnlicher  Weise  gedeutet»  aber  mit  specieller  Bezugnahme  auf 
die  8tole  scheint  die  Deutung  verein wit. 
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IV    Abli^ndriuif;     Kr«fet 


SUiff.  Bruno  Astensis  &.  a,  O.  9ed  quid  planeta,  (piae  ef 
e€t;nUa  vocaturf  nisi  charitatem  »tgmjicatf  Wie  die  Cascl  alle 
übrif^en  Gewänder,  so  schliesse  die  Charitas  alle  anderen 
Tugenden  in  sich  ein;  ähnlich  Rupert  v.  Deutz  a»  a,  O-  eap.  2*2, 
Bei  8icardu8  Cremonensis,  Mitrale  lib  2.  Migne  213^  IT  wir 
die  Cascl  auf  FidcB,  »Spes,  Charitas  gedeutet,  jedoch  ohne  de 
Vergleich  mit  den  »leinen  an  der  müre. 

"  327  ff.  Eine,  wie  ich  glaube,  originelle  Deutung;  die  theo- 
logische Litteratur  fasst,  8ü\4el  ich  gesehen  habe,  den  Manipel 
immer  als  die  guten  Werke,  die  innerliche  Reinigung  u.  dgl.  auf, 

337  ff.  Diese  Deutung    ist    sehr   beliebt   bis   auf  Innocei 
a.  a.  O.  lib.  2,  cap.  60.  ff^r  hoc  autem  quod  sacmdos  incUnat  se^ ' 
humiliationtm  Christi  algnatf    (pAi    ^exanivit  3eniet   ipsum    formam 
aerpt  ticcipiemf,  f actus   obedietuß  ttsque   ad  mortem ,   mortem  aulem 
cnicü'  (Phil  II). 

348 ff.  Unter  den  zahllosen  Gebetsformeln  der  Art  stimmi 
am  meisten  eine  aus  der  Missa  latina  Migne  138,  1329  Domino 
Deuä  ,  ,  .  VW  miserum  fraijÜemqut  peccttforerti  a  fua  non  re- 
pallas  pietafe  .  .  .  sed  (sc.  aspice)  ad  ßdem  devotionernque  eorum, 
qui  per  me  peccatorem  tuam  deprecantur  mhericordiam  e^^  quüt 
me  infh'gmim  inter  te  et  piypulum  tuum  medium  ßein  voluisti,  fac 
mt  talemy  ut  digne  possim  tuam  exorare  vii8a7ncordiam  pro  nie 
et  pro  eodeni  popido  tn/o  ,  ,  . 

359  ff.  Was  den  Dichter  zu  dieser  Deutung  gebracht, 
lässt  sich  ungefähr  denken.  Er  bezieht  das  Kyrie  eleison  auf 
den  Gott  Vater  und  den  heil,  Geist,  das  Christe  elcibon  auf 
den  Sohn  und  ^ieht  iu  dem  letzteren  den  typischen  Vertreter 
des  neuen  Testiimcnte«.  Auch  sonst  wird  das  Abwechseln  von 
Kyrie  und  Christe  auMlrlicklieh  gedeutet;  aber  nirgends  gerade 
auf  die  vorliegende  Art 

364  ff.  Die  prammineniia  des  Evangeliums  wird  oft  un<l 
uachdiücklieh  hervorgehoben. 

377  ff.  Im  Micrologtis  de  ecelesiastieis  observationtbus 
cap.  Iti,  Migne  151,  9S7  wird  die  ej'pnn^io  manuum  ( allerdings 
während  des  Kanons  \  ausgedeutet  auf  iwn  tarn  mentin  devo- 
(ioimm  quam   CkrM  ta^te^monnm  de  rruce  u,  a.  ö. 

389  ff.  Innoc.  III  a.  a.  O*  cap.  6L  Hoc  sacra»  confenslonii 
praerontum  ita  rede  condudit  Ecclesia^  ut  cum  angelis  et  homi- 
nifma   dectintet   haue  devoti  pectoHs  hymnum:    iSaiictaa^   itanctiis, 


.Vom  MMhin*  tina  .<li-  llncb^cot  . 
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ianrfus;  oratio  i^tn  vd  hymnus  partim  angehfunif  partim  homi- 
num  verba  compUctifur.  Legitur  enim  in  haia ,  quod  ^Seraphim 
clamahant  nlter  ad  alterum  et  dlcehant:  Sanctu»^  saneimj  gancfuii 
Dominus  Dtus  exercitunm:  plana  e$t  omnis  terrn  ghria  eiu^ 
( hai.  Vi)  .  .  ,  Foar  angdorum  TrhittatiJt  p,t  unlMth  in  Deo 
eommtindfä  arcamim ;  vojc  ^mmnum  diiinitatis  et  humauitatis  in 
Chriato  ptwBonat  aacr  amen  tum,  Ueber  rlie  verbreitete  Vor- 
»telluTig,  fliiss  die  Eni^el  überlmiipt  beim  Messopfer  anwesend 
seien  vgl.  Heinzel  asu  Erirnig,  161  und  SeemüJJer,  Zs.  f.  d, 
Phil.  20,  124. 

399  ff.  Die  Ausdeutung  auf  die  Vorgänge  beim  Tode 
und  Begräbniss  Christi  ht  sehr  allgGDiein,  Joannes  Kotiionaa- 
gcnsis,  Liber  de  ecclesiasticis  officii»  Migne  147,  36  dum  ergo 
ad  ^nolm  quoque  peccatoribtut*  vmterit^  alHiLs  vocem  mam  pvofm'nt 
et  pectiis  suum  percutiat,  Vocin  enim  p^ralindoriß  per  centuriontim 
gßntiUum  exprijnitur  profassio  ,  .  .;  Microlof|^us  de  ecclesiasticis 
observfitionibus  Migne  Inl,  987  ,  .  .  cenfnrionmn  illum  dtrAgnaf^ 
qkii  msa  morfß  Christi  voctwi  e.inltavit  dirsndo:  ,Ver«^  FdtttJi 
iJei  erat  i^ie*  ,  ,  ,.  Andere  wie  Ii»i]jert  von  Deutz  und  der  mit 
ihm  oft  wörtlich  übereinstimmende  Stoplmnus  Angustod,  deuten 
das  Gebet  auf  die  amfessio  latronix  i  Luc,  XXIlf)  aus. 

422  ff.  Das  Corporate  war  nach  Bock,  Geschichte  der 
liturgischen  Gewänder  des  Mittelalters  2,  442  bis  zum  12.  Jahr- 
liundert  länger  und  breiter  als  späten  — ^  An  unserer  Stelle  ist 
übrigens  darunter  das  Altartuch  verstanden,  nicht  die  für  den 
Kelch  bestimmte  Decke  (trotz  Bock  2,  201 ).  Hunoriuö,  Gemma 
Aniraae  lib.  1.  cap.  47.  Migne  172,  558  De  Joseph:  Hie  ohlata  et 
ealix  tnim  eorporali  coOff€ritU}\  qtiod  mndonmn  mundam  mgnifiraff 
in  quam  Joifeph  corpim  Christi  huudvehat.  Callx  hie  »epuln'um, 
patefia  lapidem  dengnat,  qui  iepulcrum  clauserat,  Hugo  v.  St, 
Victor,  De  sacramentis  hb,  2.  pars  4.  cap.  17.  Migne  176,  438 
.  .  ,  ralix  (sc.  gignißcat)  s^ulcrumf  paterna  lapidem ^  eorporali» 
pnlla  »indonem^  qua  involutum  eit  corpus  ChrUtL  Ebenso  im 
Micrologn^,  bei  Innocenz  u.  a.  w.  Heinzel  verweist  mich  auf 
den  Koman  du  Saint  Graal  (ed,  Michel,  Bordeaux  1841)  1105  ff., 
wo  Christus  sagt:  Li  dras  oh  fni  envokpez^  »Sera  corpnrauH 
apelez,  Cist  veignnus  oü  men  sanc  meis^  Qimnt  de  men  cor»  h 
I  rcjqimUU^    CaUee»  apelez  mra.    Im  plfttine  ki  ms  girra^    Jm*t  la 

I         pierre  setiefiee  etc.     Auch  die    ziemlich    umfangreiche  Deutung 
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im  gro8S6ii  Graalroman  i  heraiisg.  von  Hucher)  2,  185  ff,  enthält 
mancLes  lJebereiii»HtimmendeJ 

447  tf.  Rupert  von  Deutz,  De  divinis  officiis  Hb,  2.  cap.  16. 
Migne  170^  46  .  ,  ,  Interim  tenew^  corpus  Dominik  quia  coijnüi 
est  in  fractiont  paniSj  tripartita  fnwtura  suum  sanctae  Triuiiai 
aHHignat  hoatiam,  particulitmque  unam,  tntae  peraonnm  insintmt 
FiUi,  Sfiero  aanguiiü  demtissam  irnnurgif, 

453  ff.  Für  die  ReminisceBz  an  die  Gründung  des  Sacra- 
mentes  bedarf  es  keiüer  Parallelen. 

470  ff.  Ilildebertuß  Cenomanenöis ,  Liber  de  expositioue 
Missae  Mi^ne  171,  1154  ff.  Qui  enim  ntandii&ä  et  bthii,  höh 
dijudicanü  corpus  Domhii  (I  Co7\  XJ,  29)  ,  ,  ,  Talis  erat  Jiula:^ 
^t  tarnen  cuvt  sattctis  apoafolis  Christi  intrabat  at  cxihat.  ,  ,  , 
Sicut  an  im  Judaa,  cui  JnicveMam  tradidit  Dominus  j  tion  mal  um 
accipieiido  md  male  [bommi]  acdpiendo  locum  in  se  diaholo  prae- 
buit,  sie  indigne  quisque  gtimcm  Dominicum  nacramentum  twn 
efßctt,  non  quin  ipse  maltui,  malum  aii,  aut,  quia  uon  ad  salutein 
atTjiptf,  nihil  ttccepit  (}iqu  vor  quia  zu  tilgen  imd  s&d  öt.    aut*i), 

4i*2  ff,  Rupert  von  DciUss,  De  diviniä  ofliciis  Üb.  2.  eap.  15. 
Äligne  170,  45  Pust  hoc  iim*um  breve  nilentitnn  ßf,  sabhaium 
rt'fipiiiens,  quo  Dominus  in  sepulcvo  quievit.  Ebenso  8tt^pbanus 
Aii^ustod.j  TraclalUH  de  Sucramento  Altiiriä  Migne  172,  1301 
II.  a,  m. 

4SK>  ft\  Rupert  von  Deutz  a,  a.  U.  Hb.  2.  eap,  U>.  Migne 
170,  45  luiic  rursus  elevatio  rocis  bomtm  siynijkat  mintium  Do- 
inhmae  rmun'tsctionis  dicente  sacerdote:  ,/W'  Domini  0Ü  sempev 
vobiscwn*.  Qutfd  nolm  illnd  commündaty  quui  dominujf  noster  stans 
in  medio  discipuloram  sam'um  duvit  eis:  ^PiLv  vobis*  (Jqu.  2ii ; 
Luc.  24).       . 

504  C  Joanne»  Rothomagen^is ,  Liber  de  ecclesiaüticis 
officiis  Migne  147,  37:  der  Priester  spricht  pax  Duniim;  a 
quo  unus  eanonicorum  pacem  acripiatj  quam  in  utroque  choro 
majoribm  distribuat.  Ipsi  autem  caeteriif  ita  porrigantf  tU  mdlus 
de  loco  moüeatur  j  sad  a  superioH  accipiat  et  infenori  tnbuat, 
Unus  minonim  utriusqtte  chori  a  majoribm  acvipiat  et  jujLtu 
praeceptum  ordinmn  caeteiis  distnbtuit.  .  ,  .  Sacerdos  Haltitato  pa- 
pulo  oraiion^vi  dicat. 


1  Auch  diesen  UittweU  vordüsike  ioU  Hain^eeL 


.Yoni  ßechto'  tinil  Atn  floultxcU'. 
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Ausser  den  oben  citirten  Tractaten  taben  aucb  die  ein- 
schlägigen Werke  von  Hieronyrans  (epistola  ad  Fabiolam,  ganz 
kurz),  Beiethuö,  Pseudo-Aleuinus,  Walafrid  Strabo,  Amalarius, 
Odo  Cameracensls  (nur  den  Kanon  erklärend),  und  Ivo  Camo- 
tensia  (Serrao  3.  Migne  162,  519)  in  manelieii  Punkten  lieber- 
einstimmendes  j  bei  anderen  Deutungen  wtjiclieu  sie  jedoeli  &o 
stark  ab,  dass  an  keines  als  direkte  Quelle  gedacht  werden 
kann.  Von  Ilildebertus  Cenomanensis  besitzen  wir  Versus  de 
mysterio  Misöae  (Migne  17 Ij  1177  0*.),  die  jedoch  ausser  der 
gebundenen  Form  mit  dem  deutsehen  Gedichte  nichts  gemein 
haben. 

Vergleicht  man  die  Darstellung  unseres  Gedichtes  mit 
den  Darstellungen  der  Messe  bei  Durandns,  Rationale  divino- 
rum  ofticiorum  und  bei  Gerbert,  Vetns  Hturgia  Alemaunica, 
so  sieht  man.  dass  der  Verfasser  bei  seinei-  Schilderung  ohne 
irgend  ein  bestimmtes  Prinzip  vorgegangen  ist. 

Zwar  ißt  die  Reihenfolge  der  Handlung  gewahrt  (auch 
die  etwas  auffällige  Stellung  des  Paternoster  ist  nicht  ohne 
Analogie),  aber  die  Aufnahme  oder  Weglassung  eini^chior 
Theile  ist  rein  willkürlich.  Es  ist  daher  auch  immöglich,  aus 
dem  Inhalte  Kriterien  zu  gewinnen*  durch  di<*  man  den  Ver* 
faäser  einer  bestimmten  Gegend  oder  einem  bestimmten  C)rden 
zuweisen  könnte.  Gleichwohl  bleibt  ein  Umstand  sehr  merk- 
wtlrdig;  dass  der  Dichter^  der  die  Verpflichtung  des  Priesters 
zur  Predigt  so  oft  betont  (s.  o  J ,  die  Abhaltung  der  Predigt 
mit  keinem  Worte  andeutet. 

Sollte  hieftir  die  Erklärung  gestattet  sein,  dass  er  die 
Predigt  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  eiuem  besonderen  Gedichte 
behandelte    und   dass   dieses   Gedicht    uns  im  K.  erhalten  sei? 

keimpredigten  kennen  wir  auch  ^onst  mul  gerade  das  R. 
hat  sowohl   seiner    stilistischen  Form    wie    seiuem    Inhalt    nach 

den  Charakter  der  Predigt. 

Wie  viel  Anregung  die  geistlichen  Dichter  des  IL.  und 
12.  Jahrhunderte*  von  der  Liturgie  und  besonders  von  der 
Messe  empfangen  haben*  ist  allgemein  bekannt  (vgl.  Vogt, 
Orundriss  2^   1,  250  ft'.)J     Und  so    wird    es   vielleicht   nicht  zu 


Kiii  Gebet  au»  Oregon»  I^iber  flacramentonim  Mifrn«  78,  21 1  «chehit  mir 
nicht  ohne  liiterease.   w^U  e«  unverkennbaren   ZusAmuienhAitg  mir  ileri 
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kiilin    sein .    nueli    die    Anre^unc^   zum    R.    auf  dieeso    Einflil^a 
ziirückziifl'ihren,  wenn  aueli  jene  Erkiänmf^  de^*  Zusammenhange 
zwischen  dem  (icdiclite  und    der    Dentnnj]:   der   Messgebräuche 
nur  eine  geringe  Wahrsclieinlichkcit  fYir  sich  hat. 


X,  Bezii'hiinsen  2wi8chi*Ti  KSrnteii  inid  Aloiiinnnien. 

Schi>n  Rüdiger  hat  am  Schlnssc  seiner  Aiißgabe  dor  mst. 
Slindenklage  anf  eine  Stelle  im  Codex  Tlirsaugiensis  (Litt.  Vor. 
Nr.  ly  8.  22)  liingewicaen,  die  von  der  Sendung  einer  Schar  von 
Ilirsehauer  München  naeli  St.  Panl  im  Lavanttliale  berichteL 
Sie  hmtet:  Nonnufj  ahhafnm  ad  aUa  Inca  tranmrttssorttm^  \Vi*nf4) 
ahhnii  ftd  Lauen  in  pnnuncin  Carenitnörurn.  Sifiewiim^  ahhas  ad 
Kosatz  uixfa  Aquileinm.  Ute  Siffi*tcinnit  citm  nlio  nomine  Gmid^mtio 
mm  dojuno  Wetzilone  supradicto  misst  ftteranf  et  vtftrque  ahbadajf 
ahaque  pm*misisu  ahhatin  act'ttp&rnnt,  Sitjtncinus  ant*'.m  pro  facto 
rompuncitis  ad  monasterinm  ntu&Hitttr ;  quem  ahhofs  GehehnrdMti 
ad  romprohandam  pfinitndinmn  eitles  in  ultimo  Im:o  cortijrtujafioniM 
sederti  ferit*  Qtt4)d  ck rn  hufniliJtr  entn  siffferre  tideret^  proprio  ilfnm 
loeo  resfituere  non  disitdiL  Gaudentitts  mro  tiec  peniimt  n&e 
gratiam  fratrum  snomm  obtimiit  ideoqtiH  inter  ahhafm  ,  ,  .  Vlum 
non  nmnitneramus  .  ,  .  Aus  anderen  Berichten  erfahren  wir  noch, 
da«s  anch  ein  Mcmch  um  mens  Ingramnius  sich  unter  der  Schar 
befimden  Habe. 

Der  zuer.st  genannte  Wctzilo  hatte  die  Würde  eines  Abtes 
von  St,  Paul  bis  zu  äeincm  im  Jahre  1117  (nach  Anderen  1119) 
erfolgten  Tode  inne.  Sigewin  kam  nach  Rosaz  (Schroil,  Carmthia 
1H7(>,  S.  f>r>).  Ingramnius  wurde  als  erster  Abt  nach  dem  in 
der  NUhe  von  Millstat  befindlielieu  Arnoklstein  berufen  (Uiseke^ 
Die  Ausbrettnng  der  Hirschnucr  durch  die  Klüstor  Deutschland», 


wöitverbroitolen  Tobuisseg-en  hat.  In  diej*em  Gobete,  das  fiir  eint?  Mesjie 
prfi  iler  faf4entihu»  bestimmt  im^  heiMt  es  (Dmninf)  .  .  ,  ywi  fftmuln  tmt 
7V)6i*a/<  aiiffeium  pra^vium  praeparOBt.i ,  rttUu  immettJtnm  uusericordittm  hu- 
miUimU  precihttn  imphtromvtiXf  td  Ut*r  (ui  N^  wm  *wrV  in  prmperittüe  diri- 
gtrf^  eutntp*€  inifr  viae  H  viUie  hulwi  ttu^iflntpjt  tiitpteriji  rMjr£o<iiVc,  quafentur 
mufflirnivt  tuarnm  pra^Mdio  /ulhtMt  intmrtgüm*?  tjNoqur  tan^torum  tunrum 
mnnüun  a  etmdU  adcn'üifaUfMtf  ttta  mUerieiUwnc  de/ni9UJf,  proft^lifmix  vi 
ret>eniion%a  jruoc  /eticif^e  poiUus  «f  camptt^  rfddainr  jfutvrttm  vnl^irnm  at 
tU  mtorum  laeleiur  rmw^nonfr  jirertUnntm.  /Vi*  ChvULnm  He 


Yoai  MfiftW  nml  ,di«  Hockieit*. 
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Halle    1877;    Neugart ,   Historia    Munasterü   Ord.    S,  B.  ad   8. 

l'aijlum.  Klag«nifwrt  1848,  8.5;  Scliroll  a.a.O.  S.54;  Aelsclikerj 
Uescliiehte  KUrntone  1,  i?43),  Gaudt^nliiis  endlich  war  Abt  von 
Millstatt  (Scliroll  a.  a>  1),  S,  59),  wie  schon  v,  Ankershofen, 
Geschiebte  Kärntens  1,  2,  924  vermtUhet  hatte.  Das  uut. 
Nekrologium  y^rzeii^huGt  Gaudent ms  ahbaa  VI kaL  Febr.  (Darnaeh 
ist  Neiigart  2,  2  zu  berichtigen). 

Wir  haben  somit  einen  directcn  ZusanatnenhanjE:  Millstatts 
mit  Hii^achau,  Vielleicht  bringt  das  njst.  Nekrologium,  das  steh 
derzeit  im  Besitze  des  Vereines  für  Geschichte  und  Landes- 
künde  Kärntens  befindet  ^  ^  noch  andere  Namen  von  einge- 
wanderten Hirschanei'n. 

Uebrigens  zeigt  Millstatt  schon  darin  die  Beeinflussung 
durch  das  Kloster  von  Hirschau^  dass  dai^elbst  das  von  Wilhelm 
in  Hirschau  eingeführte  Institut  der  fratres  convern  angenommen 
wurde  ( Aelschkcr  a.  a.  O.  250). 

Trithcim  berichtet  im  1.  Bande  seiner  Annal^s  Hirsau- 
gienses  AuBserordentliches  von  dem  liUerarischen  Eifer,  der  in 
diesem  Kloster  herrschte.  8ind  auch  diese  Schilderungen  durch 
die  Forschungen  von  Wolf,  Ilelm^dörfer,  IL  Müller,  Silbernagel 
und  A.  Paul  zum  grösHtenThcile  als  Pliantasiegebilde  erwiesen,  so 
bleibt  doch  Einiges  bestehen,  das  durch  iindere  u,  z.  gute  Quellen 
bestätigt  wird.  So  sagt  Wilhelm  selbst  in  seinen  nach  Clugnya- 
censer  Muster  verfassten  Constitutionen  (Migne  150,  927  ff.): 
mint  alii  scriptore»,  tnubns  tniungiinr  in  eapdlts  ad  srnbendum 
jugiim-  sndfire;  dazu  stimmt  gut  eine  von  Wattenbach,  Schrift- 
wesen  S.  VM  aus  Tritheims  Annalen  1,  227  angezogene  Stelle, 
in  der  es  heisst,  dass  Wilhelm  12  Büehcrabschreiber  in  Hirschau 
angestellt  habe  (Helmsdurfer  a,  a.  t  >.  S.  21*  zweifelt  die  Glaub- 
würdigkeit derselben  allerdings  an). 

Ferner  kommt  der  Codex  Hirsaugiensis  in  Betraeht»  der 
trotz  seiner  Kürze  doch  Manches  der  Art  berichtet;  seine  Mit- 
theilungen  sind  für  uns  um  so  wichtiger,  als  aus  ihnen  hervor- 
geht, dass  sich  die  Beschäftigung  mit  litterarischen  Dingen  auch 
unter  Wilhelms   Nachfolgern    erhielt.     So  wird  Gehhard  (1090 


>  Bei  SckolUuer,    DUwert^liD    de  WelssenoeDiii«  tnuti&titerii   futidatoribus, 

1774.  i«t  dAsselbe  nicht  gedruckt;  darnach  ist  WaltenbÄchT  Geschicht*- 
qaellen^  2,  458  su  bertcbÜgeD. 

8itnti|eslM»t.  4.  phiK-kiti.  CL    CIXUl.  Bd.    4.  Abb.  f 
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bis  1101)  nationa  Sitt^ns  liferls  bene  ifistni^tm  genannt;  ähnlicli 
Hertwig  (p.  9).  Von  Mangold  crfaliren  wir:  Pi*imum  adiutor 
erat  canfori^  et  in  ipso  officio  eonstilufif^  plus  qimm  aexaginta 
lihi'os  fscit  cojiscrihi  avucis  ei  sBcularibti4s  dei  ^  amo^'e  eiui  &d 
hos  mimptm  adminhirantibus    (p.  10), 

Somit  bestellt  von  dieser  Seite  kein  Ilinderniss,  unsere 
Oefliclite  einem  alemaimisehen  Verfasser  zuzuschreiben. 

Dass  sie  nicht  in  Alemannien,  sondern  erst  in  Kärnten 
verfasst  wurden,  dürfen  wir  vielleielit  wegen  ihrer  naht>n  Vu^- 
Ziehungen  zur  Oenesis  vermuthen. 

Scher  er  hat  für  seine  Localisiniog  der  Gedichte  in  Kiiruten 
noch  einen  weiteren  Grund  angegeben  {(^F.  I,  66):  Hzt,  786 
(der  sne)  der  da  vellel  ouf  die  hohen  bertje  könne  nur  in  einem 
Lande  gedichtet  sein,  wo  im  Sommer  der  Schnee  nicht  von 
den  hohen  Bergen  weiche.  Dass  dieser  Schhiss  nicht  zwingend 
ist,  gellt  wohl  daraus  hervor,  dass  wir  im  Annoliede  fast  den- 
selben Vers  antreffen  (V.  439):  aln  der  sne  vellit  üfßn  nlmn 
(so  gross  ist  die  Zalil  der  auf  einander  Anstürmenden), 


Xr.  AnoierkuiieeiiJ 
a.  Vom  Becht^, 


I 


4  trJitir  rihfftere]  Vgl.  die  Sammlung  Rüdigers  zu  Sündenkl. 
143;  ferner  Kelle,  Spec.  EccL  144.  168;  Griesh.,  Pred.  1,  9. 
28.  29;  Walther  30,  19. 

8  ftiH  vßht  beuiengt*]  ,seine  Schuldigkeit  thäte^;  vgl.  UrsL 
114,  31  ff.  ßz  ist  ungeloujdtchf  der  wdrhatiit  ntemler  geleirh,  daz 
immer  menscJi  erste,  dar  an  d&i-  tot  sein  recht  bege.  Ueber  relii 
=z  yPflicht*  vgl.  Erinng.  335  und  die  Aum. 

21  daz  wir  una  selben  imllen  kdn  daz  mlten  wir  einnndtr 
geben]  Es  ist  nicht  uninteressant,  die  verschied eneu  Fassungen 
dieses  Satzes  zu  vergleichen.  Tat.  40,  8  Allu  thiu  ir  uuoUet 
ihaz  iu  man  tuon,  thiu  tuot  ir  in;  Otfr.  2^  23,  3   ni  dua  tcidar 


^  In  den  folgeticlon  Anmerkung-en  »ind  Belege  nus  den  Wörterbüchern 
nur  in  dou  nölliigslen  Fünen  und  mit  jodesmanger  Angabe  der  be- 
trefiondeu  Stelle»  der  »ie  eutnommen  wurden,  lierangezog^en  worden. 
Einige  Anmerkungen  hat  S.  Stnger  in  freundlicher  Weise  bi^igestenert; 
me  sind  durch  ein  beigesetstefi  Sg.  g^kerinxeichnet. 


foB  Rcchtr*'  Dtid  ,(ii>  Il(i«1]a«il*. 
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ihu  thir  irolleif;    MSI> 


innnno  nthein  wiht  in  icorolti  nlUa^  iti 
LXXXVI  A,  2.  2  Elv  utmelii^h  meunhco  tuo  aufhrtmo  (hiz  ar 
imo  ndlmmo  nudle;  Sclirinb.  PretL  2^  HJ5,  2^  ihtz  dtt  dir  itiht 
todhtit  tu/yn^  duz  entuo  oiich  nisment, 

32  der  dtt  ntmiuir  zertjdt  imdt!  hmnir  emvJt  stnf]  Vgl.  Vor. 
Moses  D,  Glj  26  dt  mimie  diu  nimer  zirget,  dt  teilt:  dtaeu  werlt  iftHt, 

42  bi  den]  Dies  braucht  nicht  in  M  duz  gelindert  zu  werden: 
jidverbialc^r  ({cnitiv  neben  der  Pritpositiun  i«t  öfter  belegt;  vgl 
Mbd.  Wb.  I.  aUr':  (irimm.  Gr.  '^\  \m^.  Wegen  der  ganzen 
Zeile  vgl.  Hchünb.  zu  Jii!.  49. 

51  ^on  diu  wirf  des  nnnan  rttda  ml  nnvehte  tjetanj  Das 
kann  nur  heissen:  ,deBlialb  wird  die  Hede  des  Armen  Überhört, 
findet  keine  Würdigung' ,  wie  aus  dem  Gegensatze  in  V.  88 
hervorgeht;  vgl,  aucli  Stoscli,  Zs.  34,  77  f. 

5!>  ez  jw  man  ftder  uipj  Vgl.  z.  B.  ( )tfr.  1,  11,  7  IVinz  tn 
govimmi  joh  ifii  (vgl  dazu  Erdmann«  Anm/);  Kinkel  zu  Alex*  354. 

f52  daz  er  nimmir  mere  getuo]  Zur  Erglinzung  von  ez  aus 
dem  Hauptsatze  vgl  j.  Jud.  D.  134,  11  sl  ditmlan  im  mtf  eren 
linde  htezziin  (sc.  üj)  alle  ir  herren;  ib,  171,  LS  do  die  wahinve 
vetmumen  daz^  daz  diu  vrowß  chovmn  icas,  »i  Uten  vil  karte  unde 
sageten  (sc,  ez)  den  ewarttn, 

70  er  mtwzze]  nn  fehlt  hier  wie  llzt.  394;  ähnliche  Fälle 
bei  Dittraar,  lieber  die  altdeutKch«*  Negation  ne  in  ftbljängigen 
Sätzen,  Zs,  f  d.PhiL,  Ergilnzungsband  343,  1  ^:  vgL  auch  Schönb. 
Pred.  2,  146,  10  90  mit  un^er  dtnch  in  dixer  tctdt  nimmtn'  sr»  wol 
geMen  ^    wir   (jedntihten  in  itu^fii'  frendti  unmr  jnngisUm  tinfrwude. 

84  begj-iffet]  Vgl  Kinzel  zu  Alex.  7241;  einen  Tlieil  der 
dort  angeführten  Stellen  hatte  seLon  Diemer  zu  Aroolt»  Siebenz. 
348,  9  gesammelt;  vgL  ausserdem  Erinng.  64H  i^  dich  dm  jun- 
gistez  geligere  begriff  an  dem  bette;  ib.  655  so  dich  begriffet  der 
'Jittiom;  789  ah  nin  diep  begj^ffet  dih  der  jungittfa  tac  (bibl.) 
«  849;  Wernher  IHO,  2<i  wenne  uus  der  tot  hegflfftt;  ib.  185,  28 
mich  begriffet  di»er  schal;  Wackern.  Pred.  27,  %b  swenne  uns 
r^der  iovf  begrtfe;  Schönh.  Pred.  1^  290,  30  daz  urh  die  vinster- 
nisse  nihf  begriffe;  s.  zu  Ilzt.  119. 

87  noien]  Dieses  Adverb  iöt  nur  belegt  Otfr.  4,  19^  6; 
Trist  2177  (Mhd.  Wb.);  Hzt.  37;  mst.  Sündenkl  291  (s. 
Rödtger  dazu), 

88  geloubetj  Vgl  Stoscb,  Zs.  34,  77  f. 
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89  8^  rJiM  fjot  rehte]  Vgl.  Griesh.  Pred,  1,  140  dar  (Gott) 
wä  dez  fages  rihten  llber  ainsn  iegltrhen   men^cheji  ndch  rehtfi. 

9tj  i\  HO  hat  der  meisfer  und  der  chnelit  hede  samt  ein  rehtj 
Kehr.  D.  44, 2 f,  daz  der  sun  nnder  chnet  haben  alle  gelwhe  atne  reht. 

108  er  furhtet  nihf.  den  tot]  Vgl.  Oriesh.  Fred.  1,  76  «o 
gefurhiet  er  niemer  mtl  den  tot. 

113  gotss  shdt]  Vgl  Rüdiger  zu  SiiiifleTikl.  811;  ausserdem 
kommen  etwa  folgende  Stellen  in  Betracht:  Prl  588  dem  dnut 
er  den  ipits  aluch ,  vgl  ScbunlK  Pred.  1.  2^*5,  20.  3H2,  18: 
Qrieah.  Pred.  1,  17  der  ewige  dach;  Fünfzelm  Zeichen  (Zs.  1, 
V.  281)  gotes  dach;  Exodus  D.  155^  6  und  Glossar;  Amolt 
D.  351,  1  mit  dem  ewigen  singe  dehnt  n  got  ze  iode;  Zs.  23,  370 
gotes  zoni  mit  sinen  wemden  dacli;  Warn.  8t.J2;  Mone.  Pred.  Anz. 
8,  416  gotes  dach;  Pred.  Zs»  19,  188,  20  mtne^  trehiinies  sIac; 
Litanei  1070;  Tnngd.  IBIG;  Kehr.  D.  52,  ''M  gotm  sladi;  Litanei 
Fundgr,  2,  231,  IH  dem  drirnfv.  d  den  gotes  stach ;  ib.  235,  15 
die  räche  des  ewige?»  slages;  Wcrnhcr  v.  Niederrhein  53,  11  nu 
imreisch  ich  oh  ein  ich  dunredach  vreidtcMr  we^en  macli  (als  der 
am  jüngsten  Tage). 

116  zerstorot  :  zefiLorot]  Ueber  diesen  Keim  vgl.  Rödiger 
Anz.  f.  d.  A.  1,  74;  zu  den  dort  luifgezahlten  Fllllon  kommen 
noch  Kehr,  D.  304,  9;  BuBch,  Mfr.  Legendär  GWJf.;  Genesis 
D.  09,  32  (starten  :  vuorten):  ausserhalb  des  Reimes  Credo  847; 
Gl.  Enteer.  117,4.  7;  Griesh.  Pred.   1,  150. 

118  ez  int  doch  umhe  den  gotes  dach  so  getdn]  Vgl.  Mäze  55 
ez  ist  nmh  die  mnze  so  getan, 

141  starche  dwingen]  Vor.  Alex.  D.  204,  16  mit  stürme  er 
sie  starche  dwafich, 

176  dem  andre7nj  Ueber  die  starke  Flexion  des  Ädjectivs 
nach  dem  bestiminten  Artikel  haben  Fälle  gesammelt  Grimm, 
Gr.  4,  540 f.;  Weinhold.  Mhd.  Gr.^  §  525;  Heinzel  zu  Erinng. 
15.  226;  Jeitteles,  St.  Pauier  Pred.  S.  XXXVI;  Kochendürfer 
zu  Kindh.  Jesu  9;  Kinzel  zu  Alex.  340;  Diemer  zu  Joseph  28. 
Weitere  Belege  sind  (die  entsprechenden  Substantiva  habe  ich' 
als  unnutbig  weggelassen):  Dat.  sg.  masc:  Genesis  D.  dem  hohem 
1,  27;  dem  selbem  2,  6;  dem  aUem  3,  19;  dem  edelem  9,  4; 
dem  unsaeligem  25,  9;  dem  zekentem  33,  9;  dem  drittem  69,  24; 
dem  jungtj^fem  112,  8;  Exod.  ü.  dem  heidinischem  120,6;  dem 
aJitödem    120,  15;  dem  itcigem  128,  7;  dem  amlir^em  129,  14;  dem 
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stnem  130,  7.  138,  23;  dem  heüitfem  135,  37;  dem  hddlnlschem 
141,  10;  devi  mlhütem  141,  22;  dem  uhdem  142,  14:  dem  himli- 
9cJiem  143j  12;  dem  tjrozem  145,  17;  dem  heilifjem  152,  4;  dem 
selbem  153,  1.  156,  28;  cf^m  oberwtem  105^  4;  cfer^i  kimlUchem 
163,  35;  Vor.  Moses  Ü,  tieme  slgehaftenie  2S,  15;  j,  Jud,  D.  deme 
Zweiflern  130,  5;  Leben  Jeöii  D.  dem  ergtem  260,  27;  j,  Ezzo  D. 
dem  nwiem  319,  12;  dem  vröne?«  321,  11;  Arndt  D.  d^iM  heiligem 
35<},  4;  Wer n her  d«ym  ewigem  148,  31.  148,  37;  dem  irditskem 
163,  7.  165,  17;  dem  hebreiscem  179,  29;  dem  nötlkhem  183,  39; 
dtfi»  gdüichem  W6,  20 j  d<»n  geistlichem  200^  37;  clem  durr&m 
203,  1:  Credo  cfem  grdzem  1632;  Litanei  dem  eri^tem  Funtlgr,  2, 
233,  19;  Himml.  Joras.  D.  dem  ielbem,  dem  bezzerem  368,  2^\ 
Aneg.  deni  wenigem  14,  79;  dem  selbem  17,  81;  dem  diitlem 
18,  13;  dem  sinem  19,  63;  dem  meligevi  27,  1:  dem  ewigem  30,  20. 
39,  40;   dem  heüigem  31,  33;  dem  habendem  36,  63;  vom  ergisteni 

38,  55;    (im   drittem   38,  60;    dsm   atuht'm  38,  83;    am  drittem 

39,  50;  Urst.  dem  eicigvm  103,  61;  dem  heiligem  105,49,  117,22; 
dem  anderm  109,  4;  dem  selbem  124,  68;  dem  reinem  126,  6U; 
Warn,  dem  wirsenn  1636;  Leben  Jesu  dem  heiligem  Fitridgr.  L 
134,  46.  135,  10.  22.  33;  dem  tttaeiigem  137,  44  5  dem  mrsistem 
139,  42;  dein  allerhetltgisteni  139,  43;  dem  gnotem  142,  2;  dem 
anderem  152,29;  dem  drittem  155,21;  dem  tidtlichem  167,22; 
dem  obrütem  170,  26;  dem  zehentem  187,  31;  dem  ewigem  194,26; 
devi  jüngstem  196,  25;  dem  mhentem  198,  1;  dem  ahtem  198,  15; 
der»?  drizehendem  199,  11;  dem  jiingiMem  201,  25;  Johannes  Bapt. 
dem  heilt  gern  134»  45;  dem  st  atiigem  137,  43;  JI8D  zeme  jangi- 
tftome  XLIX,  3,  3;  tentio  dmemo  heiligemo  LXXXIV,  2;  Hchönb. 
Pred.  dem  drittem  1,  58,  15:  dem  vronem  1,  6,  5;  dem  almahtigem 
2,  60,  25.  2,  138,  16,  2,  140,  42;  Kelle,  Spec.  Eccl  dem  gdhem 
4;  dem  heiligem  4;  dem  almaktigem  5  (4mal).  6;  dem  eidgem  6; 
dem  erstem  8;  d^m  ledigem  9;  dem  selbem  12  u.  s.  w.;  Hohen* 
burger  Hohesl.  (ed.  Haupt)  dem^  »tneme  3,  24;  deme  guldime 
79,  25;  Ai-nst.  Marl.  MSD  XXX VHI  den*e  eidgeme  205;  Aieer- 
noster  ib.  XLIII    dem    vronem   9^  4;    Wackern.  Pred.   <^*n  dem 

jungistmn  36,  3;  Pred.  Fuudgr.  1,  71  ff.  fast  immer;  Benedictiner- 
regel  (Schönb.  WSB  98,  919)  23  FäUe;  Leyser  Pred.  dem 
lebentigem  12,  33;  dem  drittem  19,  28  u.  ö.;  häutig  auch  in  den 
Predigten  Germ.  10,  465  ff.  —  Nom.  sg.  masc. :  der  hinielischer 
Mari^^nlieder  Zs,  2,   195,6?    der  hoehBter  Zs.  8,   121;    der  leben- 
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iiger  Leyser  Pred.  12,  36,  18,  36;  der  v!l  hslliger  Credo  2235; 
der  twnhöT  (:  kumber)  Ha^en  (jrA  55,  344.  —  Gen.  sg.  masc: 
de»  snozes  Hoheiiburger  HohesL  (od.  Haupt)  120,  23;  des  vircüjU 
Wild.  Mann  27,  17;  des  diiies  (:  itines)  Hagen  6A  52,  143.  — 
Nom.  pl.  mii8c.  di  vests  j,  Ezzo  D.  325»  21.  —  Gan.  pl.  musc. 
der  armer  (ohne  Siibst.)  Leben  Jesu  Fundgn  1,  163,  37.  —  Acc^ 
pL  masc:  die  ß  sPluje  Arnst  Marl.  MSD  XXXVIII,  196: 
dm  ÄinieZ/.^cÄe  Litanei  Massm.  1254;  die  sini  henn  8uiuma  tbeoh 
MSD  XXXIV,  7,  8;  die  sine  j.  Ezzo  D.  319,  4;  dta  grozzt  und 
dm  klmne  (:  gemeine)  Hagen  GA  64^  648,  —  Noin.  sg.  fem.: 
diu  hetlfgfti  Scliönb,  Prcd.  2,  32,21t  diu  iuijentrtchiu  Wernber 
188,  19;  diu  liehiiit  suune  Tnugd.  (Wagner)  1825.  —  Gen. 
sg.  fem.:  dar  diuer  Arnst.  Marl.  262;  der  gotteltcker  Griesh. 
Pred.  1,  131;  der  h  im  dt  scher  ib.  137;  der  deiner  Aneg,  6,  63? 
d4ir  ansndtjer  Wild.  Mann  31,  27.  —  Dat.  sg.  fem.:  der  selver 
Mir.  Legendär  31;  ther  dUfer  ib.  155;  der  heiliger  Hohenburger 
Hohesl.  (ed.  Haupt)  13,  Ö;  der  vil  arnier  ib.  106,  17;  der 
grimmiger  ib.  119,  24;  der  selrer  Wild.  Mann  47,  12;  der  mtier 
Öchönk  Prcd.  2,  6,  23;  j.  Jud.  D.  167,  13.  —  Acc.  eg.  fem.: 
die  ewecUche  Arnöt.  Marl.  MSD  XXX VIII,  194;  die  anreifts 
Scbönb.  Fred.  1,  49,  26;  die  mute  minnere  Holienburger  Uoliesl. 
(ed.  Haupt)  137,  17;  die  rehfi  Wild.  Mann  18,  22;  die  uerliliche 
Vor.  Moees  D.  43,  18;  die  chrittteidiche  Vor.  Stindenkl,  313,  27; 
die  sine  Credo  853;  Vor.  Alex.  D.  194,  3.  —  Nom.  pl.  fem.: 
dt  stne  Vor.  Moseö  D,  71,  18.  —  Nom.  acc.  pL  neutr. :  diu 
vhreftigia  Holienburger  HohesL  (ed.  Haupt)  83, 18;  diu  miesltchiu 
Wernher  175,  4ü. 

181  tr  sol  auch  niamutr  nihls  erbunnen\  In  äbnlietier 
Weise  wird  bei  Schunb.  Pred.  2,  57,  25  ff.  vor  iirhunste 
gewarnt. 

190  die  her  tum  und  die  chnehie^  die  rrmtwen  joch  die  dtwe] 
Vor.  Moses  D.  71,  16  er  refsei  mit  geaalt e  dl  Herren  tinde  dt 
iichitlche,  die  frowen  tmde  dt  diioe;  daz  tutmi  dl  $int  triwe;  Credo 
3639  f.  herre  oder  kneht,  dirnen  und  frowen. 

195if.  diu  geuarh**it  und  ouch  diu  triwe  die  gednhien  einer 
diwe,  der  hen-e  an  daz  rekt  hiez  do  werden  einen  kneht]  Die 
Stelle  iht  ganz  unklar;  an  dürfte  ^icb  um  eine  Coutamination 
dcH  .^lyllius  von  den  vior  Toehtern  Gottes  und  der  Trinitäts- 
formel    liandcln.     Wie    bier   spielt   die    trin^   als   die   eine    der 


.Vota  Iteckte'  und  ,<!tic  Ho(^li£cU*. 
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..J^ci  den  Sien  Gottes  auch  in  dem  von  ,1,  Hjuipt  W8B  61),  144 
— *140  berauägegebenen  Fragmente  eines  Gedichtes  aus  dem 
14.  Jabrlnnidcrt  eine  Rolle  (vgl.  MSD^  8.  446  Anm.).  Ist  ge- 
tcarheit  als  VentaSj  also  mit  Länge  des  a  zu  fassen  oder  ist 
darunter  P-f/jL'  zu  ver^itehen?  197  f.  ist  vielleicht  zu  tlbersetKen: 
,der  Herr  befahl  der  üereehtigkeit,  dass  ein  Knecht  werde'; 
heizen  wäre  nach  dieser  Äuffasnung  mit  eiscAen  contaminirt 
worden.  Freilich  werden  sonst  die  Engel  durch  den  gewalt 
geschaffen  (s.  z.  B.  Aneg,  3,  79). 

202  unde  im  lieht  baere]  Diese  Etymologie  ist  nicht  un- 
behebt;  Kelle,  Spee.  Eccl.  124  Lucifer  daz  chilt  lUhftratjatre; 
Gen.  D.  1,  16  er  mtute  In  ein  lieht vaz.  Auch  in  ae.  Legenden 
(herausg*  von  Horstraann,  Heilbronn  1878)  wird  er  meist 
Li^iherii  genannt;  ^at  U  now  Lttafer  fligt  die  Legende  139,  8 
hinzu.  Andere  Beispiele  bei  ßugge,  »Studien  (Deutsche  Ueber- 
setzung)  S.  78. 

203  do  fjreif  er  an  diu  ubermuidj  =  Schiinb.  Pred.  2,  82,  26» 

204  daz  was  ze  nUit  guof]  Kehr.  D.  403 j  22  dize  dindi 
enist  mir  ze  nihte  guot, 

220  si  werd^nt  ebmhere]  Himmelreich  (Zs.  8, 152)  V.  243  dd 
(im  Himmel)  unt  die  herven  iouh  diti  armen  *dle  (jltvhe;  zum  fol- 
genden Vers  vgl.  Exod.  D.  120,  24*    147,  23  achakhe  unde  ditce, 

233  ir  anntiot  sint  nie  »6  gf^ozj  Damit  ist  der  Mhd. 
Wb.  I  58**  angezweifelte  Pluntl  von  arnnud  aus  üen,  W  Fundgr. 
2,  24,  43  als  ricljtig  erwiesen. 

237  der  muoz  ie  hin  Jur  gdn]  JuL  4Sil7  die  vroicen  die  hiez 
iwöii  vure  gdn;  vgl.  Schönb.  dazu.  Der  Gegensatz  wäre  einem 
tjmhhi:  Alex.  3106  der  so  ime  gestünde;  vgl.  Kinzels  Anm. 

242  ze  refUe  ydn]  ^=  ,zii  Gcriclite  gehen',  vgl.  die  Wbb. 

243  3WUi  harte  sich  der  muoet\  Jul.  408  doch  nmojet  uns 
vil  harte, 

254  die  in  an  hahent  gdogen\  ^=  ,ihn  verleumdeten*;  v^L 
altn.  Ijfiga  d  einum. 

264  an  daz  reht  bringst]  =  ,vors  Gericht  bringt*;  vgl. 
Vor.  Sündenkh  I).  303,  12  tl".  der  (Qvhi)  mir  onth  arieiUm  iiol, 
den  minen  creidicJmn  val  »ol  bringen  ze  rekle, 

31U  tcan  uumaezzege  erge  ist  grundoeste  aller  ultde\  Vri- 
danc  SU,  2  f.  ewer  gitecheif  und  erge  hdt,  deiet  gnintceste  aller 
miMet/it. 
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330  der  die.  reimi  du  hurt]  Was  die  rahd.  Wbb.  fllr  reise 
bum  bieten,  ist  ganz  unÄureiclieiid.  Zu  vergleichen  wilre  etwa 
Otfr-  1,  11,  25  lU  fhiu  wardt  thi  ih  nu  mgefa^  thaz  Joseph  sih 
irhurita  (ascendit  et  Joseph  a  üalilaea);  in  derselben  Bedeutung 
erscheint  skh  luven  viermal  bei  Williram,  IIohesL  ö,  Seeinüllera 
GloBsar.  Die  nahegelegene  Conjectur  in  herf  (für  den  wec  bem 
stehen  Mhd.  Wb.  I  144*  mehrere  Belege,  zu  denen  noch  Tnugd. 
1567  f*  di  ztVfhiß  gemrten  den  wec  aber  berten  zu  ftigen  itst)  wird 
durch  obige  Beispiele  vielleicht  überfliisJöig;  frerlich  stimmt 
keines  dereelbcn  in  der  Conatruction  ganz  mit  unsei'cm  llberein. 
Heinzel  verweist  auf  steh  uz  hebßn. 

Ho7  f.  L'on  diu  8ol  dßv  man  und  daz  wtp  sin  nh  ein  lip] 
Kehr,  D*  292,  7  ff,  daz  baide  man  nnd  wtp  stn  als  ain  lip,  dtm 
sitnde  kinden;  j,  Ezzo  2,  13  do  ge^cuof  er  ein  tctpf  st  warm  beidiu 
ain  lip;  Aneg.  15,  13  dar  üz  scfmof  er  ein  wtp;  diu  zwei  sollen 
wtsen  ein  Up;  Griesb*  Prcd,  2,  20  war  üz  wart  si  aber  gemnchHi 
sich  dd  waH  si  üz  stner  siitm  gemadiut  und  da  bi  son  wier 
merchen,  daz  der  man  sine  wirdnne  sol  rtht  haben  als  sich  selber 
und  ah  slnen  Up  und  sol  rehte  sht  ain  Up  und  zwo  sele. 

376  sdiinich]  Auch  bei  Kurzraann  (Schünb.  WSB  88,  838), 
SpecuL  203^  (daz  chint)  aus  der  indssen  scheinig  was.  Sehr 
nahe  kommt  unserer  Stelle  aus  der  Predigt  bei  Wackern.  29^ 
34  ff.  daz  owcA  zem  jungiM&n  tage  wir  also  suln  irstdn  mit  deme 
seibin  Uhe  utide  mit  d*\r  sMun  sele  sd   wir   te   schmein    (\,  hisf). 

395  gemehdin]  Für  g*miehdin  ^=  ^Verlobung*,  ,Khe*  weiss  ich 
sonst  keinen  Beleg;  gemaheUn  Hzt  227  ist  wegen  des  Adv, 
rehte  wohl  mit  Lexer  als  Adj.  aufzufassen. 

407  f.  iz  ist  rehtf  daz  der  leie  eine  rAorwn  aige\  Weniger 
freundlich  gesinnt  ist  der  Dicliter  des  Vor.  Moses  gegen  die 
Ehe;  vgl.  seinen  Ausfall  D-  60,  15  des  sanges  nine  vHt\ifd(j  swer 
verj<Hoch*if  hat  die  hlrnl;  auch  Heinrieh  v.  Melk  und  Hartmann, 
der  Dichter  des  Credo,  sind  ihr  bekanntlich  feindltcfi  gegen- 
über gestanden, 

429  der  uns  du  vor  sol  oaren]  Vgl.  Heinzel  zu  Prl.  558 
und  zu  Erinng.  3(). 

433  gtiwalte  :  belialten]  Der  Reim  ist  beliebt,  vgl.  u.  a. 
Exod.  D.  132,  15.  135,  28. 

434  daz  chot'tir  heltaihm\  Viele  Beispieb^  über  da.s  Bild 
der  Hcerde  für  die  gläubige  Gemeinde  bei  Heinzel  zu  Erinng.  148, 


,Vom  K«clit«'  UD^  .die  Boeliz«ir. 
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440  genmren]  VgK  Beeh  Germ,  8,  480;  Lexer  fligte  dazu 

noch  einen  Beleg  aus  Gr.  W.  1,  576  als  hie  stme  gemaren  pf^vdt 
ZQ  dem  plfMj  ßirref, 

480  tcande  mohten  mi  wir  alU  die  eri^arn  —  485]  Vrid. 
3,  15  got  der  thirch  dlin  herfzen  ultt,  den  möchte  al  diu  werli 
nihl  erbiten  eines  HnrechieB, 

489  narJtjekm]  S.  Haupt  zu  Ercc^  8381  (Lexer). 

521  himi!chunich\  Vgl.  zu  Dkm,  XXXVI,  2,  6;  zu  den 
Belegen  rlasetlist  ut  noch  rast.  SllndenkL  231  zu  fügen ^  es 
entspricht  dem  in  ac.  Legenden  häufigen  hem/nhpig  bei  Horst- 
mann  (Ae.  Legenden  N.  F.)  MiK  1  u,  ü. 

52*1  ttndanrheit]  =  ^unfrei willigt;  Schönb,  Pred.  2, 166,  28 tF.; 
Aneg*  14j  6  dttnrhe.'i;  Kelle,  *Spec,  Eeeh  4.  5.  7;  Vor.  Moses  D. 
30^  13  uJidünchen;  vSehönb,  Pred,  1,  41,  3.  46,  40  danchm  oder 
undanches;  Leben  Jesu  Fundgr.    l^   17!*,  16  stnes  undanches. 

029  wir  nmozzan  andirsfunt  vurvam]  Auch  Wackern.  Pred. 
29,  34  f,  wird  der  Tod  als  reht  gefasst:  (Adam)  brttht  uns  daz 
andir  reilkt,  daz  ist  der  (od,  den  tcir  alle  muvzitt  Uden. 

538  er  heizzet  si  elUit  siniu  chinij  Wernh.  v.  Niederrhein 
48^  33  di  da  barmhertick  sint,  di  sint  alli  godis  kinL 

542  geurhet  Joch  gesegenot]  Wernher  163^  4  geaegent  unde 
gewihtet, 

543  dane  furhfent  si  den  tot]  JuL  131  ja  varhte  ich  niht 
den  tot;  vgl.  SchOnb.  dazu  und  die  Anm.  zu  R.  108. 

547  wir,  die  die  touffe  habent  genomen]  habenf  ist  wahr- 
echeiDlich  so  entstanden^  dass  der  Dichter  oder  Schreiber  von 
der  ersten  Person  auf  die  dritte  überging.  Oder  sollte  es  nach 
Er d mann  tSyntax  §  95^  Paul  I^Ilid.  Gr.  §  239  zu  erklären  sein? 
Es  könnte  übrigens  auch  als  erste  Person  gemeint  sein:  Wein- 
bold Mhd.  Gr/'-'  §  396  fuhrt  eine  1.  Pers.  PL  duldent  Friedberger 
Krist  F.  2^  6  an;  dazu  ist  noch  zu  stellen  Wackern.  Pred. 
93,  11  sQut  wir  und  Schönb.  Pred.  2,  162,  13  wir  hüt&nt  und 
.  .  *  Idzzent*^  in  der  Zürcher  Hs.  des  hg,  Georg  von  Rcinbot 
von  Turn  finden  sich   Beispiele  auf  jeder  Seite. 


b.  Die  Hochzeit. 

1  Nh  mugent  ir  koren  zellen\  Ueber  den  Beginn  geistlicher 
Gedichle  in  dieser  Periorle  hat  Diemer  zu  Gen.  1,  1  gebandelt; 
weitere    Belege    bei    Schunb.    zu   JuL   1:    j.  Jud.   D*   127^  1   mt 
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üirnemit  ir  lieben  hUe^  ich  wil  in  *jerne  sagen  ze  deute  eine  rede 
vile  wunneaame;  S,  Margar.  (Germ.  4,  440  ff.)  JVi*  schul  icir 
begimien,  von  gote  für  bringen  und  van  allen  sinen  heiligon,  die 
daz  himeUsche  Ion  u.  s.  w.;  im  Gediclite,  niclit  /a\  Anfang  Credo 
'  2684  ff.  nu  will  ich  dir  zeÜen  ein  ImpelU.  Utbri^eus  beginnen 
ae.  Legenden  auf  ülinliche  Weise:  Ilorstmann  (1878»  S.  Ambr. 
8,  If,  Herken^i ,  sires!  for  viy  purpose  h  ou  to  teile  of  äeint  Aiti- 
brose]  ib,  Marina  171,  1  ff .  IIerJx4f;p  kfdeuard  and  be*fp  stilh,  Y 
preie  oUj  %ef  hit  be  or  uille:  Aud  50  shule  here  of  one  virgine, 
dPat  wes  ifcleped  aeinte  Maryne;  ib.  Raberd  of  Cisyle  209,  1  ff, 
Princes  proude  ^at  hep  in  pres ,  I  teil  50 w  ielle  pin*]  nabha;  N^ 
F.  (1881)  334,  1  Herkyus  now,  bothe  more  and  Uisse:  I  tcitt4^*\ 
yow  teUß  of  n  hemj  casse,  LisipiSj  I  wille  yow  telle-^  ib.  S.  Cri- 
stofer  454,  1  ff.  Lordi/miesj  if  it  be  ^oicre  will.  And  50  will  her^ 
and  holde  "^ow  atill  And  iake  %ow  tome  a  white  ^ertill  j  A  uabill 
sioii/e  I  sali  ^ow  feil;  ib.  Ypotjs  511,  1  ff .  He  ^ai  wyü  of 
wymlome  leve^  Ihrkentth  now,  and  %e  may  here  Of  a  tale  of  holy 
wri/te;  v^l.  nocli  Meidan  Maregrete  4Hl)t  1  ff.;  De  principio  Crea- 
tionis  mundi  M'J,  Iff.;  (1878)  Kraömns=*  11*8,  Itf.;  ^ 'JOl,  Iff.; 
etvvas^  wtiilur  lioll  aus  Magdalena   148,  1  ff. 

4  zeichen j  ==  bizeichenj  ein  zur  Erklärung  gegeb^joes  Bild» 
(Trleiehtirj^s;  Lexcr  ^ibt  aus  dem  Alsfekler  Passional  3i»t34  ein 
Beispiel ^  wo  dus  Wort  dieselbe  Bedeutung  hat:  toas  Zeichens 
gib  best  du  uns  hie  middc. 

15  die  vrowen  zieret  daz  galt  —  26J  J.  Jud.  D,  161,  16  ff. 
d$  was  si  vil  wolgetdn;  do  hit  an  diu  vrowe  ir  guldine  armhouge 
Hilde  nam  oiU'h  ir  haLsgoli,  juan  molde  ir  gerne  wesen  holt;  du 
hiench  si  in  die  oren  die  gnldmen  aieren  u.  s,  w.  Ueber  den 
Reim  galt  :  holt  hat  Pirig^  üie  j.  Jud.  S.  41  gebändelt 

17  diu  ist  nie  so  here  noch  so  riche\  Ueber  diese  Con- 
struetion  vgl  Dittmar  a.  a.  <_).  S.  244. 

31  spf'fic  andti  i^ruo]  Vgl.  Suböüb,  zu  JuL  3t>7 ;  Warn* 
299a  3130. 

38  mag4'\  Epithetiöclies  e  im  prt.  oder  prtoprs.,  wie  es  liier 
die  I[s*  bietet,  koTumt  in  Hss,  des  12,  und  lo.  Jahrhunderts 
oft  genug  vor,  vgl.  Weinbold  Mbd.  Gr.  §  374.  In  der  mst, 
Hs.  tinden  sich  Belege  fast  auf  jeder  8oite,  und  zwar  dureb- 
gehend  durch  alle  in  ihr  enthaltenen  Gedichte;  sonst  verzeiehne 
icli  Wernher   193,  37   stiMntc;    Grieüh.   Pred,  1,  12  u.  ö.   aze-^ 


,Voiii  B«c}il«'  DU«]  Ale  HuchceiL'. 
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Bk  Prcd.  2;  16,  38;  29,  10;  31,  16;  36,  34;  39,  28;  62,  22; 
,  3;  69,  32  hlazzc:^  116,  4;  151,  2  warde:,  13,  12;  30,  8; 
34,  24;  73,  8;  100,  12  liezze;  26,  2;  44,  23;  55,  1;  87,  9;  88,  7; 
112,  19  trshimiei  140,  20  trüge-,  124,  6;  164,6  a^etj;  106,  19 
tmwarre:,  29,  11  i^praclm;  2^^  20.  25;  45,  2.  3;  53,  18  «a^se; 
16,  37;  29,  5;  111,  4;  113,32  f/aiö;  141,  11;  142,  U;  162,32 
weizze, 

39  vor  dem  unreinmi  mute]  Jul,  278  du  uiirmntir  mkt\ 
vgl.  Schünbaclia  Anm. 

42  einem]  Ein  ßcbünea  Beispiel  für  demonstr.  ein;  vgl. 
Beitr.  11,  518 ff.:  12,  393 ff,  und  die  Anm.  zu  Hzt.  299. 

58  hei  wie]  Ueber  die  durch  outL4  wie  eingeleiteten  Aus- 
rufö  hat  Schönb.  zu  Jul.  123  gehandelt;  ebenso  über  hei  icie 
und  hot/  tcie  a.  a.  0,  zu  501;  über  beiden  dann  Ktnzel  zu  Alex. 
102,  In  Betracht  kommen  weiters  folgende  Stellen:  j,  Jud.  D. 
156,  19  ötd,  wie  erUit  iz  ir  achmtr  Up  (was  Scherer  QF.  VII,  58 
ebenso  wie  177^  14  übersehen  bat);  Aneg.  19,  10  owe  wie  er 
sich  räch;  31,  50  owi  wie  wunderlich  doch  was;  25,  20  owe  der 
heilege  ChriHf^  wie  colleclick  er  dock  guot  ist;  Leben  Jesu  D, 
256,  26;  282,  21  mvl  wie;  Vor.  Alex,  D.  223,  25  a  irf;  185,  16 
mci  wi;  214,  7  awt  wia;  Vor.  Moses  D.  7,  23;  40,  10;  Ava 
Antiebr.  D.  28 1>  27  hei  wie  (bei  letzterer  Stelle  Hs.  hie  wie); 
Vor.  Siindcjikl.  D.  313,  4;  Silvester  (Zs.  22,  162)  V.  553  6  wie; 
Leben  Jesu  Fundgr.  1,  156,  28  heya  wie  (Vor.  IIü*  hei).  Sehr 
häutig  *?ind  Ausrufe  nur  durch  wie  eingeleitet:  Leben  Jesu  Ü. 
248,  n  ;  Vor.  Moses  D.  41,  1 ;  54,  4;  j.  Jud.  D.  157,  10;  Leben 
Jesu  D.  337,  16;  Ava  Antichr.  D.  281,  3;  Vor.  Slinrlenkl.  D. 
297,  12;  iL  Jud,  MSI)  XXXVll,  9,  2;  Drei  Jüngl.  MSD  XXXVI, 
7,  3;  ü.  Kiszu  (liraune)  44;  Paternoster  MSU  XLIU^  14,8;  SiL^ben- 
zahl  .MSD  XLIV,  7,  5;  u.  ü, 

62  niitwen]  Vgl.  Kar.s  Anin. 

65  an  den  bwjchen  daz  geschriben  iftät]  LiUinei  Maysm, 
625  nh  iz  in  den  huochen  geschriben  »tat;  Leben  Jesu  D.  237,  14 
aU  ei  hie  geMcrihen  st*!t;  Arnolt  1>.  336,  7  ao  ez  an  den  buochen 
ijitucriben  siat.  Diese  Berufungen  gehuren  zum  Stil  der  geist- 
lichen Dichtung;  andere  Belege  bringen  Schönb.  zu  JuL  18; 
Schröder,  Aneg.  S.  24  f.;  Pirig,  Judith  S.  45f:;  vgl.  noch 
Tnugd.  (ed.  Wagner)  543,  1185,  lSf7H;  Vor.  Moses  D.  67,23; 
74,  15;  78,  1;   80,  12;   89,  8;    Arnolt  D.  352,  10;  Vor.  Joseph 
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1138;    GL    Entccr.    Hl,  42;    Rhein.    Paulus  9;  j.   Ezzo   MSD 
XXXI,  2,  22. 

69  f.  es  Wirt  allßz  mrwandelot  wan  diu  heilu/sn  goteit  tmrt] 
Dieses  bibliöclie  Citat  ist  beliebt;  Erinng,  49  itulmt  »tniu  tooH 
nicht  zergtn,  ni  mnzzen  an  der  icärhlUt  gelten;  vgl.  Heinzeis 
Anm.  dazu;  auch  Rüdiger  zu  Süiideiikl.  15(3  bringt  Mehreres; 
Sehonb.  Pred.  2,  12,  5  kirn  ei  und  erde  ve  warnt,  aü«r  mhieu  wart 
dla  mrvanit  nicht.  Zum  Reime  vgl.  z.  B.  PsalmenübersetzuDg 
MSD  XIII,  10  gibof  :  wt^rL 

76  mit  werchen  joch  mit  willen]  Rödiger  xu  Sündenkl.  681 
hat  Jfehreres  über  die  Forme]  beigebracbt;  vgl.  noch  Hohen- 
burger  Hohesl.  (ed.  Haupt)  92^  23  in  ir  willen  und  in  ir 
werchen'^  Vor.  Siindenkb  307,  14  mit  tverchen  ode  mit  willeii* 
Wahher  ICH),  22  min  will  iM  giiot  und  klage  diu  werrA; 
Waekeni.  Pred.  138,  149;  Frank.  Taufgelübniss  (Sg.)  MSD 
LIIj  3  uuerc  indi  üuiUeon;  Eneide  6571  met  willen  end  met 
werke}i;  uuerc  endi  mdlleo  5mal  iuj  Heljand  s.  Sievers,  Syste- 
mat.  Theil,  S.  465.     In  der  Hzt.  vgb  noch  571  f. 

79  odin,  prodtitj  loshait^  bödutk^  Sg.  iüt  geneigt,  das  Ao«- 
heit  der  H».  als  glossirenden  Zusatz  des  Schreibers  aufzufassen. 
Man  dürfte  dtuin  in  den  drei  übrigen  Worten  das  Gegentheil 
der  Trinitütsformcl  Abäiards  erbHcken.  Aber  in  dem  Ueber- 
lieferten  können  wir  violleicht  die  Gegensätze  zu  den  vier 
Cardinaltiigenden  sehen,  der  Prudentia,  f  ortitudo,  Temperanlia, 
Justitia. 

80  dem]  Der  Sg.  auf  mehrere  Dinge  bezogen,  wie  Gen> 
D.  3,  19  daz  ät  (die  Erde)  dem  allem  (den  früher  genannten 
Rossen,  Rindern  und  anderen  Thieren)  vrnm  wfwrt;  Walther 
15,  3  f.  da::  here  laut  mids  oach  diu  erde.  ^  dem  mfiu  ril  der 
eren  glcht, 

92  dem  wnere  ez  wol  er^jangen]  Vgl.  Schönb.  zu  Jul.  359. 

96  ein  tptof  rJmeht]  Vgl.  Rödiger  Anz,  l,  74;  Pirig  S.  40; 
Dicmcr  zu  Vor.  Moses  54,  27.  28;  ausserdem  Gen.  D.  26,  I85 
Exod.  120,  20:  Vor.  Moses  D.  45,  15;  Josei.b  214.  749;  Erinng. 
371.  381;  Credo  3050;  Rother  1075;  Alex.  97.  994.  1841  (Sg.). 

104  der  da  minnet  daz  rehi\  Gen.  D.  26,  18  moer  mituwt 
7iiht  daz  imreht,  er  wart  ein  lil  (juot  ehnehf;  Erinng.  335  die 
daz  rehf  7ninnenf ;  Kelle,  Spee,  EccI.  164  .sfn^r  der  int,  der  daz 
unreht  nünuet. 


,Y6m  Raebte'  und  Mfi  Hocbxitit\ 
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109  iLir  htizelchenf  den  hunt^  de7'  da  wuotei\  Ganz  kurze 
Vergleiche  mit  Hunden  j^ibt  Kiiizel  zu  Alex,  1521;  viel  näher 
kommt  eine  8telle  bei  Wernber  v.  Niecicrrhein  31,  23  ß.  der 
heilige  ght  muozie  un$  leren ,  dat  irir  unm  gimüd^  kerefi  von 
dmi  m^eislicJdn  dode,  dat  wir  doch  dun  so  node  von  der  tmselger 
gyrheii;  want  si  dt  sele  hidalle  irsleit,  ivant  sich  ntman  vor  ir 
inhüditj  m  ginith  alse  der  hunt  dt  da  ivdit.  Dagegen  stammt 
der  Vergleich  des  Sünders  mit  einem  Hunde,  der  stiien  sjn 
niviet  in  den  mimt  (Litanei  466 f.),  aus  Proverb.  26,  11,  wie 
schon  Lobner  S.  31  gesellen  hat-  Wie  beliebt  dieser  Vergleich 
übrigens  war,  mögen  zwei  Stellen  beweisen;  in  einer  Pi'edigt 
bei  Mone,  Anz.  8,  510  heisst  es  der  httnt  hat  eine  bme  natüre, 
Swenne  er  erhungert  unde  drJi  denne  erfulUt  unde  er  iz  denne 
widei'  git  gespUi,  sd  hevet  er  iz  dar  ndcA  icider  4f.  Darzuo  sini 
die  mtntaf^re  gpznlf  \\,  s.  w. ;  im  Cbronicon  Bernoldi  (Pertz  439) 
wird  von  Bcrcngarius,  dem  Vertheidiger  deö  Ratramnus  gesagt: 
qui  licei  eandem  heresim  sepimme  in  sinodo  abitiraveritj  ad  vomi- 
tum  tarnen  suwm  camno  vuwe  non  expauit  redire. 

113  tcun  er  mit  der  tohesuhte  winntit]  Vgl,  PrL  176  hezzer 
si  toben  danne  icinneu  und  Anm.;  JiiL  464  und  daz  si  sich  er- 
toben unfi  ertcinnen  und  Schönb.s  Anra. 

119  hegriffei  si  also  der  tot]  Kelle,  Spec.  EccL  44  mich 
halten t  begriffen  diu  lett  de^  ewigen  todm;  ib.  4  o//  der  rehte 
hegiiffen  werde  mit  dem  gaben  töde  (Sg,), 

121  tobeheit]  SündenkL  460  (Sg.). 

128  sicenne  er  sich  ervihtet]  sich  ervehten  ^  ,8ich  durch 
Kampf  von  etwas  befreien*  belegen  die  Wbb.  nicht;  es  findet 
sieh  8t.  Pauh  Precl  26,  21, 

129  undere  :  abgrund^]  Zum  Reim  vgl  Credo  Ulf,  295 f. 
ige  :  weder  obere  ioh  unde   (Hs.   under);  ib*   129f,  unde: 

lM$ffrunde;  j.  Titur,  ed.  Flahn  319  van  gründe  :  dar  mide;  vgl. 
auch  Mhd,  Wb.  HI,  189^  Ist  hienach  hier  und  479  unde  statt 
Mudsre  zu  echreibeu? 

135  f.  der  ist  wigant  \ddir  sinen  viani]  Vgl.  Heins^el  zu 
Erinng.  364.  mgant,  degen  sind  der  geistlichen  Litteratur  über- 
haupt durchaus  nicht  fremd;  vgl,  Kinzel  zu  Alex.  1711:  Kelle, 
Spec,  EccI.  29  et?*  starcher  wigant;  ib.  33  der  reijw  degen; 
Johannes  Bapt,  35  ein  reiner  degen;  Kelle,  8pec*  EccI.  6H  wird 
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sogar  Clirist  so  genannt  (irr  shtrclu'  v:hjant  unser  hen-e;  aitcli 
8t  Peter  J8t  gofcs  m,ptnt  Kehr,  1).  4*J,  19;  294,4  (8g.). 

136  üiant]  Namen  des  Teufeln  gibt  Grimm,  GokL  Schmiede 
LIIL  Bei  Otfr.  hehsi  er  tcldarwerttj,  satawis^  iitant,  ditifal,  fflrnri, 
friiUtt^inno ;  sonst  heUehuni;  der  nbele^  f reisliche,  vertrttzmif  Istdufe^ 
uhfi-nmofe  hunt  (der  Teufi^l  als  Hund;  vgl.  Schönt,  zu  JuL 
441.  (120).  gül  (vgl.  aueh  Jcitteles,  St  Paul.  Prcd,  zu  H8,  16), 
ftrthtiiitnty  mani^  der  unser  alte  viant  (MSD  XXXI,  24,  5),  rfer 
9WW$0i  umster  (Mgbi\  2^6),  satmud^  vnlartt,  hellewarf e,  liellen* 
hmti^  cfor  ml  ungehiure  (Ava  Antiehr,  D,  282,  17),  ubü  dt^m 
(Ucii.  0*  13,  (>),  nrlouh  der  helle,  briutüel  aller  silnden,  t>er- 
flitf>chtf^r  siim  (alle  drei  S,  Margar,  3l*Gff.,  419). 

139  vrmchen  imren\  Lob  Salom.  MSD  XXXV,  15,  8  (Sg). 

141  dii  wirf  im  khen  verlazzen]  Vgh  Summa  MSD  XXXIV 
di  gimtdi  uns  got  do  mrlh. 

löl  daz  hilf  ein  trirf  hesezzen]  Aneg,  4,  45  durch  s6  get dm 
mmnk  hdf  daz  ahgr%mde  der  timl  besezzen. 

154  u'hjande]  So  heisst  der  Teufel  nie,  wohl  aber  Chri- 
«tu»,  Jß.  H.  Kzzo  1).  32H,  B  (Hs,  fälscbüeh  tiiäf);  vielleicht  ist 
daher  boHscr  Htirpande  zu  ergilnzen;  vf^L  Apoc.  12,  9.  20»  2 
Ht^rpmtH  vefug;  Leben  JeBU  E).  202,  7  der  alt  slange;  Erlösg,  761 
dmn  nngefrthreu  serpnni ;  Credo  07  der  alt  slange  (Sg.). 

\m  sumeliclt]  S.  Kinkel  zu  Alex.  6853. 

Hi5  des  enhdieit  si  vil  srre]  Vor.  Oen.  14,  13;  Leben 
dcHU  IK  24U,   19.   256,  17:  liother  1688;  Adelbr.  26  (Sg.)* 

16H  rharrhaere:  lam^e]  ein  chnrclmere  der  icas  vinsier  unde 
hure  S.  Blargar.  293  f 

171  der  was  mit  wurmen  hmezzen]  Vor.  SUndenkl.  D.  29G, 
äö  iJx  dismne  mirmgarien^  da  wir  in  geworfen  wurden;  Wernher 
V  Niiulorrhein  31,  7  uiU  genddi  mrt  im  düre^  dd  dt  vHi*ni^ 
tiHHitf  in  den  vüre;  ib.  40,  34  ff.  des  saltu  mit  rurmen  lewen,  d* 
dir  ummtrr  hiz*e  sal  gerin,  dni  sint  nadiren  unde  h^aden,  si  snlin 
M%^  girlivki  gisadsu  (vgl  Ilsst.  175);  Timgd.  742  ff. 

HH  fH>M  den  eren  ai  ch6men\  Pred.  Zs.  23,  346,  14  sone  waere 
«MW  m^Hm»chiiit  nicht  se  dm  eren  chomen;  Aneg.  4,  6  eine»*  still 
m*  $Hhh  H^vlfh  rnt^ben  seinem  herren,  des  engalt  er  an  seinen  eren. 

IT9  diHßimnen  biinf  »i  ndnien]  Vgl.  Heirizel  zu  Prh  717j  die 
e#*  '  JMant  knnnt  auch  das  Gedicht  Himmel  und  Hölle 

M:  \,    wHhreiul    merkwürdiger  Weise    unter    den    dort 


.Voa  tteo^ttt'  miA  A\if  Bütbzeir. 
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anrj2;e55ählten  ea.  60  Martern  die  Wiirmer  keine  ErwilLnung 
Hii<!en^  vgl.  aucb  Rüdiger  zu  Hüncieekl.  1114  ö'. 

1H4  einen  anderen]  S.  Diemer,  Glossar  zu  Gen»  und 
Exod.,  der  drei  Stellen  anfühlet.  Dazn  kommt  eine  im  Mhd. 
Wb.  Auöserdem  vgl.  noch  Roth,  Fred*  41,  2  mn  einen  anderen 
stindern;  merkwin*dig  ist  Vor.  Moses  58,  2ö  die  patrHirchm  ein 
ander ez  Sfthen. 

185  daz  81  u'idir  ir  heilen  hnJden  getäten]  J.  Jiid.  D.  147, 
3  ob  st  tüider  nuen  hulden  iht  habent  getan;  Kelle,  Spee.  EccL 
4,  90  tüider  des  (Gottes)  hulden  wir  hahen  getan ;  mst.  Sllndenkl. 
403  dar  ir  wider  gotes  kulde  haht  geixm  (Sg.). 

UJO  ziteni  lonten]    8.  »Sehönb.  zn  JnL  13 f. 

195  eines  lumames\  Ein  derartiges  Masc.  kennen  die 
Wbb.  nicht  (SgO. 

190  midir  der  diete]  JuL  164  under  aller  der  diefe;  Vor. 
Josepli  2ö6  nnder  aller  iihier  diefe. 

215  sorget}:  berge]  Sollte  hier  bergen  (acc,  pl.  eines  sw. 
I^Iase.  berge)  zn  setzen  sein,  wie  es  j.  Jud.  D.  143,  11  die 
Ilandsehrift  hat?  Auch  die  Berliner  Handsehrift  %'on  Rcinbots 
Georg  4690  sclireibt  nom.  pl  bergen,  —  Vor.  Moses  D,  70,  16 
diu  felir  in  (Christus)  haben f  unde  nilif  die  berge. 

225  gewonlich  unde  rehf]  Häufiger  ist  bilUrh  unde  rehi  vgl. 
Aneg.  38,35;  Wackern.  Pred,  34,  3;  Vor.  Sündenkl.  310,21. 

228  eines  tages  umrdtn  si  enein:  heim]  Wernher  184,  27 
dar  nach  wart  er  d^.jf  enein:  heim. 

231  die  lajd/efen  ni  mit  huote]  WigaL  8056  mit  hmte  /irt7i(Wb.). 

236  huofe:  7naget  gtiote\  Aneg,  31,  41  unt  phlac  ir  mit 
hnote^  unz  diu  maget  guote  des  chinde><  mite  genesen. 

249  daz  »i  niht  entwalte]    JuL  270  diu  f>rowe  mht  mitwalte; 

IvgL  Schönb.s  Anm. 
251  dizzeie]  Für  das  sw,  prt.  von  vUzzen  gibt  das  Mlid. 
Wb.  8.  V.  einen  Beleg  aus  Kehr.  D.  210^  16.  Uebrigens  ist 
gerade  bei  den  starken  Verben  der  ersten  Verbalclasse  und  bei 
einigen  reduplicirenden  das  Schwanken  zwischen  starkem  und 
schwachem  prL  häutig,  vgl.  Wein  hold  Mhd.  Gr/^  §  425;  ausser- 
dem gibt  das  Mhd.  Wb.  noch  Belege  flir  die  schwache  Form 
bei  steigen,  ritenf  bken^  brisen,  strichen;  das  ursprünglich 
schwache  niden  wird  dagegen  im  Mittelhochdeutschen  meist 
stark  gebraucht. 
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258  flmme  m  e  hatte]  Wegen  der  Ellipse  vgl.  Grimc 
Oi\  4,  160 ff.;  ein  besonders  harter  Fall  steht  im  Vor.  Alex. 
21 3j  1  ff.  unde  wäre  dneme  herren  unflertftn  aho  ander  stne 
fordermi  hefmi^  die  sich  nie  wider  ime  gesazten  {undertäii  reimt 
schon  mit  vorhergehendem  sinn). 

270  die  allerfiurisi  mlden  mi\  Rother  1004  er  geligii 
ettelicher  tdt,  der  aller  iürist  mii  mi  (Sg*);  über  aller  in  Ver- 
bindung mit  dem  Superlativ  eines  Adj.s  b.  Schonli.  zu  JuL  1 18. 

284  diu  maget  htre\  Ueber  nacli;jjc6tel]tes  here  s.  Schünb. 
zu  Jul  102,  219. 

287  geberhi]  Zu  den  Belegen  für  bm-ht  kommt  noch  ä. ' 
Ezzo  59  (bei  Braune,  Leseb.). 

297  do  d  fitor  in  dar  vare\  Vgl,  Lanzel.  391  oitch  fuor 
diu  kihiegin  in  der  var  ( Wb,)  und  Ilzt.  794. 

298  f.  si  huhte  tthir  alle  die  schare  als  ein  Uehfir  tageiitervej 
Roth  er  71  st  Inhtit  uz  deme  gedigene,  so  daz  geaterne  tuot  vun 
deme  himele;  Tnugd.  4t>,  25  der  sdt&in  ah  ein  sieme  (Sg.);  ein  ^^ 
,der*  also  ,wie  der  Morgenstern';  ein  hübsches  Beispiel  ftlr  dieses 
ein  findet  sich  Gen.  D.  13,  17  stein  sm  wägete  ein  ithil  hmit, 
idoch  was  ez  im  v:ol  rhunt;  unter  ein  ubil  huitt  ist  der  Teufel 
verstanden ,  von  dem  ira  Oedichte  schon  frilher  ufter  die 
Rede  war. 

320  da  was  diu  bmfe  tcirtschaß]  Hohenburger  Hobest 
(ed.  Haupt)   13»  17  diz  ist  diu  allir  beste  hrutkmfle. 

324  die  ir  ewich  enbizzen]  Das  ewich  enhhen  ist  bei  Otfn  1, 
lly  58  durch  n  theii  ewinigem  goumon  ausgedrückt;  Schönb. 
Pred.  2,  12,  L  20;   123,  25  mlner  wirfschafi  enhtzzet  ir  deheiner, 

330  in  verte]  ■=  sfatim^  s.  Grimm  Gr.-'  3,   141, 

341  allermmst  :  geisf]  S.  Rüdiger  zu  SUndenkl.  ^HS;  Von 
Mose»  D.  70,  18. 

343  der  in  daz  mennisch  ehumet  —  346]  Mit  Scherer  340 
so  Itt  ez  tot  als  einen  Vers  für  sich  zu  fassen  und  üf  der  erde 
oder  etwas  Aehniiches  zu  ergänzen,  halte  ich  für  tiberflüssig; 
mir  scheint  der  Sinn  folgender  zu  sein:  ,wenn  der  heiL  Geist 
beim  Tode  in  den  MenBchen  kommt,  so  wirt  er  gehhentein  got'^ 
wenn  er  das  nicht  thut,  so  stirbt  er^  (übertragen,  wie  so  oft, 
vom  ewigen  Tode  geraeint).  Der  Dichter  oder  Interpoktor  hätte 
also  danach  unlogischer  Weise  in  scheiden  den  Gegensatz  zu  tu 
da;;:  mennisch  chumen  gesehen,  statt  nifd  in  (hu  ^nennisch  enchanuiu 


.Vom  ßechN)'  and  ,die  Hoclii«ii\ 
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347  die  nucheUn  ere  —  358]  Auch  hier  wird  man  am  besten 
bei  dtsr  Ueberlieterung  bleiben.  Der  8inii  kt  meines  Erachtens 
80 :  die  grossen  Ehren ,  die  der  Bräutigam  seiner  Braut  erwies, 
sind   die   Taufeeremonien;    der   Ring  anderei'seits   {so  ist  fort- 

■  führend)  bezeichnet  den  Taufhnt^  den  das  Kind  auch  aufhaben 
wird,  wenn  es  aufersteht  und  die  Ehe  mit  Gott  eine  dauernde 
sein   wird    (ouch  V.  357,    nämlich    wie   die   in   der  Erzählung 

I zwischen   dem  Bräutigam   und    seiner  Braut),     ere  V.  347   wie 
bei  Schön b,  Pred.  2,  79,  15  nach  disem  leih  in  den  eivigen  eren. 
Anders  deutet  der  Prediger  bei  Schönb.  l,  134,  24 ff,  aus:  rftia 
^ßt^gerlin   daz  «r  ir  (jegehin  fuHj   das   ist  der  Mlige  gdoube,  daz 
vürspan    und   daz   niUchelhi  daz   sie   mr  im  hnistin   tragen  sol, 
daz  ist  ifine  heilige  martere. 
365  f  der  ewmie  nut  de^u  gotes  toarte]  Arnolt  D.  348,  9  so 
ßcliol   der   etcarte   mit    den   gotes    leorten  smert  phareman  l/ewarn^ 
Exod,   D.    142,  29    nach    dem   gotas    icortet^    Litanei   Fundgr.   1, 
227,  33  mit  dem  gotes  worte;  Wernher  167,  29, 
371  f,  daz  huoch  ,  .  .  daz  saget]  Viele  ähnliche  BegnfFsver- 
wechslungen  bei  Heinzel  zu  Erinng.   133. 
374  seite\  Nachdem  der  Bote  der  Priester  ist,  hier  also  eine 
Ausdeutung  vorliegt,  w%^re  das  Präsens  seit  zu  erwarten»  Aber 
in  vielen  solchen  Fällen  trat  eine  letcbt  begreif  liehe  Verwirrung 
zwischen   der  Erzählung  und  ihrer  Auedeutung  ein.   Im  Anno- 
liede  bei  der  Deutung  von  Daniels  Traum  ist  das  häufig;  vgL 
Wilmanns,  Beiträge  Nr.  2,  S.  20;    Vor.  Moses  D.  44,  20  ut)  iM 
I       unser   herze    daz   hezeicftenote   den  alter  und  die  steine;    ib.  84,  3 
^fcdi  smids  keten  gegozsen  »perulaa;  daz  bezeickenote  dftz  it.  s.  w\; 
ib.  78,  18  ahn^   sagete    uns   diu  «,    lauter   Fälle,    wo    wir    das 
Präsens  erwarten.     Ein  ähnliches   Beispiel    bietet  die   Deutung 
Hder  Mgbr.  337  fl:     Der   umgekehrte   Fall   zeigt  sich  Hzt,  161, 
wo   hat    sicher  nicht  als   apokopirtes   Präteritum  zu  fassen    ist; 

Idcr  Verfasser  denkt  eben  schon  an  die  Deulyng  auf  Gott  und 
veHilllt  so  unwillkürlich  auf  das  Präsens.  Darnach  wird  man 
Scherer  Zs.  24,  426  nicht  beistimmen  können,  wenn  er  im 
ä.  Exzo  an  den  prtt»  hugetttnf,  dahtoni  127,  128  Anstoss  nimmt 
I  und  geneigt  ist,  sie  als  Mitkriteriüui  für  die  Unechtheit  dieser 
^■Vcr<$e  zu  benutzen. 

^^  376    die    taugen    guote]     Dass   fangen   hier  Sacramente  be- 

deutet;   wie  Weherer   übersetzte,    ist   wohl   zweifellos;    aber  ich 

SlUünK<ib«r- d.  phil,.hi«t.  Gl.  CXXHI.  Rd.  1.  ASh.  X 
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kann  den  Ausdruck  nur  für  das  AltarssacraTOent  belegen, 
Leben  Jesu  D,  253,  13;  Ava  Antictr.  D.  382,4. 

378  suo  den  ckrUtenlichen  dingen]  Schönb.  Pred.  1,  236^ 
36  ff,  chrUienlich  dinch  hegän,  dm  wir  ttmme  daz  gote^  rtht  und 
umme  die  gotes  ewe  reden  sidw^  anders  Wackern.  Prod,  1^^  31, 
wo  es  die  sieben  Sacr«amente  bezeichnet. 

388  deu  dUiu  werk  bringet]  bringen  ^  ^hervorbringen'  wie 
Leben  Jesu  D.  233,  27  der  (Stern)  hrnhte  ein  unchundez  lieht. 

391  ff,  tief'  tack  ist  gemeine,  der  beschtnet  nietnan  eine;  dehein 
herre  int^  so  riche,  er  bescktne  den  armen  also  fninnechliche\  Vgl. 
Wackern.  Pred.  93,  15  daz  drflfe  ist  daz  der  stinnen  lieht  ge- 
main  int  aller  der  weite,  dem  armen  ah  dein  riehen ,  dem  fibaln 
alz  dem  guotsn;  tack  in  der  Bedeutung  , Licht*,  ,Sonne^  ist  nicht 
eben  häufig;  Tnugdal.  58,  71  rinster  dnp.  fach;  Otfr.  l,  U,  49 
dag  inan  n%  riuit^  ovh  s^mna  ni  bisdnit. 

407  f.  osteti  uns  zuo  gut  aller  lust  und  aller  rät]  Zs*  8,  544 
alliii  frmtde  get  dir  ztio\  vgl.  Jae.  C4rimniÄ  Anm.  dazu. 

409  f.  Osten  schul mi  diu  westirharn  in  daz  hlmmelrtch  vant] 
Segen  Zs,  24,  71,9  daz  helf  mir  die  weich  mein  fraw  sant  Afaret/ 
und  ein  dt  diint^  die  in  dem  vronem  hinielreich  »int  und  alle  die 
weaterparn^  die  zu  himel  sint  gefarn* 

411  anderiu  diu  chint]  Die  Stellung  des  Artikels  zwischen 
ander  und  dem  dazugehörigen  Substantiv,  bei  al  Regel,  ist 
nicht  häuüg;  vgl.  Credo  361  ander  daz  gestirne:  ib.  iJ^oO  andre 
dt  zwene:;  ib.  2041  aitdren  den  armen:,  Arnolt  1),  347,  7  üz 
anderem  den  sinnen;  Arnst.  Marienl.   164  andere  die  frowen, 

416  all{l)  den  arnof]  Das  MascuL  nrnof  ist  wohl  mhd. 
nicht  belegt.  Aber  es  findet  sich  noch  bei  Notker  88,  36  (Graff) 
und  der  Name  ,Arneth*  spricht  deutlich  für  sein  Fortleben, 
Auch  stehen  diese  mit  -«^«-Suffix  gebildeten  Wörter  im  Altmhd. 
iu  voller  Blüthe,  wie  folgende  Aufzilhlung  beweist:  wegodj  weinot 
(Kosömann  zu  Exod,  453  kennt  Klügc,  Stammbildiuig  §  13ö 
offenbar  nicht),  klagof,  wunderot^  fnrhtot,  snftot,  bihenof,  gegiuat, 
werof,  einot,  egesot^  zitrot^  windemoty  wuoftot,  irrot.  Dena  Schreiber 
der  mst.  Hs.  scheinen  sie  übrigens  nicht  mehr  geläufig  ge- 
wesen 7AX  sein;  denn  Gen,  134,  5  hat  W  weinot,  K  weinens; 
131,  3U  W  suftodj  K  sovften]  an  anderen  Stellen  sind  sie  ge- 
blieben. Will  man  all  den  amot  nicht  als  einen  freien  Accus, 
auifassen,  so  wäre  «/ zu  ergänzen;  Diemers  Vorschlag  (Glosaar 
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zu  Gen.  und  Exod.)   weit-Iil    von    der   handschriftliclien  Ueber- 
Ueferimt^  doch  zu  selir  ab, 

417  tttcelih  tcetir  f(l  begttt]  Hohenburger  Hohes!.  101,  28 
itwaz  weHres  in  an  gU,  daz  Itdet  ej\ 

420  bi  der  ziia]  Wegen  der  Belege  Mhd.  Wb.  III,  912«^ 
wird  man  besser  an  der  zite  ergänzen, 

421  ivestenf]  Mit  seinem  epithetischen  i  gehört  es  zu  den 
bei  Diemer  (Glossar  zu  Gen.  und  Exod,)  8,  \\  mtent  angeftihrten 
Belegen;  vgl  Weinhold,  Mhd.  Gr/-^  §  194. 

425  mit  icercJmu  jach  mit  worteit]  Vgl.  Otfr.  2,  14,  88; 
3,  24,  91;  4,  1,  36:  Siielis.  Taufgelöbn.  MSD  LI,  6  mtermm 
and  wordum  (Sg.V;  im  Helj.  öfter,  vgL  Sievers,  System,  Theil 
S.  466,  wo  auch  für  ags.  word  nnd  weorc  Belege  gegeben  sind; 
im  An.  konnte  sich  die  Formel  in  der  alliterirenden  Dichtung 
natürlich  nicht  halten.  Ueber  das  Vorkommen  der  Formel  in 
mild.  Quellen  haben  Ködiger  zu  RündenkL  156,  Schönbach  zu 
JuL  440  gehandelt;  vgl  noch  Schünb.  Fred.  2,  9,  17;  12,20; 
14,  26;  19,  21;  128,  16;  134,  13;  ebenso  häufig  im  L  Band; 
Griesh.  Pred.  1,  41;  Vor.  Joseph  201;  Zehn  Gebote  Zs.  l  d. 
Phil  13,  352;  j.  Ezzo  MSD  XXXI,  1,  44. 

426  in  dem  vrone  wtngarten]  VgL  Litanei  Fiindgr.  1,  233, 
42;  MSD^  LXXXVI  B  2,  20. 

428  f,  den  git  gof  den  phemnnch,  ar  st  junch  oder  alte]  Zur 
Incongruenz  der  Subjeete  vgL  etwa  Ottr.  1,  16,  19  alte  jah 
junge  in  tluu  er  tharztta  gkhinge,  niotot  er  süi  libes  joh  emnigen 
liühe»,  Denarius  ivird  immer  durch  phenninch  übersetzt;  vgl. 
Schonb,  Pred,  2,  47;  Leben  Jesu  D.  244,3. 

433  der  riche]  Für  Gott  oder  als  Attribut  dazu  ist  der 
Ausdruck  häutig;  vgl,  Wemher  189,  4;  Tnugd.  1705;  Leben 
JcKU  D,  236,  23;  250,  26;  252,  17;  j.  Jud,  D,  147,  11;  Exod. 
Ü.  132,  2;  j.  Ger.  Ü.  287,  17;  auch  Helj.  5761  u,  ö.;  ebenso 
iti  der  ags.  Litteratur. 

435  isenfoumet  er  daz  eine  ior]  Urst.  127,  35  tor  des  para- 
dw9\  Buch  der  Rügen  813  ff.  da  von  gk  gtdrdte,  e  daz  ez  werde 
Z€  i/pdit  und  dringet  in  daz  helhtorf  daz  ir  7iiht  wert  verspart 
dervor;  Warnung  2737  ff,  versperr  ei  ist  ir  burctor,  beliben  miiezen 
dd  vor,  die  den  strit  niht  envdhten\  ib.  2802  ir  miUzei  vor  dem 
ior  (de»  Himmels)  i/tm. 


IV.  Abhütidlntii^:     Kr»tt»* 


437  dftz  sint  diu  vier  fute]  Zalileii  fordern  die  Schreiber 
üicht  iniuiT^r  zur  Aufmerksarakeit  i\ni\  Im  31.  Ezzo  22  ff.  steht 
der  got  tes  himilis^  wdgm  unde  lufttts  unde  iest  in  disn  eUm  i^t 
und  Urßt  120,  58  heisst  es  mir  seiteiw  ztmne  gewisse  ntan;  teer 
wdreii  dief  daz  wo»  Addas^  fßtiees  unt  egeas. 

438  dei  haben  icir  an  der  hen(ti\  Der  Sinn  dürfte  sein: 
die  liegen  in  unserer  Maclitj  es  hängt  von  uns  ab,  von  welchem 
ente  wir  in  den  Himmol  gelangen, 

444  treit  ein  litthf  also  i^Hich]  NibL  142,  4  ir  narice  (fein 
defn  golde  den  glänz  vil  kerlichen  triwc  (Wb.);  Parz.  531,  30 
diu  freit  den  heMen  glänz. 

452 f,  f/.ßr  tmhtivez  lieht  tri^'tt  her  zuo  uiM]  ^  ^gleichkommen*; 
8chönb-  Pred.  2,  134,  o  der  .  ,  *  haz,  diu  .  .  .  girde  sied  diu 
in  df«   mensdien   herize  mit,    diu  freffent  elliu  zu  der  vianshchte. 

455  -7/^*2;  gemeine]  Credo  290. 

456  lahenfiz  gesteine]  Auch  in  der  deutschen  geistlichen 
rLitteratur  sind  die    lapidetf  riri  häufig;    s.   Diemer  zu   Himml. 

Jerua,  3ßl,  3;  Rudiger  zu  Sündenkl.  770  hat  dazu  noch  einen 
Beleg  aus  Himmelreich  231  gefügt;  dazu  kommt  noch  Wackern. 
Pred.  193,  421  Jermalem  ist  gehüicm  von  dien  lebenden  steineu, 
Y^],  auch  die  ags.  Juliane,  wo  Phrist  653  se  lifyenda  st  an  ge- 
nannt wird. 

460  estnchl  S.  Kinzel  zu  Alex.  3394;  Himmelreich  105 
des  sales  e^tneh  ist  mit  reken  ifteinen  gestrnwef, 

466  von  im  schtnef  daz  Uekt]  Warnimg  1446  f.  daz  lieht 
hat  Ä*5  gröze  kraft,  daz  von  stnem  nntlUfze  get, 

476  an  smer  gehuhie  sint  daz  mer  jock  die  htße  —  48 IJ 
Schcrcr  vergleicht  eine  Strophe  des  Anon.  Spervogel  MF. 
2S.  37  (f, 

487  chomen  im  selben  saeliche]  Vgl  S,  Paulus  Kar.  1 10,  5  j 
dn  wurden  si  her  gesant  in  ze  grozen  Salden, 

4JH)  den  vrostigen  solde  er  hewaeten  —  507 j  Die  Werke 
der  Barmherzigkeit  kommen  ganz  oder  theilweise  vor  z.  B.  in  ^ 
Avr  Predigt  MSD  LXXXVI,  A  4,  19 ff.;  Credo  1687  ff.  u.  s.  w. 
Die  Stellen  sind  bei  Rödiger  zu  Sündenkl  416  zu  finden. 
FUr  die  anderen  Vorschriften  kommen  in  Betracht:  Wernh.  v, 
Niederrhein  46 ^  20  ff.  Beati  qui  audiunt  uerLum  dei  et  cusfo- 
dÜJ^nt  iUiuL  is  ist  rechtf  dal  tcir  ü  dtidin;  icant  is  krisfifien  litdin 
g§9CJ*innu  ist  zu  heile ,   dat  ein  iwelili  mejisdte  deile  dem  andiren, 
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dat  he  gftdis  kau,  dm  was  in  wirdit  jiimvier  icdn;  Bo  ic%  dtit  t/oditt 
wort  gerne  horit  undi  zu  güde  keret,  hets  selich,  oh  kez  hlhaldin 
kan,  des  wir  gihnzzlt  manic  man ;  ao  in  müs  he  ntwlt  eine  kumin, 
al  dir  icerildß  sal  he  V}"wmin^  dem  dumben  sal  he  biricktin  widi 
leren;  Buch  der  Rügen  1438  ff.  fjehet  iuwei*n  zehni  mit  friMtcen 
,  ,  .  V€t»t  unde  virf  ze  rehtev  zit,  laiat  daz  man  au  der  bthte  gtl, 
get  ze  kirdien,  gerne  bei  als  iuwer  giwter  vtUer  tet,  eret  die  hei- 
Ugm  zit,  diu  iu  got  zerkennen  git.  Auch  der  Dichter  der  llp^ 
sulaer  8iiiidenkJage  (Germ.  31^  99 ff.)  bekennt,  den  Zehnten 
nicht  gegeben,  die  Busse  nicht  ausgeführt  und  riren  nndt  vmten 
virbi*öken  zu  haben;  andere  Belege,  jedoch  nur  über  den  Zehnt 
handelnd^  bei  Rödiger  zu  Sündenkl.  425  ff. 

502  der  iverkh  gimitM  gimnen\    S.  8chi>nb.  zu  JuK  4H7. 

509  in  die  ewigen  stalle]  des  liufels  stal  belegt  Lexer  aus 
Lieders.  2»  3;  9,  4.  39;  das  hat  aber  vielleicht  verächtliche 
Nebenbedeutung. 

518  daz  erste  phuni  daz  wir  gehören  —  564]  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  flinf  Sinuc  durchgenommen  bei  Schön b,  Pred. 
2,  162,  13  ff.  so  wir  ir  (der  Seele)  diu  vriheit  Uizzent,  daz  diu 
Qugen  üppicheit  sehent^  diu  ort^n  süniUchiu  dinch  hörtit^  daz  diu 
naz  durcli  des  Itbes  gelust  süzzen  smakck  non  inrnngen  dingen 
machet f  daz  der  munt  nidltcheu  wort,  Scheltwort,  wncJiüschiu  wort 
emtzichlichen  spricßiet,  daz  die  henf  steleni  und  i^auhent.  icir  srhüln 
auch  unser  fözze  hiUen  vor  unn-ützen  gm} gen ^  daz  si  gotes  dienst 
gern  ghi  und  iippig  g^f^ge  mrmiden;  ib,  1,  138,  Off.  finden  wir 
ebenfalls  etwas  Aebnliches:  (der  Sünder)  horit  ungerne  gotis  woH 
und  hdrit  und  lorjtemet  gerne  suntiiche  dink.  die  ougen  kert  er 
zur  gelust  n,  s.  w,  für  alle  Sinne;  Anderes,  was  uns  aber  über 
die  fünf  Sinne  hinausführte,  gibt  Rodiger  Zs.  20,  321;  ver- 
gleichen könnte  man  endlieh  noch  eine  Predigt  bei  Roth  26 ff. : 
32  so  wir  unnutziu  dinch,  stintlii^hiu  dinch  gern  hören,  so  gel  der 
toi  da  ze  unsere  theu  venster  in  3S  swenm  wir  uns  suntUchen 
smah  durch  werlillddu  dinch  machen ,  so  get  der  tot  ddtz  dem 
mnster  der  nasmi  in  ze  der  sUe  34  als6  tuai  er  aucfi  dUx  ze  den 
äugen  und  ze  dem  munde. 

523  lield]  ==  , Gesichtssinn'.  In  dieser  Bedeutung  ist  das 
Wort  öfter  gebraucht,  als  man  nach  den  Wbb.  glauben  sollte, 
vgl.  Anog.  10,  22;  j.  Ezzo  MSD  XXXI,  12,  9;  Johann.  Bapt. 
Fiiadgr.    1,   139,  5;    Urst.  110,  22;   123,  59;  Kehr.  D,  56,  1; 


U8 


IV.  Alilmtidlvfif;:     KrttU«. 


L»b«a  Jesu  D.  247,  26:  ib,  Fnndgr.  1.  Lti:i  14  (wo  die  Vor. 
Hudsiohrift  ijrmne  liat);  Prl.  13;  Piecl  Fundgi\  1,  69,  7.  9 
Zu  rien  Belegen  für  Uehtlos  ^^  , blind'  korarot  noch  Zs,  32,  52,  12. 

53S  SS  üt  umbe  die  gebe  so  getdn\  Vor.  Moses  D.  59,  23 
gl  ist  umhe  die  dtmtwt  sO  getan. 

642  diu  stenche]  der  stmiche  belegt  Lexer  aus  Germ,  8^  300. 

649  sniacJi]  An  einigen  Stellen  der  Gen.  tat  der  Schreiber 
di^r  mst.  Handschrift  für  mifiek,  nmechen  der  Wiener  Handechrift 
utanch,  tttiuchmi  gesetzt^  freilieh  nicht  cünßcqiientj  öo  Gen,  D.  5, 
15;  9,   17.   18. 

557  daz  fünfte  phuni  ist  vsrhhze^i]  Himmel  und  Hülle 
WSÜ  XXX,   1>^3  und  tdler  ui/elwiUo^  der  ist  du  verkizzev, 

671  ivillmi  :  erftdler}]  Kehr.  D.  175,  17;  Leben  Jesu 
Fwndgr.  1,  139,  27:  Exod,  D.  138,  24;  142,  22, 

575  uns  nttef  Ynaiasl  I^^^^s  ist  der  Lieblingsprophet 
uuöcrer  Pejiode;  er  wird  z.  B,  IISD  XXXIX,  6,  1;  XL,  2,  1; 
Vor.  Moses  f)9,  22  citirt  und  Leben  Jesu  D,  229,  3  allein  von 
Allen  genannt;  so  konnte  auch  ein  fulsches  Citat  am  leichtesten 
uutor  seinem  Namen  gebracht  werden  (s.  Abschnitt  IX). 

57l)ff.  daz  wir  cherigeu  daz  hüsj  ob  gol  dar  zuo  diome,  doM' 
im  dar  ijnie  gezmie\  Schönb.  Pred.  1,  95,  24  wan  swsr  einen 
lif^han  vnhit  und  einen  rieften  gast  zit  hitse  bete^  der  kerte  sin  km 
und  reinigete  daz  ,  .  .  daz  man  des  niht  gesehe,  daz  widerzaeme 
miere.  also  sule  wir  tnon^  icir  haben  itmern  herrti  ztt  Ms  gebeten 
u.  s.  w. 

bli)  furhtm  mide  minnen]  S.  MSD^  zu  XXXIV,  3,  8; 
den  dort  beigebrachten  Belegen  sind  hinzuzufügen  Kehr.  D. 
292,  U);  Vor.  Moses  93,  24  vorhten  und  miiment.  Gen.  D.  1G3, 
25  »i  vm^hten  in  mit  ininneri;  Erinng.  209  durch  vorrläe  nitJtt 
durcli  minne* 

585  so  in  daz  altir  an  gdt]  ^=  Schönb.  Pred,   1,  116,  9, 

591  zeinem  brunne]  Die  starke  Declination  des  Wortes' 
lässt  sich  mehrfach  belegen.  Ihre  Existenz  ist  durch  folgende 
Belege  jedesfalls  gesichert:  Litanei  lOSO  bnmne  (dat.  :  ^«ni*«?); 
Iwein  581  ABad  oh  dem  hmnue-^  Altd.  Wälder  3,  183  d^m 
fn*unne  (:  von  der  sufme);  Suochenw.  S.  136**  des  bt^m.  Zu  diesen 
den  Wörterbüchern  entnommenen  Belegen  kommen  noch:  hrunne 
{^dikt)  S.  Margar.  224;  Leyser  Fred.  2,  37;  Leben  Jesu  Fundgr. 
1,  156,  10;   Schönb.  Pred.   1,  93,  22;   Wcrnher  176,  32  (:  gen. 
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mnm);  ib,  194,  39  (:  acc.  smme);  Gen!  D.  42,  9;  55,  6;  136,  23 
(bei  W  immer  schwacb);  acc.  sg.  brnn  Schönb.  Pred,  1*  124, 
17;  Gen.  D.  39,  16;  mit  epithetischem  e:  hrunne  Physiolog. 
Kur.  98,  7;  acc.  pL  brunne  (:  inrii)  Lob  Salom.  MSD  XXXV, 
5%  10.  Die  starke  Flexion  wurde  übrigens  nach  Analogie  von 
altn.  brmmr  bereits  von  Köge!  Beitr.  14,  119  statuirt. 

591  f.  er  bildet  nch  dar  inne]  J.  Jud.  D.  168,  3  und  bäte  sich 
in  dem  brun7^en. 

599  diu  ongen  dnt  im  nho  linhi]  Alex.  D.  189,  25  sin 
ougen  icdrin  im  al  f/etr  mire  aU  eim  ßigenten  nrn. 

607  alte  imde  j^^nge]  Vgl.  Kinzel  zu  Alex.  3218;  Wer n her 
160,27;   164,  13;  166,30;    Credo  2H02;  2920:    Enteer.   124,4. 

611  der  obendn   si  heschoren]    8.  Heinzel  zu  Erinng.  222, 

613  unde  gdhe  dare]  Scherer  QF.  VII,  53  will  wegen  Arnolt 
D.  348 j  20  harte  ergänzen;  aber  trot^dr^ni  auch  noch  andere 
8tellen  zeigen,  dass  die  Verbindung  von  gdh&n  mit  harte  recht 
beliebt  war  (vgh  Hzt.  431;  j,  Jud.  D,  148,  10  rü  hmiß  gdhen; 
Prh  284  swte  harte  si  dar  gdheir^  Kehr.  D.  42f>,  11  dt  Uten 
harte  gdhen;  Leben  Jesu  D,  248,  6  vil  harter  &r  gdhen  began)^ 
liegt  hier  doch  kein  Grund  zur  Aenderung  vor.  Denn  kurze 
Verse  kommen  auch  sonst  in  der  Hzt.  vor,  und  dass  einfaches 
gdhen  wenigstens  ebenso  hJlufig  gebraucht  wurde  als  harte  gdhen ^ 
lehrt  ein  Blick  auf  die  Wbb.  Vgl.  Übrigens  auch  Schönb.  zu 
Jul.  460  über  die  Verbindung  ilen  gdhen. 

627  der  die  chuphirmen  bihte  da  begdf]  Krinng,  852  «d  i^t 
din  riwe  chupherin;  vgl.  Heinzeis  Anm.    (Löboer). 

628 f.  der  ist  in  dem  rtche  vü  harte  werUUcht]  Die  Bedeutung 
rii'he  =:  .Erde*,  ,Welt/  kann  ich  leider  im  Mhd,  nicht  belegen; 
aber  bei  Otfr.  ist  sie  nicht  eelten  (3,  1,  1;  15,  18;  5,  2,  11; 
42,  8)  und  Helj.  2593  hetset  es  Than  is  allavo  akkaro  gehwilik 
gm^pod  an  thejfumu  rtkea, 

640  gechme  :  bme]  Aneg.   16,  78. 

652  HO  scheidt't  sMs  unde  Irp]  S.  ROdiger  zu  Sündenkh  730. 

665  ich  hdn  gemundet  verre  —  671]  Credo  182Hff.  Gnedii 
herre  heitic  criBt^  im  gib  mir  armen  di  friatf  daz  ilt  leben  mnz4 
bis  daz  Ut  gebuze  alle  mine  sculde ^  daz  ih  dine  hnlde  miize  ref-* 
diem;  Erinng.  301  sunde,  die  man  wider  gotes  hulde  mac  getnonJ 

676  mit  fasten  unde  mit  den  dingen\  Schön b,  Prcd,  1,  !J9, 31  f. 
mit  nhce  und  mit  hichf  unde  mit  andern  gfd*tn  werken  und  dingen. 
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686  mit  valfundir  kende]  Wolke  man  bei  waltundir  der 
Hs,  bleibeu,  ßo  könnte  man  vielleiclit  nach  Otfr.  5,  25^  92 
7nit  worton  mth  ginuagen  zi  dnUitme  gtfuagai  zi  mialtantcru 
hanti  ändern. 

699  daz  bezeidient  zeicdre]  ^  Credo  1070. 

707  swer  die  hihit  hat  geidn]  Kchi-,  D,  382,  12  M  diu 
bihU  icoi  getan. 

713  tcort]  ^  jHeiF  s.  Lexer  8.  v. 

724  f.  zallen  vteren  enden  in  fuozzen  joch  in  henden]  Kehr. 
D,  475,  7  In   alleri   vier  enden  ze  den  fuozen  ioch  ze  den  hmtden. 

738  da  rlhtef  got  mit  rehie  —740]  Kinzel  zu  Alex.  2608 
hebt  die  Achnlichkeit  unserer  Htelle  mit  Kehr,  D.  179,  18  er 
rihte  til  relife  dem  heisren  unde  dem  chnehte  hervor.  VgL  übrigens 
auch  Kehr.  D.  41  Ij  5  daz  icJi  rihte  rehte  dem  heiren  unde  dem 
clmehtei  Credo  2363  i\  mit  rehie  :  beide  herren  unde  knehtex 
ib.  2J!20ff.  ai  (eilet  ril  gliche  den  armen  joh  den  ridien;  dem 
herren  unde  dem  knehte  teilet  d  vil  rechte,  der  dimen  unde  der 
froiccn. 

755  tage  unde  naht]  Vgl  Schönb.  zu  Jiil  40;  Pilat.  335: 
Exod.  D.  133,8.33;  Kehr.  D.  176,4;  201,  19-,  269,21;  296,  28; 
u.  ß.  w. 

759  dehein  gebet  verre  stät]  ^^  ,nützt*,  , hilft'?  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  war  wohl  ,hoch  im  Wertlie  stehen*  =  tiur^ 
höhe  sidn;  R.  251,  534,  536  ff.  wird  verre  ahn  lieh  gebraucht 
—  dehein  gehet  den  verntdt  (=  defendit)?  Heinzel. 

760  f.  den  got  da  verteilet  unde  in  der  viard  geeeilti]  Wernher 
194j  31  flF.  ir  uhele  hat  in  verteilet^  des  gent  si  geseilet  mit  vturinen 
bunten]  Entecr.  133,  12 ff.  oitvl,  daz  t  warf  gebor n,  der  dd  wirt 
mrteilltf  zu  den  divelen  lüirt  er  ewerltAe  gemlet^  vgl,  131^  20 f.; 
Erinng.  816  der  (Teufel)  hat  si  also  lebentige  gesäilet.  Ueber 
das  Seil  des  Tetifeln  vgl.  Heinzel  zu  Erinng.  710;  Di  einer  zu 
Vor,  Joseph  335;  Rüdiger  zu  Slindenkh354;  Witmannszu  Waither 
33,  2,  Band  des  Teufels  Schönb.  Pred.  2,  3,  24ff.f  Wernher 
(Gcrni*  7,  316).  161,  —  Ein  anderes  Seil  oder  Band  des  Teufels 
ist  der  Fallstrick  oder  die  Slinde,  der  latjuem  der  Bibel 
(1  Timoth.  6,9).  Von  ihm  handeln  u.  A.  Oriesh.  Pred.  1,91; 
Warnung  1872  ff>  und  die  bekannte  Predigt  von  Bert  ho  Id. 
Ffeiffer-Strobl  1,  474 ff. ;  auch  Bernhard,  In  Caut.  ('autir. 
serino  2.  (Mabill.   3,  6  ff. ). 


«Tom  RMlit«'  und  .die  lloclueit*. 
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764  wmMr  :  vimtir]  Mst,  Sundenkl  180f  und  Anm.; 
Kclir.  D,  300,  11;  Exod,  D.  150,  2. 

769  dtiv  ze  der  gotes  zeswen  wirt  geschert]  PetrueL  MSD 
IX,  4  er  hapei  ouh  mit  uuortun  himürtcites  pot'tun  :  dar  in  niaeh 
er  skeriau  den  er  uuüli  nerian, 

110  f.  der  vert  die  heren  gotes  vart,  so  er  ie  saelich  wart] 
Betreffs  des  80^  daa  hier  wie  1020  das  Relativum  vertritt^  ver- 
weist mich  Heinzel  auf  Hildebrantsl.  41  (Braune):  pist  also 
gialtet  mmtf  so  du  ewtn  inwü  fuortm. 

776  da  höret  sin  suuge]  Heinzel  zu  Erinng,  133  erklärt 
höret  durch  Begriiföverwechsluog ;  doch  scheinen  mir  die 
Parallelen,  die  er  dazu  gibt,  schwächer  als  unsere  Stelle.  Die 
Möglichkeit,  dass  höret  richtig  ist,  läast  sich  allerdings  nicht 
bestreiten;  denn  auch  viel  stärkere  Beiijpiele  der  Ai*t  finden  sich. 
Oen.  D.  48,  27  suu  jmn  du  koriM  daz  Ich  alt  hin  ist  zwar  sicher 
Fehler  der  Ha,^  veranlasst  durch  das  vorhergehende  horm  (W 
hat  auch  richtig  8iheM\  aber  Parz.  18,  11  do  muosen  siniu  ougen 
jehen  und  namentlich  mst.  Sundenkl.  491  si  (die  Zunge)  sagete 
andrem  man  daz  st  selbe  nicht  vernain  kommen  allerdings  unserer 
Stelle  sehr  nahe;  vgl  auch  Reinbots  Georg,  Wiener  Hs.  91% 
14  de9  vil  7nanig  znuge  iuch  daz  sie  «li  creatiure  gesdhmi  »o 
ungeldure  und  Walther  10,  26  f,  so  spraeche  ir  haut  den  armeti 
9UO  f$i  daz  ist  dtn^  :  ir  zunge  sunge  unde  Ueze  manegem  man  daz 
nn;  vgl.  Parz,  188,  21;  224,  12  j  337,  28  f.  Will  man  ändern,  so 
wäre  liret  statt  hh-et  das  Nächstgelegene.  mi  bezöge  sich  dann 
auf  Oott,  resp.  Ohristusj  und  zielte  auf  das  Veniie  benedictt  der 
Bibel,  das  z.  B.  im  Gedichte  der  Ava  citirt  wird. 

702 i.  na  mugen  wir  wol  mit  eren  an  die  goteit  muotir  ch^ren] 
Wernher  v.  Niederrhein  61,  17  nti  teil  ich  tcidir  an  tmne  rede 
ckeren. 

807  in  gemaiton]  Vgl,  Grimm  Gr.  32,  152. 

843  dv&  sine  guote\  Der  Plur.  wie  Aneg.  30,  38,  s.  Schröders 
Anm*  8.  14. 

876  eredile]  Vgl  Grimm  Gr.  4,  349;  Zs.  5,  518,  V.  125 
$i  reine  wol  geburne-^  8chönb.  Pred.  2,  8ü,  19  si  ftSriu  müter, 

Sil  f,  mit  shitrn  üil  htven  bhiute  lost  uns  got  der  guote] 
Melker  Marl.  MSD  XXXIX,  8  ff.  der  unsidt  alU  irlSste  sint 
iiV  ätnem  heihgem  bluote  von  der  ewigen  ndte;  Credo  853  f.  durh 
sine  gttote  mit  sin  seUies  bluote. 


887  daz  was  da  vor  gewmagit]    Das«  die  Ankunft  Christi 

früher  geweissagt  wm^de,   wird  auch  im  Aneg.  t 
Leben  Jesu  D,  229,  1  ff.  auedriieklich  hervorgehoben, 

888  diu  des  wert  iro^re]  Kehr.  D.  296,  35  die  des  wert  iedren, 
893  f.  daz  da  mite  vermoiiet  waeren  die  engil  und  diu  lont^] 

Aneg,  29,  82  ze  mone  was  körnen  der  chnehf;  MSD  XLII,  15, 
du  h<i8t  virstwnit,  daz  Eva  zirst^rte;   Credo  853  ff.  durh  dt  ^le 
gäte  mit  sin  selbes  bluote  so  versnnfer  dl  vuutscaft,  dt  enttmsek$n 
den  menschen  tmde  gote  was;  Hoheubnrger  HohesL  8^  4  da 
versuQuet  wart  himel  und  erde^  engele  unde  vienneskin. 

896  daz  was  de?*  angil  unde  der  list]  Belegstellen  für  die 
Vorstellung  vom  angel  in  der  deutschon  Litteratnr  dieser  Periode 
bei  Diemer  zu  Vor.  Handschrift  97,  5 — 15  und  MSD  zu  XXXI, 
15,  Uff.;  XXXIX,  5,  1.  4;  XXXin,  Aa  6;  Leyser  Pred. 
(Glossar  s.  v,  kerder);  R.  Kühler  Germ,  13,  158 ff.  Sonst  ist 
noch  zu  erwähnen  die  Stelle  bei  Wernli.  v,  Niederrhein  03, 
15  ff.  dat  hei  ime  genihniji  uuse  klirre  der  helige  crist  mit  etiiir 
harde  sehmir  Usf:  dt  Iht  dt  soldir  m irkin ;  darauf  folgt  der 
gansie  Gedanke  ausgeführt j  ferner  Öehönb.  Fred,  l,  160,  5  ff,; 
Urst.  124,  22, 

900  manege  diemuofin  ^  904)  Schönb,  Pred,  1,  191,  23  ff. 
an  disen  dingen  mägt  tr  wol  merken  groze  othmüticheit  unser s 
Herrin  daz  er  kein  ros  wolde  riten,  sunderii  ein  sn6de  vik^  einen 
eseL  wanimme  tet  er  dazf  daz  tet  er  dar  umme,  daz  er  uns  btld& 
gebe  der  othjnuotickeit  u.  6.  w.  \  Bari.  70,  32  ff,  sus  zeiget  uns  diu 
Ure  sin,  daz  wir  ufich  stner  gilete  nnch  im  shi  demüete  (nämlich 
durch  das  Reiten  auf  dem  Esel);  Reinbots  Georg,  Wiener  Hand- 
sehrift  47  b  13  ff,  der  durch  mich  den  esel  reit  tmd  Ue  ain  m^s 
von  Spantflant  tmd  »ick  zu  der  diemuot  zock;  noch  in  einer 
Predigt  des  14.  Jahrhunderts  bei  Leyser  106,  39  findet  sich 
dieselbe  Deutung, 

918  f.  si  redeten  al  besundir,  st  naeme  michil  wunder\  Leben 
Josu  Fundgr,  132,  1  ff.  des  nam  da  alh  besunder  diu  liiie  mirhel 
wunder;  j,  Jud.  D.  166^  16  des  nam  sin  miehil  wmuler^  si  reiten 
albesunder;  Aneg.  8,  29;  11,  53;  Urst.  119,  72;  Gute  Frau 
2857  f.;  Warn,  3201;  über  den  Reim  vgl,  Kinzcl  zu  Alex.  70. 

934  got  sprach  selbe  dureh  stnen  mu7it\  =  Entecr.   126,  37. 

946  hin  hindir\  Bei  Kurzmann,  Specul.  195**  (Hehöiib. 
WSB  88.  832);  Aneg.  2iy,  18. 


,Von  R«ebte'  and  ,4ie  Hoeht«U'. 
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952  die  christeiJimt  91  leren]  In  der  Bedeutung  ,  christlicher 
Glaube'  ist  chrUtenheit  nicht  selten,  vgl  Vor.  Moses  D.  48,  20; 
Leben  Jesu  D.  243,  3;  274,  19;  Arnolt  D,  333,  5;  Jul.  89. 
556;  Buch  der  Rügen  1453;  Eriong.  51  und  Anm.;  Griesh. 
Pred.  1,  130.  131;  Deutg.  der  Mgbr.  105.  179;  Hagen  GA 
24,  4t)L 

958  der  Jacobis  chinde]  Zu  der  eben  nicht  häufigen 
Stellung  vgl.  Vor.  Moses  D.  76,  15  von  12  Jacobes  ckindeu; 
ib.  17  der  Jacobes  sun;  j,  Jud.  147,  15  die  Holofernes  helde; 
Vor,  Alex.  D.  183,  15  ein  Snlomoms  buoch;  Leben  Jesu  D. 
265,  27  diu  Isacches  tokter;  Aneg.  30^  12  deti  Adamen  vcd; 
Pred.  Fundgr.  1,  108,  46  in  den  nitns  (rekftm  tagen;  Kellcj 
Spec.  Eccl.  45  deti  Bahiikmis  klnden;  vgl.  auch  Merseburger 
Zauberspr.  2  dtim  Baldere»  uolan. 

964  ff.  da  er  den  fievil  ave  hetronch]  Aneg,  38,  69  du 
wart  der  tlvel  7}nt  betrogen;  die  öegenüberstellung  des  lifjmim 
vitue  und  des  L  ctiicis  enthalten  ausser  den  von  Diemer  zu 
Vor.  Haml Schrift  261,  1  und  zu  Ezzo  (WSB  52,  451  ff;),  sowie 
von  Schcrer  zu  Dkm.  XXXI,  15,  9  gebrachten  Stellen,  noch 
eine  Predigt  Fundgn  1,  80f.  und  Hohenburger  Hohes!.  135,  10 ff. 

972  f.  er  bevfdchte  ir  lUte  ein  obiz  er  ir  b6i\  Ein  hübschcß 
iirb  xoivoO  steht  Leben  Jesu  D.  243,  2  ich  wd  uf  dkk  MiJ'leu 
die  Christenheit  berihten  und  Gen.  D,  81,  12  ich  wart  gezuchet 
in  ditzze  lant  rerehofet.  Dem  prt.  bevakte,  das  Wiener  Gen. 
56,  7  steht,  weicht  K  durch  eine  andere  Wendung  aus. 

979  da  Idzzen  u:ir  die  rede  stdn]  =^  j.  Jud.  l>.  128,  18; 
Diemer  hat  zu  Vor.  Handschrift  84,  30  zahlreiche  ähnliche 
StcUen  gehefert ;  Arnolt  D.  342^  15  na  Idzzt  wir  beliben  die 
fit'ffen  rede  dare, 

986  von  obene  hin  ze  gründe]  Nach  Trist.  8239  (Wh.). 

989  dar  nach  fuor  er  eine  hervart]  Vgl,  Diemer  zu  Joseph 
1090 ff.;    Vor.  Alex.  D.   200,6  die  fihin  sine  hervart. 

994  grintil]  Hohenburger  Hohesl,  71,  8;  Kein»,  Oerm. 
lö,  350;  Anderes  in  den  Wbb. 

999  diu  helle  wart  heroitbot]  Vgl.  Diemcr  ku  Joseph  1074  t'.; 
zu  Vor.  Handschrift  272,  2;  Scherer  zu  Dkm.  XXXI,  ^^3,  2 
und  18,  7;  Wernher  149,  14  do  wart  dt  hele  zebrucheu;  Griesh. 
Fred.  2,  121  er  hat  die  helle  betrmhet;  Wernh.  v,  Niederrhein 
62,   17  unsi  herri   di   brach   dt  helUn    undi   nam    einin    kreftigen 


IV.  Abhandlung:    Kraut. 


roti/>;  Ancg.  39,  65  (do  er)  den  roup  dmn  (Teufel)  angewan. 
Andere  Stellen,  in  denen  der  roup  betont  wird,  8.  siu  1039  ff, 
tmd  »II  1048, 

1012  de8  waH  in  tml  gdouot\  S.  Margar.  50  des  wirt  Ui 
wqI  fjdonot. 

1014  dri  tage   volh\  Pirig  S,   43  seiner  Dissertation  über* 
ilio    ],    Jiid,    gibt   eine   Zusammenstellung   der    Belege    fltr    die 
Verbindung  von  volle  mit  Zeitbestimmungen;    Heinael  erinnert 
an  attfrz.  (out, 

1015  so  dicke  so  der  regen  tuot]  Wie  nahe  es  gelegen 
war,  einen  Sturz  mit  Regengüssen  und  Aelinlichem  zu  ver- 
gleichen, mögen  folgende  Stellen  lehren:  Anno  438  fl*.  van  ostnt 
itUenthalben  ahl  der  sm  k^dlit  fißm  alvin,  mit  scarin  U7Ui  mit 
volkin,  also  der  hagil  veril  van  den  wolkin;  Scrvatius  3133; 
Rcinb.  Georg  1239  ff!.  5515f.  Schon  IL  M  277  ff.,  O  17Üff.  wird 
dei'bulbe  Vergleich  gebraucht. 

1029  her  Addmj  Wild.  Mann  8,  23  den  h£ren  Addnmni 
Wackern.  Pred.  40,  5  von  dem  h^ren  Adamen. 

1034  ieh  getroiiwe  dir  wol  oil  lerre]  Gehet  e.  Frau  D.  377^. 
2  icande  tcA  dir  getrüwe  verre. 

1035  f.  nu  hÜf  mir  gof  der  guote  uz  dlrre  starchün  no/is] 
J,  Jud,  D,  155^  1  nu  hilf  uns  htrre  üz  dirre  vH  mickein  n6(; 
vgl.  155,  16;  ä.  Jud.  MSD  XXX VH,  6,  15  oh  uns  gnt  durch 
mini  gitii  lod  uzzi  dirri  7wii;  Lob  Salom,  MSI)  XXXV,  Ö**,  14 
des  cimnin  dl  luiti  in  eini  ßtctrrhi  nufL 

1037  OiU  mrtn]    Urst.   123,  62. 

1038  Abrahdmes  bam]  Rhein.  Paul  126;  Mariae  Himmel- 
fuhr!  (Zh.8)  1128;  Vor.  Joseph  1268;  Gebet  des  12.  Jalirhunderts 
(Genu.  25)  31U,  7;  Arnolt  D.  335,  22;  andere  Stellen  in  den 
Wbb,  11,  vv.  barm  und  8choz, 

1039  er  lie  da  nieman  best  an  —  1054)  Die  ganze  Dar- 
Htclluug  dos  llesccnsus^  besonders  aber  der  Partie,  die  von  hier 
ab  folgt,  i§t  80  recht  geeignet,  da^  Traditionelle  der  geistlichen 
Pdcsie  dieser  Zeil  zu  zeigen.  Selbst  bis  auf  die  einzelnen  Aus- 
ilrUcko  erstreckt  sich  die  Uebereinstiminung.  Das  bleibt  merk- 
würdig genug,  wenn  auch  fast  Alles  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
geht (8.  Schröder,  Aneg.  S.  54  Anm.).  —  Wernher  187,  6  f. 
von  der  helle  fuorte  er  die,  di  stnen  icillsn  taten  hie;  Kehr.  D, 
2iJl,  I2fi',  di   rehten  löst  er  der   von  (von  der  liüUej,  dt  ubelen 
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Ksz  er  da  hinnmi,  sine  heten  zÜ  im  nehain  gedingen.  der  miger 
Ware  hailantf  den  imml  er  do  gehant  und  hesjjarte  dt  helle;  dt 
ivi  dimien  iKellent  und  im  werdßnt  gehorsam^  den  Imt  er  das 
parndUe  6f  getan;  BuBch  Mfr.  Legendär  698  flF.  z6  tlim'e  overen 
helle  voren  (he  siekn  there  prapheühmm  ande  nUero  thero,  the 
van  Addmes  geziden  godes  willen  hir  geddden;  Schönb*  Pred.  1, 
160,  24  ff.  wane  er  bant  in  da  (Christ  den  Teufel)  und  benam 
im  alle  die  gewalt,  die  er  Imffe  an  den,  die  sinen  willen  hatten 
getan,  die  nam  er  alle  und  mcort^  sie  zu  himele;  ib.  198,  20  ff. 
(do  er)  zur  helle  vür  ttiid  dar  üz  nam  aUe,  die  nne7i  willen  hatten 
getan;  ib.  194,  11  ff.  er  (Christ)  zührach  die  hette  und  hant  den 
tih)el  dar  inne  und  värte  ah  kfite  einen  kuniglichen  rouh  der  seien 
zä  himele^  die  du  niiie  beslozzen  wdrn  und  diti  sinen  willen  hatten 
getan  n,  s.  w.;  Griesh.  Pred.  2,  100  do  aber  der  zterker  kom 
.  ,  .  do  nam  er  im  alhn  seinen  gewalt  ,  ,  .  daz  was  do  er  die 
helle  zebrach  und  do  er  die  beroubot  und  dar  üz  nam  aüe  die 
tSnen  tcillen  heion  getan;  ib.  122  er  nam  dar  üz  .  .  ,  die  sinen 
willen  heion  getan;  Wackern.  Pred.  29,  13 ff,  daz  uns  got  irlmte 
^zzir  eg^iptolande ,  daz  ist  diu  vinstiri  dsr  helle,  von  der  got  sin 
Hut  irlöste  an  disime  hiutigin  tage^  do  er  die  helle  zirbrach  unde 
dnr  üz  nam  alle,  die  sinin  willin  heion  gitdn;  ja  noch  bei  Bertiiold» 
Pfeiffer-Strobl  It  522  ff.  tcan  unser  herre  fitor  al  zehant  nidei^  nnde 
brach  die  helle  mit  tsinein  gewalte  unds  nam  alle  die  üz  des 
tiunele  gewalte,  die  gotes  willen  heten  getan  und  er  bant  den  tiiwel' 
ßn  ainem  gewalte;  auch  die  Pred.  bei  Mone,  Anz.  8,  526  sagt: 
«r  nam  die  anen  willen  heten  gettUi. 

1041  f.  er  I6ste  si  eben  alle  mit  gewalte  von  der  helle]  Rhein. 
Paul.  40  daz  du  die  dine  alh  erlöstest  von  dtr  helle;  Vor.  Moses 
D.  18,  21  ein  chint,  daz  die  well  alhfuorte  von  der  helle;  Leben 
Jesu  D.  264,  20  do  fiiort  er  st  alle  mit  herige  von  der  helle; 
Kehr.  D,  297,  7  do  vuor  er  zü  der  kelle  und  erloste  dt  «Ine  alle; 
ib.  299,  28  do  vuor  er  in  di  helle,  er  reinste  dl  sine  alle;  Credo 
867  ff,  do  vor  er  z&  der  helle  undc  loste  di  alle,  dt  da  comen 
wärefi  V01'  vil  manigen  idre^u 

1047  daz  was  ein  schoniu  hei^vart]  Scijönh.  Pred.  1,  198, 14  ff. 
(Christ)  vuorte  gevaiigen  einen  roub  ,  ,  ,,  er  vuorte  zu  himele  alle,  ^ 
die  der  tdvel  hatte  gevangen  und  in  der  helle  beslozzen. 

1052  er  si  rhoufte]  Ci'edo  2056  du  lieze  dich  rercoufe; 
Wem  her  v.  Niederrhein  62,  19  f.   du    rov   den   düiil  der  kouf. 


IV     Aluhtttidlan^:    Kr^iis.    .Vom  H«c1ite'  und  ,dic  Uocfa£«it\ 

Hirn  Judm  det  mit  mmne  rnde;  Leaeb.  301,  B4  der  uns  an  dem 
km'm  crnce  choufti  mit  mnem  tiuren  Muote;  Waekern.  Pred.  4, 
41  dtm  rhouphte  got  widlre  zi  stnen  (jnndon  mit  nilieineme  andfiren 
Wirde  tvaji  mit  sin  aelhü  hluote;  andere  Stellen  bringt  Rödiger 
zu  Sünden  kl.  304 

1057  mlUute]  Dazu  vergleicht  Schröder  Aneg.  S,  93  äcdi 
(Aneg.  7,  68);    noch    näher   stimmt  Reinbots   Georg,    Wiener 
Hs.  9**,  17j  wo  Gott  im  Himmel  Georg.^  irrswden  salman  ist. 

1058  t7'Hte]  Dttü  Epitheton  i^t  für  Heilige  und  sonstige 
Fromme  formelhaft:  s,  Heinzel  zu  Erinng.  975;  (ptis  trut  Entecr» 
112,34;  132,43;  134,31;  Wernher  1H8,  5;  190,39;  Mfr,  Le- 
gendär 38,  516;  Kehr.  D.  56,  12;  08,  7;  72,  3;  74,  21  u.  8,  w,; 
Gen.  I>,  15,  17:  28,  3;  41,  4  u.  s,  w.;  Exod.  U.  127,  13;  134,  22; 
141,  3;  163,  1  u,  s.  w.;  Leben  Jesu  Funilgr.  1,  167,  36;  Arnolt 
D.  346,  11;  schon  bei  Otft\  1,  5,  41  iher  selbo  driihtmes  drut 
vgl,  1,  2,  40;  auch  in  der  Predigt  z.  B.  bei  Wackern.  4H^  4 
die  Imligm  goiea  irCtt, 

1063  dit  iverdfjit  zalhr  oberist  gesezzet]  Summa  MSD 
XXXIV,  28,  9  dl  dnrchnachtigin  mdm  irddUUf  di  dir  »int  der 
zioeir  müddimin^  a.  die  Anm,  zu  Dkm.  XXXIV,  28,  9  und 
XII,  17,  5. 

1067  wan    disiu    nimmir   zergdt]     Griesh.    Fred,  1,  76    dw-j 
vmtjmi  iröufley  diu  niemer  noch  niemei^  kan  zergdn;  ib,  1,  35 
(hr  Swigon  mrtsdiaftj  diu  da  niemmm*  zergat 

1084  vor  der  siechen  helle]  Ein  ähnhchea  Epitheton  ist  mir 
nicht  begegnet;  es  wird  jedoch  kaum  in  tieffen  zu  ändern  sein. 

1085  tmde  lersijerre  uns  vor  der  helle  nmnt]  Litanei  Fundgr. 
3,  221,  42  (du)  verspemst  uns  die  helh]  ib.  223,  15  dn.^  f  äff  es 
jtt  um  diu  hßüe  bespa7i\  vgl.  auch  auß  der  Anm.  zu  1039  das 
BejKpiel  aus  Kehr.  D.  291,  12  ff. 

1088  in  der  erde]  Vgl.  Credo  452  in  erdm\  1U47  hie  in 
der  erden-,  ebenso  1485;  Zürcher  Credo  (8.  Mac,  430)  17'*  in 
erden\  die  entgegengesetzte  Beeinflussung  findet  statt  Pöcudo* 
Gottfr,  Lobgesang  83  l?/  erde  noch  ttf  dem  himel. 


Nachtrai^.     Nach  Schröders  Anmerkiiug  (Änz.  f.  tl.  A,  17,  27)  Ut  von 
den  »S.  An  ringtiftthrteu  Dr*^ireimpn  G98tT   zu  streichen. 


(991^-394)     V.  Abb.:     II.  ScheQlcl.   liM.  putr    l»t{D.  Britonmca.  U. 
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Von 


Heinrich  Sckeiikl.^ 


Add.  G  110.  391 

40^  th..  23  fdl.,-2  CoL,  8.  XV. 

Nach  der  Suhscription  auf  foL  22^  Opus  stelle  clericoriim. 
Doch  stimmt  die  Handschrift  mit  den  alten  Drucken  (vgl,  Hain, 
Nr.  16060  ff*)  nickt  iiherein;  foL  12  Jaidori  Hispalensiö  über  de 
praelatts:  lianc  quidem  proposicionem  scribit  Atheoienaia  ad 
Valerianum  m  qua  quidem  propoßicione  propter  commeu- 
dationem  theologiae  c&c/  Auf  die  oben  erwähnte  Std)«crijffimi 
folgt  ein  kurzer  Tradol:  , Labia  sacerdotis  cuatodiunt  seien- 
ciam  <fcc4*  SchL:  quiuis  baptista  tenet  in  se  quatuor  isla. 

Add*  C  119  (5G25;  Marshall  Vj).  392 

I«  ID.,  42  loll,  2  CoL,  &  IX  iiK  (viell^  ».  VIH;  tiichi  litt«ri»  Baxomcb,  aondeni  in  groner 
nÜkttrolizigischer  Miiiü&keL  ,Huim:  Hbrum  tlieutb«rtua  letüU  dominia  aais  anncto  Medardo  «t 

Philo  uir  diBertiesimus  Judaeorum  <&c.  (Hieronymus  de 
tfüerpretaiione  nominum  hebr,;  23,  771),  Das  Werk  selbst  beg.: 
yAdad  praectpuuB  &c/ 

Add,  C   135.  393 

(fd.,  Di,,  127  foil.  i.  XIV,) 

1.  Vergilii  Aeneis.  Vorher  gehen  2-  beiderlei  Mojiostieha 
(AnthoL  IcU,  ed.  Riese  1  und  634)  und  die  Verse  ,Ille  ego  <fe/ 


Vergilii  Aeneis. 


Add.  c  lae. 

iol,  lL,  156  foU.,  8.  XV, 


'  V^L  Sitznngnber.  der  phü-hUt,  Claase  der  kai».  Akademie  der  Wisiienscb. 
la  Wien,  CXXI.  Bd„  9.  Abh. 
aitoUffvbtr.  d«  pyi,-Uit  Cl.   CXIUI.  Bd.  &.  A^h.  1 


394 


w 

3                                                      V    AbhftodJ»»^:    fl.  SokeDhl.                             (395 — 402)      1 

^^^  395 

Add.  C  IST.                                                    1 

^H 

foL.  cL..  203  iol]..  s.  XV,                                                     ^^B 

■ 

Ovidii  Metamorphoäes.                                                          ^^H 

^m      396 

Add.  C  138.                                              ^H 

^1 

fol..  m.    178  foU.,  8,  XV.                                                       ^^H 

■ 

Ovidii  Metamorplioses.                                                            ^^H 

H          397 

Add.  G  139.                                                fll 

^H 

f.)I„  lü.,  278  foll.    s,  XV                                                        ^^1 

^^^H   1 

L  Oiceronia  epistolae  ad  Atticura.         3*  Pliitarchi      1 

^H 

epistok  ad  Traianum.   ^Modeötiam  tuam  ^c/    (Aus  Joh.  SarU-      1 

^1 

heriensts    Polier. ;    bei   Duhner  Vj  69),          3,    epistolae    tres  (J)      1 

^H 

Graecliorum  matrfs  (Corneliae;  vgl,  Cornelius  Nepos  ed.  Halm       1 

^H 

p.  122),                                                                                                   1 

H 

Add.  0  140,                                              ^H 

^1 

kl.  foL.  m..  45  {oU.,  s.  XI  m.                                                  ^^| 

H 

luvenalis  satirae.                                                                     ^^H 

H          399 

Add.  G  141.                                               ^H 

^H 

kl  fol..  cK  IM  foll.  3.  XV.                                                ^^H 

H 

Liicani  Pharsalia.                                                                  ^^| 

H         400 

Add.  C  142.                                             «^H 

^H 

kl.  fol,  m..  112  loll.  B.  XIII  (ll^üiJ).                                           ^^H 

H 

Prisciaui  libri  XVI.                                                               ^H 

H 

Add.  C  143.                                             ^H 

^H 

kl  fol,  tn..  mi  fotl.  i^.  XII                                                   ^^M 

H' 

Prißciani  libb.  XVH  ^  XVIU.                                           ^M 

H         402 

Add.  C  144.                                              t^l 

^1 

kl  rnl.  tii.,  169  foU.,  s.  XI  m.                                                "^^1 

H 

1,  De  prüiiomiBe-  pronomen  est  pars  oratioBis  rfic.  (Donatf^ 

H 

gramm.;  Gramm,  ImL  ed.  Keil  IV,  37B,  22).        3.  (foL  38)  De 

^p 

barbarismo.  barbarismus  est  ima  pars  orationis  cfec.  (ib,  392,6)^ 

^V 

(foL34)  De  soloecismo.  soloecismiis  est  vitiuin  ie  &c.  (ib,  393,  6), 

H 

3*  (foL  35^)  De  syllabis  apad  grammaticos.  Syllaba  grece  latino 

H 

conceptio   siue   complexio   dicitur,    nam   syllaba   dicta  &c.  (tJ. 

^1 

423,  11).  Schi:  proprium  est  dicere.        4.  (Ehenda)  De  syllabia 

^H 

tractatas  Bedae.  Syllaba  eat  comprehensio  litterarum  uel  unius 

1 

uocalie   d&c.   (VII^  229,  11).     Schi:   ut   dens   mens   geüs  moiis      . 

(402) 
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fons  (230,  16).  5.  (foL  So)  (Bedae)  De  scematibus,  Solet 
aliquotiens  in  scripturis  ordo  uerboriim  causa  decoris  aliter 
quam  milgaris  uia  dicendi  tfec.  (Halm,  Rhet,  tat.  min,  p,  607), 
Schi;  ternbilia  sunt  opera  tua  (p.  611,  17).  6.  (foL  37^) 
(Bedae)  De  tropis.  Tropus  est  dictio  traTislata  a  propria  signi- 
ficatione  ad  non  propriam  similitudinem  ornatus  necessitatisue 
causa  <&c.  (ib.  p,  611, 19).  SchL :  mementote  uxoris  loth  fp,  618, 26), 
7.  (foL  39\)  Incipit  de  metiiplasmus,  Metaplasmiis  est  trans- 
formatio  qiiaedam  <fee,  (IV,  896,  28),  8.  (ßl  40^)  9  DUfi- 
chen  Snscipe  terra  tiio  corpus  de  corpore  sumptum  |  Reddere' 
quo  ualeas  <ßc.  Nadi  Scherrer's  Kat.  der  Stißabibl.  in  St  Gallen 
(Index  zu  Cod.  581)  Epifaphium  in  Gregorium  Papam, 
9m  (fol,  40)  Mauri  Serui  grammatici  de  C  metris  (Gramm,  lat 
TV,  456).  10*  (foL  46^)  Ein  karze%  Glossar.  Mulucha:  uomen 
fluminiß,  Tudia:  nomeu  tiuminis.  conuiua  simul  comedens  t&c. 
SchL:  Cuspis  lancee  sumitas,  !!•  (foL  42^)  de  littera.  Primum 
ante   diluuium   enoc  litteras  <fec.  13.  (fol.  45)    De   ayllaba 

(Pompeiua  V,  11 1^  19;  oder  Senilis  in  Donafum  IVj  423,  11?). 
Syllaba  dicta  est  ex  greco  dSrc.  13.  (fol.  47)  Incipit  de 
littera,  dbdmua  enim  quod  bene  fecit  donatus  &c.  (Pomp ei 
eomme^ntum  V,  98,  6).  (fol.  öo)  de  pedibue.  Pedes  omnes  uiginti 
et   quattuor   «fec.    (ib.  120,  211).  14*  (fol.  58)    Item   uersus 

Pauli  Diaconi.  Candidura  (f)  lumbt  lido  persci^isum  vomere 
campum  (Peiri  et  Pauli  carmen  XIX  ed.  BUmmUr  in  Poei.  laL 
mAd.    aevi   I).  15*    (fol.  58^)    Sinonima   Ciceronia    (vgl. 

Cod.  250,  7).  1(J,  (fol.  63^)  Incipit  de  officiis  grammatieae 
artis.  Beg,  Nam  in  loco.  In  scriptura:  Inter  quot  ofäcia  sunt 
gramniatico  conuenientia  ac  quattuor  deauot  lectio  enarratio  &c, 
17.  (foL  66^)  Quis  primus  pbylosopby  nomine  nuncupatus  est? 
<fcc.  (in  Fragen  und  Auttcorten).  18.  (foL  68^)  ludicii  signum 
«fec.  (cf  Aug.  de  civ.  Dei,  41,  579;  auch  Beda,  90,  1182). 
19.  (fol.  89)  De  Christi  passione-  Haec  de  Christi  natiuitate 
paasione  <fec.  30.  (ib.)  Senteutiae  quorundam  philosophoram. 
Beg.:  Amicuitanis  cferas  (!)  facias  necesse  tua  &c.  (cf.  Meyer y 
PubliUi  Syri  aentmtiae  p.  12).  31.  (foL  70)  Versus  Siluii 
(dann  eine  halbe  Zeile  ausradirt).  Spes  ratio  uia  uita  &c. 
(Anthol  tat.  ed.  Riese  689 J.  22.  (fol.  71)  Kurzes  griechisch- 
kUeinisches  Glossar.  Poeta:  uates.  Poetycus  h'ber,  Poema: 
unitti   librt   opus.     Poesis:  opus  multorum  librorum  ötc,     Schi.: 


ififi 


V.  Abhandlon^:     E.  äeb«t)1(K 


(40«) 


Arthron:  ardculus.  Epieenon:  promiscuum*  Dactylos:  digitus. 
33.  (foL  72)  Palemon  Grammaticus,  Incipinnt  regiüae  de 
nomine,  regula  prima  omnia  nomina  quinque  uoc^libns  cC'c. 
(Gramm.  Lat.  V,  638),  34,  (foh  91)  Aduerbium  est  pars 
orationia  qu^  adiecta  uerbo  significationem  eius  explanat  atque 
implet  ut  scribo  beoe  lego  optime  &c,  (Uk  549,  221), 
35.  (foL  108)  Sergius  in  Doraatum.  Incipit  artis  Donati  ex- 
positio  a  magistro  Sergio   edita.    Oratio    dicitur   elocntio   quasi 

oris  natio  huius  orationis.  id  est  elociitionis.  oeto  sunt  signifi- 
cationes  d&c.  (Gramm,  lat  IV,  487,  2ä).  26.  (foL  US)  Quam- 
quam  multi  ultimam  tantum  feceruiit  eompendia  syllabanim. 
nos  audendum  duximus  cfrc.  Seht:  niuieupare  curauimus. 
27.  (foL  114'*)  Ineipit  Expositio  notarum.  Nequaquam  pro  nihil 
dicimus.  Con  simul.  Utriibi  illic  et  illic.  Nihil  interessem:  pro 
nihil  differre  tfec.  SchL :  omnis  generis  est  (Glottsae  aus  einem  Werk 
von  XXIIl  Büchern).  38.  (fol  132)  De  artibüs.  Ars  est  unius 
cuiusque  disciplinae  eouprehensio  uotabili  ordinatione  percepta. 
SchL:  et  inter  se  coisse  uiros  et  decernere  ferro  (Verg.  Aen, 
XII,  709),  39.  (foL  136'')  Prologus  metricus.  ,Ar8  mea  &cJ 
(aramm.  lat.  V,  410,  1).  (fol  136^)  Ars  foc§  (Gramm,  laf.  F, 
410  iqq,).  30.  (fol,  149)  Incipit  de  V  deelinationibus  nominum 
feliciter  (2  CoL).  Omnia  nomiiia  quibus  latina  utitur  eloquentia 
et  analogiam  obscruant  quiuqiie  deelinationibus  flectuntur  d'c, 
(Prise iani  mstititio  de  nomine  pronomine  et  verho;  Gramm. 
lat.  nif  443).  (fol  153^')  finiunt  quinque  declinationes.  Folgen 
einige  Glossen:  Perhiodos:  circuitus.  Cola:  membrum  &c. 
31.  (foL  154)  Propositum  fiüt  de  eadem  epistola  <&c,  Dajm: 
Explicit  S.  Hyeronimi  epistola  ad  Nepotianum,  Auf  derselben 
Seite  luxta  numicum  (fj  tiuiiium  eui  nomen  a  luuando  est  in- 
ditum  <fec.  33.  (foL  165)  Explicit  prologus  citereril  ex 
orator  gramatieus.  Incipit  erermymomata  (Glossar  von  A  bis  I) 
Abditum:  absconditum.  Abstrusum:  remotum  latere  abscoDditum. 
Abnegat:  iuficiatiir  plus  quam  negat  &c.  SchL:  Inest:  in  ec 
estum  (f)  uinctum  est  &c.  Die  letzten  von  mir  notirfen  Warte 
opertum  serua  usque  ad  XV  dies  deuten  auf  medicinische  Rmiept^ 
u,  dgL  hin. 


,         (403—409) 
^  Pauli 


BiVliolliACft  ^tran  Utanenani  BrilannicA,  Tl. 

Add.  C  146. 

kl  fi>l,  m.,  131   fol!.,  s,  XL 

Pauli  epistolae  cum  commentario  {Der  Cmtm,  heg.  fol,  dl 
yPauIus  nuodum  Romain  ucnerat  tS'cJ  =  S.  Brnnonis  Car- 
ihiismni  comnu  in  tpUiolas  Pauli;  153,  IS), 


Am 


Add.  C  149. 

fol.,  .  h.,  235  lulL,  s.  XV. 

8  er  vi  i  (irammatici  Comment  in  Ver|^ilti  Aeneidem,  Geor- 
gica,  Eulogas, 

Add,  C  150.  405 

fol.,  oh.,  s,  XV, 

Servil  Grammatici  Corament.  in  Vergilii  Eclogas,  Geor- 
^ca,  Aeneidem. 

Add,  C  152.  406 

fol.,  m.,  3()6  folL.  R.  IX. 

CasaiodoruB   in   Pealteriuiii    (pars    tertia).    Bft].    nnvoll' 

\$täu<lig  (70 f  706  C)  :    in  glona   ßempiterna;   sie   lex    ipsa  peni- 

entiiim  regularis  picniösime  noscitur  fuisse  comploüi.  Iiiciroavit 

Bnim  a  lacrimis  tmiuit  in  gaudio.   Domine   exaudi  etc.    Videnö 

propiietam  ante  adventum  doinini  tf'c/ 

Schi,  foL  SÖO^\  Que  proprios  expositore«  Labere  noscontur. 

Explicit  deo  gratias  amen  Preco  Icctori   ut  oret  pro    scriptore 

%i  deum  liubeat  prolectorem  Qui  nescit  strribere    nesciat  penas 

^™  quod  duplici  oculi  vident  diie  anres  audiaot  tres  digiti  seribunt 

^H&ed  tarnen  totum  corpus  labnrat. 

^^^^  Add.  C  164. 

^^^^P  s.  XV. 

fV^        1.  Suetoniua  de  XII  Cacsariim  vita. 

3.  (foL  158)   Epitome  T.  Li\4i   de  gegtis   Ramanorum  a 
L.  Floro  cditum, 

Add.  C  155.  408 

foL,  cb.,  12»>  folL,  8.  XV. 

Ciceronis  epiistolae  ad  familiäres  (ohne  Graeca). 
Add.  G  im. 

föL,  Dl..  2il>5  lolK.  .ü,  XV, 

Quintilianus  de  institutione  oratoria. 


?, 


B.  a«k#ail. 


(410—414) 


410  Adct  G  181. 

fot.  m..  irs  fo:L  «w  xm  ift. 

S.  Augustini  de  naptüs  et  ooncupUcentia  libri  VI  eam 
epUtola  (44,  411), 

411  AdcL  C  102. 

ck.  12m  foIL.  c  XV  (1455;  g«Kiin»ben  TOn  Gaaedifli  od«  HieoawiaB  d«  Veaiiti9)u 

Silins  Italiens. 

412  Add,  C  349. 

eh.    st  XV, 

Seneeae  opera:  1.  De  Providentia  (I,  3  ed.  Haase). 
2.  (foh  12)  de  consolatione  ad  Marciam  (1,111);  3^  (fol*34j  de 
brevitate  vitae  f'/,  /^J ;  4.  ffol  60^)  de  beata  vita  (I,  1^9); 
5.  (fol  74^)  de  tranqiüUitate  (animi)  f/,  /7/);  «.  (fa/.  WV 
de  constantia  sap.  (I,  17);  7.  (fol*  107^)  de  consolatione 
ad  Pollybium  (7,  2/Ä);  8.  (fol.  12 1\)  de  consolatione  ad 
HeMam  (I,  237 j;  9.  (fof,  138)  de  dementia  f/.  276^^; 
10.  (foL  158^)  de  ira  (I,  35);  11,  C^t  2i7j  de  beneficiia 
libri  Vn  (11,  1);  13.  (fi>l  332)  de  qualtuor  uirtutibus  (fU, 
468);         13.  (fol  337')  de  moribu»  r///,  462);  U.  fM. 

542J   de  paupertate  (III,  468);         15.  f/o/,  34ö)   de  remediii 
fortuitorum  f  Z/7,  446). 

413  Add.  C  364. 

4«.  .4i..  127  (oll   4- XV  11425  and  142ß), 

l.  Epitome  controversiarum  Seneeae  (Rheloris).  3.  ^af. 
^2;  Seneca  de  bencficiis  (II,  1  ed.  Baase).  4.  (foL  107) 
Oeconomica  AristoteUs  Leonardo  Aretino  interprete.  4.  (foL 
119)  Aeschiniß,  Demadis  (,Ädmiranü  veliem,  adm.  <tc.')  et  Demo- 
0theni8  sententiae  (vgl,  Cod,  Vindob,  199,  l;  Löwe-v,  Härtet, 
Bihl  P,  L  Hiwp,  S.  361).  5.  Oratio  Heliogabali.  Beg.:  ,Ro- 
manorum  imp.'  6.  Oratio  Heliogabali  arl  meretrices  (Leo- 
nardi  Bruni  Aretini;  wiederholt  den  Scnj}tore9  hist,  Aug.  bei- 
gefügt, zuerst  in  der  Vene4iiger  Ausgabe  von  1517)* 

414  Add.  C  269. 

40»  m.  1,  XUI  IQ. 

Commentariuö  in  Paalterium,  Beg. :  Iste  Über  apud  be- 
bf^oft  intitulatur  Über  hymoorum  (Walachfridi  Strahonis 
Gim^a  ordinaria;  113,  841), 


1.  f/oi.  2)  AugQBtini   sermo   de   morte    ö,    Hieronymi, 

jGloriosissimi  Christianae  tidei  atbletae*  (Aug.  ep.  upp,  18; 
SS,  1120),  3.  (foL  ö)  Cyrillus  ad  Augiißtmum  (33,  1126). 
$•  (foL  6^)  Sermones  diio  S.  Augustini  de  assumptione ;  a) 
b^g,:  Ad  ioterrogata  de  uirginis  d'c,  (40,  1141);  b)  beg.:  ,Qiiia 
profund issime   et   sua  <fcc.'    (40,   1143).  4.  ffoL  9\)    Sermo 

S,  Ambroeii  in  feste  8.  Petri  ad  vincula.  ^Didicinrns  fratree 
ad  similitiid.  <&c.*  g.  (foL  10)  Sermo  de  sacramento  altÄris. 
,Öecundum  sentent  philosophorum  &cj  6,  (fol,  14)  Riifinus 
ad  Hieronyiniim.  jRecepi  (Edegif)  scripta  &cJ  (Apologia  in 
Hieronymum  21,  54f),  ?•  (foL  38^)  Liber  Jeronimi  ad  Pam- 
machium  et  MarceHain  de  defensioiie  sua  (23,  397),  8.  (foL 
68^)  Jeronimi  {epistola)  ad  Thesiphontem  urbicuin  (22^  1147). 
9.  (foL  63)  (llierontfmi^;  Dialogus  ad  versus  Pelaginnos  inter 
Atticum  et  Cntobuluin  (23,  495). 

Der  Rest    der   Hand^chHff   enthält    Werke   Beremjftr's    und 
Abälard^if. 

Add.  C  274. 

tu.,  5.  XIV. 

Eberhard!  Bethunensis  Qraeeismu». 


4ir> 


Add.  C  284. 

gr,  80,  tu..  41  fnlL,  8.  Xn  ID. 

Apologeticum  Tertiilliaiii  ac  ignorantie  in  Christo  Jhesu. 
,Si  non  licet  <fer.*  (1,  257 ;  vgL  Mneniosyne  18,  52). 


417 


Ädd.  C  283.  418 

fol,  m.,  152  foll,  i,  XV. 

Justinus« 

Add.  C  202.  419 

foI„  m.,  120  foll..  s.  Xn  ex.  (na^h  Umim  a,  Xm  ex.). 

1,  Evangelium  S,  Marci  cum  glossa  plerumque  Jeronimi. 
ScUtisse  2.  Oratio  tracta  ab  oratione  domiuiea. 

Add.  D  46. 

foL,  m.,  1U9  toU.,  a.  XV  (geäobr.  1430  von  Jobaoo«}  Moguntinn«). 

Servil    Commentarius    in    Vergilii    Bucolica,    öeorgica, 
Aeneidem. 


^ 
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T.  Abhandlunf:     H.  Schon  kl. 


(421—424) 


421  Add.  D  IOC 

toi,  m.,  2  Ctil,  8.  XI  (ii.  D.  1067  f ;  al»  «üclianA  8.  CMcilke). 

1,  Remigius  in  epistolas  Pauli  (117,361),  ,Primiiin  que- 
ritur  qiiemadmodura  poet  evangelta  rfc/  3.  (foL  V*)  Versus 
S.  Dama«i  episcopi  iirbia  8.  1.  Roinani  ^Jamdudum  Saiilus  c6c' 
(13,  379),  foL  /"  fijidet  sich  eine  Notiz  aoiio  ^v.  MLXVII  itid, 
V,  IUI  kal.  Febr.  luna  XXH  ice  scolastice  cfec;  doch  konnte 
ich  mich  bishm*  noch  nicht  davon  üherzmtgenf  das»  diese»  Rubrum 
mit  dsr  Schiff  des  Texte»  glsichaherig  sein  milsgep  die  eh&r  als 
9,  XI  in.  zu  bezeichnen  sein  dürfte*  Die  Wiederholung  der  obigen 
Notiz  auf  dmi  unteren  Rmide  von  fol.  2^*  ist  eine  recht  unge- 
schickte Copie  aus  späterer  Zeit. 

422  Add.  D  106. 

roL,  ra.,  2  Col,  1^.  Xn  in, 

Vitae  Sanctoritin  el  SermoneB:    1.   Fapae    Silvestris, 
3,  Genofevae,       3,  Feliciß  presbyterij        4*  Mareelli  Papae  et 
aliorum,      5.  Sebaatiani,      6,  Marcelliani  et  Man.'!,       7.  Agne- 
tis   virginiSj  8-  Vincentii,  9,  ThimoLbei,  10»  Poli- 

carpi,       11*  BlaBÜ,       13.  Hadelini  u.  s,  ii\ 

Die  drei  letzten  Stücke  sind:  54»  Sermo  in  decoUatione 
8.  Johannis.  Hodie  nobis  Johannis  virtus  <&c,  (=^  Petri  Chry- 
so  logt  senno  127  \  52,  549).  55*  Kin  Fragment  einer  zioeiten 
Ilo^mliae  auf  S.  Jokamim  BaptiMa.       56,  Passio  S,  Felicia. 

423  Add.  E  15. 

ro,,  s,  JUIi  II*  XIV ;  2  /.iisanimengebuiidene  Fni^niente. 

1,  (s,  XIII)  Ein  Fragment  de  Antechristo;  beg.:  ,ex  in- 
pectato  nascetur  io  ipso  uero  concepcionis  (tcJ 

3.  (s.  XIV)  Gedichte:  »Excipe  sex  menscs  &cJ  SchL: 
jÄuiilianiiB  adest  arat  ambit  baiula  botrus^ 

Fer^ner:  Circumciöus  Adam  facti  epiphania  feritui»  c&c. 
ScM.:  ,Aiino  Katerina  glosat  Andreas  eiuitiö\ 


19. 

424  ^^*  l^t.  ClaBs.  E   1. 

Horatii  1.  de  arte  poetica  über  et  3.  Epistolae. 


(425 — 428) 


BibUotli«ai  p«tniBi  latiooniin  BritonBiea.  tl. 


20. 

Zu  den  üQu  Cöxe  im  ersteji  Bande  seines  Katalogen  ver- 
zeichneten griecMsrken  Handschriften  »tiid  seither  einige  wenige 
dazugekommen f  von  denen  ich  die  beiden  folgenden  verzeichne: 

Mise,  300  (Auct.  T  6.  5). 

1,  Homer  i  Ilias  (A — A  13J.  3.  Aeschyli  Prometheus 
et  Septem.        3,  Catoniö  Distieha  graece,        4*  Phocjiidiß 

Carmen.        5.  Nili  senleiUiae.        6.  Gregorii  Tctrasticha. 
7,  LibaDi  charaeteres  epißtolici. 


425 


Auot*  T  infra  11,  3. 

dl.,  s.  XV. 


426 


!:      contra  sophistas,  ad  Nicoclem,  Nicocles. 

L....„ ..„ _.. 

■de  virtutibiia  et  vitiis  (10 f,  613).  2.  (fol  176)  Libcr  S. 
^■Cypriani  de  duodecim  abusionibus  saeciili  (ed.  Härtet^  III^  152). 
^^B^3*  (foh  3P)  S.  Augustinus  de  mammona  iniquitatis;  beg,: 
~  jQuoil  ammonemur  ammoncre  debemus  &€/  (S.  113;  38,  648). 
*4,  (foh  Tff^)  Augustinus  de  s.  virginitate;  begA  ^Jure  diuino 
^ntinentia  conubii  <fcc/  (40,  395;  die  AnfangsmoHe  fehlen). 


21  Thomas  Bodley*s  Handschriften. 


Bodl,  2  (1842).    4^  w.,  s,  XIII  (nach  Madan  XIV),     Ent- 
'ili  ausser  Schrißen  dett  Älanns  de  Insulis  u.  a.  aitf  foL  50^  ff. 
erlei  ExcerptCj  u.  zw.:    1,  Collectanea  quaedam  ex  Iaido ra. 
(foL  63)  Sententiae   ex   8.  Scriptura,   laidoro,  Ambrosio, 
liis;  (foLoS^^—ßy*")  Gregoriuö  in  finc  dialogorum.    3.  (foL  59*" 
62*^)  Versus  provorbiales,       4.  (fol.  62^)  Glossar  mit  An- 
^  gälte  der  Quellen  (z,  B.  ysid'  üb,  XVITi  mn  Hunde;  z,  Br.   Re* 
Jtgio«U8  ait  Cicero  a  rclegendo  appellatur*  oder  tyrones  dicuntur 


428 
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.  abkAB dlmiif :     II.  S  e  li  f  n  1i  1 


(429—434) 


fortes  pueri,  quj  ad  miliciam  dolegantur^  u,  dgL  (Dies  nnd  die 
171  den  CatalL  ÄugL  et  Hih,  tititer  Nr.  5  aiigefilfirten  Seotentiae 
aliquot  exe,  ex  Ovidio  aliisque). 

429 
BodL4  (1844).  4%  m„  «.  XIV,  *l.  (foL  104}  Sermones 
uarii  xn  festis  Sanctorum;  z.  B,  de  S.  Andrea:  Tejct  heg.:  ,Pro- 
posito  sibi  gaudio  <£c,;  der  Sermo:  ,Verba  ista  scripta  sant  ifcc* 
*3.  (/o/,  S69)  (A)d  mare  ne  uidear  &c.;  sckL:  ^munera  linguae*. 
(Joh.  dt  Garlandia  Spionyma,  v.  1 — 8;  mjL  Coä,  32 ^  7), 
S.  A\if  dem  letzten  Blatte  (nuch  Jö?i  CcUalL  AngL  et  Hih.)  metra 
ad  b.  Virginem, 

430 
Bodl.  16  11859).  4^,  m,,  182  folL,  s.  XIV,  Die  unter 
Nr,  5  in  den  CatalL  AngL  et  Hih,  angeßihrten  Sententiac  aliquot 
ox  Prov.  Salom,,  Syracidae,  ex  Seneca  c6t\  sind  alffranzUäisch. 
(foL  ItSO)  ExccrpUt  ex  Ilieronymi  epiötoüa  (ad  Ileliodorum, 
Nepotianum,  Paulioum,  Demetriadem  Virg.). 

431 
BodL  20  (1863).  kl  4%  m.,  286  foÜ.,  ».  Xlfl  ex.  (XIV). 
1.  (föL  159"^-- 162^)  Sententiac  aliquot  exeerptae  ex  ÄuguBtino, 
Bernardoj  Gregorio^  Seneca,  Cassiodoro  ot  aliis,  *3*  Conditiones 
bominia  iuxta  quatuor  corporis  liumorcB,  metricc  (5c?  die  CatalL 
AngL  et  Hib,  unter  Nr.  16), 

432 
Bodl.  25  (1870).     4",  m.f  ItlS  pagg,^  8,  XIV,     Sermonen- 
gamndimg. 

433 
Bodl.  26  (1871).  4^  wi,,  8,  XIV.  Enthalt  gUichfalh  eine 
Sfimmlung  (wie  es  itcheint,  durchwegs  mittelaUerUcher)  Serrtionen 
und  Tracfate  (Liste  in  den  CatalL  AngL  et  Hih,);  darunter 
1,  (foL  IIH^)  Signa  quindecim  ultimi  adiientiis  Christi  ad  iu* 
diciiim  (vgl  Bedu  94,  56ö),  *3.  (foL  207  lüid  216^  nodmmhf) 
Sphaera  Pythagorae,  quam  scripsit  Apuleius  Platooicus  (^gl 
Cod,  294). 
regem  de 
Lat.  59), 


*3«  (foL  207 ^\)  Ariatotelis  epistola  ad  Alexandrum 
conservatione    corporis    humaiii    (vgL    BodL    Land, 


434 
Bodl.  36  (1888),    4",  m,,  MSfoli,  2  CöL,  s.  XIII  und  XIV, 
Enthält   am»er   zaddreichen    Schriften   des   Robertus  Linc^/ltiien^is, 


(486) 


Bibti&(h«c»  pfttruin  Ifttloorum  Britannica.  U. 
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^fc -Bernardiw,  Amelmmj  u.  Ä*       !•  (foL  66,  s,  XIV)  AugUBtinus 

"de    laude    caritatis    (S.  850;  39,  1588),         *3,   (fol  123)    S. 

AugEstini  aermo;   heg,:  ,Frequenter  diximus  fratres  karissimi 

qiiod  gemper  (S.  60  ad  fratres  in  eremo;  40, 1342).     3.  (foh  132^; 

IM.  XIl!)  Augaatini  sermo  de  assumptione  b.  virginis;  beg.:  ,Ad 
iBteiTogata  &c,*  (40,  1141).  4,  ;Quia  profundissime  cfec/ 
(Aug.  de  aas.,  40, 1143),  5,  (foL  /55*j  EiuBdem  de  honestate 
muliemm;  beg.:  ,Nemo  dicat  qiiod  &cJ  (S,  App,  293;  39,  2301), 
6.  (foL  LBiV')  Eiusdem  capitula  de  duodecim  abuBivis;  heg,: 
pBMB  Xn  abusiuis  suff.  dkcJ  (40,  10797).  7.  (fol  140^) 
Eiuedem  de  gloria  electorum  et  poena  damiiatoram ;  beg,;  ,Tria 
sunt  snb  omn,  d&c.*  (40,  991). 

435 
Bodl*  38.  16'\  m,,  73  folL,  «.  X,  XI,  XII  (einst  im  Besitze 
;  von  Pefer  Daniel  und  Nicolaus  Ileinstus).  1.  (s,  XII  in.)  ,Tume 
sola  tibi  <:tc/  (Maximiatii  edogae ;  Baehrens,  PLM^  V,  SIL 
I  FjZ.  Ellis  in  Americafi  Jomm*  of  PhüoL  V,  p,  1  n.  145).  SchL 
\  foL  13^):  .  .  .  uiuere  parte  piito.  FINITA  -4/^  Anhang  folgen 
I  Gedichte,  V07i  denen  die  flret  ernten  ktine  Ueherarhrift  tragen; 
1  it  heg.:  ,Premia  tot  forme  niimeret  quis  uoce  fecunda  c&c; 
j  2.:  ,Lux  oculis  lux  blanda  meis  lux  mentibiis  apta  &c/; 
I  3,:  yQuiequis  ad  excelsi  tendis  fastigia  monÜB  (£'c/  [dazu  w^  ad 
placitum)*  Das  4.  fUliri  den  Titel:  ,De  saxo  uario  (f)  arte  oniato' 
und  beg.:  jQuod  mieat  ornatoiti  pulchro  muuimiiie  t£r/;  bricht 
auf  foL  14-'  ah.  Der  Rest  ist  imn  einer  jungen  Hand  s,  XVII 
auf  fol*  15  und  16  hinzugefügt,  von  der  mtch  sonst  sich  Rand- 
bemerkungen und  Lesarten  mit  der  HimufUgung  ,in  alt.  codice' 
ßndeiu 

3.  (s.  XI;  foL  17 — 19^)  Antiphonae  pro  uariis  diebus  fe- 
»tiB  (mit  Netimen)*  Beg.:  ,Alle  uoce  celsa  nostra  concio  die 
ecce  Sacra  luia  &c/  3.  (foL  19^'  —  23^)  Jn  natale  domini 
cum  geniinoB  quasi  super  dormitorium  videriö  &c,;  SchL:  ^tunc 
preparate  ad  fralres  excitandos*.  4.  (foL  24^)  Versus  de 
Albuino.  Beg.:  ,Vcni  fratcr  Albuine  ueui  ueni  mi  dilecte  tfec/; 
SM.:  jAuite  repulsi  meosa  dabimua  demunum  esca^  5.  (foL 
25^  —  29^)  [Preces  quaedam  super  st  itiosae  die  Oü,  AngL 
et  IIib.\  Beg,:  Jnpnmis  pater  noster  ad  dominum  <ßc/  Zum 
Schlüsse  drei  Zeilen  Zauberworte  abracadabra  &c.  vofi  einer 
Mond  s,  XIl 


12 


T.  Abtift&dbngt    B.  Sckoökl. 


(436—440) 


6,  (s,  XI  in,,  foh  30—57)  Boethiiis  de  eoneolatione  plii- 
lofiophiae  (hlos  die  GetJlchte).    Beg, :  ,Carmma  qui  qiiondain  &c^ 

7.  (ff.  XI;  sehr  kleine  Sehriß ;  fol  58—71)  Jncipit  (Pru- 
dentii)  Psychoinncbiae  Über'.  Schi,:  ,Aetermim  solio  dives 
öHpientia  regnet*.  Darauf  folgt  ein  Gadkkt  von  3ÖVe7'sen;  beg,: 
,0  deo  cunctiparens  aoim^  dator  o  dcc  Christe  ff'c/;  schL:  ,.  .  . 
mersam  f/)  fornacibus  m*  f=:  amen?;  Prudentii  UamarÜgmia; 
^gL  jedoch  Älcutni  Opera  101  j  1396), 

436 
Bodl.  39  (1892).  4%  m,,  2 12  f oll,  b.  XIII— XIV.  1.  S.  Bene- 
dict! regtda,       3.  (fol.  32)    S.   Augoßtini   regula   de  vita  cleri* 
cor  um  (32,  1447). 

4S7 
Bodl.  40  (1841).  4'',m.,9.XIIL  Alexander  Easebiensis 
de  ßacria  diebus;    heg,:   ,Omnia   cum   nequeam  &c^    (vgL    Bah 
IVf  29)*      3,  ,Nectareum  rotem  terris  instillat  &€/  (Ilildtiherti 
Cenmnanensis  Florklun  ai^pecttts ;  171,  1381).         3,  Hymnen. 

4.  Vita  S.  Birini  metrice:  heg,:  ,Cnm  symulacrorum  exulta  cfec' 
5*  VeröUi^   memoriates    de    36    eanais   decretorum.  6,    Vita 

5.  Oßwaldi  regio  metrice.    Der  Prolog   beg,:   ,Id  noua  fert  aoi- 
mus  (fec/;  das  Werk:  , Tempore  quo  nuper  uicti  Saxones  &€./ 

438 
Bodl.  41  (1845),   kl  N",  nu,  8,  XIV,    Sententiae  quaedam 
ex  patribus   coüectae    alpliabetice;    ex   Hieronymoj    Auguetino, 
Gregor io^  BcruardOj  Isidoro,  Ambrosio,   Seneca   (atwh  aiis  Hq- 
ratitts)*^  sdiL:  ,Cantabit  uaciuis  corara  latrone  uiator  tfcc/ 

439 
Bodl.  42  (1846).    8°,  m.,  IV  -f  285  f oll,  s.  XIV  (in  diese 
TImle),  "^(foL  246)  Liber  florigerus  exe.  ex  operibua  S.  Augu- 
stini.* 

440 
Bodl«  43,  4'*,m.,  407  f oll,  s.XIVex.  Augustinus  1»  De 
ebrietate;  beg.:  ,Frequenter  caritatem  u.  cfec*  (S,  App,  295;  39, 
2307),  3.  De  decimis  (S.  App.  227;  39,  2264),  3.  De  vita 
beata  sive  aeterna^  heg.:  »Recordamini  dtc*  (S.  346;  39,  1522). 
4,  De  fide  catholiea;  heg.:  ,Fratre8  karisBimi  audiamua  de  fide 
cath.  &c,^(f)  5»  De  parochiis-  heg.:  iKogo  uos,  fratres  ka- 
riaaimi^,  ut  attentiuB  cog,,  qualitor  Cbriötiani  sumue  &c,*  (S>  App, 


(441- — 442)  BiliUottiec»  pAtrQm  lAtiiioniiD  Britaanic«.  tl. 
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265;  39,  2237).  6.  Epiatola  Atig.  ad  Januariiim  (Ep,  54;  33, 
199).  7.  Ad  Licentium  (Ep,  25;  33,  103).  8,  De  conflictu 
vitioriim  et  virtutum  (40^  1091),  9.  De  disciplina  Christiana 
(40,667).  10.  Soliloquia;  beg.:  ,8oliIoqmorum  Über  primus 
in  quo  principaliter  &c.' ;  dann:  ,Errat  in  uniuersali  et  in  par- 
ticuWi  multiim  innocando  (6c/  (f),  11,  Ad  Julianum  comitem 
(40,1047),  13,  De  lande  psalmorum;  beg.:  ,Canticum  psal- 
mornm  animas  decorat  ttc/  (v(jL  Remigtus  Aut,  in  Psalmos; 
131,  142),  13.  De  qiiadam  forma  mcditandi;  beg,:  ,Primo 
ßciendum   est  qiiod    quiiique  sunt   cßc/  14.  De  revelatione 

S.  Elizabetliae.  *15.  Augustinus  ad  Cyrillum  de  transitu 
S,  Hieronymi  (33,  1120),  Iti,  Cyrilliis  ad  Auguötinura  (33^ 
1126),  17.  Augustinus  de  poenitentia  (S.3Ö1;  39,  1535) 
18,  De  ecclesiastids  dogmatibiis  (42,  1213).  19,  De  cura 
pro  mortuis  agenda  (40,  591),  20*  De  vita  Christiana  ad 
ßororeui  (40,  1031).  21.  Ineipiuntur  libri  articulorum  paösionis 
domini  nostri  Jesu  Christi*  »Inspice  et  fac  secundum  <fec/ 
22,  Augustinus  de  assumptione  b,  Virginis;  beg,:  ,Quia  pro- 
fundissime  &c.*  (40,  1143), 

441 
Bodl.  44   (1868).    4^   m.,   s,  XU  u,  XIII    1.  Glossae  in 
Psalraos;  beg. :  Ban  peecatorum  et  est  regio  ttc/;  dazu  von  m^: 
,Est  regio  similitudiois    in   qua  ftiit  Adam    cfic/         3,  Allerlei 
Tractate  und  Sermormn  (Liste  In  den   CatalL  AngL  et  Hib,), 
3,  (fol.  118;  s.  XIII)  laidorus  Orosio  de  nominatissimis  nomi* 
nibua  legis  et  evangelii  (AUegoiiae  sacrae  scrlplurae;  83,  97)> 
*4.  (foL  126^)  Oddo  de  officio  missae  (76^0,  1053),      &•  (fol 
134^)    Incipiunt   sententiae  in    librura    qui    dicitur   canticornm; 
heg.:  ^Omnes  animae  motiones  <tc/  (Ort genes  tn  Cant.  Cant., 
inUrprete  Hieronymo;   23,  1129,  hom.  II),      6.  (Andere  Hand, 
fol,  170*^)  Narratio  de  visione  euiusdam   fratiis   de  poenis  ma- 
ximxB  purgatorii,    quas  in  extasi  viderat  in   anno    1196 5    beg,: 
yUsii   notiasimum    est  cfec/    (Edmund    de   Eyne%hain;    Hardy  /, 
^6^,  235^), 

442 
Bodl.  4d  (1946).  4"*,  m,,  s,  X  ex,  (litt  angh-sax,),    1,  In- 
cipit  liber   Aid  heim  i    episcopi   de   uirginitate  seu  laude  sanc- 
torum.  Metrica  tyrönes  &c.    (89,  237),         3*  Eiusdem  de  octo 
uitiis  principalibus.  Digestis  igitur  <kc,  (ih,  281). 


u 


Y«  AbtiMdloRg^;    H,  Schenltl. 


(443^448) 


443 

Bodl.  50  (1956).    4"",  m.,  «.  XIV.    Serinones  dominicaleß* 

444 

Bodl,  62  (1969).  4%  m.,  257  füll,  ».  XIl ea:.  *L  ,Aiiti- 
quus  hostis  calliditate  cfec/  (Nach  den  CatalL  Angl,  ei  Hib.  eine 
altercatio  Diaboli  contra  Christum).  *3-  (foL  161)  Am- 
brosii  opuBculum  de  vinea  Naboth  (14,  763).  3,  (fo^*  177) 
Eiusdem  de  Bpiritu  »ancto  lib.  I  (16,  731).  *4.  Rbythmi 
contra  fratree;  beg*:  ,Rector  circali  rotundi,  respice  de  coelo  <&cJ* 

445 

Bodl.  64  (1976).  4^  w.,  165  folL,  8,  XIV.  *  (fol  110'') 
Hinc  incipimit  parabolac  Salomonis.  ,Petrus  apostoluB  dixit  cfec' 
(Nach  vieinen  Notizen  gehört  auch  der  Titel  Isidoriis  de  diversis 
sententiig  hkher;  das  Ganze  Ut  nach  d^n  CatalL  Angl.  et  HHk 
ein^  Sammlung  van  loci  commune^  mit  hinzugeßlgten  TesUmonia 
S.  Scripfwae  et  Patrum). 

446 

Bodl.   67   (2004),    S"",  m. ,   ».  XIV  (aus    mehreren    Hand- 
schriften zusammeugehtmden,  ein  Theil  auch  s,  X1I)\   Gh^osse  Samm- 
lung  von  Excerpten  und  Notizen   (die  Liste  in  den  Cüiall,  AngL 
et  Hib.  zählt  176  Nummern);  icli  hebe  daraus  hervor:  1.  (foL  35) 
Excerpta  ex  Beroardo  et  Gre^orio  (Dialogi).        2.  (foL  60)  \ 
Ex  vita  S.    Fursei    (Ilardij  l  637 ff.).        sJ  (foL  71)    Isidori' 
capitulam  de  angalis    (nach  31ad^in   abweichend    von    /i,   VII  der 
Eiymologiae).      4.  (foL  74^)  Caesarii  ßermo;  beg,:  ,Tria  sunt 
siib  omnip.  li^cJ  ( Patricius  53,  831 ;  AuguslinuB  40,  991), 
5.  (fol.  yO)  ,Pax  Henrico  Dei  amico  <&c/  (Wiponia  Proverbia; 
ed.  Pertz,  Hannover  187S,  1,  S.  52),        f>.  (foL  103^)   ^Si  quiß 
ab    occidentalibiis    partibus    t&r.     (descriptio    Hinromlymae). 
7.  (foL  192'')    Isagogc   in   moralem    philoBophiam,    ex    Tullio, 
Seneca^  alÜBque. 

447 

Bodl.  00  (iiOlO).  ^^  m.,  159  f oll,  s.  XV.  Augustini 
flores  sive  veritatcs  ex  libri»  de  civitate  dei  et  de  triuitate 
coUecti  per  Francißcum  de  Mayronia  (ed.   lolosae  1488). 

US 

Bodl.  61  (2023).  4",  m.,  128  folL,  s.  XV  in.  *(fol.S5) 
llieronymi  meditatia  secreta;  heg.:  ,Penaandum  quippe  cstd2:c/* 


(449 — ^456)  Dililiothec»  r^mtrüm  UtiDomm  BritÄnnica. 


m 


I 


l 

I 

I 


449 
BodL  63  (2042).  4^  m.,  69  f oll,  8,  Xllin,  1,  S.  Ephraem 
diaconi  de  die  indicii^  de  resurrectione  et  de  regno  caelorum 
libri  sex;  heg.:  , Dolor  compellit  me  dicere  &c/  (nach  Madan 
Mos  flores  ex  eins  operibns}.  Die  drei  Übrigen  Stücke:  2.  de 
VII  gradibufi  ascensionis  ad  Deum,  3.  de  spiritu  sancto  et 
quare  ipse  colambae  apparuit  specie  (beg,:  ,Simplex  est  enira 
animal  colnmba  <ßc.)  und  4,  de  dignitate  liumanae  conditionis 
(beg,:  yQ\xa,j\tsk [1]  digi^ita,a  humanae  conditionis  t&e/  =  Aufjusti- 
nuB  de  <reatione  primi  htmiitm;  40,  1213f)  dnd  von  einer  jüng&i*en 
Hand  s.  XII  beigefügt, 

450 
BodL  67   (2136),      4^,   m.,   2  Col,  s.  XIV  in.    (bis  fol  59, 
i|i^  Rest  s,  XV),    Aristoteles  de  secretis  secretorunij  mit  der 
Vorrede   des   Philippus   minimns    clericorum  an  Guido,    Bischof 
i><m   Tripolis  (s,  Hain  1779).* 

451 
Bodl.  77    (2265).     S"",   cL,  s.  XV.     Commeatams    super 
libros  Boethii  de  musica. 

452 
Bodl.  80  (2268).  4'',  m.,  42  f  oll,  s.  XV  (schöne  Miniaturen), 
Synesius  de  laudibus  calvitii  (mit  einer  Vorrede  des  Omni- 
bonus  Leonicenus  ad  Joannem  Fream,  daürt  aus  Vincentia 
am  9,  (SJ)  Jtdi  1461  und  ein&n  Brisf  des  Joannes  Frea  ad 
Joannem  Comitem  WigoraiaeJ, 

4&a 
BodL  81  (2269),     m,,  s,  XIV,     Tractatus  varii  (nach  den 
Catall,  Angl  et  Hih,;   es  sind  Capitula   moralisirsnden   Inhalts). 

454 
Bodl,  83  (2287).     8%  m,,  94  f oll,  s.  XUI  in.     1,  Vita  et 
visiones  S.  Elizabethae  (Eckberti  Abbat.  Schcmaug.f  195,  713), 
3.  Rogeri  Gustum   Cistercienais   Carmen   in    Mariam;    beg,: 
jOrbis  opes  pereant  <fec/  (Bahj  III^  23). 

455 
BocO.  se  (1894).     ^%  m,,  178  folL,  s,  XU  in,     Ämbrosii 
Hexaemeroo  (14,  123). 

456 
Bodl.  87    (1872).      Ä%    m,,    184  f oll,  s.  XII  ex.      Grosse 
Oammlung   von   Sttrmotitn,   gvosstenlkeiU  ohne  Autornafneu  (Ustc 
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V.  Abbuiilliing:     11,  Bcbenki 


(457—460) 


f»  den  CatalL  Amjl,  et  Hib.f  je  einmal  mnd  Petrus  Comestor 
und  GälehertuM  Abhas  genannt).  Nr,  S6  (fol.  60)  de  S.  trinitate 
6eg.;  ,CredimuB  Banctam  &c,  Hec  est  karissimi  fides  nostra 
credcre  in  patrem  cfec/ 

457 
BodL  90  (1887),  8%  m.,  s.  XIV,  *1.  (fol  78)  Evangelium 
Nicodemi  (vgL  CocL  284),  3,  (fol,  88^')  Passio  domini  nostri 
Jhesu  Christi;  bsg,:  Jn  diebus  illis  erat  quidam  Titu'  ifc/ 
3,  Litterae  Heleuae  matris  ad  Constantinum  et  Constantim  ad 
Helenam  (8^  629).  4,  (foL  91)  Cantentio  Judaeorum  adversus 
Christianos  coram  imporatore  Constaütino  et  Helena  raatre 
(aiii^  dmi  AcUi  S.  Syhestri).  5.  Narrationes  tres  de  Pilato,  de 
Juda  Ißcariota  (dme  bddeti  nach  Madan  aus  Jacobm  de  Vora- 
gine)f  de  mirabilibue  in  partu  virginiö. 

458 
Bodl.  02   (1901).     8%  m,,  IlOfoll,  »,  XII  in.    Ambroaii 
de  offieiis  ministrorum  libri  tres  (Iö\  23). 

459 
Bodl.  93  (1902).  8%  w.,  ///  foll,  a.  XII  ex.  Besteht  aus 
zwei  Theilen;  der  erste  enthält  eine  Sammlung  van  Sermones 
Auguetini,  nämltch  SS.  60,  36,  38,  348,  2,  22,  170,  91,  341, 
S.  App.  65,  8.  382,  13,  14,  15,  48,  49,  147,  102,  349,  85,  92, 
94,  107,  393,  347.  Der  zweite  Tkeil  (fol  67)  entMlt  dne 
Samjulung  Homiliae  in  iieleri  et  nouo  testamento;  dar  erste  beg.: 
jSicnt  dieit  enangeüsta  die**;  dann  folgen  Augustini  S.  31*5 
(Mai  nova  B.  PP.  I,  316);  8.  App.  2,  App.  6,  App.  0  und  10, 
App.  13,  App,  15;  &  136  (Mai  iL  318);  App.  16  und  17,  App.  21 
und  22,  App,  24;  ein  Sei*nw,  beg,:  Sicut  in  lectione  quae  uobia 
modo  reeitata  eat  &c/;  S.  Aug.  App.  30  und  81,  App,  33—36; 
S,  364;  App.  37;  App.  ad  Fidgenfti  opp.  (65,  945);  S»  Aug, 
App,  38;  S.  137;  S,  188  (Mai  !b,  445);  App.  44  und  45,  (Diese 
Angaben  sind  dem  mn  F.  Madan  begonnenen  Kataloge  eJitnornmen; 
die  Liste  in  den  Catall,  Angl.  et  Hib,  ist  unzuüerlMssig), 

400 
Bodl.  94  (1904).  8%  m.,  166  folL,  s,  XII  ex.  1.  Am- 
brosins  de  laaac  et  anima  (14,  501).  2.  de  bono  mortis 
(76,  539).  3.  de  fuga  saeculi  (ib.  569).  4,  de  Jacob  et 
vita  beata  (ib.  597).  5-  de  paradiso  (ib.  275).  6.  de 
obitu  Valentin] ani  ronsolatio  (16,  1357).         7»  ad  Vercellensem 


(461) 


ßlbüo (beeil  patrum  UtinoruiEi  firita,ßniea.  IL 


17 


ecclesiam   (16^    1188).  8,   Hieronymi    contra   Jovinianum 

Hbri  II  (2H^  211).  9,  Augiistini  epistolae:  ad  Aiixilkim 
Ep.  250;  SS,  lOm);  10,  ad  lanuaHum  (Ep.  54;  SS,  199); 
11.  ad  Coelestinum  Papam  (Ep.  209;  ISS,  9ßS),  13,  Item 
sancti  Aiigustini  episcopi,  ,SaDe  etiam  hoc  Douerit  Caritas  uestra 
&cJ  (f).  Vi,  ,(L)oquar  caritati  uestrae,  Ante  oculos  iiestros 
&eJ  fSef-mo  346;  39,  15171 

461 
BodL  90  (19110.  ^^  '"'^  271  fall,  2  Col,  s.  XIV.    1.  Index 
zu  Augustinus  de  vera  innocentia  und  de  XXXIII  quaestionibus. 

3.  (andere  Hand ;  f oh  IS)  August ini  enchiridion  sive  de  fide,  spe 
et  caritate  (40,231).  ?)•  (foL  37)  Eiuödem  sermoneB  de  poenis 
implorLim;    heg.:    jApoötolica   Icetio    fVatres  *t'c/  (40,   1341), 

4.  de  igne  purp;atorio;  heg,:  Jn  Icctione  apostoliea  quae  <frc., 
(S.  ApjK  104;  S9,  194ö),  5.  Ue  gaudio  elcctorura  &c.  (40, 
991).  iu  De  Tiativitate  öermonet*  qnattiior;  Irntj.:  ,Qui8  tan- 
tarum  rerum  &c.^  (S,  App.  121;  39,  1987);  ?•  Beg.:  ,Clemen- 
tissimiis  pater  <&c.'  (8,  76;  Mai  nova  BibL  PP.  L  150);  8.  Beg,: 
yllodie  de  terra  neritas  tt'c/  (f);  9.  Beg.:  jUerbum  patris 
per  qiiod  factü  &cj  (S,  19 i;  38,  1009).  10.  (>L  ^c^'^/Pro- 
speri  sentenliae  ex  Augiietino  delibatae  (46, 1869).     11,  (fol.SO) 

5.  AuguBtini  über  de  vita  Christiana  (40, 1031  J."*  13,  (JoL  71) 
8.  Augustiui   über  de  L'oj^^nitionc  verae  vitac  (40,  10(^6 j, 

13,  (Jol  85)    Sermo    de    poenitentia    (S.  S9S;   S9,    1713). 

14,  Sermo  in  illod  ,quare  homo  faetus  sit  ad  imaginem  Dei^ 
(40,  121 S),         15.  (fol  W'v   De  disciplina  Cbriötiaiia  (40,  669). 

16.  (fol.  90)  Sermo  de  lapsu  mundi  et  avaritia  (S.  60;  SS,  402). 

17.  In  illud  Prov.  ,Sunt  qui  tfec'  (S.  36;  S8,  215).  18.  De 
sustiDentia  et  continentia  (S,  38;  38,  235),  19.  De  timore 
Domini  (S,  348;  39,  1526).  30,  De  tentatione  Abrahae  (8.  2; 
38,  26).  31,  De  eo  .sicut  deficit  fumub^  (8.  22;  38,  148). 
32.  De  oratione  douiiaica  (S.  App.  66;  39,  1870).  33.  De 
inimiciö  diligendis  (8.  382;  39,  1684).  34,  De  paupertate 
(8,  14;  38,  111).  35-  Augustinus  de  incarnatione  et  eou- 
futatione  Judaeorum  (Ä  App.  246;  39,  1476).  36*  De  decem 
chordiö  (8.  9;  38,  76).  37.  (fol.  128)  De  conflictu  vitiorum 
et  virtutum  (40,  1091).  38.  (foL  134)  Sermo  de  decem  plagis  &c. 
(so  die  CafalL  Angl  et  Hik ;  8.  App.  21 ;  39, 17 83),  39,  (fol  136) 
Liber  de  oratione  (Mai,  nova  hihi  FF.  1,201).      30,  (foL  141^) 

BiteanKBber.  l.  phiJ.-hifi,  CL    OIUUJL  Bd.    h.  Abh.  2 
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V.  A^UodlüDK?    H.  S  eben  kl. 


(462— 470 


Liber  fte  paticntia  (40,  611).  ;{L  (fol  147)  Cassiodori 
variarum  libri  XII  (69,  601).  33,  (foL  J82)  eiiisd.  de  anima 
über    (70,    1279)^  33.    (foL    197)    Excerpüi    ex    patribus 

(AugiiBtitiiis^  Ambrosiusy  J,  Chrysoötoiiius,  HieronymiiB,  Cassio- 
dorua). 

4(i2 
Bodl.  07  (1^28).   8"*,  m.,  76  fall,  8.  A7 1«.    Aldhelmi  Über 
de   laude    virgiDitatis.    ^^vereiitiaajmis   Ohnsti    virginibiis    <&c/ 
(89,  103), 

4Ga 

Bodl.  102  (lH4t>).  Commentarius  in  Pauli  ep.  ad  Timo- 
tlieum  imd 

464 

BodL  105  (1955).  Lo(;i  communes  ex  divereie  scriptoribus 
sind  9*  XVI L 

465 

Bodl.  100  (1962),  4^  m.,  77  foll,,  8,  XI  (doch  tummt  die 
Sehrift  von  fol,  60^  an  imiiuer  mehr  den  Ckarakfer  s,  XII  an). 
1,  Hcdae  vita  S.  Cuthberti  metrice.  ßeg.:  ,Jobanui  presbytero 
Beda  fam.  djr.  Multa  buib  dominus  tfcv/  (94,  575;  vgL  Hardy  I^ 
755).  3.  ffoL  27'')  EiuBdem  vita  8.  Cuthberti  (in  Prosa);  beg.: 
,Priiicipium  iiobis  scribeudi  d^rc*'  (94,  73ö), 

466 

Bodl.  110  {191j3).  4%  vu,  8.  XIV  ex.  1.  Evangelium 
Nicodemi  (vgl.  CW.  284),  mit  der  Epistola  Pilati  ad  Claudium. 
S.  (fol.  öS)  Vitae  Sanctorum  (eine  volhttindige  Liste  gihl  der 
neue  hamlBchrif (liehe  Katalog).  *3«  (fol*  111)  AugUBtini 
fipeculum  peccatonim;  heg.:  ,Fratre8  karissimi,  quam  tremenda 
est  t&c'  (S.  App.  2hl;  39,  2210i).  *4.  {fd.  129)  ^Noctis  sub 
eilentio  &c/  (Walter  Mapen  ed*  Wrigkt,  p,  95), 

470 

Bodl.  116  {1978),  «%  TO.;  68  füll,  2  Col,  g.  XIK  Gre- 
gorii  Magni  pastoralis  curae  über  (77,  13),^ 

471 

Bodl.  117  (1979).  4^,  ch.y  s,  XV.  1,  AugustinuB  de 
dignitate  condiüonis  humanae;  heg.:  ,Tanta  est  dignitas  <fec/ 
(40,  1213).  *3.  (fol  4^)  B.  Sixti  papae  Encbiridion  (W.  Gilde- 
frmster;  Bonn,  1873).  3.  (foh  73^)  De  bello  Trojano  (kurzes 
Excerpt;    am    Hunde    EutropiuBJ.  4»    (fol.  74^)    V^eräus    de 


(472—476) 


nibltDthoca  palrntn  latinnrnm  KiitiinQiea 
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Angliae  laiidibus;  heg.:  ,Anglia  terra  ferax  et  fertiliä  iinguliis 
orbis  *frc/  (Die  ah  A-r.  22  in  den  Ca  fall.  Angl.  et  Hth,  erwnhtiitm 
Stücke  Ißidoriis  tle  fabulis*  de  annulo  et  de  nummie;  innd  Citafe 
iH  einem  Tractat,  der  beginnt:  ,Sciendum  quod  oeto  faerunt 
modi  (&c/j. 

472 

Bodl.  122(1985).  4^  nu,  158  foU,,  s.XIVex.  *U  Augußtini 
Über  de  diacipÜna  ChriHtianonim  (40,  669)  eiusdentque  flores. 
3»  Ei  lindem  meditatio  ad  cxeitandum  timorem  Dei;  heg.:  ^T^rrei 
me  uita  raea  namque  dili|]feTiter  (l;e/      *3»  Innocentii  III,  libri 
tres  de  miseria  hiimanae  conditioniß  (217,  70/), 

473 

Sodl.  123  (1986),    eh.,  8.  XV.    Idi  habe  Mos  das  Alter  der 
Hds,  nottrt ;  die  Cafall.  Aiigl,  et  Hib.  erwähnen  u.  A.:  *1.  (Nr.  9) 
Versus  de  S.  Christophoro.       3.  (Nr,  JO)  Gesta  Romanorum. 
*3.  (AV.  12)  Miraeula  b.  Marine  et  aliae  narrationes  anno  1215  * 

474. 

Bodl.  127  (IHIKI).  ^^  m.,  s.  XI  e^P,  (XII  in.),  1.  Prosperi 
de  vita  contemplativa  et  activa  libri  tres  (Julianua  Fomertus 
59,  415).  2.  (fol  69)  Ein  Gedicht  von  21/^  Columien;  heg.: 
jAdixentiim  Christi  patriarehag  praemonuisBe  t&c.^;  ^chl.:  Jure 
deo  grates  referens  plebs  ire  iubetur/  *3*  Auf  deti  letzten 
Blättern  Ihpmien  mit  musikalischer  Bezeichnung^  u,  A,  de  8. 
Katbarioa  puella. 

475 

Bodl.  127  (1991).  4%  m.,  126  f oll,  s.  XIV.  Auf  dem 
letzten  Blatte  einige  Verse  de  symouia  u.  ähnL^  u.  A.  auch  die 
vier  Verse  ,Seuola  tu  cenas  apud  omiies,  nullus  apud  te  cfic/; 
schL:  jQÜque  dare':  gedruckt  bei  Riese,  Anthol.  laf,  II,  pratf, 
p,  XXX,  wo  jedoch  d&i^  Name  Cherule  lautet). 

476 

Bodl.  132  (1993),  fol,  m.,  228  folL,  2  VoL,  s.  XIII 
Jlunc  lihrum  scnpait  f rater  GtUs  fGuilehntsf)  de  godecherche 
laicns  qtiondam  conuersus  (oder  C07}uentusf)  ponfis  roii  ff)  cuiu^ 
miiina  in  pace  reqtdescat/  1,  Augustinus  de  lide  ad  Petruni 
Diaconum  (40,  753).  3#  Eiusdem  de  tide  et  symbolo  f^^, 
181).  3.  Sermo  de  Jide;  heg,:  jRecordamini  nobiscum  tf:c/ 
f*S'.  .546';  39f  1522).  4.  Einsdem  liber  ad  Paulinam  viduam 
de  videudo  Deo  (33,  596),        5.  De  praeöcntia  Dei  {Ep.  Iö7 ; 
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V,  Abbiuidlnnp:    H,  Beliefil 
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33,  832).  6.  Eiu&dem  sermones:  de  timore  Dei;  heg.:  , Mulla 
nobis  *Cv/  (S,  847;  39,  1524).  7.  De  eadem,  .Non  dubito 
dil.  fratres  insitum  *r/  (S.  348;  39,  1526).  8.  De  charitÄte; 
heg.:  yDiiiinanim  Bcripturanini  iStc.*  (S.  350;  39,  1533).  9.  De 
eleemosynia  laciendis  (5.  389;  39;  1700).  10,  De  resurrectione 
Domini  (S.2ö9;  38,  1156).  11.  De  teiitntionibns  ad  iuvenes 
(S.  391;  39,  1706).  13,  Liber  de  opere  monacLorum  (40,  547). 
13.  De  moribiis  ecciesiae  catbolicae  et  de  moribita  Municbaeorum 
(32,  1309).  14.  EiüBdeni  de  duabn&  atiiinabiis  contra  Mani* 
chaeos  (42,  93),  15.  Eusebii  Emiseni  sententia  de  coena 
Domini  et  sacramento  altaris;  beg,:  ^Quia  corpus  aösumptum 
Chrißtiis  <&c/  16.  Ambro 811  sententia  de  eodera;  heg.:  , Potior 
etenim  hix  &c.'  17.  Augustini  sermo  de  perxurio  (S.  ISO; 
38t  972).  18.  Eiusdem  epistola  exhartatoria  ad  Armentarium 
et    Pauli ti am    de    votia    persolvendis    (Ep,   127;   33,   4So)^ 

19»  Hieron  jmi  epistola  de  XII  lectoribus  bey.:  ,Yh  nunc  acriter 
mi  frater  Desideri  t&c/  20.  Augustini  sermo  contra  Paganoe 
eccleaiae  adversarios  de  exctdio  urbis  Romae  (40,  715), 
21.  Liber  contra  definitiones  Coeleatii  quid  sit  peccatum  (44, 
292f),  32.  Sermo  in  illud  semper  gaudete  sine  intermissione 
orate  (S.  171;  38,  933).  33.  Sententia  in  libro  Retractationnm 
de  Agone   Chnstiano;   hierauf  de   Agone   Cbr.    (32,   031). 

34.  Ad  Probam  viduam  de  modo  orandi  Deum  (Ep.  IW; 
33,  493).  35,  De  correptione  et  gratia  (45,  915).  36.  De 
dono  perseverantiae  (45,  993).  36.  De  ordine  rerum  ad 
Zenobium  (32,  977). 

477 
Bodl.  184  (1898).  fol,  m.,  207 fall.,  s.  XII  l.  Angustintis 
de  nuptiis  et  concupiscentia  (45,  413).      3.  Eiusdem  responsio 
contra    chartulam    missam    Valerio    (46^  437).         3.    Eiusdem 
contra  Julianum  Pelagianum  libri  sex  (4ö,  641), 

478 
Bodl,  135  (1899).    4^  m.,  275  f oll ^  9.  XII ex.    Augustini 
contra  Faustum  Manicbaeum  libri  duo  (42,  207). 

470 

Bodl.  186   (1900).     4^    m.,   206  f oll,   2  (Jol.,   «.  XIII  ex, 

Augustini   de   libero   arbilHo  libri  trea  (32,  1221).         3.  Re- 

tractationum  libri  duo  (32,  583).         3.  de  haeresibus  (42,  21; 

Anfatuj  fehlt).       4.  Boetbius  de  liebdomadibus.  Beg.:  ^Omnia 
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scientia  suis  utitiir  regnlis  iielud  propriis  fuDdamentis  t&c/  (Es 
sind  die  Ragulae  Alant  de  sacra  thmlogia;  210,  62t). 
5,  ÄugUBtini  de  musica  Über  sextus  (32,  1161).  6,  Oe 
i  mm  ort  all  täte  aniraae  (32,  1021).  7.  De  duabus  amimabus 
{42,  03).  8.  Super  Genesin  contra  Manictaeoß  libris  diiobiis 
(34j  173).  9,  Eiusd.  Epistola  ad  DonatiuUj  de  tide  öanctae  et 
individuaeTrinitatis;  heff,:  ,Multiiin  benedico  dominum  dlL  fili  cfee/ 
( Fulgent  ins  Kuüik    de  ßde    orthodoxn ;    Ep,    ^;  Ö5,  360), 

10,  Idem  i  Aug,)  ad  Petrum  Diaeonum  de  tide  trinitatiö  (4(f,  7nS). 

11,  De  cataelysmo  f4(>,  693)*  13.  Augustinus  de  vera  et 
falsa  poenitcntia  (W,  1113),  13>  Eiusd.  sermo  de  poeniteotia; 
heg,:  ,Quam  git  nii\h  &c/  (S.  351 ;  39,  1635).  14.  De  natura 
boni  (42,  ööl),  15.  Eiusd,  reaponeioüea  ad  Quaestiones  Oroaii 
(42,  669),  16,  Qregoriuß  Papa  super  Cantica  Canticorura 
{Anfang  fehlt;  79,  471).  17.  Gregorius  Nyaseuus  de 
hominis  conditione  (67,  367;  e  transL  Dlonysii  Exig,).  18.  8ermo 
(ti,  Athanasii)  de  mirabilibus  quae  fecit  per  imaginem  suara 
D.  noster  Jesus  (Jbristus  in  civitate  Beryto  V.  Id.  Nov.;  heg.: 
^Apud  Caeaaream  Cappadociae  urbein  per  max,  ctc,*'  (vgl,  Cod, 
Land.  Mise,  471,  2  und  3).  19,  Äugustini  SoliJoquia  de 
Vera  religione  (34^  1211).  30.  De  praedestinatione  contra 
Pelagianos;  heg,:  ,Addcre  etiam  hoc  quam  maxime  <tc/f*^. 
31.  De  magistro  (32^  1193),  32.  Leonis  Papae  Sermonea 
CXUJ;  heg,  mit  de  ordinatione  sua  (S,  1 ;  ö4,  141);  schL  mit 
contra  haereses  Eutychü  (6\  96;  64,  466);  vgl  QuesmVs  Be- 
9chreihimg  bei  Migne  64,  134. 

23.  (foL  204;  jüngere  Hand,  8,  XIV)  Richardus  de 
Ö.  Victore  de  taberiiaculo  foederis  (am  Benjamin  maior  Üb,  V; 
196,  191),  34.  (foL  205^')  Auguatini  sermo  de  excidio 
urbis  Romae  (40,  716),  2*5.  Idem  de  agone  Christiano  (40^ 
289),* 

480 

Bodl.  137  (1903).  8",  m,,  130  foü,,  8.  XU,  Ambrosii: 
1.  Apologia  de  David  (14,  889).  3.  (fol  19^)  De  Joeepli 
(14,  669).  i.  (foL  38'')  De  patriarcbis  (ib,  706),  4.  (fol  66) 
De  poenitentia  (16,  465),  5.  (fd,  80)  De  excessu  Satyri 
fratris  (16,  1346),  6.  Epiatolae  quattuor:  (fol  12P)  heg,: 
^udisti  fili  &€.'  (74;  16,  1254),  7.  (fol.  124^)  ^Etsi  sciam 
quod  <&c/  (75,-  ik  1267).       8.  (foL  126)  ßi  Abraham  credi- 
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clerit  (fec/  (78;  ik  1267). 
(SO;  iL  1271). 


9,  (fol  126^)  ,AudiBti  frater  &cA 
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Bodl.  138  (1908).  4%  m,,  170  f oll,  2  CoL,  a,  XJVjXV. 
Enthält  ausser  Covimentaren  de«  Augusttnuf  von  Ancond  mit 
Apocalypge  und  den  cmionüchen  Episteln  Hieronymi  ExpOßitio 
in  Passionem  Christi  eecundiim  Matthaeum  (26,  151). 

482 

Bodl.  142  (1912),   ^%  m,,  104 fall,  b.  XUin.  (ahm  Rithra 
Äugustini  Retractationes  (32^  ÖSS).  Beg.:  ^causa  poacebat  quippi 
qai  &cJ  (acheint  beim  Binden  in  Unordnung  gekommen  zu  nrnn), 

48d 

Bodl.  145  (1915).  4^  m.,  178  folL,  «.  XI  in.  (in  karoli 
giscktr  Minuskel^  nicht  flitt,  lombardids^  vne  diti  CafalL  Amjl.  ei 
Ilib,  besagen).  1,  (foL  1^)  Epistola  Augustini  ad  Valerium 
comitem  et  quasi  praefatio  in  librum  qui  sequitur,  Domino 
illuBtri  et  merito  &c,  (fol.  V')  Incipit  liber  de  Tiuptiis  et  con- 
ciipißcentia  (45^  413).  3,  (foL  22'')  Inüipit  reßponsio  Äugustini 
contra  cartiilain  missam  valerio  comiti  a  quodam  reprehenden 
eundem  Uhr  um  (46,  437;  dieser  ganze  Titel  in  Rasur  t?on  ein 
Hand  s.  XII),  8.  (foL  31*^)  Contra  Julianum  Pelagiane  heresis 
deiFensorem  (46,  641;  am  Rande  incipit  Über  Aiigustini).  Vor- 
hergeht 4,  (foL  30^)  Incipit  epistola  Augustini  ad  Claudium 
episcopum  que  et  prolot^iis  est  ad  librum  qui  sequitur.  Beatissimo 
fratri  et  coepiscopo  t^c.  (40,  039).  ^\ 

484^1 

Badl.  147  (1018).  foL,  nu,  78  f oll,  s.  XIL  1.  (Initiale^ 
fihlt,  Cap,)  ,11  unus  deus  pater  et  unigenitus  d&c/  (V^igtlias 
Taps,  de  trin,  lä>.  I;  62,  287),  3,  (foL  2(P)  Incipit  libcliiis 
fidei  patris  et  filii  et  spirituB  sancti  Atlianasii  episcopi;  vorher 
geht  eine  lange  invocafio  des  S^^hreibers.  S.  (foL  27)  Incipit 
oiusdem  de  trinitate  et  spiritu  öancto.  Beg.:  bis  qui  Hlium  dei 
dfc.'  (Vig.  Thaps.  lih.  XII;  62,  307).  4,  (fol  39)  Incipit  pro- 
lugus  in  altercationem  sancti  Atlianasii  episcopi  et  confessoris 
QOüitra  Arrium  Sabelliiuu  ucl  Fotinum  hereticos  |{  Cum  in  manus 
«kireiiui  lüctoriö  tfec.  (Vig.  Taps,  contra  Arlano»  dialogns;  62, 
iTifl  5.  (foL  70^\)  Incipit  epistola  Potamii  ad  Athanasiuna 
ab  Arriftlli»  postquam  iu  Concilio  Ariminensi  subscripserunt* 
I>i>iii)»o  fratri  glorioaissimo  &c.  Tanti  carceris  <f'c.  (8,  1416), 
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6#  (foL  7P)  Incipit  epistola  Alhaiiasii  ad  Luciferuin  epi- 
scopiim.  Domino  befttissimo  ac  merito  &c,  Etsi  credo  drr,  (IS, 
1039;  ed.  Hnrtel  p,  824),  ?•  (fol.  73)  Incipiunt  eolutiones  ob- 
lectionum  AriaDorom,  Prima  enim  (eoriimf)  obiectio  est  <&c. 
(62,   4(ßJ).  8,  (fol.  78)    Incipit   de    fide    sancti    iheronimi 

presbyteri,  Credo  in  unum  &c,  9,  Item  ciuBdem  de  Hde  apud 
Bethleemf?^.   Ci*edimus  in  unum  deuin  patrem  tfec.  (30,  176  f). 

485 

Bodl.  148  (1320).  gr.  S%  m.,  101  f oll,  «.  XII in.  Augiiötini 
de  consensu  evangelistarum  libri  quattuor  (34,  1041). 

486 

Bodl.  149  (1922).  fol.,  nu,  69  folL,  2  Col,  9.  XII 
1*  AuguBtini  Encbiridioo.  Did  non  potest  f&c,  (40,  231). 
3.  (fttl.  30)  Eiusdem  HypognoBtieon  contra  Pelagianoö  et  Coo- 
leatianos  (15,  1611).  3,  (fol.  öS^)  Eiusdem  do  iitilitate  pocni- 
tcntiae.  Quam  sit  utilis  et  nee,  &c.  f  &  SÖI;  89,  1635).  4.  8crmo 
de  cadem.  Poenitentes^  poen.,  poen.  si  tarnen  &c,  (S.  893; 
39,  1713).* 

487 

Bodl.  150  (1JI24).  4%  m.,  262  f oll,  2  Col,  «.  XIV,  Augu- 
stini  üperu:     L  De  ecclesiasticis  dograatibuß  (42,  1213), 

2.  De   utilitate    agendae    poeuitentiae    (S.  351;  39,  1536). 

3.  l>e  natura  boni  (42,  65t),  4.  Enchiridiou  (40,  231),  5.  De 
cura  agenda  pro  mortuis  (40,  591).  6,  Contra  raendacium, 
et  de  mendaeio  (40,  517).  7,  Contra  V  haereaes  (42,  Uli). 
K  Hypognoaticon  (46,  1611),  9.  De  X  cLordis  (S,  9;  38,  75), 
10»  De  spiritu  et  anima  (40,  779).^  11.  Quaestiones  Orosii 
cum  Augustini  reöpon«is  (42,  669),  13»  l->e  musica  über 
Bextu»  (32, 1161)  et  ex  eiusdem  libro  primo  de  musica  (32^  1081). 
13.  Super  epiatolam  Joannis  (35,  1977),  14.  Ketractationum 
libri  duo  (32,  6SSJ.  15,  Dialogus  cum  ülio  suo  Adeodato 
de  magietro  (32,  1193),  !(>•  De  quantitate  animae  (32,  1035), 
17.  De  agone  Cbriatiano  (40,  289).  18.  Soliloquia  (.9^?,  869). 
19.  De  immortalitate  animae  (82,  1021),  30.  De  bono  coniu- 
gali  (4(J,  373).  31.  de  virginitate  (40,  395),  33.  De  cognitione 
verae  vitae  (40,  1W5),  33,  Ad  Petrum  Diaconum  de 
tide  sanctae  trtnitatis  (40,  758).  34,  Expositio  Symboli 
(contra  Judam»);  heg,:  Jnter  pressm^as  atque  aogustias  tfcc/ 
(42,  1117), 
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Bodl,  15Ö  (1950),  m.,  8,  XIII  ßx,  und  s,  XIV  ex.  Enthält 
amser  Sermone»  dominicaics  1,  (V.  XIV ex.)  Liber  Augustini 
super  Joannen!  ubbrcviatus  (So,  1379), 

3,  (foL  ISß)  Augustinus  de  civitate  Dei  liber  I  («•  XllJex,) 
und  libb.  XI^XV,  XX  (8.  XIV  ex.)* 

489 

Bodl,  156  1 1983)  enthalUnd  Adnotationes  in  librum  Job 
U  8.  XVII 

490 

Bodl.  157  fl992),  kl  fol,  m,,  282  f oll,  2  CoL,  v,  XIV  in. 
Enthält  aumr  Sermonen  norh  eine  Sammluntj  von  AuL-toritatcß 
Palrunij  in  vier  Bürhern  uniei^  dem  Titel  Pharetra  (Hain^  12907). 

491 

Bodl,  169  (2009).. /bl,  m.,  312  f oll,  s.  XlVew.  1.  Augustini 
sermo  de  non  iurando  vel  de  periurio  (S.  180;  38,  972), 
3.  De  Carae  mundo  et  diabolo  horainera  impugnantibus;  heg.: 
,Adiuua  me  Domini  dtius  <fc<\*  3.  Homiliae  LXXXIX  de 
verbia  Domrni  et  Apostoli.  4.  Sermones  XXV  ad  fratres 
in  Eremo  (40j  1235).  5.  Epistola  ad  Julianum  comitem  (40, 
1047),  6,  Sermo  super  verba  4'iiitiamentum  aliud  nemo 
potest  ponere*  sive  de  Igne  jmrgatoni.  ,In  leetione  apo&tolica  dtc/ 
(S.  App,  104;  39,  194*1).  7.  8ermo  de  gaudiis  coeÜ;  /vc//.: 
jQuemadmodum  denidcrat  ttr/  (f).  S.  De  |i:aiidiü  electoram 
et  supplicio  danuiatonim  (40 ^  991).  9*  De  X  praeceptis  et 
X  plagis   (46,  945).*  10.   Ad  dioecesanos   propter  tremen- 

dum  iudieiüm;    heg.:    ,Uogo  vos  fratres  rarissimi  et  eum  gi-andi 
humilitate  admoneo  ut  mihi  nuUus  ttv.*  f^'.  App.  249;  39,  2206), 
11.  De  fuga  mulierum;  hetj.:  ,Nemo  dicat  quod  diY/  (S.  App,  293; 
39,    2301),  1*3»  De  ebrietate;    heg.:  , Licet  propicio  Christo 

fratres  &cJ  (8,  App.  234;  39,  2303),  13.  Seneea  de  ebrie- 
tate; heg,:  ,Non  est  animiiä  in  sua  &*/  (Ep.  83;  16  aqq), 
14.  Alius  sermo  Aurelii  Augustiiii  de  ebrietate;  heg.:  ,fre- 
quentor  eaiitatem  uestram  fratres  *t'c.*  (S.  App.  295;  39,  2307}, 
15«  Sermo  in  parochiis  Batin  oece^ßarius;  heg.:  ,Kogo  uos  frati*e8 
karisöimi  ut  attentius  eogit.  quare  Cliristiani  b.  <fec/  (S,  App,  265; 
39,  2237).  Ui,  Hieronymi  epietolat^:  ad  Pammadiium  (f  de 
viia   chncorum   30,    297);  17.    ad   Emstoebium;    heg.:    ,In 

quadragesimo  quarto  psaimo  &cJ  (22;  22,  394);       18.  ad  He* 
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liodorum  (14;  22,  327).  19.  ad  Nepotianum  (52;  22,  527), 
20.  Malchi  Moiiachi  vita  per  Hieronymum  (23^  53),  21,  De 
virgine  quadam  quae  nasiiin  sibi  absoidit  ne  desponsaretur; 
heg,:  ,Fuit  in  partibua  gallicanis  &cJ  33p  Job.  Chrjsostomus 
de  midiere  Caoanaea.  33,  Augustinus  de  vita  Cbristiana 
f4Ö,  1031).  34.  Meditationes  de  dilectione  Dei;  heg,:  ,Vigili 
eura  mente  sollicita  &c/  (de  diligendo  deo;  4ö,  847).  35.  De 
perfectione  iustitiae  (45^  291),  36.  Epiatola  prinaa  ad  Valen- 
tinum  Monacbum  (s.  Nr.  30),  37*  Hieronymi  ad  Augu- 
stinum  Rescriptio  de  ceasatione  tegaliiim;  htjg.:  /Pres  similes 
fßimd?)  epistolas  &c/  (Ep,  112;  22,  916).  38,  Äugustini 
sermo  de  deeitnis  reddendis  (S.  App,  277 ;  39,  2264), 
39.  de  coUatione  buius  vitae  trauäitoriae  ad  vitam  aeternam; 
heg.:   ,Eripe  me  de  inimicis  (fec/*  30,  Augustini  epiatola  sc- 

cunda  ad  Valentioum  Monachum  *(^gk  Cod,  556,  5,  6), 

492 
Bodl.  180  (2014).   4%  m.,  90  f oll,  «.  XII  (von  verschiedenen 
Händen  genchr,).    1*  Beda  super  Actus  Apostolonim  (02,  037). 
3.  (foL  4fP')   Eiusdem   deseriptio  nominum  et  regioDum.    lieg.: 
jAger  sanguinis  qui  bodieque  monstratur  &c.*  (92,  1033),^ 

493 
BodL  161  (2014bi>^    4%  m.,  264  füll ^  s.  Ml    1*  Bedac 
Expoßitio  super  Cantiea  Canticoi'um  libris  sex  (91,  1<)65). 
3.    (fol.   112)    Hieronymus    in   Ecclesiasten    Salomonis    (23y 
1009), 

494 
Bodl.  162  (2015),    4%  m.^  135  f oll,  8.  XIV.    Enthält  U.A. 
Sermones  qnadragesimaleß  breves  ex  Ambrosio,  Augustino  &c. 

495 
Bodl.  183  (2016).     4%  m.,  252  foll,  h.  XI ex.     1.  Bedae 
bistoria  Anglorum  (95,  21;  Hardy   l\   974).*  3.  (fol  245) 

Methodii  libellus,  translatus  a  S,  Hieronymo  (vgl,  Q>d.  313), 
In  Betreff  des  üf/rigtm  Inhaltes  der  Ilds*  vergL  Hardy  /,  783 
und  1072. 

496 
Bodl.    167    (2025).      4%    m,,    150  foll,    2   Col,    s.  XIV. 
*(fol.  12^)  Oregorii  Pafitorale  (77^  13).      3.  Eiusdem  homüiae 
XL  super  evangelia  (76 j  1075). 


V.  Ab^aodJaiiK :    H.  SckenkL 
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Enihäli  unUr   edlerlei  Ee- 
cerj)ten  medieinischenf  cdchymiftischen,  kalendarischen  und  ähnlichen 
hihalts  avLch  Spbaera  Pytliagorae  und  Sphaera  Apuleii  Platonici 
(diete  auf  fol.  22  nachmals), 

MB 
Bodl.  181  (;2081),  fol,,  m,,  s,  XIV ex.  1,  Aegidius  Ro- 
manus  de  regimine  principum  (Hain,  107 eqq,).  3.  (AristO' 
teils)  Secreta  Secretorum  (Hain,  1799  sqq,),  3.  de  sanitatc 
tuenda  fvgL  Cod.  433,  3).  4.  (fol.  120)  Ärißtoteliö  Über  de 
pomo  ^Cmn  claiisa  esset  uia  ueritatia*  (Hain,  1786 f). 

600 
BodL  186  (2088).  4%  m.,  196  foU,,  2  Cd.,  s.  XIV  in 
(XIU  exij,  L  Incipit  prologus  in  libro  Hermen euticon.  Quo- 
niam  sunt  nonnulli  in  conuentu  fratrum  f&c.  Die  2.  Columne 
heg.  Incipit  liber  Expositionum  partium  veteris  et  noui  testa- 
mcnti.  Prologus  prelocutio  probemium  initium  tfcc,  3,  (foL  84) 
Incipit  liber  Fulgentii  episcopi  ad  Calcidium  de  quibusdam 
nominibus.  Ne  (de)  tuorum  preceptorum  <tc.  (Expositio  sermotium 
antiqiwrum;  an  Gerlach  utid  Roth*»  Ausgabe  des  Noniu»  Mar- 
caÜus,  Basel  1842).  3.  (foL  S7)  Incipiunt  interpretationes 
Ecbirü  episcopi  de  nominibus  hebraicig  ae  uariit^  uocabulis 
atque  expositione  renim  diuersarum  de  nominibus  hebr\  Ado* 
nay  in  latino  significat  dominus  (Euvherii  Instr.  Üb.  11;  ÖO, 
Sil);  (fol.  89^)  de  uariis  uoeabulis:  Alleluia  in  latiuum  (ib.  S14Jf 
(foL  90)  de  exposione  f/J  diuersarum  renim:  Mandragora  in 
genesi  (ib.  Slfi);  (fol.  95)  de  ponderibus.  Talentum  est  pond.  cfec, 
de  mensuris.  Chorus  est  (ih,  H21).  4,  {foL  9i}^')  de  grecis  nomi- 
nibus admodum  utilia  expositio  nouissime  posita»  Theos  deua  cfec, 
5»  (fol,  96)  Accipiter  pipat  annas  triiinit  &c.  Schi.:  ursus  seuii, 
(Voces  aniviantiu7H, ;  i^gl.  Reiffer scheid! 8  Suetonius  p,  247  sqq*) 
6.  (fol.  96^)  Cella  pinaria  non  penuria  dicendum  c&c.  7.  (ib.) 
Incipiunt  differentie  similiura  partium  orationis  a  Cicerone  et 
ab  aliis  sapientibus  uiris  in  sensu  et  literatura  per  aipbabetum 
disposite  in  (dies  von  späterer  Hand  durchstrichen)  incipit  de  a|| 
(fol,  97)  Inter  absconsum  et  absconditum  &c.  SchL:  instaurare 
redintegrare  explicil.  (vgl.  Beck  im  Archiv  f.  laL  Lejcicogr.  III, 
649).  8.  (foL  123^)  de  uitiis  gentium,  Inuidia  iudeoinim  &c. 
(fol.  124)  de  uirtutibus  earum,       9.  (fol.  125)  bic  liber  princLiis 
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domini  Bedae  (üielmekr  Albini)  preebyteri  de  orthographia 
hie  tituluö  positus  quasi  prosopopeia  utos  Me  legat  antiquas 
qui  Mult  dkc.  (Keil,  aramm.  lal  VU,  295).  10.  (fol  124^) 
Proprioriim  nomioum  alia  prime  alia  secunde  alia  tortie  declina- 
tioniB  sunt  <tc,  u.  A,  Romp.  Rothomachi,  Vcrnoue  moratur  Athcnis 
(au^  Alexandri  ih  villa  Dei  Doctrinale)  und  AehnUches  gramma- 
tischen Inhalts. 

Von   föL  129^  an   verkleinert  sich  die  Schrift^    so  dan  sie 
fast    auf   den    halben   Raum    ziaammengedriingt   m^scheint 
11.  (foL  141)  Tractatus  de  numero  iuxta  latinos.  Per  i  litteram 
representatur  (£c,       1'3*  (fol.  144)  lÄh^v  ( Prise i an i)  A^  accen- 
tibus.  Littera  est  nota  elementi  (Kult  Gramm,  Lat.  Uly  619), 
i3t  (foL  148^)  Explicit   Über  de   accentibus.    granima   graece 
litera  Interpret,  latfne  &c,       14,   Incipit  epilogus  omnium   ucr- 
borum  &c.       15,  (fol.  Iw)  Incipiunt  partes  secundum  ordinem 
Htterarum    aipbabeti    excerpte    et    coUecte    ex    libro  ethimolo- 
giarum  b.   Ysidori   episcopi.    Anapaestue  repercuasus  etc. 
16,   (foL  lOs^j   Incipiunt  partes    per    dispositionem   litterarum 
alfabeti    excerptae   de    Priüciano    uixta    magißtri    Petri    expo- 
tionem  (/)  cognomento  Heliae  (Hain,  8422),        17,  (foL  177) 
Incipinut  diuerse   terminationes  duiersonim   generum  &c.  (sehr 
langer  Titel;  auch  Aitssüge  aus  Prlsdanus). 

501 
BodL  190  (2095),   H"*,  m.,   137  foll^  s,  XII  (S.  Petri  Exo- 
nisnm,)   S»    Gregorii  Papae    dialogorum  libri  IIll  (77,  149). 

502 
Bodl*  192  (2099).  ful^  m.,  124  folL,  2  CoL,  s,  XIL   Gre- 
gorii  homiliae   XL  in   E%'angelia  (76,  1075;   in   z^cei   Bücher 
abgetlmlt)j^ 

503 
Bodl.  193(2100),   gr.8%  nu,  292  fall,  s,  XII  in.  L  Gre- 
gorii   M.   Registrum    epistolarum    libris  XIII    (77,  441), 
3.  Praemittitur  symbolum  fidei  dictatum   a   Gregorio  papa   (ib, 
1327). 

604 

Bodl,  194  (2101).  4«,  m,,  148  folL,  2  Cöl,  s.  XIV,  1.  Gre- 
gorii M.  über  pastoral  IS  curae  (77,  13).  3.  Eiusdcm  bomUiao 
(in  Evangdia)  XLI  (76,  1076). 
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505 

Bodl.  Iö5  (1895).  4"",  m.,  2  CoL,  s.  AVK  Auguatini  de 
trinitate  libri  XV  (42,  819). 

5015 

Bodl.  100  {imi\  4%  m.,  120  folL,  2  CoLy  »,  XIII  «a?, 
Ambrosius.  1.  de  laude  virginum  libri  tres  (16,  197),  3.  de 
laude  vrduarum  liber  unus.  Betj.:  ,Benc  accidit  cßc/  (üb,  247), 
a.  de  virginitate  libri  11.  Beg.:  ,Nobile  <fc/  (ik  279);  das 
zweite  Buch  ist  die  Exhotiatio  vinjimtatig  (ib,  336);  bty,:  ,Qiii 
ad  conuiuium  &c.^       4.  de  divinis  officiis  (ib.  25)^, 

507 

Bodl.  108  (1007).  foL,  m.,  2  Col.,  s,  XIII,  1,  Augustinus 
du  civitate  Dei  (41),       3,  Gregorii  Moralia  in  Job  (75,  809), 

6UH 

Bodl.  190  {VJU\y  m.,  2  Col,  8.  XIV  (XVf),  1,  Augu- 
atini Sermones  super  epistolam  catholicaiu  Joannis  (35, 1977), 
3.  Eiusdem  sermones  per  annuin  de  diversis.  Der  erste  Sermo 
beg,:  jOmnes  ecripturae  quas  nunc  t&c/  (S,  77;  Mai  nova  B, 
PP.  I,  152),  3.  Ambrosii  (i)  homiliae  LI  de  mysteriis 
ueteris  testamenti.  Die  erste  Harnüie  beg,:  ,Modo  cum  diuitia 
lectio  legeretur  audiuimus  dominum  dicentem  tfe'c/  (Äugustini 
S,  App,  2;  39,  1741),  4.  (foL  153)  Eiusdem  de  virginitÄte 
libri  IUI;  beg.:  Natalis  est  uirginis  integritatem  sequamur  &c^(f). 

509 

Bodl.  201  (1923).  gr,  S%  m. ,  102  fall,  2  Cal,  ».  A'/7. 
1,  Incipit  contra  Felieianum  Arrianum  akereatio  S.  Augusttni. 
Extorsisti  dtc,  (Vigilius  lliapsensis  de  unitate  trinitatis  S2, 
333).  3.  Incipit  liber  Aurelii  Augustini  de  agone  Christiano, 
Corona  c&c.  (40,  289),  3,  (foL  20)  Incipit  de  catacHsmo.  Quo- 
niam  in  proximo  <fec,    (40,  693).  4,   (foL  24^)    De  cantico 

novo.  ,Omniö  qui  bapt.  &cj  (40^  677),  5,  (fol,  28^)  Incipit 
sermo  8.  Augustini  de  mysterio  crucis;  beg, :  ,Qiii  enim  co- 
gnovit  inquit  tt:c/  6.  (jxA,  28^)  Incipit  de  eo  quod  scriptum 
est  esto  consentiens  aduersario  tuo,  Frequenter  in  script.  etc. 
CS.  387;  39,  1697).  7.  (fol  30)  De  dilectione  non  solum 
amicorum  eed  etiam  inimicorum  (&t\  Frequeutcr  in  euang.  cfcc* 
(S.  App.  271;  39,  2250).  8.  (fd*  SP')  De  dilectione  caritatis 
et  odio  cupiditatis.  Beatus  Paulus  apostolus^  fr.  kar,,  ut  uobis 
uere  &c.    (S,  219;   38,  1087).         9.  (foL  33)    Incipit   sermo 
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l'S.  Au<:^i8tini  de  eo  quod  Bcriptum  est  ßeatus  vir  qui  inventns 
est  sine  maciik  ii%\  In  scripturiH  tliuinis  c&c.  fS.  App,  37;  39, 
18 IH)^  10,  (fid.  S4^\)  Incipit  sermo  S.  Aiigustini  de  lectione 
apostoli  ubi  dicit  Redüoentea  t&c,  Apostolum  cum  legeretur 
audistis  d'c.  (S,  App.  111;  39,  im4),  lU  (fol  86"^)  Incrpit  am- 

monitio    S»    Augustini    ad    eos    qui    dicunt öuperuenit 

ultima  dies.  Frequenter  fr.  kar.  cum  psalmiata  &c,  (S,  App. 
53 \  39,  1845).  13,  (fol  3h)  Sermo.  ,Si  diligenter  attenditis 
l  c.  omnes  aac.  <&c/  (S,  App:2S7;  39,  2287).       13.  (fol  39^) 

I  Excerpta  de  libro   S.   AiijruBtini    qualiter  vera  et   perfecta  di- 

\  lectio  debeat  custodiri  Qualiter  noü  iuuicem  diligere  dtc*  (S,  App. 
105;  39,  1949).  14*  (foL  41)  Admonitio  ut  non  solum  lingua 
Bed  et  moribus  et  openbus  laudcttir  Deus;  beg,:  ,R^®^^^ß*^^>o 
et  glorilicatio  &c,'  (S.  App,  252;  39,  2211),  15.  (fol  42^) 
Sermo  S,  Augustini  de  gratia  Dei  eeeundum  uas  electionis 
confesßionem  atquc  doctrinam  quoniam  üdcs  misericordie  Dei 
donum  est;  beg.:  ^Lectionibus  cauticis  sermonibusque  cfec.  (8, 
168;  38,  911).  U\  (fol,  44)  Sermo  S.  Augustini  de  8,  Helia; 
heg,:  ,DomiuuB  Deus  noster  nolcns  aliquem  uostrum  perire  &cJ 
(S,  U;  38,  97),        15\  (fol  45)   Omelia  S,  Augustini  de  cou- 

[fessione  peccatorum  et  quia  nos  desiderat  diabolus  ut  peccata 
Bostra  minirae  eonfitcntes  rei  ante  tribunal  eterni  iudicis  appa- 
reamus;    heg.:    ,In    omnibus    bcriptuns   diuiuiö   fratres  karissimi 

Imtih'ter  ac  salubriter  &cJ  (S.  App,  253;  39,  2212).     16.  (foL  47; 

lohne  Titelf  heg.:  ,Audiuimuä  fratres  per  prophetam  c&c/  (S.  39; 
38 f  241),  17.  (Homilia  in  anniversario  ordinationis) ;  beg.: 
,Die  quidem   omni   et  omni   liora  cfec/    (8.  383;  38,  1480)* 

il8.  (Alia  eiusdem  argumenti) ;  beg.:  ^nodiernue  dies  fratres 
ammonet  &cJ  (8,  339;  38,  1480  oder  2;  46,  961).  19.  Ho- 
milia babita  ad  Epiaeopos  in  fönte  Lateranensi;  heg,:  .Dominus 
et  saluator  noster  &c,'  {S.  App.  141;  39,  2020).  30.  (Jol  56^) 
De  eo  ^quis  est  homo  qui  uult  uitam  et  cupit  videre  dies 
bonos*  (S.  16;  38,  121).  21.  (fol  57^)  De  eo  Sedens  ad- 
vers us    fratrem    tu  um    loquebaris*;    heg,:    ,  Frequenter    fratres 

^karissimi  cum  &c/  (S.  App.  53;  39,  1845).  23.  de  martyri- 
ius  et  gratia  Dei  (S.  App,  279;  39,  2271  f).  33.  de  eleemo- 
synis  faciendis   (S.  388;   39,  17001).       24.    de   die  oetavarum 

Linfantium  (8.  353;  39,  1560).       25.  de  capitulo  Ps.  L  (i.  e.  de 

rpeevato   David);    beg.:   ,Quotien8c«mque  fratres    kariösimi  ali- 
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quos  &c/   (8.  App.  261;  39,  2227).  36.   (fol  65)    de    cura 

agenda  pro  mortuis  (40^  f}9J).  37.  (fol.  75)  de  syinbolo  fidei 
\i\m  qiiattiior  (4Ö,  627),  28-  (fol  99\}  Sermo  S,  Augustini 
de  oratioive  doininjoa,  Simbohim  reddidistis  dtc.  (S.  58;  38, 
393).  SchL:  huius  merccB  erit, 

510 

Bodl.  202  (1930).  gr.  8^,  nh,  218  fall,  2  CoL,  s.  XIIL 
Augustinus  de  civitatc  Dei^  \ihrm  XXII  (41). 

511 

Bodl.  20a  (1931),  ßd.,  m.,  297  foil,  2  6W,.  s.  XIW 
Augustiui  epiötolae  CXV.  Beg.  mit  ad  VoluBianum,  mcHL  mit 
ad  Januarium,  epiucopum  Donati starum  (33). 

512 

Bodl,  204  (1932).  foL,  in.,  292  f oll. ,  2  Cd.,  8.  XIV  in. 
Auguatini  sermones  tribu.H  partibug:  1,  iSermones  58  f ä*^.  miY 
de  eantico  novo).  3.  Serraonea  41  ( fe/.  mit  de  symboloj. 
3p  Serinones  163  (beg.  mit  de  secundo  aduentuj.  Dieselbe 
Sfunmlufuj  findet  sich  in  einer  Hcmdschrifl  von  Durham  B  III,  6, 
auf  deren  Beschruhung  icli  vertveise. 

513 

Bodl.  200  (2012).  foL,  m.,  75  f oll,  2  Col,  ».  XII  (mdtt 
rubricirt).     Ambroaii  Hexaemeroii  libris  sex  (14,  123). 

514 

Bodl.  209  (2035),  m.,  «.  XIII  (nach  12(^).  *1,  (fol  184^) 
Ex  Gregorii  bomilia  35  (34)  de  angelis  (76,  1250).  3,  ,Fertnr 
DioTiy 81118  Areopagita  cfec/  Avs  des  Remigius  Autissiöd.  Com- 
mentar  zum  EtningeL  Matthaei  (c.  35).^ 

515 

Bodl,  210  (2037),  kl  fol,  m.,  205  f oll,  2  Col,  s.  XII  esc. 
Cypriani  (libelli  et)  epistolae.  Die  einzelnen  StUcke  lassen  4JcA 
nickt  mit  vollkommener  Sicfierheit  bestimmen,  dct  ich  nur  wemgß 
Initia  noiirt  habe  und  die  jüngeren^  Cgprimmahandschriften  in 
den  Üeberschriften  der  Bnefe  sehr  vartiren.  Die  Ciiate  beziehen 
sich  ajif  IlarteVs  Ämgahe.  Lib.  I,  /F,  1%  V,  VII  VIII,  XI, 
X,  XII,  XIII,  IX,  III;  Epist.  65,  74,  69  (in  2  Briefe  zerlegt), 
40,  67,  64,  2,  60,  57,  59,  52,  47,  45,  44,  51,  13,  43,  65,  1, 
61,  46,  66,  4,  lib,  II,  Ep.  56,  3,  72  (f  ad  Stephanum),  58,  63, 
10,  76  ßeide  ad  martyres),  73  (70f),  71,  lib.  XIV,  Ep.  28,  87, 
38,   39,    70   (73 f) ,    de    aUatorihus,    de   laude   mart^rii,    79,    27 


(f  ad  Romanos),  48  (f  ad  Conjdium),  62  (f  ad  Maxmmn)^  78 
(f  ad  Lurium),  Vn,  53,  16,  UK  26,  25,  ,%  29,  de  II  montlhm 
adver^un  Judaeott;  (foL  206)  ,Inter  varios  et  mwltiplices,  fratres, 
dolores  t&ej  (Ep.  3i).  Zuletzt  von  €mderer  Hand  (foL  208^) 
,E»t  locus  ex  omni  niedio  tl'c/  (de  Pascha  III,  305  ed.  Hartel)] 
schL:  jcunctis  credentibus  amen^ 

&16 

Bodl.  212  (2041).  ßiL,  m.,  17 J  folL,  2  Col ,  8,  XIV, 
1,  Elise bii  Pam(>hili  Chronicon  latine  ex  vers.  Hierooymi 
(27,  33).  3.  Prosperi  Cbronicon  (51,535),  3.  Sigeberti 
Gemblacenöis  Monachi  chronograpliia  (160^  57)* 

517 

Bodl,  215  (2049).  foL,  m,,  221  folL,  2  CoL,  «.  XIL 
Äugustini  expoaitio  in  Psalmos  a  LI  ad  C  (36  uiid  37). 

518 

Bodl.  217    (2053).    fol,   m,,    165  fall,    2  CoL,   s.  XII  in. 
1,  Bedae    expositio   super  Marcum    IIII   libris  (92,  131). 
3.  Eiusdem  expositio  super  VII  canonicas  epistolas  (93y  9), 

519 

Bodl.  218  (2054).  jr.  4^  m.,  166  f oll,  8.  IX,  Bedae  Ex- 
positio  8.  Lueara  libris  VL  Jocipit  epistola  accae  episcopi  ad 
bedam  presbyterum  de  postulaiida  expoöitione  in  lucam.  Saepe 
quidem  tuae  dv/  (Accae  ep.  ad  Bedam;  92,  301).  Ilieranf: 
yilhsk  uere  est  &c/  (Ep.  responsoria  Bedae;  ib,  303).  (foL  3)  In- 
cipiunt  Capitula«   (fol.  5)  ^Beatus  evangelista  lucas  cfec*  (ib.  307), 

520 

Bodl.  223  (21  or,),  gr.  8%  m.,  157  füll,  8,  XI in,  Gregorii 
M.  Homiliae  XXII  super  Ezecbielem  (76,  785)*  fol.  1,  2  von 
einer  Hand  s.  XII  ex,  er<jtinzf.  Der  Rest  von  foL  155^  an  rührt 
gleichfalh  von  eitler  späteren  Hand  her, 

521 

BodL  228  (2119).  gr.  8%  m.,  139  foü.,  s.XIUin.  Gregorii 
M,  homUiae  XL  (supei'  Evangelia)  (76,  1075). 

522 

Bodl.  229  (211öl,  4'\  m.,  ISO  folL,  s,  X,  Magni  Augustini 
sermone»  de  uerbo  euatigelii.  Zuerst  ein  VerzeirJmiss^  dann  der 
erste  Sermo  mit  deni  Text  ,Agite  penitentiam^,  beg.:  ,Enange]ium 
audiuimu»  et  in  eo  dominus  ttc/  (8*  109;  38,  636),  Der  vor- 
Utzte  Sermo  btujiimt:  ,8pt:!ö  uostra  fratreö  nou  de  iölo  i&c/  (Ä  127; 


aa 


Alkh»n4iiin{7: 
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38,  7(tö);  dm*  letzte  (foL  178):  ,Eiii8dem  de  scripüiris  ueteribus 
Äc  nouis  contra  Arrianos.  Snncta  et  dinina  aeloquia  &c,^  fS.  884; 
H9f  Ui89),  DU  HtiiuUchrlft  scJiUmsi  mit  ,Bederuiit  aequales 
angclis  dei.  Explicit/ 

523 

Bodl.  aao.  'V",  m.f  ii.  XU.  1,  8.  Greuforii  Papae  diiJogorum 
libri  ITH  (77,  149).  3,  Tratislatio  reliqiiianim  B.  Benedicti 
et  Seliolaslicae  sororis  siiae;  heg,:  ,Ciim  diu  gens  langobar- 
donim  ^c}    (Mahillon,  Ada  SS,   CK  B,  II  HnS.) 

524 

Bodl.  232.  4"",  m,,  25  fall.,  a.  X,  1»  Die  ßvsfm  Buclt- 
tifaben  durch  ein  Loch  im  Pergament  unsicher)  ,Vr(bc  f)uit  in 
Rumana  abba  Dionisiiis  c£v/  nchl,:  ,Anno  magno  in  Jioc  ludi 
breui  picto  fl)  pagina^  Dann  ^Titulius  hiuus  pagnii»e  c6c/ 
3#  (fnh  P* )  ^(^l}x\A  siibiecta  füiat  co^^nüsoes  pagina  lector  die/ 
(Bedae  ephemeris;  90^737)]  seid.:  ,Paschakm(|ue  debinc  indi* 
cat  esBe  diem'. 

3*  (fnl,  H;  muUre  Hund)  Hymnus  in  Älariara  MagHalenam 
(mit  Neumen),  4.  (fot  S^')  ^De  IUI  temporibiis  elementis 
humoribus.  Tempora  sunt  aiini  IUI  tfec/ 

5-  (foL  10;  andere  Hand,  ßist  «.  IX)  ,Üctauo  igitur 
anno  &cJ 

G.  (foL  18;  andere  Hand),  Mediciniacheis :  ,Adfammo  id 
est  uermiö  carnaliB  curabitiir  sie  &c.^  (fol,  21  wieder  Kaien- 
dorisches y  foL  24^'  ivisder  Recepte,  Dazwischen  Eintragungen  von 
jüngeren  Händen,  z.  B.  7.  (foh  8\)  .Serpens  nxor  homo  pro- 
mittens  credula  pomo  &c.*  (Marbodus;  171,  1731), 

8.  ffol  25)  Ein  BhiU  s,  X  in  2  Col  ,Paulne  di&putat  eis 
profecturam  tfcc/ 

525 

Bodl.  236  (1934).  foL,  m.,  142  folL,  2  CoL,  s,  XIII  in, 
Auguetini  contra  Faustum  libri  eeu  diepntationeß  (42,  207), 
Die  zwei  htzten  Capitel  des  letzten  Buches  fehhn;  die  Hand- 
schHß  acMiesst  mit  ,aut  peruenit  ad  illom  iiel  illam*). 

526 

Bodl,  237  (193Jt),  foL  max,,  tw.,  319  fall,  2  Col,  9,  XTIin. 
Expoeitio  epistolarum  S.  Fatdi  ex  libria  Augustini  eoUecta, 
sicut  aingula  suis  locis  ascripta  sunt  (So  die  Cat  all,  Atigliae  et 
Hih,,  mdlmcht  Floriis  Lugdime-nsi^;  vgl,  Vod,  668), 


(527— 5S1) 
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527 
Badl.  238  (2050).  fol,  m.,    262  fall,   2  Col,   8.  XIW 
1.  Ambro ßiuä  de  booo   mortis  (14,  669).       2.  De  virginitate 
libri  III;  beg.:  ,Si  luxta  eeleetis  <fec.*  (16,  197).        3.  De  lapau 
virginis  (16,379),       4.  De  viduis    (16,  247).        5.  Eußtathii 
probgus  in  Basilii  Hexaemeron  et  translatiQ  Hex.  (53,  867), 
6,  ÄmbroBius   in   Hexaemeron    (14,  131).         7.  Auguatini 
super  Öenesin  ad  litcram  libri  XII  (84,  245).     8,  Augustinus 
de  doctrina  Chnstiana  (34,  16),     9.  Johannis  Chrysoßtomi 
Sermones  aliquot  circiter  XV,  quorum  pnmuö  est  in  Psal  50  (so 
die  CatalL  AjigL  et  Hük),      10*  Augustinus  de  libero  arbitrio 
(32,  1221).      11,  De  moribus  ecciesiae  catholicae  et  de  moribus 
Manichaeorum  (32,  1309,  1346).      13,  De  mirabilibus  S.  Scrip- 
turae  libri  tres  (34,  2149).       13.  De  musica  über  sextuB   (32^ 
IC^l),        14.  De  divinatione   daemooiim  (46,  681).       15.  Ad 
amicum  suum  Dulcetium  enucleationes  (40,  147).      16.  Contra 
adversarium    legis    et    Prophetarum   libri    duo    (42,  603). 
17.  Hypognosticon  contra  Pelagianoa  (46^  1611),      18.  Ad  de- 
finitiones  Caelestii  (44,  291 L     19-  Hieronynii,  Cassiodori  &c. 
testimonia    de    Gregorio    Nysseno,    Dionysio    collcctore. 
20,  Gregoriuö    Nysaenus    de    conditione  hominis    (67 ^  347), 
cum  praefatione  Dionysii  Exigui  ad  Aegypium   (ih.  346), 
31,  Augustinus  de  natura  boni  (42,  661),* 

f  528 

Bodl.  230  (2244).  foL,  vi.,  141  f oll,  2  Col,  9.  XII  Isidori 
Etymologiae  übris  XX  (82,  73). 

529 
Bodl.  240  (2469)»     m,,  8.  XV  (f).     VUle  Heiligenlegenden ; 
vgl  Hardy  I,  87,  266,  299  dtc. 

530 
Bodl,  341  (li*25),  fol,  m.,  188  folL,  2  Col,  s.  XIII  (Liber 
9,  Marie  de  Rading).   Augustini  Expositio  in  Psalmos  a  Pa,  119 
uaque  ad  finem  (37), 

531 
Bodl.  244  (2039).    fol,  m.,   149  foU.,  2  Col,  e.  XU^XIII. 
Mag.  Aur.  Cassiodori   Expositio   in  PsalmoB   primoa  quinqua- 
ginta  (70,  9). 

BiUuui^bw,  d.  pbll.-ht»t  Cl.  cum.  Bd.  fi,  k\>U.  B 


34  V.  Abhandlung:    H.  Schon  kl.  (532 — 537) 

532 
Bodl.  249    (2738).    fol,    w.,    258  foü.,    2  Col,   s.  XIV. 
August  in i  Expositio  in  Psalmos,  von  A.  68  an  (86  m.  37). 

533 
Bodl.  252  (2504).  fol.,  m.,  228  f oll,  2  Col,  8,  XIII. 
1.  Gregorii  Homiliae  super  Evangelia  (76,  1075).  2.  (fol.  73) 
Bedae  Homiliae  super  Evangelia  L.  Beg.:  ,In  illo  tempore 
fuit  Johannes  &c.  Aduentum  dominice  predicationis'  (94,  22). 
3.  Augustini  Sermo  de  eriminibus  confitendis ;  ftej. ;  Con- 
fitemini  Domino  quoniam  bonus  <fec.'  (37,  1755;  46,  841;  S.  90 
=  Mai  N.  B.  PP.  I,  172).  4.  L  e  o  n  i  s  Papae  Sermones  93 
(54,  137).  5«  Eiusdem  epistolae:  a.  ad  Julianum  Episcopum 
contra  Eutychenae  impietatis  errorem;  heg.:  ^Quoniam  sancti 
Spiritus  <fec/  (6).  b.  Ad  Pulcheriam  Augustam;  heg.:  ^Quantum 
praesidii  &c.'  (8).  c.  ad  Ephesinam  Synodum;  heg.:  ,Religio8a 
clementissimi  iftcJ  (10).  d.  ad  Clerum  et  plebem  Constantinop. ; 
heg.:  ,Deitas  verbi  par  in  omnibus  &c.'  (11).  e.  ad  Leonem 
Augustum;  heg.:  ^Promisisse  me  memini  i&c.^  (53). 

534 
Bodl,  263.  fol,  w.,  326foll.,  2  Col,  8.  XII in.   1.  Gregorii 
Moralia  (Btich  15 — 35).       2«    Am    Schlüsse   9  Hexameter    heg. : 
,Ad  senos  (?)  dm  cupiens  remeare  benignos  dkc' 

535 
Bodl.  257    (2047).    fol,   m.,    193  f oll,    2  Col,   s.  XII  ex. 
Augustini  Expositio  in  Ps.  1 — 50  (36). 

536 
Bodl.  258    (2240).     fol,    m. ,    86  foll,    2  Col,    s.  XIV. 
!•  Hieronymi   Explanationes  super  Jeremiam   libris    VI   (24, 
679).     Darauf  folgt   ,Et  factum  est  postquam  in   captiuitatem 
ductus  est  &c.^  (die  Lamentationes  Jeremiae). 

537 
Bodl.  267  (2128).  fol,  m.,  171  foll,  2  Col,  s.  XII  ex. 
1.  Gregorius  super  Ezechielem  (76,  785),  3.  Der  2.  Theil 
der  Serviones  de  tempore  des  Homiliarius  Pauli  Diaconi  (von 
Osteiii  bis  zum  Advent;  95,  1159);  die  Catall  Angl  et  Hih. 
geben  ein  Verzeichniss  der  (42)  Sermones  nach  den  Texten  nebst 
den  Aufornamen  (ohne  Initia),  icoraus  hervorgeht,  dass  die  vor- 
liegende Hds.  in  den  Sermones  Bedas  mit  dem  Druck  bei  Migne 
übereinstimmt,  sonst  jedoch  manches  Abweichende  enthält. 


(6S8— 546) 
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538 
Bodl,  268  (1927).  fol.,  m.,  s.  XV,    Theil  eines  fhtiohgimhen 
Diciioiiariumii   (voit   AI  an),    mit   ztthlreichen    QufUennn gaben    aus 
pa t rlstiMchen  &'h riffste lleni , 

BodL   260    (1930).     fol,,    w.,    232  f oll,    2  Vol.,    s.  XII 
Augustinus  m  Ps^lmos  (101  mul  folg.;  37)* 

540 
BodL  270  (15*37).  fol,,  w.,   220  folL,  2  Col,  s.  XII    Das- 
selbe Wi^rk  wie  53! K 

Ml 
Bodl,  272    (VJiOl     fvL,    m.,    214  f oll,    2  Col,    »,  XJL 
Augustinus  in   Psalmois  (fd^KMJ;  36  und  37). 

542 
Bodl.  273  (1941).  fol,  m.,  2SfJ  foll,  2  CoL,  s.  XII.    Dm- 
selhe    Werk  wie  539. 

543 
Bodl.  274  (1942).  ^r,  m.,  179  foU.,  2  CoL ,  s,  XII. 
1.  August ini  epistolae  132.  Beg,  mit  der  epistola  ad  Vohi- 
sianiim.  AuHnerdem  tiuthält  die  Handschrift  noch  10  Bnefe  des 
Augustiniutp  die  im  vorn usgest  hi cht eu  Index  nicht  verzeichnet  sind ; 
heg.   mit    ad    CoelestiuuTn.  3.    Miconis    Levitae    liber    de 

quantitate  sjUabariitu  (Fahr^  V^  78), 

544 
Bodl.  285  (2430).  fol,  m.,  183  f oll,  2  Col,  s.  XUL 
1.  Sulpicii  Severi  vita  S.  Martini  (die  alte  Hand  bricht  mit 
jiotatnra  nam  cum  fortuitu*  ah;  der  Rest  ist  van  einer  Hand 
«.  XII'  e.i\  ergänzt).  2.  De  traiislatione  Sancti  Martini. 
3.  De  dedicatione  Basilieae  8.  Ä[artini.  4.  Vitae  &  Pa&siones 
Sanctorum  (Liste  in  den  fJatall  Angl  et  Hih.;  vgl.  Hardy  I, 
197,  374  &c.). 

545 
Bodl.  287  (2486).  fol.y  m.,  306  f oll,  8.  XIV.  1,  VinceDtii 
Bellovacensis    speculum    Ijistoriale,  2.    (fol.  300^)    Ilisloria 

Apollonii  Tyrii  (ed.  A.  RtesB,  Leipzig ^  1871).  Beg.:  »fuit  quid  am 
rex  &c.*    Scheint  am  End^  unvolhtUndig. 

546 
Bodl,  289    (2741).     fol,    m.,    173  fall ,    2  Col,    s.  XIL 
Augudllui  ExpOöitioneö  in  Pöulmo»  (1 — 8G;  30). 


V.  Abhandiong:     B.  Sclienkl 
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547 
BOdl.  292  (244 a).  fol,  m.,  411  folL,  2  CoL,  8.  XIV  und  XV\ 
L  Nicalai  Triveth  expositio  in  decem  tragoedias  Senecae 
(Fair,  V,  134),  9.  (foL  119^)  Eiusdem  expositionea  historia- 
null  eattraneanim  et  dictorum  poelicorum  quae  tangiintur  ab 
AttgüÄtino  in  libro  de  civitate  Dei. 

S.  (Andere  Handf  8,  XV)  Geoealogiae  deorum,  Beg,:  ^lane 
biceps  qiii  Cluöius  adque  Pettilcius  idem  ttv.*  SckL:  ^nec  non  egen- 
tem  menliö  Orestem.^  4.  (foLlüÖ)  Epistoke  8enecae  et  Pauli 
(Ulf  476  ed,  Haa^e);  vo}*au  geht  Ilieronymi  testimonium  d 
Seneca  (aus  de  vir.  ilL)  und  Senecae  epitapliium.  5#  (foL  156^) 
Sonecae  ludicra  de  morte  Claudii  (Apocolocyntosia)  cum  ex- 
poaittoBe.  6.  (foh  101)  In  Senecae  declanxationum  libros  9 
expositio  sive  gloBsa  (dazu  fol.  177  eine  Tabula)* 

548 
Bodl.  296    (2705).    fol,    m,,    101  f oll,    2  Coli,   if.  XII  ejc, 
Job.  Clirysoötomi  Uomiliae  XXXV  in  Epiötolam  ad  Hebraeos. 

549 

Bodl,  3O0  (2474).  foL,  m„  140  foU.,  2  Col,  s.  Ä7K  Unt^ 
vieUu  musUcaluehen  and  mafhematuchen  Traciaten:  *1,  (foL  89) 
Aogidiuö  Komanus  super  poetiea  Aristotelis,*  2.  (fol.  117*') 
t,'Ompo&itio  coneonantiarum  in  symbolis  secundum  Boetiiim 
(atut  de  mimca). 

&50 

Bodl.  aoi  (2739).  fol,  m.,  2S3  foU,,  2  Cd,  s.  XII. 
Augiutini  Sermones  CXXIV  in  Evang.  Joannis  (35,  1379), 

Bodl.  302  (2086).  fol,  m.,  143  f oll,  2  Cd.,  8.  XIV. 
I,  l*oiiipeiidinm  Historiarnm  ab  orbe  condito  nsqne  paasionem 
Apo**U)lunjni  Petri  et  Panli.  2.  Bedae  liistaria  ecclesiastica 
giinti»  Aiiglortun.  (96,  21;  Hardy  I,  974)*, 

552 

BodL  80S  (2089).  fol,  m,,  197  foll,  8.  XIV.  Uomiliae 
gupi^r  KvAiigelia  Dominicalia  &c,    totiuä  anni.* 

55a 

Bodl,  a04  (2107).  (p\  8^  Wm  88  fall,  «,  XIV.  Gre^orii 
M.  llüUiUiae  XL  in  Evangelia  (76*,  1076). 


(654— 55B) 
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554 
Bodl.  310  (2121).  fol,  m,,  8.  X  hu  (hh  fol  146;  der  Rest 
s,  sXrVex.).  1.  (fot.  1^145)  Gregorii  M.  Moralm  (lihl  6^16). 
In  nomine  Dei  summi  incipit  in  libro  beati  Job  MoralJa  Gre- 
gorii per  contemplationcm  siimpta  über  VI  (vülmehr  XI)  pars 
tertia.    Quaraiiis  in  prolixo  &c.  ( 75j. 

3-  (foL  146,  8,  XIV  ex)  Mitfelalfßrlwhe  Verse  <&c.  (nach 
den  CatalL  Angl.  et  Ifih.:  Versus  cireiter  CV  in  quibtis  quid 
decorc  in  raensa  faciendumj  seii  ars  curialitatis  docetur;  /;ef/.: 
jVersue  prandentem  teciim  tiia  luinina  Bcpe  Vertan tiir  dominus 
dorsum  non  ceroat  edentis  &cJ  3.  Aüi  alif|UOt  Verona  gnomici; 
betj.:  ,Tu  qui  fers  potum  caticem  circumspice  totum  &cj 
4*  Ars  diL'tandi  epistolas.* 

555 

Bodl.  311  (2122).    fol,  m,,  85  foü,,  8.  X  (sehr  grosse  und 

schönti  Schrift),  1,  Incipit  Penitentiale  S.  Gregorii  Papo  lu'bis 

Rome.  in  primis  capitula  (foL  5^)  Jn  ordinatione  episcopi  ipse 

debßtmissam  CRuttire  dtc/  (W(inser»chMjen.  Biissordnuufjeny  S.  160), 

3.  (fol  20)  Interrogatio  B.  Episcopi  Cant(u)arioriim  ecclesi^ 
Auguatini  (et  Resp.  Oregorii),  De  episcopis  qualiter  cum 
suis  clericis  conuersentur  (77,  llSf3),  3.  f/*^^-  '^•^)  Incipit 
S.  Basilii  Penitentiale  ad  Comiani  Longii  de  RemedÜB  (223 
Capiiula),     De    remedüs    uulncrum    (Wasserschieben  460). 

4.  (foL  62)  Incipit  Opuseula  S,  heroninii  prcöbyteri  ad  Damas- 
cum  Papa.  Sextu8  seniorum  ordo  &€,  (Aus  de  VII  ordin.  ecd,; 
SO,  iMh  5p  (foL  64^')  INCIP  eonöilio  penitentiae  haec  est 
qai  iudicavenint  CCCXVIII  sei  patres  epi  in  eoncilio  niceno  (fec. 
prologns  schUessf  foL  70;  darauf  folgen  LXXV  Capitula;  der 
Text  hat  LXXVL  Beg.:  ,De  eis  qui  babent  uxoris  &cj  (foL  SS) 
Johannes  me  scripsit. 

556 
Bodl.  312  (2123),  foL,  m.,   246  fall,   2  Üol,   s,  XIV 
1.  Gregorii    I^IoraÜa   super  Job    (76,  76),*  3,  (foL  156) 

Augustinus  de  aermone  Domini  in  monte  (34^  1229).  3,  (foL 
}(H}^)  Augustinus  ad  Pallium  et  Entropium  de  perfectione 
iust.  hom,  (45,  291),  4-  (foL  195)  Eiusdem  de  natura  et 
gratia  ad  Timasium  et  Jacobum  f4fi,  247),  5,  6,  (foL  202) 
Epietolao  duae  ßA  Valentinum  Monachum  (Epp.  214,  215;  SS, 
96S,  971),       7.  (foL  203')  Ad  Valentinum  monachum  de  gratia 
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et  libero  arbitrio  (45,  8Sl).  8,  {fd.  207)  De  carreptione  et 
gralia  (4ö,  915).  9.  (fol  214)  ProRperi  (S3,  1002)  et  (fol 
215)  Hillarii  (33,  1007)  epistolae  ad  Augustinum.  10.  (foL 
210)  De  praedestinatione  sanctoriim  ad  Prosperum  et  Hilarium 
(4o,  950),  U.  (foL  221)  De  boiiu  perseverantiae  (45,  993). 
12.  (fol  225)  Augustinus  ad  Orosiüm  (42,  669).  13.  (/oi, 
229)  Ad  versus  V  haereses  (42,  1101).  14.  (foL  233)  Noch- 
mnU  de  bono  perseverautie.  15.  (foL  235^')  De  natura  boni 
contra  Manicbaeos  (42^  551).  16.  (foL  23^)  Soliloquia  {32, 
869)*  17*  (fol-  243^)  De  immortalitate  animac  (mit  der  Re- 
tmclatio;  32,  1021).  18.  (fol  245'')  De  duabus  animabue 
(42 f  93).     19,  De  opere  monachorum  (ist  jetzt  ktramgeschmtfeu). 

557 
Bodl.  314  (2129).  fol,  m.,  97  f oll,  8,  XII  ('S.  Petri  Ero- 
nietmsj,   S.  Gregor ii   papae   homiÜae   XL   in   Erangelia    f7fi?, 
1075),^ 

55H 
Bodl.  317  (2708).  fol,  »i.,  146  füll,  2  CoL,  »,  XIII    Ve^ 
nerabiliö  Bedae  expositio  in  Epistolas  S.  Pauli  (von  CorhUh.  II 
bk  Hehr.;  vielmeln-  Flori  Lugdunensis  119,  279). 

559 
Bodl.  319   (2226).  foL,    m.,    74  föll,  s.  X  (Uiterts   anglo- 
saxon.)    Isidori   ad    Floren tinam   de  miraculis   Cbristi   libri   II 
(eontra  Jttdftrjjg;  SS,  149).  ßeg,:    Jncipit   pntcfatiu   .sanctae    so-' 
rori  Floren tiae  liysiudorus.  C^uedam  que  diuerisis  ötc' 

5B0 
Bodl.  321  (t3237).  fol,  m.,   194  f oll,  ».  XIV.      1,  S,  Gre- 
gor ii  Commontarius  super  Ezechielem  {76,  779).        3.  Augu- 
Btiuua   de  spiritu  et  anima  (4f)f  779),         ^.  Ad  Julian  um  Co- 
mitem   (40,  10l7).      4.   De  quattuor  virtutibus  (47,  1127).^ 

51)1 
Bodl,  331  (2323).    m.,   8.  Xll   (dtr  HaupihmtandXheÜ  der 
Ilandsckrift  igt  s.  XIV).     1,   Versus   de  patssione  Christi;    beg.: 
,Pange  lingua  cfec/   (]'euunilus  luutitnutui*y  carni,  11,2). 

3.  Versuö  XXllII  in  honorem  erucis;  heg.:  ,Virtus  celsa 
oriicis  &c.^  (ib,  U,  3),  S.  Versus  XVI  ruraus  de  passione 
Christi;    hetj.:    ,(VNexilla    regis    prodeunt  <(:•<'.    (>7^    //^  6j. 

4.  Carmen  de  resurrectione  Cbrisli;  hetj.:  ,Teo]pora  Horigero 
rutulimt  t&c/  (Jb.  III,  9). 
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562 
Bodl,  SB3  (2245).  foL,  m. ,  156  foll,  2  CoL,  s.  XIK 
*Flareö  Aiigustini  coli,  per  Francisciim  de  Mayronie  (aus: 
de  cloctrina  CIiriatiÄiia,  Coufessiones ,  (^uactitionen  LXXXIII^ 
lietractatiouesj,  de  mirabilitate  S-  Trinitatis,  de  civitate  dei,  de 
S.  Trinitate  libn  IUI;  vgl  CW.  447 )^ 

563 
Bodl.    346    (2411).    foL,    m. ,    120  foll,    2    Col,    s.   XIll 
^Expüsitio  Hwgünie  de  S.  Victore  super  angelicain  hierar cliiam 
Dionysii  (122,  125)^ 

664 
Bodl,  362  (2431)  mit  srMnen  Miiuatureii,  deahulh  im  Schnu- 
kaBien,  fol,  m,,  ä.  XIL     1,  HaymoniQ  expositio  in  Apocalypsin 
(117,  937),         2.  öregorii   Papae  liomilia   (W;  76",  !2:^0}, 
$,  Bedae  homilia  (in  Lucam  II,  9;  94 ^  174)*       4.  Mariae  Magda- 
le nae  uita. 

5H5 
Bodl.  354  (2432),  jol^  m.,  287  folL^  2  Col,  /?.  A7//  m. 
(ehmnals  im  Besitze  Kmiig  HmincJm  VIII),  1.  Grosse  Samm- 
hmg  V071  Vitae,  Passiones  und  Translaliones  Smictr/rum  (Liste  in 
den  CatalL  Amjl  et  Ilih. ;  vgl  llardy  I^  68H  w,  sonst).  Darunter 
3,  (fol  40^)  8ulpiciu8  Severus  de  vita  S,  Martini  cum 
eiusdem  epistoliü  et  dialogorimi  übris  tribus  mit  den  Anhängseln: 
Confessio  de  S,  Trinitate 5  Narratio  de  S.  Martino  et  lirictione  (7); 
Gregorii  Turonensis  epistola  de  transitii  S.  Martini;  item 
viaio  S.  AmbroBÜ  de  ü'ansitu  eiusdem;  de  virtutibus  S.  Mar- 
tini abbreviatio  ab  AIcuino  condita;  *de  translatione  S.  Mar- 
tini aermo;  de  virtutibus  i,  e,  miraculiö  S.  Martini  a  Uregorio 
op.  Turonensi  abbreuiatio;  vita  S.  ßritii  Episc.  et  confessoris. 
3.  (fol  274**}  Hicronyiiii  epistola  ad  Paulaui  et  Eustochium 
de  aasumptionc  B.  Mariae  (Ep.  App,  9;  30,  122), 

566 
Bodl.  366  (2475).  fol,    m.,    341  füll,   s.  XIV  u,  XJl 
1.   (s.  XIV)    Augustinus   de    fide   ad   Petnim    (40,*7ö3), 
3,  (fol  7)  De  inhonefita  mulierum  familiaritate  f*b'.  App,  293; 
39,  2301),      3.  (fol  8)  De  aüticbristo  (40,  1131),      4.  (fol  9) 
de  virginitnte  (40,  395),        5-   (foL   hV')  (,)roBii  riuaetstiones  ad 
S.  AuguBtinum    (42,  669).         6.  De  diaciplina  Cliriötiana   {40, 
667),         7#  (fol  22)   Admonitio  iit  non  öolum  lingua,   öed  et 


40 


Y.  4blyuidlaast    H,  Scbefi%U 


(567 571) 


moribiiB  et  opere  laudeliu*  Dens   hS.   A^p,   262;  39,  2211k 

8.  (.^ualiter  homo   factus  est  ad  imaginem  Dei  (40,  1213). 

9.  De  XII  abusionibus  (^,  1079),  10.  Üe  gratia  et  libero 
arbitrio  (4o,SSli,  U,  De  s.  trinitate  (42,  819)  brichf  mit 
den  Warfen  dicitur  ad  lerras  ||  ab,  13.  (fol  93*";  8.  XII) 
Augu«tini    et    Hieronymi    epistolae    circiter    CXXH. 

13.  (fol.  331;  9,  XIV)  »Cogitis  me,  o  Paula  et  Eustochimn  cfec' 
(Sermo  Hteronymi  de   assumptlone    B,  Marine;  30,  122). 

14.  (fol,  340)  ,Qaidain  Pelagii  aduocati  non  desinimt  obla- 
trare Ac/* 

567 
BodL  368  (2478).   fol,   w.,  174  f oll,   2  Col,  s,  XIIL 

1,  Gregorii    Magni    homiliae   in    Ezecliielem    (76,  785), 

2,  Anonymus?  ( Dionysiuif  tx  verifiom  Joh,  Erigenae)  de  coe- 
lesti  hierarchia;  l^eg,:  jOtsme  donum  duC*  (122,  137), 

668 
Bodl.  374  (2484).  fol,   m,,    221  fall,   2  Col,   «.  XU. 
1,  Augustinus   de    civitate    Dei   (41),         3.   Arn  Schlüsse   em 
Gedickt;  ,Muiiere  multiplici  mirabilis  enituisti  &cJ 

Bodl.  378  (2748).  fol,   w.,    160  f oll,  8.  XII    August  ini 
de  8.  Trinitate  libri  XV  (42,  819). 

570 

Bodl.  381   (3202).    4%   m, ,    191  fall,   «.  A'.    S.   Gregorii 
Vita  libris  quattuor  f;;er  Joannem  Diaconum;  75,  69). 

571 

Bodl.  382    (2203).    H^,   m,,    91  füll,    2   Col,    n,   XIL 
1.  Hieronymi  Über  de  distantiis  locorufu  (23,  859),       2,  (foL 
24^)  Idcm  de  inteq>retatioiie;  heg.:  ,Philo  uir  disertisßimua  cfc<^' 
(23,  771),         3,  Beda  de   nominibus  regionum  loeorumque  in 
actibus  jipoBtolonim  (92,  1033),         4.  Damasi   Papae  epistola 
ad  Hierouymum;  b(>g,:  ,Dormieiitem  te  et  longo  rtc*  (22,  451)^ 
5.  Hieronymi  reöponsa  ad  Quaestioneä  Damafii  (36;  22,  467)* 
€.  Eiuftdcra  epistola   de   Melcbisedech    (Ep,   73;   22,  676), 
7#  Eiusdem  epistolu  ad  Rntinum  de  iudieio  Salomonis  (Ep.  74; 
ih,  682).      8*  Eiusdem  epistola  ad  Vitalem  (Ep,  72;  ib,  672), 
9.  Anonymi  (Hieron  tj ml)  epistola;  heg.;  ,Queris  Dardane  <f-r.* 
(120;  22,  1099),     10«  Hieronymi  quaestiones  hebraicae  ßuper 
Genesin  (2J,  935). 


(572—576) 


Bihlfotb«ca  paitrnni  tattDortiai  Kikiknoieu,   IL 
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ä72 
Bodl,  383  (l>20*>).  foL,  m.,   227  folL,  2   Col,  «.  XIV, 
*1,  Gregor ii  liber  pastoralts  (77,  /.9).*     3,  Ambrosii  pasto- 
rale   (17,  567),        3.   Isidori   de    summo  bono   libri   IIT   (>^S, 
537)*        4.  Augustini   borailia   de    pocnitentia   (S.  393;   39, 
1713);  heg.:  jPoenitenteSj  poen*,  poen.  &c.' 

57a 

Bodl.  384  (2209?).  Haymo  super  Apocalypsin  (117,  037); 
nach  den  Catall,  AngL  et  Hib,  , super  Epiatolas  et  Evangelia*. 

574 
Bodl.  385  (2210),  fol,  m.,  124  fall ^  8.  XI ex.  h  llicro- 
njmj  super  Danielcm  libri  III  (25,  493);  idem  de  Suaanime 
et  Belis  fabulis.  2,  Hcdac  de  tabernaculo  et  vasis  eius  et 
veatibuB  sacerdotum  libri  III  ^9/,  393).  3,  Orosii  quaestioneö 
LXV  et  totidem   responsiones   Augustini  epiöcopi    t42^  669 j. 

575 
Bodl.  380   (2211).  foL,    m.,    173  f oll,   2  Col,    8,  XV, 
1*  S*  Hieronyini  Narratio  vi&ionis  quam  ipsc  de  Hierosolymis 
per^enii  in  Aegyptum  vidit  (73,89).       *3.  Vita  Patrum:  S.  Jo- 
haonisj  Orosii  Sc.   (Ruf int  hütona  Monm-horiim;  21,  3H7). 
3.  Atbanasii   exhortatio   monaehöriim   (103,  666),       4,  Adhor- 
tationea  SS.  Patruiii  (viiae  Patrum,  L  II;  73,  H55),       5,  lucipit 
de  8S.  senioribus  qui  signa  faciebant  d*c,  (v.  Fair.,  L  V  d*  VI; 
73,351),       6.  Epistola  S.  Macarii  Monachi  ad  filios;  betf,:  Jn- 
primis    quidem    si    ceperit    homo  dtc*    (67,    1133).  7.    Vita 

iS.  Jlariiiae  Virginie  (73^691),       8,  Vita  S.  Symeonis  Stylitac 
(ib,  325),       Ö.  Zwei  Marimiumndm\ 

576 
Bodl.  S87  (2212),  4\  m.,  244 füll,  a.  XII    L  Hieronymi 
(tTieUeicht  Orlgtmi)  Expositio  super  lesum  Nave.       3.  (foL  71) 
Augustini  super  adulterimim  coniugium  libri  II  (40,451), 
3.  ffof.  .'/2^)    Eiusdem    de    meudacio    (40,   4S7)    et   (fol,   112) 
contra  mcndacium  (ük  517),       4.  (foL  132^')  Eiiisdcm  de  natura 
et  origine   animae  (44,  475),         5,  (foL  182^[)  Eiusdem  Sermo 
Arrianorum  et  (foL  185^)  contra  pcrfidiam  eoruni  (42,  677), 
ti.  (foh  202)  Eiusdem  contra  adversarium  legis  et  prophetaruin 
(42,  603), 


4S 


V.  AbluadlODg:    B.  Sch*nkl. 


(577— Ö7S) 


577 
BodL  391  (2222).  fol,  "i ,  MOfolL,  s.  Xle^.  1.  (Isidorus) 
de  ortu  6t  obitu  Sanctorum  Patrum  qui  in  S.  Scripturis  laudibus 
offsmntur  (S3,  129),  3,  (fol,  12)  Isidorus  ad  Orosium  de 
inlarpretaiione  quorundam  nomiBum  quae  in  diuinis  literis  con- 
tanontur.  ,Qiiaedam  notissima  nomina  tC'c*  (AlUgoriae  S.  Script,; 
S3,  97),  3.  (foL  23^)  Hieronjmus  de  scriptoribus  c&tho* 
Heia  (23,  601),  4,  ffoL  40';}  Gelasii  Decretum  de  rccipieDd!« 
libris  {59,  167),  5»  (fol,  ßS)  Isidori  Episcopi  de  illuBtribuö 
viriB  katalogus  (83,  1081),  6.  (foL  68^)  Augustini  Be^ 
triictationes  (32,583).  7,  (foL  106)  Cassiodori  senatoris  de 
inötiliuiouibus  divinamm  litterarum  (70,  105),  8.  (fol  128^) 
Isidori  Episcopi  Über  Prooemionim  (83,  155),  %,  (fol  133^) 
Idem  de  libris  nori  et  veteris  teatamenti;  heg.:  ,Euangeliorum  prae- 
dicatiü  quanims  ft'c*  (ib.  175),  10.  (fol,  136^;  von  andtrer  Haiid 
a,  XII)  De  situ  ac  mirabilibiis  terrae  Hierosolymitanae.  ,Prae- 
cedente  beato  An  tonin  o  iina  cum  coUega  nostro  &c,^  (72,  897). 

bis 
Bodl.  392  (2223),  S^^  m,,  62  folL,  s,  XI  ex,  1.  Homili« 
Euöebii  ad  monachos;  beg.:  fKs.horiat\xr nosBermot&c/  (Euc her ii 
»ßnno;  50t  833),  2.  (fol,  15)  Item  ad  popidum  in  Quadra- 
ge&ima^  beg,:  ,Ait  quodam  loco  sermo  diuinus  tfec/  iib,  8S7), 
S«  (foL  16^)  Jncipit  oraelia  de  Pascha  prima*  Exulta  celum 
et  &c.^  ( Caesar ii  hom.;  67,  1041  oder  Fausti  Rheg,  Sermo; 
30,  215).  4.  (fol,  37)  Jncipit  de  latrone  beato.  Deus  erat  in 
(.liriato  tt^c*  5.  (foL39^*)  Jncipit  de  symbolo  omelSa  prima.  Sicut 
noniHillis  scire  perraissam  est  <tc,  (S.  Cod.  241,  5),  6.  (fol, 42^) 
Jnripil  secunda,  Fides  reliponis  catliolicae  &cJ  7»  {foL  46*^) 
»luoipit  omelia  de  S.  trinitate  generalis.  Presenti  lectione  per- 
oi^pimusy  si  quis  t&c*  8.  (foL  48\)  Jncipit  sermo  S,  Cesarii 
opiMoopi  ad  monachos.  Dominis  sanctis  et  in  ttc/  9.  (fol.  50**) 
Jiunpit  hHuö  sermo  Cesarii  Emiseoi.  Ad  locum  hmic  karissimi 
»OH  *c,>  (Fau9ti  Ekeg,  S.  i;  58,  869),  10.  (fol  52)  ,Item 
HÜM»  S^  Oosarii*  Quod  suppUcante  et  quem  ad  modum  caritale 
ilV*  {67,  1069;  tjder  Fa H»ii  Rheg.  sernio  58,  872),  11.  (foL  53^) 
iKtli<»bii  Emiseni  ad  monachos  ut  supra.  Videte  uocationem 
uonivam  tVatr«»  cfec*  (Eucherii  hom,;  50,  855  oder  Caeaarii 
kom,  67,  ml,  1089),  13.  (fol  55)  ,>Iimr,  iratrcö  diL, 
dotuiHum   moiim  ttc'        13.   Jnter   reüquas    beatitudines   &c,* 


(579—583) 


Bibliotliocft  ^Mruin  Ifttinonmi  uHttnitie».  II. 
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(Aiigusttni  S.  Apj).  299;  39,  2317).  14.  ,Tria  sunt  sub 
omnipotentis  &c/  (Augn.^tinus  de  IripUct  hahitaculo;  40,  901). 
Die  Handuchnft  mag  mdlekht  noch  einige  Stirrnones  enthaltm, 
deren  Aitfänge  mir  beim  Durchhlätt^rn  entgaf^gen  mid> 

57[> 

Bodl.  803  (2224).  cL,  s.  Xl\  1.  Isidori  de  sumrao  bono 
libri  tres  (83,  537):*^  ?•  Francisci  de  Mayroiiis  florcs  secundum 
Angiifltinura  (Excet^fe  aus:  de  S.  trinitate,  super  Genesm  ad 
Ittteram^  Quaest  LXXXIII,  de  mirabiÜbus  S.  Scripturae^  .super 
Mattbaeum,  super  Lucam,  de  rjuaestionibu*?  diversarum  serip- 
turarum,  de  Stoicis  et  Epiciireis,  Sermo  super  ,e^a  eura*  w.  A^; 
vgl  Cod.  447), 

580 

Bodl,  394  (2225).  S%  m.,  126  folL,  s.  XI  und  XII 
1.  (foL  l — 84,  s,  XI;  die  Schrift  ist  höchst  ungeschlacht  und  eine 
sichere  ßeurtJieilung  des  Alters  sehr  schwierig)  löidori  ad 
Floreotiam  de  miracuh's  Christi  libri  II  (contra  Judaeo9; 
S'Jf  449h  3*  (s,  XII ex.  2  CoL)  Hieronyraus  contra  Jovi- 

uiaiium  (23,  211). 

58Ü'* 

Bodl,  395.  gr.  4^,  m.,  169  folL,  2  VoL,  a,  XII  ea:.  ( XIII  in/}. 
Isidori  etymologiae  (82,  73;  unmlhtändig)* 

581 

Bodl,  396  (2227),  4',  m, ,  171  fol,  2  Col,  s.  XIV  in. 
löidori  etymologiae  cum  indice  alphabetico  (S2f  73). 

582 

Bodl,  397  (2228).  4^  m,,  126  folL,  2  Col.,  s.  XIII ex.  (XIV), 

1,  Isidori  interpretationcB  ooTniDum  bebraicorum;  bcg.:  ,Adam 
homo  siue  terrenuö  uel  terra  d^c'  3.  Hoinigii  iiiter[>reLationcö 
nominum  hebraicorum;  beg,:  ^Aac  interpretatur  apprehcDdens 
(fcc/  (Bedae  opp.  ed.  Colon,  16S8;  III,  371).* 

583 
Bodl.  398  (2229).    gr,  H",   m.,  176  foU.,  2  Col,  s.  XII  ex, 
(Xlllf).  Isidori  Hispalensis  de  summo  bono  libri  IIT  (H3,  437). 

2.  (foL  79)  laidori  imiioris  Über  de  uirtutum  et  uitiorum 
difFcrentiis;  beg.:  ,Notinulii  iiorunt  &c^  3.  (fol  93)  Eiusdem 
(melmehr  Theodulfi  Äurelianensis)  Über  de  ordine  baptismi; 
beg,:    ,Peregi    etsi    non    soUerti    eflieacia    &vJ    (Ifh'i,    223). 

4.  (fol  lOüj  Alcuini  Über  ad  Widoiiein  coinitem  {101,  613). 
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V.  AbhAadluiif :    B.  SchoakI 


(684—590) 


5.  ifoL  US)  Eiuödem  epitaphium  (100,  1067).  6,  ffol  114; 
amhre  Handf  s.  Xlllin).  Odonis  Carthuöiani  libri  III;  bag,: 
, Domino  et  patri  Terpio  pontifici  &i\  Auetor  igitur  et  iudex 
ho  min  um  ctc/  7*  (foL  102)  Cerasius  de  oboedientiae  bono 
eiusque  laudibus;  beg.:  ^Tue  non  immemor  petitionis  <&c/  (vtfl, 
MoUnier,  CataL  des  ntanuscr.  de  la  hibL  Mazarine,  I^  SW, 
(hd,  69i)),  8.  (fol  166)  Nili  dicta  de  VIII  vitiis  principalibus. 
9,  (fol.  166^)  Augustini  sermo  de  obedientia  et  biiinilitate 
{4(^f    1221).  10*    ifd.   167 \)    Narrationes    aliquot    ex    viti« 

patrum.  ,De  quodam  fratre  qui  rogauit  deum  ut  ei  animam 
iusti  et  peccatoris  ostenderet.  Frater  quidam  t&c*  11,  (fol.  170^) 
Ambroöii  epi&tola  de  conflictu  vitiorum  et  virtutum^  fwfj.: 
yApostolica  iiox  clamat  per  orbem  «fec*  (Augustinus;  40,  1091; 
auch  lüdoTuis  HS,  1131).  13.  (fol  174}  Abbas  Moysea  de 
appetenda  discretioniB  gratia;  beg.:  ,Omui  conatu  debet  disere- 
tioni»  &c.'  13.  Macarii  epistola  ad  monachos;  bag.:  ,In 
primis  quidem  «i  cepcrit  litcJ  (67,  1188).  14.  (foL  17 o) 
Hiuronjmus  de  diversis  virtiitibus  psalmorum ;  6er^.;  , Quantum 
posäunt  pöalmi  ttc* 

584 

Bodl.  402  (22$5).     eh.,  s,  XV.     Setttionensammlung* 

585 

Bodl,  400  (2297).  m.,  s.  XIV,  Sermonen  Sammlung ;  durunter 
fol.  216  das  Evangelium  Nicodemi  (vgl.  Cod,  2H4). 

586 

Bodl.  407  (2299).  m.,  s.  XIII  in.  Sermanemammlmig ;  die 
Pßn*j»iprexUgt  beg. :  ,Dies  pentecostes  saeratus  in  lege  et  in 
evangclio  &c/ 

687,  588 

Bodl.  408  (2301),  m.,  s.  XIV,  mid  Bodl.  400  (2302),  fd.^ 
ni.y  211  folL,  2  CoL,  8,  Xin,  enthalten  Sermonenaummlungen. 

589 

Bodl.  413  (2309).  •i^  m.,  76  foll,  2  Gd.,  h.  XII  Ä. 
(ein^  ifpätere  Hand  macht  daraus  Augustini  statt ,  wie  es  helssen 
sollte,  Adalberti;  levitae  speculum  sivo  excerptorum  ex 
Gregorii  moralibue  liber  (vgl,  Fdbr.  I,  6). 

590 

Bodl.  422  (2321).  4^,  m.,  176  foll,  2  CoL,  s.  XIII  in. 
1*  Origcnis  homiliae  super  Gonesin  (16),  super  Exodum  (13)^ 


(591—587) 


Biblfothee»  pktraiu  Utinortim  BritibtiDicji.  11. 


4b 


in  Leviticum  (13).        3,   Verae:  jVilior  est  humana  caro  quam 
pelliß  ouina  ftc/  und  ,Si  petis  inferna  te  auBcipit  illa  cauerna  &cJ 

591 
Bodl.  42a  (2322).  klfoL,  m.,  2  CoL,  8.  XIV.  h  Sermones 
varii  de  operibus  sex  dierum;  heg.:  ,Quid  retribuam  domino 
de  Omnibus  cfec/  2*  Im  zweiten  Theile  der  Handschriß  (von 
foL  I2S  an)f  wdchef  von  eintiV  anderen  Hand  geschrkfjeu  üi, 
aiekeii  u.  A.  (fol.  354)  dk  Verse  ,Vado  mori  &cJ  (Petrus  de 
Rosenknin,  Serap.  1860,   HO;  vgL  auch  Cid.  M<mat\  lat.  5015), 

592 
Bodl.  428  (2513).  6'%  m. ,  57  ßlL,  2  CoL ,  s.  XIII 
*1.  (foL  29^*)  Evangelium  Nicodemi  (vgl  Cod,  284;  hier  iW 
Ä  Ambromt^  ah  Utberseimr  genannt),  3,  (foLS9^)  Augustini 
aermo  de  ebrietate;  beg.:  , Licet  propitio  Christo  t&c/  (S.  App.  294; 
39,  2303), 

59a 

Bodl.  436  (2375).  c/t,,  a.XV.  Job.  Chry  sostomi  homiliae: 
1,  De  eo  quod  nemo  laeditur  nisi  a  «emet  ipso.  3.  De  com- 
punctione  cordis.     S,  In  Psalmum  V»      *4.  De  reparatione  lapsi. 

&94 
Bodl.  442    (2383).  '  8*^,    m.,    147  fall,    2  Col,   s.  XIII  in. 
B,  Hilarii    de   s.  trinitate   Hbri  XII    contra   Arrianos   et   alios 
haereticos  (10,  9). 

695 
Bodl.  443  (2384).   8%  m.,  154  foJL,  2  CoL  8.  XIV   *L  S. 
Gregorii    homiliae    XL    (76,  1075).         2.   Liber   intitulatus 
scintillae  scripturaruni  (Defenaoris  monachi;  88,  597), 

Bodl.  444  (2385).  kl  8%  m.,  27  f oll,  «.  XU  In.  Isidorus 
Sliper  aliquot  vocabulis  Bibliorimi;  heg,:  .Quaedam  notissima 
nomina  <fec/  (AlUgoriae  S,  Scripturae;  83,  77).  3.  (foL  17^) 
De  ortu  et  gestis  et  vita  et  obitu  quorundam  illustrium  virorum 
nobilissiraoruraque  ueteris  et  novi  testamenti  cum  genealogiis; 
heg.:  ,Adam  protoplastus  et  colonus  &c^  (ib.  129)* 

597 

Bodl.  447  (2680),  8%  m.,  109  folL  s.  XK  Ven.  Beda 
de  figiira  tabernaculi  et  vasoFum  atijue  utensilium  eius  (91,  393). 
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V.  AbbATidlaog:    H.  Schenk]. 


(598—599) 


Bodl. 

Sermones  m 
Christi  utrumqin 


(23HG),     kL  foL 


m. 


46  fall, 


Cid, 


598 
XflL 


in  feBtis  duminicm  t&c;  hey.:  ,(^uoiiiam  aduentiim 


599 


Bodl,  461  (2401),  gr.8^,  w.,  120  f  oll,  s.  XII  in  (vieUdchf 
6,  XI ex),  1.  (foL  1^)  Smaragd i  diadema  Monaehorura.  Rex 
Ahtredus  et  beatiis  Neotus  fratres  fuerunt  cfv.  (102,  /jMV),  (foL 
7P[J  Explicit  über  diadema  monacliorLim.  3,  (JhL  72)  De  super- 
bia  et  fornicatione  t&i\  Prineipaliter  his  diiobus  &r.  36  Capitd 
^nrn^nlisir enden  LtlmltSf  das  31.  hat  die  Uebersch'tft  de  Johanne 
Haptista  duas  leetioneB  et  una  de  beatts  apostolis  Petro  et 
Paulo.  3,  (foL  94^')  CapUnla  zu  den  nachfolgenden  Sermone» 
Augu^iim,  (fol  95)  De  oatale  domini  senno  Augustini. 
Ö  fratres  diL  in  hac  die  &t\  (f):  4,  ffoL  96'')  De  bis  qni 
auguria  et  diuinatioueß  et  Bacrilegia  adieiidunt.  Bene  nostis 
fratres  kar.  me  uobiß  &c.  (S.  App.  278;  39,  2209).  5.  (fol  98) 
Amraonitio  ut  coniugali«  caBtitas  conseruetur.  Quando  eastitatis 
cfe  (S.  App.  289;  39,  22911).  6,  (f>L  99'')  De  eo  quod 
scriptum  est  Ve  pregnantibus  et  nutrientibiis  Scire  et  intellegere 
de.  (S.  App  7ß;  39,  1889;  29,  ih.  1801).  7,  (fol  101)  De 
ebrietate.  Licet  propitio  Christo  fratres  kar,  &c.  (8.  ApjK  294; 
39,  2303),  8.  (foL  102\)  Admonitio  contra  ebrietatis  mahim 
Frequenter  caritatem  uestram  ih-.  (S.  App.  295;  39,  2307.). 
9.  (foL  104)  Incipit  de  castitate  etiam  cum  uxoribus  conser- 
uanda.  Maguum  mihi  gaudiuio  &e,  (S.  1(^6;  Mai  hlht  novo 
PP.  I,  221).  10.  {fol,  106)  De  martyribus,  Quoüenecunque 
fr.  kar.  sanctorum  martyrium  &c.  ('S.  App.  22i^t;  39,  2160)^ 
IL  (fol.  107^)  De  lectioTie  euangelii  quae  dieit  Venite  betiedicti 
patria  mei  percipite.  Modu  cum  evangelica  &c.  (S.  App>  77 ; 
39,  1895).  VI.  (foL  109^)  De  reddendis  decimie  oraelia 
S,  Augustini.  Propitio  Christo  fr.  kar.  iam  prope  sunt  dies  t&r» 
(S.  App.  277;  39,  2266).  lg,  (fol  110\)  Incipit  sermo  in 
paroehiis  aatis  necesßariuß.  Rogo  vos  fr*  kar,  ut  adtentius  cogi- 
temusa:^^.  (S.  App.  205;  39,  2237).  14,  (foL  112'')  De  templi 
»iue  altaris  consecratione.  Quotienscunque  fr.  kar.  altarie  »iue 
templi  &c,  (S.App.  229;  39,2166).  15.  (fol.  114^)  De  indigna 
familiaritate  mulierum.  Nemo  dicat  fr.  kar.  quod  in  temporibusij&c. 
(6.  App.  293;  39,  2301).         16.    (fol.  116)   Incipit   «ermo  S, 
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(600- — 606)  BibliothftC»  patram  latinömin  UriUnnica    IL 


4? 


* 


: 


Agnstini  de  Adam.  Nemo  qiii  nesciat  in  prineipio  &c.  (f).  Zum 
SchhiJts  aJierlei  N^oftzeii  und  Emtragiintjen,  (foJ,  119^')  Salua  et 
incolomis  maneut  per  secola  scriptrix  t£^c  (fol,  120)  Probat  hoc 
quedam  feniina  ceca  c£c. 

GOO 

Bodl.  455  (*25GO).  4",  m,,   166  folL,  s,  XIH  in.  (XII  e.T,f) 
L  Augustini    rctractationum   über   (32 ^  5S3),         2,   Eiusdem 
super   epistulas    Johannis    sive    de    clmritnte    tractatus  X    (35, 
1977).       3.  Albinus  super  ecclcsiasten  (100^666), 

«Ol 

Bodl.  457  (2413).  m,,  #.  .Y/F.  Enthält  mmst-r  einer  Sntnma 
de  VII  uitiis  capitalibus  und  de  uitio  b'ng-uae  auch  ßjf.  21H 
Sonipnum  regia  Caroli,  In  nomine  Bummi  regis  ego  karolus 
Imperator  grattiitu  dono  Dei  itc,  SatTa  nocte  dominice  diei  post 
celel>ratum  nocturnnrum  borarum  officium  tf'*?,  SchL:  Keuertetur 
totiim  impenum  romanoruiu  Cuius  et  nü  (eternumf)  et  sempiter- 
num  regnuni  permanet  et  sine  fine  in  aecnla  seeulorum  amen. 

Bodl.  458  (2414).  *1.  (Nach  flen  ChfaJl  Angl.  et  Hih,) 
Narratio  fabniosa  de  Pilato  et  ....  tabula  de  Juda  proditoris 
natsiiibus  (rgl.  Cod.  457,  5),  3.  Augustini  enchindion  ad 
Laurentium  (40j  231), 

G03 
BodL  469  (2415).    *1.  Ilieronymi   contra   Rufimim  epi- 
Stola  (23f  397 K       3.  Rufinus  contra  Ilieronymum  libris  duobna 
(21,  r^l), 

(»04 
Bodl.  473  (2213).  fol,  m.,  292  f oll,  2  (Jol,  k  XIIl  Der 
m*»te    T/iCi'l    der    8er  man  es   de   tmnfmre    (Advent    bis    Chfer^J    dm 
HomiliariuB  Pauli  Diaconi  (95,  1159)  in  gektirzter  Form. 

GOfi 
Bodl.  476   (2003).   kl   4^,   m, ,    119  fofl,   2  Col,   s,  XII, 
Julian!    Toi e tan i    Über  Proguosticomm   futuri   saeculi;    heg,: 
Jdalio  Barcbinensis  sedia   episcopo.    Diem   ilhim   clara  redem- 
ptoris  &c/  (96,  453). 

606 
BodL  478  (2011).  4",  m,,  ßl  folt,  n,  XIV  ex  (lämr  domtut 
clerlromm    in   doe^horch),       1,    Ambro öii   de   poeuitentia   Hbri 
duo  [16,  405),       3.  I>e  viduis  (10,  233). 


4S  y.  Abhandlnug:    Schenkl.  (607 612) 

607 
BodL  479  (2018).  8^,  m.,  73  foü.,  2  CoL,  8.  XU.    Expo- 
Bitio  Uodae  de  tabernaculo  (91,  393). 

608 
BodL  484  (^2068).   S®,  ch,,  s.  XV.     Unter  allerlei  medicdni- 
schau  Ejcceri>teu  Isidorus  de  spermate  (aus  den  Etymologiaef). 

609 
BodL  487  (2067).  eh.,  s.  XV  (auf  fol.  122  das  Datum 
des  29.  Juli  1474).  Enthält  zahlreiche  Excerpte  (z.  B.  de  Septem 
aeUtibus  mundi,  opiniones  de  die  iudicii,  de  Seeundo  philo- 
8opho  et  iuterrogala  Adriani  cum  Secundi  responsis,  ex  Hieronymo 
couira  JoviniaiiuiUy  ex  Älexandro  Neckam'  de  naturis  reruin^ 
do  m\Hio  voi^dficandi  cfec.)  und  Verse  (,0  tu  Calixte,  cur  totua 
dem«  iHÜi  U>V  d!?o.*;  Tetrastichon  de  poenis  inferni;  ,Quod  quic- 
\(uid  feceris  luali,  audies  apud  malos  &.*;  ^Clara  dies  Pauli  <£rc.'; 
vejTäiu«  guomici  de  nominibus  XII  ventorum;  Argumenta  Aenei- 
d\^  per  Ovidium;  tetrastichon  de  VII  lapidibus;  ludus  scbacco- 
mui  versibus  descr.  c&c);  unter  Anderem  auch  ^Febribus  infectus 
requies  fuerat  mihi  lectus  c&c'  (Johannis  de  BrydUngton  vcUi- 
r«N«<it  gedr.  bei  Wright,  Political  poems  and  songs,  p.  123 ff.). 
IHe  Catall.  Angl.  et  Hib.  geben  eine  vollständige  Inhaltsübersicht. 

610 
Bodl.  494  (2108).  m.,  2  CoL,  s.  XII  ex.  1.  Expositio  seu 
glossae  continuae  super  Evangelium  Johannis;  beg.:  ,Omnia 
poma  cfec'  3.  (fol.  171)  Expositio  super  Evangelium  Marci; 
beg. :  ,(V)idi  ecce  IUI  quadrigas  cfec.^  3.  Expositio  super  Epi- 
stolam  ad  Hebraeos;  beg.:  ,In  Judea  erant  cfec'  (S.  Brunonis 
Carthusiani;  153,  487).  4«  (Andere  Hand;  1  Col.)  Expositio 
visionis  Ezechielis  de  civitate  ad  austrum  posita  (m^;  doctor 
super  Ez.);  beg.:  , Mukus  diuinae  scripturae  multo  amplius  &c.^ 
(Ricardi  de  S.   Victore;  196,527). 

611 
BodL;  496    (2140).    m.,   s.    XIV  ex.    Aristotelis   secretum 
secretorum  (sive  de  regimine  principum;  vgl.  Cod.  450). 

612 
Bodl.  496    (2159).    eh.,    s.  XVII.     Grosse    Sammlung  von 
Excerpten  mit  vielen  anglo-lateinischen   Gedichten   (  Walter  Mapes 
u.  dgl.);  auch  Alexandri  gesta  versibus  barbaris  u.  s.  w.  (Liste 
in  den  Catall.  Angl.  et  Hih.). 


(613— ßiro 


BlblioibiCA  pftlmea  Iftttttorval 


[7eÄ»er    Cod.  Bodl,  500   s,   XU  mjL    Ihinhf   L 
ciuslfigende)  und  025  (trifa  S.  Birini). 
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239^'   (Pafri' 

G14 
BodL  510  (2570).  ^%  m,,  106  folL,  g.  X  (tu.  f;  Uher  hihh 
Sarfmlmrkmk),  1,  Augiistini  de  uidendo  deo  liber  ad  Pau- 
li nuiii  (f)*  Ihg,:  ,nierit  quoniam  uidebimus  cum  Bicut  est  &e^ 
(.3*3,  590),  ffoL  /5/''J  Explicit  liber  sancti  Agiistini  de  uidendo 
deo  |dmf?J  ad  Piudiiiam  clarissiiuam  |  3.  Epistola  S.  Am- 
brosii  ad  Ver|celleii8em  eeelesiam.  Beg*:  ffoL2(y)  »Arabrosiiis 
seruuä  Christi  uocatus  episcopus  i&f/  (Iß,  1239),  (foL  39)  Ex- 
plicit epistola  (epä)  Ambrosii  ad  Verceüenscs,  3,  (fni,  39*' 
leer;  foL  40)  ,ln  nomine  doniiDi  renerentißsimo  in  Chriöto  fratri 
ac  filio  &cJ  (Ebonis  epistola.  ad  HalUgarium  105,  651),  (foL  4(^^) 
Ilalitgarii  epistola  respoiiBOria  (ih.  654).  (foL  41)  Jneipit 
praefatio    de   peiiitenliis  (!)    ntilitate.     Quamuia   originalia   <t'<^,' 

(ih,  655),    (foL  44)   jExplieit   epistola  de  penitentie 

(imleserUch),  Ilanc  autem  epistoLim  ti'c/  (ib.  657).  4.  (foL  7H; 
iheilweise  Uherklßlit)  ^Joliannes  ConötandnopolitainiB  in  libro  de 
reparatione  lapsi.  Rex  itifjuit  babyll  <&cJ  6.  (foL  79}  ,io 
libro  Crisostomi  cap.  XXX.  Beatiis  quoque  ille  iiir  ih-.^ 
(15  Zeilen);  dann:  ,Ratione  qiiaeritur  qnemadmodum  sit  homini 
uiiiendum  iiidearaus  quemadniodimi  <S:cJ  6.  (foL  81)  , Liber 
M,  Aurelii  Casio dori  Benatoris  de  anima  Incipinnt  capitida  d''^/ 
Dann  ,Cmn  iara  susc,  &cJ  (70,1279),  7.  (ßd.  104)  ,Explidt 
liber  CasBiodori  de  anima.  De  anima  excerptum  de  üb.  Au^u- 
fttini  eontra  epistolam  maniehoorum.  Quam  idcirco  epiatolam 
fund.  tfet!/  (42j  173).  (fd.  105)  Explicit  de  quantitate. 
8»  Den  SchlutiH  bildet  ein  Blati  (s,  X  ex.,  2  Cid.)  in  iri^cheT 
Schriß;  heg,:  [[sidendam  *  . .;  sehL:  .  .  .  illius  in ||  (Deuteron,  24, 
^-25,  10). 

015 
Bodl,  520  1^2194).    4%  m,,  59  folL,  8.  XIV,  *Excer-pte  aus 
Porphyrius    de    quinque    vocibus,    Boetliii    Topica,    Aristotelis 
Categoriae  dtc.    Darnach  Aristoteliö  «ecreta  eecretorum  mi7  den 
Bnef&n  an   &uido,  Bischof  von   Iripolia   (vgl,   Cod,  450), 

016 
Bodl,  621   r2l82\  4^  m„  8,  XV  ($.  XlVf),  Versus  aliquot 
gnomici  in  folio  extremo  (nach  den  Cataü,  AttgL  et.  llUh);  d.  h. 

8iUttiiirtb«r.  d.  pfatl.-liitt.  Cl,   CllUL  Bd.  A.  Abb,  4 


w 


V.  AbhmrvdlHo^r:    H,  Scb»nkl 


(617— G2I) 


auf  fol,  tOH  nach  Mtwiani  Srotl  Chromeon    Ver9e  fcie:  ^Religio- 
soruni  ifat  (?)  hec  specics  niciorum  itc.^ 

617 
Bodl.  525   (*2207).     4%   m.,   118  foü,^   &,  XIV  (in  England 
ge8cht\).    *(/o^  112— US)  Pauli  Ercmitae  vita  (S,  Hieronymi: 
23,  17). 

Bodl,  527  (221 9J.  4^  m.,  189  f oll,  s.  XIH  in.  (XII  ejel), 
Jucipiunt  Tüuenei  optimi  poete  iirbiÄ  Rome,  Matheus  institult 
liirtutuiu  tramite  mores  tirj  {J*oL  L9*\)  SMuhh  der  aidiacflpfl*>: 
aicut  naui^ati  tibus  oportunus  portus  ita  scriptoribua  QOuissimus 
uersus.  2-  (foh  49^)  ,liiripit  praefatio  monaclii  in  sapiens 
opiiBcidum  ail  amicuHi  suum.  Cogis  me  litem  describere  spiri- 
timlem  cfcc/  3.  (fotö9)  Prosperi  Epigrammata.  ^Hec  Augn- 
stini  &cJ  (60,  149).  4.  (fol.  S^jj  Alexandri  Eßsebiensis 
Gesta  et  pasöiones  Banctorum  aersibiifi  expressa.  Die  Praefaiia 
in  Pi^om  heg.:  ,uo  praeclara  diuine  pietatts  t&c/  Das  Gedicht 
heg.:  ,uem  primum  proprio  cell  rex  ore  uocauit  &c.*  T)ann: 
,Omnia  ciiu)  nequeam  sanctoruio  scribere  gesta  d'c/  (vgl. 
Cod,  437,  /).  5*  (fol,  129)  Gualteri  AlexaDdreiß.  ,Mori&  eei 
uöilali  i&c'  (209,460);  (foL  }29\)  , Primus  Aristoteles  cfec/  Die 
4  letzten  Stücke  des  in  der  Handgchrlß  erhalienen  Index: 
6,  Epislolae  Fetri  bleseosis;  7.  Ympnurium  glot^atum  ;  8*  Ber- 
nardus  in  aermone  miesus  est  angehi8;  9.  Augustmi  germo 
de  passione  domini  fehlen  jHzt. 

620 

Bodl.  634  (2252).  4\  in.,  75  folL,  ß.  XIII  l.  De  öt^ptem 
peecatis  criminalibuß;  heg.:  ^Septem  sunt  criminalia  peccata  <fec.' 
3.  riregorii  Magui  regnlae  pastorales  (77,  13).  3*  Augu- 

stinus de  spiritu  et  anima  (40 ,  779),        4.  Eiusdem  aeruQo  de 
charitate;  heg.:  ^Dininarum  scripturai^um  d&e/  (S.SÖO;  39^  1533),^ 

621 
Bodl,  535  (2254).  4^,  m..  93  fotl,  if.  XI ex.  (Mit).  1.  S, 
üionysii  öociorumque  eins  pa^sio  metrice;  heg.:  ,Po8t  crucU 
insignes  subiit  quam  sponte  triumphos  <fec/  2.  (foL  37^; 
8.  XII)  Zwei  Epffaphien  auf  Godefridus  umi  Harding  Cantor 
(beide  i)on  Wintonia).  3.  (fol  38^)  De  vita  s.  Neoti  (eine 
woderne  Huftd  fügt   liimu  Guil.  Kamsay;  Hardy  I,  1121), 


(fi22  ^625) 
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4.  (foh  53)  De  vita  S.  M&riae  Magdalenae  et  de  transitu  eius» 

5.  (foL  62)  De  vita  S.  Machoti  (Hardy  /,  403). 

622 
Bodl.  543  (2588).  4^  w,  s,  XII  ex.  !♦  (Smaragdi) 
Carmen  elegiacum  in  laiuiem  regulae  S,  Benedict!  et  de  in- 
stitntione  monachorum  {102,689);  heij,:  .Quisquis  ad  aeternura 
mauult  conscendere  re^num  tC'c/  (nach  foL  1  andere  Hand), 
*8.  (foL  M\)  Expüsitio  in  regulam  S.  Benedict!,  3-  (foL  46; 
hier  tmeder  die  erste  Hand)  (Nigellii)  Libellus  de  institutione 
monachoriiui;  bei/.:  ,Qin{d  deceat  monachum)  c&c.*  (auMmer  Qiii 
ist  von  den  beiden  ersten  Vm*^en  nkhts  mehr  lesbar);  danti  ,Grex 
sanctus  &c/  (Wright,  Anglo-Saa:*  JSatirical  poem^  p.  176 ff.). 
4.  (fol  64;  8,  XHexJ  A m brosi us  de  officiis  (16,  9),  5,  (fol  65) 
Homilia  in  illud  geneseos:  ,Sex  diebus  opus  facietis,  septima 
Sabbat  um  est  rf'c*  6*  (fol.  68)  Reitfe  einest  patriotischen  Tractat»; 
heg, :  ,uertantur  ea  quae  pernerse  diligit  &c^  7.  (fol.  6H} 
Ein  Commetifar  oder  Serfiio  zu  Lam.  //,  18,  jClamauit  cor  eorum 
ad  dominum  super  rauris  filiae  Sion';  heg,:  »Cum  per  hostes 
animae    de&ideria    carnis   &c,'  8*  (fol,  71^;    hier    wieder  die 

erste  Hand)  Commentar  zu  ßi  ascenderit  super  te  »piritus  habend 
poteatatem  locum  tu  um  ne  demiseris  f&c/ 

623 
Bodl,  549  (2298).  4%  m,,  198  f oll,  s.  XlVex,  *!.  (fol  112^) 
Augustini  manuale  aeu  de  contemplatione  domini  (40,  951  f), 
*3,  (fol  194)  De  miraculis  B,  ^lariae  in  sacramento  altaris* 
Hm  Tractatus   qui   dicitur  formula  honestae  vitae  (P8,-Seneca  de 
HU  uirtutibusf),  4.  Ausserdem    kleinere   Tractate    und   Verse 

meist  monastischen  Inhalts,  z,  B.  fol  42  Versus  de  praerogativi» 
cellae. 

624 
Bodl,  555  (2329).   4",  m,,  115  foll,  s,  XV,    1.  Legenden 
(u.  Ä,    Henrieuß    monaehus    de    Saiteria    de    purgatorio   S. 
Patricii;  Hardy  I,  225).       ^S»  (fol  68^)  Nicodemi  evangelium 
(Vjt,  Cod,  284). 

625 

Bodi.  561  (2345).  4^  m.,  157  foll,  s.  XU.  ♦!.  (fal  35)  De 

Itbri»  damnatis  et  apocryphis;    heg,:  ,Po8t  propheticas  et  euan- 

gelica«  <fcc.'  (Oehntii  U  decretum;  59,  159),*       3»  (fol  61;  neue 

jünger*!  Handj  Impruperium  cniusdam  contra  uitniacbos  (voran 

4» 


52 


T.  Abhftndlnnir:    R.  de  heu  kl. 


(626 -^€27) 


geht  ein  Prolog  des  T,  [wohl  Theobnldus;  vgl,  163,  7f»9]  Stampensts 
magister  Oxinefordie  an  Turstanus  Eboracc^nßis  episcopus)* 
3.  (föL  62)  Reseriptun]  ctiiusdain  pro  monaeliis.  4.  (/oi-  87^) 
,Scribere  decreui  quia  ludum  fingere  sueni  &cJ  (RabertuB  Basion 
rfe  luxitrih  sacerdotum ;  Bah  4,  02).  5,  (foL  .9Ä;  neve  Hand) 
Sermo  iJ^er  Luc.  16,  9  Jlomo  qiiidam  erat  diues';  heg,:  ^Uominas 
noster  Jesus  Christus  discipulos  suos  per  parabolas  <£rc/ 
6»  (foh  106)  Allerlei  Verse  und  Excerpie  aus  August  in  us. 
7*  (fol,  107)  Sermo  in  dedicationem  ecclesiae;  beg,:  ,Qwia  stineta 
dedicatio  ecclesiae  &cJ  8.  (foL  118)  De  humilitate  et  superbia, 
9.  (foL  119)  Tractatuli  uarii  de  aratro ,  carro ,  navi,  molen- 
dino  &c,  (so  die  CatalL  Ängl.  ef  Hih.),  10-  (fol  147^)  De 
milite  teinporali  et  »pirituali.  11.  (foL  150)  ,Tollimur  et  medio 
i6;cJ  (Ilildehertus  Cenoman.;  171,  1192);  schl,:  ^panis  imago 
manct'  (Ib.  1194),  Dazwischen  spätere  Eintragungen.  *12.  ffoL 
Jß4)  yVasa  figuli  profert  fomax  cfcc/  u.  a.  Ea:cerpts, 

Bodl.  656  (2340).  8%  m.,  24  folL,  s,  XIIL  Epistole  Nicho- 
demt  de  passioue  et  rtisurrectione  Cbristi.  Beg,:  ,Appreheiisiis 
autem  Joseph  c&c/  (VgL  den  griech,  Text  in  Birck's  AucttMriwn 
cod.  Apfwr.  N.  r  dr.  p,  iHl),  3;  (fol  I2\)  Sermn.  Beg.: 
jNunc  ergo  dilectissimi  frati^es  Imnc  iepiionem  quam  aud.  duV/ 
3.  (fol,  13^)  Enarratio  de  cnice  Christi,  Beg,:  4*08t  egressionem 
&c/  4.  (ßil  21)  De  miraculis  Christi  rf*c,  Beg.:  ^Adest  ergo 
sancta  et  benedicta  dies  ctv;/  Später:  ,Est  igitiir  quedam  civitas 
adiacens  inter  tcrEiinos  Tyri  et  Sidonis  &c/ 

G27 

Bodl.  568  (200HV  4^,  w,,  814  foU,,  2  CoL,  s,  XIV  in. 
1.  (foL  1)  Prooemium  de  triplici  causa  erroris.  Dann  Augustini 
tractntus.  3.  (foL  4,  Col.  1)  Jecturiis  hec  que  de  trin.  dtej 
(Augmt,  dt  trinitate;    42,  819).  3,   De   Genesi  ad  litteram 

libri  XII  (34,  24ri).  4.  Boethius  de  hebdomadibus  (64,  1311), 
5.  Augustinus  de  ver»  religione  (34^  121).  6.  Unde  malutn 
et  de  Hbero  arbitrio  (32,  1221).  7.  De  natura  boni  (42,  551), 
8.  De  natura  et  gratia  (4öf  247),  9.  Retractationum  libri  II 
(32,  nS3).  10.  De  praesentta  De!  (33,  832).  11.  De  fide 
ad  Petrum  (4(),  7oS).  13.  De  praedestinatione  (et  graiia); 
heg.:  ,Dtira  saerarum  uoium.  ctr/  (40,  166fj).  13.  De  gratia 
et   Hbero   arbitrio    (45,   881),         14,  Ad  inqiiiaitionea  Januarii 


'33,  199).  15.  De  tide  aut  symbolo  (40,  181). 
16.  Senno  ad  iuvenee  (S,  391 ;  39,  1706).  17.  De  cura  pro 
mortuia  gerenda  (40,  091),  18,  De  moribue  eccle^iae  et  Mani- 
chaeoram  (32,  1309).  19.  Hypognosticon  (46,  1611). 
20.  Contra  epistolam  Manichaei  quam  uoeant  fiindamentiim 
(42,  173),  31.  De  mendaeio  (40^  487),  33.  Contra  menda- 
ciiim  (ib,  017).  33.  De  duabus  animabus  (42,  93),  34.  De 
videndo  Deo  (33,  f}96),  35.  Rescriptiim  ad  Macedonicum ; 
betj,:  jNegotiosisöiinum  &r/  (Ep.  103).  36.  Soliloquiüruin 
iibri  II  (32,  869),  37,  Sermo  de  assumptione  ß.  Virginis; 
%.;  ,Quia  profund.  &c/  (4(f,  1143).  38.  Epistok  ad  Volu- 
ßianum  de  virginitate  B.  Mariae  (Ep.  137;  33,  513).  39.  De 
sermooe  domini  in  Monte  Iibri  II  (34,  1229),  30.  De  adul- 
terims  coniugüs  Iibri  duo  (4it,  451).  31-  De  utilitate  credendi 
(42,  65).  33.  Tractatuß  super  ilJud:  Quasi  cedrus  exaltata 
sum  io  Libano;  bey,:  yMultipIices  sunt  proprietatibus  arboruna 
<fec/  (f).  33.  De  natura  et  origine  animae  Iibri  IV  (45,  475). 
34.  De  opere  monachorum  (40^  547), 

628 

Bodl.  570  (2017).  fol,  m.,  2  Col,  s.  XIV ex.  1,  (fol  118; 
nach  Petri  Bleseiui^  eplstolae)  Versus  de  tribus  iuuenibus  mali»; 
beg.:  ,Tres  fuerant  luueneB,  duo  fratres,  tertius  horum  dxJ 
3.  De  excidio  Troiae;  beg.:  ,Pergaina  flere  uolo  cfec/  (vgl. 
Ihiemer,  Miüellat.  Änalekten,  p.  13).  3.  (foL  119)  Excerpte 
aus   Vergil,   ümd,  Caio  d&c  * 

829 

Bodl.  571  (2019),  4"",  ä.  XV,  *1.  Alexandri  Neekam 
dciDtillarium  poeseos  (tjedrttckt  ah  Halberici  MtfthoUjgia  1520). 
3.  Ovidii  iletamorpboßcou  tabulae  allogorizatae  (vat'tniUhlieh 
glekhffdU  ein  Werk  des  Alexander  Neekam ;  mjl.  Fabi\  /,  66). 
3.  Solimiö  de  mirabilibus  mundi  luoralizatus  fforsan  per  Ber- 
chorium  ßigen  die  CatalL  Angl,  et  Hib.  bei;  Ubtr  Petrm  IJer- 
choriuä  vgl,  Fabr.   K,  246), 

t>30 

Bodl,  572  (2020).  kL  4"^  fß"*),  tn,,  106  f oll,  $.  IX  ex.  Vor' 
^jliunden  ein  Blatt  eines  Missale  oder*  dgl,  tu,  X.  1.  (foL  2) 
Ebcpoeitio  MiBsae. 

3.  (foL  14;  andere  Hand)  .Incipjt  Über  tbobie  tjucm  Iliero- 
oimu«»  de  caldea  lingua  in  latinuiu  IranBiulit  tätilum.  CromatiQ 


54  V.  Abhandlung:    H.  Sohenkl.  (680) 

et  eliodoro  episcopis  hironimus  in  domino  salutem.  Mirari  non 
desino  &c/  (29,  23).  Nach  den  ersten  Zeilen  geht  der  bisher 
irische  Ductus  in  eine  Art  karolingischer  Minuskel  über,  der  man 
die  Mühe  ansieht,  welche  sie  den  Schreiber  kostet y  und  die  noch 
immer  starke  irische  Züge  zeigt;  fol,  16  und  sonst  mehrere  Zeilen 
wieder  ganz  irisch.    Schi.  (fol.  26):  habitatoribus  terre  finit. 

3.  (andeute  Hand)  Jncipit  aepistola  agf  (Augustini)  epi- 
scopi  ad  probam  (eine  Hand  s.  XH  ßlgt  hinzu  de  orando  deo^. 

Augustinus  (Stc salutem.    Et  petisse  te  et  promisisse  &c.^ 

(Ep.  180;  33,  493).  Schi  (fol.  36):  et  intelligimus.  Dann  nennt 
sich  der  Schreiber  in  einer  kurzen  Notiz  als  notarius  bledian. 
4.  (fol.  37)  ,Incipit  epistola  agf  (Augustini)  de  igne  purga- 
torio.  In  lectione  apostolica  &c.*  (App.  S.  104;  39,  946.)  [Das 
auf  fol.  4P — 47"  Enthaltene  ist  pvhlicirt  in  Transactions  of  the 
Philohgical  Society  1860/61,  p.  238]. 

5.  (fol.  51;  ganz  neue  Hand,  s.  IX,  2.  Hälfte);  fol.  51^, 
vermufhlich  die  Einleitung,  ist  ganz  abgerieben,  (fol.  51^) 
,111.  De  uitiis  gulae  et  et  (7)  ebrietate  uel  uomitum  et  discretio 
eiborum  mundis  et  inmundis  uenationes.  Si  quis  episcopus  aut 
aliquis  ordinatus  cfec'  (vielleicht  Cummianus  de  mensura  poen.  87, 
981;  doch  findet  sich  dieser  Anfang  in  Poenitentlalen  sehr  häufig 
und  nach  den  Ueberschriften  auf  fol.  76  Gregorius  ait  —  Augu- 
stinus ait  —  Sinodus  ait  scheint  eher  an  Egbert  zu  denken  zu 
sein;  vgl.  Wa sser schieben ,  S.  287).  6.  (fol.  8.3)  ,Incipit  ordo 
de  numerum  annorum  in  dicta  poenitentia  per  eonsilium  sacer- 
dotis.  Septem  igitur  <&c.^  (f) 

7.  (fol.  86**)  Explicit  deo  gratias.  (Andere  Hand;  wohl 
kaum  nach  900.)  ,InteiTOgatio  beati  Agustini  (CantuarleJisis) 
episcopi  ad  Gregorium  papae  urbis  rom§  Si  post  inlusionem 
quae  per  somnum  solet  accedere  &c.^  jResponsio  Gregorii  Papae 
Et  quidem  hunc  testamentum  ueteris  &c.^  (Halitgarius  V, 
c.  XVII;  Wo,  689).  8.  (fol.  88)  Incipit  penitentialis  anima- 
rum.  Beg.:  >Institutio  illa  sancta  que  fiebatcfec.^  (Egberti  canones 
de  remediis  peccatorum;  89,  443).  (fol.  90"^)  Explicit  penit  deo 
gracias  amen.  (fol.  90^)  Federproben  einer  jüngeren  Hand  mit 
ungeschickter    Nachahmung    der    älteren    Schrift.  9.   (fol.  91) 

^Fratres  karissimi  spiritus  sanctus  per  prophetam  ('^)  sacerdotes 
et  Icnitas    omnes    doctores   ecclesiae    catholice   adiuonet   dicens 
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clama  necesBis   <j&c/  (Pirmintus  de  libri»  canonlcU;  S9,  i02U), 
(foL  i06^  fast  ganz  verrieben), 

631 

BodL  575  (2102).  4%  m. ,  204  fall,  2  (hl,  9.  XV  m, 
1«  Compendiimi  Theologiae  ex  omnibus  Oregorü  opcribiis 
coliecttim^  libris  XV,         *2.  Isidori  coiupendium  Theologiae. 

632 

Bodl.  577.  kL  -/%  m.^  76  folhf  8.  XI  in,  (nach  Thompson 
9.X)  1,  Jncipit  Über  Aldhelmi  Episcopi  de  uirginitate.  Metrica 
tironeä  nunc  promant  earmina  castos  <fec/  (89,  237),  —  (foL  64) 
,Explicit  libelluB  Aldbelmi  episcopi  de  laude  sanctorum  patrum 
atque  uirginum.  3,  Incipit  über  eiuadem  de  octo  uitiis  prin- 
eipalibus.  Digeetis  igitur  Banctoruiu  laudibus  almis  <fcc/  (ib.  281). 
—  6'cAi.  (foL  76):  ,regnaiite  per  aethrain.  expHcit  über  Ald- 
belmi de  octo  uitiiÄ^ 

633 

Bodl.  582  (2204).  8%  m.,  62foll,  9.  XR  1,  Hieronymus 
in  Ecclesiatsten  (23,  1(K>9).  3.  (foL  a2h  »Sexto  die  formatur 
bomo  in  geneei  (fec/  3,  (foL  r>9)  Interpretatlones  nomin  um 
Hebraicorum;  heg,:  ,Adonai  in  latiuum  dicitur  dominus  &c/ 
(Eucherii  In8tmcL  Uk  11;  5CK  Sit). 

634 

Bodl.  587  (2359).  CA.,  *.  XV.  U  Johannia  (xuntborpii 
(vgL  über  ihn  Bote  S,  42)  Rhetorica  cum  aliis  opusculis  {mit  Eln- 
tr€igungen  von  aiideren  Händen;  z.  B.  foh  39:  XD)iaIeciiea  eat 
bene  disputandi  seientia;  di&putamus  autem  utique  uerbis  &cJ 
kurz  vorher:  ,(P)ertinere  etiam  nonnihi)  ad  rem  uidctur  c&c* 
8^  (foL  58)  Ciceronis  Synonymica  ad  Lucium  Veturium  (vgL 
Cod,  2&K  7),  pSchL:  ,expl.  Sin.  ciceronis  cj  guotliorp'.* 

Ö35 

Bodl.  See.  kl.  foL,  in.,  s,  XIL  Hedae  vita  S.  Cuthberti 
metrice  {94^  675;  vgl.  Hardff  I,  754)* 

636 

Bodl.  602  (2393).  4",  tu,,  171  folL,  ».  XII  ex.  1.  Ein 
Bestiarium,  3.  (foL  67)  Johannes  (Cassianus)  Eremita  de 
coUationibufi^  beg.:  .Debitum  quod  cfec*  3.  (foL  136}  Über 
dictue  ParadisuB  (Eradides  ad  Lansum;  73,  1065).  Das  4.  StUrkf 
nach  dem  Katalog  Tractatus  rhytiimicua  de  sacramento  altarl» 
/Mi  jetzt  in  der  Handschrift. 
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€37 
BodL  603  (2394).  4^,  m.,  144  f oll, _  *.  XH ex,  (XIII)    1.  Ex* 

positio  alarimi  angeli  (nach  der  Subscriptio ;  wahrscheinlich 
Alamis  de  Ins,;  210 ^  265),  3.  Commemoratio  miaeriae  negle- 
gentis  animae  et  voluptuosae  lUveDtutis  (Fro»a),  3.  (foh  7*) 
8  Verse:  , Fallit  Aristolelis  ilklio  saepe  sophistas,  falUtur  et 
fallit   quicumque    uices    subit   istas  &cJ  4»    (fol.  8)    Vitae 

sanctorum  quorundara,  carmitie.  ,Stciit  hiems  laurura  DOn  urit 
Dec  rogus  aurum  t&c*  (  Vita  h.  Marlae  Aeg,,  HlldeK  Cenortu;  17 1^ 
1321),  5.  (foL  4ö)  De  canonisatione  Thomae  Cantuariensiö 
episcopi  (vgl  Hardy  IIl,  515 ff j  6.  (fol  46)  Verse :  ,Felix 
erat  Studium  illa  8ub  aetate  c&c/  7,  (foL  52^')  ,Sermo  Bononie 
rccitatus  coram  episcopo  et  scolanbus  in  Dominica  letare  ieni- 
salem.  In  Domino  confidotfee*.  Dmin  Verse  ,Ut  raembra  eODueniant 
tfcc/  (im  Cod,  Diyhtf  108,  46  Walter  de  Ca^fitjUone  zugeschrieben). 
8.  (fol  58^j  ,De  schismate.  Eliconis  riuulo  raodice  respergus  rf-e/ 
(Walter  Map  es  ed  Wright  p,  159),  9.  (fol  61)  ,A  Caput  eat 
numcri  <&c*.  (mrsits  de  alphnheto).  10»  Verschiedene  rhythmische 
Gedickte,  (keil  weise  ad  Com  item  Henri  cum;  darunter  foL  81^  in 
Hicrusalem.  11»  (foL  119)  ,De  sacramento  altaris.  Qaisquis 
noistri  redemptoriü  tfe/  (atts  Hlldehertus  Cenom,  de  S,  Eucka- 
rUtia  17 Ij  Uff8),  Buch  II  heg.:  ,Scnbere  proposui  dSrc.*'  (ib. 
1197),  Buch  III  .ToUimur  e  medio  c£c/  (ib,  1192);  amserdeni 
ein  Absatz  bei  13 •  ,Salue  festa  {lies  rfrc/  (vtelhicht  Venantius 
Fort  Unat  US  III,  9,  39,  das  anderweitig  als  Laetantius  de  re- 
eurrectione  oder  ascensioiie  domini  erscheinf ;  vgl.  Huemerj 
Wiener  Stud.  IX,  1887,  Ä  63), 

B38 
Bodl.  610 — 612  (2137 — 2139).    Enthaltend  Commentare  zu 
iH^rschiedenen  Schriften  des  Aristolelcs  sind  s,  XVI  (ch,,  12^)^ 

Bodl,  613  (2141).  12%  m.,  «.  A7/  und  XIV,  Enthält  eine 
grosse  Menge  von  Excerpten  und  Noti::en  kalendarischen,  astro- 
nomischen lind  geographischen  Inhalts, 

040 

Bodl,  623  (2157).  12%  m,,  s,  XIV,  GrHsstentheiU  I^-ophe- 
zeiungen  (Merlin,  Beda)  zur  britischen  Geschichte  (Liste  in  den 
Caiall  Angl  ef  Hih^) ;  am  Schlüsse  auch  Verse  ,quot  sunt  mor- 
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lalia  peccata,  quot  mandata  decalogi  et  opera  miserifordiae, 
<|UOt  sensus  hominis  cßc/ 

641 
BodL  030  (1953).  S'',  m„  2SÖ  fall,  8.  XV  iu.  1.  Augustini 
Mcditationes  de  &piritu  saneto;  beg,:  ,QuoTiio(io  peccator  in- 
uocabit  spiritum  j^anctum  <(!>■/  (f).  *'2.  (fol.  2iV*)  Hieronymi 
Exhortationes  ad  fratres  in  extremis  agentes;  heg,:  ,Monebat 
iit  hixiinam  fiigerent  ddV.*  (?}.  3,  Cyrilli  ad  Augustinum 
epistola  {33,  il'M).  4,  {fal.  40)  Aiigustini  (aermo)  de  gaudio 
electorum,  seu  de  triplici  habitaculo  (40,  991),  5.  Eiusdem 
de  visitatione  iritirmonim  iibri  duo  (40,  1147).  6,  (fol,  44) 
De  cura  gerenda  pro  oiortnirt  (40,  hO).  *7,  (fal-  7H^)  Rabanus 
Maurua  de  vita  b.  Mariae  Magdalenae  (7/2,  1481).  8*  Ori- 
geniß  horailia  de  B.  Maria  Magdalena;  het},:  ,Du]cissimae  di- 
lectficift  ChriBti  i(^cJ(J).  9,  (foL  109)  Augustinus  ad  Julia- 
nura  tJomitem.  10,  Einsdem  adraonitio;  hetj.:  /)  rai  frater  c&c/ 
(40, 1047).  11.  De  discipHna  Oliri&tiana  (40, 609),  13.  (fol  142) 
Sermo  ad  ParocInanoHf/).  13*  Sermo  de  ebrietate;  beg.:  ,Fre- 
quenter  caritatem  uestram  ctr/  (S,  App.  29^'f;  39,  2607), 
*14,  (fol  158)  Sermo  de  igne  purgatono  (S,  App.  104;  89,  1946). 
15,  (A>/.  im)  A  m  b ro s  1  i  Sermo  pastoralis  (77,  r,tJ7),  1 6.  ffoL  166) 
Augustini  sermo  de  decimis  reddendis*  (S,  Apy,  277 ;  39,  2264), 
\7m  Sermo  de  maletieÜB  quac  contingiint  in  Vigilia  S.  Jobannis^ 
b^g,:  jPropilio  Christo,  ^\\  car,^  iam  prope  &c,^  (S,  App,  277 ; 
39,  2266).  IS.  (fol  167 ^r)  Expositio  super  Psalm.  L;  heg.: 
,Maltitudiuis  huius  d^c/    (37,  ijS^t),  19.  (fol  1S2)   Expositio 

super  Psalm.  (XLV):  ,Deus  noster  refiigium';  heg,:  ,Iam  cari- 
tati    uestrae    &c/    (37,   i^il4),  20.    Sermo    de  X    chordis 

(S,  9;  38,  7Ü),  21*  ifol  193)  Ambrosius  de  bono  mortis 
(14,^  639).  *23.  (fol  210^)  Augustini  Sermo  ad  iuvenes 
(8.  391;  39,  1706).  33.  Sermo  de  quattuor  virtutibus  caritatis 
(47,  1127).  34.  Sermo  de  timore  Domini;  heg.:  »Kecordamini 
nob,  <foj/  (8,  346;  39,  1622).  35.  Sermo  de  poenitentia;  heg.: 
jQuam  sit  utilis  f6c/  (S.361;  39,  1636).  36,  Sermo  de  vera 
et  falsa  poenitentia  (^tö,  1113).  27.  (fol  244\}  Sermo  de 
oratione  et  jejunio;  heg.:  ,AduerBUs  daemoniim  nequ.  rf:c/ 
(8.  App,  73;  30 j  1SS6).  38.  Sermo  de  catitieo  novo;  heg.: 
lOmuis  qui  baptisraum  t&c'  (4o,  677).  29.  De  laude  et  utili- 
tate  spiritualiimi  Cauücorum  quae  uunt  in  ecciesia;  heg.: 
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um«  quae  nobi«  Deus  donare  dignatur  <&cJ  (f),  30.  (foL  261) 
1*0  dogmatilnis  eccleäiaäticiB  (42^  I21S),  31.  (fol.  2Ö7)  Bcdae 
Scütiim.  Der  Prolog  beg,:  jOpusculum  quod  uocatur  acutum 
bedc  d^c.\'  dei*  TrcLctat:  ,MiIe8  igitur  Christi  mox  in  hanc 
luecm  &c^  (t).  ;J3.  ifoL  2*Jö^)  Ambrosii  Meditatioues  de 
pasdiooe  Christi;  heg,:  ^Jhesum  Nazarenum  a  ludeis  ifcc'  (t), 
33«  (foL  272)  Symbolum  a  b,  AugustiEo  dictatum;  bag.:  fire- 
dimuö  in  unum  deum  palrem  <&c.'  (Aug.  S,  App.  283,  oder  2S6f). 

34.  (foL  272^)  Idem  de  depositione  defunctorura ;  heg,:  ^Tempus 
quod  inter  hominis  mortem  (fcc/  (1),  Auch  in  Durham  B  116,  IL 

35,  (fol,  273)  De  resurrectione  mortuorum ;  hag, :  Jam  uero  de 
reöiirrectiono  carniti  i&c/  (?j,  30.  Eiiisdem  expositia  de 
gloriosae  incarimtionie  Domini  nostri  Jesu  Christi  secreto  foeli- 
ciößimo;  heg,:  ,Inter  cetera  et  ad  locum  lege  cum  timore  <tc/ff).* 

BocU.  632  (1957).  4^,  m.,  120  f dl;  fol  1-46  8,  X  ex., 
foL  47-65^  H,  XII  das  Uebrige  s.  XIK  1.  (fol  1—46)  Augu- 
stini  ad  Simplicianum  Über  primus  (^>y  101).  Plenas  bonorum 
gaudiorum  tßc,  (Ep,  37;  38^  lol),  (foL  4(S'^)  Explicit  Aug.  ad 
iSimplieianum  {fol.  4fP  leer), 

a*  (fiil-  47;  8.  XU  in,)  De  eo  quod  scriptum  est:  tum  et 
ipse  filiuö  öubiectuH  erit  ei  qui  illi  subiecit  omma*  Beg,:  ^Qoi 
ülium  dei  patri  aequalem  non  esse  conteudunt  dJ'c.*;  »cid,  fol,  65: 
,Iam  nicbil  metuit  temporale  benedixit  tilios  tuoe  in  te  (3  Zeüen 
h i»  2U7n  S^'tte  nsrh ht^e  lee r ;  dun n  u  n  ve  nn it telt )  3 •  (fo h  65^)  J o s. 
(los?)  burdegalensium  archicpiscopo  suo  .  .  •  ß.  quod  dicitur 
non  dici  solum  modo  dbc/* 

6421 


Bodl.  633  (1966),  &",  m.,  232  f oll,  ».  XIIl  in.  (viele 
schkdene  Hände),  (fol.  66 — 99)  Gnomii'a  Coüectanea  ex  Horatio, 
Lucano.  Ovidio,  Catone,  Boethio,  Qujntiliano,  Juvenale,  Macrobio, 
Cicerone  et  alüs  auctoribus.  3.  Daran  schliessen  sich  Gnofno- 
lagien  mit  Apophthegmen  des  Socrates,  AntUtkenes  ti.  A*,  atich 
3.  die  Praecepta  I)/thagorae  »Fugienda  &c^;  vgL  Wölfflin,  Er- 
langer RectoraUprogr.  1S7S,  p,  17. 

644 

Bodl.  636  (2002).  cÄ.,  ».  AT.  Enthalt  unter  alhrlei  anderen 
S<Jirifte7i  h  Vistotien,  z,  B,  des  Fun«hdus  t  flock  wohl  TyndaUu) 
nobilis  Hibemiae  &c,  (Hardy  II,  323),  auch  2-  das  Evangelium 


(645—649) 


Bibliothici  pfttiniiB  Ifttinoriuli  BriluiDicA.  IL 
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Nkodemi  (vijL  Cod.  2H4)  und  3,  I&idori  Synonyma  iibi  inducit 
hominem  eic  Hispania  in  aerurania  praesentis  gaeculi  deflentem 
(83,  82 DJ, 

(^45 

Bodl,  642  {2205).  4%  »t.,   119  f oll.,  9,  XIV  ex.    1,  ^ncipit 

prologus   b.  Jeronymi  (1)  in  librum  de  cognitione  uere   uite. 

Sapientia  dei  que  os  mutorum  aperitit  &c,*    (Augustinus  40, 

1005).    3.  (foL  2)  Fratres  gratias  Dei  persohiimiis  (ih.  p.  1007}.'^ 

fi46 
BodL  Ö61  (2295).  4^  m.,  128  foU.,  2  Cfd.,  s.  XIII  in. 
*h  (foL  lOo)  Kurze  Sermones.  3,  (fol  107^)  De  uita  Anti- 
chriati  ad  Carolum  Ma«?:mim.  Beg.:  Jn  primiö  proferenduwi  est 
nobiö  quare  Aoticliriötus  dicitur  (&c^  (Ädsoni^  liltellus  de  Änte- 
christo;    lOl,    1291;    der  Anfang  fehlt).  4.    (fol  109^)    Ein 

Tractat'j  Speciilum  eccleeiae  nach  der  Sub8ci\ 

647 
Bodl.  053    (2397).      4%    m.,    287  füll,    s,  XIV  in.    (quem 

scrip»it  frater   Tohltu  de  \ apud   Oseuej/  .  .  »  .  ,  anno 

dmutni  1302  &  8),  Auf  den  Blätfem  d,  e  var  foL  1  Gedichte: 
1,  Distiction  de  X  plagis  Aegypti.  ^Sanguis  rana  culex  &cJ 
3,  Pentastiehoii  de  ßigris  aegri  naorituri,  ,H]8  mgms  certia 
moriena  cognoscitur  eger  c&c*  (vgL  Humner  ^  Iter  austriactuHf 
Wimer  SUid.  IX,  74).  3.  Tetrastiühon  de  foetu  in  utero 
maseiduä  sit  uel  foemineus.  .Conccptum  maris  signat  splendor 
faeiei  c&c.'  und  AehnL  4,  ^Jeronimua  in  annalibiis  &c.^  (XV 
sitjna  diei  ulfimi;  Beda  94,  ö5o). 

64^ 
Bodl.  056.  wi.j  if.  Xlil  ex.  (XlVi).  K  Leviticus,  Numeri,  Deu- 
teronomiumj  Josua,  Jndice«,  Rutb,  Regum  iibri  IV»  Maccab.  II, 
Tobias j  Esther  elegiaciö  metris  comprebensa.  3,  Tobias  a 
Matthaeo  VindocineDäi  eoiiseriptuö  et  Bartholomaeo  Archi- 
episcopo  Turotien«!  dedicatus  {ed.  Muldener ,  Oothu  1855). 
3.  De  IUI  iiirtntibii8  Übellus  (in  Distichen),  4,  Gedickte  in 
obitunn  Rtt^cardi  II  und  in  nbitum  Gothofredi  epiecopi  Winto- 
niensiii. 

649 
Bodl.  077  (2594),    12'',   m.,  s.  XV.    Sermones  ohne  Autor- 
namen;    Liste   tu  den  CatalL  AnyL   et   Hib.    (Der   ztceite  foL  7 
über:  ,Dümine  labia  mea  aperi*  Ug.:  ,Verba  ista  ultimo  <£c.'j. 


^\>  V.  AbhAndluig:    H.  Sohenkl.  '(650 — 655) 

650 

Bodl.  678  (2595).  12^,  m.,  87  foU.,  8.  XUI.  *(fol.  52) 
Kxc\*rpU  de  pluribus^  nämlich:  1.  (fol.  62)  de  Quintiliano  de 
in^litutionibus  rhetoricis.  3.  (fol.  64)  de  epistolis  Symachi. 
a^  (/<>/.  6ti^)  de  epistolis  Ennodii.  4.  (fol.  60)  de  epistolis 
iWodori.  5.  (fol  64)  de  TuUio  de  offieiis.  6.  (fol.  66^) 
do  Oatone  Tulii.  7.  (fol.  68)  de  paradoxis  Tulii.  8.  (ib.) 
do  lolio  Tulii.  9.  (fol.  70)  de  declamationibus  Senece. 
10.'  (fol  7P)    de.Seneca  de  beneficiis.  11.  (fol  72^)    de 

Süueca  de  constitutione  morum.  13.  (fol  73^)   de  Seneca 

do  dementia.        13.   (fol  76^)   de   epistolis   Senece  ad  Luci- 
li\im.         14.  (fol  80)    de    libro   proverbiorum    (patristisch). 
15.  (fol  84)  de  libro  philonis  qui  dicitur  sapientie.       16.  (fol 
91)  de  Terentio. 

651 

BodL  688  (2757).  fol,  m. ,  280  foll,  2  Col,  ».  XII  ex. 
Gregorii  Magni  Moralia  in  Job  (B.  1 — 10;  76). 

652 

BodL  688  (2502).  fol,  m.,  8.  XV.  Enthält  unter  Anderem: 
1.  (fol  IP)  Pentastichon  de  X  plagis  Aegypti.  3.  (fol  16^) 
Versus   quibus   notantur   omnes  libri   biblici.  3.    {fol  37) 

Origenis  homilia  de  Maria  Magdalena.  4.  (fol  40^)  de 
Origene  ex  Hieronymi  Epistola  ad  Pammaehium  (et  Oceanuvi; 
Ep.  84;  22,  744).  5.  (fol  40^)  de  Salomone  an  egerit  poeni- 
tentiam  ex  Hieronymo  (in  Ezech.;  25,  419).  6.  (fol  41)  Gre- 
gorii regularum  pastoralium  libri  IUI  (am  Ende  verstümmelt; 
77, 13).  7.  (fol  74^)  Eiusdem  Dialogi  (77,  149).  8.  (fol  117) 
Eiusdem  homiliae  XL  super  Evangelia  (76,  1076).  9.  (fol  191) 
Eiusdem  homiliae  super  Ezechielem  (76,  785).  10.  (fol  277) 
Hieronymi  homiliae  super  librum  Jesu  Nave. 

653 

Bodl.  689  (2530).  fol,  m.,  139  foll,  2  Col,  8.  XII.  Am- 
brosii  Comment.  in  Epistolas  Pauli  (17,  45). 

654 

Bodl.  691  (2740).  fol,  m.,  245  foll,  2  Col,  s.  XII in. 
Augustinus  de  civitate  Dei  (41). 

655 

Bodl.  694  (2510).  /.,  m.,  145  foll,  2  Col,  8.  XIIL  1.  Am- 
*brosii  Expositionis  in  Evangelium  Lucae  libri  X  (15,  1627). 
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3.  (fol.130)  Eiusdem  Apologia  David  Regis.  Beg.:  ,Apologiam 
prophet&e  David  praesenti  arripuimus  &c^  (14,  861). 
S.  (fol.  141^)  Idem  SabiDO,  contra  qnendam  ApollinaristAm 
scriptis  fiuis  derogantem.  Beg.i  ^Remisisti  mibi  ifer.*  (Ep,  48; 
IG,  151),  4.  ffoL  142)  Idera  Irenaeo  de  pretiositate  surami 
boni.  Btg.:  Jöter  legendum  cfcc/  (Ep.  29;  16,  1054), 
5.  (fol-  146)  De  quadam  uirgine  qua  in  se  ipsäf/J  passionem 
Dei  representaiiit/ 

653 

Bodl.  000  (2512V  kl  fol,  Tth,  Ur2  fi}ll,  2  CoL,  *.  A7/, 
(Anffing  und  Ende  von  einer  Hand  s,  XV  ergänzt),  Gregorii 
liomiliae  XXII  super  Ezechielcm  libns  II  (76,  785), 

656 

Bodl,  697  (2520).  foL,  nh,  175  f oll,  2  Col,  *,  XII  (XHIf). 

H  e  g  e  s  i  p  p  u  a    de    excidio    Hterusalem    libris  V.    Beg,:    ^uiro 

tiaque  ad  exitum  <&c/;  bricht  ab  ,ciraiiDiiallaiiit  hastis  oiiie  ma|| 

(15,  1962). 

b  657 

B  Bodl.  698  (2521  L  fol,  nh,  63  füll,  2  Col,  s.  XIL  L  Am- 

^Hl>ro8ii  de  I^aac  et  anima  Über  (14,  501).     2.  (fol  10^)  Eiiis- 

^■dem   de   fuga   saeeuli    (14,  569).         3*  (fol  18")  Eiusdem   de 

^  Jacob  et  vita  bcata  Übri  II  (14,597).       4*  (fol  SP)  De  eon- 

L      secratione  ecclesiarum  liber.  Beg,:  ^Morem  quem  sancta  ecclesia 

l^fttetiet  in  &c,^        5*  (fol  40^)   Augnstini  Über  de  beata  vita. 

W  Begr.  ,Si  ad  pbilosopbie  portum  cfec.'  (32,  959).      6.  (fol  50^) 

^  ,Libellu8  beati  Augnstini  de  quattuor  uirtiitibus  karitatis.   De^i- 

Hderium  karitatis  ueetrae  dtc/  (47, 1127).       7*  (fol  52^^)   ,Agtt- 

1^^  Btinus  de  tempore  barbarico.  Admonet  Deus  dominuß  nostcr  <fec.' 

(4^}^  699).  8.  (fol  55^)    ,Liber    beati    Augnstini   de  quarta 

feria  ebdomade  maioris.  Celesti  gratiae  et  spiritali  t£c.'  (40^  685), 

)9.  {fol  59")  Ineipit  Augustinus  de  tempore  barbarico  [Wieder- 
holung  von  Ar.  7j, 
658 
Bodl,  700  (2528).  fol,  m.,  179  fol,  2  Col,  ».  XUL  1.  Am- 
broßii  Expositio  in  Psalmura  CXVIII  (15, 1193).  3.  (fol  178^) 
i  Anonymi  sermo  in  illud  Jeremiae:  ,Statue  tibi  specuhira'.  Beg,: 
[^Yerba  ista  quinque  quae  <£:c/ 
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V,  AbKADdlonip:     H.  8  eben  kl. 
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Bodl.  701  (2542h  fol,  nu,  88  f oll,  s,  XIII  fXJIex.}. 
Gregorii  in  Ezecliielem  bomiliae  XXII  libris  II  (7G,  785), 
VnvolUfändig, 

Bodl.  70a  (25481  fd.,  m.,  94  f oll,  2  Col,  9.  XUl  Hiero- 
oymi  epiBtolae.  Beg,  mit  der  Eputola  ad  Heliodorum;  darnuf 
folqei):  ad  Nei>otianum  de  vita  monaelioruin  et  clericonim;  ad 
Paul  in  um  presbytenim;  dej'  Ai}faity  der  nächsten  ist  mit  einem 
Blatte  amgeschnittm ;  ad  Rusticuin  moiaacbum  tu  $,  w,  Schi  mit 
(XXXIII)  ad  Mareellam  de  psalmo  CXXVI :  (XXX\T)  ad 
Marcelbiiii  de  diapaalmate;  (XXXVII)  Epitaphium  Nepoiiaui 
(bricJd  mit  Brittnniam  a  rip^ida  aepteti  ||  fd*). 

661 

Bodl*  705  (25«?4).  foL,  m.,  ifo  folL,  2  CoLy  ».  XIII  fvmt 
mr$rhieden€n  Händen  geschH^ben),  1,  Augustini  Encbiridion 
(40,  231).  3.  (fol  17)  Atbanasii  Opuäculura  contra  Arrianoa 
(Alterattto  Vigilii  Thapiejist.^ :  62,  179).  ?J,  August  inj  contra 
Pelagianos  et  Coelestianos  Hjpomnosticon  (45^  1611).  4»  De 
natura  booi  (42,  iJÖI).  5,  De  cura  pro  mortuie  (40 ,  691), 
6.  laidori  Episc.  Sermo  de  corpore  et  sanguine  Domini  in 
Pascha  (SS.  1225),"^ 

663 

BodL  707  (*2GöK).  fol,  m.,  174  f oll,  »,  XI  ex,  Gregorii 
Magni  bomiliae  XXII  in  F^zeehielem  (76,  785), 

663 

Bodl.  708  (2609).  gt\  4**,  m.,  112  f oll,  8.  X  ex.  fanget- 
iäclmsche  Cursive;  vielL  9,  XI).  foL  1 — 3  Capitida,  Incipit  Über 
paatoralis  curae  editus  a  beato  Grregorio  papa  urbis  Romae. 
Paatoraliö  eure  <fec.  (77,  13).  (fol  112^)  Explicit  Über  pastarali«, 

664 
Bodl.  709  (2614).  fol,  m.,  193  feil,  *.  XIV.  Jo.  Chrysa- 
stomi  bomiliae  LVII   super    Matthaeum  de   opere    imperfecto 
{ A^ach    den    Catall    Augl    et    Uib,    in    ccdcs    libri:     Symbol  um 
Apofitolorumj. 

665 
BodL  7ia  (2619).  fol,  m.,  371  foU,,  2  Col,  ».  XIV.  Bedae 
Hi^toria  eeclesiadtica  (95,  21  f  vgl  Htmiy  l,  974)^ 


(666 — 674)  Biblioihecft  patrnm  latinorom  Britannlc«.  II.  G3 

666 
Bodl.  716  (2622).  fol,  m.,  109  folL,  2  Col,  8.  XIV.  Com- 
mentare  zu  Ruth  und  Deuteronomium  (der  erstere  heg, :  ^Benedictus 
dominus  deus  israel  qui  suos  athletas  &cJ^, 

667 
Bodl.  717   (2631).    fol,  m.,   287  f oll,  s.  XII in.     Hiero- 
nymus  super  Isaiam  ad  Eustochium  (24,  17). 

668 
Bodl.  710  (2633).  fol,  m.,  116  foll,  2  Col,  8.  XII.    Gre- 
gorii  Magni  Homiliae  XL  super  Evangeliis  (76,  1075). 

669 
Bodl.  721  (2647).  7n.,  8.  XIV.  Comm.  in  Epist.  ad  Romanos 
et  Epist.  I  ad  Corinthios.   Beg.:  ^Oestante  beato  Paulo  cfec' 

670 
Bodl.  724  (2652).     m.,  8.  XIII.     Anonymus  in  Proverbia 
Salomonis  ad  Pontium  Coenobii  Cluniacensis  Abbatem. 

671 
Bodl.  728   (2704).    fol,   m.,   96  foll,   2  Col,   8.  XIII ex. 
Clementis  Romani  Itinerarium  ad  Sanetum  Jacobum  fratrem 
Domini   ex  translatiokie   Rufini   (mit  der  epistola  ad  Gauden- 
tium;  vgl  21,  43). 

672 
Bodl.  720  (2706).  fol,  m.,  220  foll,  2  Col,  8.  XIII  in. 
1.  Hieronymi  epistola  ad  Damasum  papam;  beg.:  Nouum 
opus  me  facere  cogitis  <fcc.'  (die  Piaefatio  Hieronymi  in  IV 
Evangelia;  29,  525).  3.  (fol  3)  Beda  in  Lucam  (mit  den 
Briefen  Acca's  und  Beda* 8;  92,  301).  3.  (fol  77;  Beda  s.  Mar- 
cum  (92,  131).  4.  (fol  117)  Rabani  Mauri  Expositio  super 
Matthaeum;  eiusdem  epistola  ad  Harstulphium  Archiepiscopum 
(107,  727).* 

673 
BodL  730   (2709).    fol,   m.,    192  foU.,  2  Col,  8.  XIII  in. 

1.  Job.  Cassiani  Regula  (60,  271).  2.  (fol  66)  Eiusdem 
Collationes  decem  (49, 477).  8.  (fol  144)  Hymnen.  4.  (fol  146) 
Glossariolum  Latino-Saxonicüm ;  beg.:  ^Caput  heapod;  uertex 
noll  &c.^ 

674 
Bodl.  731  (2694).    fol,  m.,  8.  XIV  ex.    1.  Martyrologium. 

2.  (fol  64)   S.   Ambrosii  liber   de  gradibus  virtutum;    beg.: 


?.  Atihandlunf : 


($75— 6Si) 


jPrimiis  gradus  huius  ßanctißsime  scale  est  fidea  reeta  ctc* 
,Secundus  gradus  est  spes  firma  in  Deurn  <fec.^  ,Tercius  gradas 
est  Caritas  perfecta  cfec/  ^Quartus  gradus  est  pacientia  uer»  <fec/ 
(31  gradus).  3-  Isidori  Monita  de  consideratione  sui  ipsiti»* 
Becf,:  yO  liomo   scito  te  ipsum,  öcito  quid  sis  d'c/* 

675 
Bodl.  732  (2T11).  foL,  m.>  270  foJL,  2  CbL,  ».XJl—XJJl 
1 ,  Be d a  in  Lucam  (mit  der  Epistola  Aceat;  92, 301),  '2.  (fol.  1 69) 
Beda  s,  Marcum  (92,  131),  3.  (foL  239}  Vitae  et  pas&iones 
sanctorum:  Remigii;  (foL  243)  S,  Geoebaldi  Jandunens.  Episc; 
{fi)L  24 H)  Leodegarii;  (foL  2Ö2\)  Dionysii  sociorumque  eius; 
(fol.  20P)  OriBpini  et  CrispiniaDi;  (foL  26Sj  Simonis  et  Judac; 
(fol.  267^;  von  jüngerer  Hand)  Passio  S.  Ceciliae. 

676 
BocÜ.  733  {212i)    fol,    m.,    löl  folL,   2  CoL,  #.  XIU  und 
XIL   1.  f«.  XIII)  K  Ambrosii  super  Lucam  libri  X  (lÖ,  i527>. 
l3«  (s,  XII;  foL  löO)  Traetatus  grammaticus  de  barbarismo. 

678 
Bodl.  734    (2726),     fol,    tn.,    268  foU.,    2  Col,    $.  XIIL 
lioiuiliac    in   epistolas  Dominicales  &c*     Ohtie  Atäornamen;  dU 
«Tilt  beg.:  ^Praeeepit  egregius  praedicator  Corinthiis  &cJ 

679 
Bodl*  735   (2726).     fol,    m,,  240  foL,   2  Chi.,   ».  X//er. 
mnuntar;  heg.:  ,Cum  omnes  prtiplietas  spirttus  sauctt 
i  ue    eonstet   esse  locutos  d!'c\*    (Fetrua    Loinb,  191,  /k'i: 

IHMI  t\ktsiiHlorus), 

680 
,737  (2729).  fol,  m,,  2  Col,  *,  XII  (XIU),    Pmlmm^ 
;    i#y. :    yPsalterium    uocatur    über    ymnorum     dkeJ 
{W^U^^friduM  Strabo;  vgl  113,  841)* 

6B1 
TW  (tTa«>  fol,  m,.  So  f oll,  i.  XII  in.  B.  Ambrosii 
i  Uv^tHikwi^^  im)H>ratorem  de  fide  libri  IX  (d,  i.  de  ßde  S.  7Viiii- 
'M^  liM  r  /Itf,  oiT],  de  spifitu  sancto  libri  III  [16,  703]  und 
,^  ^*ii^m»0im0  dsmimca  [16^  SIöJ). 

68*i 
|kt«dU^  Hil  V^I63),  foL,  WL,  2  Cd,,  $.  XIW  Johannis  Cbry- 
l^l^^i  yku%km  biii|i^irlbi3itttBl  in  Hatthaeum  (v(^l  Cod,  6G4), 

(.IVrtaetttiiif  folgt) 
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VI.  Abh.:    Gomperz.  Philodem  n.  d.  ästbet.  Schriften  d.  Hercal.  Bibliothek. 


VI. 

Philodoni  und  die  ästhetischen  Schriften  der 
?[ercalanischen  Bibliothek. 


Theodor  Gomperz, 

wiikl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


T. 

iJer  Verfasser  dieser  Abhandlung  sieht  sich  genöthigt, 
derselben  eine  persönliche  Bemerkung  voranzuschicken.  Zu- 
nehmende Augenschwäche  zwingt  ihn,  der  thätigen  Theilnahme 
an  Forschungen  zu  entsagen,  zu  deren  Erweckung  und  För- 
derung er  vordem  sein  Theil  beizutragen  bemüht  gewesen  ist. 
Doch  fällt  es  ihm  allzu  schwer,  dort  zu  schweigen,  wo  er 
IrrthUraer  auftreten  und  Raum  gewinnen  sieht,  welche  darnach 
angethan  sind,  wichtige  Theile  dieses  Studiengebietes  in  Ver- 
wirrung zu  bringen.  Als  solch  einen  Irrthum  glaubt  er  die 
kürzlich  von  August  Ilausrath^  ausgesprochene  Meinung  be- 
zeiclmen  zu  müssen,  dass  der  Verfasser  der  im  Papyrus  994 
(Vohimina  Herculanensia^  VI,  fol.  127 — 187)  erhaltenen  Schrift 
ein  —  wahrsclieinlich  stoischer  —  Gegner  Pliilodems  sei  und 
dessen  in  dem  Werke  tisqi  iroir^u&nov  (vornehmlich  im  IV.  Bande 
jener  Sammlung)  dargelegte  Lehren  bekämpfe.  Diese  Ansicht 
zu  bestreiten    liegt  mir   umsomehr  ob ,    als   ich   selbst   dereinst 

'  IMiilndoini  Hbqi  /rotr^udvcJV  libri  secundi  qujic  viilontur  fra^nit'iitsi 
('onl('«rit,  iTsttituit,  illustravit  AugiMt»'-  '"-^"irath.  Separatabdruck  aus 
Flrckfiseirs    Jahrbüchern   fÄr  "tie.     Leipzig ,   bei 

Teubner,    1889. 

Sitzunt^sber.  d.  phil.-hist  Ol.  GXXUI. 
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durch  den  tÄuschenden  Schein,  welchen  einige  Stellen  dieser 
Schriften  zu  erwecken  geeignet  sind,  dazu  verführt  worden 
bin,  ein  derartiges  polemisches  Verhältniss  zwischen  ihnen 
anzunehmen  —  eine  Annahme,  die  jedoch  späterer  reiferer 
Einsicht  gewichen  ist  und  der  Erkenntniss  Platz  gemacht  hat, 
dass  diese  Stücke  insgesammt  Bestandtheile  von  Philodems 
weitschichtigen  Erörterungen  über  die  Dichtkunst  bilden  (s. 
Nachlese  zu  den  Bruchstücken  griechischer  Tragiker,  Sitzungs- 
berichte Band  CXVI,  Heft  1,  S.  12). 

Gegen  A.  Hausrath's  Hypothese,  der  Pap.  994  enthalte 
eine  nicht  -  epikureische ,  wahrscheinlich  stoische ,  Gegen- 
schrift gegen  Philodem  Ttegi  noirjfMxrcjVy  sprechen  die  folgenden 
Argumente : 

1.  Es  ist  von  vornherein  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich, weil  völlig  beispiellos,  dass  die  herculanische  Biblio- 
thek eine  gegen  Philodem,  den  Verfasser  der  Hauptmasse  der 
darin  aufbewahrten  Werke,  polemisirende  Schrift  umschliesse. 
Um  diese  Unwahrscheinlichkeit  zu  überwinden ,  müssten  gar 
schwerwiegende  Gründe  ins  Feld  geführt  werden.  Dies  ge- 
schieht jedoch  keineswegs.     Denn 

2.  Herrn  Hausrath's  Hauptargument,  der  Vorwurf  des 
qfVQBiv  buov  öiavoiav  icy.of]  könne  nicht  von  einem  Epikureer 
ausgehen,  erscheint  uns  als  völlig  unstichhältig.  Weil  Epikur 
—  darauf  scheint  in  Wahrheit  dieses  Raisonnement  hinaus- 
zulaufen —  die  Sinne  allein  für  die  oberste  Erkenntniss- 
quelle hält,  darum  darf  ein  Epikureer  nicht  jene  Forderung 
logischer  Reinlichkeit  einschärfen,  welche  die  verschiedenen 
Erkenntnissacte  auseinander  zu  halten  gebietet.  In  Wahr- 
heit konnte  ein  Anhänger  der  epikureischen  Schule  so  gut  wie 
jeder  andere  Denker  oder  Schriftsteller  an  der  VIT  ^  VI  154 
getadelten  Wendung  {yero^ievrjQ  rirdg  .rlr^yf^g  7iQdg  it)v  omor^v 
iv  l  fiälloy  äv  iig  i^sde^aio  rdr  i^aQ.röv)  füglich  Anstoss  nehmen. 
Nicht  die    ,an  das    Gehörorgan   gelangende  Lufterschütterung', 
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nicht  der  blosse  Empfindongsreizy  auch  nicht  die  durch  diesen 
erzeugte  Gehörsempfindung  (das  (heoixrrtxdy  nd&og,  um  mit 
Epikur  zu  sprechen),  sondern  der  als  Inhalt  der  letzteren 
wahrgenommene  Complex  von  Sprachlauten  ist  es,  welcher  in 
jenem  Satz  erwähnt  werden  sollte J  So  weit  auf  Correctheit 
des  Ausdrucks  zu  dringen,  dies  ist  und  war  dem  Anhänger 
jeder  beliebigen  philosophischen  Richtung  gleichmässig  gestattet, 
während  der  Wunsch,  dem  Gegner  etwas  am  Zeuge  zu  flicken, 
einen  vollkommen  ausreichenden  Beweggrund  abgab,  um  gele- 
gentlich eine  derartige  Forderung  mit  peinlicher  Strenge  ein- 
zuschärfen. 

3.  So  gerne  ich  zugebe  —  oder  vielmehr  nicht  blos  zugebe, 
da  ich  selbst  zuerst  darauf  hingewiesen  habe  (Nachlese  a.  a.  O.) 
— ,  dass  die  Gegenüberstellung  von  VI  155,  153,  154  und 
IV  137  (mit  dem  Schluss  in  157)  den  Schein  erzeugt,  als  ob 
der  Schriftsteller  in  VI  den  Verfasser  von  IV  citire  und  seine 
Lehren  bestreite,  so  gibt  es  doch  wieder  andere  Stellen,  an 
welchen  dieses  Verhältniss  geradezu  umgekehrt  wird  und  die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Schriften,  falls  sie  überhaupt 
auf  AnfUhrung  der  einen  durch  die  andere  beruhte,  in  ent- 
gegengesetzter Weise  erklärt  werden  müsste.  Denn  in  IV  130 
(verglichen  mit  VI  171)  sowohl  als  in  IV  160  (verglichen  mit 
VI  143)  und  ferner,  wenn  auch  nicht  ganz  so  sicher,  in  IV  112 
(vergUchen  mit  VI  163)  besteht  zwischen  beiden  Schriften  weit- 
reichende, fast  wörtliche  Uebereinstimmung,  das  Wort  q^r^alv 
aber  an  den  zwei  ersten  Stellen  und  eiTtj]  an  der  dritten  ge- 


^  Die  Bemerkung  gilt  dem  Worte  iaxdq^  welches  Sophokles  (Frg. 
<)94  N-)  in  dem  ungewohnten  Sinne  des  , Halters*  oder  , Ankers*  ge- 
braucht hat,  während  «ler  Hörer  es  zunächst  in  seiner  alltäglichen 
Ik»deutung  als  , Feige*  versteht.  Nicht  die  Verwendung  des  Aus- 
drucks Ttktjyrj  TTQdg  ttjv  dnofjv  wir«!  als  solche  beanstandet,  sondern 
die  Verbindung  desselben  mit  dem  folgenden  Sätzchen: 
iv  f^  fialkov  &v  Tig  i^ede^aro  rdv  xaQTtöv, 


.:.    l.»il«.len    dfii   Gecreiiötaiul    der 

.  ,.    /iisiimiiiciKk'n,    über\vie;rtind 

\       ..•    ik'r    zwei    Schritttii    ist.    »o 

■   X  in  ihnen   erklin^rt,   eine   hlo.sse 

-    :  aji.   W4    zei«rl    dici?    der    wold- 

\  '■  Uiitij^sten    Weise. 

.1   :M«*n    Papyrus    taueht     inmitten 

-  :"   '-velelier   die   z\v«'i   Sehrit't»'n   sieh 

\  i'iie  eiin's  (Je;rners  auf,   dessen 

I    :n    heiilen   Stüeken    ^h'iehinäs-iir 

.ä::i!i    zu    erinnern,    welelie    der    hiT- 

•!iit     Sieh(*rh<'it    als     zu     l*hih)denis 

,"h-'"ri^    «'rkannt    \V(»rdrn   >ind.      l  >en 

■   :■  Krniiithinir  hiMeii  sell»stver-iän«l- 

t*-      'Jn^    rrhallrn.'n    Stiieke,     welelie 

'•    Nani'-n    dv>  Aut<)r>   und   der  Seliriti. 

'•r  in  r>aii  1  Vi!   und  in  l>an<l  XI   ver- 

■^1  und  l»i7»)i  ]M'>taiidtli''ih*  de>'^«'llM'n 

\     vk'*    liild«'n.    könnt«*    nicht   zweitVlliatt 

■!  :!'  ;i'-li;«'i'',    da->   in    l^-idi-n    Srhi-it'ti'n 

riiil)«!'  ms    .-r.-ehrini'nde     anderweitiir 


■■■-l-.'fl.    l-i.  i  •■._     i"    ■Milt      ii.M'li    liirlit    X-'lliii 

-    i...  !■ .    A  '.•     ■■  : -■  ■"■■    .iiMiM  i'Ut  .    ilif  \-.ir- 

^l        l)i,-    N...     II      i-i-    -l-     ]■.    ■J'.'rJ        -J.'i:;     :tu- 

■■•    ,  ■-.i'-:-    '■■  i.p'ii.  ■.     \  1. •!.')■ —t'nnjL'";     statt 

:  M-     /ul  '•ly    1     =   ■•  i-r    T',i:ony  (far/.cc    V 

:"..-l-    i  -;      ■    -       ■•>'        ■      ■'   :.  ■     .'l'  1-    'ii''     V"!M?1- 

■.'i^-ilni:    '/ ( 'o /'      /    /    i;j   .•  ■•'   rn  )-/.yf(Tx^{  an 
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unbekannte  Herakleodoros  sowohl  VII  100  und  103  als  XI  148 
wieder  auftaucht  (Wiener  Studien  II  140).  Nicht  ebenso  leicht 
war  es,  in  Betreff  der  Autorschaft  der  in  IV  erhaltenen  um- 
fangreichen Ueberreste  (^ignoti,  fortasse  Philodemi  TtSQi  Ttoitj- 
^ac(üv^)  eine  sichere  Entscheidung  zu  fällen.  Sprachliche  In- 
dicien  wiesen  zwar  auch  hier  auf  Philodem  als  Verfasser  hin, 
aber  die  anscheinend  polemischen  Beziehungen  zwischen  diesen 
Stücken  und  dem  in  VI  publicirten  Pap.  994  und  die  fast  voll- 
ständige Identität  grösserer  und  kleinerer  Partien  in  beiden 
Schriften  Hessen  mein  Urtheil  wenigstens  längere  Zeit  schwanken, 
bis  ich  jenen  Schein  als  einen  trügerischen  erkannt  und  zu- 
gleich aus  der  von  Kemke  geführten  Untersuchung  über  Philo- 
dems Bücher  ,von  der  Musik'  die  Ueberzeugung  gewonnen 
hatte,  dass  jenem  philosophischen  Literaten  selbst  die  lästigsten 
Wiederhohmgen  zugetraut  werden  dürfen.  Den  entscheidenden 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  hat  eine  kleine,  aber 
vielsagende  Wahrnehmung  A.  Hausrath's  geliefert.  Er  hat  nicht 
nur  darauf  hingewiesen,  dass  die  Stücke  in  VII  und  die  über- 
wiegende Masse  der  Reste  in  IV  eine  überaus  auffallende 
Uebereinstimraung  in  Betreff  des  Schriftcharakters,  des  Formats 
u.  s.  w.  zeitigen,  sondern  es  ist  ihm  in  einem  Falle  auch  ge- 
lunj^cn,  zwei  Columnenhälften  (IV  171  und  VII  8())  als  Be- 
staiultliL'ile  einer  und  derselben  Columne  zu  enveisen  —  ein 
Nachweis,  der  durch  die  von  E.  Preuner  erkannte  Zusammen- 
gehörigkeit von  VII  94  und  IV  192  (Rhein.  Mus.  XLIV,  (533) 
gleichwie  durch  die  von  uns  hergestellte  Verbindung  von 
IV  177  mit  VII  102  weitere  Bestätigung  gefunden  hat.  Es  ist 
somit  eine  grosse  und  gesicherte  Operationsbasis  gewonnen, 
welche  ein  weiteres  Vordringen  gestattet  und  uns  auf  Grund 
sprachlicher  sowohl  als  sachlicher  Indicien  in  den  Stand  setzt, 
andere   titellos  überlieferte  Stücke,    welche  Fragen   der  Poetik 

()'  irr(LT)i^eTa(i)\y,al  ttjv  (Tirovdaiav  cr(t')v|^£<r/v  oim  elvac  löyq) 
'Äa\ialt]nrijv  dlV  ix.  rfj(g  xa)Tß  uijv  ixoi]v  x^i(/?)/;(i>')« 
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behandeln,  dem  Philodem  ah  Autor  zu-  oder  auch  abzusprechen. 
Schlüsse  aus  dem  Lehrgehalt  dieser  Schriften  müssen  aber  — 
so  seltsam  dies  auch  klingen  mag  —  die  Nach-  und  nicht  die 
Vorhut  des  Beweisverfahrens  bilden,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  die  Zerrissenheit  der  Texte  im  Verein  mit  ihrem  tiber- 
wiegend polemischen  Inhalt  gar  häufig  nicht  erkennen  lässt, 
was  als  eigene  Ansicht  der  Verfasser  und  was  als  Meinung 
ihrer  Gegner  zu  betrachten  ist. 

n. 

Da  es  mir  aus  dem  eingangs  angeführten  Grunde  nicht 
vergönnt  ist,  an  die  Bearbeitung  all  dieser  umfangreichen 
Stücke  die  letzte  Hand  zu  legen,  so  begnüge  ich  mich  damit, 
im  Folgenden  so  viel  aus  ihnen  mitzutheilen,  als  zur  Beur- 
theilung  derselben  in  sachlicher  und  formaler  Hinsicht  und 
somit  zur  Entscheidung  der  im  Voranstehenden  erörterten 
Streitfrage  unerlässlich  scheint.  Es  ist  dies  eine  Vorarbeit  für 
den  künftigen  Veranstalter  einer  Ausgabe,  welche  aunilhernd 
als  eine  definitive  wird  gelten  können.  Das  Vorschreiteu  auf 
diesem  schlüpfrigen  Terrain  kann  stets  nur  ein  schrittweises 
sein.  Niemals  fehlt  es  an  misslungeuen  Versuchen,  und  selbst 
die  gelungenen  bilden  immer  nur  den  Ausgangspunkt  für 
weitere  Eroberungen  nachfolgender  Forscher.  Einen  neuen 
Beleg  für  diese  Wahrheit  wird  uns  am  Schlüsse  die  Durch- 
musterung der  Versuche  August  Hausrath's  liefern,  die  trotz 
des  Zusammenwirkens  von  drei  Männern,  unter  welchen  sich 
zwei  hervorragende  Kenner  befinden,  dennoch  dem  später 
Küinmenden  eine  nicht  unbeträchtliche  Nachlese  übrig  gelassen 
haben. 

Der  Paj)yrus  904  liegt  uns  in  &2  Blättern  vor  (eines  der- 
selben, VI  140,  entliält  zwei  Bruchstücke),  die  von  den  Nea- 
politanern zum  Theil  als  Columnen,  zum  Tlieil  als  Fragmente 
bezeichnet  werden  —  eine  Unterscheidung,  die  in  der  Sprache 
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der  Officina  de'  papiri  sich  nur  auf  die  Folgeordnung  der 
Stücke  bezieht  und  auch  diesmal,  wie  so  oft;  keine  durchweg 
zutreffende  ist,  da  auch  die  sogenannten  Columnen  unmöglich 
durchgängig  in  richtiger  Folge  überliefert  sein  können.  Etwas 
mehr  als  die  Hälfte  —  nämlich  37  Blätter  —  liegen  auch  in 
der  Oxforder  Abschrift  vor,  in  ganz  verschiedener  und  augen- 
scheinlich unrichtiger  Reihenfolge,  wie  denn  die  Schlusscolumne 
der  Schrift,  VI  187,  dort  als  Nr.  18  erscheint  und  ihr  noch 
19  Blätter  folgen.  Wo  ich  einer  Nummer  der  Neapolitaner 
Ausgabe  nicht  eine  entsprechende  Nummer  des  Oxforder  Fac- 
similc  beifüge,  dort  ist  das  betreffende  Stück  nur  in  der  einen 
und  nicht  auch  in  der  anderen  der  beiden  Abschriften  vorhanden. 
Sogleich  in  den  ersten  Fragmenten  ist  von  der  avvd'saig 
VI  129  u. :  rfjg  qw-9^i(aeo}g)  ^  und   131:  (a)vvd'8aiyy  vom  Gehör 

—  ebend.   oben  {ä)7C0f]  — ,    von   den   Klängen    —  130:    toTg 
ijx(oig)  — ,  von  der  Schönheit  des  Gedichtes  und  ihrer  Ursache 

—  130:  TÖ  iiivTO\i)  Y.aXdv  {iiray)\^eTy  {jt)  xal  (tijv  at)Tlav  (fi)ij  \ 
vnaqysiv  — ,  von  Dichtern,  Gedichten,  von  dem  guten  Dichter, 

^  In  runde  Klunniicrn  wunien  liior  wie  in  meinen  früheren  derartigen 
Arboitcii  alle  Krgäuzinigen  «•ingeöchhis.seu,  die  entweder  leere  oder 
mit  injUlVerenton,  d.  h.  weder  für  nucli  gegen  meine  Ergänzungen 
<])rerheiiden  ZiMehcn  besetzte  Käume  der  Abschriften  jiu.sfüllen.  Mit 
Punkten  versehen  wurden  jene  Buchstaben,  die  ich  in  Wider8i)rueh 
mit  der  Autorität  der  Abschriften  (der  vielfach  freilieh  nur  ein  schein- 
barer ist,  man  denke  an  C,  O,  9  u.  dgl.  m.)  in  den  Text  gesetzt 
habe.  Doch  habe  ich  nicht  jeden  vereinzelten  Längsstrieh  als  Jota 
ange»]»r(>chen  und  behandelt.  In  der  Mittheilung  dieser  und  anderer 
Discrepanzen  glaubte  icli  um  so  sparsamer  sein  zu  dürfen,  da  diese 
Mi tthoi hingen  nicht  mehr  als  eine  Vorarbeit  für  eine  künftige  Aus- 
gabe sein  wolh'n  und  übrigens  auch  die  Oxforder  Facsimiles  alsbald  in 
getreuer  pliot(»graphisc]u'r  Nachbildung  der  gesaumiten  gelehrten  Welt 
vorliegen  werden.  Eckige  Klammern  habe  ich  zur  Bezeichnung  aus- 
zuscheidender, hakenförmige  zur  Ik'zeichnung  einzuschaltender  Buch- 
staben verwendet.  Das  fehlende  stumme  i  habe  ich  dort  subscribirt, 
wo  das  Verständuiss  dadurch  gefördert  zu  werden  schien. 
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von  PhiloBophen  u.  s.  w.  mehrfach  die  Rede.  Ob  die  Wendang 
ö  fiiv  ävg&o}(7tog)  128  als  geringschätzige  Bezeichnung  des  G^- 
ners  zu  verstehen  ist,  lässt  der  Zusammenhang  diesmal  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen.  Nachdem  von  der  Ursache  der  Schönheit 
des  Gedichtes  noch  eingehender  gesprochen  ward  —  so  132:  (t)o0 
ndHoi'g  alr{io\v),  ^itjdiv  {älk\o  aT)Tiov  ely{at)f  (to)^  utaldy  eQrai) 
— ,  erscheinen  133  die  ersten  unzweideutigen   Anzeichen    der 
Polemik   in   den    Worten:    rof  ei  Xeytov  q>€QBty,    was   in   auf- 
fallender Weise  an  IV  135:  el  de  fji(rjdh)\TOVT(ov  aXriov  vov  ef\ 
&7todi5ohg   xvk,    (bei    Hausrath    p.  269)    erinnert.      [Beiläufig, 
Z.  2 — 3  jener  Columne  lese  ich:   xorrA  rdiv  Uv&Qio)\7tov,     Im 
Uebrigen  habe  ich  die  Columne  genau  so  ergänzt,    wie  Haus- 
rath mit  Usener's  Hilfe  sie  gelesen  hat.  Wenn  mein  Supplement 
Z.  2  nur  15  Buchstaben   ergibt,   so  zeigt  auch   IV  179,  Z.  6 
eben  diese  Zahl.    Denn  augenscheinlich  ist  Hausrath's  Lesung 
(p.  270)  zu  ergänzen  und  daselbst  zu  schreiben :  xd  yäg  &ya&öv\ 
(rov  7to)7j(Mnog  oiyi,  iv  \  (rm  iia)Xä  diavorj^a\{Ta  uim)ev<i{l^ei)v  ^ 
ao\{q)ä  v7raQx?)eiv].  Schon  an  dieser  Stelle  darf  man  es  als  nicht 
wenig  wahrscheinlich  bezeichnen,   dass  hier  und  dort  derselbe 
Gegner  bekämpft  wird.  Minder  sicher  ist  es,  dass  134  die  Lehre 
desselben  Autors  bestritten  wird  wie  VII  107  (Hausrath  p.  271), 
wo  übrigens,  so  dunkel  auch  der  Zusammenliang  noch   bleibt, 
die  Trennung  der  Worte  wohl  sicherlich  unrichtig  und  in  den 
Zeichen  Na}NA<t>OY  Z.  3   schwerlich  etwas  anderes  zu  suchen 
ist  als  MOrPA<t>OY,  der  Rest  von  ^Luoygdq)ov  (vgl.  ^ii.ioyQd<p(üv 
im  unmittelbar  vorangehenden  Bruchstück).    Auch  an  unserer 
Stelle  scheint  von  einer   Definition  dichterischer  Schönheit  die 
Rede  zu  sein,  welche  die  Grenze  zwischen  Poesie   und  Prosa 
verwischt   hat.     Doch    ergänze   ich    nur   zweifelnd   nach    den 
Räthseln  der  ersten  Zeilen  —  nqoaayoqev^ ....  töv  yctg  «?.... 
(ein   Eigenname ,    der   auf  idtjg   ausgeht)  ....  — :   (or)  j  di   tcov 
noijTiy.wy  ...   rd  \  {/ttjfioa)&€vei  (?)    maldv  \  (yM)Xä    {xa)d'ia{T)äaL 
vo[i]\^iaT)a ...  el  ä'i'K  tfjg  e{ax\rffj^tia)(uvrjg diaXe\(;Ktov)  uovov  — . 
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Eine  polemische  Wendung  erscheint  in  den  Worten:  (i)Qa€fi8{v 
Ttj)v\yiQUT(iy).  DasB  der  Gegner  Belege  ftlr  seine  Behauptung 
angeführt  hat,  mag  Z.  4 — 3  v.  u.  durch  (xaTexdf)\QMsv  (ein 
Liebiingsausdruck  Philodems)  (de)  ^e%  ab(%ä)  ausgedrückt  sein. 
Von  Buntheit  des  Ausdrucks  ist  135,  Z.  1,2—3  [ycüwb(g . . .  7roi)-| 
x/iag],  7  die  Rede;  auch  vom  Dichter  Z.  5  und  von  guten 
Gedichten  Z.  6  v.  u.  Ein  Gegner  erscheint  wieder  136,  wo 
Z.  2  von  Gedichten,  unten  von  Tragödie  und  Jambus  gesprochen 
wird,  und  wo  Z.  4 £F.  wohl  zu  lesen  ist:  xat  diä  taCra  a{vyvey\ 
Xelv  airrjv.  sl  cJ'  ija(av)\tivsg  dt  qxovicg  iv6\{fu)l^ov  ireQolag  (yc/)- 1 
vea^ai  ycal  diä  tfjg  \  avv&eae(og  {&g)  qnjatv  \  airdg  11}  r&i  ...  In 
voller  Polemik  begegnet  uns  der  Autor  137,  wo  nach  dem 
unsicheren  7t€(QUj)7t&y{Tai)  Z.  1  erkennbar  scheint:  (jux)d'8iv 
rra(Q'  a)vTov  {^s)v  etwa  ßovXo^at^  und  Z.  4 ff.:  (t)6  ye  üy(€iy)  |  iTid 
tovT(ov  ei'cpwv^ov)  \ ycal  %{a%6q>)iovov  oi'd^{i)\7T6deiy^i{a)  ^oyq&q>eiv\ 
^{ör^xov)' t{1  y)&q  de{t)\U(ye)iv  {rjd  tov  xaXo((^)  — .  Ueberkühn 
mag  es  wohl  scheinen,  dass  ich  i>7töd€iyfjia  schreibe,  während 
das  Facsimile  nicht  AEir,  sondern  NH  zeigt.  Doch  vergleiche 
man  Col.  IV — V:  ßovXtjv^sig  inödeiy^a  naQa-^sTvaiy  IV  121: 
mog  d' Gv  dicjxoi  Tig  i]  (psvyoi  ^rjdiv  vnoyqdcpbiVj  II  187:  oD 
diOQitsi  Ö€  (t/^j')  äQeri]v  xm  xiva  '/.ai  noiav  dst  didvoiav  inyeQBiv 
^t]  i7toyEyqa(pevai^     Nebenbei   bemerkt,    die  Phrase   xi  yäq 

»  Vgl.  Col.  24fin. 

'^  Ich  setze  die  ganze  Stelle  hiehcr  —  uinsomehr ,  als  sie  sich  an  die 

von  Ilausrath  p.  229 — 230  nntgctheiltc  unmittelbar  anflchliesst. 

Vir^  II  187  =  Vol.  Oxon.  II  144,  ergänzt  durch  die  Doublette 

Vir^  II  201,  Oxforder  Facsimile  Pap.  1538,  7: 

—  ij  niv  xoivvv 

dQtTfjv  Xeyovaa  noirj' 

iiaroig  o)xav  avv&soig 

fj  iiQ7r{ova)a  xfjv  dng- 

t)v  t)d{€wg  7tQo)(Tq)€QO^i~ 

rtj  xai  xijv  didvoiav 

y,ey,qcni]niv(ag  iyupeqov- 


12  VI.  Abhandliinc:    Oowpers. 

del  Xiysiv  begegnet  auch  anderswo  bei  Philodem,  II  162:  vi  yä(f 
de!  Xeyaiv  ra  xat  ßXdßr^v  %xk. 

Das  nächste  aus  sechs  Zeilen  bestehende  Bruchstück 
VI  138  zeigt  in  der  ersten  Zeile  {nqoaayojqevBiv  in  einem  nicht 
aufzuklärenden  Zusammenhang,  dann  Z.  2 — 5:  {7rQoay\d}nio{y 
rfji  dija-^eaei  xai  \  xa-9^6lo(y  7rQdy)(iaatv  i(g>)\aQfi(6TT)£iv  —  eine 
Herstellung,  die  zwar  von  geringem  Belange  ist,  aber  als  sicher 
gelten  kann  auf  Grund  der  Parallele  IV  123,  Z.  5  ff.,  wo  ich, 
zum  Thcil  von  Hausrath  (p.  253)  abweichend,  schreibe:  (of) 
^{i))v  oidk  I  {T)ffi  avvd^iaswg  (pavXrjq  {?\{nd)qx^v{arfi  ei)vai  rtva  \ 
{7T)Qoa(bn(<x))v  TOiairrr^v  di  \(dd)BUiVy  §  rd  yeyqa^iievov  \  {TTaJQixBi  J/ 
l'XaTTOv  dvvaa\{d)ai  J]  nXeov.  Vgl.  auch  IV  145,  eine  Stelle,  die 
wieder  mit  II 196,  Z.  16ffJ  eng  zusammenhängt,  in  geringerem 


aa  öieijJsvaTai  fiiv  rä  (1.  t<J>) 
liij  xiqrieiv  fi'^ov  Iv 
avv&aasi  Trorj^iaTog,  ov 
diOQi'Cei  de  Ti]{v)  dgetiiy 
t(üi  rlra  '/mi  nolav  äeT 
öidvoiav  (i)y.g)FQ€iv  (.itj 
v;roy£yq(t(piva{i)  xat 
tun  10  x£Z^ßT /jjumuv;  II 
li  (7101^)  iai{lv)  (r/vouoOai 
lov  {ij)ä{b){üg  (M)/y(Jfc)'  f^TTorj 
'/mI  TU)  xat  nsiov  Xöyov 
:rotov  iivoq  y.otrtjV  (d- 
gerijv  aiiijv  t\va[i 
)Jytiv  irlovg. 
'    Vin  II  IIH-,    =  Vol.   Oxon.   II    U»:J,   vrizihy/A   «lunli   die   Doiihlettr 
VM-  11  !>()?  =  Pap.  1508,  \K 
x«/  tiüv  d^tovriwi'  (de 
10  er  nco'Tt  yevei    nou]- 
aeiog  [i)d  ^igenov  dvrcto- 
O^ai   rtjQeTv  '/.arayrwGTe- 
ov  ('m  (,r)oAP.«  7tQdg  lovvioi  (wohl  lorio) 
(hf  idr  .foiijTiji'  ei(7(fe- 
Qea^at,  /.al  Öiötl  jö  jiQe7tov 
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Masse  mit  H  192—193;  und  endlich  unser  Fgm.  XV,  VI  140, 
aus  dem  ich  die  Worte  aushebe:  iv  aw\^iast  XQ^^^i^d  ^' 
^iBvov  I  iyaQfiöasL  7t&yt{a)  7t{fioa(b)\nw(y  T^t)  dia&iaei'  Ttdarji.  \ 
q)(jjvrj{t)  fi€v  yäg  diav  \  olroi  {7ra^i)adyovaLy  — .  Vgl.  auch  IV 
128  oben:  (7tQoa)(b7ioig  äQfi(öt)toy\(Ta)  .  .  .  nwlveiv  (e)lvai.  An- 
klänge an  II  181,  XI  159  und  mehreres  Andere  scheinen  im 
Fgm.  XIII  zu  begegnen,  wo  ich  Z.  4  zu  erkennen  glaube: 
(av)v&€aiv  a{h:ij)v  ei'  q>rj\iAi  (?)  (6ITI-MI)  Tfjv  iiity(€yvofie\(yf])v 
Tai>rij(/).  Die  nachfolgenden  wirren  Zeichen  entziehen  sich  der 
Deutung.  Man  denkt  an  hx^nq&trjfva  oder  qxxydrrjta.  Es  folgt: 
avfiq)((o)r(6)vvra  .  .  .  ncer^  ai{r)ij(y)  .  .  .  öqiC(€l)v.  In  der  ersten 
Zeile  erscheint  der  hier  räthselhafte  Eigenname  Pausimachos, 
nUralich  rov  nav(aifiax)ov  vor  izc^  ä\vald)iia{tL)  oder  iTtavdXwfm, 
Der  Eigenname  kehrt  im  nächsten  Fragment  wieder,  wo  die 
Worte  jTwg  (ü{i8)to  yQd(g)eiv  oder  -miov  sivai)  wieder  ein  An- 
zeichen von  Polemik  sind.  Unergiebig  sind  die  Trümmer  in 
VI  141,  etwa: 

{d)vvdu{Ba}q  d7to)li'ad^€- 

voi  Trj(v  ah II  o)vvaq>^i- 

(Touev(r^r  Tiq)\piv  6Vi 

noXXm'  xi]v  v.qiaiv  dia- 

€1   10  /.arä  ao(fi{ct)v  Xayi- 
liuvovaiv,  dyevtjTOv  x^«)t 
du/j'/cevov  dTTodidöaa^iv 
dQsi/p'y  {et)  de  zct  xa^*  (?- 
%aa€ov  :TQ6oiOAOv  %ai 
:t()äyua,  aal  ol'^wg  diä  rd 
Tiaiu  uer  oiör  t  eivai 
%6  :rqi:TOv  (piXd^ai  löv 
TroiijifV  naiv  de  in]T  iv- 
eJvca  fitjt*  re(y  dvv)aod'ai. 
ei  de  n  zfjt  Ttoir^aei  rtqi- 
nov  )Jyerai  'atL 


14  VI.  Abbandlang:    Oonpers. 

n(tq  dXiyoig  (q>fov)fjg{?)  7tQoa{Ta- 

alav  7ta(ß€dd))xafi€y, 

Nicht  einmal  ein  tastendes  Verständniss  gewähren  ans  die 
elend  überlieferten  Brocken  von  VI  142:  i{7re)Ldij  tuqI  \  T{f\\ 
inal  TT]g  keyei  Tcai  n(i)\^avdfi  (^v  r)^  (piovij^v)  \  6fiol(av)  äjto- 
xbXsZv  TLcczä  .  .  .  und  dann  wieder:  ällqv  (AAAüJ)  rivdg  diä  rfjg 
fVQÖg  I  dxo^y  fidov{fjg)  — . 

Die  nächstfolgenden  Stücke  sind  auch  im  Apograpfaum 
Oxoniense,  wenngleich  in  ganz  anderer  Ordnung,  überliefert 
Die  Aufeinanderfolge  in  N  ist  jedoch ,  obgleich  sie  daselbst 
nur  als  Fragmente  bezeichnet  werden,  die  richtige.  Hier  finden 
sich  einige  jener  merkwürdigen  von  uns  in  der  ^Acaderny^ 
Januar  1873  (in  einer  Anmerkung  und  darum  nur  andeutungs- 
weise) hervorgehobenen  Uebereinstimmungen  zwischen  dem 
Pap.  994  und  dem  Buche  ,ignoti  fortasse  Philodemi  jteQi 
TtoitjfjuxTUfv^  in  IV,  welchen  neuerlich  auch  Hausrath  nach- 
gegangen ist. 

An  der  Spitze  der  Columne  liest  man:  (y)cfß  aß  löywi 
[möglicherweise  lllXw  ^i€v\\yaQ  ai  I6y(fi]  {7r€Qi€)Tv{xo\^ev),  dann 
nach  vier  unergiebigen  Zeilen: 

Vgl.  IV  160  (frg.  XI): 


&7todi  öövai  (t)^  (sc. am  Ol')  fjdeiag 
(fiovTjg,  dlXä  tw  nrj- 
öev  ^fjäg  iiv{€)v  tCjv  (pu)- 


1   ciiTio)v  dnodovvaL  tcbql- 
aXrj&eg,^  q)i^olv^  Sri  oddiv 
dvvdued'a  cpd'iy^aa&ai  xat- 


^  TteQiahrj&i^g  ist  bisher  nicht  nachgewiesen,  doch  verhält  es  sich  zu 
vjtEQahj&rjg  genau  wie  etwa  TTSQialyrjg  oder  nsqiyaQrjg  zu  hneq- 
(xh/i]g  und  VTrsQyaQijg.  Büclieler's  zweifelnd  vorgebrachte  Ver- 
inuthung  TTeoi  {THV/Jjd-eg  ergibt  kaum  eini*n  befriedigenden  Sinn. 
Z.  f) — 8.  wo  ich  glciclifalls  von  Hausrath  p.  *J2()  und  243  abweiche 
(dessen  (CTTSOtlderai  ich  nicht  verstehe^  soll  meines  Erachten»  be- 
sagen: Vocah;  k(">nnen  wir  ohne  Ende  wiederholen,  bis  uns  schliess- 
lich die  Stimme  versagt,  während  wir  Consonanten  nur  mit  Zuliilfe- 
nahme  der  Vocale  auszusprechen  vermögen. 
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T)d  dk  nat  (T)o(v)TOig  (lei-  5  yäg  Tov)roig  oidev  äTteQet 

i^ayrag?) 7t(ne)äiX'  (fj)  a^dg 6 ^XOQ' ^ 

di  Ti)  lud  äXko  %&v  YQCtfi- 
fidrwv  TTQoaldßw^ey  — . 

Im  Folgenden  erkennt  man  sicher:  ziQXpiy ....  (<g>)fj<riv .... 
ävaYK'^)\yci''  ^^^  (€)7r(€i)ra  Xsyofi{€)\y(oy. 

Einen  annähernd  vollständigen  Text  und  einen  Anschlnss 
an  die  folgende  Columne  gewähren  die  Schlusszeilen: 

xa(t  noX)lä  y^fifia-  * 

(to) ^ij  (ttqo- 

Xk^  eixeqiaxfna '  tö  de 
tä)  fiiy  air&y  eifjxsTa- 
&a)i^  Tä  y{Qdfi)fiaTa  Ttgoa-W 

VI  144  =  994,15. 


Xafißay6(ß€ya 

.  .  ndXiy  d(7tö  TOVTUfy 
ijtt  T&y  dyofi{dT(ay  Y,al 
^fjfuhcjy  xat  t&v  S(}l(jjy 
5  ^QCjy  Toü  Xöyov  xai  T&y 
7taqcnui{ji)iy(ay  aizolg 
aviißeßrffL&iwy  ndwa 
nXijv  TovTo{v)  6i66ad'ü}i 
TÖ  y  i(f  ^fiäg  elyai,  axi- 
10  xov  di  aal  aTQoq>i]y  rffg(t- 


Vgl.IV127:3 

elcly 

7tQoaX)a(ißay6'' 

fisya  yQd)fi^Ta  xat  djtd 
TovTtoy)  int  t&  dv6^cn{a 
aal  ^fiara)  Ttgoßahovireg 

Tijv  did- 

XexToy?) Xa^ßd- 

VOVTSg) (^)«S  ^fi  7tQ(0- 

d'iasig  xat  Tobg)  awöea- 
fiovg aal  rag 


10 


^  Die  nächste  Zeile,  welche  N  bietet,  ist  in  0  vollständig  ausgefallen 
—  ein  in  meiner  Erfahrung  ganz  und  gar  singuläres  VürkommniBS. 

'  Das  Verbum  als  solches  sclicint  bisher  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber 
das  Verbaladjectiv  «^Jyxijrog. 

^  Vgl.  Hausrath  p.  225,  der  jedoch  die  ersten  acht  Zeilen  dieser  Co- 
lumne nicht  minder  als  die  ersten  st>chzehn  Zeilen  von  VI  144  mit 
dem  Bemerken  ,praecedunt  obscuriora*  weglässt. 


VT.  Abhandlung:    Gomperz. 


Chuui'^y  x«i  (i')7rd  ^etQw(7' 

X  i(  i[())  loviov  q>avEQ(üi^ 

i\v^    iptXaxQijisIv  (?)  ^  (v)ofjLiL(p- 

I^Uy,    X«l    JTQüiTOV    vd    TÖi^ 

sh'tnt^  o{ix€io)vv  i]  Xvnelv 
cTi(>  idv  ?i%ov  füg  rdv  Xco- 
idy  xat  Totg  Aiino(pa- 
yuvg  (x)ai  (?)  ^vrjdiv  üXvttov 
Aval  {d)ia  r(orr\)  ovo^ia 
x«f«  idv  fjxov  i)dv  rtji\\ 


rag  t(öv)  oAt&v 

dvoyMtiDv  7to)XX(hu  ^easig 
olnsiovv  Ij  Xv)7tBlv  diä  %dv 

f)xov 

öi)ä  TÖv  kay- 

Tov  ....  dl  oö&€)v  eregov 

diä  TÖ  rmi 

.  .  .  .  |ua)^(V)  flöh  TiQOg- 
7ti7tTSiv  Ttqdg)  zfjv  (ht(oiji'). 
An  der  von  Ilausrath  herbei- 
gezogenen Stelle  IV  120,  Z.  6 
— 7  schreibe  ich:  yuxl  %dv  Xui- 
(töv  6o)  I  xfirv  dig  XBd'ivray  wozu 
man  den  entsprechenden  Infi- 
nitiv aus  dem  oben  Voran- 
gehenden hinzudenken  muss. 


VI  145  =  004,11. 
<rxo(/y)/   wq{x^)o€7i  ^ — 

I)i(^  nilchstcn  Zeilen  sind  zerstört.     Erkennbar  wieder  erst  Z.  5: 
(i)fli  «xo//  nQoaLieiGev'hj  Z.  G — 9:  6  uer  aia^rj\(Tiv  eixeVy  i)usTg 
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/um  Aus<lnu'k  v^l.  VII  12.*^:  ;rf:OiEx6{u€)\vov  di  röv  (1.  r/))')  axo- 
i>  {yaq)\y(ilitoi  viml  IV  17»;  ^fnr.  78^)  Z.  5  ff.:  rö  Jt  r?)r 
ä['koyov  cwiov'^  ca)](Txh^(Ttr  t t]i  (Tv(yx}f(Tf,i  yaQya)\)JZ€  ir  }; 
ii)r  [uüij'iy  hid())\xfiy  icy^v  i)ta[yotjiarn^)\Vj  y.a&'  Vibqov  (riva 
H)(l!oy)\tln'Xcr/cüyoi(T(ay  chpir^ui'^),  c'dlä  ymi  rdy  {norj^jy  rdy)\ 
t:ii<iyo{'U(fyOi')  — .  Dii'se  I)oi»p«'l-ColuniiH«  Mitct  fortwährend  die 
-iliiiksti'ii  Ankläiij;e  an  andere  l'artiiMi  von  IMiilodeni.s  Werk  dar. 
hriii  kiinf'ti;j:(n  lirarbeiter  nützt  es  vnllcielit,  wenn  wir  darauf  hin- 
wti-fii,  dass  «'hend.  tVj;.  78'^  S-  \)  (»in  neuer  Ahsatz  mit  (h'U  \V<»rf«*n 
Ui-'  \.iKti(i  lOiyvr/AU  rö  ;h'c   [*io^)  ein^^eleitet  winl. 

v|»IA\ n.  <j)IAAMreiN().    (Etwa  dicdcc;itlyy) 

h»'  helU'ue  \'er)»um  oo&oe:nty  he<^^e«:nei  aueli  in  IMiilodems  lilietorik 
lUuli  l\    il'ap.  1007;,  Col.  V,  Z.  "23  ^v-1.  SjuMigel  s  Au^^gahe  S. '257). 
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di  TrsTtfjlQw^ivot  ....  TOv(T)(ay  \  &d{jLa)qK>^  ia(viv).  Im  Fol- 
genden (Z.  10 — 12)  erkennt  man  zweifelnd:  7tava{pvy€a(})  .... 

airtoy T{d)v  {ä)\xova—.     Z.  13 ff.:  {dfj)lop  &g  {i)v  \  djce{Q- 

yaaiai?)  . . . .  |  aiv&B{aLv  i^)aad(jie(voi7)  \  r^  li(^e(og  di)ä  ftjg — . 

Z.  17—20:    sl   %ai\fiii   r^(v)(?) |(t)^  V^x(«yMy^s)  •  •  • 

avy\ißaive.  Endlich  Z.  22ff.:  jtaQajtlsxofiiywv  iuxl\  fjiaXil^8{a&)at 
(d)vvau€\yrjg  iVrd  t(ö)v  nQ(oacp)6(Qo)\ fi(i)vit}v  jj  da(iiTv)hjü(v)  ij 
q>ioyr^\g  — . 

Einen  zusammenhängenden  Text,  dessen  unmittelbarer 
Anschluss  an  die  vorangehenden  Fragmente  angesichts  der 
vollständigen  Zerstörung  der  obersten  drei  Zeilen  sich  nicht 
erweisen  lässt,  der  aber  dasselbe  Thema  wie  diese  und  die 
zunächst  folgenden  behandelt,  nämlich  die  Frage,  ob  und  warum 
Wiederholungen  derselben  Worte  und  Wortbestandtheile  das 
Ohr  peinlich  bertihren,i  bietet  VI  146  =  994,  10: 

«It'  oif  T^  {ahiav  oirog 

dvccxQivsi  dt'  ^v  To(v  (xb- 

TOv     %Biiiivo{y     To)accv- 

rdmig    oö    l(y7tov)fu(&)ay 
5  TÖ  de  ,<Tdyu)(gy  (lv7t)€T  fiövov 

dig     Xey{6iiBvo)v  •     xoxd)^ 

likv  o{fv)  yu){ivdv  T)d  7td{d)og 


av^aTLsva- 

10  t,6^vo{v  (?)  yLOiv)Gig  d{k  Xv- 
ttbXv  illi(äg  tö)  devixBQOv 
fOcnLog*  Xey{iDv)^  oi  Xv{7tov- 
fiivov      (xorr)ö      t^v      (dxo- 

*  Das  erate  halbe  Dutzend  der  Zeileueudcn  ist  augeuscheiulicb  in 
beiden  Copien  je  um  eine  Zeile  zu  hoch  hiuaufgerückt. 

2  Ein  Lieblingswort  Philodeins.  Vgl.  z.  B.  VHMl  181,  p.  2b  :  &&)uo^ 
(,uv  yäq  %ik.  oder  De  rhet.  IV.  2,  Col.  XXII,  10 — 11:  Jiv  TÖ  ^dv 

SiUaDgtb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXlIll.  Bd.  6.  Abh.  2 


18  TI    A¥hAB4Iuf:    G^mf^tt 

T)d    :Tg6(T€  ]Qor    utnaiupg 

TLof^i    rtoiufy    tot'    uarai- 
20  €0$    x£ta&a(i    rd)    devre^ar. 

oi-x    Gr    im(de)i^üfy    ö'   i}- 

liäg  oiixi   tr^i)   Unj^^i   (Äji- 

Travuivovg     vnd     rcv     dev- 

teQOv  iidrav  (7ro)ui(?)  n^qi  — . 

Der  Aator  bat  offenbar  eine  Homer-Stelle  im  Auge,  in 
welcher  der  Gegner  die  Wiederbolnng  des  Wortes  crdxcx:  ebenso 
anstössig  fand  wie  jene  des  Kuni^  und  der  Aunfxpayoi  (vgl. 
VI,  144  und  147,  desgleichen  IV  127.  in  i  92—97.  Ob  ihm 
dabei  etwa  <D  164  oder  N  130  oder  N  606  oder  irgend  eine 
andere  Stelle  der  Ilias  vorschwebte,  liesse  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden,  wenn  nicht  die  Worte  ^^f«  craxoj:,  die  wir  im 
nächstfolgenden  Fragment  erkennen,  auf  die  zuerst  genannte 
hinwiese:  zöi  q  Iregat  uiv  dovQi  adi^o^  ;ia)^r,  ovöi  dian^gd  qF^Si 
ad'/.Oi;.  Ebendort  lernen  wir  auch  den  Namen  des  Gegners 
kennen,  indem  wir  in  den  in  0  deutlich  erhaltenen  Resten 
YCINAXAC  den  VI  130  und  140,  Fragm.  XIV  von  uns  er- 
mittelten Eigennamen  Ilavaiuayo^  wiedertinden.  Da  in  dem- 
8ell>en  Bruchstück  auch  die  Lotophagen  wiederkehren,  so  wäre 
es  augenscheinlich  die  gewaltsamste  der  Annahmen,  wenn  wir 
glauben  wollten,  dass  die  auf  diesen  Punkt  bezügliche  pole- 
mische Erürterung  auf  einen  andern  (regner  ziele  als  den  vorher 

.roojiov  a^höv  iaiiv ,  Cul.  XXV.  14 — 1'»:  ci&hört]^  ßa&eXas 
Col.  XVII,  ^:  d&/.lüjg  irroy.tv.oiod^ai.  liciläutiii.  am  Sohluss  dieser 
Coluiiiii«'  ist  si(h«'rlich  zu  .rcliroiWn :  lt\i'i'/ov  yao  ai'TOV  Vial  dvv- 
^TTO/.q  /I/O)»'  liYCa  li^r  /J^ir  /.tL,  da  wedtr  Spengels  Üvei 
7ra^i]udni)v  noch  der  Neapolitaner  dyvTtay.OKSrov  dem  Sinn  Ge- 
nüge thut.j 
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und  nachher  genannten  Pausimachos.  Damit  bricht  aber  end- 
giltig  die  nicht  im  kleinsten  Theile  auf  das  Verhältniss  von 
VI  144  zu  IV  127  gebaute  Theorie  Hausrath's  zusammen, 
welchem  die  uns  beschäftigende  Schrift  als  die  Erwiderung  eines 
Nicht-Epikureers  auf  Philodems  Ausführungen  im  IV.  Bande 
der  CoUectio  altera  gilt.  Zunächst  thut  es  noth,  die  erkenn- 
baren Reste  von  VI  147  ^  994,  14  hieher  zu  setzen.  Den 
Beginn  bilden  die  Worte:  aqa  \ffvxay{o})ylav.  Dann  folgt  nach 
zwei  zerstörten  Zeilen: 

Au))\TO(p&yiav  8g  (c&g?)  iMzi  (int 
rfji  To€  NeiQiwQj  insidi] 

del  xai  TtolXdxt  (X)€y6- 
^sv)ov  eiq>Q(a)ivei  xa(i  axj- 
X^ö)g  iftt  v{6)(rov  tp(y- 

Xfjg),     Hierauf  wiederum  nach  zwei  Zeilen: 
. . .  oß)x  6XOv{T)og  TOV  dtj-  * 
^o^)iv{ov     T)ijv     dv&Xo' 
yov  ldi6T(f]Ta)y  tö  de  ,dij- 
^)€i  Tivdg  äTLOTjv^   ik(iy- 

€T0  oder  e)^yev.     Auf  der  zweitnächsten   Zeile  begegnet   dvo- 
hLCpOQOv^  dann  {u)6vov  tö  ^^fj^e'^  qd\(xogy,    endlich  nach  andert- 
halb leeren  Zeilen: 
....  T)(t)v    laodvvaixovv- 
Twv)  .  .  eqyrjL  Ttäaa  Ted'el- 
aa  . , .  q>atv)^i,  Tavrdv  ivö- 
fjuaev    na)vaifiaxpg   elvai 
rd   7rQd(ß  d)y.oijv  ijdi»  xal 
TÖ  x^^^f^g  /.a(i)  jUfiT*  d-|| 


1  Die  folgende  Zeile  ist  nur  in  der  Oxforder  Abschrift  erhalten,  während 
sie  in  der  Neapolitaner  spurlos  ausgefallen  ist. 

2  PHZGIA  0,  PHTn. 

2» 
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VI,  148  =  994,  13: 

So  unsicher  das  Verständniss  und  somit  auch  Üe  Restitution 
der  dem  Schhiss  unmittelbar  vorangehenden  zwei  Zeilen  ist, 
so  klar  scheint  der  Sinn  des  Schlusses  selbst,  von  Tadröp  iv6- 
lAiaev  angefangen.  Es  ist  augenscheinlich  eine  reduetio  ad 
absurdum  beabsichtigt,  des  Sinnes:  aus  den  Prämissen  des  Pau- 
simachos  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  eben  dasjenige,  dessen 
Aussprache  eine  schwierige  und  lästige  ist,  das  Ohr  angenehm 
berühren  müsse.  Da  im  Beginn  der  Columne  die  Wieder- 
holung als  solche  gegen  ihre  Tadler  in  Schutz  genommen  wird, 
so  möchte  man  vermuthen,  der  Autor  habe  im  Verlaufe  der- 
selben auch  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  die  Sprach- 
organe in  die  von  ihnen  einmal  eingenommenen  Stellungen 
zurückzukehren  lieben  (man  denke  an  Allitteration,  Assimi- 
lation u.  s.  w.)  und  Wiederholungen  somit  eine  Erleichterung, 
nicht  eine  P>sehwerung  des  Vortrags  bilden.'  Solch  ein  Hin- 
weis würde  jedenfalls  das  natürliche  Mittelglied  zwischen  den 
am  Anfang  und  den  am  Ende  der  Oolumne  dargelegten  Ge- 
danken ausmachen.  Im  Uebrigen  wird  Z.  4 — f)  dem  uns  satt- 
sam bekannten  Lotophagen-Beispiel  eine  neue  Instanz  hinzu- 
gefü^it  {B  071  sqq.:  Niq£vl:  «t^  2^vur^d^€v  itys  zqbTij:  iijag  iiaag,\ 
NiQSvg  liyXahjg  v\dg  Xagö/roio  i"  äraycrog,  NiQSvg  dg  ndiXiarog 
dvijQ  hrö  ^'Ihov  f-ld-av)  —  eine  Instanz,  die  darum  um  so  be- 
weiskräftiger ist,  weil  die  dreimalige  Wiederkehr  desselben 
Namens  an  gleiciier  Versstellc  vom  Dichter  augenscheinlich 
beabsichtigt  und  nicht  gelegentlicher  Unbeholfenheit  oder  Wort- 
arrautli   zuzu^^(•llreiben   ist. 

'  EiiH'  Mii(l«Tr  \V(mh1uii«j:  dieses  (nMlaiikons  wäre  die  tnl«^en«lo:  dus 
Fremdi^  und  rii;r<'NV<>liutr  ist  uns  Ijcseliworlitdi ,  da^  <Je\volinte  und 
W'rtraute  ül»r  somit  di«*  rntgejirngrsctzte  Wirkung.  Dalnn  k(>niiteii 
die  Worte  trelionn  :  id  dt  ,()/JiV/  nv(K  cr/.oi.r'  üJyti^  i:il  y/Aoa- 
(T((i^  ^tri/Mt^.  wenn  es  erlaubt  wäre  di(«  Zeichen  in  0:  6YAICT6NIX 
alsu  zu  deuten. 
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Von  den  geringen,  aber  die  Richtigkeit  der  in  N  be- 
wahrten Folgeordnung  dieser  Fragmente  von  Neuem  bekräf- 
tigenden Resten  der  ersten  Zeilen  abgesehen,  gewährt  uns  das 
folgende  Blatt,  dessen  Mittelstück  in  0  noch  vollständiger  zer- 
stört ist  als  in  N,  nur  zwei  Sätze: 

5  .  .  .  .  rÄ   (T  ^%i 

....  T&v  oix  S7ta(ß  le- 
Yon)iv(ov  TÖv  %aX%{dv 
yua{%ri)yoq{Bl)   Yxxi  rd  TtQGh- 

TOV — . 

Lehren  uns  diese  Zeilen  nur,  dass  das  Thema  der  Wieder- 
holungen auch  hier  noch  nicht  verlassen  ist  —  welche  der 
zahlreichen  Homer-Stellen,  die  das  Wort  /orilx^i^  wiederholt  dar- 
bieten, gemeint  ist,  bleibe  dahingestellt  — ,  so  steht  der  allein 
noch  erkennbare  Schlusssatz  des  Bruchstückes  gleichfalls  in 
Zusammenhang  mit  dem  lange  verhandelten  Gegenstand: 

dXlä  diä  TÖ 

rtdvra   ra  ala&rjiTr^Qia^ 

iv  ägxfj    ft^y  dvvaad'ai 

7t{a)Qo{v)qiai  {t)(x)v'^  adtojv 

d^Qeaxeai'^ai),  7tkr^Q(ü&ev\\(Ta  di  dvaaQeaxeiad'ai  oder  etwiis  Aehn- 

liches). 

Das  nächste,  in  O  fehlende,  Blatt  VI  149  gewährt  uns 
nur   wenige   Brocken,    wie  e(p)a(TX€v,  xai   (ävö)\i/€ov(?),  heQOv, 

xal  fiö\vov,    avTOv  /.at  rd  diä  ^rjdiv\  ersgoy*  äv{iäv?)  df^lov 

xßi^'  8v  — .  Ein  wenig  besser  steht  es  mit  dem  nächsten  Blatt 
VI  150,  Col.  I,  welches  in  seinem  oberen  Theil  zwar  nur  ein- 
zelne  Wortu   wie    (ä)7unj,   öö't(€),   {e)^(o,   {avv)9eaeiy   igoifiiev), 

'   Man  würde  g<»rii  7TQo(q)€Q6fi)€va  ergänzen,  aber  die  Constructiou 

bleibt  unter  allen  Umständen  dunkel. 
2  AICOHITHIPA  o,  fehlt  in  n. 
•*  n  .  BONANI  .  .  UüN  o,  n\PO^Aia)N  n. 
*  Vgl.  VI  155  und  IV  137. 
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igtv  u.  AgV.  erkennen  läset,  am  Schluss  jedoch  einen  wichtigen, 
leider  auch  nicht  unverstümmelten  Satz  enthält:  {i)y  olg 
{ä)^i(ba€ig  ripf  (d7To\do)xi^aCo(ui)vr^y  *X^)'I  c^<^'  avv(&e)aiP  — 
Worte,  aus  denen,  wie  wir  schon  einmal  bemerkten,  klärlich 
erhellt,  dass  der  Gegner  die  avv&eatg,  welche  Philodem  so  hoch 
hält,^  geringgeschätzt  hat.  Leider  erlischt  das  kaum  entzündete 
Licht  sogleich  wieder,    da  ich  wenigstens  die  nächsten  Worte, 

etwa  ^r^{i)\Teov  (PH.  |  T€IN)  xai  fidXiara  raig (&)Qfioya(lg)  . . . .  | 

....  (d)DM  rag  \  {y)ofi(iy()äg  di((x&ea)6ig  xal  —  nicht  zu  deuten 
weiss.  Noch  schlimmer  ist  es  um  das  folgende,  gleich  seinen 
Vorgängern  nur  in  N  erhaltene,  Blatt  VI  151,  Col.  II  bestellt, 
welches  höchstens  durch  die  Worte  {y€YQa)\q>€v  6  fiiv  uns  die 
Fortdauer  der  Polemik,  durch  xai  vij  (Jia)  die  Lebhaftigkeit 
derselben,  im  Uebrigen  nur  in  ihrer  Vereinzelung  nichtssagende 
Worte  wie  dy,o{Tj)v^  {T)Q67rov  u.  dgl.  m.  erkennen  lässt. 

Annähernd  festen  Boden  betreten  wir  mit  VI  152,  Col.  EU 
=  994,  25: 

q)XvaQOg'^  {fj)y(^),  t/;4,*  ^ev  yev- 

aeußg)^ 

{q)vai)xag(?) 

de  aal 

5  d)iä  ipvxiyMQ,  (tj(g)  ohiog)  oh- 

ra/,    Tijg   d^  dxofjg    Hrraai    di- 

ä  iTccvtdg  dvtTBQOKJtnov 

^vovcFtjg  y,al  ic7)v  b- 

uoliov    dvTi'kaußavo- 
10  ^i\vr^)g,  löoTf,  y,al  Tiaqa- 


'    Man  vcr^dcicho  vor  Allem  VH-  XI  123.  i:.9.  IT,:]. 

'    Vgl.  VI!  '  II  ls:i  3=  \iA.  Ox.  II   140  (^Phil.Mltm.  ;jfoi  rioirj^idriüv)  : 

fi ufi    [t}OL\;niQiidy'E:iUovQOr,[rjtr)liif^io,  (flvaqog  ?jv  — . 
'   Der  Sinn  yrrlMii^rt  rtwa  :   T/}^  ukv  '/hioiuK  /.(u  6(l(pQi]aEiog  7to?Jxxyu 

Luraffallo^rt^^    dtä    (piai'ACtg    aii'ut^;.    iviotf    de    xal    dia 

xpiXLydg. 
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7tXrja{loi)g    olxBiov^evrfi 
dxXov(fif)vrjg  d^  i){7t^  o)M(6- 

ydg  (x)aTd  vöfwv 

a)iTfjQ  dXlo(TQia}- 

15  d'^ai  nqdg  xiav 

(fiaiv  ixövTwv  äx{oXoV' 
&€iy  oi  di{d)6a&wi  xai  tolg 

VOOV^Oig  '    TÖV   fiivTOL 

yLaXdv  fjxov  äXX&CQiov 
20  y€{iv€ad'a)i  xad-d7i(€Q)  rd  fidh  (x(J- 

Xwi  7tixQd(v^  o)ix  $v  do&si" 

fji.  xorrd  di  (T)d  Tuxt  yoovfii- 

vu)v  ci'sa&ai  tö  ndrifia 

(TT0xd[a']^«<7(^at  ^  x)at  /uiJt'  8v  (oder:  fiij  tä  voovfAsva?) 
25 

(roi5)Toig(?) 

VI  153,  Col.  IV  »=  994,  19; 
dvaTtTTji,  xaizoi  (y«)  /ra- 
Xiv   eoixev   (o^)cJ'  ^(ttc   d)ta- 
ßokfji 

'  M€N  I  AeireiKPO  O,  M€  .  .  |  AOITTOIKPO)  n.  Das  in  Prosa  zwar 
seltene,  aber  doch  nicht  unerhörte  X^^S  i^^  hier,  wo  gleichsam 
,Zomgalle'  verlangt  wird,  ganz  an  seinem  Platze. 

2  Klar  ist  in  diesem  Stück  der  Gegensatz  zwischen  Geschmacks-,  wohl 
auch  Geruchsempfindungen  einer-  und  den  Gehörsempfindungen  an- 
dererseits. Während  Honig  (das  typische  Beispiel  des  Alterthums) 
dem  (gesunden  süss,  dem  Kranken  oder  Galligen  bitter  schmeckt,  be- 
gegnet im  Bereiche  der  Gehörswahmehmungen  nichts  Aehnliches. 
Ferner  scheinen  die  Schlussworte,  wie  wir  schon  vorher  bemerkten, 
gegen  die  stoische  Lehre  gerichttit ,  das»  die  Poesie  nicht  ipvxa- 
yioyiai^y  sondern  didaaY,akiag  arox^LBtai, 

•^  Dieses  und  die  zwei  folgenden  Blätter  hat  Bücheier  im  Rhein.  Mu- 
seum XXV,  *323f.,  ich  selbst  in  der  ,Academy*  (Januar  1873j  und 
in    jNachlese    zu    den    Bruchstücken    griech.    Tragiker'    behandelt. 


24  ▼l-  Abhandlung:    Genpen. 

vr^g  öfioiag  tnd  rwv  oi- 
y,eiovvTiüv  iTriTCQorov- 
actv  rfjv  TtQoaxorrfjv  rwi 
voo(y)fUvoH^  diÖTTSQ  i{y- 
10  i^xreov  (1.  ilsy-Ktior)  ai^di^v)  rf^i  ts 
j'iQÖg  iavTov  d{iaq))wviai 

log  };v  ....  oIt^iovv  (pv- 

ae)i  TTaQCc  löyov  tG)v  dia- 
15  roijf.idT(üV    uijd^    fjarirog- 

ovv  'f}uäg  diTiXa^ißcn'sa- 

&ai  i{eQ)Ws(og  (o)i\x  ^'0^  ^^" 

rä  T/)j'  cty.Oijv  dW  oCde 

y,)aTct   itjv  i/zrlx^lz/v,  [:re)Qianä- 
20  ad^al    //'  V7id   to)v  v[oov^f)vit}v 

orrf'  f(vi)Qi;il(T- av- 

ioi\:   cr/.{)tiiif^^<^    [lid^ya)    loiov- 

lov  u  ytivoLuröv  taiivy^i) 

(p)V{fT\fJ 

iT)   io(Tor(  lOi')  u6i\o)y  (uh'  oi^rV)  ccno- 

d /, (ff  >'  '     (6    ccr !^oio  ):r  og     (on 1 1 

lov   hyouniov)  {iovh-}, 

Kiiii^t's    »laiMiis    hat    auch    Hausrath    p.    lM  i*    mitjrethcilt.      Mehrere 
I>»v«>rnin;i«'n  IiücIu'Kts  und  Fs»'iior's  halii'  icli  (lankl»ar  anj^onoiiiDieii 
fl»n      ( J.(l.ink«'n/.u:<aininriiliaTijr     vollständig     aufzuhellen     ii*t     bisher 
kfin«'in  \..n  un.-  Lrelini^cn. 

\'nr  /*(W^r/]s  -ttlit  in  0  tälrrL-hlicli  d/.ot^g,   in   A'  ist  dieses  Wort  <lureh- 
;re-tii«'ln'n. 
-    \';:I.  lMiil«Mliiii  in  .not  tvntf^eiag  üher  ("hrvsijip     S.  >^'l  meiner  Aus- 
nahe.:    //' •  düiLiin  i ru  dnoKciiHov  ccAO.mait)^. 

I)a>  \'erhuMi  (i.niidur  ist   hisher  nur  aus  Pinta reh  Di*  Stoieorum  re- 
[>u<j:nantiis  lOi*)''  naeh^^ewicsen,    wo  die   Herausgehor  es  jedoch   um 
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VI  154,  Col.  V  =  994,  24: 

vai     7t€Qia7rd)fievo{v     b)7td 
öiavorj^a{Tog    %6)S*   ctdrdg 

5  olov   y&Qy  (pijaiv,  xal  Srav 
2o(poid,f]g  slnr^L  ,vavTai 


IV  137,  Z.  15fF.:> 
olov  (8Ta)v  im  tov  15 
2oq>oiikf]g 


seiner  Siiignlaritfit  willen  verdrängt  und  durch  diTTÜdsi  ersetzt  haben. 
0  bietet  hier  AH  .  O)  |  AHCAN,  N:  AICa)|  AH.  AN.  Die  Zeichen  in  0 
würden  auch  die  Lesung  XrjQiüdtjg  gentiitten  (vgl.  7r.  ÖQy.  Col.  I, 
Z.  26);  doch  würde  ein  XvjQw&r^g  f^v  dem  Zunaniinenhang  wohl  minder 
gut  entsprc'chen.  Den  Singular  scheint  mir  das  Nachfolgende,  üars 
— ßovXrj&sig,  zu  viTlangen.  Dadurch  wird  auch  die  Ergänzung  6  Uv- 
d'Qiorrog  gesichert.  Vgl.  vor  Allem  XI  165  —  was  als  sicher  philode- 
misch  erwiesen  ist  — ,  Z.  6  v.  u. :  ;^cr^f{6>'  di  ro(0)  dv&QWTtOV  xai\ 
TÖ  (7r)Qoei7r6{vTa  T)ijv  avv(d'€\aiv)  fj^iäg  (o)^jx  i^  a^ijg  \  {xQiveiJv 
6'(t)i  XQriü%fi  ))  ^i(ox\'9'fj)Qä  n(iq)vyLSv)  — .  Nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit habe  ich  den  Ausdruck  auch  IV  135  hergestellt*,  minder  sicher 
ist,  wie  schon  bemerkt,  die  wegwerfende  Bedeutung  dtisselbeu  VI  128, 
völlig  sicher  hingegen  VI  173.  Der  so  heftig  bekämi»fte  Gegner 
mag  ein  Zeitgenosse  sein,  der  gegen  Philodein  geschrieben  hat,  wahr- 
scheinlich Ilerakleodoros.  Dass  dieser  nämlich  IMiilodem  angegriffen 
hat,  scheint  aus  der  wenngleich  nicht  völlig  zu  entziffernden  Stelle 
Vll  103:  ov  fxip'  dXX{ä  di)\ä  xovd'^  .  . . .  |  .  .  .  '//^ofxA^ddw^og | 
ijpLElv^  ehe  rov  voov\fievov  7rof)iiaT(pg)  v7To\dB{{y)iiava  nccrs- 
/0i^*||(rT6y),  wo  die  Uebereinstimmung  der  Sache  und  des  Aus- 
drucks mit  der  obigen  Textesstelle  doch  auch  nicht  jeder  Beachtung 
unwerth  scheint. 

^  Vgl.  Nachlese  u.  s.  w.  S.  12.  Ich  habe  die  Stelle  (,Academy*,  1873 
Januar)  zuerst  geordnet  und  mit  VI  153 — 154  zusammengestellt; 
eb«'udort  hatte  ich  auch  die  Fortsetzung  in  IV  157  erkannt.  Z.  IG 
genügt  mir  mein  erster  Versuch  €7rl  TOv\{de  'Aar  i)dlav  nicht 
nielir.  Dass  der  Oedanke  einen  Ausdruck  fordert,  der  so  viel  be- 
deutet wie  ,vom  Lichten  des  Ankers*,  gilt  mir  als  wahrscheinlich,  doch 
liat  Bücheier,  der  darauf  hinwies,  mit  seinem  J^OQfiiäv  vel  rrksvai- 
diav''  (Beides  neugeschaffene  Worte,  deren  erstes  den  Zei<*hen  und 


YL  AbbAndlung:    Oorap«ri. 


<J'  iftr^QVüayro  yi^dg  ta- 

10   ö^(x  in;)l  TÖv  {x)aQrü6v,  (xcc)/- 
fieQ     }'ü[ü\iog     y£v{o)fii{vfjg 

Tivdg  7rlf}y{^g)  jtQdg  fijv 


aav)TO  yfjp)g  iax)cida\  qm- 
QÖ^ud'a  yä{Q  iip^  8  ßo)vlB- 

x) '  ini  t{dv  x)a^<if,  (xatW)«^ 
lau*g 


m 


deren  zweites  dem  Sinn  nicht  wohl  eutepHcht)  schwerlieh  da»  Richtige 
götrcrftiin.  Die  Verbesserung  YMinSQ  st^tt  lüanaq  habe  ich  hier  wie 
jtn  iler  Piirallelatelie  in  VI  158  von  Üsener  (bei  Hausrath  p,  219) 
angenommen.  —  Diese  zwei  SU'llen  sind  e^,  deren  eigenartig€.r  Pa- 
nillelisraus  den  Gedanken  nahelegen  konnte ,  die  eine  der  awei 
Schriften  sei  polemi&ch  gegen  die  andere  gerichtet  Daas  jedoch  an* 
dere  Stellen  des  Pap.  994  diesen  Schein  zerstören  und  uns  zu  der 
Voran^setznng  drängen^  da«s  auch  hier  beide  Male  derselbe  Gegner  aa-^ 
geftilirt  and  bekämpft  wird,  dies  haben  wir  bereits  im  Eingange  die 
Abhandlnng  sattaam  erörtert.  Genau  genommen  lehrt  aber  das  kiyBi 
aueb  an  unserer  Stelle,  dass  im  Vorhergebenden  die  Meinung  eines 
Gegners  beöprocben  ward,  und  gestattet  mindeüten»  die  Annahme^ 
daea  seine  Darlegung  wörtlich  iingefülu-t  worden  ist. 
'  Man  beachte  diese  Theilung  von  öt'X,  die  sich  in  ^eQt  S^aPCtWv  sogar 
beim  Ucbergang  von  CoL  37  auf  38  vorfindet!  Ebenso  wird  fi€\v  in 
7t*  Sgy^g  eol.  I,  Z.  1 2 — 13  abgetheilt.  Viclea  andere  Derartige  begegnet 
häufig  in  den  Volum,  hereulan.  So  z.  B.  hier  VI  1 82,  20  —  2 1 :  fr|^<WX<rij- 
lAalv€tv  oder  VI  179^  16 — 15:  TtaQa7tX\i]((fia).  Desgleichen  scheuen 
sich  die  Schreiber  nicht ^  beim  Uebergang  von  VH^  XI  lti4  auf  165 
das  Wort  mivßißipuB  so  abxutheilen.  das«  C  YN  B  den  Schlua»  der  einen, 
6BHK€  den  Beginn  der  anderen  Columnc  bildet.  Ebenso  ward  Qy^^iia 
sogetheilt,  dass  C  den  Schiusa  von  IV  13*3,  XHMA  den  Anfang 
von  IV  140  aasmaohte,  und  dasa  Beides  zusammengehört,  wird, 
nachdem  dies  von  uns  ermittelt  ward,  von  Niemandem  bezweifelt. 
So  hat  cleim  Diels  in  »einer  Anzeige  von  Meklerü  Bearbeitung  der 
vorhin  genannten  Schrift  die  VernachlÄasigung  der  ,ilblicheii  Ge- 
setse  «...  der  Worttrcirnuug  am  Zeilenendc'  nicht  mit  Recht  ge- 
tadelt (D.  Lit.  Ztg,  1886.  Sp.  515),  Und  so  manche  Andere  vor 
und  nach  ihm. 
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ihio^v   i)y  fi{i    fiäXlo)v   Sv 

1 5   TTÖy.  rd)  d'  a&cd  xat  ^tt'  S(i- 
Xwv     avfißaiwLy     (7t)Xeiö' 
viav,  üg  xa(t)  inl  r&v  SX- 
X(ov  toioCto  avfiftai- 
vBiv  i7tolaiißd{vofiev. 

20  7taQ{a)d'B(aq(fj)i:iov  d'  S|u(a 

&VOUXV  düo^i  Uyovra 
yBivBüd'ai  riva  TtXr^'fyv 
TtQÖg  rfp^  duo^,  iv  1\i  |ua(Jl- 

25   Xov    äv   Tig   i^ede^aro 

zdv   xagnöv.    dXlä  rd  d — . 
Hier   ist   die   Ordnung   gestört, 
Columne  deutlich  zeigt. 
VI  155  =  994,  2: 
(piX)\\oßaQßaQil^6yTwv{?)   eregog, 
TOVT)(üy{?)  Tov  iikv  f}dew(g 
ffjfiag  äxov€i(v)  %ov  5k  (j)ä- 
vavT{ia),  TL&v  diä  ^ir^dev 
5  Ikeqov  Vj  did  töv  {fjX)ov  yei- 
vrjzai    -mt    i{ni)    rfjg    ärjdö- 
vog  aal  twv  SXXojv  öq- 
vicjv,  Tt&g  änodeixTi- 
%6v  iaTL  Toij  {Td)v  ix  rfjg 

10  dg&Qioaecjg  fjxov  ä7t(o- 


Y)fjg  TtQÖg  (t^  d)%o^ 

iv  1\i  fiälXoy  Sv  zig  i- 

^edi^OTO    TÖV    maQ- 

7t)6v.  T(d  <f )  qdtd  xal  {i)7t  SX-  \\ 

IV  167,  Col.  LH: 
Xfov    avfißaivei    tiXbiö- 
v(ov,  Xeyei  5*  &g  oidi  rijv  xxk. 


25 


wie   der  Anfang  der  nächsten 

Vgl.  IV  137: 

dk  xdvdXipyov 

etBQOv  Si(a 

TÖV  fjxov 

ini   rrjg    drj(d6vog   xaJ    ^- 
Ttt  T&v  iUXtov  ÖQvaiaVj^ 
oVrw  xoiwv  luxl  im 

T&V     iXXtjVttÖVTtüV    6 

fisv  ijx^  dnoreXel  rö 
Xöiov  nara  Tijv'^ 


10 


^  Sollte  diese  Erörterung  etwa  auf  Chamaileon  zurückgehen  oder  auf 
ihn  Bezvifr  nehmen  V  Mindestens  hat  dieser  Peripatetiker  die  Musik 
auf  den  Vogelpesang  zurückgeführt  (bei  Athen.  9,  390*),  woran  sich 
leicht  Betrachtungen  ästhetischer  Art  knüpfen  konnten. 

^  Es  folgt  A  .  A  und  leerer  Raum  für  zwei  bis  drei  Buchstaben.  Mein 
fragend  vorgebrachtes  Supplement  xdQiv  befriedigt  mich  selbst  nicht ; 


YI.  Ablwodlang:    Goasperi. 


reletv  tiva  X^Q^^j  Ttegi- 
a7t)äad^ai  i'i^Ttd  diavoiag)'^  le- 
ysi  yä)Q  ini  (Ti)vog  {twv)  q>i(Xoy 

Tia)v   t7r{d)    t{ov   d)iä  t^v  i'^- 
15   &Q)ioa{iv  ijx)(n:  Ti]{v  ^)d(o- 
v)ijv   i^TTovd'eTv?)  nuxi  rijv^ 
äXl)oTQi6Trj(T)a    av^iß{alv- 

Biv   iXV'^ 

&X)XoTqi6T{rjfi;- 


y\  deivdv  8v  di/   (rd  f')de- 

rat  <J'  Imog  i^d  SUmv 
r)iv(üVy  Oiov  xri. 


15 
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(pv)a€i  (?)  (avv)0Qäv{?)  {id€i)xvy- » 
o)fi€v  'Aal   dtä  rag  dgdQu)- 
a)€ig  )Jy€iv  7iaQaxo?.ov- 
x^)eTv  xai  Tavii^i  die(^)£{Xd^- 

«»'CO 

Ö€ivag(^)  iTQÖg  ri  — . 

Aus  der  trüiiimerhaft  überlieferten  Col.  VIT  (VI  156  = 
yi>4,  <))  ersehen  wir  nur,  dass  auch  liier  wahrscheinlich  ein 
(legner  an»;efVilirt  wird  -  Z.  7  dfintgov  o  ^tj{o)i  — ;  ferner 
i^st  es  nicht  unmöj^lich,  dass  Z.  11  — 12  von  orphischon  Poesien 
und  Hymnen  des  Kynaitlios  die  Rede  war,  wenn  man  anders 
erj^änzen  darf:  ;ii7k;  {i)ä  ;ia\(oc()  K\v)raid^o)  (}J)  nag*  'Og(qpfr). 
Auch   wo   sonst   einige  Worte   sich  zusammenfügen  lassen,  wie 


IfMU^rnth's  fi[t)d(voiav)  entspricht  wcjIit  «lern  Sinn  noch  den  Spatien, 
fl;i!-^cll)c  wünl»^  von  dld)^y.TOi'  ^cltm.  vi«'llricht  Ut  (p{o)(H(Tir)  das 
Kiclitijrc.  11  --PJ  habe  ich  einer  Vcrniiithun^  r.-cnt-r's  (l)ei  llausrath 
p.  J  H>  nnd  24. Si  vor  meiner  nrsprün^rlichcn  Lrr^imjr  <h*n  Vorzug  ge- 
^chi'.n.  ^'gl.  NachU">c  ii.  s.  w.  S.  12. 
'    CHM  ().    .  H  .   n. 

"'   KNH   o.    KIH  n. 
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Z.  5—8,   genügen  sie  doch  nicht,    das  Verständniss   ernstlich 
zu  fördern. 

VI  157,  Col.  VII  =  994,  3: 
4  7ra)Qa7rXrja{i)(ag  (<J'  ex^l  T)d  A^- 


yeiv^ 


ytal  ;i;avvGq>vQOv^  elnai{v) '  (Ilymn.  in  Cer.  2  und  77). 
oi'öi  fi€v  yäg  HxWv^^Q  to(v- 
T*  äxovovGLv  fjiABlv  oi){dk 
^ikeqov  ijdovrj  naqaY,o- 
10  Xov&eT^  liövov  di  dvoxa- 
Q€ta  Y.aTa  rijv  itQOcpoqdv^ 
TOTB    d*    si)xeqsia    yuxl    vfj    Ji- 

Es  ist  mir  aus  dem  im  Eingang  dieser  Abhandlung  an- 
gedeuteten Grunde  leider  nicht  möglich,  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit fortzufahren.  Ich  beschränke  mich  daher  im  Fol- 
genden darauf,  unter  Uebergehung  gar  mancher  interessanter 
Einzelheiten  und  neckischer  Räthselfragen  [wie  z.  B.  VI  158 
bis  159:  y()(xi  ir6{Xig\\  fj)  TlXaTBiairiibv  .  .  .  .|  {liG'v)v  de  tö  M{e)- 
yaQe((üy)]y  die  filr  die  Eigenart  der  Schrift  und  ihr  Verhältniss 
zu  den  anerkannt  philodemischen  Büchern  bezeichnendsten 
Stellen  hervorzuheben.  So 
VI  161  =  994,  23: 
5  To  regneiv  Td(v  fj)xoy 

CWTÖV    7T{Q6)a^eiJ)liBV0V 

'  Kö  folgte:  NYN  ...  176  in  i^,  YN  .  .  .  TT€  in  0,  worin  sicherlich  ein 
CitMt  stotkt,  das  ich  nicht  zu  euträthseln  vermochte.  GVV  Q  Hisaov 
\\  jr)«!.  woran  ich  daclite,  würde  den  Raum  nicht  aurtfüllen.  Auch 
lärmst  das  folgende  ravvacfvqov  eher  vermuthen,  dass  auch  hier  die 
Wii'derlndung  desselben  Vocals  es  war,  die  von  ästhetischen  Fein- 
srlinicckern  peinlich  empfunden  wurde. 


30  ▼!•  Abhandlang:    Gompars 

Hj  (X)vn:€Tv  d(paiQo{v)fi€vov 

oi  Ti&e^aL  (1.  awTid'e(uxi)  abxGti.  na- 

qä  yäq  zd  7Tqo(r/.Biii8vov 
10  TÖv   f^xov  Jy  dq>€iQrj(i^- 

vov    (sie)   J;    noelv   iihqov 

);   11^   TtoeTvy    &v  zd   (u)iv 

Tiqnsi   zd    ö'  oV,   av^ßai" 

vei ^(x  TtaQa- 

15  doxfjg  T^y  nQ6a&Bo{iv 

nat  övütm'Kov  ov 


. . .  näOL  zo{jL)g  7r{Q0€)iQr^fie- 
20  voiQ  Sz€  n&vt  inl  zdv 
ijxoy  sV(Q)rjzaL  ävalv- 
6{fA€va)  y,ai  baa  fii)  7t€{Q)ia- 
'jr{äzai)  TtQÖg  zßv  voov\\fU:viov  — 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Die  WillkUr,  welche 
bei  der  Anfertigung  des  Neapler  Apographums  dieser  Schrift 
mehrfach  gewaltet  liat,  liegt  vielleicht  nirgends  deutlicher  zu- 
tage als  hier  Z.  0,  wo  N  HAPACKeYACMeNON,  O  hingegen  die 
Reste  des  allein  möglichen  und  durch  die  Wiederkehr  in  Z.  9 
bestätigten  /rQoa/.eluevoy  uiämlich  TT  .  .  CKe  .  .  GNON)  darbietet. 
Wenn  ich  Z.  8  ov  (mr^  ri&euai  ctvTioi  sclireibe,  so  thue  ich  dies, 
weil  dies  die  vom  Zusammen lian^  geforderte  Schreibung  ist 
—  wieder  bietet  O  mindevstens  das  hier  erforderte  M,  während 
N  den  Infinitiv  it&erat  zeigt;  erwiihnenswerth  ist  es  aber 
auch,  das.s  die^^elbe  Phrase  bei  Philodem  ;r€Ql  :iotijUdra)v  VII 108 
wiederkehrt  in  den  Worten:  ti  uir  yceQ\irorio  o)viog  ij&eXev,^ 
(atT// ^6 )//£//«  uh'  ccvx'itüi).  Mit  dem  Schluss  der  Columne  endlich 
vergleiche  man  1\'  lOH,  wo  mit  weitergehender  Herstellung 
als  der  bei  llausmtli  p.  241)  geboteneu  sicherlich  zu  schreiben 
ist:  orav  ioiv\^vv\rä  :Tuv]ia  Lri  röv /^x^^'' ,  ^^'^^^-'-^^i^'^^'o^  ^^'^'^rxi;- ' 
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(rai)  xat  Saa  (i{ij)   7teQia(7t&\T)av  fdv  elg  rä  voov(ji(e)\va^  — 
(vgl.  auch  VI  160  init.). 

Der  Bezug  von  VI  163  (die  Oxforder  Copie  fehlt)  zu 
IV  112,  Fragm.  II  ist  bereits  von  Hausrath  p.  224  erkannt  und 
die  erstgenannte  Stelle  von  Hans  von  Arnim  ^Deutsche  Lite- 
raturzeitung' 1890,  Sp.  1126  wohl  geordnet  worden.  Mit  dem- 
selben Gegenstand  beschäftigt  sich  auch  die  nächstfolgende 
Columne  VI  164  =  994,  17,  deren  Schluss werte  also  lauten: 

,(3x)ie{;yrat'  d'Bivai  aal 
(.i)ij   T{d  ,x)€ivoi5yTa(t'  ... 
i)n€{aTr](r8)v(?)  ctdTö(t)  td 
7t)&&oq  xat  6  r&v  V^CyU^^  ^X^s)- 

Ebenso  erinnert  ,nQiv{i)vog^  Z.  3  [wohl:  ynqiv{i)vogf  (iy^|yp)a/rTO, 
oi'dh  ihoTtei]  an  IV  124,  Z.  25  und  lehrt,  dass  auch  hier  nicht 
nur  <I>  260  f.,  sondern  auch  E  838  in  lautlicher  Rücksicht  be- 
sprochen worden  ist.  Elin  Rückblick  auf  diese  Erörterungen 
begegnet  VI  165  =  994,  5  in  den  Worten: 
.  .  .  ot  fix{o)i  T€Q(7to)va{vv, 
o)ihcjg  (7to)iovvTa  tuxI 

i)7Tl     T(üV     ^Ofil^QOV      &eü)- 

QcTv '     ^dv    iiev    od    näv 

TVJV  — 

Am  Schluss  der  Columne  (Z.  3  v.  u.)  ist  von   der  Nachtigall 
die  Rede,   gleichwie  VI  155  und  an  der  Parallelstelle  IV  137. 
Bei  diesem  Thema  verweilt  VI  166  =  994,  7,  Z.  5flF.: 
^(Qo)a{q>)€' 

vä  d{i)  Toy(v)avTlov  xat 
ad- 

^  Ebendort  schreibe  man  Z.  13  v.  u.  ff.:  ^lirQOig  di {rdv  Tq6)7TOv  xal 
TÖ  'jr).{fj&og '  T)&y  narä  Toi>g  ij{x^vg)  und  Z.  2  v.  u. :  d{7ro)dovvat 
Ti)v  i^cchiav)  — . 


o2  VI.  Abhandlong :    Oomperx. 

TCt   Töy   {öiavorj)fidT{(üv 
10  o^Tt  dyvi{Xa^i)ßav6- 

xai  x(ar)a  (rdr)  A*(€yd)|U€J'a  TTQÖg 

ijfiwv    ö^u {olwg   öl a&ei- 
ir»  vai,  7TeQion{a)a&ai  (d')  tnö 

%G}v    v€v(orf)fiivu)v. 

cdv   y)äq   ^ H{Qax)leidwv    (ßX- 

eyx^ov  {ei  nQoa)(piqoi  rotg 

vq)*)  fiii(o{v  €iQrj)[Aevoig^—  . 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  das  Nachfolgende  aus 
VI  170  =  9H21: 

5  xord  ye  tovxo,   %ai  ju^v 

inei  av^navd'^  Saa 

inaivor(fA)€v  i(.i  norj^a- 

II  Y.oivä   %(al  'c)Giv  ei  yeygau- 

f.ar)(oy  i((TTiv  xai  rwr 
10  xtt/cDcj,   c/AA«  (?)   /(J/«[/]   Tiov   el^ 

no  )ofiQijy.6{T)€g    chioxQtov-  * 

Tiog   fc\«Vofif[/]r   ri'r/(y).  ^i[a- 

y.aoioruer^   dt    tovtov 

'  ToTg  —  eiQijuirotg  gilt  mir  als  völlig  sicher.  Im  vorangehenden 
H<'rHt«'llungsv('rsiicli  hingegen  niüclite  ich  nur  für  ÜQCllO^idQv 
(Ilorakh'idrs  vom  Pontus  und  si'inesglcichcn  i  einstehen.  Wjihr- 
J:iclieinli('h  ibt  auch  IV  IGl  6  ioh'[vr  */:/(> ß)x /£/()' 7^ g  zu  erkennen; 
verfehlt  dürfte  mein  vormaliger  zweifidnd  vorgebrachter  Veraueh  sein. 
diese  Stflle  mit  IV  1  1  .S  zu  eombinin*n  un<l  an  bei<h'ii  Orten  L^^/ <7ro- 
xA^/rf/j  zu  l.>en  vtrl.  Zu  Phihnlems  Hiiehern  vnn  der  Musik  S.  30 
und  Wien.  Stud.  11   111). 

-   AICGAPOON  ().    AH  .  AP  .  N  n. 

•'*  Vgl.  di<'S(dl>e  Plira>e  in  Philodemi  De  rhetnrica  über  IV,  2  ed.  Spengel. 
(.'ol.  XIII.  l'Js<j.  leb  .setze  die  ganze.  \on  Spengel  nicht  durchweg 
wohl  gennlnete  Columne  hieher  und  greife  hierbei  nothg«-drungen  auf 
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A)i}'0»T'  inst  nd{v)Ta  %oi- 

HTCOt)  (?)   toig   .  - 

.  .  *    o)Meydg  .  .    fta^ilst- 


r 


die  vorangellende  Colunme  zurück  (VW  XT,  Col,  XI  ^  Vol.  Ox,  11, 
12).  Die  Erörterung:  beginnt  mit  «iiier  nahi^zu  verzweifelten,  jeden- 
falls lückenhaft  überliet'tjrtt'H  Stt-lle,  die  ieh  veröiieljä weise  also  sclirei- 
ben  möchte :  (T)oi5(r)t*jv  TOtya(^)|ofv  SvTtüy  Q])  i*^  (f)  ^)7rTqf  ^e-\ 
Qibv^  (mg)  ttvig  (t^i)iv^  T(f]Q)  rhyr^i^,  (td  Tr^ioior)  ^A &}]%'& to{g 
e<p7j  t)ov  l6yov  rijv\iTr6K^t<f(iv.  S)j{i)  ^h  Tavrd  ttg  (Ix)w»' 
xai  (Tef.ty6\TEQ0g  oprAg  tpahe-iai  %ai\7tQom/mi*  ft{äl)Xöv  mroiEi 
TÖy  dTAOVo{vc)a  Kai  Gimi\t*m  i^at  ^vti^orevetv  ytai  HBtyem&at 
ftadiirtnQg^äKlwy  (01^7  (5^)o/wt;  TotvTß  äquivitür^  6fioXoyöv\ft£P. 

^XX*    06    pfijV    Tfjl     (i)t}\\TOQlK^L     T{o)urO     7Tg{i7T£l)     di(d)a<j  KBIV 

^ällüv  }]  tiji  diaXaytTtlKtjt  xoi  rijt  yQa^ifiiatr/Jji,  ^{a)\&£ty  är  rtg 
iTCi3vftfj  {TB)liü){g).\^m  di}  ydg  ^  (iiy  diqlo(y)fjg  ^'rf*  dya- 
{y)va)a6(i^  i7f{ayy)imX)£{Tat  [»0  nach  n,  o  bietet  wü-re  Zeichen] 
n)€^trtm£Ty  (i)m{aj)Tf}\ ^ij(y),  xai  y^j  Ji'  {jb)1  ftiv  Kal\%ijy  iv 
{t)qaym6i(^  xür{i  xw1/iw[cJ(<;if  xcti  ftsl^otg  Kai  ro{tg)  dva\X6yöig 
vnöytgtoiy  {7rqoü)iid'i\aGiv  jf^t  ^tjTöQin{fji),  fia%a^l\^ö^€y  at- 
%übg  r{Tj]g  üvyiüB\mg*  bI  Sb  Tob(g  i)'KBiya  diaTi]d^8^€y{övg) 
djtQoadefiTovg  eJyai  trjig  ä)ip^  tavrBv  StiaanaXiag  vopii^ovüiv^ 
iitiCr^lröv^isy^  zi  ätj/rozE  ym tBjyumi  6 tßg  t)f.i€iy  lijy  iy  zoTg  i"^^- 
TiQ{ö)ig  diovaay  ]  indK^taiy  o(^  )x  {d)7tQvifwv\ai{y\  tti  di  f.iäX- 
(X)öy,    ix  Tlyög\äyTtJWtöüy{iai)    rrjg    xotyfjg  \  ih'WXQtuEwg    rwy 

Spengel  bat  hier  so  wenig  al«  die  Neapcditnuer  den  Namen  des 
Athenuioa,  des  Kivalen  und  Zeitgenotföen  dea  Horimigoraa,  erkannt, 
von  dem  wir  nunmehr  erfahren,  dass  er  der  iyn6y.QiGig  einen  beson- 
deren, und  zwar  wohl  sicher  den  obersten  Platz  unter  den  Theilen 
der  Rhetorik  eingi^rüumt  hat,  Si^chs  ßtatt  der  üldiehen  fünf  Theile 
ergeben  sich,  subald  mau  die  Stu^BiJig  aus  td^tg^  oiKOPö^iia^  Xi^ti^ 
und  vTrSugtütg  bestehen  liesw  und  diese  mit  der  ydtpig  und  si^^mig 
verband  (vgl.  Volkmann,  Die  Bhctorik  der  Oricehen  und  Römer"'*, 
S.  29),  sieben  vielleicht  dadureh,  das9  man  die  dtdd'Edtg  neben 
ihren  Bestaijdtheilen  nueh  betfonders  in  P*"»^"iing  brachte, 
SitetiDgaber.  d    pbiL-taist.  Cl.     CXIIH.  Dd      '  ä 


34  ▼!•  Abhandlung:    Qompers. 

üOLJyä  Ttdvva  nkipf  t&v 

.  .  .  di  %{aT)ä  TÖv  a{'ö)Tdy 
o^x^(t   r)a)v  ijxoiv    Tijv 
fiye^ovlav  ditoXaii- 
ßavövTiov,  äXXd  nat 
25  TÖ  Ttäv.  ei  rdxcc  fjUv  .... 
Mit  Z.  5—10  vergleiche  man  IV  150,  Z.  2—7: 

8  de  diÄol- 
wg  liiv  T)öt  inai.vovfiiv(ai  7t- 
aQi7tsTai\  dfxolwg  de  t&c  xpe- 
yo^iüij  o{l)Te  Tov  iTtaivotf- 
lihov  TflfCfi:*)  Xdia  oike  toü  xpe- 
yoiihov  i)(nav.^ 

Die  Lehre  des  Gegners  über  die  Ursachen  des  Wohl- 
klangs und  seines  Qegentheils  erörtert  VI  172=  994,  32,  wie 
die  Zeilen  11  ff.  zeigen: 

....  Td)v  SvdQ{a  yev- 

va(T&a{L  iiev)  riiv  {e)i{ifwvl- 

av  ix  xfjq  eiTtevoüg  ttqo- 

g>OQäg  xat  ri/v  yLcnu){q>(jt)- 
15  v)iav  (ix  Tfj)g  .... 

8{Tay  U- 

yrji  7taQttyelve(r{&)a{i  Ti])v 

dvo'fixeiav  ix  rfjg  dvaro-^ 

fiiag,  ^G)q(p)v 

20  liTfce  ßUn{e)a&a{i  zivag  (?) 

i^xovg  iv  Totg  (7to)i^{fi)a- 

oiv  dreQTreZg (i- 


^  So  schreibe  ich^  wenig  anders  als  Hausrath  p.  275.    Z.  3   v.  u.  ist 

wohl  (efjinaXt)y  am  Anfang  einzusetzen. 
2  AYNA  n,  AY  .  .  .  o. 


PbUod'iiii  und  die  ästbetlftcben  Sekriflen  d»r  Hercnl&tiifeheii  EibijQtfa«k. 
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.  .  nixkavdv 

.  .  dnay  — , 
Wer  wird  angesichts  des  verstäodlichen  Theils  dieser  Columoe 
daran    zweifeln ,    daes    aucli    am    SehluBS    der   vorangelienden 
schlecht  überlieferten  und  in  0  nicht  erhaltenen  Columne  '  eine 
gegnerische  Lehre  vorgetragen  wird  in  den  Worten 


VI  171,  Z.  5  V.  u.: 

%övto  xa-^ölov  Ti}y  dva- 

Tijg  dvaio^ilag)  naQC£{yEi-\\ 


Vgl.  IV  130,  Z.  9  E 
(pj^üi  toiv{vv  ^ 

QCcyivBdd^i  ij  i%  %^{g 
dvczoidag '  8  yä^  Sv  (cpQd-- 
am  %tg  ft^  övratTo^  z(oEJ- 


wg  nQoadixBzat  — , 
Zueammengestellt    wurden    diese    zwei    Stücke    von    Hausrath 
p,  225,  der  auch  das  eine  derselben  (IV  130)  zweifellos  richtig 
ergänzt  hat.  Wie  jedoch  der  Parallel lömu»  der  beiden   Stellen 
mit  dem  von  Hausrath  angenommenen  polemischen  Verhältniss 


^  In  der  ich  im  Uebrigen  uur  uichtäsagende  Brocken  erkenne  wie 
{öt)\areTq(i)(pivai  y  {od)\x  e'xo*'  ^^^g^  ^^  7r^d|re^oy,  ({wo(r)-| 
tfftt]vafiiv{f})g('^)^  TBXy{o)lö{yog\  in6{TT)BTai  Tig  iiui\Tä  vijy  ngo- 
ifio^dwX   r^y  i{d€(mr). 

^  MHANnoeeNHI. 

^  Der  Sinn  der  voll  ständigen  Stelle  niusä  dieser  gewesen  sein :  da  das 
schwierige  und  an  gestrengte  Sprechen  von  Mi.s?behiigen  begleitet  ist, 
HO  hat  der  Gregner  im  Hinblick  darauf  die  övm^x^ia  (das  Wort  fehlt 
übrigens,  beiläufig  bemerkt,  in  den  Wörterbüchern)  überhaupt 
und  tiusschliesdlich  für  eine  Wirkung  der  dl'tXJOftta  erklärt.  Die 
letaten  Worte  wurden  bereits  von  Hans  von  Amiin  a.  u.  0.  liergctitellt, 

"*  Zwei  Zeilen  vorher  i&t  Bicherlich  (avy))'V{b^y{v)  diäm{mp)  zu 
iichreiben. 

8» 


t 
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VI.  Abhandlung:    Oomptrx. 


der  Schriften  j  denen  sie  ang^ehören^  in  Einklang  zu  bringen 
sein  soll,  ist  mir  wenig  verständlich.  Denn  wer  kann  es  ver- 
kennen^ dasa  hier  und  dort  dieselbe  Lehre  eines  Dritten  als 
imztdässige  Verallgemeinerung  oder  —  genauer  gesprochen  — 
als  unzulässige  Umkehrung  eines  an  sich  statthaften  Schlue 
bezeichnet  wird  ? 

Dieselbe  Doctrin ,  sonnenklar  als  Meinung  des  Gegners 
bezeichnet »  der  dieemal  mit  deutlicher  Geringschätzung  6  Sp- 
^^ü)/Tog  genannt  wird,  kehrt  auf  der  nächsten  Columne  wieder, 
aus  der  ich  das  nachfolgende  halbwegs  VerständJiche  hervor- 
hebe: 

VI  173    =    994,  33. 
ijdtf{v  ^x<^)y  Jj  {Xv)nr^QAv 

it)ivig 

da{a(p)£{ag  (V) 

....    TBQurä    (x)ofi    7T0- 

x)a()C(ä)y  (d)i  xai  r(d  Q)fj3r^fTö~ 

fi€vot*  VIT    HXXiay  liroK:, 

fiVf  avp^B%vQrf^.Ev  (Ä- 

S"  mi^  (tä)  pdv  ^iki6{ia)  xor- 
10  la  t(?))i'  iii(föQär  {%i)Qmiv 

tä  3i  äivjüTioka  i<{yi^£ip  (V )  *  ^ 

yäQ  ifi)  yaiv£Ta{i  yv)w(ng,  (xatJ- 

Tfj  {ü)iyAVQ(nr  }Jy{ßi)p  *  x*^^ 

Qig  rov  ^a)  öoy.€tv  (ro)iVt;  il- 
15  Tra(jTag)  TidyTOpg  Hystv 

^ihjxa  tä  ^dtdt{ct*  tIovtö 

d^  dfiilBi  Kflfi  JT(^d)t;  TOP 

ahlai^  d7rödtß{6rT)a  rT^g 

Bi^Tjxisicxg^  iietQü/fÄtvöv 
20  Tf}v  dtarofiiiav  >Lai  si^- 
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.  ,  .  .  otöfitavog  a(d)T&v 

Wie  das  ausschlieseliche  Gewicht,  welches  der  Gegner  auf  den 
Wohlklang  legt,  mit  der  Aufrechthaltung  der  herkf^mmlichen 
und  wohlbegründeten  Werthunterschiede  zwischen  den  Dich- 
tern vereinbar  sei,  —  dies  ist  die  Frage,  welche  den  Autor 
auf  dieser  Columne  beschäftigt.     So  Z.  4 ff.: 

..........    T{iiV 

Id^ßavSy  ytarä  (t)d  «nW- 
X(o)y  xcfi  Kv(j^t)ü}Ta{TOv  de 

(pigEtv  XotQi(l)ov  x(öfi)  *Aya- 
10  ^tftivr^v  'O^iFfQüiv)  xofi 

To{i'  EH^QStTTtdoif  xai  Tohg 
lilk(Xov)g  Tovg  n^ortj^i^g 


Sfcarteg  S7t{ac)i  To{t)g  y^Scfjti* 


^^  '   Die  Ergänzung  scheint  das  Spatiam  um  1 — 2  Buchstaben  zxi  über- 

^^M  schreiten.  Um  di  Sv  schreiben  2U  könneni   müestc  man  annehmen^ 

^^M  dasa  €  in  N  auf  falscher  Lesung  beruht. 

^H  ^  Es  folgt  TT€TI  0,   Tien  n   und  nach  freiem  Raum  für  2  oder  3  Buch- 

^^M  eUbeu  OTC  24  Init.  in  beiden  Copien. 

^M  »  CYMnATo,   CYMnATtDn. 

^1  ^  Vgl.  Usener  im  Rhein.  Mus.  XLIII  150,  der  die  Zeilen  5  ßti.  bis  15 

^^1  init.  bereits  im  WeBentliclien,  wie  sie  oheu  stehen^  geordnet  und  aufs 

^^^^       ßeste  erklärt  hat. 


Vf.  AVbkQdlniig:    Oomperit 


avllaßatg  7racra^%  Ta^ö 
üO  di  xa)t  T(oig  Traj^ECi  {to€ 
X6y)ov  —, 

Bei  demselben  Thema  verweilt  zunächst  auch  da»  fol- 
gende Blatt,  welches  die  Frage  behandelt,  wie  es  nach  den 
Voraussetzungen  des  Gegners  möglich  sei,  dass  die  schlechten 
Dichter  nicht  den  besten  bis  zu  völliger  UnUnterscheidbarkeit 
gleichen.  Dieser  Gedanke  ist  erkennbar  Z.  öff. : 
5  Töy  %oniUov  Ttoifg&v 
n&Q  oi^x^  %ai  t€X{£)wg 

äftaQaXXoniTOVi; 

iirsidij  (xat)  Ta  fiir{Qa  xal 
Tohg  f,terä  (Tourtity)  ^  ^v^ftov{g  ßl- 
10  wd'aat  zf^qsiv,  fi5l{Xoy 

di  n&q  ot%l  xai  Tot{g)  7ir(^iü- 
T)ovg  6vo^iatopiiv{ovg 

vitty  Tro(r^)T&{y)  — ; 
Am    SchluBS    der   Columne    beginnt    ein    wichtiger   neuer 
Abschnitt  der  Schrift,    indem  der  Autor   die  Krörterung    über 
die  (noix^Ta  verlässt  und  sich  zur  I4itg  wendet.    Mau  erkennt 
Z.  5  V.  u.flF.; 

(rd 

dq}£i{g]  fiiv  yäg  öbiv  €tva{i 
tipf  uvyrjqf,ioaptiyri{v) 


Dieser  Einschub  mag  gewaltsam  scheine«,  doch  hat  »ich  mir  jeder 
andere  Weg  der  Herstellutig,  den  ich  zu  betreten  vereuchte,  als  noch 
gewagter  erwiesen-  Auch  itx  der  zweitcu  Zeile  der  folgenden  Cohunne 
hat  der  Schreiber  einige  Worte  ausgelaBgen ,  freilich  aber  dieeinal 
nachträglich  über  der  Zeile  eingeschoben. 


niilod«in  und  die  ialhetftelieii  S«^fl«n  der  H«rc«lMi»ob«ti  BIblioUiek. 
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VI  176   —   994,  4 

l(€7ri^)v  .  eI  di  Tijv  dKömad{m)  divaxB" 

Q€üt)aTr^v  .  .  *  , 

Tfjy  di  S{xlTiin)v 

b  d%ot]t  7TaQaaK€id^ov(iav, 
Üttuqop  dniax^  '^ör  ÖBi- 
nvimr  ,  T^ax^tav  yä^  xat 
jt4o(  x^ )  tjQ^y  yslvBßd^ai 
yQaq>et  ^i}  awagfioz- 

(fvyzi{&€)ratf  llav  d'  ef'  Gvr- 
{'X£i)^vr^y  üvy(x(Qfto)z' 
T{6yT)(D{v)  nQoat^iruK;)  .  .  , 
-  ,  ,  .  ffv)vTi^€(Tai  ,   .   .   . 
Im  Folgenden  erkenne  ich  nur  zweifelnd  einzelne  Brocken: 

7ta(^a  tov  &)xovaa\yro{g,  la&aj&at  di  z&£  ^iv  .  .  1 i^  dTTm^t)- 

mv    {t{^)y   y{Q)a^i.idm]v   rag  |  , '^   äi   n|x^   (ÄÖyoy   &y  rä 

q>uivi^\evra  ^liv  riavta  rßy  |  {if(it)y{iay)  {FvväQai  (?)  — ■. 
VI  111  =  994,  36: 

6 (iy)ayzioi\  (yw- 

vfj£y  fiiy  yäq  tmt  d(pii}- 
ytüi  iiayra  {'r)Q67toy  ffv{r' 
a{Q)fiöi%Biy,    TÖ    di   gpcüJ^i}- 


I'  In  dießer  und  den  nfichstfolgenden  Zeilen  bietet  0  mehrere  äugen- 
ecbeinlieb  falsche  LeBongen  ^  die  ich  veniiicLliiSsigen  zu  dürfen 
glaubte.  Die  Worte  €l  äs  rijy  Z.  2  sind,  wie  oben  erwähnt,  über 
der  Zeile  nachgetragen.  Der  Raum  zwischen  A  (das  in  0  uiehr  dem 
ßest  eines  M  gleicht)  und  MHT6  (Z.  1)  ist  in  0  größaer  als  in  N. 
2  Vorher  bietet  0 :  .  .  .  A  .  Y  .  .  .  KAE,  N:  .  .  .  A  .  Y  .  .  .  KA€,  worin 
man  etwa  {iH3^)^o)v{g  yiUag  suchen  könnte,  waa  freilich  ein 
seltsam  gehobener  Ausdruck  wäre,  vielleicht  eine  Anspielung  auf  ein 
uns  unbekanntes  Diehterwort. 
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TL  AbtiiJidlaDg:    Gonpers« 


X^iQCcv  E^Ei    ri)y  ü{v)fißo- 

iqf)B^fjg  x£(ijU€>'a)  }J  /*^ 

{FV^ßdXkßlV 

15  .  ■  .  ,  rd  <Tt6^ta  yuxi  ?ra(^a- 

Triy^awi'  f^S(y)y8{0d'm  — . 
In    den    folgenden    Zeilen    erkennt   man   oiöä   zov^  di  zf^  vtav 
d{(p(bpwy),  {av^ß)olfjg  ^dj^Tiar  fifV  o^dev  dn  Xi(yEiv) — , 

Gegen  Schlues  der  Columne  beginnt  die  Erörterung  über 
die  fünf  Vocale  wahr&cheinlich    mit    den  Worten  Z.  4  v.  u.: 

TcirE^B  T&ft  {jraaatv  (pto- 

y€iv "  tö  yoQ  A  nqhf^  .... 

....  %m  rd*.  xai  rd  *  ,  <  . 

a{p%)b  TTQdg  iav{td 

Die  näcbsten  zwei  Columnen  sind  so  scldecbt  überliefert, 
dasB  wolil  nur  die  Eineicht  in  den  Original-Papynis  der  Kritik 
eine  feste  Grand  läge  zu  gewähren  vermag.  Ich  begnüge  mich 
mit  der  Bemerkung»  dass  in  ihnen  von  missfklligen  Laut-  und 
8ilbenverl>indnngen  die  Rede  ist,  und  setze  einige  Sätze  und 
Sätxchen  hieher,  welebe  dies  zu  erhärten  geeignet  sind,  wi© 
VI  178  (nicht  in  O  erhalten)  Z.  4—7: 

(reta- 
rd fi(i)y  oh'  7TaQa<pvi.{äT- 

T)€iy  ot'  ^didwy  dvaij  ats- 

Qs^^^crmd^ai    yäq   hiQu^y — 
oder   Z.  6   v.  u.:  tö  (iij  {iiv)yaQ^dTTo{yy     Dazwischen  erkennt 
man  Z.  12—13:   ü{g)   0ot{vi)$  (xai)  1  Say&{og)  f^m{y)  xa(f)  tA^ 
JLoi(7r<f)  —  was  ebenso  wenig  ein  sicheres  Verständniss  ergibt 
wne  (6)^o(i)ay  Z.  14,  fi)(y  T^a)x*T*^(TOf)  Z.  15  oder  ((l)iaA^(scrov 
el)ya{0  Z.  17. 


^  Es  folgt  in  o  A|   was  sicherlich  auf  falscher  Lesuiig  beruht. 
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Die  widerepriichsvoUe  Ueberlieferimg  der  Columne  VI  179 

^  994j  35  mahnt  zu  noeh  grösserer  Vorsicht.  Sie  begiont  mit 
dem  Worte  (tQa)\\xvirjja,  Vergleichsweise  sicher  lesbar  sind 
Z.  10  V.  u,  fF.: 

..........  rtQOtrmatHv 

na9d{7t€Q  %)mnoQ.o)fodaL  %at  rä 

7r)Xi}(^iy    ^iox^)rjqojdT03y    dy- 

o)|u(di'ct>iv  lij  trdg  rf;T0d0X((jU«- 

^Q(i{ivag)  cvklaßäg  &v 

tä  iTtAvüt?)   Kai  rä  TtaqanX- 

jj)ffia — . 

Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  im  oberen  Tlieil  der  Columoe, 
in  welchem  die  Discrepanzen  der  beiden  Abschriften  nur  ein- 
zelne Worte  wie  {Vfugj  övüiqii{ü)tl-^  (f)fjahfüvr&iß£ig  u.  dgl.  m. 
erkennen  lassen,  das  in  beiden  Copien  deutlich  geschrie- 
bene qiktJaf/  nicht  etwa  ein  bisher  unbekanntes  Glied  jener 
Familie  von  intf&^y^iara  ist,  zu  welcher  sedyl,  /ra^,  ßhi^  u.  s.  w. 
gehören  (vgl.  Lobeck  Aglaophamus  775  ff.), 

VI  180  =  994,  34  lässt  Z.  4—6  einen  wichtigen  Hinweis 
anf  das  erste  Bnch  des  Werkes  erkennen  in  den  wahr- 
scheinlich also  zu  schreibenden  Worten: 

o(if)  fiijy  (äl- 

TTQWTWt    niQ(l     ........ 

Z.  8  ff,: 

X€l- 

v)f^aai    rt     S{(fp)aTai    Tiar 
10  h7ftXsXo(Yiü^)ivwv 

15  ßol  TS  oic{ai  t)d  7t{k)do{y)  .  .  . 


VL  AbbftodJnof :    fti&mpttA. 


ptoyoyqaipkpiarot) 

ig  yqa^^a  td  ?y  I;  irlBtüiT- 
a{?)  tä '  SjjLOia  i^^ .  el  d'  idym- 
dag   Bvgeiv    le^iy   (d}7TSxo- 
20  ft{iy)rpf  r&y  {TOiovrotQdn- 

cog(?)  diaxsi(piy(üv?)f  Sei  jcagB^- 
ß6Xktty  ^v  dwcnöy  %al 
c&g3  ßQaxvTccToy  Kai  Xst^ 

25  ^s{TBViq>(ji}y)fjf<ay  Kai  Twy 
SKkojy  8qa^  Ix«  ^ot^oy—. 
Man  erwartet  ^  aiy^övf  wie  die  beiden  Worte  VI  182  oben 
verbunden  sind;  auch  könnte  ein  Strich,  der  nach  ^al^oy  noch 
in  0  erscheint,  sehr  wohl  ein  Ueberrest  der  Disjunctiv-Partikel 
sein.  Fast  müchte  man  vermuthen»  daas  die  Folgeordnung 
der  Columnen  gestört  und  181,  welches  einen  derartigen  An- 
schhiss  durchaus  nicht  gestattet,  hier  an  unrichtiger  Stelle 
erscheiot. 

IV  181  =  994,  18: 
4  .  .  ,  äK^€tßfj  Xaßtly  t(^ö- 
Xlu)Triza  %fpf  iyÖBXO- 
(i{i)yrjv  la^tßdvE{i)y  na- 

'  Tir€lC|ATA  o,  TT  .  .  IC  (ATA  n. 

2  Wohl  $v  Kai  i}g  dvvatdy  ß^ax^taroy  xri. 

^  So  oder  oia  zu  ackreibeu,  gebictt^t  der  Sinti  und  gestatteii  die  Re6t) 
in  0,  während  N  freilich  OXA  darbietet.  Desgleichen  niiisste  ich 
Z.  24  ärrix^od^ai  schreiben  nach  Z.  19- — 20,  während  in  N 
M^NEX€CGAI  zu  leeen  ist.  Die  Ergän^sung  pLEtBKfpiuyijvmy  bribe 
ich  gewagt,  obgleich  das  Wort  bisher  nicht  nachgewiesen  ist.  £b 
wird  eine  Bezeichnung  der  ä(p(üya  oder  der  ^^lifdiva  sein« 
vergleiche  etwa  Diouys*  HaL  de  comp.  verb.  p.  72,  10  R*:  ^(Atq^tüVC 
ds  oea  fi€%a  tmy  ipttfyrjiytmy  KquTtoy  iKtpi^Evaif  xa^'  ictvti 
di  x^^9^^  '^^  ^^  ^^^^  airioT eXtjg  *  ä^tova  di  Sca  oVt8  rag  zs- 
)Mccg  olk€  Tag  ^^uzEl^iag  yrnväg  l'x^f  Kai^'  iavrd,  fied^*  HiQwv 
d^  iKqxjjyeltai, 


FhllodoR  nBd  äh  iBüiiiibcheü  äcliriflaii  4er  BerettUoltcbeD  Biblioilielc.  43 

Kai  td  i{ra)llä§  tt{^)€vat 
IQ  rd   TC   äipwi'a   xcri    tä  ipat- 
yif^iTCf,    fiij   pdvtoi  ttS- 
ßav  elvai  toiavirjv,  <^A- 

Xä    %ai    Tjjg    7rQ0fXK[k]Btfii- 

16  IVa  ft(ij  ^iox^)fl(^6)tBQOv 

f^dog  (wohl  flJog)  ifi7T£ßöv{at  ,  ,  .  .  . 

TiBiTfrov   eig   tijy   IMav 
20  iyUyec^au    ij   Si    zgax^ta 

ivanta  ipth)  Blvm  rg  Xsi- 

ijt  ßovXiTai  *  ÖBi  d'  oMpf 

i)q€yi<s%t(v)  n{ö)XvyQd^i(ita- 

%ov  ßivai   xal   ftoli)  tö  &- 
25  ftaypv    EX£(i)y  *  oimidvBQOy 

T^t   TQaxvTijtt .   T/bv  yaq — . 

Die  nächste  Columne  führt  uns  weiter  in  die  Lautlehre 
des  AriBtoxenos  ein,  wie  sie  von  Dionyeiu»  de  compos.  verb. 
p.  71  ff.  dargelegt  wird.  Man  vergleiche  aueserdein  Sextus 
Empir.  p.  621  ff.  Bekker  und  Dionys.  Thrax  p.  12  Uhlig. 


Ee  geht  vorau  AON|TOAA''  in  0,  N|TOAA  in  N.  Darin  steckt 
vielleicht  ein  allbekannte»  mit  diovg  zußainmengeBetitee  Verbum^ 
welche«  da«  Harte,  Knanende  oder  Klappernde  der  ungemischten 
tqttXf^^fi  ovy^eütg  aimdrücken  sollte.  Man  denke  an  Worte  wie 
ßißQioii£  oder  r^cf^i^  welche  DemelritiÄ  ns^i  i^fir^vEiag  17ß,  oder 
Ef^a^iirev^  dfa^nög,  welche  Herinogened  itiQi  iÖEdfy  236  ab  Bei 
spiele  der  T^ofjffta  Xi^tg  anföbrt.  Auch  die  Conötruction  de«  Satzes 
ist  nicht  sicher  erkennbar;  vielleicht  hiees  ee:  Hva  fii)  €lg  dridiaTC- 
Qov  elöog  ifiTtBOotaty  — . 


u 


Yl.  JLbb«adittng:     Oomperx. 


VI  182  =  994,  29: 

4  .  .  , t6 

i  nai  zd  ^  (xöi)  tö  ,  .  xori  td 
Q  Kai  Ka&6{i,ov)  tä  ^ot^op 
JJ  ety^tdv  (}])  daffvTTjTa  ij 

ya,    «Jet   di  fitj  aw^x^Q  ?*;- 
10  t€iv    (t)ö    if^g    zqaxvrr^tog  * 
od  Y^Q  ^didiov  BVQ€Tv  toi- 
a^rtfjy  iQfi7]y€{lav)  rrgä- 

dtv  td  (rrojXi)  (t)§^  dvopt&üi- 
15  ag  TO*o(rroy)  ^i  xcri  (i)n'tx^a- 

r^i)  6  TQqxi^g  i^xog 

Ti}v  Ttjg  TQaxivTfjTog, 

el  di  ztg)  (Jt(d)  na{ytdg  ßov- 

l^Töf  am^r^Q^toüu{iyt]y 
20  dta)Y.{qi)ßmy  fi(fiof  ftQaYfx)a  (tt- 

QoaaTi^aiyeiv^  ol^n  {Sy  gj^d- 

t)mp  Ttwg 

xejfjyyArt  t6  arS^a  .  .  .  *  . 
25  n^y   tö€    üv^^€.{nB)irpß,6tog 
Kai  cvinrjQ^iiyov  gtarta- 
aiay  ävyardy  (y€l)y{€ü)^ai '  bI 

f^ ■ 

3r^Xoy{4k)i  /i€(Tp«- 

ütg   ditj   üx^i6v  Tt   iianEQ 

5  Tidl)^  Ttg  fj  yöfifoig)  *  fj  ai 
%i  TOiO^TO  nigdg  t)^»*  %(ay 
Svliywy  Giyy^BOiv  olktag 


VI  183  =  994,  31. 


Die  Worte  &a7TSQ  TiöXla  —  üVpLTtfj^tv  hat   awch  Haiisratli  p.  22C 

b^bandelt. 
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ex€L  %al  (T)d  üqxjjvov  rtgög 

rijv  Tfjg  le^ewg  avfijtrj- 
10  ^ly    eifxaiQiog    htiißavd- 

liBvov,  dd^BU  S*{^v)  %(i)qia- 

xiov   eivai   T^g  €^a(y)(wg 

aal  rijv  ftoXvyq&niia- 

Tov  %at  Tijv  {a)q>{6S)Qa  (6- 
15  Xi(y)<yyQdfifi(nov  [xat    xijv 

vov  yäg  slvai  d'ilei  rd  si- 
Ttayig,   oiov  ydvv  iitl  nGxv 
aa)fidra}v  rd  eiTtayig  ysl- 
20  veraL  Srav  rd  Slov  aö- 

va  rä  ^iQf]  {¥)x[l  '^oTg  rs 
yriKBai  %ai  roTg  Syxoig 
6^oXoyo{v)fi€y(i  tb  aal 
25  avfifisTQa  hvia  rfjL  re 

avv{&ia)€i  oH{T(og)  nqdg  fiA-|| 
1  Xr^X{a)  avyrj{Qfwa)fiha  &g  VI  184  =  994,  30. 


dL(a)a(i^o{vaiv   ^ih  niaag 

Tag    XQ^^^^S  ''^^^  '^^y  0^" 
5  Qwv  xat  Tag  tov  8lo(v  aw- 
^{(n)o{g).  Stov  d^  Iji  dia(TeT' 
qr^iihov    TÖ    a&fuc    xad'A- 
ftBQ   TtokXä    t(ü{v   fi)cniQ&y{?) 
eoTiv  IdsTy,  %{al  b)nrikl%ov 
10  Tft    ervxev    ^{a<no)v   T{{äp 
^q{&)v   exo(v  xat   ÄJ«)   hs^kXi- 
fi)ivov  87t(ü{g  ¥t)vx€  7tqd{g 
TÖ  avvBx^gy  • •  • 

T&L    T0l0{vTü)l)    oVtB   TÖ 


TL  A^h&iidliiiig:     Oomptr«, 

n^ixnr  ^«i»*  q>aiv£%ai 

X«t   I]  T<^   üaxij^v    Aal  Ä' 

%at  td  naS^  vrreQßolijy  IsT- 

l   roy)    xat    To£<»'a)Kriov^  VI  185  =  994,  28. 

)cm)  Td  xcfird  (crx)'>«(?)  TTToAu- 

fit(I)fg  xöf  .....  .   (TrOio0T<l)v 

\iativ  h  tatg  nf^otsrndi- 
\  m^  ^o¥ ^  %i 

«Pft^  (dv  oir  (ij  e)i7€a- 
10  «5  tHdog  oi  x^^^^  ** 

w)0iTUty    ÜVv{i)ÖBiV.     T'^y 


*   IVUW  Ajjographa  zeigen  über  dem  ersten  I  ein  nachträglicb  hinsa- 
gi%lMgltHii  €»  vielleicht  den  Rest  der  Silbe  TieP,  wonadi  zq  leaen  wäre; 

^  Ivli  ir^iii  die  Zeile  nicht  anders  zu  ordnen,  obgleich  die  BuchBtaben 

TO|i>^  dlo  in  0  am  Rand  erscheinen,  eigentlich  in  und  nicht  vor  die 

!  ||^y|^|iKkvki<^t  to  Stulle  zu  gehören  ächeinen  ^    wekhe  der  Papyi'UB   vor 

HttOH  ^WOltki*  N  T  *  »  M  bietet)  aufweist.    Doch  erscbeint  auch  in  N 

\U^^   j^y0gfa|»tlii   bieten    n€Pl...r€1N,    was   ich  auch  nicht   mit 
aifcltMi^'^*^  tii«^berheit  zu  ergänzen  weiss. 


Fbiktdom  mid  die  &ft(hetitc1ieii  3«lirifl«a  der  ifercalftDitcbcii  Brbüotbelr. 

15  my   6i    8g   tinodiäw'^iy 

ahiag^    }J   ol^,   fiiot    f^a((nioy 

ia)Tl(?) 

yofittsi  {7t)qinEiy  {%Oig 

7t^d(y)fta(Fty  oüroi  rtaiy 
20  }j  o^tag  iQjir^yEvafS^at 

TÜ)y    aÖT&y    ^x^*'    ^^' 

tJ'  eY  Ti  Käv  t&t  Tt^ql  %o{h- 

T(üv)    löywt    K&y    %Qi    ns- 

25  .  .  .  Wywv.^  tatag  S^^'Etpo- 
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*  atzlag^  was  icb  geschrieben,  wird  yom  Zusammenhang  gehieteriach 
gefordert.  Ea  liegt,  da  N  EKTIOeiC  ,  0  EKTIOC  bietet,  wahr- 
scheinlich eher  ein  Schreibfehler  im  Original  als  ein  Lesefehler  der 
Copieten  vor. 

^  Hier  gehen  die  Abaehriften  weit  auseinander.  Tu  N  erseheinen  die 
zwei  Zeilen  in  dieser  Gestalt; 

A«Ta)NKAA6nON 

XAAOrONICtJüC  A£^0 
O  hingegen  zeigt; 

CITtJÜNKA  .  OniNIC 

KONAAOrONlCa)CA€4»0 
Ueber  die  Richtigkeit  meiner  Schreibung  wird  nur  die  Einsicht  in 
den  Original-Papjruä  endgiltig  entsclieitlen  können .  Sie  geht  von 
der  durch  den  Zusummetihang  nahegelegten  Vorauaeetzung  aua,  dasa 
hier  zwei  Bücher  genannt  sind,  die  in  v^er&chiedener  Form  denselben 
Gegenstand  behandelten.  Da  empfiehlt  es  sich  denn,  wie  ich  meine, 
nicht  wenig,  in  dem  zweiten  dieser  Werke  eine  verkürzte  Darstellung 
de»  Themas  zu  verrnnthen.  Man  vergleiche  z.  B.  den  Titel  von  Phi- 
lodeins  Schrift  nEql  namri^iag  W\^  V:  (PiXoÖjjfiOV  r^bv  xorr*  im- 
TOfAi^y  i^siQyaa^yüty  ftsQi  i)^<5y  nai  ßiiay  in  rwv  Zjljyiorog  ü%ö- 
Aö»'  .  ,  .  b  ioTi  TiEqi  TfCtQQijolag,  Die  Zeichen  am  Anfang  der 
letzten  Zeile  können  kaum  etwas  anderes  als  der  Rest  eines  Eigen- 
namens sein. 


4S  VI.  Abh&odlun^:     Qonvperi. 

1   Qoy^  ä^iotftQidg  r)d  iQv{^)fi6-  VI  186  =  994,  37. 

T(aTa)  (sie) 

d- 

noi£l€tü3^a{i  T^)v  lß(i)<nd- 

iftd- 

d[i)  Tcfe  (^)ciaoi'(?)  ^  fidktaia  .  .  , 
10 7t€not%iX^iiva  noi- 

äX{v  tQ)iov%ov  oVtB  zijy  i- 

GXd^fTjV  T{Q)aX£Tav  dkp]- 

ddva  yör>'eß(%  .  .  .  x)ai  nol- 

U{x)t 

15 (x)ofi   Twy 

3{i  ^Q)f.tdQitiv 

.  .  .  ö{lo)y  i(v  ül)%Bt{m)(?)  tJih- 
20  äoyi^    Tig    h^sxa    zäty  avy- 


Ephoros  wird  wohl  ala  Typua  der  ksla  oder  ylaqtVQd  Xi^ig  genannt. 
Mtiu  erwiirtet  liier  den  Oe danken ;  ob  denn  der  Gegner  meine  ^  diias 
Ephoros  je  naeh  dem  Inhalt  seiner  Darstellung  der  rgax^^ct  oder 
ksia  Xi^ig  den  Vorzug  gegeben  habe,  üeber  das  evQv^poy  hat 
übrigens  Ephoros  in  der  Schrift  /r.  Xi^eatg  selbst  geliandelt-  Vgl, 
Theon  Progyrnuasui.  II  71  Speugel. 

Den  Namen  dcB  Lasoa  von  Hermione  hier  anzutretfeu  ^  ist  man 
einigermasseu  überraseht,  doch  acheinen  die  erhaltenen  Zeicben  — 
auch  der  Schlussstrich  de»  A  ist  in  N  zu  erkennen  —  kanm  eine  an- 
dere Lesung  zu  gestatten,  Heiue  Erwähnung  dürfte  der  Sprach- 
künitelei  gelten,  die  seine  ämyfiOl  ^dal  kennzeichnete,  wozu  min- 
destens TTMiroiKtki^Uva  auf  der  nächsten  Zeile  nicht  übel  stimmt.  In 
der  zweitnächflteu  Zelle  glaubte  ich  ig^f'^^^^-  schreiben  zu  müssen, 
obgleich  u   E|if!iÜÜATHN,  n   6|  .  NATHN   darbieten. 


d(ta)    jfjg  ^KCfKrt(üf(j)  dllo- 
rp([«}]dr?^<,*   yeiyEiaiy  x^/v- 
X^g   Se    d(td)   Tivag    Xo{Yi){fiAoi'g 
25  zdxc£    (dv    mvobg   rix« 
cJ(^  f)v<nytütg  d7iodöxi}\i 
nai  Ttdlip  rrqöüyLon^  (<J()d(?) 

'..■...  (i- 

Tti^oayaköfm^ivxmv 
owB^Biü^lto  %ai  om  i- 

&ajt€Q  et  ^ii}3Bv  hvxo- 
10  ficfA   n^g   itiqovg  (rf)ß/<T- 

xo{yT€g) htd 

yga^ftdroiv  &7r).üiv 

a^ai    rijy   dKOfp\    EMrj- 
15  log  fj  %mv  äXkmv   (pl^- 
v{aq}ia'^  tf)myETa[i  tm)y  ]) 
Tai'tä  %{i)qnuy  ^al  dx^^ty 

Twr^    (Jtig   y.ai   riyog   lufr 
20  äQ(x)alfi^y  l4yfi(p(bvrog^'^ 


'    0    Mrfer  :     CTNilTOGNTCüNlAOrOC  , 

Aoroc. 

2  Vgl.  VW2  XI  17*^,  Z.  10—11,  wo  in  NHNA|(^tA>N  viellekKt  (ph^- 
vdipiöV  zu  erkeDiiini  ist. 

^  Mit  mehr  Wahrschcinlichkeil  ala  aD  die  rix^  *ie»  Rhamniisier«  \drd 

man  wohl  nii   dtia  Gkuköa  von    Rhegion  Buch   Trtqi   TÜ}V  rf^;(ö/ti»' 

nOif]f^(bv  ifMi  fiovfindj^v  denke»  dürfen,  welches  manche  nach  Pseudo- 

Plutaix;h  vitae  X  orat.  119  dem  Antiphon  (man  weiss  nicht,   oh  dem 

SItenntfiWr.  d.  phtL-liiftt  Cl.  CXXlir.  Bd.  (>.  Abb.  « 
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VI.  AbUftndlung:    äompert, 


Aal  (ftlöaofos    t]iiovl£- 


t  e< 


hat. 


Wie  scbwereu  Irrthlimem  man  ausgebe tzt  Ut,  wenn  man 
aiis  einzelnen  iStellen,  jii  auch  ans  umfang  reicheren  Partien 
dieser  und  verwandter  Schriften  ein  end gütiges  Unheil  über 
ihre  Autorschaft  ahztdeiten  versucht,  dies  lehrt  uns  das  Blatt 
VI  185  mit,  ich  muchte  faet  sagen,  erschreckender  Deutlichkeit, 
Wie  nahe  lag  es  nicht,  die  ganze  vorangehende  Erörterung 
über  die  Xeia  und  die  jQaxiia  li^ig  und  die  Verschmelzung 
beider  in  einer  mittleren  Stilart,  welche  die  Extreme  der  zwei 
Compositiooöweisen  vermeidet  und  ihre  Vorzüge  vereinigt,  fttr 
die  eigene  Ueberzeugung  des  Autors  zu  halten!  Und  wie 
zwingend  musste  dann  der  Schluss  erscheinen^  dass  der  Ver* 
fasser  zur  Schule  des  Hermagoras  gehörte  und  ein  Vorläufer 
des  Dionysius  war,  der  eben  in  der  bewus^iten  , Vertausch ung 
und  Vermischung  der  Ötilarton*  das  Wesen  der  rednerischen 
Meisterschaft  erblickt  hat  (vgl.  Volkmaun,  Die  Rhetorik  der 
Griechen  und  Rümer^  548).  Diese  Folgerungen  wären  vällig 
unabweisbar,  wenn  der  Zufall  es  so  gefügt  hätte,  dass  die 
zweite  Hälfte  jenes  Blattes  zerstört  oder  bis  zur  Unkenntlich- 
keit zerrüttet  worden  wäre.  Nunmehr  lehren  uns  aber  diei 
Worte  Z.  13  ff,:  ei  idv  üvH]&ioq  iy.ri&r^üiv  —  }J  oVy  ^Oi  (f^a-^ 
arioi^  iaii  gleichwie  das  folgende  pofill^ii  Z.  18,  d^ioi  VI  186, 
Z.  1,  diiös  jene  Ableitung  auf  Sand  gebaut  witre^  und  dass  die 
ganze  weitläufige  Erörterung  nichts  Anderes  ist  als  die  Wieder- 
gabe der  Lehren  eines  Gegners,  welche  der  Autor  sich  selbst 
anzueignen  nicht  entfernt  im  Sinne  hat* 

Wir  sind  zu  Ende.  Es  ist  uns  bei  der  Durchmusterung 
sämmtlicher  halbwegs  verstÄndlicher  Ueberreste  des  Pap.  994 
nichts    begegnet,    was   mit  Philodems  Autorschaft  unvereinbar 


Bedner  oder  dem  Sophisten)  xuaohrieb^n,  vgl.  Sauppe's  ^CommentatlQ 
de  Antiphonte  sophifita'  p.  18« 


PhlltJHleiii  und  die  ft«tli«iia«b«fi  9cl)rill«fi  4«r  R^rmkiiiachen  Bil))ioibe1r. 

wäre,  hingegen  gar  Vieles,  was  die  Annahrae  derselben  walir- 
öcbemlkh,  imd  EinigeB,  was  dieselbe  nothwemlig  maebt.  Wir 
wenden  uns  zum  Pap.  1676  (VH-^  147 — 160),  nicht  um  den  Be- 
weis zu  führen^  dass  uueh  diese  Schrift  das  Werk  des  viel- 
schreibenden epikureischen  Literaten  ist  —  denn  dieser  Beweis 
ist,  wie  bereits  bemr^rkt.  schon  früher  von  uns  erbracht  worden 
und  auf  keinen  WidtTöprucb  gestossen  '  — ,  sondern  vornehoilicb 
in  der  Absieht^  aus  der  stilintisebeo  Form  und  dem  Gedanken- 
gehalte  des  Buches  neue^  Vergleichungömaterial  zu  gewinnen, 
welches  die  Entscheidung  über  die  Autorschaft  anderer  titellus 
überlieferter  StUcke,  wie  eben  der  Pap.  994  eines  ist^  zu  fördern 
geeignet  sein  mag. 

m. 

Herakleodoros,  der  dem  Gedankengehalt  keinerlei  Eiu- 
fluss  auf  die  Wirkung  poetischer  Erzeugnisse  einräumen  wollte 
(VH^  Vn  100),  musste  folgerichtigerweise  auch  in  der  Unklar- 
heit des  Ausdrucks  keine  Schädigung  des  poetischen  Ein* 
drucks  erblicken.  Dieser  Gedanke  und  seine  Bestreitung  durch- 
zieht wie  ein  Leitton  die  ersten  Fragmente  unserer  Rolle.  Am 
deutlichsten  tritt  er  im  Fgm.  III  (XI  148)  hervor,  wo  ich  in 
den  ersten  Zeilen  lese:  ^  tov  d&a((ptj)i  |u(Äy  rÄ | /rojjlfiar*  Elvai 
ipvx^{yüi\y)€Ty  tP  Sfung'  ytaMlov  \  irdzE^og  Sy  (paysifj  l6\yog' 


^  Für  Hjuwmth'B  Vermuthung  p.  229,  ,vol.  167H  avuläHin  esse  illius 
ecriptioniö  (VII  b)  pHi-teinS  vermag  ich  keinerlei  triftigeii  Grund  zu 
entdecken.  Auch  erhebt  der  Schriftuhnntkter  der  beiden  Hollen  limte 
Einsprache  gegen  diese  Muthmjiaamig.  Gewiss  ist  i«  der  Officina  de* 
papiri  im  Lauf«  der  Zrit  uuinch  ein  arger  Verstotis  begangeu  worden; 
aller  an  r»iöch ,  wie  Herr  HfiUftruth  es  ist ,  darf  man  nicht  mit  der 
Annahme  bei  der  Hand  sein,  dasö  Fremdartiges  zueamniengefügt, 
Zuaammengehurigci*  uiiöciiiandergerisüen  worden  ist. 

^  Es  folgte  iJÖenhar  der  Comparativ  eines  mit  €i*iVtv  zusaniinengeeetzten 
Adjecdvß:   .  YSYMON  .P*, 


I 


^^ 


63 


Tl.  AbbAüdlang:    dompert. 


{iy)^\^iti}f4£&a,    naqi(vt6g)   8   Tzal^dtyuv    ' H(Q)a%lE63ütQOg    ilfrig 
tf^g  d<Ta(p€la(g)—. 

la  denselben  Ziieammenhang  gehört  augenscbeinlicb  Fgm.  I 
(XI  147),  wo  man  in  den  ersten  Zeilen  erkennt:  —  ött  (tA 
fiiv  iüx^)'^^  d\eaffi  %o{ig  iv)voov<JiP  ot^|<J*  ^ivo{0)if  na^ix^i 
i(f{v)\xtxyvy/iav^  dpL^t{t)(fßtl{%ü)\%at  dk  — .  Es  folgt  nacb  einer  dun- 
keln Zeile:  ^jj  tö  (IxaJToaTdy  (ß\xj]}  ^^o{g  dta)yor^^\{tmy)  (?).* 

Auch  in  Fgm.  U  ebend,  weist  ttov  üacp-  auf  der  ersten 
Zeile  in  denselben  Oediinkenkreitj.  Zur  Homer-Erklärung  leiten 
Z.  4  die  drei  Worte:  Etd^(i)iag  %fig  (Aijyt{dög)  über.  Z.  5 ff*  liest 
man  mit  anntlhernder  Sicherheit: 

—    tä   aijfimvdißBva   fiol- 

Xdütg  öiii)ol(oy)ody(tag 

naqiaidvEtv  H^a  {l)v(}tahov- 

t:at(?)^  tdv  Ttofjti^y,   &{g)  xat  tä 

7t€Qi  TTjg  utpaiQOTtoiag   6   K^{a- 
10  Tijgj  iytoi  S(i)  nai  T{d)v  "£^ai(ra 

fiaivovtat,  KCf^*  (I)t€^cJ(tij- 

Tag   ovo  nöfjoiBuiv  ^Ofi)i^Q(ov 

TtB^i   T€    %oü    7c{6)a^{ov)  X€{y)ov\\{tog   und    etwa    xat    jt^^l 

Das  Brucbstiick  ist  insbeöondere  durch  die  Erwähnung 
des  Pergameners  Krates,  die  auch  Usener  im  Index  seiner 
lEpicurea'    vermerkt  bat/*    nicht   wenig  denkwürdig.     Gemeint 


'  Statt  HMA  Äeigt  die  Copie  MHA,  ein  äugen  sehe  inJitli  er  Schreib-  oder 
Lesefehler.  Fraglich  bleibt  die  Herstellaug  jedoch  darum  ,  weil  die 
Zeichen  IN6TAN  iiacli  drei  leeren  Stellen  der  SehlusszeiU?  mit  ihr 
kaum  iti  Einklang  zu  bringen  sind. 

^  AAAA  •  T  Die  Ergänzung  Xv^iairovrai  macht  allt:rding8  die  Ati- 
aalime  uuthig,  dass  die  Buchstaben  ain  8ehlus*s  der  Zeile  etwa^  ^äje- 
drängt  geschrieben  waren,  etwa  wie  VI  186  Z.  2  v.  u.  AOflCMOYC 
in  0  geschrieben  ist. 

*  ,KQ(!tri]g  Mallotn  VH^  XI  147  (h\g]  xat  tä  Tie^t  rr^g  efmQO/rouag 
Ö  Kqältfig  speetat  upinor  ad  commentariinn  Aruti/ 
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ist  ohne  Zweifel  sein  Homer-Commentar,  in  welchem  er  7.11 
Stellen  wie  a  23  ff.  (vgl.  Cur!  Wachsrautli,  De  Cnatete  Mallota 
p.  46  —  47)  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  dein 
Dichter  aufdrängen  wollte.  Vgl,  Geminue  p.  66—67,  ed,  Halma: 

IStomyuüQ  B^Q^iiva  ftsrayet  n^dg  rijp  nat  dXjj&stav  cq^atqo- 
noiiav  .  .  .  .  a^ti]  Sk  ij  jigSkriifug  tF]  uiv  rrgoxst^vt]  diardiei 
dx6},üvS'6g  i(TTt,  r^g  Öi  nara  ipvmv  aq}aiQ07toilag  dXXoTQta.  In 
welcher  Homerstelle  die  Allegoriker  eine  Beziehung  auf  den 
Liebestrieb  zu  finden  vermeinten,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Dotdi 
vgl.  Pseudo-Plularch,  De  vita  et  poesi  Homeri  100  und  lOL 
Ein  weiteres  Verweilen  hei  demselben  Gedanken  lässt  das 
leider  nur  sehr  imsicber  zu  restitnirende  Fgm,  IV  (XI  148) 
erkennen : 

th'r6d£{Gtv  f.iiy 

äca{(p£OT)d{T)f]v  (?)  di  ift{t  iro)i)g 

fTQol{6y)ovg  d7nd'avtb(T)a- 

Tor  €i(vat)   Sokov(t(i)  TTQäypLa 
b  nct[t  ,  »  ,  ♦  oi')x  al'Koyor)  rd  x>i- 

jii(a) Ttoijam 

(T)obg    TTQOB' 

h}{%6tag  tag  hn)oMfJug    -. 
Ueber    Prologe    handelt    auch,    und    zwar    in    ähnlichem 
Sinne   wie   Horaz   (de  arte  poctica  140  ff.)    und    mit   gleii-hem 
Hinweis  auf  a  l  ff .  Fgm.  V,  XI  149,  2  ff.:» 


%(e)hovg  oVg  ft€{Qi  t)oB%{o)v 
iQ£iv  {<pamv   Tovg  nofjtäg 
5  ^ij(i}^  3')  dylad(y)*  dTiay- 


^   Aus  diesem  und  dem  vorhergehenden  Fragment  theilt  auch  Hauarath 
p.  229  EitiigeB  mit. 
AlAAC. 
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X)v{:fhi)r{x)TOy '  xai  ri^  ^^^{i^vävi  - — . 
Aus  Fgm.  VI  ebend.  sei  nur  im  Vorübergehen  die  wahr- 
scheinlich polemische  Wendaiig  Z.  6^7  o^  xiaiM^g  6no)\fm}^i* 
tun*  yäQ  dvoi^dW^i^iüv)  hervorgehoben.  Im  oberen  Theil  von 
Pgm.  Vin  (XI  151)  sind  kaum  mehr  als  einzelne  Worte,  wie 
w&y  ctir&p^  (ira)Qddo^oy  odde^  donuTv^  xuad^ai,  {öl)vc8itü{g)f  d'  dya- 
Xo{y)oy  iht{ov)ü%io{v)  \  xai  im  rovrcu>;-  di  lu  dgl,  m*  zu  erkennen, 
Z.  8  V.  u.  ff.  liest  m«ui  mit  annähernder  Sicherheit: 

%as^  {o)d{x)  i^fj^o(i)o}g  dtaTi- 

utEioig)  roT{i  d*  ir  dl)l&TQi' 

oig  di«)m*J;u(a<ri)y  %6  (te 

AY)a{S)dv  )€(«)(  rd  Kcmör  (pa- 

mr)  ilvai   tutv  nm^^{d\\rii}v)  — . 

Fgm.  IX  (XI  152)  scheint  aus  der  gegnerischen  Lubre 
eine  diese  ad  absurdum  itlbrende  Folgerung  gezogen  zu  werden 
in  den  wenigen  erkennbaren  Zeilen: 

{%y}g  m'yf]d^€h{g 

5  t{o)y  (n:o)fffü>v  ^Uaitng 
i)naii'dr  igoCfi^v  J)  (in- 
xdrtr^iy*  et  {jd)yiot  — . 


,  ^  .  »  ,  NK  TOC  ,    was  auch   —   jedoch   mit  geringer  Wahröchein- 
Iklikiut  —  iin  jtoXvn^Xai^i^tov  deukcn  lässt. 

•  1*  $  imd  4  ¥.  u.  scheinen  kleine  Verschiebungen  der  Zeichen  statt- 
|;iteiilni  tu  haben. 

»  NOCt    CTAC. 

•  Ute  i^«m  IWftfn»i  —  von  Theognis  V,  286  abgesehen  —  auf  einer 
tM>eti  nie  vierte  Jahrhundert  gchorij^en   Inschrift  aus 

t&^llMit.  Aivk  III  (l88o*  jK  IJ3  iL,  Z.  20  und  42  (vgl.  Gustav 
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In  Fgm.  X  ebend.  sind  zwei  Stücke,  die  ich  a  und  b 
nennen  will,  offenbar  irrthtimlich  zu  einem  Ganzen  verbunden 
worden,  was  z.  B.  aus  Z.  2,  wo  flir  den  Anfang  des  in  b  er- 
scheinenden {dvo)(idl^oyv8g  kein  Raum  vorhanden  ist,  desgleichen 
aus  Z.  3 — 5,  wo  augenscheinlich  in  b  oix^  rod  q>{i\XoX6)yoiQ 
rijv  iva(v\Tia)v  oder  ivd{Q\Ysia)v  zu  lesen  ist,  deutlich  erhellt. 
Zu  gewinnen  ist  aber  auch  aus  b  wenig  mehr  als  einzelne 
Worte  und  Worttrtimmer,  wie  Z.  6  (t«)x]ui;^,  Z.  8  ipiXoC, 
Z.  8  V.  u.  ToiYaQoi}{v) ,  Z.  6  v.  u.  vielleicht  voü  Ttgdg  vovv^ 
Z.  5 — 4  t)A  (S)vaxBQ(i]  'rt)qdq\{h)\l)vv  {^)  nal  Ttgdg  {¥K)q)(Qa)aiv 
u.  dgl.  m. 

Fgm.  XI  (XI 153)  begegnet  eine  Vergleichung  des  Dichters 
mit  dem  Koch,  die  übrigens  auch  der  Komödie  nicht  fremd 
ist  (vgl.  Euphron  bei  Athenäus  17*:  oidiv  b  ^AyBiQog  rod 
TtOLTjToü  diaq)€Q€L  —  IV  494  Meineke).  Nach  drei  dunkeln 
Zeilen,  in  welchen  man  {di)(bQi(TTai,  'ijfictg,  ((nc€)vcf^ij(ft),  air^f 
erkennt,  ist  zu  lesen: 

TÖV 

5  fj.dy€iQo{v)j  dXXä  xai  xge- 
fidaavrag  i(ii)ösiQ{€i)vy  inai- 
velv  S*  Sv  eVxvlcc'   di{d  'K)al 
T)dv  TTOTjTijv  avQlT{j;)oi 
Bv  ÖLiia{l(o)g,  «r  Ti  7ro(ijcr- 
10  ?;  (1.  TtOTjaei)  Tojv  Sv(ev)  Xöyiov,   (8)  o(p- 
X  Si^ioiöv  i(a)Tiv  — . 
Col.I,  XI  154: 

Tcc  Trqidyiuna ' 

iu)v  Syvcjara  slva^i  rag  de 
li^eig  Ol'/  dQsard^g^  oiov 
int   TKjg  ^ia{d7]iiaTnif]g 

^  Für  itQdy^iara  reicht  das  Spatiiim  nicht  aus,  doch  ist  wohl  eine  Ver- 
schicbuDg  anzunehmen.  ■   •-  ■ 


■ 

^^^H             5  ÜQaiayÖQag  (?)  > 

^^^1 

^^^H                  fih  yäQ  Ihn  Tav(Tr]g, 

^^^1 

^^^^^                 tfjg  di  'iTmjim^{g  odx  la- 

^H 

^^^H                  %i¥  €^w  %d  n:mi{v^  at" 

^H 

^^^H                  tä   rä  nQdiyfia%{a) 

^H 

^^^H            10  TtavTslwg  aÖT — 

^1 

^^^H                  ,  ,  Ol)  la^ißa)rj^ 

^1 

^^^H                     t)^  (FW&iü€l   tä 

^H 

^^H                 .  .  tov'^  %i}v  l3im(%iQai'(?) 

^1 

^^^H                  aii)TOv'  öiSttsq  o(d  ^f^iov  {?) 

^^ 

^^^H            15  rag  li^eig  otnsiag  ....... 

^H 

^^^H                   iT^Td{g  i)7Ti  Tijg  (/roijTtx^  (?), 

^B 

^^^H                   TL&v  (al  Xji^^tg  ihf(Bl€iag 

^H 

^^^^M                  roü   ßiot'   /ra^£(Tx(iJxajfrc 

^H 

^^^H                 notvdg,  t6  yäq  iyliiyEiv 

^1 

^^^H            20  Tag  oli^iag  %ai  d{ia^u- 

^B 

^^^^1                   vm  TTQdg  \d]äj]liomr   tot'' 

^1 

^^^H                  övt{o)v  vot^pLCttog  iifi 

^H 

^^M 

^H 

^^^H                 ov  a^oiK  rd  di  {fv{v6)xsg 

^H 

^^^H            25  TOVTwt    TToXi}    diiifrytfjKB 

nt'  Polemik  ^^H 

^^^^H               '   TTPATArOPAC.  Sollte  am  Ende  gar  ProtÄgoras  und  seh 

^^^^H                   g^'g^i^    die    Mathematiker    hier    emiihut    gewesen    sein? 

Vs    folgt:         ■ 

^^^H 

1 

^^^H               "'  Zum  Ausdruck  vergleiche  VH^  VII  110,  2  — 5: 

^^1 

^H 

^H 

^^^^H                      ^w  %€%tkx^a(t  %i]g  noi- 

^H 

^^^H                       t^ii^tjg  TLai  {jpiXoi^g  £f- 

^H 

^^^^1                              Xöyovg  — , 

^H 

^^^^H               -*  Den  Beginn  der  Zeile  bilden  die  Zeichen;  — €POY» 

^^1 

^^^^1               *   Dem  Worte  geht  TA  voraus. 

^H 

^^^H               *''  Ee  folgen  etwa  fünf  leere  Stellen,  dann  die  Zeichen  OYTH, 

Man  wird,  ^^B 

^^^^H                  du  noch  Hnvitn  für  zwei  Bucbätaben  bleibt,  den  Dativ  eines  auf  Tijg        | 

^^^^H                  endenden  Bub«tautivB  darin  zu  suchen  haben, 

J 
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Taa%Bvaadijvai'  rd  yäg  — . 

Den  Anfang  eines  zusammenhängenden  Textes  bietet  uns 
Col.  II,  XI  155,  Z.  11  V.  u.: 

dl*  ijv  oUovo- 

10  i.irj)&8iadv  q)r]ai  rä  x^{a- 

%ä  %ai  Tä  TtovrjQä  yslvea- 

d'ai,  fiälkov  d^  o^dha- 

Qo)  Tfjg  ix  tGjv  i^(^)€a;y, 

iXX*  SfAOia^  leyerai  xarä 
5  TÖ  gxtvXiog  iv  Toioirtp 

a)vvyc€Ta&ai,  aal  TO{f))TO 

nQeherai  voi^fAa{T)og 

oim  {€){fTvx€T  drjXibaei' 

TCc  d*  ofkcjg  dvöfioia  %(f 
1  fiiTQWi  Steqov  MxBiv  üial  Col.III,  XI156. 

avv&Baiv  T&v  ^v(^&)fji(wv 

y,al  Tfj{g)  li^ecjg  aal  oi  na- 

TtjvavTiopfiivov  T^oig 
5  TtQoeiQrjfiivoig  öfioioig' 

d{X)X'  ohog  o^x  eariy  ei- 

Ttalv  üg  ddidlf]7tTo{g)  S)v 

iyp"  (ijg  S)v  TtQOXBiQwg  fta- 

Q)ax^ji'  q>avTaaiag  xfnri  ^ 
10  oiWat,  {nav)  <}o(xo)€fv  ah%(^ 

iiVQoCa{&)aL  dl*  a&rfjg,  cog 

xai  Toi>g  d{id)q){iQo)vTag  el- 

7ia)v  TsxvBiTag  opioiav 

€)lyuiva  TTOieiv  iv  äHoig 
1 5  bnoxsifiivoigy  rfjg  na- 

Q)aXlayf]g  oifS€(v  7rQ0G)afCT0v-' 

1  Z.  4 — 8  theilt  auch  Hausrath  p.  229  mit. 

2  <}>ANTACIACTOYC. 
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(njg(?),  {i)7tiTsi(i§  Totg  rdv  tco- 
fjTi))v  ix  Tußy  {>{la)v  (j)€(v 

20  «t)  T&{v  &vaq)Bqo)^ivmv 

dWo/g  inl  xpvxtjv^  {avv- 

&8a}QOvvTog  TÖv  TtorjTi^y' 

el  di  T(av  tovtoji  donovy- 

Tw)v  i7toyi€ifii{v(jj)v  x(t;- 
25  qI)o}v'^  di  rfjg  Ttotjriyc^g 

b7t)aQx6vT(av   Mqyov  7t(pf]' 

TOV)  (?)  TÖ  dC  dqTBuov  3  U^s- 

(ov xal  7cXoTi(ijg  — . 

Col.IV,  XI167: 

o^  ßhxTtr-* 

.  .  .  (di)aq>8Q0var](i)  rov  7t(X)dv' 
5  Tovyvog  VXrji  Ttoel  r^v  (J- 

^o)i6Tf]Ta,  Tslewg  d^  (d)d{v- 

v)ccTel  TÖ  rfjg  rix^g  (l'jdt- 

o)v  avvreXelvj  iV  fiij  rijv 

ol)x€i(xv  {V)kf]v  exrji.  xctra^t- 
10  (ü)v  de  TÖv  TiotjTi^v,  iäv  n(r] 

dia)vori^aT   oUsTa  hxßr^{i 

aal  [le)Seig  TtQoarj^ovaag,  {^ij 

Tm)  hvTi  TtoiTjTindy  d{nO' 

T€k6)Tvy  'aSv  Ttaqidrj 
15 

iarl  Tvq)X(bTToy- 

'   ONTCÜCeANYYXHN.   Die  ganze  Stelle  ist  schwer  verständlich  und 

ihre  Herstellung  eine  durchaus  nur  versuchsweise. 
^   IC  .  !  .  .  (JON. 

3  AneicüN. 

*  Zu  Beginn  der  Zeile  ist  ein  K  (mit  zwei  oder  drei  leeren  Stellen  vor 
OY),   am  Schluss  COI  sichtbar,  am  Anfange  der  nächsten  <|). 
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vog?) Td' 

dt%m&ai  TTQdi;  rd  zf^g  td{i)ag 
20  i)7ri(jTt]pit]\^  eQyoVf   Hxt  o^  öi- 
ä  T^y  TQÜ  Idyov  itavoij- 

)'tt)ter«t  Tij%*  xpvxaytüyi- 
av  dXla  diä  7raQalKaTT6v- 
25  rtt>v,   olh^(t}  (?)   xoft  t^v  oIkbI- 

CoLV,  XI 158  =  leTG,  16: 

{So)Km  vf^v  dSi- 

aXr^iffiajp'^  iK€iv{o)v  Trasse- 


' Orec HNTO. 

*  Es  ißt  wohl  noch  derselbe  Gegner  —  HerakJeodoroa '?  —  gemeint, 
der  im  Vorhergohenden  ,un&äglif:!li  confut*'  (ot'X  BdTiV  eIttbTv  log 
ädifxhjTtxog  &v  Coh  III,  «j— 7)  genannt  worden  wai\  dätah^if/ia 
ist  ein  Wort,  welche«  bisher  nur  bei  Phi lodern  nachweisbar»  von 
diesem  aber  mit  Vorlii-be  gebraucht  worden  ist.  Der  Tliesauru»  vcr- 
weiBt  ö,  V.  auf  VoL  Herenl.  Oxon.  II,  p.  28,  wo  nichts  Derartiges 
zu  finden  ist.  Gemeint  ist  vielleieht  p.  23,  Z.  12  v.  u. :  tfß  d 
at^fjg  d\äiah^ipiag  exs-rat^  Vgl,  Yll'^  V  32,  15 — ^IG  x^Q^9  "^^^ 
7TQo\€7ttGSüi]f.ia(SfUJ'a}V  \  ddtah^tpt&r  t  desgleichen  Phi lodern  'irEQi 
^avdtov  —  die  früheren  und  die  al^biild  folgenden  Stellen  geboren 
rhetorischen  Schriften  an  —  XXVII  13  unti  XXVIII  9,  S.  25  und 
26  der  AuBgabe  von  Mekler.  Fälschlich  er&cbeint  das  Wort  VoL  Ox. 
U  83,  1  =  ColL  alt,  IV  75,  1  iAAIAAil<f)IAN  in  0,  AAIA\  .  .  lAN 
in  n),  wo  in  Wahrheit  seu  lesen  ist:  nai  XQ^^^^  i^|(/fß^x*/* )  '^Q^ß^jQ 
ftQÖg  T(fjy)\\dvdXrj\ptv  cfAo]g,  oif\7TQdg  ri^y  i7rtTvx!€tv\T0v  ti- 
Aorg,  (!*i(Tir*,  «I-/r6^  o\iiomg  [X)Eyi%i{Qy)  'Kai  iiit\'[fjg  ^tjTOQiKfjQj 
%ai  tav\Triv  ^{r^)Tiop  TtgoGÖdGl^at  q}va€{j^g  xai  T{Qi)ßfjg\7tQdg 
t{if]v  dvdXr^iptv  ti}v\ica^Uj{g)  — .  Ebenso  tiefer  unten:  ov  fiijv 
dlV  ctv{To)vg  yslxqf^y^  l^dTiiQ  »&'ju(a  dt)(V)  (pvatg\yMi  tQiß^^ 
itaQai[&^)i^xa\my f  oö  ngdg  ti^v  {äpd)lr^\tpiv  (dtf^g,  dXX{d  nqdg 
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ye  dia)<psQOVüa(^)  ith  ri- 
5  x^ag  iv  de  r^  y,Oiv&t  td 
t4(lo)g  ixoi'Cag  ftagari^]- 
x)€(v).  &(^)  yäQ  {d)a%tvhoylv- 
fp(o)g  Tdtov  ex^^  ^  '^^  ^ot- 
€ty  Ofio{i)ov*   KOivdv  ya^  ^p 
10  nai   7T{M)(Ttov  nai   ^{i}(yQd- 

&üQi(t}i   diä  Tfjg  iyiyyXvffjg^ 
tä^yad-ojv  o^x  ip  Tovtuti 
T^£i(jte)roy  älV  ir  tutt   rrot- 
15  £tv  {8fio)toVt    8  niiv{Tm)y  not- 


z)^v\{i)7itTVxlav  {tö€^)  tiXöv{g)j\oik(üg  vnodetSiat) |  . .  if^ti', 

Ttv(a)  itoiri) .  . .  ,  |  ,  .  ;r^dg  rr)v  drd{lt]ipi »'  a^)]fJ55  aiPB^yii  jtor(i 
tfjg  %i)\xyf]g  iaiiv  —.  Ferner  vgl.  V.  0,  H  Hl,  14  =  C.  A,  IV 
78, 14:  (oi  ^v%ot  \Uyovtfg  cd^ijv  Tixi'r^y^\nqoüdh0^ihnijy  öi  (pv-\ 
amog  Kai  tQißfjg,  (öd)7i  etglrijr  icti^^g  d{räXrj)lpty^\  dlX*  elg 
t^v  lTntvxiav\%oi  %iXovg^  7TCtvTt'K(ag\y.ai  tr^g  dXrj&{€iag)  xat| 
Tfjg  }i{q)ia€fog  rv}v  iia&ti\yis^i6{y)my  dianB7X%ili\T^aaty  oder  V.  O. 
11  82,  15  ==  C.  A.  IV  74,  15:  {^}B)v^mg  di  yta  rä  td  {Tr)Q6x€iQ0v 
i'i^^)  ad\t{o(y  )J)y€rat  xai  r{d  r)ij}*  \GOfiiJTixt)p  fd^  7tQöad€ia\^at 
<pvo€wg  Hai  (tQtß)t]g  Big  Tfjy  lavrfjg  dvdktj  (ipt)y,  —  Nicht 
minder  liebt  Philodem  den  Gebrauclt  des  Adjeetiva  ddtdXtfjntog  im 
Sinne  von  , verworren,  eoiifus',  z.  B*  7t,&&r.  XXX VI II  34,  S*  50  M., 
TTSQi  Troti]fidtü}p  VIP  11  183,  Z.  13  v.  u.  (Zeitsclir.  f.  öat  Gymn. 
1865,  S.  723)  und  ib.  190  =  VoL  Oxon,  11  147,  Z.  15  v.  u. ;  xai\ 
TÖ  H€XQazii]f.iivmg  i^rj'y^a^mg  d{£)itai  xai  td  ivQdg^Tijv  dKof)y 
ip,q>attyL€}g  oi'\  f.i6voy  dStdkifnrov  ic\Ttr  äkX*  otd^  povv  Mxov.  Sogar 
ein  Verbum  ddiaX'fifi%BVis}  begegnet  VH*  XI  113,  Fgm,  III  - — 
ein  Stiick,  welches  gleichfalls  ohne  Zweifel  philodemisch  ist  «tid  zu 
den  UeberreBten  seiner  weit  schichtigen  rlietoripi-hen  Werke  gehört; 
man  vgl.  z.  B,  Pgm.  VIII  IlJjttmv  iv  TQ{i  /  Oß)|y/^  yMiayiyqa(pey 
mit  den  Stellen,  die  vnt  Zeitechn  f.  öst.  Gymn.  1866,  703  behandelt 
haben» 
NOTL 


v6y^  BXetf  naoarfXi^ai' 
tag  d§iovTa{t  >t)ai  ö  uofjzijg 
rd  fiEiy  Ydtjop  iv  {rf^i  üv)v- 
^e(T£i  ß(ovh)a^ai  (?)  rd  d'  äya 

vtb(g)  &i]Q£v£n'y  (i  fffiniv  of- 
Tog  ifTXibgy  fit^di  IV  m(p€- 
Xetv  ^  ßXdTTTirv   ft^airEQ 

25  aw^x^k^y  <i)ii*  ot  loirn- 
ar^lov.  (to)  zoiyvp  Tot)(^* 
Ttotjrag  (Tdya)&dy  naq^  hi- 
2tay  laßÖPiag  vuti 
Col.VI,  XI  15*J  ^  J  (176, 17: 
2  i^<Üleu{&at Ti}r  ^ 

5  ^iora  xcfi  (T)ag  li^eig  i^Tdg 

^m  rffii,    (S  na)qä  näai  ptiy  wg 
eliT^uv)  ifiv£i{Ta)i'^  Totg  xgt- 

10  jffi   Tij(v  £?A)^^<(ß)v  (sie)  ix  libv 


*  Die  Zeile  acblieast  mit  TTAICY  in  0,  TTAICI  io  N,  worauf  in  letzterem 
zwei  Buchfitttbeu  (HO)  als  Beginn  einer  neuen  Zeile  folgen. 

^  Vgl.  die  selion  vorher  iiamhuft  gemachte  und  berichtigte  Steile  Plii- 
Itwiem  iTEQt  TTOir^ftditüv  VH^  11  181  (bei  Hauerath  p.  232),  des- 
gleichen zum  Au&druek  ebeud.  183  fin.  ^  VoL  Oxon*  II  140:  eI 
ydg  (t)ot  yLa\d^  ndr^^ia  fvmy.dv  ovdh'lalks  Xd^i(o{g)  olki  d{ia-^ 
yo)ijfiaiog  u^fiXrjua  (iTa|^)afrx€t'ä^6i,  ätä  tovr*  (ß^)\iJ^  ^^S  ^^^- 
rfjg  iaTrjiiÖTsgW  irröxsiyrau 

«  ^NIM€I    ,i  o,   HIM€  .  ,,  I  n. 

'   HAmO.,.HN   n,   KA.TO.€/^HN  o. 
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yäq  öi^{iElq)  imijrijg  baüxv- 

oXav  (?)  {7toiXa)yng^  t?)>^  ipmiv 
15  %ih{y) 

&l' 

Ä*  otSiq  (sie) %ai  rijy  x^- 

mv  tQ{v)  ki^Büiv  Töv  ßi- 

ov  xOQtjiyi^oajyi^og  ij  avvd^B- 
20  ütg  I6(!a  y)haTcti  %mv  no- 

?jTw,  ov  ■KatQtOi;  Oi;(J'  iftai- 

X'  Sti  ir(^o)(Fn:aQ{üttjm  dtav{oi- 
ag  atg  ip{vx)^yü}yövüiy,    ov 
25  nagd  %tvog  laßörreg^  dl- 
X*  aÖTol  ysvyr^^eavTsg  na- 
q  a{bi)Ciiv,  zd  äi  tfjg  aÖTfjg 
di)avoltx^i]  y.al   if^g  Is^eatg 

1  bfraQX{öv)Gmy^ CoL  VII,  XI  160  =  1676,  18. 

fvaQä 

j{ijv  c{}p&€aty)  }}  Kaldv 

1}   (jiOX^f]Q)^y    ä7tOT6Xs{t)(T- 

5  ^a{i)  (p{dü%Biv)  änchtüiv  pi4(v 
iüti{v  rt)td'{a)v(hta%ov  iwv 
X^yopdyiüv^  dXXä  %ä  yB. 

*  Eincti  entferntüii ,  vielleicht  täuschendf*»  Ankbmg  an  den  hier  aus- 
gedrückten Gedanken  ündet  man  VH*  IV  175,  hei  Hausrath  p.  250. 

^  £1  .  .  .  HTAI  o,  e  .  .  .  HIAI  n,   [TAw^l  ^(j[i/ro)i5(T«i?l 
^*  Man  k<jnnte  -£/i,'  lesen,  doch  gleicht  d»ia  dem  Epsilon  entsprechende 
Zeichen  in  0  mehr  einem  Kappii. 

*  Es  folgt  in  0:  HNAI  .  NA€,  m  N  Mobö  am  Sehluss  der  Zeile  NAC. 
Die  nücliste  Zeile,  iu  der  N  am  Autung  nur  K  bietet,  zeigt  in  O 
nach  einem  ZwiBchenrauoi  für  fünf  ßucbatabeu  ooch  die  Zeichen  ; 
JMIOV  .  .  HAPA  {Ni   inAPA). 
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vlav  Tiüi  j2iQtq>og  iiX^r^t 
10  fto{v)%iai    fre^i{QQ)viog^^   int- 
q>a(i)ym&at  -^{al  mrd?)  %ov  nd- 
^o{v)q  dvii(p{ttj}y€iTar^^  t6 
<f  a(if)Tijv  %ftiixa)ya>Y(B)iv 

15  q{Qv)  otdkv  (ßiüq>)€QOfii- 
virj)v  äyaMv^   (dT)td'ayov' 
Emi  (lln)  loiudv  änoqov  (Ji*  8?)^ 
TiQOTfi^nrei,  tivog  üvf.i{ßai- 

20  {JMüig  oiVfiot?(jHfx^')   J;t   dm- 
XtQaivouBi\  {'TriQ   oh  tqö- 
7T0V  Töv  navzdq  ka(}Mi[v- 


*  Der  Vers  ^iqtffog  —  ttbqIq^vto^  kann  daa  Work  eines  Trngikers 
Bein  und  einer  Bebaudlung  dea  Danae-Mvtlios  au^eliüren»  ^eme  Ver- 
wemhiug  mitten  in  den  Erürteriiugeu  über  reiii  formale  Frageu  der 
Poetik  mag  vielleicht  durch  den  Gegensatz  mit  bedingt  sein,  der 
«wischen  seinem  pomphaften  Klange  und  der  rreringfügigkeit  seined 
Gegenstandes  —  der  im  ganzen  Alterthiim  als  Typus  eines  unbe- 
deutende« Krähwinkellftndes  geltenden  Insel  —  besteht*  Die  Schön* 
heit  dea  Trimetera  beruht  einerseits  auf  der  gefall  igen  Folgeorduung 
der  Laute,  der  im  vollen  Masse  verwirklichten  von  Dionysius  für 
die  ykaq)VQä  aw^BCtg  gestellten  Forderung  der  ^v<ng  GvvBxrjg  (de 
comp,  verb*  p.  184R.)»  andererseits  auf  seiaer  strengen  Eurbythmie, 
Beides  zerstört  die  einzige  mit  dem  Veramass  vereinbare  erbebliche 
Umstellung  (fiBui^eCig)  der  vier  Worte:  äl^it]  nEQioQVTogW  ^fQifog 
n&^ixf.  Nieht  wenig  bezeichnend  für  den  Vers  ist  im  Uebrigen  sein 
Vocalreichthum ;  enthält  er  doch  die  Äüimntliclien  fünf  einfachen 
Voeale,  und  zwar  in  nahezu  allen  ihren  Modific^tionen;  a  Ö,  ^  0,  II, 
0  und  y\  desgleichen  erscheinen  in  ihm  alle  einfachen  f^jutpiava 
(X  ^  V  Q  (t)j  hingegen  kein  Kehllaut  und  keine  der  Mediae. 

^  Vgl.  etwa  Dionys.  de  verb.  compos.  p*  184  K.|  Z.  9. 

=*  Oderalgdt 
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Vr,  AblmndJuDir:     Gompart- 


didovQy  dXV  öd  iTEQL  ofdrd 
25  ToijTO  yiyöfÄSvog'  SfThx{<T- 

^01'  xfti  tQv  äX{X)mv  ift&v 

düi^amv  6ia(fiqiov%)a  xa- 
1  tä  Tag  iv  li6)y{(i})  naigä        Col.VIII,  XI  im  =  Vj16,  19. 

<p{v<Jiy 

iVo- 

jUdf  ß€)X{Tior)  I]  x^^Q^^  *  »  ' 
5  .  ,  ,  .  Siä  v6^{tify)^  ^met^y 

aajfeg  td  S*  äaafit;  JJ  lo  ^ev 
BJi^KQiyEg  td  (<J'  d)fii(p)ißo- 
Xov^  ^J  To  ^i{iv  üv)vixQy  %6 
10  <J*  &yLa%dXh]hov  \)  TO  ^iiv 
da)TEtov  id  di   ((pav)h)y  ij 
tt  ttby  &val{6y)wv   totg 
EtQjjfdvoig' ^   frolla{yitg 

Ib  %6  lUv  ei!Q{v3pt6)v  i(fTt 


^  Die  Worte  im  i:%  ^tBia^EüBaig  —  KaXrflm  theilt  Hausrath  p.  229 
mit,  jedoch  ohne  oiytBiovfiB^*^  wtlchea  er  ohne  Angabe  einer  Lücke 
wegläflst,  Ueber  die  durch  Umstellung  der  Worte  bewirkte  Verän- 
derung de»  RhythnniB  handelt  Philodem  jedenfalls  VH  ^  IV  156,  vgL 
Wiener  Stud.  11  142  und  jetzt  bei  Hausmrh  p.  2«) 7. 

^  So  ist  augenscheinlich  nach  Ozu  schreiben  (JVbietct  XAPAKTHPIKAI), 
und  wird  damit  die^e  Forui ,  welche  der  Theft«nru8  nur  hIs  Sehreib- 
fehler  »tatt  x^Q€rx.n^QtaivAd^  namliaft  machte  gesichert. 

^^  lAOMC  .1  o,   .  .  M  .  .  n, 

*  Z.  5 — 13  auch  bei  Haiiemth  p»  22B,  der  jedoch  den  AufÄng  nicht 
richtig  ergänzt  und  die  Worte  tÖ  fliv  uvvixoy  —  dKaT(kkkt]Xoy  ohne 
Allgabe  einer  Lücke  weggelndsen  hat. 
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Ttv  d^  Sre  rd  fi{e)v  (fi)i/jU6- 
20  TQOv)  rd  di  xa(xd)/U€T^o(y, 

oi%eiwg  xai  to{v)   ^irqov 

dtari^ewog  ij^  Tiy6(g)  ye, 

TTori  de  oiku)  fdv  avv- 

zed^iv  €d{i)yupo{Q)ov  yeive- 
25  rat,   (i€TaT€&iv  di  dvai{%- 

q^oQOVy  di^  Saag  ah{ia)g  tovvo 

Col.IX,  XI 162  =  1676,20: 
(7r^)ocFx(o- 

Tlffi ivl- 

otb'^  de  TÖ   (jUfiy)  i7toxQ(iT)fji 
5  dldiaaiv  ä(7ca&iQ?)  ^i](d^  €)lg  tö 
xpvxa(yw)ye{T)v  exov  (rt?)  ol- 
ov  sljtsTvy  (ij  fia)xQäg  iv  roig 
7rQ(b(iT)oig  (dv)öfiaaiv  Ij  nlA- 
zog  inid{ev)6^Bvov  (pcj- 
10  vfjg  Iji    di[aS^)€atv  iv  Shjot 
xdQiv  7toio(y)aav  Yj  (xofT)€CF- 
yLBvaaiJLi(y)ov  {üar   oiöiv  i- 
n  atrwi  (fi)iXog  i(pa(Q)fwa- 
&fjvai  dv{vaa9'ai 

^  €/'?  Vgl.  VI  181  Z.  16,  wo  Bidog  zu  fjdog  verschrieben  ist. 

■^  NTOC6Nl|OT€  n,  AITOCHNl|OT€  o.  Der  obere  Theil  der 
Coluinne  war,  wie  0  zeigt,  in  zwei  Hälften  gespalten,  bei  deren 
Zusaniinenfügung  die  rechts  stehenden  Zeilen  in  0  je  um  eine  Stelle 
zu  tief  herabgerückt  worden  sind,  während  die  Stücke  in  iV,  wie 
rrXA  .  .  r€N  Z.  e  und  keinen  Z.  l?  zeigt,  allzu  eng  aneinander 
geschoben  wurden. 
Siuiingnber.  d.  B^'*  -  \bh.  5 


VL  Abliikndtang:    Qamputt. 


15 y.a! "  Tiivag)  d- 

Xöyovg  €^i(iy)|U£^ias  {iv  ä- 

nuxl  TTQÖg  zä  ^if^tata  ^liv- 

mov^iBy,  olov  lö  ^airxs- 

xöipx^ai*'  ita^OKSt^ihwg 
25  iv  i;(Q)cr/w{6la)t  ^Up  dvot- 

xeToy  elvai  ('xa)ldy  S'  iv  T(otg 

lafißtKo(Tg,  >tß)i  zd  ficcKq{0' 

trvvO^STOv^  d{vtä)y  fii{v 
1  iy)  Tfji  TQaytüidiat  JJ  (rolg  Col.X,  XI 163  =  1676,21. 

erreat  nai 

.  ,  .  ,  &kv{ft)oy  d'  iv  r*öt  {3t- 

^)q&^ßmi .  TTCL- 

5  q)ä  fiiy  tdi6(y  ti  xad^  h^aa- 

Toy  T^Tvayj  tä  de  xai  xot- 

yiwg  iv  Ttofidu.   cv^ßaivBt 

3i  nov  xoe  Tijrd«  ^ikv  Tij{v 

Td(^)iy^(?)  (^  7C]atyi]^  iativ  {iv  Ttor^ 
10  rexijt  TFBfratfja&ai,  {^((dt)oy 

Si  ^Byh(a)i — . 

Der  Rest  dieser  und  der  Anfang  der  nächstfolgenden  Columue 
erheischt  dringend  eine  Nachprüfung  dea  Originals.  Man  er- 
kennt in  den  Trümmern  zwar  gar  manche  Sätze  und  Satz- 
theilej  man  ersieht  aus  ihnen^  daas  die  FragCjf  inwieweit  Fremd- 


^  TACTOI  .  .  .  lA  .  KAI  n,  TAG  TOI  .  .  .  lACKAI  o. 

^  lym  Wort  ist  in  die  Wörterbücher  aufzunehmeiK 

^  TA  .  IN   n,    TC  » iN   o.   Mao  erwartet  etwa  ZQtßov* 

^  .  .  AIMH 
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artigkeit  und  Abweichung  des  Ausdrucks  vom  Gewöhnlichen 
einem  Dichtwerk  poetischen  Charakter  verleihe,  hier  behandelt 
wurde.  Doch  gelingt  es  mir  wenigstens  nicht,  einen  einigermassen 
zusammenhängenden  Text  herzustellen  vor  Col.  XI  (XI  164, 
wo  die  Oxforder  Copie  uns  wieder  im  Stich  lässt),  Z.  9  flF. : 

10  Ttlrjalwg  «(x)*^  ^(^  x)aldv 

i]  TÖ  q>cxvXov,  OL  <J'  {d)^i07tia- 

Tevovrai  rd  fxi{v  ä)aTeXov 

id  de  novtjQÖv  B(\)vai  Xiyov- 

t)«^.  ot  fifjv  äl^X*  ea)Tiv  Sri  (1.  Ike) 
15  yLar{a)xfJ€vdovT{ai  X)iyov- 

xs)l(Td'ai'   (twv  fjii)v  (et)Qrjxi- 

v)ai  yoQ  rä  fiiv  7c{l)€0vA- 

^ovT(a  Talg)  (p(ova(t)g  slyq(i^ 
20  ä)Xhx  (di  Tiva  iX)Uinov' 

T0f3  .  .  .  .  ^vag  (>{7to)k8l- 

tps(i  x)atä  li{^i)v  ijXsififii- 

v(x(g)  ....  {d)Qe(T)äg(?)*  tolov- 

tag 

25 fijua^ 

S)k  toaavzag  {i)ft(l  T(a)v  6- 

fiOLO[j4TQ(OP  elvaL  <siv{ß- 
1  eßri^LB  .  n(ag  odx,  iäv  tö  Col.  XII,  XI  165. 

fihQ)ov  tig  ^  rd  nUblov 

iußißdofjiy  diä  rfjg  (Asva- 

^ioBvjg  äveXu  tä  yuxt  T{ij)v 


^  TH 

2  €IKA 

^  Es  folgt  nach  einem  Zwischenraum  für  einen  Buchstaben :  A  .  TA. 

4 

•^  AAAA 


AI  .  .  N  .  ^^  .  AC 
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VI.  Abhftadlafig;    Goop»Tt 


6  iy.oi^v  imjBQfrwg  ii^an- 
d'ina\  o^  fthtot  ys  w(g)  of- 
jog  oYe^ai  Gwd^et  ^  dtä  rov- 
tov  td  rijy  (i(p«)T^y  rov  no- 
flli{a)t{o)q  i(v  eä)(pwr(at  kei- 
10  ud'ai.  rijv  ydg  ainpufrlar 

oix^  sQvai  f)ei  ^'(r)^oy  IJ  (?e)ör* 

Gegen  Ende  der  Cohimne  liest  man:  äjTOßallo^\vt](y)  rijy  oix 
oiaav,  X^Q'l^^  ^^  to{v)  äyO^qmirov  -  Worte,  die  bereits  oben 
(S*  25,  A.  1)  mitgetheÜt  wurden. 

Es  folgt  die  letzte  erhaltene  Columne,  die  jedoch  nicht 
den  Schluss  des  Bnchea  gebildet  hat  (Col.  XIII,  XI  166).  In 
ihr  Bind  zahh-eiche  Worte  und  kleine  Satzglieder  zu  erkennen^ 
darunter  die  ftir  die  polemische  Tendenz  des  Verfassers  bc 
zeichnenden  oi^  {X)o{y)vA6y,  %6v  UXoYo(y\  dya7r6doT{öv)j  rd  äX6- 
ytaf(or)  x{a)i  o{d)x  d/rd[doT03'  .  *  ,  *  {d7T)odid6va(t),  oiV,  {€G)Tty 
d7r[t]o(d)ovvat  u.  dgL  m.  Doch  scheint  es  mir  nicht  möglich^ 
den  Zusammenhang  der  Sätze  oder  Gedanken  in  annähernd 
befriedigender  Weise  herzustellen. 

Soweit  die  trümmerhaft  überlieferten  Ueberrcste  der  in 
der  Neapler  Puhlication  unmittelbar  folgenden  Rolle  N.  1677 
(VH3  XI  167^182)  ein  Unheil  gestatten,  gehdren  auch  si© 
zu  PhiJodem  ne^t  froti]^aTwv.  Kehren  doch  in  ihnen  die  unsi 
BO  wohlbekannten  Stichworte  ^aldv  ndij^ia,  €vq>v}rlay  aivd^Bütg^ 
tfwxaYüjysiv^    diaro^j^tata,    diarolagy    d^^roci,    di€o^  \i.  s.  w.  unauf- 


'  Diese  Schreibung  empfiehlt  der  ZuBorrnnenhang,  obwohl  iu  der  Hand- 
schrift das  Wart  durch  ein  darüber  geeeh  riebe  lies  f  zvi  ati^dyet 
corrigirt  ist. 

^  Die  vorftuge  ließ  den  ersten  zehn  Zeilen  bietet  nnch  Haiisrath  p,  228 
—229. 
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hürlich  wieder  Polemisclien  Charakter  zeigt  XI  176^  Z.  3— 4: 
iiT€tdi^\7t£Q  ödx  &y  liyBt  ^lövov  \  ai'o^oimy  Hvrmp  dXXä  \  nal  tQv 
üvvd'idEtßv  [vorhergellt:  td  ftfjdi  t^v  \  {(rvv^wtv^?)  äit)eQya(FTt%ijv  \ 
.  .  .  Tfjg  q^my^g]^  ebenso  Z.  8—9:  xat  ravtr^y  |  {q)7j)ah.  Von 
Eigennamen  begegnen  Kroisos  in  einem  nicht  aufzuklärenden 
Zusammenhang  Fgm.  II  und  Homer  Fgm.  XXI,  XI 180,  Z,  8  v.  u.; 
yvQÖTf^a  (l  i^yqÖTr^ra)  xoft  |  (i^)fiil£iaVj  /}y  "OfiitjQog  |  .  .  .  inl 
Ttdwüjy  \  (t)€ri^qt]K£  aE^iyÖTr/t'  «I|(ya)e  x«f  frolutiKeiay  })\  /tcc^ix^iv 
q}av€Qäy  ^y{€v)  7ro\{lv)%£X€iag  xat   aB^ivdjtjtog.      Den  Gegensatz 

findet  man  in  den  ersten  Zeilen:  x^y  (röy&Eatv  | }}  xai 

3tä  Ti]{g)  I  äKaTacx€v{öv  l)aXiäg  (if)  |  xai  7T{Qö)7tt7rT0vm]g  (livu)  |/ro-) 
lv{tE)l£tag  xai — .  Vgl.  XI  180,  Z.  6,  Scbliesalich  sei  noch  auf  das 
den  Wörterbüchern  fehlende  dytiK^ovCTia  hingewieseUj  welches 
XI  182;  Z.  3  begegnet. 

Anhang  I* 

Ich  verzeichne  im  Folgenden  eine  Anzahl  von  Bemer- 
kungen und  VorBchlägen,  welche  zur  weiteren  Ergänzung  und 
Berichtigung  der  tm  Obigen  mehrfach  besprochenen  Publication 
Aug,  Hauarath^s  dienen  können.  Ich  füge  hierbei  der  betreft en- 
den Stelleder  Hercnlanenaia Volumina  in  runden  Klammern  die 
Seitenzahl  jener  Arbeit  oder^  genauer  gesprochen,  des  17.  Supple- 
mentbandea  der  FleckeiBen'echen  , Jahrbücher  für  classißche 
Philologie*  hinzUj  in  weichem  dieselbe  erschienen  ist.     Zu 

Yni  IV  il2j  Z.  23  (238),  gleichwie  zu  mehreren  anderen 
Stellen  war  Bergk  Poet  lyr.  gi\  11^  735  =  11  *  442  zu  nennen. 
Derselbe  hat  nämlich,  wie  freilich  auch  ich  erst  spät  bemerkte, 
die  Mehrzahl  der  dort  und  anderwärts  erhaltenen  Homer-Citate 
zuerst  ab  solche  bezeichnet  und  auch  sonst  Einiges  zur  Auf- 
hellung  dieser  Ueberresle  beigetragen» 

IV  126,  Z,  20  £  (244-245)  lässt  sich  Bücheler^s  Resti- 
tution mit  Wahrscheinlicbkeitj  wie  ich  meine,  also  vervoll- 
ständigen: 


f 
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ot 


dt^iMr  ^)iJ^nov  h^i{v' 

Die  Sinnesempfindungi  welche  nicht  jede  kleinste  und  feinste 
Nuance  wahroimmt,  wird  mit  Wagen  verglichen  —  man  be- 
aclite,  dass  hier  von  den  groben  Werkzeugen  des  Altertfanme 
und  nicht  von  modernen  Präcisioneinstrumenten  die  Rede  ist  — , 
auf  welche  man  einen  Flitter,  eine  Nadel,  ein  Haar  u-  dgL  m, 
fegen  kann^  ohne  dass  ihr  Aaaschlag  anft  davon  eine  Kunde 
glH  Zu  ^tänor  (das  Wort  auch  IV  183,  7  v.  u.)  iy&h^aty  ohne 
^lAf  oder  tirBy  mag  man  Fhilodem  n^Qt  ftoifjfidra»p  VH^ 
U  ISS,  Z.  9  — 11  vergleichen:  {&)g  xat  (y^yoi«  xat  y^|<r(«)- 
Mi.  (»(fa)irfyTü»(y  a}vfi\q^av)ig. 

IV  157,  Z.  4 — 6  (245)  ist  unseres  Erachtens  i\ftü  xat  slg 

l4  fUßfO»  I  \ß^  $lai)fttirTsv   airwi   zu  schreiben.     Unsere  Yer- 

im/th^irtig,   dass   diese  Stelle   mit  IV  124^  4 — 6  zusammenhängt 

l^ul  au  beiden  Orten  davon  die  Rede  ist,  dass  Homer  aus  r^in 

oii|*hatti6ch0tt    Gründen    ^vta    ^ifyjjg    (T  374)    und    ijiwB    fi^ 

t,    nicht  aber  «iV«  asXfjvr^g  und  e^ts  aslr^vr^  geschrieben 

:^.  oitijt   Herr   Hausrath    mit    den  Worten:    »sed    obstat, 

^u  ''tum    paginam   hanc    disputationem   deductam   eaae 

.0  «st,  neque  ((Jax)n'AoK  quod  ibi  vs.  6,  7  cogno- 

r  «oj^u«»  intellegitur/    Ich  antworte  mit  dem  Hinweis 

^n  Erörterungen    über    0  260   in   IV  112 

ti^  wid  1(34,  desgleichen  auf  die  weitläufige 

J.*h  aeitenkng  über  i  dl  fortspinnt  u.  dgl  m. 

U  ab^fiUBehen,    warum  dd^rvlov  an  jener 

ijitfikmien   Versfuss  soll  bedeuten  können. 

ia  lY  118  (245)  föllt  vielleicht  ein  Licht- 

,,^  HWpmrtimifc    dass    die    Erwähnung    der 


• 
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Silbe  (TTQa  (Z.  17  olov  CTPA)  mit  dem  Preise  zusammenhängt, 
welchen  Demetrios  3t.  %i>^>'.  (III  300,  17—18  Spcngel)  dem 
Namen  Kn kXi ar garog  ertheilt ,  in  einer  Erörterung ,  die 
auf  Theophrast  zurückgeht  (vgl.  Dionys.  de  eomp*  verb. 
p,  101  R.),  [Ist  nicht  bei  Demetrios  ebend.  Z.  16  statt  äv- 
^o(p6Qov  XQ^^^  ^^  schreiben  ^y^otpÖQov  ;fJ.(Jat;?  VgL  Eur, 
CycL  541  dvd^riQ^t  X^'^fA  ^^  denBelben  Zueamnienhang  gehört 
wohl  auch  IV  152  (241)^  wo  von  x,  l  uod  a  und  einer  he- 
stiramten  Verbindung  dieser  Laute  in  euphonischer  RückBicht 
die  Rede  ist.  Auf  die  theophrastieche  Lehre:  yidlXog  dvö^taröi; 
itm  %d  irqdg  tijv  dxo^^y  }}  ngdg  tij¥  Siffiv  jJ<Kj  xti,  (bei 
Demeti\  I*  1.)  bezieht  sieh  wabrscbeinlieh  auch  die  Erörterung 
IV  174  und  176'V,  Z.  10  und  14,  desgleichen  VII  117  (258) 
und  VII  114  (259),  wo  ich  (beiblutig  bemerkt)  Z,  2  (av)^- 
frj^i{i)  erkenne  und  Z.  3  fiiv  zwischen  to(k)  und  {x^vü)\dy 
einBchieben  möchte, 

Meine  Besprechung  von  IV  169  und  TV  110  (246—247) 
in  Wiener  Studien  II  141^142  scheint  einer  Ergänzung  zu 
bedürfen,  da  Herrn  Hausrath's  Einöprat-be  gegen  meine  Auf- 
fassung (p.234),  die  mir  unverötäüdlith  ist,  wohl  selbst  auf  einem 
Missverstiindnisse  beruhen  dürfte.  Ich  glaubte,  durch  meine 
Herstellung  des  Textes,  die  in  allem  Wesentlichen  von  meinen 
Nachfolgern  angenommen  worden  ist,  im  Verein  mit  wenigen 
einleitenden  Worten  den  Gegenstand  genügend  aufgeklärt  zu 
haben.  Philodem  oder  vielmehr  der  von  ihm  angeführte  namen- 
lose Autor  hat  die  Lehre  aufgestellt,  da^s  Uomer  es  nach 
Thuniiehkeit  vermeide,  in  den  beiden  letzten  Füssen  des  Hexa- 
meters zugleich  den  Vers-  und  Wortaccent  zusammenfallen 
zu  lai^sen.  Zur  Erhärtung  dieser  Behauptung  wurden  die  Vers- 
ausgänge von  /  67  (^  Y  49)  und  F  2i^b  nebeneinandergestellt. 
Dort  heiset  es:  nagä  zdfQOP  dQVKttp'  lelxBog  i%i6g,  hier  i^iv- 
yoiiiv}]g  fiXög  l^w.  Der  Grund,  aus  welchem  der  Dichter  an 
der    ersteren  Stelle    die    eine,   an    der   anderen    die  zweite  der 
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beidea  genau  dasaelbe  besagenden  Bildangen^  gewählt  bat, 
•ei  ein  rhythmischer.  Hätte  er  an  erster  Stelle  reix^og  e|<tf 
geachrieben,  so  würde  die  &iai^  der  beiden  Versfiisse  zugleich 
den  Wortaccent  entbehren.  Ebenso  wenig  gelungen  wAre  die 
Verbindung  dldg  hitög,  da  hier  wieder  die  Thesis  der  beidea 
Füsae  gleichmäasig  betont  wäre.  In  beiden  Fällen  würde  daa 
Ohr  peinlich  berührt,  während  jetzt  die  Betonung  der  Arsis 
in  dem  einen  und  der  Thesis  in  dem  andern  Fasse  wohhhuend 
wirke.  Von  dieser  Aaffassung  abzugehen^  finde  ioh  mich 
keineswegB  veranlasst.  Noth  thut  es  nur,  daran  zu  erinnern, 
das»  äveaig  und  drua^ai  hier  wie  sonst  gemeiniglich  im  Aher- 
thum  die  volle  Tonlosigkeit  bedeuten,  während  der  Gravis,  den 
wir  auf  die  zweite  Silbe  von  Alög  setzeUy  nicht  jene,  sondern 
die  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  bewirkte  Dämpfung 
des  Hochtona  bezeichnet.  Vgl.  Blasa  Aussprache  des  Griechi- 
schen» 129. 

IV  134,  Z,  13  ff,  (247)  lese  ich:  ^-rdi'  ijxoy  ahdv\  (rör 
b)n:(neTaYpUvmy\(ßrtoü7td)aa%^ag  Sa*  iffBi\(tai'^  n&yi)(j^v.  Man 
vergleiche  IV  203,  Z.  8—7  v.  u.:  Uvm>  {tibv  i7io)\xatayidy{mv)^ 
vor  Allem  aber  Philodem  tt«^  noir^^imv  VIl^  II  187:  jUfj<f* 
8t€t»  f^y|  avy^Bdiv  iiratvQ^sv,  d\noG7t6{v)  aiitijy  tQv  A/rojirs- 
tayfAivmv  (bei  Hausrath  229—230). 


^  fftüHTSig  sagt  die  Bcbulsprache  dür  perip;%tcti8cben  GraiDmütik  (vgL 
Cla»8*i!i,  de  prhnordiip)  ^ramiimtk-ae  gniecae  p.  G4Jj  mul  zwar  wctidrt 
nur  dieae  das  Wort  in  solcher  AJIgeineinheit  an  (Schmidt,  Stoicoruru 
gtiyiiiuatiea  p.  58 — 59),  weshalb  inan  den  hier  von  IMulodem  ange- 
fUuMtfii  Autor  mit  Wahrscbeiiilichkcit  für  eia  Mitglied  die^r  Bchtilc 
^^Hm  darf. 

^\^l,    In  \U>m  Strich  über  T  kuün  nur  der  Kt!8t  eluer  Correctur  er- 
tCa  war  wohl  eben  r  darUbLT  gest^hrieben.  Zu  6'a'  ^yüxai 
«  \\\k. :  OiWr(e  T)tT)y  ijx^^  %ijp\^y€^ioy!ay  arrola^tßd- 
ui4ls()    fiäy,  VI  141:  Tij[y\nag'   dUyoig  (fiür)fjg  (?) 
'  ^nd  IV  200, 25* 9^ — 8  v.  u.:  i)yB(iOplay  diöoa^ai. 
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IV  162,   Z.  3—5  (248)  lese  man:  o^ß  yäq  d)\  aiTtamg 

oidsy  e(l  TQajlyondtag  liy€i  üTl(xoy).  Das  X  von  air/ov  kam 
wohl  dem  Schreiber  vorzeitig  in  die  Feder  und  erzeugte  den 
Fehler  AeXEl,  der  aachträglich  berichtigt  ward  (A6Xei\  Ein 
völlig  gleichartiges  Verseilen  begegnet  iinH  Col.  LH,  Z.  4 
(IV  157). 

IV  137  (248)  und  das  von  uns  damit  verbundene  IV  157 
ist  vor  IV  134  (247)  zu  stellen,  da  die  Worte  Z.  6  ff.  dmvov  3" 
wg  ikfyB\(T)o  ktL  eine  augenscheinliche  Rückbeziehuug  auf 
137,  11  ff.  }J  dßtvdv  Sp  sYf)  xti.  enthalten.  Z.  10  ebend.  lese  ich: 
natä  rijv  d{i)d{Xs%TOv).  IV  157,  Z.  5 — 6  endlich  ist  sicherlich 
tdv  yäQ  fTorjTi)y  i\{'rrmvo)vfiiv  zw  lesen.  Der  Dichter  wird  ge- 
lobt,  weil  er  durch  die  Verletzung  einer  metrischen  Regel  eine 
sonst  niclit  erreichbare  höliere  Schönheit  erzielt  hat,  etwa  wie 
Aristoteles  Poet.  c.  25,  1460 »^  22  ff,  dem  Dichter  unter  Um^ 
ständen  Derartiges  zu  thun  empfiehlt 

IV  121  (254)  fordert  zwei  kleine  Nachbesserungen :  ^ 
statt  Sri  Z.  5  v.  u.  und  ißo)rl6\^t€vot  1}  oi^  (statt  Ttov)  Z.  2  v.  u. 
Nicht  am  Willen,  das  Hüchste  zu  erreichen,  fehlt  es  den  Dich- 
tcrO;  die  ein  Fias^co  erleiden,  sondern,  sie  mögen  wollen  oder 
nicht,  es  gebricht  ihnen  an  dem  dassu  nothigen  Vermögen.  Da 
dies  der  vom  Zusammenhang  geforderte  Gedanke  ist,  so  kann 
wohl  auch  av{yoQä)y  xd  xaM]^(or;)  kaum  das  Ursprüngliche  sein» 
Wenn  Büchcler  Z.  3  ka(liäg)  richtig  erkannt  hat,  so  ist  das 
vorhergehende  Wort  vielleicht  zu  [apf:'Ä7r)oy7Jiov  »u  crgitnzen 
—  eine  Möglichkeit,  deren  nur  wegen  der  Parallele  XI  ISO: 
^AaTaaxsi{ov  l)aliäg  gedacht  sein  mag.  [Denkbar  wäre  daselbst: 
— 7to{ktg  TtBQi  iv^An)\ovfixov  XaiXiäq  J^v  fjf.ti¥  d)  Xdyog.] 

VII  112  (255)  wird  die  Construction  nur  verständlich, 
wenn  wir  Z.  4  v.  n,  ein  re  hinzufügen  und  somit  öchreiben: 
tov  dyad'di'  ;io\ijTijy  dtarpaiysiv  y.a{Ta)\(r/:€mjv  (^'  *^)j'  Sv  ekfiT{at)\ 
TTöBir,  Dass  die  im  Text  ausgelassenen  und  am  unteren  Kaud 
in  kleinerer  Schrift   nachgetragenen  zwei  Zeilen,   in   welchen 
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ich  übrigens  rd  ii{aTä  \  zä)  T^{y)ix^  lesen  zu  mllssen  glaube^ 
eben  an  den  Schloss  der  Columne  gehören,  gilt  mir  ala  wenig 
wahrscheinlich.  Endlich  möchte  ich  in  den  Sehlusszeilen  (K)m 
td  fir^iii)  xa^oKTtJQog  ldio(v)g  ^{at)\yai  %mv  frcnjv&p  diesen 
Infinitiv  und  nicht  f(i)mi  schreiben,  wobei  man  zum  Gedanken 
IV  114,  Z.  13flf.  vergleichen  mag» 

Die  von  Hausrath  255  unter  Bücheler's  Beihilfe  unter- 
nommene Restauration  von  IV  l(j4,  CoL  LXV  lässt  sich,  wie 
ich  meine,  in  einem  Punkte  berichtigen  und  zugleich  ein  wenig 
weiterführen,    indem   man  das  Bruchstück  wie   folgt  schreibt: 

Xfjt)    %ai   tdy   ^Ojir^qo}'   iylo- 

yf^i     töi)ovTtßv     H^iaaay     d- 

7iEiQy)6(f^ai      tf^y     7i6(rjaiy, 

%ai  (p9^)6'yyotg  f^^äg  {ika)9€v 

ipvxayaiyGiv)^  tag  dv{o^icxo)i{ag  — . 
Zu  rä  zaUi;  vgl.  IV  113,  24  (260)  ^tjßarü}v  yidXXt}  und  XI  169 
Frg.  VI:  {äTtotsXeiju^m  (?)  %dkXi]j  zn  dya^iamag  in  dieseoi  Zu* 
sammenhanpre  VII  113  fin,  (256),  zu  fjfi&g  B?M&€y  ^n^xayurySnf 
IV  104  (CoL  LXVI,  Z.  7,  8  —  266  H.). 

VII  113  (255)  kann  man  Z.  10  v,  u.  zweifelnd  (d^V^wi 
oder  darc/crg,  Z,  8^7  v,  u.  ebenso  zweifelnd  (i)y  T{B%yo)v^  mit 
Sicherheit  aber  ahiag  ergänzen  in  dem  Sätzchen  Z.  7  —  6  v,  u.: 
dXX'  o^'  Ttaq^  8üag  a{kia)g  dTToSldo^isy,  Nicht  minder  gewies  ist 
es,  da88  sogleich  darauf  zu  lesen  ist:  cfii'  6  wir  iTvhvxBV,  ol  d* 
ijfiaQJoy.  Die  so  begreifliche  Verlesung  €1  statt  O  wird  uns  im 
Folgenden  noch  mehrmals  begegnen ,  so  IV  168  und  IV  195 
(S.  81  u,  82).  Sie  liegt  klar  zu  Tage  VI  142,  Z.  1  v.  u.  in  den 
Worten:  iiä  tf]g  rr^dgldxo?)v  HA€IN(HC)  [statt  i)dörfjgl  Vgl.  auch 
VI  154  Z.  4,  wo  unseres  Eraehtens  der  entgegengesetzte  Fehler 
begegnet.    Zu 

Vn  118  (256)  mag  man  die  schlagenden  Parallelen  in 
Vir*   11    193,    Z.    11—13    und    18—20   vergleichen:    Sti   ToTg 
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^coF(g)|  Kai  toZ;  iJQwair  ij  TOtav\trj  nqinBi  Xi^iq  f desgleichen  in 

einem   dunkeln   Znsammenbang   VII  123,    Z.   5—6:    ^ml^  xofi 

{^qia)\mv  — ]   und  b^oi6%rii:a\US,Eiag  TOfg  difihotyyi\yoig  Ttq&y^aaiv. 

IV  196   (256—257)   leae   man   Z.  4  6?,:   ^  %ä  %&v  ^emv  ^ 

rV  199  (257—258),  wo  ich  übrigens  Z.  4—5  fki  dei  top 
(statt  Td)\'ip€vdoQirifiova  —  iyliyeiv  fllr  nöthig  halte,  lässt  eich 
die  vornehmlich  von  Usener  geförderte  Restitution  der  Schluss- 
partie  vielleicht  noch  etwas  weiterführen  ^  indem  man  etwa 
schreibt: 

la^TrQ6r{€Qöv 

TO0  Xä)ßda '  xai  yäq  Kä(lli' 

cv  x)ai  Töv  Xa^tTrQo(v  zov- 

TO  K)oQV(paToy  €h'a{t  Kai 

%}oD  üJil{ßwö}oyi;  aiV(toy  ^ 

o)y,  £|t'  olflff(l)   %6  (^w? 

ii\ä  rd  xorWr  — . 
Vn  1 1 5  (258  )j  wo  BO  Manches,  vornehmlich  von  Bücheier» 
schön  gefunden  ist,  widerstrebt  nur  dimn  nicht  jeder  gramma* 
tischen  Construction ,  wenn  man  Z.  6  (o)i>3i{v)  rm  Idßda 
schreibt  (,ßo  hat  dies  doch  mit  dem  Lambda  nichts  zu  thun*) 
und  sogleich  darauf:  xBv  (statt  KAI)|  n'^üttov  ^dv  jj  TOv\(X)a^- 
TUQOv  xtL  Die  Ergänzung  des  Gedankens  erheischt  am  Schlüsse 
nach  dem  von  Hausrath  li ergestellten  ljf(fi)iv  etwa  tö/tov. 

IV  177  (261)  vermag  ich  nicht  gleich  Uaener  in  den 
nicht  ohne  schwere  Verderbnis«  überlieferten  Worten  Z.  10 — 12 
ein  Bruchstück  des  Philoxenos  oder  Timotheos  zu  erkennen. 
Ich  verbinde,  wie  schon  oben  einmal  bemerkt  %vard  ^  den 
Schluös  der  Columne  mit  VII  102  und  schreibe  die  Stelle,  zum 
grossen  Theil  in  Uebereinstimmung  mit  Bücheier  und  Haus* 
rath,  wie  folgt: 
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VII  102 


16  vov  triyc  {,t)xH^)^  (^^'<^ 

di  xai  TTjQOvfuivoy 

td  TtOi]tixäv  i(v)  e5(t  tpv- 

20  Elnöytog  äUä  ,x(^dra^ 

^dfd-aX^iidv'  änXijg  dXX' 
1  .difi^alitöv  (x)v^loiv\^  8  d^) 
iylvEto  Aal  im  (rov 

xai  ^/ri  «^w^  imXmv  {xmv 
5  ^ö  TövtQV  naqQi;{^diy' 
t(i}v  Kat  KaMXöv  (tök 
i.raipovpivüty  (^öi 

jiOijCSiog  ^. 

Es  wird  hier  ein  Trimeter  zcrgliodurtj  der  kaum  eine^^  iinderQ 
als  den  folgenden  Wortlaut  gehabt  habon  kann:  e^w  ß^ßt^x^ 
KQaxdi^  dff'^aXfiOv  ytvY.Xog.  Ich  schreibe  denselben  einem 
Tragiker  zu  und  gUuibe  ihn  mit  Fug  einem  Satyrdrama  zuweisen 
zu  können.  Letzteres  aus  zwei  ü runden.  Einmal  ist  der  Ausdruck 
Ix^i^g  ^filoTtrog^  der  offenbar  in  unmittelbarer  Nacbbarscbaft  be- 
gegnete, der  Warde  der  Tragödie  wenig  angemessen,  und  ferner 
lässt  der  Vers,  wie  ich  meine ,  kaum  eine  andere  Deutung  zu 
als  die,  dass  das  aus  seiner  Höhle  hervortretende  eine  Auge 
eines  von  heftiger  Gemuthserregung  ergriffenen  Kyklopen  den 
Gegenstand  der  Darstellung  bildet.  Denn  so  nahe  es  auch  dem 


»  .YKAI 

'  Dies  geht  aaf  VU  1>4,  Z.  8—10  (262):   Td  Tta^eiPat  yutfi\TrvXag 
ßemtfi^iag  Sxov\tag  nQ€(ißvTa{g). 
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Dichter  liegt,  von  dem  zorngltilienden  oder  in  Liebeslust 
schwimmenden  Auge  zu  sprecben,  wo  in  Wahrlieit  beide  Augen 
gemeint  sind  (vgL  z.  B.  AeachyL  Fgm.  243  N^:  viag  yi^raimg  oü 
fu  ^ij  Idd-i]  (pXiywv  öfp'^al^dg  xrl.),  so  scheint  hier  doch  das 
anatomische  Detail  gleichwie  der  Umstandj  dass  das  Auge  aus 
dem  Haupt  hervorquillt ^  solch  einer  Auslegung  zu  wider- 
streiten und  nur  die  Beziehung  auf  das  eine  Kyklopenauge 
zuzulassen.  Der  Vergleich  mit  dem  halbgehratenen  Fisch  be- 
darf aber  kaum  eines  Wortes  tler  Erklärung.  Es  ist  ohne 
Zweifel  ein  bei  lebendigem  Leibe  gebratenes  Thier  gemeint j 
dessen  Augen  in  der  Agonie  des  Schmerzes  hervorquellen. 
Das  Dunkel  von 

VII  06  (263)  vermag  ich  nicht  zu  lichten.  Als  höchst 
wahrscheinlich  gilt  es  mir  jedoch ,  dass  Z.  5^2  v.  u,  zu 
schreiben  ist: 

•  ,  .  -  äan€^  otay  {qnjt 
Sl^g  TtOfjTiyifjg  (dpLB- 
^0%  t>n(aQ)xovG(;v]g  .  ,  - 

Den  Anfang  des  Bruchstückes  werden  vielleicht  Andere  zu 
ordnen  wissen.  Ich  vermuthe,  dass  Z.  2  olioT)£ov  e(t)vai  und 
Z.  1  dt(ow)€t  t{üv  geschrieben  stand- 

Vn  104  (263)  glaube  ich  Z.  1  iv5i{x)Bra{i)  zu  erkennen 
und  möchte  die  Zeilen  2 — 4  etwas  sinngemässer  als  Hausrath 
also  ordnen: 

xm  Tunä  toHo   df]7to(v- 

In  demselben  Gedankenkreis  bewegt  sich 

VII  106  (270—271).  So  leicht  es  zu  erkennen  ist^  dass 
hier  die  aristotelische  Lehre,  vermöge  welcher  auch  die  in 
Prosa  abgefassten  Mimen  zur  Poesie  gehören,  gestreift  und 
bekämpft   wird^    so   schwer  ist   es^    den   abgerissenen  Text  in 
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befriedigender  Weise  zu  ordnen.  Nur  das  möchte  ich  zum 
Besten  eines  künftigen  Bearbeiters  anmerken,  daes  die  den 
Spaüen  widerstrebenden  Ergänzungen  Z.  5  tä  (itoUiwr)  statt 
%ä  {r&w)  und  Z,  7  ^Xnott  /roijfia^ir'  d^c5g(?)  Kf}}^erai,  at^tt  rf- 
mn£  nail^fiaija  Itfarat)  aa  beseitigen  sind  und  Z.  8  xai  fi^ 
Qtövoi)  zu  schreiben  ist. 

IV  133  (2G5)  lassen  sich  die  Zeilen  10—12,  in  welchen 
von  der  Diction  die  Rede  ist,  welche  nicht  die  Massen  entzückt, 
wohl  aber  von  den  Höchstgebildeten  bewundert  wird,    mit  an- 
nähernder Wahrscheinlichkeit  also  ergänzen: 
od  Hjr  {htd  %&v  ffre)^(<x)<J- 

aar)  —  > 

[Oben  Z.  5—6  lese  ich  (tä  doKOvvv)a  zotg  froX\{Xotg)  und 
glaubCf  dass  (do%)ovvta  auf  der  nächsten  Zeile,  wo  die  Be- 
gründung mit  di6\(Ti)  nachfolgt,  wieder  aufgenommen  ist  Die 
Buchstaben  sind  hier  an  sich  schon  so  dicht  gedrängt,  dass 
man  Bedenken  tragen  muss^  ihre  Zahl  —  31  neben  17  und  18 
anderer  Zeilen  —  auch  nur  durch  einen  einzigen  zu  vermehren.] 
Ein  anderer  Ausdruck  für  die  Gebildeten  im  Gegensatz  zum 
grossen  Haufen  begegnet  IV  163  in*  (266):  zäg  tfßvx^  Mkyuv 
T&vv  €K|  HAlÄOMeNoüN,  wo  Hausrath  mit  Recht  bemerkt: 
»exspectes  ixneTiatdBVf^vwyK  Er  hätte  auch  auf  Philodem  rtEQi 
noiij^uhioy  II   194  in.  verweisen  künnen:  tö  d(vydfi€)\yoy  myf^ircu 

IV  119  (266)  ist  Z*  4 — 6  sicherlich  also  zu  schreiben: 

xai  fifj,  äv  zt  l{iyf]i,  tig  (oder  ziji) 

yorjptatt  ßil(%ioy,  xat 

ynfxaywyla(y  Saea&ai  (?). 
Z,  16  ist  nach  {7t)akatdv  %ai  der  Anfang  eines  N  erbaltenC 
wesliulb  man  unbedenklich  das  den  ReBt  der  Zeile  ausfütleode 
rioy  vor  fiQoaayöyntiy  einsetzen  darf.  Die  Neuheit  des  stoff- 
lichen Gehaltes  wird  augenscheinlich  neben  der  Grösse  der  Be- 


P1i|lod4»m  uod  d^f  ILstttQtiftelie^ 
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gebenheiten  gleidifallß,  wennglekh  mir  im  Sinne  des  Gegners, 
betont  in  IV  193  —  eine  Colunine;  deren  Inlialt  man  freilich 
mehr  ahnen  als  mit  Sicherheit  fcstHtelleii  kann.  Doch  sind  (He 
naclifolgendnn  von  den  hei  Hausnith  (2*38)  verzeichneten  zum 
Theii  erheblieh  abweichenden  Versuche  vielleicht  einem  scharf- 
sinnigeren Nachfolger  von  einigem  Nutzen: 

o)i  noXX{o)l  noXXdyLtg  iv 

ton)  rrXcuTfiatt  ffQod^e- 

ziop)  Xsyovfftv.  ifdip 

5  7tö7]fi)ati  ftBY{dk)a  %al 
}tm)vd  zig  nqdy^az*  «l- 

x)^g  Ttöijfia^  yLaz{av)ev- 
G£l(?)^ ,   , 

%mv  Xi)7Toiii(vuiv  .  .  .  , 

.  .  .  ,  HüXXov)  7ro(j]aei   td 

av)tov  xa{l)dy  i}  (Tr)ö{t{tf¥ 
15  x)at  yo^fßctta  %a)lä 

^)  Kai  naQdd(o^a — . 
So  zweifelhaft  hier  auch  Vieles  bleiben  muss,  so  dürfte  doch 
der  Paralleliamus  der  , grossen  und  neuen  Begebenheiten'  einer- 
seits, der  , schonen  und  überraschenden  Gedanken'  anderer- 
seits, ferner  der  Gegensatz  des  taHdy  'jr6j]f^a  zu  dem  SXXo 
ftöfjfia  kaum  ein  zufälliger  sein.  Auch  scheint  der  echt  philo* 
demische  Grundgedanke  durchzuschimmero,  dass  der  stoffliche 
sowohl  als  der  Gedankengehalt  dem  specifisch  Poetischen  gegen- 
über gleichmässig  ala  acccssoriöch^  nicht  als  wesentlich  zu  gelten 
habe.     Endlich   mag   man  zu   dem    Ausdruck  T&y  n^ayii&zwy 


Die  Zeile  zeigt  aach  2 — 3  leeren  Stellen;  TTOT  .  . .  NCÜ  .... 
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Tf.  AblMU»4Jiiiiff:    Oonp^r«. 


hfro^enur  die  Wendung  Unoptirqy  —  %^  dXir^Btay  XI  159 
vergleichen.  Die  Herstellung  der  Zeilen  15 — 16  wird  gesichert 
durch  IV  179,  Z.  6^5  v,  u.  (x)cri  r6r^^{ra\  yuzKa  JJ)  xct  Tta^dSo^a, 
wo  übrigens  femer  ausser  dem  von  Hausrath  (270)  und  von 
una  oben  (S,  10)  Mitgetheilten  noch  erkennbar  ist  fw^o€{l£T)p 
Z.  10,  q>ia%ov\(ai.)  vor  (m}ft)ßahBi¥  Z.  11,  rijv  dUoir^K^rfira) 
Z.  13. 

Dass  die  Neuheit  des  Stoffes  ebenso  wie  die  sittltche 
Trefflielikeit  der  Gedanken  für  den  Werth  des  Gedichtes 
völlig  belanglos  sei  —  diese  Lehre  wird  von  Philodem  auch 
IV  201  dargelegt  in  einer  ebenso  interessanten  als  wohlerhalteneo 
Erörterung,  aus  der  ich  nur  die  letzten  Zeilen  hervorbebe 
(Z.  16  ff.): 

olktütji  iTilnEimo  (sc,  fj  ^EKk&g)  %ai 

itiMfißavß  tdy  i^egya- 

aafurov  o^  cytjr  öfioT- 

6y  n(n  ih  diaydrjpLa  M- 

ßfji  naQ^  higuy  %'  aHat  (1.  adtdg) 

fTQodf/Taif  idxct  di  Sv&Qüt- 

nov  noyr^qdv  %at  töv- 

d'    hfyiayta    diavorj- 

fiara  x^fffftA^  iii)  uutX- 

hjtiniüavta  6^  oihm  — * 

Noch  bedeutsamer  ist  in  gleichem  Betrachte  IV  195,  eine 
Columne,  von  der  ich  nebenbei  mit  einiger  Wahrsclieinlichkett 
annehmen  zu  können  glaube,  dass  ihr  I\^  154  unmittelbar  vor- 
angegangen ist.  Der  Mangel  an  völliger  Gleichheit  des  Schrift- 
chai*akters  findet  vielleicht  darin  seine  Erklärung ,  dass  die 
xwei  Blätter  von  verschiedenen  Zeichnern  copirt  worden  sind. 
Der  Unterschied  ist  jedenfalls  nicht  grösser  als  jener  zwischen 
r\'  171  und  VII  86  —  zwei  Stücke,  welche  Hausrath  (228) 
tu   einer  Columne    verbunden   hat.     IV  154  erkennt  man  nur 
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einzelne  Worte  wie  {7taq)adid6vai  (Z.  2),  xat  Miqojiv  oder  fiVQ(i)(av 
(Z.  3),  ehai.  rijv  (Z.  4),  rdv  yunä  (Z,  7),  (n;d)yTa  ydg  qnjaiv 
o(i\rog?)  (Z.  8),  — öfisva  vnd  twv  (Z.  9),  —t&v  oiltü)  (fto)etv 
(Z.  10),  1}  ofiTü)  nosL{v)  fj  (Z.  11),  {diag>i)Qeiv  xotä  (Z.  12), 
{7tX)elcTrp^  {?)  .  .  .  'fjdoviiv  (Z.  13 — 14).  Endlich  nach  leerem 
Raum  für  zwei  Buchstaben: 

o^lx^^Q^  yofii^Ofxsv.  lial  IV  195. 

oi%  im  Ttav  fisiycQ&v 

fiövov  oVrojg  exofiev, 

5  ^)  Qrißag  ytoiv&g  Ttag"  hi- 

Qov  laßü)v  äffTtSQ  diaXv- 

(TJjt   %al  7t(og  ndXi  ovvxi- 

^ag  Idiav  ifunaayusvtpf 

TtBQi^.  rä  yovv  nsQi  töv 
10  Qviarrjv  %ai  rä  negt  rdv 

n&qiv  yutl  {MBviXa)ov(?)  xal 

rä    neql    rijv    ^HXhetqav 

xal  Ttlelov  mXa  2oq>{o)idi' 

a  Tuxt  EiQinldfjv  nuxl  nok" 
15  Xdbg  hXkovg  y^ygatfinag 

6Q)a)VT6g  ad  vofxljl^pfisv^ 

Tuxrä   rd^  toioüto  roi>g 

[jLiv  elvai  ßeXtBiovg  robg 

di  xelqovgy  älXä  noXki- 
20  xi  Tohg  8lXr]q>6Tag  äfisl- 

vovg  t(av  TtQOxsxQfJfi^' 

vcDV,  Gv  %d  norjrindv  ä- 


'   NOMIZ6IM6N 

^  PAP  Die  Aenderung  mag  gewaltsam  scheinen,  aber  sie  gilt  mir  als 
unerlässlich,  da  die  Partikel  jede  mögliche  Constraction  der  sonst  so 
wohl  gebauten  Sätze  zerstört,  man  mag  nun  vor  t&  yovv  Z.  9  stark 
interpungiren  oder  auch  nicht. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXUI.  Bd.  6.  Abh.  6 
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yaO^dy  fiäXXov  Biüsfg'ya- 

Qußvrai  (?) '  TtdXiy  .  ,  .  . 

25  ....  iaHdg  ^  na(yoÜQy- 

og  Y)m'ETai  ......* 

,  .  ,  diayÖTifia  ...... 

IV  168  (271)  läflst  sich  die  Ergänzung  beträchtlich  weiter- 
fuhren,  indem  wir  den  hei  Hausratli  geordneten  Zeilen  3 — 7 
auch  8 — 11  hinzufllgen: 

nai  %ä  TtaQanXtjma  to- 
5  cro0Toy  äTiodet  %öv  n(iä{g 

%EiVUV  ....   (Ö(t)i:'  o{i^öi 
noi^ftatog  iJ(doj^v  keuj^*  i- 
li)  r  aHijt  avy^iiaei  Tra^aata- 

Hierhei  habe  ich  allerdings  reivEiv  geschriehen,  wo  das  Facsi' 
mile  T€INONTU)N  bietet.  Ueber  die  Verwechslung  von  O  und 
€1  ward  iichon  im  Voranstehenden  ausreichend  gehandelt  Was 
freilich  in  TCJüN  stecke,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Vielleicht 
liegt  hier  kein  Fehler  des  Copisten,  sondern  eine  der  in 
diesen  Rollen  zwar  seltenen,  aber  doch  nicht  unerhörten  Cor- 
ruptelen^  vor,  etwa  durch  die  NachbarBchaft  von  frori^&iu^v 
erzeugt.     Zu  iv  ccinfi  ütvd^iau  vergleiche  man  das  vorher  be- 


^  Dfta  Verbitm,  welches  den  Wörterbüchern  fremd  ist,  wäre  hier  wohl 
ütn  Pljitsse,  wo  von  dem  ,IIiiieiaarbeiteu*  des  Poetißeh-Sehöneu  in 
einen  gegebenen  Stoff  die  Rede  ist.  Doch  mag  IC  für  N  verleben  nod 
ivBqyat^wytai  geschrieben  gewesen  »ein. 

^  So  erscheint  IV  200^  Z.  6—  5  v.  u.  in  den  Worten  triv  TS  7t6^\aitf 
xai  tdv  iiöt]tfjy  das  (übrigens  von  Hiiusrath  p.  269  vernachläastgte) 
T€  nicht  vor  Ttdfjüiv  sondern  vor  Timjtijy  — .  Ebenso  ist  IV  165  — 
von  uns  in  Wiener  Studien  IT  142  behandelt  -^  Z.  3—4  XPHCJeAr 
ge&chriebtiu,   wo  der  Zuanminenhang  unbedingt  x^f^(7(d  fordert* 
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handolte  alrtrjv  %pvyiaywyBtv  cvv&emv  xa^*  airi^v  in  XI  160.  Nach 
Ttagmiaimm  mag  gefolgt  Bein:  to{Jg)  X€{yoßhoig  J'  iy)]yrCet 
7rQd(g) — .  In  den  nächsten  Zeilen  erkennt  man  nur  Trümmer 
wie  0^  ftöv{oy%  ^do(y)fji,  ((ix)ojjg,  17—18  vielleicht  rijv  G\yv{(^Bmv 
i%  T&v  ^>'rf£)lxö^Cii(y),  Z.  21  wohl:  Xiie{ig  fj)  diav(ü^t^Ta).  Auf 
die  AngemeBsenheit  der  Diction  {%d  n^inov)  bezieht  sich  wie 
VI  146  (274)  so  auch 

IV  153   (276),    wo   Z.  2  ff.    doch    kaum    etwas    Andcrcg 
möglich  ist  ab: 

....  {ipi)x^'  Sa^  dv6f,ia{ra  do- 
rn Td)v  pikv  ytctiQdy  ht(£Qß- 

&m,  eY)Trag  di  rd  naK0^(l^7]' 

Ta  fiiv)  ^ti)  ex^tv  fj^{og)  tajt — . 
Ich  trage  kein  Bedenken,  das  sonst  nicht  uachgewießene  ym^^o 
fAi^rjtog  (denn  aus  Arist.  Post.  1460*"  32  hat  es  Vahlen  auf 
Grund  der  Schreibung  des  Parisinus  mit  Recht  verbannt)  hier, 
wo  die  überlieferten  Zeichen  und  der  Qetlankenzusammenhang 
es  bestens  empfehlen,  aufzunehmen.  Wird  das  Wort  doch  durch 
genau  analoge  Bildungen,  wie  uLaAdnlaurog^  nanLO&iaxog  oder 
xaxopiitQtjtog  es  sind,  ausreichend  geschlitzt. 


AiiliansT  Tl. 

Da  ich  der  Fortführung  und  dem  Abschluss  metner 
Philodem-Studien  nothgedrungen  entsagen  muas^  möi?en  hier  als 
BlattfUIUel  einige  theils  gar  nicht,  theils  unvollständig  bekannte 
Bruchstllcke  der  Chronik  Apolliulor*«  einen  Platz  finden, 
welche  ich  aus  dem  Papyrus  1021  gewonnen  habe.  (Vgl.  Röper 
im  Philolog.  Anzeiger  IT  1  und  unsere  Recension  von  Comparetti's 
Papiro  Ercolancse  inedito  in  Jenaer  Literatur-Zeitung  1875, 
Artikel  539,  wo  bereits  ein  Dutzend  Verse  mitgetheilt  wurden.) 

Völlig  unbemerkt  blieben  bisher  die  Verse  an  der  Spitze 
der  Columne  XXXI: 
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VI.  IbbuidlttOf:    Gompers. 


—  (W  TTQsaßfvijag  /ror« 

Tuxl  lui^/y  M€l6rd^i6r  ye  yivwarMg  oti 
tQayioidiai  ^y  /jv  /ro(T*)  iat6fanü^tivo(g 
5  lxa»^(y)  IT*  ^AQiüT6QXij}i  (Tvymxolaytmg  x^^K^)^ 
7iok6  T*  h  ^Ad^ratg  ftällov  ^. 

Viele  einzelne  Worte  und  Satsstheile  sinfl  hier  (wie  mefarfach 
im  F^olgenden)  schon  von  Blich eler  —  im  Pliilosophoruni*  index 
berciJanends,  Greifswald,  1860  —  htprgestellt,  ein  Vera  (5)  be- 
reits als  solcher  von  Röper  a.  a.  0.  26  erkannt  worden.  Dass  der 
rhodischo  Akademiker  Melanthios  aiu-h  Tragödien  gedichtet 
hat,  lehrt  uns  erst  diese  Quelle.  Sein  Dichterriihm  raag  wohl 
von  demjenigen  seines  älteren  Namensvetters,  des  Tragikers 
Melanthiosj  üb<^rsc hattet  worden  sein.  Die  Verse  am  Sohlusa 
der  Columne  sind  von  Röper  ebendaselbst  bemerkt,  die  Worte 
zum  grossen  Theil  in  Uebereinstimmnng  mit  BtU-heler  an- 
nähernd richtig  hergestellt  worden.  Doeh  gei^tatlet  die  Ox- 
forder Abschrift  eine  vollständigere  Restitution: 

inl ..-..)  -(fdytov  TrQwtov  stg  ti)y  l^Ttix'hy 
%aU7rXsve\  ittby  üv  6\Kö(T{iy)  re  xat  {d)vo. 
t{ov)  KüQvetidov  6*  w$  i{Tr)Tä  Sta^ovaag  ertj 
ilg  lijy  ^Agiqv  d.T/J^\  ^x^r  d*  EÖrjtfQojy 
6  xal  tQv  xa^*  aHdv  (fcardfievog  7to?.vxov(j{TaTog'^ 
dg  TÄg)  l^^t^yag  — • 

Die  Verse  am  Beginn  der  XXX.  Columne  sind  bereite  von 
Röper,  nachdem  Bücheier  den  Wortlaut  nahezu  vollständig 
hergestellt  hatte,  fast  vollkommen  richtig  geordnet  worden. 
Nur  der  erste  Vctö  ist  durch  ein  vor  Kagreadov  hinzuÄufHgcndes 
TtaQaj  welches  ich  aus  n€PI  in  0  gewinne,  zu  ergänzen;  und 
der  Schluss  hat  zu  lauten: 

€lg  rijy  *A{yMS)7jfi{iay  fj)€Trjl(0')€  Yvü}(Qijitüv 
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Nicht  ohne  Beimengung  einiger  prosaificher  Umschreibungen 
scheinen  apolloclori&che  Verse  erhalten  Col.  XXIX  ii.|  wo  ich 
ak  Eigentlium  des  Chronisten  die  folgenden  Worte  ani*prechc: 
('f)ov  Ka{gv^)ad{ov  dtä  y)f]Qag  Ijöt]  und  dann  wieder:  naQUaß^v 
i^iSqap  %s  KLai  \  axolfjv  — .  Die  dazwischen  liegenden  Zeichen 
THN^cemONTOC  entziehen  sich  sicherer  Deutung  und  scheinen 
sich  jedenfalls  dera  jambischen  Rhythmus  nicht  fügen  zu 
wollen.  Erwarten  würde  man  etwa  am  Schluss  des  L  Verses: 
TOP  ßlov^  am  Beginn  des  2.  vielleicht  lEXotnötog* 

Die  von  Röper  erkannte  Versreihe  am   Beginn   der  Col. 
XX VII  lässt  sich  wie  folgt  vervollständigen: 

ToaavTa  (T  ^e^a  TtQOnkaißytiv  Tf)p  rof;  ßiov 

iftl  ria-itadov  *  d'  ireqöi  Xlyovaty^  &v  diyua 
5  Itiy  {d)iahniTy^  rdfrt  näm  öia  yi6a)ov  ' 

iyhovTO  d'  Cf^roO  Ilaaing  rs  nai  &Qdavg 

T^ltog  3*  l-i^itniTrirög  avvtld'eig  imi  dva 

Inio^fjpidiatQi.  ^id{Xt]ata  TrjXBKlfjg  t£  ytal 

EVavdQOg  — . 
Die  Anfangsworte  gestatten  an  sich  kaum  eine  andere  Deutnng 
als  die,  dass  Lakydes  das  Schularat  18  Jahre  hindurch  be- 
kleidet und  nach  seinem  freiwilligen  Rllcktrill  von  demselben 
(Laert  Diog*  IV  t>f))  eine  gleiche  Zahl  von  Jahren  im  Ruhe- 
stände verbracht  hat.  Da  nun  Arkesilaos  (nach  Laert.  Diog, 
IV  61)  242  1  V.  Chr.  Geb.  gestorben  ist,  so  gelangen  wir 
durch  Abzug  von  36  Jahren  zum  Jahre  206/5.  Die  26  Jahre, 
welche  Laertins  D,  IV  61  al»  Dauer  seines  Scholarchats  be- 
zeichnet ^  sind    offenbar    durch    Kinrechnung  der   nach    seinem 


^  Das  T  df»  Eigennamen»,  welcheg  beide  Apographa  darbieti-n  und 
<lei*»en  V(>rhandeii8ein  im  Onginal-Papyrn»  ich  selbst  ermstntirt  hjibc, 
wage  ich  nicht  gegt.*n  das  in  rUci^cr  Nainensform  sonst  mehrfach  be- 
gegnende Sigina  ÄU^vertauechen. 


t 
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Tl    Abbandlntig;     Gomperi. 


Rücktritt  vorlebten  Jahre  und  dadurch  entstanden,  d&ss  der 
Oewährsmann  des  Laertiue  von  den  durch  A pol lodor  mitgetli eilten 
zwei  Versionen  diejenige  bevorzugte,  welche  Lakydes  10  Jahre 
iVulier  gestorben  sein  lies»,  d.  h.  nach  dem  Obigen  unter  einem 
auf  das  Jahr  21f»/15  zu  fixireuden  Archen  PatiadeB.  8oIlte,  wie 
nicht  unwahrscheinlich,  KalHstratos  mit  dem  C.  L  Ä.  II  1591 
erscheinenden  KaiXt-  identisch  sein,  so  liesse  sich^  da  dessen 
ebendort  erscheinender  Amtsnachfolger  Menekrates  in  dem 
Archonten- Verzeichnisse  C.  I.  A.  11  869  auftaucht,  eine  ganse 
Reihe  von  Eponymen  —  wenngleich  in  anderer  Weise  ala  dies 
von  Schtschukareff  (Bulletin  de  Corr.  hell.  XII  81)  verbucht 
ward  —  festlegen. 

Endlich  lässt  sich  noch  die  Versreihe,   welche  sich  nach 

Röper's   Wahrnehmung   vom   Ende   der    CoL  XXVII   auf  die 

CoL  XXVIII  fortspinntj  durch  dritthiilb  neue  Verse  am  Anfang 

ergänzen,  von  denen  zwei  das  von  Moschion  erreichte  Lebens- 

alter  betreflPen  und  die  wohl  also  zu  lauten  haben: 

6  (Moa)xliov  ^tiv  d(€xa)x(0{j  i\^)  7rX{tjQ)&v  ¥rtj 

in    Ei'7Toli(^)ov  '  (td)  l^^v  ^Bri^kXa^Ev  vöami  * 

fi)eTa[*]  taina  d'  ov^y^Qatog  EU/iovlot;  ncnQdg 

Die  Ergänzung  der  Lücke  in  Vers  1  ist  freilich  undcher; 
anstatt  des  zweiten  K  in  d««eb(/$  zeigt  0  ein  €,  JV  ein  C ;  beides 
kann  leicht  ein  missverstündlich  anfgefasster  Rest  von  K  sein; 
atich  das  8igLüH  am  öchluss  des  Wortes  steht  nicht  unbedingt  fest. 


*  Ein  Eponymos  dieötss  Nainenß  iet  iij&L'Wiftlich  b«kHmit,  aber  nur  in 
aebr  wcitöij  Greii^tm  Hxirbar  (vgl.  U,  Kühler  im  Hcrnu^t^  11  327.  jcütt. 
C.  1.  A.  U  439  und  440). 


Philodem  und  die  Ästhetischen  Schriften  der  Hercalanischen  Bibliothek. 
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vn. 

Zwei   Jahre   belgischer  Geschichte  (1791,  1792). 

I.  Tlieil. 

Von  der  Convention  im  Haag  bis  zum  Tode  Kaiser 
Leopolds  II. 

Von 

Dr.  n.  B.  V.  Zeissberg, 

wirkl.  Mitgliodc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorwort. 

Uie  vorliegende  Abhandlung  wurde  durch  Vorstudien  zu 
einer  Biographie  des  Erzherzogs  Carl  veranlasst,  der  in  den 
Jahren  1793  und  1794  die  Würde  eines  Qeneralgouvemeurs 
der  österreichischen  Niederlande  bekleidete.  Der  Versuch,  diese 
seine  Wirksamkeit  zu  schildern  und  namentlich  den  persön- 
lichen Antheil,  den  er  an  den  Geschäften  nahm,  festzustellen, 
lenkte  unwillkürlich  den  Blick  auf  die  beiden  vorausgegan- 
genen Jahre,  da  bei  der  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung 
der  Dinge  in  Belgien  sich  mancherlei  Conflicte  ergaben,  von 
denen  ein  Theil  damals  unerledigt  geblieben  war  und  erst  nach- 
träglich, wenn  auch  unter  Verhältnissen,  die  sich  dui'ch  die 
vorübergehende  französische  Occupation  wesentlich  geändert 
hatten,  der  Lösung  durch  den  neuen  jugendlichen  General- 
statthalter entgegensah. 

Wohl  hat  die  Geschichte  dieser  letzten  Jahre  österrei- 
chischer Herrschaft  in  Belgien  an  Borgnet  ^  einen  ebenso  kundigen 

1  Ui8toiro  des  Beiges  a  la  fin  du  XVIUc  siccle.  2.  Ausgabe.  Bnuelles 
1861  —  186*2.  2  Bände.  Vgl.  Felix  Liebrecht,  Zur  Geschichte  Belgiens 
in  V.  Sybel's  Hist.  Zeitschr.,  Jahrgang  1862,  VUI,  38  if.  Doch  ist  da- 
neben die  erste  Ausgabe  Borgnet's  unentbehrlich,  da  nur  in  dieser  ein 
Anhang  von  Actenstttcken  enthalten  ist. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXllI.  Bd.  7.  Abh.  1 


VI1>  At»hftn4ltin|^:  *.  Zeit«li4pr^' 


als  ibnngewandtcn  Darstellf  r  gefunden,  so  dasö  e«  fa»t  ah  ver- 
messen  bedlinken  mochte,  dieser  klassischen  Schilderung  eine 
neue,  anscheinend  überflüsBige  Darstellung  an  die  Seite  setzen 
lu  wollen,  zumal  bereits  Juste  *  das^  was  etwa  noch  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen  war,  wenigstens,  so  weit  es  die  Persönlich- 
keit Mercy'ß  anlangt,  beigebracht  hat  Wenn  hier  dennoch,  bei 
aller  Anerkennung  der  Dienste,  welche  so  zuverlässige  Führer 
auf  den  viel  verschlungenen  Pfaden  belgischer  Landes-  und  Ver- 
fassungsgeschichte  geleistet  haben,  der  Versuch  gemacht  wird^ 
wiederholt  Geschildertes  noch  einmal  zu  schildern,  so  geschieht 
dies  niciit  nur  in  der  Meinung,  bereits  hinlänglich  bekannte 
Thatsachen  in  wesentlichen  Punkten  richtigstellen  zu  können^ 
sondern  in  der  Absieht,  dem  belgischen  Standpunkte,  der  jene 
Darstellungen  charakterisirt,  den  österreichischen  Standpunkt 
gegenüberzustellen.  Kicht  als  ob  die  volle  Objectivität  der 
beiden  Vorgänger  auch  nur  im  Mindesten  zweifelhaft  wäre; 
allein  es  ist  gewiss,  dass  gerade  der  Historiker  mehr  minder 
von  dem  Material,  das  ihm  zur  Verfügung  steht»  abhängig  ist. 
Inaoferne  mm  eben  dieses  aus  den  Wiener  Archiven  vielfach 
ergänzt  werden  kann,  darf  wohl  aucii  die  vorliegende  Abhand- 
lung den  Ansprueli  ftir  sich  erheben,  als  eine  Ergänzung  dea 
bisher  Erforschten  gerade  in  dieser  Hinsicht  zu  gelten. 

Es  hängt  wohl  mit  den  mancherlei  UnglucksiUllen,  von 
denen  in  jener  Zeit  die  österreichischen  Niederlande  heimgesucht 
wurden,  zusammen,  dass  die  Wiener  Archive  —  da^  k.  u.  k.  geh. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  und  das  Archiv  Heiner  kais.  Hoheit 
des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Albrecht  —  hie  und  da 
Lücken  zeigen,  aus  denen  der  V^?rlust  mancher,  zuweilen  sogar 
der  wichtigsten  Documente  erhellt.  Während  des  Aufstandes  von 
1789  fiel  das  Brüsseler  Staatsarchiv  grösstcntheils  in  die  Qew&It 
der  Stände.  Wurde  auch  in  der  Folge  dasselbe  dem  Gouverne- 
ment zurückgestellt,  so  war  dies  doch  nicIit  in  seinem  ganzen 
Umfange  der  Fall  und  wurde  auch  bei  den  wiederljolteu  Kata- 
strophen der  Jahre  171*2  und  171(4  auf  die  Rettung  der  wich* 
tigstcn  Staatspapiere  rechtzeitig  Bedacht  genommen,  so  wird  doch 
der  wiederholte  Transport  derselben  von  manch  neuen  Verlusten 


^  Siiuv<^iiirt«  diplumjitiquetf  du  XVUI^  stiele.  Le  comie  de  Merey* Argen teau 
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begleitet  gewesen  sein.  Auch  die  Correspondenz  Mercy's  ge- 
langte zwar  der  Hauptsache  nach  zuletzt  in  den  Besitz  der 
Wiener  Hof-  und  Staatskanzlei ;  allein  wer  möchte  nicht  auch  da 
den  Verlust  einzelner  Bestandtheile  vermuthen,  da  jener  Staats- 
mann zu  London  inmitten  der  letzten  grossen  Entscheidung 
starb.  Immerhin  bildet  das,  was  noch  heute  in  den  beiden  ge- 
nannten Wiener  Archiven  erhalten  ist,  in  wechselseitiger  Er- 
gänzung einen  eigenthümlichen  Schatz,  den  zu  heben  mir  die 
Huld  Seiner  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erz- 
herzogs Albrecht  und  das  unentwegte  Wohlwollen  Sr.  Excel- 
lenz des  Herrn  geheimen  Rathes  v.  Ameth  gestatteten.  Ledig- 
lieh auf  diese  dankbarst  empfundenen  Förderungen  ist  es 
zurückzufuhren,  wenn  der  vorliegende  Aufsatz  den  Anspruch 
erheben  darf,  zur  Erweiterung  der  historischen  Kenntniss  bei- 
getragen zu  haben. > 

Gegenüber  dem  gewaltigen  Kampfe,  der  damals  in  dem 
französischen  Nachbarlande  über  die  höchsten  Güter  und  Rechte 
der  Menschheit  entbrannte,  ist  die  Geschichte  der  gleichzeitigen 
Vorgänge  in  Belgien  allerdings  nur  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung. Aber  man  sollte  dabei  doch  nicht  übersehen,  dass  die 
von  aussen  her  einströmenden  Ideen,  wie  ein  durchsickerndes 
Gewässer,  den  Felsenbau  der  alten  Verfassung  zu  sprengen 
drohten,  und  dass  das  constitutionelle  Princip  sich  damals  zu- 
erst über  abgestorbene  Lebensformen  in  dem  Lande  ans  Licht 
emporzuringen  begann,  das  bestimmt  war,  dereinst  eine  Heim- 
stätte und   ein  Musterland  des  Constitutionalismus  zu  werden. 

Es  sei  mir  »chliesslich  noch  die  Bemerkung  verstattet, 
dass  die  kriegerischen  Ereignisse,  deren  Schauplatz  im  Jahre 
1792  Belgien  war,  in  dieser  vorzüglich  der  inneren  Geschichte 
des  Landes  gewidmeten  Darstellung  nur  insoferne  in  Betracht 
gezogen  werden,  als  dieselben  zur  Erklärung  der  inneren  Vor- 
gänge dienen. -^ 

*  Vielfache  Förderunj^  {gewährten  dieser  Studie  auch  der  erzherzoglicho 
Archivar  Herr  Dr.  Malcher  und  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarcliiv 
der  k.  u.  k.  Hofcoucipist  Herr  v.  Györy. 

'  Der  Kriej:^  des  Jahres  1792,  insoweit  dessen  Schauplatz  Belgien  war, 
hat  soeben  eine  sehr  eingehende  Darstellung  in  dem  zu  Paris  1890 
erschienenen  Buche  von  Arthur  Chu(|uet,  Jemappes  et  la  conqnete  de 
lii  Belgique  (1792—1793)  gefunden. 

1* 
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Von  der  WicderlitTstolInnsr  der  ö^^torreieUiseliefi 
Ilerrseliaft  hU  zum  Tode  Kaiser  Leopolds  II, 

1.  Umleitung. 

Als  Leopold  IL  die  Regierung  der  österreichischen  Länder 
übernahm^  da  ging  ihm  der  Ruf  eines  Fürsten  voran,  der  mit 
dem  Reformeifer  seines  Vorgängers  auch  im  Gegensatz  zu  dem 
abaohitistiöcheij  Systeme  Josefs  II.  constitutionelle  Gesinnung 
verbinde.*  WoM  hatte  aich  ihm  zur  BetliHtigung  dieser  Oe- 
sinnung  in  Toscana  ein  geringer  Spielraum  geboten,  weil  es 
an  einer  Vertretung  des  Volkes  in  jenem  Lande  überhaupt 
fehlte.  Aber  durch  einen  seiner  vertrauten  Rllthe  erfahren  wir, 
da«8  er  die  von  ihm  daselb&t  durchgeführten  Reformen  durch 
die  Begröndung  einer  ganz  auf  modernen  Grundsätzen  fussen- 
den  Verfassung  zu  krönen  gedachte/-  Dieselbe  conÄtitutionelle 
Gesinnung  tritt  uns  in  seiner  Correspondenz  mit  Maria  Chri- 
stine^ entgegen.  Er  bezeichnet  cb  Inar  als  ein  Glück,  wenn  ein 
Land  Stände  und  eine  Constitution,  an  welchen  das  Volk  hänge^ 
besitze.  In  einem  solchen  Lande,  meint  er,  beständen  zwischen 
Herrscher  und  Volk  gegenseitige  Verbindhehkeiten,  die  nur 
durch  Uebereinkommen  abgeändert  werden  konnten.  In  direk- 
tem Gegensatze  zu  Josefs  Regierungsmaximen  setzt  er  hinzu, 
CS  sei  nicht  erspriesslich,  dem  Volke  das  Gute  aufzuzwingen, 
wenn  es  nicht  selbst  von  dessen  Nützlichkeit  überzeugt  sei. 
Solchen  Anschauungen,  wie  er  dieselben  namentlich  in  dem 
berühmten  jGlaubensbekenntniöse**  zusammenfasste,  entsprechen 
durchaus  auch   die  Grundsätze^  welche   er  in  der  am  17.  Fe- 


1  Hnber  Alfoxm,   Ute  Pulitik  K.  Joiepb  II.,  beurtheüt  von  »eiuoin  Brader 
Leopold  von  Toscauä,  Itiuabrock  1877. 

*  Reumont  A.  v,,  Ge»cLichte  ToscAiia»,  11,  23 G  ff. 

*  Vgl.  Adjun  Wolf,  Maria  Cbristiue,  Eraherzogiii  von  Oeüterreich,  11^  52  ff. 

*  AdAm  Woir  a.  a.  O.,  67  ff,  (Brief  vom  2ö.  Januar  1790  an  Maria  Chri- 
stine), 
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bniar  1791  den  Statt baltern  der  Niederlande,  später  (2.  Mär») 
den  Generalataaten  selbst  übersandten  Denkschrift*  entwickelte, 
indem  er  die  Josefinischen  Eingriffe  in  die  V^erfassinif^  der 
Niederlande  missbilligt  und  aasdnicklich  anerkennt,  dass  nach 
der  Joyeuse  entree  —  dieser  Landeshandveste  Belgiens  —  der 
Soiiverain,  welcher  den  beschworenen  Vertrag  nicht  lialte,  seiner 
Hoheitfirechte  verlustig  gehe. 

Man  hatte  daher  erwarten  sollen,  dass  das  Volk,  welches 
sich  tur  die  Aufrecht haltung  seiner  Verfassung  erhoben  hatte, 
den  Regierungsantritt  eines  von  solchen  Gesinnungen  erfüllten 
Fürsten  mit  Jubel  begrüssen  oder  doch  sich  zu  einer  Verstän- 
digung mit  demselben  leicht  bereit  finden  werde.  Das  war 
aber  nicht  der  Falh  Die  Anerbietungen,  welche  das  Statthalier- 
paar  am  2.  Sfärz  17Ö0  in  seinem  Namen  den  Belgiern  machen 
konnte,  wurden  unbeantwortet  gelassen,  und  als  nach  seiner 
Kaiserkrönimg  Leopold  auf  Grund  der  Reichenbacher  Conven* 
tion  neue  Zusagen  machte  (Frankfurter  Declaration),  wies  man 
auch  jetzt  noch  die  dargebotene  Hand  in  schroffster  Weise 
zurück.  Es  bedurfte  der  Intervention  Preussens  und  der  See- 
mächte und  der  Anwendung  von  Waffengewalt^  der  allerdings 
auch  der  im  Innern  Belgiens  entbrannte  Parteihader  zu  statten 
kam,  um  den  Kaiser  in  den  Besitz  der  Niederlande  zu  setzen. 

Der  hartnäckige  Widerstand^  auf  den  —  namentlich  in 
Brabant  —  auch  in  der  Folge  Leopold  stiess,  als  er  die  alte 
Ordnung  der  Dinge  wiederherzustellen  versuchte,  tindet  vor 
Allem  in  der  Thatsache  seine  Eiklilrung,  dass  die  Revolution, 
die  das  französische  Nachbarland  erschütterte,  auch  in  Belgien 
die  kaum  erst  beruhigten  GenilUher  in  neue  Aufregung  ver- 
setzte und  dem  Parteihader  stets  neue  Nahrung  zuführte*  Auf- 
fallend aber  bleibt  die  Erscheinung,  dass  der  Kaiser,  dessen 
Reformeifer  sich  in  Belgien  ein  ergiebiges  Versuchsfeld  dar- 
zubieten schien,  sich  gerade  in  dem  Clems  des  Landes  eine 
Stutze  zu  schafien/^  dass  er  sich  gerade  mit  der  conservativen 
Partei  zu  verstilndigen  suchte  und  —  wie  dies  aus  seinen  Brie- 
fen hervorgeht  —  in  deren  Gegnern  auch  seine  eigenen  Wider- 


I  Ebendii  62  fT. 

*  Vgl  Leopold   an   Maria  Cbrwtitie,  30  joiJlet  179L 
CbrUtine,  U,  212, 
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sacher  erblickte.  *  Wohl  mochte  der  weitere  Verlauf  der  fran- 
zösischen Revolution  den  gelehrigen  Schüler  Locke's  über  die 
letzten  Consequenzen  seines  eigenen  Systems  bedenklich  stim- 
men, aber  gerade  seine  constitutionellen  Ueberzeugungen  mussten 
ihn  doch  ebensosehr  vor  reactionären  Gelüsten  als  vor  den 
josefinischen  Elxperimenten  auf  dem  Gebiete  des  Einheitsstaates 
bewahren.  Es  müssen  also  noch  andere  Gesichtspunkte  für  das 
eigenthümliche  Verhalten  des  Kaisers  bestimmend  gewesen  sein. 
Gerade  in  constitutionellem  Sinne  war  eine  Umgestaltung  der 
Verfassung  Belgiens  —  ja  überhaupt  jede  durchgreifende  Re- 
form —  doch  nur  unter  der  freiwilligen  Mitwirkung  eben  jener 
Stände  möglich,  welche  so  hartnäckig  an  ihren  Prärogativen 
festhielten.  Auch  war  die  constitutionelle  Partei  nicht  zahlreich 
genug,  um  das  Reformwerk  lediglich  auf  ihre  Anhänger  zu 
gründen,  während  gerade  der  Clerus  in  Belgien  einen  ungemein 
grossen  Einfluss  auf  die  Masse  des  Volkes  besass.  Die  aus- 
wärtigen Verwicklungen,  die  der  Kaiser  als  Erbtheil  von  sei- 
nem Bruder  übernahm  und  die  mit  jedem  Tage  der  so  kurzen 
Regierung  Leopolds  wachsende  Gefahr  eines  Krieges  mit  Frank- 
reich schlössen  den  Plan  weitgehender  Aenderungen  aus  und 
erfüllten  ihn  mit  Misstrauen  gegen  jene  Partei,  welche  ihren 
Ueberzeugungen  nach  zu  Frankreich  neigte.  Dazu  kam  end- 
lich die  Entsagung,  welche  ihm  die  Verpflichtungen  auferleg- 
ten, die  er  bei  der  Pacification  Belgiens  gegenüber  den  ver- 
mittelnden Mächten  eingegangen  war. 

Der  auf  den  Stipulationen  von  Reichenbach  basirtc  Ilaager 
Tractat  vom  10.  December  1790^  hatte  die  diplomatische  Formel 
für  die  Bewältigung  des  belgischen  Aufstandes  gefunden.  Die 
drei  verbündeten  Mächte  garantirten  durch  diesen  Vertrag  dem 
Kaiser  die  Souvcränetät  Belgiens,  wogegen  dieser  sieh  anheischig 
machte,  eine  allgemeine  Amnestie  mit  nur  geringen  Ausnahmen 
zu  ertheilen,  und  obgleich  die  Unterwerfung  des  Landes  nicht 
freiwillig  erfolgt  war,  doch  die  unter  jener  Bedingung  zu  Reichen- 
bach gegebenen  Zusagen  aufrecht  hielt.  Er  versprach  alle  Edictc 
seines  Vorgängers,  die   sich   auf  kirchliolio  Dinge  bezogen,  zu 
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widerrufen^  die  Universität  Löwen  in  den  Besitz  ihrer  früheren 
Rechte  zu  setzen  und  die  Einkünfte  jener  aufgehobenen  Con- 
vente,  deren  Wiederherstellung  unmöglich  sei^  zu  frommen 
Zwecken  in  einem  den  Intentionen  der  Stifter  möglichst  ent- 
sprechenden Sinne  zu  verwenden.  Er  entsagte  dem  Rechte 
der  Militärconscription  und  versprach,  weder  Recruten  aus-, 
noch  Steuern  zu  erheben  ohne  Zustimmung  der  Stände.  Der 
Grundsatz  der  Inamobilität  der  Mitglieder  der  oberen  Gerichts- 
höfe wurde  neuerdings  anerkannt  und  das  Diplom  Kaiser 
Carls  VI.,  welches  den  Gerichtshöfen  das  Recht  eingeräumt 
hatte,  i\lr  vacante  Posten  drei  Candidaten  zu  präsentiren,  von 
Neuem  bestätigt.  Der  Kaiser  versprach  ferner  bei  allen  Ge- 
setzen von  allgemeiner  Geltung,  zumal  bei  den  Bestimmungen 
über  das  Zoll-  und  Mauthwesen,  die  Stände  und  die  Tribunale 
zurathe  zu  ziehen,  das  Gouvernement  —  namentlich  die  Con- 
seils  collat^raux  —  wieder  auf  den  Zustand,  in  dem  sie  sich 
zur  Zeit  Maria  Theresias  befunden  hatten,  zurückzuführen, 
den  bevollmächtigten  Minister  und  den  Generalcommandanten 
wieder  wie  einst  den  Generalgouvemeurs  unterzuordnen  und 
in  der  Administration  der  Justiz  nur  nach  erfolgtem  Einver- 
nehmen mit  den  Ständen  und  mit  deren  Zustimmung  Aende- 
rungen  vorzunehmen.  Endlich  gab  der  Kaiser  auch  noch  die 
Zusage,  dass,  falls  sich  bei  der  AusfUhrung  dieser  Bestimmun- 
gen Zweifel  ergeben  würden,  die  Interpretation  derselben  bei 
einem  von  ihm  und  den  Ständen  bestellten  Schiedsgericht  ein- 
geholt werden  sollte.  Der  Tractat  verpflichtete  ausserdem  in 
seiner  ursprünglichen  Fassung  den  Kaiser  zur  Aufrechthaltung 
aller  jener  verfassungsmässigen  Rechte,  deren  Genuss  durch 
die  Inaugurationen  Carls  VI.  und  Maria  Theresias  verbürgt 
worden  sei.  Allein  Leopold  verwarf  eine  Bestimmung,  die  dar- 
auf abzielte,  Belgien  in  jenen  Zustand  zurückzuversetzen,  in 
welchem  es  sich  zu  Beginn  der  österreichischen  Herrschaft  be- 
funden hatte.  Er  nahm  in  die  Ratification  des  Vertrages  blos 
die  Aufrechthaltung  jener  Rechte  auf,  die  vor  der  Regierung 
Josefs  II.  bestanden  hatten,  eine  Fassung,  die  freilich  in  der 
Fol^e  noch  zu  manchen  Streitigkeiten  sowohl  mit  den  verbün- 
deten Mächten  als  auch  mit  den  Ständen  Belgiens  Anlass  gab.* 
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Er  ratiticirte  daher  wohl  {2.  Januar  17!»1)  tlie  Hanger 
Convention  in  der  einmal  vereinbarten  Fassung,  fügte  aber  die 
Erklärung  bei,  dass  er  zwar  die  Verfassung,  die  Privilegien 
und  gesotzlichen  Gewohnheiten,  welche  seine  Vorfaliren  be- 
stätigt hatten,  gleichfallö  bestätigen  wolle,  dass  aber  für  die 
Observanz  derselben  der  Zustand  massgebend  sein  solle,  der 
unter  Maria  Theresia  und  vor  jenen  Neuerungen  Josefs  IL, 
die  zu  den  letzten  Unruhen  den  Anlass  gegeben,  gegolten 
hatte,  ^ 


2.  Mercy-Argouteau.  —  Streit  über  die  Besotsung  dos  Oonseils 

zu  Mona, 

Der  Kaiser  hatte  Maria  Christine  und  ihren  Gemahl  neuer- 
dings in  ihrer  Würde  als  Generalstatihalter  der  Niederlande 
bestHtigt  und  für  die  Zeit  hh  zu  deren  Ktiekkehr  auf  ihren 
früheren  Posten  den  Grafen  Mercy  zum  bevüllmaehtigten  Mini- 
ster ernannt-  Noch  vor  SIercy's  Ankunft  in  Brüssel  wurden  von 
dem  Commandeur  Crumpipen  ^  die  ersten  Anstalten  zur  Wieder- 
begründung  der  frühereu  Ordnung  der  Dinge  getroffen :  vor 
Allem  wurde  von  ihm  für  die  Geschäfte  des  Staatsrathes  oinc 
interimiatische  Jointc  d'Etat  gebildet  und  drei  Comites,  welche 
vorläufig  die  Stelle  des  geheimen  Käthes  (conseil  priv<^),  des 
Finanzrathes  (eonseil  des  finances)  und  der  Reehenkammer 
(chambre  des  comptes)  einnahmen J  Neben  3[ercy,  der  am  4,  Ja- 
nuar  17JU  in  Brüssel  eintraf,^  und  während  der  Anitsthiltigkcit 
desselben  stellten  diese  Jointe  und  die  drei  Comites  den  Inbo* 
ginft'  der  dem  iSouverain  zustehenden'  Machtvollkommenheit  dar. 

Die  vorausgegangene  Revolution  hatte  das  Land  in  zwei 
feindliche  Lager  gespalten:  in  die  feudal-clericale  Partei,  welche 


L.  P.  J.  VAU  de   Spidget,  R^um^   des   iii^g'ocifttioiis  ijui  accompagnerent 

la  rwvolutiun   des   Pays-bas  Awtrichiena.   AmstordAiii   1841,   p.  397.    Vgl. 

Vivenot^    Quellen    Kur  Oescbichte    der  deutschou   Kniserpolitik   Oester- 

reich«  I,  69.  (KaiinitÄ  m  Mi^rcy,  Wien»  31,  Deoembor  1790.) 

M,  Gachard,  Lottre5  ccriten  pnr  Je«  souvoraiiifl  dej*  Paja-ba.«  aux  6tals  de 

ces  provinces.    Brn^cenes  et  Letp^sig  1851,  p,  283  tT.»  Vionne,  oe  1«""  d^- 

cembre  1790. 

Der  Aeltere  dieae,s  Natnenii  (Josef);  vgl.dbor  ihn  die  Biograpliie  nfttionale. 

Wiener  Zeittinir  1791  vom   12.  Jamiar,  B.  87. 

Ebenda  S.  145. 


Zwei  Jahre  belgischer  Goschicbte  (1701,  1792).  li 

den  alten  Zustand  der  Dingo  aiürecht  erhalten  wollte,  und  in 
die  demokratische,  welche  auf  die  Einführung  zeitgemässer  Re- 
formen ausging. 

Die  erste  Partei  war  von  dem  Advocaten  Henri  van  der 
Noot  geleitet  worden ;  sie  stützte  sich  vor  Allem  auf  die  grosse 
unwissende  und  fanatisirte  Masse  des  Volkes.  Ihr  gehörte  die 
Mehrzahl  der  Mönche,  ihr  der  Gross-Pönitentiar  von  Antwer- 
pen, van  Eupen,  an;  ihr  Organ  war  das  von  Feller  redigirte 
»Journal  historique  et  littcraire'.  Der  Advocat  de  Vonck  war 
das  Haupt  der  anderen  —  der  constitutionellen  —  Partei,  welche 
sich  aus  den  bedeutendsten  Vertretern  der  Industrie  und  des 
Handels,  aus  den  hervorragendsten  Männern  aller  freien  Berufs- 
zweige und  aus  den  namhaftesten  Mitgliedern  des  Weltclerus, 
der  gleich  jenen  in  den  Stundeversammlungen  nicht  vertreten 
war,*  zusammensetzte.  Es  war  die  Partei  der  Bourgeoisie;  es 
ist  aber  bemcrkenswerth,  dass  ihr  auch  reiche  und  angesehene 
Aristokraten  angehörten,  die  durch  Erziehung  und  Verbindun- 
gen dem  Einflüsse  der  liberalen  Ideen  und  der  philosophischen 
Doctrinen  ausgesetzt  waren,  während  der  kleine  Adel  meist 
auf  seinen  Schlössern  abgeschieden  und  in  seine  ,gothischen^ 
Vorurtheile  eingesponnen  lebte.  ^  Doch  Hessen  sich  unter  den 
Vonckisten  zwei  verschiedene  Richtungen  unterscheiden,  von 
denen  die  eine  (die  Organisateurs)  mehr  in  die  französischen, 
die  andere  (die  Interimisten)  in  die  belgischen  Ideen  aufging. 
Die  einen  identirieirten  sieh  gleichsam  mit  der  von  Paris  aus- 
gehenden Bewegung ;  die  anderen  —  darunter  Vonck  selbst  — 
billigten  den  von  jenen  angestrebten  ,Nationalconvent'  für  Bel- 
gien nicht;  sie  wünschten  die  Erhaltung  der  Stände  in  ihren 
Unterschieden  und  strebten  nur  eine  gleichmässige  Vertretung 
aller  Chissen  der  Gesellschaft  in  den  Ständeversammlungen  an. 

Nach  kurzer  Vereinigung,  welche  die  revolutionäre  Er- 
hebung des  Jahres  1781)  bewirkt  hatte,  standen  sich  nun  neuer- 
dings die  beiden  Parteien  feindlich  gegenüber.  Mitten  in  diese 
Gegensätze  gestellt,  musste  die  Regierung  nichts  so  sehr  be- 
sorgen, als   dass   sich   dieselben   etwa   wieder  vereinigen  könn- 
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ten,  während  ihr  die  Versöhnung:  der  Parteien  nur  unter  der 
Voraussetzung  willkommen  war,  dass  dieselbe  unter  ihrer  Ver- 
mittlung und  zu  der  ihr  passend  erscheinenden  Zeit  zustande 
kam.  Andererseits  konnte  sie  eich  aber  auch  nicht  etwa  fär 
eine  der  beiden  Parteien  entßcheiden.  So  sehr  ihr  auch  die 
Opposition  der  Vonckisten  gegen  die  Stände  gelegen  kam,  so 
vermochte  sie  sich  doch  nicht  der  Beftirchtung  zu  entachlagen, 
dass  innerhalb  der  demokratischen  Partei  jene  destructive 
Richtung  die  Oberhand  gewinnen  könnte^  die  man  kaum  noch 
in  die  Grenzen  Frankreichs  einzudämmen  vermochte.  Sie  theilte 
diese  Besorgniss  mit  jener  Partei,  welche  filr  die  alten  Privi- 
legien in  die  Schranken  trat,  mit  der  zu  pactiren  jedoch  der 
noch  immer  rege  Reformeifer  des  Wiener  Hofes  Bedenken  trug. 
Nach  der  Ansicht  des  Stiiatskanzlers  Kaunitz  wäre  es  unter  die- 
sen Umständen  die  Aufgabe  der  belgischen  Regierung  gewesen, 
die  beiden  vorwaltenden  Parteien  gegen  einander  auszuspielen^ 
die  Stände  durrh  die  Demokraten  in  Schach  zu  halten.  Am 
liebsten  wäre  ihm  freilich  ein  Ausgleich  mit  den  Ständen  ge- 
wesen ;  denn  er  misstraute  den  Vonckisten  und  erblickte  in 
deren  zunehmendem  Einflüsse  eine  ernste  Gefahr.  Er  meinte 
zwar,  dass  man  letztere  bei  guter  Laune  erhalten  müsse,  aber  er 
sprach  sich  doch  gegen  die  Zulassung  jener  Versammlungen  aus, 
auf  denen  dieselben  über  die  künftige  Organisation  der  Stände 
berathen  woUtenj  und  rieth  vielmehr,  sie  mit  ihren  Vorschlägen 
auf  die  Zeit  nach  der  erfolgten  Inauguration  zu  vertrösten,  ^ 
Wenn  er  trotzdem  gelegentlich  zn  einer  Umgestaltung  der  Re* 
präsentativverfassung  Belgiens  die  Initiative  ergreifen  zu  wollen 
schien,  so  war  das  blos  der  Ausflues  einer  durch  die  Opposition 
der  Stände  hervorgerufenen  vorübergehenden  Stimmung,  sicher- 
lieh  nicht  ein  Schritt  innerer  Annäherung  an  die  Gegner  derselben. 
Anders  Mercy,  dem  längerer  Aufenthalt  an  dem  Herde 
der  grossen  Zeitbewegung  den  Blick  geschärft  und  dem  über* 
dies  die  unmittelbare  Anschauung  der  belgischen  Zustände  zu 
statten   kam/-*     Natürliche   Sympathie   machte   ihn    der  Partei 
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geneigter,  der  auch  sein  Freuüd  Graf  La  Marck,  der  Herzog 
von  Ursel  und  La  Marck's  älterer  Bruder,  der  Herzog  von  Arem- 
berg,  angehörten.  Er  meinte,  dase  die  Hinneigung  zu  den  demo- 
kratischen Ideen  in  Belgien  auf  die  Opposition  gegen  die  Stände 
zurüekzuftlhren  und  daher  als  ein  Uebel  zu  betrachten  sei, 
ans  dem  man  sogar  Nutzen  ziehen  könne,  falls  man  sich 
ecbmeichebi  dürfe,  bei  Zeiten  dem  drohenden  Einflüsse  sub- 
versiver Tendenzen  zu  begegnen.  Kr  verkannte  nicht  die  Ge- 
fahr, die  in  dem  populären  Systeme  lag,  aber  er  glaubte,  dasa 
man  sich  derselben  nicht  völlig  entziehen  könne,  wenn  man 
grössere  Uebel  vermeiden  wolle,  das»  man  namentlich  dem 
dritten  Stande  eine  bessere  Vertretung  geben  müsse,  so  grosse 
Vorsicht  auch  eine  Reform  dieser  Art  erheische,  wenn  dieselbe 
gleichmässig  dem  Interesse  des  Souverains  und  des  Volkes  ent- 
sprechen solle.* 

Wenn  nun  aber  auch  in  den  Grundanschauungen  des  Hof* 
und  Staatskanzlers  und  des  bevollraaehtigten  Ministers  nicht  voll- 
ständige Uebereinstimmung  herrschte,  so  war  doch  auch  Mercy 
von  der  Noth  wendigkeit  überzeugt,  fürs  Erste  durch  dieVonckisten 
einen  Druck  auf  die  Stände  auszuüben,  der  diese  gefügiger 
machen  und  vielleicht  sogar  den  Weg  zu  der  wünschenswerthen 
Umgestaltung  der  Verfassung  des  Landes  ebnen  konnte.  Es 
lag  in  der  Natur  eines  solchen  Programms,  dass  es  die  Regie* 
rung  zu  tastender  Vorsicht  zwang,  sowie  in  demselben  neben 
der  Hoflfnimg  auf  eine  durch  die  Regierung  angebahnte  Ver- 
ständigung der  Parteien  auch  die  Gefahr  der  Entfremdung 
beider  lag. 

Die  erste,  aber  auch  die  schwierigste  Aufgabe,  welche 
der  Restauration  zufiel,  war  die  Wiedereinsetzung  jener  Func* 
tionäre,  welchen  die  Revolution  ihre  Stellungen  gekostet  hatte, 
da  es  sich  zumeist  um  Männer  handelte^  deren  Schuld  blos  in 
ihrer  allzngrossen  Ergebenheit  gegen  die  österreichische  Regie- 
rung bestand,  denen  aber  eben  deshalb  auch  das  tiefste  Miss- 
trauen beider  Parteien  begegnete*  Eben  deshalb  empfahl  jetzt 
Kaunitz  bei  der  WiederbeF'etzung  der  Aemter  vor  Allem  ge- 
schiektH    und    anständige    Leute    in   Betracht   zu   ziehen,    ohne 


'  M^rcy  m  KaumU;,  IL'  J»unnr  1791      Mionto, 
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Küeksieht  aiif  die  Partei^  der  sie  während  der  Revolution  an- 

gcliört  hatten,  liingefren  von  den  früheren  Beamten  die  brauch- 
baren, soweit  sie  sich  den  Hass  des  Publieums  zugezogen 
hätten,  nicht  auf  ihren  einstigen  Posten,  sondern  womöglich 
ander%veitig  xti  verwenden,  die  zu  betiigten  und  weniger  brauch* 
baren  aber  in  Ruhestand  zu  versetzen,  und  zwar  in  einer  Art, 
mit  der  Bie  zufrieden  sein  könnten.  * 

Wahrend  nun  aber  die  Wiederbesetzung  der  höheren  ad- 
ministrativen Behörden  erst  den  Abschhiss  von  llercy*s  Amts- 
lhätip;keit  bilden  sollte^  wurden  schon  jetzt  die  Magistrate  der 
Stiidte  wieder  eingesetzt  und  musste  man  auch  auf  die  legale 
Besetzung  der  oberen  Gerichtshöfe  schon  jetzt  bedacht  ^ein, 
sollte  nicht  öonst  die  Juetizpflege  in  völligen  Stillstand  gerathen 
oder  die  Ürtheilssprechung  dieser  Tribunale  anfechtbar  sein.  So 
wurde  denn  vor  Allem  der  grosse  Ratli  von  Meeheln  auf  dem 
Fusse  des  Jahres  1780  reactivirt;^  am  26,  Januar  nahm  der- 
selbe seine  Sitzungen  wieder  auf,^  Auch  die  Conseils  van 
Flandern,  Geldern  und  Nainur  nahmen,  nachdem  man  die  ilit- 
glieder,  die  während  der  Revolution  Aufnahme  gefunden  hatten, 
zum  Austritte  genothigt»  ihre  Thätigkeit  wieder  auf,  ohne  dass 
dies  auf  erheblichen  Widerstand  stiess. 

Anders  in  Hennegau  und  in  Brabant,  Der  ,souveraine*'' 
Coneeil  für  den  Hennegau  hatte  in  Mon^  seinen  Sitz.  Er  zerfiel 
in  zwei  Kammern  und  bestand  aus  dem  Grand-Bailli,  dem  Präsi- 
dent en^  zwei  Conseillers-clercs,  zwei  Chevaliers  de  cour^  zehn  O-on- 
seillers  de  longue  robe,  von  denen  einer  die  Functionen  eines 
Advocaten  des  Souverains  (avocat  fiscal)  bekleidete,  (seit  1771) 
einem  Substitut  avocat  fiscal,  stwel  Greftiers  und  vier  Secretilren.* 

Im  Jahre  17HU  hatte  Josef  IL  aus  diesem  Rathe  vier  oppo- 
sitionelle Mitglieder  —  die  beiden  dem  geistlichen  Stande  ange- 
hörigen,  einen  Chevalier  de  cour  und  einen  Conüeillcr  de  longue 
robe  —  entfernt,  zwei  von  diesen  Plätzen  —  einen  geistliehen  und 
den  adeligen  —  als  solche  aufgehoben  und    statt  dessen   ohne 


*  KattniU  nn  Crumpiiien,  Vienne,  le  5  jmivier  171)1  (Orig,). 
-  Mercy  litt  KttHnitK,  Briixelles,  le  16  JÄnvier  170L 
a  Wiener  Zeitnnjr  171)1,  S.  4 IS. 

*  Le  voyageur  dans  le»  Pnya-bus  AutnclüGUs  an  lottros  aiir  l\^Ut  actnel 
tl©  cea  pays,  Tome  VI,  Ißo  ff*  Amsterdam  1783.  Ptol,  Le  rfe^ne  de 
Marie -Thiirrso  flau*!  lea  Payü-bn«  AntnclneiiR,   Louvaiii   IHTL  S.  iltiO. 
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Rücksicht  auf  das  durch  Carl  VI.  dem  Käthe  zugestandene 
Recht  der  Präsentation  lediglich  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit andere  Rathsherren  ernannt  und  das  gleiche  Verfahren 
auch;  als  zwei  Stellen  von  Conseillers  de  longue  robe^  durch 
Tod  erledigt  wurden,  in  Anwendung  gebracht.  Allein  während 
der  Revolution  verUessen  die  sechs  neuernannten  Räthe  den 
Conseil  und  die  Provinz,  und  da  zugleich  zwei  weitere  Posten 
im  Ratho  durch  Tod  erledigt  wurden,  drohte  sich  dieser 
trotz  des  Wiedereintrittes  dreier  seiner  abgesetzten  Mitglieder 
aufzulösen,  hätten  nicht  die  Stände  die  vacantcn  Stellen  auf 
Grund  einer  Präsentation  des  Rathcs  von  Neuem  besetzt. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  österreichischen  Herr- 
schaft kam  es  den  Ständen  von  Uennegau  darauf  an,  den 
Wiedereintritt  der  1789  octroyirten  Rathsherren  hintanzuhalten, 
dagegen  die  Anerkennung  der  von  ihnen  ernannten  durchzu- 
setzen; darum  traten  sie  mit  einer  vom  21.  Januar  1791  datir- 
ten  Denkschrift  an  Mercy  heran,  die  trotz  der  allgemeinen 
Ausdrücke,  in  denen  sie  sich  bewegte,  doch  ohne  Zweifel  dem 
angedeuteten  Zwecke  dienen  sollte.  Denn  nicht  nur,  dass  sie 
verlangten,  es  solle  bei  der  Wiederbesetzung  der  öffentlichen 
Aemter  lediglich  auf  Personen,  die  das  allgemeine  Vertrauen 
genössen,  bei  der  Erneuerung  des  Conseil  privö  insbesonders 
auch  auf  solche  aus  ihrer  Provinz  Rücksicht  genommen  werden, 
und  dass  sie,  da  dies  die  Absetzung  einer  Anzahl  von  Per- 
sonen zur  Voraussetzung  hatte,  die  vielleicht  in  constitutioneller 
Art  zu  ihren  Aemtcrn  gelangt  waren,  sich  zu  einem  billigen 
Schadenersatz  an  diese  erboten;  sie  verlangten  auch  die  Wieder- 
einsetzung jener  Personen  ihrer  Provinz,  die  man  wegen  ihrer 
Anhänglichkeit  an  die  Gesetze  des  Landes  willkürlich  abgesetzt 
habe,  in  ihre  fiüheren  Aemter,  sowie  die  Beseitigung  jener,  die 
in  deren  eigentlich  unerledigte  Stellen  eingesetzt  worden  seien.^ 

Als  Mercy  trotzdem  Miene  machte,  den  Conseil  von  Mens 
in  einer  Weise  zu  bilden,  die  den  in  jener  Note  geäusserten 
Wünschen  nicht  entsprach,  richteten  die  versammelten  henne- 
gauischen   Stände  am  1.  März  eine   neue   Vorstellung  an    den 


^  Uebordie  Ausdrücke  ,de  T^p^e*  und  ,de  longue  robe*  vgl.  Le  voyageur,!,  34. 
^  Memoire  redige  en  assembl^e  generale  des  Etats  du  pays  ot  com  tu  de 
Uaiuaut,  du  21  janvier  1791.    Copie. 
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Mtnibter^  in  der  sie  sein  Vorhaben  mit  denäelben  Argumenten 
wie  in  jener  früLeren  Denkschrift  bekiimpften.  Sie  mUssten 
Bö  —  erklärten  sie  —  zu  ihrem  Bedauern  ablehnen,  ibre 
Hände  zu  eioem  Arrangement  zu  bieten,  welches  die  Eia* 
fllhrung  der  Mitglieder  des  Käthen  von  Hennegau  in  einer 
anderen  als  der  duixh  die  Verfassung  vorgescliri ebenen  Weise 
bezwecke.  Sie  niüssten  vielmehr  bemerken,  daas  der  grüs8te 
Theil  derer^  die  man  in  den  Rath  einführen  wolle,  hiezu  nicht 
befUhigt  sei;  letztere  würden  mit  meht  erledigten  Aemtern 
bekleidet,  denn  man  habe  die  Personen^  an  deren  Stelle  sie 
treten  sollten,  aus  allen  diesen  Aemtern  mit  Gewalt  und  durch 
illegale  Mittel  verdrängt.  Mercy  selbst  habe  die  Legalität  des 
Conseik,  so  wie  er  während  der  Unruhen  bestanden,  anerkannt; 
er  habe  demselben  eine  Copie  seiner  Vollmaehten,  sowie  jener 
des  Statthalterjnuireö  zugesandt  und  eine  Deputation  des  Conseils, 
die  ihn  zu  seiner  Ankunft  iu  Brüssel  beglückwünschte,  em- 
pfangen. Die  Stände  baten  Mercy,  die  Verfügungen  aus  der 
Zeit  Jotioplm  IL  rückgängig  zu  machen,  in  IJebcreinstimmimg 
mit  dem  in  der  Declaratiou  vom  14,  Uctober  v.  J,  enthaltenen 
Versprechen  des  Kaisers,  Alles  abstellen  xu  wollen^  was  unter 
der  letzten  Regierung  gegen  die  Verfassung  geschehen  sei. 
Könne  er  die  während  der  Revolution  ernannten  Räthe  nicht 
bestätigen,  so  möge  er  wenigstens  die  am  21.  October  und 
3,  December  1788  gemachten  Vorschläge  für  einen  Conseiller 
aus  dem  Adel  und  einen  (,*onseiller  de  loiigue  robe  erledigen 
und  nacli  und  nach  die  Kurpcrftchaft  auf  Urund  von  Tema- 
vorschlägen  ergänzen*  Würde  er  endlich  auch  dies  nicht  auf 
sieb  nehmen  können,  so  baten  sie  ihn,  ihr  Ansuchen  dem 
Kaiser  fUrwörtlich  vorzulegen,  auf  dass  sie  im  Stande  seien^ 
ihre  Deputirten  in  Wien  davon  schleunigst  in  Kenntnies  zu 
setsen  und  durch  sie  dem  Kaiser  die  lebhaftesten  Vorstellungen 
3111  machen** 

Denn  die  Stände  von  Hennegau  hatten  bereits  zuvor 
eine  Deputation  nach  Wien  gesandt,  um  den  neuen  Monarchen 
ihrer  Ergebenheit  zu  versichern^  zugleich  aber  auch  ihre 
Wünsche  zu  dessen  Keuntniss  zu  bringen.    Zu  Oeßandten  ersah 

^  Di»  Stande  ton  Hennegau  an  Mercy:    ,Do  notre  ftsaembl^  g^n^nüe  i 
\Xqi\9,  la  l»r  tnarB  1701.'     Copie. 
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man  Norbert  Duncii,  Abt  von  8t.  Feuilliea,  den  Merey  selbst  aU 
yziemlicb  gemässigt*  bezeichnet,  tlen  Grafen  Charles  de  Thiennes 
de  Sombize,  der  Minister  des  sogenannten  Congresses  zu  Paris 
geweaen  war,  P.  du  Rieux,  ,eiiie  unbedeutende  Persönlichkeit*, 
und  C.  J.  X.  de  Marbaix^  von  dem  nach  Mercy  das  Gleiche 
galt,  i 

Am  Wiener  Hofe  sah  mau  ungena  die  Ankunft  dieser 
Deputation.  Schon  am  16,  Februar,  auf  die  erste  Kunde  von 
der  Absicht  der  hennegauischen  Stände,  theilte  Kaunitz  dem 
Grafen  Mercy  mit,  der  Kaiser  habe  erklärt,  dass  die  Absendung 
von  keinem  Nutzen  sein  und  nur  unangenehm  berühren  werde. 
Mercy  sollte  den  Stünden  eröffnen,  dass  angesichts  der  bevor- 
stehenden Reise  des  Kaisers  nach  Italien  die  Deputation  ganss 
asweckloa  sei  und  unnöth ige  Kosten  verursachen  werde;  man 
möge  die  Reise  wenigstens  bis  auf  die  Rückkehr  des  Monarchen 
nach  Wien  versparen  und  sich  einstweilen  mit  d^^m  betreffen- 
den Anliegen  an  die  Generalstatthalter  wenden.- 

Doch  umsonst  Am  6.  März  befanden  sich  die  vier 
Deputirten  in  Wien;  sie  konnten  noch  dem  Kaiser  selbst  vor 
dessen  Abreise  nach  Italien  ein  Schreiben  überreichen,  das 
denselben  der  Treue  und  Ergebenheit  der  Stände  von  Henne- 
gau  versicherte  und  zugleich  die  Hoftnung  aussprach,  dass 
es  ihnen  fortan  gegönnt  sein  werde,  alle  ihre  Anliegen  in 
den  ,väterlichen  Schooss  des  Souverains*  niederzulegen.  In 
der  That  forderte  Leopold  IL  die  Deputirten  auf,  die  Wünsche 
der  Stände  schriftlich  zu  formuliren.  So  entstand  das  Memoire 
vom  14.  März  1791,  welches  diese  Wünsche  in  vier  Punkte 
zusammenfasste.  ]>er  erste  Punkt  betraf  den  Umfang  und  die 
Tragweite  der  zugesagten  allgemeinen  Amnestie.  Um  das  Ver- 
trauen wieder  herzustellen,  sei  es  nuthig,  eine  Scheidemauer 
zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  aufzuführen;  diese 
Mauer  sei  vollständiges  Vergeben  und  Vergessen  des  Gesche- 
henen,   wie    dies  Seine   Majestül    tlurch   die    Declaration    vom 


*  Die  Nameu  der  De^mtirten  nach  Ibreo  elgeueii  UuLerttcbrifleu  unt'  der 
mir  allerdings  uiir  tu  Copie  voriiegendeu  Eingabe  ddo.  6  mar«  1791  &n 
den  Kaliier.  Die  Charakteristik  deraelbeti  in  einem  Berichte  Mercy^a  an 
Katiijitx,  5  f^vrior  1791  fMinute). 

'  KaunitsE  au  Mercy,  Vienne,  ce   t6  fevrier  1791   (Orig.), 


ir» 


Vli,  Ahb*lifllUfigt     V    Si'.fJMbi 


14.  October  v.  J.  versprochen  habe.  Allein  noch  gebe  man 
sich  in  dieser  Hinsicht  Zweifeln  und  Besorgnissen  hin,  weshalb 
der  Kaiser  erklären  möge,  dass  aus  Anlass  der  letzten  Unruhen 
Niemand  irgendwie^  weder  direct  noch  indirect  belangt  nnd 
belustigt  werden  dürfe,  und  das«  dieses  Zugestiindniss  sich  auch 
auf  jene  Officicre  und  Hohlatcn  zu  erstrecken  habe,  die  den 
kaiserlichen  Dienst  verlassen  and  in  die  von  den  Ständen  auf- 
gestellten Corpö  eingetreten  seien.  Seine  Majestiit  möge  ausser- 
dem in  dieses  ^allgemeine  Vergessen'  (oubli  geucral)  auch  jene 
Fonds  einbeziehen,  welche  sich  im  königlichen  Sehatze,  der 
Münze,  den  ofFentlichen  Gassen  befunden  hatten  und  aus  Anlass 
der  Unruhen  von  den  Ständen  verwendet  worden  seien,  und  ferner 
die  Anordnung  tretfen,  dass  die  von  den  Ständen  der  Provinx 
Hennegau  contrahirten  Anleihen  pllnktlich  bezahlt  und  auch 
von  Seite  der  Stände  allen  Forderungen  nachgekommen  werde, 
welche  aus  jener  unseligen  Zeit  von  einzelnen  Lieferanten 
erhoben  würden.  Der  zweite  Funkt  betraf  den  ,fiouverainen 
Conseil*  von  Hennegau.  Die  Verfassung  setze  fest,  dass  kein 
Mitglied  dieser  KOri>eröchaft  anders  als  auf  Grund  eines  rechts- 
kräftigen Urtheilö  (par  justice  et  sentcnce)  abgesetzt  werden 
dürfe,  und  dass  die  Krnennung  der  Mitglieder  auf  Grund  einer 
Terne  zu  erfolgen  habe.  Diese  Fundamentalsätze  der  Ver- 
fassung habe  man  17Si)  verletzt,  und  es  sei  zu  besorgen,  dass  die 
Verfassung  durch  den  inconstitutioncUen  Eintritt  der  von  der 
früheren  Kegicrung  octroyirten  Mitglieder  eine  neue  Verletzung 
erfahren  werde.  Auch  in  dieser  Beziehung  möge  der  Kaiser 
eine  beruhigende  Erklärung  abgeben.  Der  dritte  Punkt  des 
Memoii*es  richtete  sich  gegen  die  Bestrebungen  der  Vonckißten, 
soweit  diese  auf  eine  zeitgemässe  Keform  der  ständischen  Ver- 
fassung gerichtet  waren.  Es  gebe  ncuerungsstichtige  Geister^ 
die  ihr  System  in  der  Provinz  zu  verbreiten  und  Entzweiung 
hervorzurufen  suchten,  indem  sie  die  Autorität  des  Thrones 
untergrüben  und  die  constitutiouellen  Gesetze,  die  dessen 
Stützen  sind,  umzustürzen  suehten.  Es  sei  Zeit,  dem  Einhalt 
zu  thun,  und  dies  wüi*de  geschehen,  falls  der  Kaiser  entspreehend 
der  Zusage  vom  14.  October  Alles  auf  den  früheren  Stand 
zurückführen,  durch  seine  Inauguration  die  alten  Bande  mit 
der  Nation  wieder  anknüpfen,  zugleich  aber  jede  Hoffnung 
einer    den    Fundamentalgesetzen    entgegengesetzten    Neuerung 
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abschneiden  würde.  Als  vierten  Punkt  und  als  eine  der  Haupt- 
Ursachen  der  letzten  Unruhen  bezeichnete  die  Denkschrift^  dass 
den  Ständen  Ilennegaus  nicht  gestattet  worden  sei,  sich  direct 
an  den  Souverain  zu  wenden.  Daher  möge  Seine  Majestät  er- 
klären, dass  die  Stände  in  Zukunft  ohne  alle  Schwierigkeit, 
sei  es  durch  Gesandte,  sei  es  durch  Vorstellungen  sich  direct 
au  da«  Generalgouvernement  und  unter  Umständen  an  den 
Monarchen  sollten  wenden  dürfen.  Zugleich  übermittelten  die 
Deputirten  dem  Kaiser  auch  jenes  Memoire,  das  die  Stände 
am  21.  Januar  an  Mercy  gerichtet  hatten,  und  in  dem  die  Mittel 
angedeutet  seien,  durch  die  das  öffentliche  Vertrauen  wieder 
befestigt  werden  könne.  • 

Das  flir  den  Kaiser  bestimmte  Memoire  der  hennegauischen 
Stände  vom  14.  März  wurde  dem  Erzherzog  Franz^  in  Wien  von 
den  Deputirten  derselben  überreicht  und  von  diesem  dem  in  Ita- 
lien weilenden  Kaiser  übermittelt.  Auch  dem  Herzoge  Albert  zu 
Sachsen-Teschen  und  seiner  Gemahlin,  die  sich  damals  in  Wien 
aufhielten,  wurde  das  Schriftstück  zur  Begutachtung  vorgelegt. 
Es  sind  uns  die  zum  Theile  recht  scharfen  ^Bemerkungen'  noch 
erhalten,  mit  denen  diese  das  ständische  Memoire  begleiteten.  Zu 
Artikel  1  hebt  der  Herzog  hervor,  Soldaten  und  Officieren,  die 
ihre  Fahnen  verlassen  hätten,  seien  nie  und  nirgends  zu  denen 
gerechnet  worden,  auf  die  sich  die  anderen  Rebellen  zugestandene 
Amnestie  beziehe.  Der  besondere  Eid,  den  sie  geleistet,  und  die 
Militärgesetze,  unter  denen  sie  ständen,  unterscheide  sie  hierin 
von  diesen.  So  habe  denn  auch  Seine  Majestät  dem  General- 
commando  der  Niederlande  die  Verlängerung  des  speciell  zu 
Gunsten  der  desertirten  Soldaten  ertheilten  Pardons  nur  unter 
der  Bedingung  gestattet,  dass  die  eidbrüchigen  Officiere  nicht 
von  dem  Process  befreit  seien,  der  ihnen  militärisch  gemacht 
worden  sei  oder  gemacht  werden  würde,  sich  selbst  aber  vor- 
behalten,  gegebenenfalls   Gnade  für  Recht  ergehen  zu  lassen. 


*  Das  von  den  vier  Deputirten  überreichte  Memoire  datirt  vom  14.  MHrz 

1791.  Copie  (St.-A.  und  A.-A.). 
^  Ihn  hatte  Leopold  II.  währond  seiner  Abwesenheit  mit  der  EntAcheidung 

minder  wichtiger  Angelegenheiten  aus  Belgien  betraut;  über  wichtigere 

sollte    seine    eigene    Entscheidung    durch    Couriere    eingeholt   werden. 

A.  Beer,  Josef  II.,  Leopold  U.  und  Kaunitz.  Wien  1873,  8.  400. 
SUmngtber.  d.  phil.-hi«t.  Cl.    CXXIII.  Bd.  7.  Abh.  8 
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Würde  also  da«  Verlftfigen  der  Stünde  nur  auf  Gnade  gerichteC 
sein,  80  sei  dieae  bereits  f\h*  die  meisten  Fälle  in  Aui^Biebt  ge- 
atelltj  komme  es  aber  den  Ständen  auf  den  Wiederein tritt 
jener  Offi eiere  in  ihre  früheren  Bezüge,  ihren  frühei*en  Cha- 
rakter und  ihre  militiirische  SteUung  von  ehedem  an,  so  *ei 
dies  eine  ebenso  ungereimte  als  unerfüllbai'©  Bitte,  die  den 
übelsten  Einfluss  auf  die  Disciplin  der  Truppen  ausüben  müsate. 
Die  Dispens  von  der  Rückerstattung  der  dem  Souveratn  ent- 
zogenen Oelder,  die  Anerkennung  der  während  der  Unruhen 
contnihirten  Anlehen  und  die  Forderung,  der  Kaiser  solJe 
die  Lieferungen,  die  an  die  .Stände  während  der  Unruhen  ge- 
leistet worden  seien,  bezahlen,  bezeichnet  der  Erzherzog  als 
ebenso  unerfüllbar,  da  dies  einer  Sanctionirung  des  Gebahrens 
der  Stände  während  der  Unruhen  gleichkommen  und  zu  neuen 
Erhebungen  errauthigen  würde.  Was  die  in  Artikel  2  entbal* 
tene  Opposition  gegen  die  Zusammensetzung  des  Conseila  von 
Hennegau  betraf,  so,  meinte  der  Erzherzog,  sei  die  Frage,  ob 
die  in  den  Conseil  aufzunehmenden  Personen  von  dem  ConaeJl 
selbst  präsentirt  werden  müssten  oder  nicht^  schon  oft  erörtert 
und  sehr  verschieden  beantwortet  worden,  und  es  würde  von 
geMirlichen  Consequenzen  begleitet  sein,  sie  ohne  weitere  Prü^ 
fung  entscheiden  zu  wollen.  Jedoch  sei  das  Verlangen  nach 
der  Wiederbesetzung  der  unterdrückten  Stellen  eines  ConseilJer 
ecclesiastique  und  eines  Oonseiller  d'^pee  wohl  der  Beachtung 
werth.  Anders  verhalte  es  sich  mit  der  Forderung,  dass  die 
Mitglieder  aus  dem  Couseil  entfernt  werden  sollten,  die  iu  den- 
selben von  dem  Souverain  vor  der  Revolution  eingesetsst  worden 
seien.  Das  heisse,  die,  welche  nicht  an  der  Revolte  theilgenom- 
men  und  treu  geblieben  seien,  aus  ihren  Aemtern  entfernen 
und  würde  zur  Folge  haben,  dass  in  Zukunft  sieb  niemand 
mehr  linden  würde,  der  es  wagte,  die  Rechte  des  Souveräns 
gegen  illegitime  Prätensionen  aufrecht  zu  erhalten.  Das  gelte 
in  noch  höherem  Masse  von  dem  Verlangen  nach  Beibehaltung 
der  während  der  Unruhen  ernannten  Mitglieder.  Denn  dies 
bedeute  nichts  (ieringeres,  als  dass  der  Souverän  einen  in  jeder 
Hinsicht  illegitimen  Act  sanctionire  und  denen,  welche  den 
Ständen  während  ihrer  Revolte  die  eifrigsten  Dienste  geleistet 
hätten,  Belohnung  statt  Stmfe  zu  Theil  werden  lasse.  Mit 
Unrecht  beriefen   sich   die  Stände   von  Hennegau  auf  die  Üe< 
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daration  vom  14.  October,  die  nur  flir  einen  bestimmten  Ter- 
rain ^e^olten  habe.  Sie  vergässen  dab<:»i,  dass^  wenn  sie  aiicb 
vielleicht  schon  vor  Ablauf  dieses  Tenning  ihre  Unterwerfung 
beschlossen  hätten,  doch  dieser  Beschluss  innerhalb  jener  Frist 
nicht  beknnntgei^ebcn  worden  sei,  dass  sie  gegen  die  Acte 
des  Congreeses  bis  zu  dessen  Ende  nicht  protestirt,  dass  viel- 
mehr ihre  Emissäre  bis  zum  letzten  Augenblicke  an  den  ver- 
schiedenen Höfen  den  Interessen  Seiner  Majestät  entgegen- 
gewirkt und  ihre  Deputirten  im  Haag  dem  bevollmächtigten 
Minister  ilire  Unterwerfung  erst  dann  angezeigt,  als  sie  sahen, 
dass  ihre  Schritte,  um  im  Verein  mit  denen  der  anderen  Pro 
vinzen  die  Unabhängigkeit  aufi*ccht  zu  erhalten»  hoünungslos 
seien  und  dass  sie  ihre  Unterwerfung  den  Generalen  Seiner 
^Tajestät  erst  in  dem  Momente  ausgesprochen  hätteUi  als  dessen 
Truppen  schon  in  ihrer  Provinz  standen  und  im  Begriffe  w^aren, 
in  ihre  Hauptstadt  einzurücken»  Eis  würde  also  klüger  gewesen 
sein,  hätten  die  Stände  in  ihrem  Memoire  vielmehr  ihrer  auf- 
richtigen Reue  über  das  Geschehene  und  dem  Versprechen  der 
Besserung  Ausdruck  gegeben.  Was  (Art.  3)  ihre  Furcht  vor 
einer  Gegenpartei  anlange^  so  beweise  dieselbe  blos,  dass  »ie 
sich  mit  Unrecht  den  Namen  der  ganzen  Nation  beilegen. 
Gewiss  habe  das  Gouvernement  darauf  zu  achten,  Parteiungen 
im  Lande  zuvorzukommen*  aber  es  sei  Unrecht,  zu  verlangen^ 
dass  der  Kaiser  und  sein  Gouverneur  diejenigen  nicht  anhören 
sollten,  die  sich  von  den  Ständen  nicht  blindlings  leiten  lassen, 
zumaJ  letztere,  statt  bei  sich  einzukehren,  nur  nt-ue  Forderun- 
gen foimuliren.  In  Artikel  4  verlangten  die  Stände^  dass  ihnen 
jederzeit  der  Zutritt  zu  dem  Generalgouverneur  und  zu  dem 
Kaiser  offen  stehen  solle.  Dies  sei  ohnedies  der  Fall,  aber  könne 
doch  nur  in  wichtigen  Fällen  oder  wenn  sie  sich  zuvor  an  das 
Gouvernement  gewendet  und  bei  demselben  ihr  vermeintliches 
Recht  nicht  gefunden  hätten,  gestattet  werden.  Uebrigens  sei 
nicht  anzunehmen,  dass  Seine  MajeatÄt  über  eine  direct  an  ihn 
gerichtete  Vorstellung  der  Deputirten  ohne  vorhergehendes  Ein- 
remehmen  mit  dem  Gouvernement  entscheiden  werde.  Auch 
würden  schriftliche  Eingaben  an  den  Souverain,  wenn  sie  be- 
gründet seien,  denselben  Eindruck  machen  wie  kostspielige 
Gesandtscliafton.  Es  sei  übrigens  nicht  der  Brauch,  dass  die 
^         üeneralgouverneur»  Gesandtschaften   der  Stände    nur    mit  Zu* 
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Stimmung  des  bevollmächtigten  Ministers  znliessen,  sondern  e« 
seien  blos,  um  imiiüthige  Kosten  zu  vermeiden,  die  Stünde  an- 
gewiesen,  vorerst  den  Generalgouvemeurs  das  Motiv  einer  sol- 
ehen  Deputation  an  anzeigen  und  um  die  Erlaiibntss  sio  abgeben 
zu  lassen,  nachzusuchen.    Die  Deputirten  citirten  in   ihrem  Me- 
moire jenes,  das  sie  Merey  im  Haag  überreichten,  ein   Schnft- 
sttick,  das  mit  der  Ausübung  der  Sonveränetät  des  Monarehen 
nnvereinbar  sei.    Mit  welchem  Rechte  konnten  sie   ferner  dem 
Letzteren  zumulhen,  seine  treuen  Diener  ihrer  Aemter  zu  ent 
heben,  auf  die  vage  Anschuldigung   hin,  dass   sie    dem  Volke 
missfielen  und  sein  Vertrauen  eingebüsst  liiltten?    Würde  man 
sich  nicht  durch  Gewährung  dieses  Wunscljes  für  immer  jede« 
Mittels  berauben,  um  sich  über  das,  was  in  Zukunft  die  Ucbcl- 
gesinnten  planen  könnten,  zu  unterrichten  V  ' 

Während  indess  die  Deputirten  ans  dem  ITennegan.  in 
Erwartung  der  Erledigung  des  von  iliuen  übeiTeichten  Memoire, 
ihren  Aufenthalt  in  Wien  verlängerten,  war  wenigstens  bezog 
lieh  des  Artikel  2  in  den  Niederlanden  seilest  eine  thatsiieldichr 
Entscheidung  gefallen.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die 
Bildung  einer  Terae  gesetzlich  nicht  vorgesehrieben  sei,  stellte 
Merey  den  Conseil  auf  dem  Fusse  vom  12.  December  1781> 
wieder  her.  Der  Umstand,  dass  der  Conseil  von  Ilennegau  go* 
wohnlich  nur  zwölf  Conseillers  de  rohe  umfasste,  veranlasste  ihn. 
bei  der  neuen  Zusammensetzung  desselben  den  bereits  vorhan- 
denen  sieben  alten  Räthen  von  jenen  sechs,  die  1789  ,ohne 
Nomination'  eingesetzt  w^orden  waren,  nur  fünf  zuzugesellen, 
wogegen  der  sechste  quiescirfe  werden  sollte.*  Die  Wiederher- 
stellung des  Conseils  sollte  in  der  genannten  Weise  am  24.  Miirz 
erfolgen.  Als  aber  an  diesem  Tage  der  Präsident  des  Conseils 
Gomignies  die  Mitglieder  des  Conseils  in  dera  gewöhnlichen  Be- 
rathungslocale  versammelte  und  die  Entscheidung  Morcy's  vom 
19.  März  zu  deren  Kenntniss  brachte,  zogen  sich  die  ,alten' 
Räthe  sofort  zurück.  8ie  gaben  nicht  gerade  ihre  Demission, 
aber  sie  erklärten  doch,  dass  ihr  Gewissen  ihnen  untersage, 
neben  denen  zu  sitzen,  die  auf  inconstitutionellcm  Wege  ernannt 


^  HemArqaes  mr  le  memoire  Adre»«^  k  B>  M.  et   pr^ent4^  Ä  S.  A.  Turchl- 

dnc  Fran^aia  par  leg  d^puti^i»  de»  Etat»  dn  Hninaiit,    Co|>!e.  A.-A. 
'  Merey  aii  KaumtKf  Braxellee^  le  23  niArti  179  L    Copie. 
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worden  seien.  Sie  unterfertigten  über  diese  Erklärung  eine 
Acte;  ihrem  Beispiele  schlössen  sich  in  einer  besonderen  Acte 
die  Secretäre  des  Conseils,  nachti'äglich  auch  die  beiden  Gref- 
liers  an. ' 

In  Folge  dessen  bestand  vorläufig  der  Conseil^  einschliess- 
lich den  Präsidenten,  nur  aus  fünf  Räthen,  die  indess  regel- 
mässig und  ruhig  tagten.  ^  ,Die  Privilegien  der  Provinz/  meinte 
Mercy,  ^fordern  keine  grössere  Zahl;  da  indess  die  etwaige 
Erkrankung  eines  dieser  Richter  grosse  Verlegenheit  bereiten 
könnte,  will  ich  zur  Ernennung  eines  sechsten  Gliedes  schreiten.' 
Er  hoffte,  bei  einiger  Festigkeit  werde  man  erreichen,  dass  der 
eine  oder  andere  der  alten  Räthe  sich  eines  Besseren  besinne; 
wo  nicht,  meinte  er,  könne  man  zur  Ernennung  von  neuen 
schreiten,  die  alten  aber  als  ipso  facto  ausgeschlossen  ansehen. ^ 


1  Theils  nach  dor  Eingabe  der  Stände  vom  30.  M&ra  an  den  Kaitfer,  theils 
nach  dem  Berichte  Mercy's  an  Kaunitz,  Brnxellea,  le  26  man  1791, 
Copie,  und  nach  einem  Briefe  Nieulant*8  an  die  Statthalter  vom  selben 
Tage,  theils  nach   einem  anonymen  Briefe  auM  Brüssel,  27.  März  1791. 

2  Cnimpipen  an  die  Statthalter,  Bruxelles,  le  10  arril  1791.     Copie. 

3  Mercy  an  Kannitz.  Bruxelles,  le  31  mars  1791.  —  Die  oben  gegebene  Dar- 
stellung dieses  Hcnnegau'schen  Couflictes  weicht  in  einem  wesentlichen 
Punkte  von  der  des  sonst  so  wohlunterrichteten  Borgnet,  Histoire  des  Bei- 
ges, 1,210,  ab,  für  den  es  zur  Entschuldigung  dienen  darf,  dass  sich  der  be- 
treffende Irrthum  selbst  in  die  gleichzeitigen  officiellen  Actenstücke  ein- 
zuschleichen vermochte.  Nach  Borgnet  hätte  es  sich  um  fünf  Käthe  ge- 
handelt, die  Josef  II.  1789  ausgeschlossen  und  durch  andere  Räthe  seiner 
Wahl  ersetzt  hätte.  In  Wirklichkeit  handelte  es  sich  aber,  wie  aus  der 
Eingabe  der  Deputirten  vom  14.  März  1791  an  den  Kaiser  hervorgeht, 
einerseits  nur  um  vier  abgesetzte,  anderseits  um  sechs  octroyirte  Räthe 
(deux  conseillers  ecclesiastiques,  un  chevalier  de  cour,  en  supprimant  les 
charges  de  Tun  et  de  Tautrc,  et  un  conseiller  de  longue  rohe.  On  les 
a  remplaces  par  la  seule  voix  de  Tautorite  et  en  franchissaut  celle  de 
la  presontatiüu;  ou  numma  cn  outro  a  dcux  places  de  conseiller  dö  robe 
longue,  vacantes  par  mort).  Allerdings  ist  im  weiteren  Verlaufe  dieser 
Eingabe  von  sieben  neuernannten  Käthen  die  Rede  (dans  le  coorant  de 
novcmbre  de  la  dite  annt'ro,  ces  nouveaux  pourvus,  au  nombre  de  sept, 
ont  abandonne  lo  tribunal).  Allein  abgesehen  davon,  dass  das  Memoire 
vom  14.  März  nur  in  Copie  vorliegt,  sonach  ,8ept*  statt  ,six*  verschrieben 
sein  kann,  ergibt  sich  die  Zahl  aus  der  frühereu  detaillirten  Aufzäh- 
lung von  vier  abgesetzten  Käthen  und  zwei  durch  Tod  vacanten  Posten 
von  selbst.  ITiizwcifelhaft  aber  spricht  Mercy's  Bericht  an  Kanniti  vom 
23.  März  1791  von  sechs  octroyirten  Käthen   in  einer  Weise,  dl»  Jeden 
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Aber  die  Stände  von  lletinegau  gaben  ihre  Hofliiungen 
nieht  auf.  Sie  billigten  die  Haltung  der  alten  Käthe  und  fuhren 
fort,  die  Wiederirin^etzimg  der  vo?i  dem  verstorbenen  Kaiser 
ernannten  Kätho  als  ineonntitutionell  scu  bezeichnen,  wie  «ehr 
auch  Mcrcy  betonen  mochte,  daßs  sein  Verfahren  vollkommeii 
verfasäungtsmässig  sei,  und  da^s  es  sich  hier  nicht  um  einen 
jener  Fälle  handle,  in  denen,  gemäss  den  letzten  Erklärungen 
des  Souveräns^  ein  Concert  mit  den  Sttlnden  einzutreten  habe 
oder  eine  Entscheidmig  durch  beiderseits  ernannte  Schitidisrichter 
anzustreben  sei. 

Vor  Allem  aber  rechneten  die  Stände  auf  den  Erfolg 
ihrer  nouh  immer  in  Wien  weilenden  Deputirton.  Hie^ts  e« 
docli,  dasö  diese  die  beste  Anfnalime  bei  den  Statthaltern,  dem 
Kaiser  und  allen  Ministem  gefunden  hätten.  GeHissentHch  rev- 
breitete  man  die  über  tri  ebensten  (jcrlk-hto.  Der  Kaiser  —  hieös 
es  —  habe  nicbt  nur  alle  Bitten  zugestanden,  sondern  hinzu- 
gefligt,  dass,  wenn  sie  noch  etwas  Anderes  zu  wünschen  hätten, 
er  bereit  sei^  auch  daranf  einzugehen.  ' 

In  Wirklichkeit  vcrhiLdt  es  sich  freilich  anders,  Wohl 
achrieb  Kaunitz  noch  am  5.  April  an  Mercy :  jlch  WAr  bisher 
der  Meinung,  dass  die  alte  Organisation  des  Conseils  von  Henne- 
gau in  der  Verfassung  begründet  sei;'  aber  er  fügt  zugleich 
hinzu:  ,doch  ich  bin  erfreut,  dass  Euere  Excellenz  die  entgegen* 
gesetzte  Ueberzeugiing  hegen*.  ^  U^d  wie  das  StatthalterpaÄr 
die  Sache  betrachtete,  geht  aus  den  oben  citirten  »Bemerkun- 
gen* hervor,  zu  denen  demselben  das  Memoire  der  Üeputirten 
atts  dem  Hennegau  den  Anlass  gab.  Das  Memoire  und  jene 
, Bemerkungen*    erhielt   der  Kaiser,  als  er  in   Venedig*  weihe. 


Zweif«)l  Aussehliesat,  da  ausdiiiekltcb  bemerkt  wird,  dass  von  diet^ey  titir 

fünf  in  den  Cunaeil  wieder  Aufg©nomm«?u  worden  aeien,  während  ftir  den 

»ecliAten  auf  Quiescinmg^  ajigelragen  wird.    Dadurch  erklärt  e«  sieb  Auch« 

daJUi  Kioulunt  in  dem  Briefe  au  die  Statthalter  vom  26.  März  behaupten 

kHAti:  der  Conseil  beatehe  gegenwärtig  —  nach  AuMritt  der  alten  Häthe 

<—  aus   sechs  Persotiii^ii,     £a  wird  biei-  nümllcb  nuch  jener  »echste  der 

octroyirteu  Rütlte,  auf  dessen  Pensioninitip   aii^olrag^öu    ist,    nitt^emäblt. 

»  Anonymer  Brief  ddo,  Ürüs^el,  27.  März  ITtU. 

'  KauuitK  an  Murcy,  Vienno,  le  5  avril  1791.     (Orig.) 

^  Kaunits  an  denÄolbon,  Vienu«,  1«  II  avril  1791.     (Orig.) 


Zw^i  Hkr*  (»«Ifiiclter  amektckU  Hin,  179t). 


Er  spendete  den  letzteren  seinen  vollen  Beifall.  '  DigcigfiB 
mj6sbilligt6  er  den  längeren  Aufenthalt  der  Deputirten  in  Wien, 
jlcli  weiss  nicht,*  schreibt  er  an  seine  Schwester  Maria  Chri- 
fitine,  ,ich  weiss  ntcht^  was  die  Deputirten  auä  Hennegau  so 
lange  in  Wien  zu  schaffen  haben.  Sie  tliäten  wohl  beöser^  ab- 
zureisen^ da  sie  in  Wien,  diesem  Centrum  der  Corruption, 
Schlechtigkeit  und  Bosheit  wohl  kaum  etwas  Qutes  werden  su 
melden  und  zu  venulmien  haben/ ^  Sein  MisBtrauen  gegen 
die  Abgeordneten  war  nin  m  reger,  da  er  vernahm,  dass  einer 
derselben,  der  Graf  de  Thiennes^  vielfach  mit  (dem  preussischen 
Gesandten'^)  Jacobi  verkehrte  und  ihn  um  den  Schutz  seines 
Königs  anging.  *  Danim  ertlieilte  er  denn  auch  von  Venedig 
aus  Kaunitz  den  Auftrag,  da»  Memoire   vom  14»  März  in   all- 

bgemeinf*n  Ausdjiicken  zu  beantworten,  die  Deputirten  an  Mercy, 
dem  er  seine  Aufträge  ertheilen  werde,  zu  verweisen  und  sie 
zu  schleuniger  lüukkelir  in  ihre  Heimat  aufzufordern,^ 

Kaunitz,  dem  mittlerweile  eine  neue  ,Kemontrance*  vom 
30.  März  zur  Bofürdcrung  an  den  Kaiser  übergeben  worden 
war,  entledigte  bich  am  11.  April  seines  Auftrages/'  Er  ver- 
sprach, die  neue  Voi-steüung  dem  Kaiser  zukommen  zu  lassen, 
und  erliess  zugleich  zwei  Weisungen  au  Merey,  von  denen  die 
eine  vertraulicher  Natur  denselben  von  den  Intentionen  des 
Kaisers  in  Kenntniss  setzte,  die  andere,  ostensible,  den  Depu- 
tirten, die  er  direct  an  ihn  verwies,  zur  Empfehlung  dienen 
I  BoUte.  Laut  jener  ersten  Weisung  stellte  der  Kaiser  alles 
Weitere  Mercy  anbei m,  der  übrigens,  so  schloss  diese  Note, 
ßelbst  begreifen  werde,  dass  die  baldigste  Wiederherstellung 
der  Ruhe  desto  eher  die  auf  die  Unruhen  berechneten  Specu- 
lationen  der  Gegner  zunichte  machen  werde,  und  dass  es, 
unbeschadet    der    Würde     des    Kaisers,     das    Wichtigste    sei, 


'  Leopold   an    MartA    Chnstlne,     le   30   mara    179  t    k  VenisG;    bei   Adam 
Wolf,  Leopold  IL  und  Marie  Chrwtine.   Ihr  BriefwocliMl  217,  nr.  CXXXE^. 
«  Ebenda  216,  nr.  CXXXVIIL  Vgl.  ebenda  220,  nr.  CXUI;  223,  nr.  CXUV. 
»  Eb«»fida  217,  nr.  CXXXLX. 

•  Eheiida  2Ü6,  fir.  CXLVIl^  wo  dor  comte  d'Etienoe   eben  unaer  Graf  de 
Thietine«  iui.  Vgl  ebenda  224  nr.  CXLV, 

^  Leopold   an  Maria  Chritttne,   le  ao  tnarM  l70t   k  Ventae,     Ebenda  217» 
öf.  CXXXIX. 

*  Kauuitz  aa  die  Deputirten  llennegaa'i,  Vieaae»  le  11  airril  179L  Copi«t 
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das  Vertniuen  der  Nation  zu  dem  Souverän  wiederzubelebei] 
und  die  Erhaltung  der  Provinzen  der  Monarchie  zu  sichern, 
ohne  dasfi  man  dazu  eines  anschnliclien  Ärmeecorps  bedürfe.' 
Den  Deputirtcn  t^ndlieb  legte  man  bei  ihrem  Scheiden  »ns  Ilorz, 
auf  ihre  Committenteu  bornhigend  »einzuwirken  und  namentlich 
die  Conseillers  zum  Wiedereintritt  in  den  Conscil  von  Henne- 
gau zu  bewegen.  Sei  auch  momentan  nicht  Alles  nach  ihrem 
Wunsche  erledigt  worden,  so  biete  sieh  den  Ständen  ja  ( 
legenheit  dar,  hei  der  Inauguration  auf  die  Sache  zuriiekzi 
kummcn.^ 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  in  Henner^au  selbst  eine  Sp 
tung  innerhalb  des  dritten  Standes  vollzogen,  und  zwar  ginj 
dieselbe  offenbar  von  jener  Partei  aus,  gegen  die  sich  der  dritte 
Artikel  des  Memoires  vom  14,  März  gcriehtet  hatte.  Sie  for- 
derte, dass  man  auch  dem  dritten  Stande  Einblick  in  die  Ori- 
ginalbriefe gewähre,  welche  die  beiden  ersten  Stände  von 
ihren  Deputirten  aus  Wien  erhalten  hatten,-*  Eis  war  eine  Folge 
dieser  Spaltung,  dass  jene  neue  Kemontranee  vom  30.  März, 
welche  in  Folge  eineß  am  28.  gefassten  Beschhisses  unoiittel- 
bar  an  den  Kaiser  gerichtet  wurde,  nicht  mehr  von  der  Ge- 
samnitlieit  der  Stände  ausging,  dass  vielmehr  die  Majorität  de« 
dritten  Standes  (durcli  Befehl uss  vom  !?7.  und  50.  März)  ihi-e 
, Adhäsion*  an  die  Depesche  vom  22.  März,  mit  der  Mercy  das 
Decrct  vom  10,  begleitet  hatte,  austtprach  und  in  diesem  Sinne 
sich  auch  ilirerseits  mit  einer  , Repräsentation*  vom  4.  April  an 
den  Kaiser  wendete.^ 

Die  Remontranee  vom  30.  März  ftihrte  Klage  ttbcr  den 
Gewaltstreich  vom  24.  März  und  unterzog  die  Dopesche  Morey*« 
vom  19.  März  der  sehärföten  Kritik.  Letztere  —  hiess  c» 
—  setze  mit  mehr  Affeetation  als  Begründung  Zweifel  in  ©ine 
klare  Bestimmung  der  Verfassung.  Denn  bei  der  Begründung 
des  Con«ciiö  durch  die  Erzherzoge  Albert  und  Isabella  sei  im 
Einvernehmen    mit   den  Ständen   festgesetzt   worden,  daa»   die 


^  Kaiiititx  «11  Mercy,  Vieimc, 
'  K^iiiittx  nii  Mert'y^,  Vif^Timv 

*  Anonymer  Brief  aiik  \h 

*  Dica  Allos  orhollt    . 
pnrtoi  vom  17.  Äf  > 
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Besetzung  der  vacanten  Stellen  jenes  Tribunals  auf  Grund 
einer  von  dem  Grand-Bailli  und  den  Mitgliedern  des  Käthes 
aufgestellten  Terne  zu  erfolgen  habe  —  eine  Bestimmung,  die 
durch  die  Anordnungen  späterer  Zeit  sich  nicht  geändert  habe 
und  noch  1774  in  Kraft  gewesen  sei.  Wie  könne  es  dem  gegen- 
über Älercy  wagen,  die  übrigens  unverständliche  Behauptung 
auszusprechen,  es  habe  sich  auf  Gnind  einer  Prüfung  der  Ge- 
setze, Freiheiten  und  Gewohnheiten  Hennegaus  ergeben,  dass 
der  fragliche  Punkt  nicht  »eigentlich^  Constitutionen  (n'est  pas 
proprement  constitutionnel)  sei,  eine  Behauptung,  deren  Grund- 
losigkeit die  Redacteure  jener  Depesche  selbst  empftinden  haben 
müssten,  da  sie  sich  nicht  schlankweg  des  Ausdruckes  ,nicht 
Constitutionen^  bedienten  und  die  als  eine  bisher  unerhörte  Di- 
stinction  zu  gerechten  Befürchtungen  Anlass  gebe?  Die  Präsen- 
tation einer  Terne  sei  vielmehr  constitutionell  und  die  Wieder- 
einsetzung von  Personen,  die  in  trüber  Zeit  ohne  Terne  in  den 
Kath  eingeführt  worden  seien,  eine  Verletzung  der  Verfassung 
des  Landes;  jener  Verfassung,  wie  sie  zur  Zeit  der  Inaugura- 
tion Maria  Theresias  und  unter  ihrem  Vater  bestanden  und 
deren  Aufrechthaltung  die  Declaration  vom  14.  October  v.  J. 
versprach.  Ja  die  Stände  beriefen  sich  selbst  auf  Art.  3,  §  13 
der  Haager  Convention  vom  10.  December  v.  J.,  der  zufolge, 
fallsZweifel  über  eine  Verfassungsbestimmung  auftauchen  würden, 
der  Kaiser  und  die  Stände  Oommissäre  zur  Abhaltung  von  Con- 
ferenzen  ernennen,  und  >venn  diese  resultatlos  blieben,  beide 
Schiedsrichter  erwählen  und  sich  dem  Ausspruche  derselben 
unterwerfen  sollten.  Jene  Depesche  sei  demnach  ein  Angrifi' 
auf  die  Verfassung  der  Provinz  und  überdies  zu  einer  Zeit  er- 
flossen^  wo  die  Deputirten  der  Stände  sich  an  den  Stufen  des 
Thrones  befänden  und  Aussicht  auf  billige  Berücksichtigung 
ihrer  Wünsche  eröffneten.  Noch  eine  andere  Bemerkung  mein- 
ten die  Stände  jener  Depesche  entgegensetzen  zu  sollen.  Es 
heisse  in  derselben :  ,Wir  bestätigen  für  die  Zukunft  dem  Con- 
seil  das  Recht  der  Nomination^  und  weiterhin:  ,und  wir  er- 
klären, dass  sowohl  die  gegenwärtig  vacanten  als  auch  die  in 
Zukunft  vacant  werdenden  Posten  nur  auf  Grund  einer  Nonii- 
nation  des  Couseils  verliehen  werden  können.'  Durch  das  erste 
veiTathe  man,  dass  man  innerlich  von  der  Rechtmässigkeit  der 
Terne  überzeugt  sei,  da  man  sich  sonst  nicht  des  Ausdruckes 


M 
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bestätigeD^  bedienen  würde.     Die  zweite  Anordnung  aber  be- 
zeichne einen  Widerspruch  mit  sich   selbst,  da  man   in   einem 
Athem    erkläre,  dass   die    vacanten    und    die  in  Zukunft    led^ 
werdenden  Plätze  im  Congeil  nur  auf  Grund  einer  Naminaüi 
desselben   besetzt  werden  dürften  und  gleichzeitig  daa  Gegen^ 
theil  davon  thueJ 

Am  17.  April  wendete  eich  auch  eine  Anzahl  von  DoyenSi 
Connetables  und  Membres  des  corp»  de  metiers  et  Corporation« 
der  Stadt  Mons  diiect  an  den  Kaiser.  Es  wsir  dies  die  Mino- 
ritlit  des  dritten  Standes,  die  sich  gegen  das  selbstständige  Vor- 
gehen der  Majorität  desselben  und  gegen  den  stolzen  Namen 
einer  , Repräsentantin  des  zahlreichsten  Theiles  der  Nation',  woV 
eben  letztere  sich  beigelegt  hatte,  verwahrte^  da  doch  nur  die 
drei  Stände  in  ihrer  Gesaramtheit  als  legitime  Vertreter  der 
Nation  zu  betrachten  seien,  und  ihr  Festhalten  an  der  van 
allen  drei  Ständen  ausgegangenen  Denkschrift  vom  1.  März 
und  an  der  Remonirance  der  beiden  ersten  Stände  vom  30.  d.  M. 
aussprach.-  Die  Eingabe  der  Doyens  wurde  in  Wien  durch 
einen  Ad\  ocaten  (Blareau)  dem  Staaiskanzler  versiegelt  ySeitens 
des  dritten  Standes  von  Hennegau*  tibergeben,  von  diesem  aber 
Merey  zur  beliebigen  Erledigung  zugesandt. " 

Doch  mit  der  Spaltung  innerhalb  des  dritten  Standes  war 
auch  die  (>pj>osition  gebrochen.  Schon  am  2<>,  April  vermochte 
Mercy  zu  berichten,  dass  jene  fünf  Rathsherren,  die  sich  am 
24*  März  au«  dem  Conseil  zurückgezogen  hatten^  bei  Ablauf 
des  letzten  Terrains,  den  er  gesetzt,  sich  ihm  vorgestellt  und 
den  Eid  geleistet,  dass  dieaem  Beispiele  sich  auch  ein  Greffier 
und  drei  Secretäre  angeschlossen  hätten,  und  dass  voraussicht- 
lich bald  auch  die  übrigen  Mitglieder  des  Tribunals  nachfolgen 
würden.^  Auch  die  beiden  ersten  Stände  gaben  nach.  Sie 
liessen  sich  die  Wiedereinführung  der  octroyirten  Rät  he  ge- 
fallen und  schlugen  vor,  den  Rath  in  drei  Kammern  zu  thei- 
len;    sie  erboten  sich   zur  Leistung  des  Subside,  zur  EntscfaH- 


1  hes  ^Uta  du  paj8  et  eomt^  de  HatnAtit  an  den  Kaiaeri  Mona»  Iq  SIO  i 
1794.     Copie.     Unterzeichnet  von  du  Pr<^. 

*  Original  im  StaaUorcLiv  bei  den  Weisung-en  an  Mercy» 

*  Kaiinitz  an  Mercy,  Vienne,  le  6  jnin   171M.     Orijf. 

*  Mercy  au  Kauuits,  BruxeUes,  la  *20  avril  1791*     Copie. 
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digung  der  PrivatpersoQen,  zur  Zurückerstattung  der  öffentlichen 
Gelder  und  zur  Bezahlung  ihrer  Schulden^  ohne  das  Volk  be- 
lasten zu  wollen.  In  Folge  dessen  sandte  Mercy  zwei  Com- 
missäre^  den  Grafen  von  Gomignies^  Bruder  des  Präsidenten^ 
und  den  Rath  Viileuze  nach  Mons^  um  über  all  diese  Punkte 
mit  den  Ständen  zu  verhandeln.  ^  Am  26.  Mai  befand  sich  Mercy 
bereits  im  Besitze  der  Acte,  in  welcher  die  Stände  von  Henne- 
gau ihrer  Accession  zur  Inauguration  Ausdruck  gaben.  Nur 
wünschten  sie,  dass  der  von  dem  Souverän  zu  leistende  Eid 
in  einem  Punkte  abgeändert  werde.  Dem  Herkommen  gemäss 
hätte  derselbe  die  Aufrechthaltung  und  Befolgung  der  Privi- 
legien, ,sowie  weiland  Seine  Majestät  Kaiser  Josef  II.  und  seine 
erhabenen  Vorfahren  dieselben  beobachtet'^  versprechen  sollen. 
Die  Stände  hingegen  wünschten,  dass  statt  Josef  U.  ,die  Kai- 
serin Maria  Theresia'  substituirt  werden  möge,  und  beriefen 
sich  hiefür  auf  die  Ratification  der  Convention  vom  Haag,  in 
welcher  Leopold  II.  die  Epoche  der  Regierung  seiner  Mutter 
bezüglich  der  Beobachtung  der  Privilegien  als  normgebend  be- 
zeichnet hatte.  Mercy  hatte  im  Grunde  dagegen  nichts  einzu- 
wenden, behielt  sich  aber  vor,  hierüber  die  Meinung  des  ganzen 
Comites  einzuholen  und,  falls  dieses  kein  Bedenken  dagegen 
äussere,  dem  Wunsche  der  Stände  zu  willfahren,  sonst  aber 
darauf  zu  bestehen,  dass  überhaupt  kein  Vorgänger  des  Kaisers 
namentlich  genannt  werde,  sondern  dass  es  bei  dem  allgemeinen 
Ausdrucke:  , Vorfahren  Seiner  Majestät'  sein  Bewenden  habe;^ 
eine  Verfügung,  welche  Kaunitz  vollinhaltlich  billigte.  ^ 

Am  1.  Juni  meldete  Mercy,  dass  das  Subside  von  Seite 
der  Stände  von  Hennegau  bewilligt  worden  sei;  am  3.,  dass 
sie  sich  auch  zur  Entrichtung  ihrer  Quote  an  dem  Don  gratuit 
von  7  Millionen,  zahlbar  in  drei  Jahren,  welches  dem  Kaiser 
zur  Entschädigung  der  in  den  letzten  Unruhen  erlittenen  Ver- 
luste dienen  sollte,  herbeigelassen  hätten,  sowie  auch  zur  Zahlung 
von  200.000  Gulden  als  Entschädigung  für  die  zu  jener  Zeit 
ausgeplünderten   Privatpersonen;^    am    12.   endlich,    dass   die 


1  Anonymer  Brief  ddo.  Bruxelles,  du  16  mai  1791.     Copie. 
3  Mercy  an  Kaunitz,  Bruxelles,  le  26  mai  1791.     Copie. 
'  Kaunitz  au  Meruy,  Vienne,  le  5  juin  1791.     Orig. 
*  Mercy  au  Kaunitz,  Bruxelles,  le  3  juin  1791.     Copie. 
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Vcrhandlimgeii  zu  ÄIoüs  zu  einem  Abschlüsse  gedielien  seien, 
der  ebeiißoselir  dem  Interesse  der  Ke^^ierung  als  auch  derWieder- 
herstclluni^  des  wechselsoitigew  guten  Einvernehmenä  der  drei 
iSüiudc  dos  Landes  entj&preehe, '  Im  Zusammen  hange  damit 
erfolgte  die  Verküiidigmig  einer  unbefechrilnkten  Amnestie.^ 

Einen  günstigen  Kindruck  macbti^  es  aucb^  dass  die  Würde 
eines  Grand -Bailli  von  Hennegau,  die  sich  einst  im  Besitze 
der  Familie  Aremberg  befunden,  dio  aber  Kaiser  Josef  IT. 
dem  im  Lande  wenig  beliebten  Orafen  von  Arberg  Übertragen 
hatte,  ^  nunmehr  dem  Abgott  der  Provinz,  dem  Fürsten  Carl 
Josef  von  Ligne,  verliehen  wurde,  der  zugleich  auch,  so  wie 
zuvor,  die  Stelkitig  eines  Gouverneurs  von  Mons  bekleidete, 
und  den  man  bei  seinem  phjintastiöcben  Einzüge  in  diese  St^idt 
mit  Jubel  begrusste.^ 

3.  Der  Conseil  von  Brabant.  —  Das  Becrot  vom  25.  Februar  1701. 

Die  grössten  Sehwierigkeiteu  ergaben  sich  bei  der  Neu- 
besetzung des  ConseÜs  von  Brabant,  Als  oberstes  Justiz 
tribunal  der  Provinz  dieses  Namens*  sollte  derselbe  nach  deo 
Bestimmungen  der  Joyeuse  entree*  aus  einem  Kanzler  oder 
Siegelbewahrer  (garde  des  sceaux  Barban^'ons)  und  mindestens 
sieben  Käthen  bestehen,  denen  der  Souverän  noch  andere  nach 
seinem  Ermessen  zugesellen  konnte.  Die  Kätlie,  welche  als 
Kiitbc  des  Souveräns  erachtet  wurden,  übten  ihr  Amt  auf  Grund 
des  Eides  der  Treue  aus,  den  sie  demselben  leisten  musstco. 
Ausserdem  leisteten  sie  aber  auch  einen  solchen  auf  die  Auf* 
rechthaltung  der  Verfassung  und  hatte  sich  die  Gewohnheit 
herausgebildet,    dass    diese    Eidesleistung    in    Gegenwart    der 


1  Mercy  &u  Kauuitz»  Bruxelles,  le  12  juiu  170  L     Copio. 
'  Mercy  :in  KauiiU«,  Bnixellee,  le  22  jiiin  1791,     Copio. 

*  M.  Gnehard^  Etiide»  et  noticos  (nstunqties  cuiicernAnt  lUiiütMre  de«  F^ijrft» 
Bn».    Briutelle»,  18<MI.    lH,  351—352,  303^806. 

*  Ebenda  3Gt3  ff.  Vgl.  auch  GwdKird  im  Biiiletiu.  186ä.  t^^rm  ä^  luine  XIJl, 
G08  ff.  Atif  diesen  Einzug  bexielit  sich,  wjis  do  Ligiie  in  dcinou  Me- 
moiren (bei  Lacrois  113  tT.)  bemerkt  Er  leii^tete  Ain  ^.  Ati^t^t  1T!>I 
tu  der  KnthedfAlo  £u  Mons  den  herk(lmfnUclieu  Eid.  Wien<»r  Zoitung 
1791,  8.  2250. 

^  Vgl.  (Neuy)  Memoire«  II,  119  C  (».  Aungabe),  Le  Toymgowr  I,  **71. 
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Atgeonlneten  der  SUlnde  erfolgen  musste.  Da  ferner  der  Kath 
von  Brabant  alle  Onlonnanzen.  die  durch  seine  Vernnttlun*i;  nu 
Namen  de«  Souveriin^  crlnö^en  wurden,  zu  promul^iren  hatte, 
anf  daaa  sie  Gesetzeskraft  in  der  Provinz  erlangten  und  sonach 
^leich«iim  als  Depositär  seiner  (ie^etze  nnd  Anordounj:ren  he- 
traclilet  wnrde,  so  begreift  man  den  Eintluss,  den  er  auf  alle 
öffentlichen  Angelegenheiten  des  Landes  ausfibte. 

Die  ablelinenfle  IIaltnn<r.  die  der  Ratli  von  Brabant  gegen- 
über den  beaböiehtigtcn  Reformen  Josefs  IL  einnalini,  hatte  die- 
sen  gegen  denselben  sehr  verstimmt-  Durch  jene  Reformen 
aufgehoben,  wurde  der  Rath  zwar  einige  Monate  darnach  wieder 
eingesetzt,  doch  hegte  Josef  die  Absiebt,  aus  ilemselben  die- 
jenigen Mitglieder  zu  entfernen,  die  seine  Absiebten  vor  allen 
zu  durchkreuzen  suchten.  Wohl  stand  der  Kaiser  auch  von 
diesem  Vorliaben  ab.  Es  geschab  dies  angesichts  der  Vorstel- 
lungen, die  man  ihm  bezüglich  der  Inamobilitat  der  Mitglieder 
des  Käthes  machte  —  einer  Inamobilitat,  die  zwar  in  früherer 
Zeit  von  verschiedenen  Rechtsgelebrten  bestritten  worden  wnr. 
nichtsdestoweniger  gewohnheit^reehtliche  (leltung  erlangt  hatte, 
so  zwar,  das«  ihre  Absetzung  nur  auf  dem  Rechtswege  und  auf 
Eirund  eines  Urtheiles  ihrer  eompetenten  Ricliter,  d.  i.  nach 
dem  Wortlaute  der  ,  joyeuse  cntrc^e*  der  Aihdigcn  und  der  ,bonnes 
villes*  der  Provinz  sollte  erfolgen  können.  Da  indessen  der 
Rath  in  seiner  damaligen  Zusamracnsctzung  albu  augenschein- 
lieh  von  den  Ansichten  der  Stünde  abhing  und  sich  allen  Mass 
regeln  der  Regierung  nur  allzu  feindlich  erwies,  so  suchte  mau 
diesem  Uebelstande  auf  einem  dem  Souverän  gesetzlieb  zuste- 
henden Wege,  nJlmlicb  dadurch  zu  begegnen^  da^s  rann  beliebig 
viel  neue  K:Ulie  ernanute,  um  sodann  aus  diesen  eine  dritte 
Kammer  zu  bilden.  Wohl  erhoben  die  Stände  Vorstellungen 
dagegen;  da  sie  aber  keinen  gcsetiiliehen  Einwand  gegen  jene 
Massregcl  vorzubringen  im  Stande  wai^en,  so  weigerten  sie  sieh 
auch  nicht,  von  den  durch  den  Souverän  ernannten  Ruthen  die 
Leistung  de»  übliclien  Eides  auf  die  Verfassung  cutgegcnzn- 
nehmcn,  so  das§  die  Letzteren  ohne  Widerrede  und  Hindemiss 
ihr  Amt  ausüben  konnten,  Der  Rath  bestand  zu  jener  Zeit 
aus  21  Ruthen,  welche  bis  zum  Monate  Jimi  1789  fungirten. 
Als  aber  damals  Graf  Trauttmansdorlf  in  Folge  der  ihm 
vom  Kaiser  ertheilten  Vollmachten   die  Versammlung  und  die 


30  Vn.  Abhandlong:    r.  Zeistberg. 

Deputation  der  Stände  von  Brabant  aufhob,  wurde  zugleich 
der  Rath  von  Brabant  cassirt  (18.  Juni  1789).  Da  man  tlbrigens 
die  Provinz  nicht  ohne  ein  Tribunal  belassen  konnte^  welches 
in  den  Fällen,  für  die  jenes  bestand,  entscheiden  sollte,  so 
wurde  an  dessen  Stelle  ein  anderes  Tribunal  gesetzt,  in  das 
man  sieben  Mitglieder  des  Conseils  von  Brabant  als  dritte 
Kammer  (für  die  Justizpflege  in  Brabant),  jedoch  in  der  Eigen- 
schaft von  Käthen  des  Grossen  Rathes  von  Mecheln  delegirte. 
Die  Delegirten  nahmen  ihren  Auftrag  an  und  leisteten  den 
neuen  Eid,  der  ihnen  aus  diesem  Anlasse  abgefordert  wurde. 
Der  Ausbruch  der  Revolution  im  November  dieses  Jahres  ver- 
anlasste zwar  den  Grafen  Trauttmansdorff,  im  Namen  des  Kai- 
sers zu  erklären,  dass  Alles  auf  den  alten  Fuss  zurückzuversetzen 
sei;  aber  diese  Erklärung  hatte  nicht  die  gehoflfte  Wirkung, 
da  die  Dinge  bereits  zu  weit  vorgeschritten  und  die  Gemüther 
schon  zu  sehr  verbittert  waren.  Die  Anerbietungen  des  Ministers 
waren  daher  verworfen  worden  und  die  Insurrection  ging  ihren 
weiteren  Weg.  Die  Stände  erklärten  sich  endlich  souverän. 
Der  Conseil  von  Brabant  trat  wieder  ins  Leben.  Doch  war  es 
nur  ein  Rumpfconseil.  Nur  neun^  Mitglieder  hatten  sich  ver- 
sammelt; sie  übten  ihre  Functionen  auf  Grund  der  von  den 
Ständen  usurpirten  Souveränetät  aus.  Sie  erkannten  dieselbe 
förmlich  an,  sie  sanctionirten  dieselbe  feierlieh  durch  ein  Eldict 
und  leisteten  den  Ständen  den  Eid  der  Treue,  wie  sonst  dem 
Souverän.  Dagegen  waren  der  einstige  Kanzler,  der  Vicekanzler, 
der  Fiscal  (conseiller  fiscal),  zwei  andere  von  den  einstigen 
Räthen  und  jene  sieben,  welche  die  Stellung  von  Ruthen  am 
Grossen  Conseil  angenommen  hatten,  in  den  Rath  von  Brabant 
nicht  wieder  einberufen  worden.'-^ 

Als  die  österreichische  Herrschaft  im  Decembcr  1790  von 
Neuem  begründet  wurde,  fungirte  der  Rath  in  der  Zusammen- 
setzung, die   er   während   der  Revolution   gefunden   hatte,  noch 


'   Nach  der  Kocapitulntion  (s.  unten)   waren  os  /olm. 

'  Nach  den  Memoiren  Herzog  Alberts  (A  -A.),  «li«»  iil)ri^'ens  in  diesem  die 
fünf  Con8eiller8  betreft'enden  Theile  auf  der  wörtlichen  Wiederholung 
einer  früheren  Aufzeiclinung,  betitelt:  ,Note  snr  Tat^aire  dos  cinq  con- 
seillers  de  Brabant,  ecrite  par  S.  A.  R.  le  duc  a  Dresde,  en  1798'  be- 
ruhen. 
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eine  Weile  fort.    Er  nahm  Dicht  nur  das  Notificationsßchreiben 

entgegen,  das  Graf  Mercj  in  den  gewöLnlicIien  Formen  an  ihn 
richtete,  sondern  entsendete  bei  dessen  Anknnft  sogar  eine  De- 
putation an  den  Minister,  die  dieser  auch  empting.  Facti  seh 
bestand  jetzt  der  Conseil  von  Brabant  aus  zehn  Rjithen, '  die  vor 
den  Unruhen  ihr  Amt  erhalten  hatten;  der  Kanzler  Cruiopipen 
war  abwesend  und  kam  erst  zur  Zeit  an,  als  Mercy  sich 
nach  Brüssel  begeben  hatte;  das  Gleiche  galt  von  fünf  ande- 
ren Ruthen.^ 

Die  Neubesetzung  des  Conseils  von  Brabant  bildete  bereits 
am  7.  und  10.  Januar  1791  den  Gegenstand  der  Berathnngen 
der  Generaljointe.  Die  Nothwendigkeit  der  Neubesetzung  wurde 
durch  die  Bemerkung  motivirt,  dass  der  Conseil  von  Brabant 
in  seiner  gegenwärtigen  ZusammensetRung  den  , souveränen* 
Ständen  den  Eid  geleistet  habe^  und  dass  sich  unter  den  Mit- 
gliedern desselben  solche  befeinden,  die  man  nicht  als  gute, 
d,  h.  nnparteiiache  Richter  anerkennen  könne,  zumal  sie  sich 
ganz  besonders  gegen  die  Souverilnetät  des  Kaisers  aufgelehnt 
hätten,  mit  den  Ständen  einverstanden  seien  und  daher  stets 
die  Partei  der  Stände  gegen  den  Souverän  und  gegen  die 
Ansprüche  der  geschädigten  Privatpersonen  ergreifen  würden. 

Es  war  ursprünglich  die  Absiebt  Mercj's,  den  Conseil  von 
Brabant  auf  dem  Fusse  vom  17.  Juni  1785J  wiederherzustellen, 
zugleich  aber  die  Zahl  der  Mitglieder  desselben  auf  16*  zu 
beschränken.  In  diesem  Zusamraenhange  tauchte  von  seihst  die 
Frage  auf,  ob  nicht  jene  drei  Räthe,  welche  als  die  fanatischesten 
Anhänger   der  Stände   galten ,  aus    dem   Conseil   zu    entfernen 


*  NimUeh  ^  Villegns  rV  Eot^iimbourg-,  rien  flie  StJitide  zu  den  Funutioo^n 
eine«  Kan;t1er»  während  der  llnrnbeu  berufeij  batten;  Viron;  Cbarlier; 
van  den  Crnjce;  Wirix;  van  Dorselaer;  Barun  d'Overftchiefl;  Strens^ 
AerU;  de  Jonghe. 

'  NÄralich  :  dem  Vicekanxler  van  Velde;  dem  ConseÜler  fiacal  Cuylen; 
Baron  Eartenstein;  lluyn  de  Bois  St.  Jean  utid  Mercx» 

'  Indem  er  n?imlich  d^iii  Vii»ekany,ler  van  V^eld©  für  den  connetl  privt^  in 
AuMicht  nahm,  Hartenstein  nicht  mehr  dienen  wollte  (an«  ,raii)<ins  k  lui 
particuli^roB*),  de  Jonghe  mittlerweile  PenmonÄr  der  Stände  g^eworden 
war  nnd  Morcj  meinte,  da«»  er  »ich  in  dieser  ^teUnnipr  nütxHcher  er- 
weisen werde,  Staoquet  und  Langendonck  endlich  penBionirt  werden 
•olheu. 
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und  ob  anderseit.*  jene  hieben  Rät  he, '  die  im  grossen  Conseil 
ire.^esaen,  in  d*:n  v^n  Brabant  wi»:.ler  :iiitznnehmen  seien.  Die 
Mehrli*:it  bejahifr  die  er-ie  Fra^re :  nur  Baron  Feltz  nnd  Secre- 
tiir  Lannoy  v...tirten  neirativ.  .Sio  rrklart^n  zwar  ebenfalls,  dass 
die  für  di»:  EnttVmuni:  jrner  «ir*:i  Räthe  auü:efiihrten  Gründe 
nnwiderlt;i:li«:h  -eieri.  ahrp  sie  bezei*;Ln»:-ton  als  sichere  Folire 
die-frp  Ma-ssrej:»:!  di»-  lit.-ftiir-t*^  <  >p|M:.^iti.>n  der  drei  Interessenten 
-»•Ib-t.  de:?  <.'ijns»-il-  und  d»T  Mür.d«-.  w-iliren«!  unter  1*.»  Voran ten 
y:n*t  dr*-i  Stiiiinun  k»*irieii  Ai;!;i—  zu  1^.— •rinu?^  iräben.  Anch 
(lue  encr^r».*  J-^inte.  d»  r  ir^n-y  clie  Saclie  zuwies,  war  jretheilter 
Xfeiniinjr,  so  dass.  da  «li«-  Ert^clitidung  dninirte.  Merey,  i^hne 
eine  ?i|>ecielle  Wrisun^  des  Kaisers  tinzuhi.den,  beschloss,  den 
C'on.s«-il  vom  IT.  Juni  1T>'.'  vurliiufii:  eintairh  wiederherzustellen, 
ein?*eldies.-lif li  d»n  Vicekanzler.  unil  nur  Bartenstein,  der  eine 
\Vied»raiist»:Ilun;r  ablehnt^',  au^irenomraon.  -  Alterspräsident  war 
vorläuti;:  Villejras.  den  M<rcy  als  .einen  mindestens  einfältigen 
Fanatiker  (tanatiipie  inibt-cileJ  bezeielinete.  Ausserdem  sassen 
norli  vif-r  erklärte  <  jeirnrr  th^r  Re^iernnir  und  ei  friere  Anhänger 
van  A*:i'  N'Hit's  im  <"oii>eiI:  .Strens.  Van  Dtirselacr,  d'Overschies 
und  Aeris.  Bei  dem  voiickisti>eli  p'sinnten  Theilc  der  Bevöl- 
kerung' war  (Vu'jio  KörjM.Tscliaft  üliriLT'-ns  so  verliasst.  das»,  als 
die  Mit^dieder  derselben  am  17.  Januar  ihr  Boraihunjrsloeal  ver- 
lifsneii.  d.'is  Volk  .-^itdi  ansammeiti-  und  .-sie  olme  Unterschied  in- 
.-ultirtf.  '  ])i^-s  wiederjioltt»  .si<li  nm  iiäclisttVjJLr enden  Tage  und 
wie-  M.rcv  meinte  —  hatte  «.•-  den  A]\><]ii.*in.  als  sollte  deni- 
niii-li.^t  au'-li  'l»n  Stiin«l«n  ^rli-icln.s  wiflertalinMi.  Merey  ver- 
aida^ntf  dalnr  Brnrl<T.  «.ini^^e  Tairt-  liindun-h  Patrouillen  auf- 
zu>t(*ll<-n,  ab<r  <-r  ni'iiitr  dnrh  zu;rl«icli.  dass  man  ein  dtTartigos 
Tribunal  nicht  zum  Schi«'d-L:«.ri<ht  bi*i  drn  unvermeidlichen 
Str«riti;:kr-it^*ii  z\vi>chfii  Soiivf-rün  un«!  Stän«lon.  zwischen  diesen 
und  d'Ti  -chadlo.-  zu  haitr-iulen  l>iir;r'rii  be>telhMi  könne,  ohne 
all^*'m''iii(r   Uii/jifViedenheit  zu  irr»'.t:rii. 

]'rit(fr    'lic-'-ii    riii^tiiii'l'ii    •rl).'it    sich    endh'oh    Merey    In- 
st ructii^nr-n  Vi. in  Wiener  II«»!*«'.   Va'  -f  Tn^t   wirs  auf  vier  nir»gliche 

'   N.'iMiMi-:    'Im   <Ii"-ih-.    M|t<:    I'iII'i.^'Tl':    Autln. nis :    Fiorl.int;    van    I^an- 

«:«-iirl.,iir-K    111"!   >;;ii','ii't. 
■'  M«Ti-y  .MM  K.iiii.if/.    I'it  M\«'l!.'-.  ••.'  rj  i-n'.'.'-r  IT'.'l.    Ut'^jl»Mrli»»n,  ofi  ITjaii- 

vi*'r,  <.'n].i«' 
"  VkI.   n..r-i.-t    I.   -Jlj.  '1\:\ 
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Arten  der  Entscheidung  hin.  Man  möge  entweder  1.  den  Con- 
seil  niclit  anerkennen,  da  er  sich  wider  den  Souverän  vergangen 
liabe,  und  einen  anderen  aus  alten  und  neuen  Mitgliedern  nach 
der  Wahl  Seiner  Majestät  einberufen,  oder  2.  den  Conseil  in 
seinem  gegenwärtigen  Bestände  belassen,  jedoch  mit  Ausschluss 
der  fünf  suspecten  Räthe,  dagegen  mit  Einschluss  des  Kanzlers 
und  Vicekanzlers,  des  Rathes  Robiano,  des  Rathes  Bartenstein, 
wenn  dieser  dazu  zu  bewegen  wäre,  und  der  Räthe  Mercx  und 
Iluys  de  Bois  St.  Jean,  die  nicht  den  Eid  im  grossen  Conseil 
geleistet  hätten^  ein  P^inwurf,  mit  dem  die  Stände  den  verlang- 
ten Ausschluss  der  sieben  neuen  Räthe  begründeten:  Letztere 
wären  in  anderer  Weise  zu  entschädigen,  wofern  es  nicht  etwa 
gelänge,  dieselben  im  Ein  verstau  dniss  mit  dem  ,grossen  Rathe' 
als  dritte  Kammer  an  demselben  zu  belassen.  Oder  aber  3. 
könne  man,  wie  es  anfangs  beabsichtigt  gewesen  war,  alle 
Mitglieder  ohne  Unterschied  in  den  Conseil  berufen  und  sich 
vorbehalten,  in  der  Folge  bei  Zeit  und  Gelegenheit  missliebige 
Räthe  zu  entfernen.  Oder  endlich  4.  könne  man  die  neun 
neuen  Conseillers  aufnehmen  und  von  den  alten  jene,  die  sich 
dazu  bereit  flinden,  mit  Ausschluss  jener,  die  sich  schuldig, 
verhasst  oder  verdächtig  gemacht  hätten.  Mercy  meint  nun 
freilich,  dass  keine  dieser  vier  Modalitäten  unbedenklich  sei. 
Dem  ersten  Modus  würden  sich  die  Stünde  aus  allen  Kräften 
widersetzen,  da  dadurch  ihre  Oroaturen  fiir  immer  ausgeschlossen 
würden.  Der  Vorschlag  gehe  übngens  von  den  Vonckisten  aus, 
die  hofften,  eine  Anzahl  der  Ihrigen  in  den  Conseil  zu  brin- 
gen und  in  demselben  die  Majorität  zu  erreichen,  was  auch 
der  Fall  sein  würde,  da  sie  den  ganzen  Advocatenstand  fllr 
sich  hätten.  Aber  gerade  das  sei  Grund  genug,  um  die  Regie- 
rung gegen  eine  Massregel  einzunehmen,  die  das  Gleichgewicht 
zwischen  Anstokraten  und  Demokraten  zu  stören  geeignet  sei. 
Auch  dem  zweiten  Modus  würden  die  Stände  sich  heftig  wider- 
setzen, da  man  denselben  als  eine  Verletzung  der  Amnestie 
bezeichnen  und  unter  Hinweis  auf  die  Constitution  verlangen 
würde,  dass  man  den  fünf  ausgeschlossenen  Räthen  den  Pro- 
cess  mache  oder  sie  wenigstens  j)ensionire.  Dass  diese  den 
Ständen  einen  Eid  geleistet,  behaupte  man,  sei  kein  Verbrechen; 
habe  doch  der  verstorbene  Kaiser  den  Rath  von  Brabant  cassirt. 
Zwar  sei  das  nicht  richtig;    denn  Josef  habe  noch  vor  seinem 

Sitxun(r«b«>r.  H.  phil.-hi^t.  Cl.    C\X\U.  R<!.  7.  Abb.  3 
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Tode  Alles  wiederhergeBtollij  sicher  dagegen  Bei,  dafis  i^icli  im 
ganzen  Lande  kein  Tnbunal  linden  werde,  das  den  Couseil 
wegen  dessen^  was  er  während  der  Unruhen  gethan,  verurtheilen 
würde.  Man  wUrdo  also  die  alten  und  neuen  Käthe,  deren  Aus- 
öchluss  man  wünsche,  pensioniren  müssen»  was  nicht  nur  eine 
bedeutende  Last  ftir  die  königlichen  Finanzen  sein,  sondern  aucl» 
Aergerniös  erregen  würde,  abgeßeben  davon,  dasB  van  Velde, 
Robiano  und  Hartenstein  vorauöftichtlich  nicht  geneigt  sein  wür- 
den,  zum  Naehtheil  ihrer  alten  außge«cb!o8senen  CoUegen  ein- 
zutreten. Am  meisten  empfehle  sich  der  dritte  Vorsehlag,  da 
(He  übelgesinnten  Mitglieder  sich  in  der  Minderheit  befinden 
würden.  Doch  sei  auch  hiegegen  Opposition  von  Seiten  der 
Stunde  zu  befürchten,  und  diese  ZusammeDsetzting  würde  auch 
die  Vonckisten  nicht  befriedigen,  da  sie  kein  Vertrauen  zu 
jenen  sieben  Räthen  hätten^  die  nach  ihrer  Meinung  durch  den 
Eintritt  in  den  Grand  conseiJ  eidbrüchig  geworden  seien.  Immer* 
hin  glaubte  Mercy  sich  noch  am  eliesten  filr  diesen  Modus  aus- 
sprechen  zu  können,  während  der  vierte  seiner  Ansicht  nach 
zwar  die  beste  Zusammensetzung  des  Coneeils  erzielen,  aber 
auch  der  grüssten  Opposition  seitens  der  Stände  begegnen 
würde.  * 

Am  2,  Februar  beantwortete  Kaunitz  die  Anfrage  Mercy'»; 
darnach  Uberliess  es  der  Kaiser  dem  Letzteren,  der  die  Dinge 
liesser  als  sonst  irgend  jemand  zu  beurtheilen  im  Stande  sei, 
den  Weg  einzuscblagen,  den  er  fUr  den  am  mindesten  bedenk- 
Beben  erachte.  Er  sei  auch  damit  einverstanden,  dass  Mercy 
imu  einmal  eingeschlagenen  Weg  mit  allen  ihm  zu  Gebote 
üeiieiiden  Mitteln  festhalte;  dennoch  empfehle  es  it>ich  aus  ver 
g^itdenen  Gründen,  womuglicli  die  Anwendung  der  ausser- 
iis  sa  vermeiden.  Daher  adoptirte  Kaunitz  nicht  etwa  den 
wtm  Mercy  nicht  ohne  VorauHsicbt  der  kommenden  Dinge 
aen  di'itten  Weg,  sondern  empfahl  ein  Arrangement, 
ftdhvdsngs  dem  Gerechtigkeitsgefühle  des  Kaisers  entsprang« 

l  die  Quelle  langandauernden  Conti ictcs  werden  sollte. 
—  so  lautete  die  Weisung  —  den  Stünden  erklü- 

der  Kaiser  von  ihrer  Abneigung  gegen  die  Zulassung 
Rlihe  wohl  unterrichtet  sei.     In  Folge  besonderen 
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Wohlwollens  für  die  Stände  wolle  er  daher,  ohne  auf  die  Stich- 
hältigkeit der  von  ihnen  geltend  gemachten  Gründe  einzugehen, 
ihrem  Wunsche  willfahren;  gleichzeitig  erwarte  jedoch  Seine 
Majestät,  dass  man  die  namentlich  anzuführenden  (fünf)  Indi- 
viduen nicht  wieder  aufnehmen  werde,  die  durch  ihr  Benehmen 
sein  Vertrauen,  sowie  jenes  eines  grossen  Theils  der  Nation 
verwirkt  hätten.  Und  so  wie  der  Kaiser  von  den  Motiven  ab- 
strahire,  welche  man  gegen  jene  sieben  Räthe  ins  Feld  führe, 
so  erwarte  er,  dass  auch  die  Stände  nicht  auf  der  Mittheilung 
der  Gründe  bestehen  würden,  die  ihn  zum  Ausschluss  jener 
anderen  (fünf)  Räthe  veranlasst  hätten.  Seine  Majestät  stelle 
sich  somit  auf  den  Standpunkt  vollständiger  Reciprocität  mit 
den  Ständen  und  hoffe,  dass  man  seine  Entscheidung  dankbar 
annehmen  werde,  in  welchem  Falle  sofort  zur  Bildung  des  Con- 
seils  geschritten  werden  könne.  Kaunitz  schiebt  hier  die  Be- 
merkung ein,  dass  die  Stände  jene  sieben  Conseillers  nicht 
rundweg  ausgeschlossen  hätten,  sondern  blos  behaupteten,  dass 
sie  nicht  ohne  vorhergehende  Ernennung  in  den  Conseil  wieder 
eintreten  könnten.  Die  Stände  hofften,  dass  eine  solche  nicht 
erfolgen  werde,  doch  sei  es  immerhin  möghch,  dass,  sobald 
einmal  die  Pnrification  des  Rathes  erfolgt  sei,  die  zurückbleiben- 
den jenen  sieben  ihre  Stimme  geben  würden.  Indess,  wie  es 
sich  auch  damit  verhalten  möge,  so  lasse  der  Kaiser  denen, 
die  von  dem  Conseil  nunmehr  ausgeschlossen  werden  würden, 
es  offen,  den  Weg  des  Rechtes  zu  betreten,  so  dass  sich  Nie- 
mand über  einen  Gewaltact  werde  beschweren  können.  Schliess- 
lich wiederholt  jedoch  Kaunitz,  dass  der  Kaiser  Mercy  ermäch- 
tige, entweder  diesen  Weg  einzuschlagen  oder  irgend  einen 
anderen  der  vier  bezeichneten,  oder  auch  einen  davon  ver- 
schiedenen, der  ihm  den  Umständen  angemessen  erscheine.* 

Man  hatte  in  Wien  sich  nur  ungern  zu  dieser  Entschei- 
dung entschlossen.  In  einem  Nachschreiben  vom  6.  Februar 
bemerkt  Kaunitz,  dass  er  nur  mit  äusserstem  Widerstreben 
seine  Zustimmung  zu  dieser  Kapitulation  des  Souveräns  mit  re- 
bellischen Unterthanen  gegeben  habe,  und  dass  es  ihm  vielmehr 
am  wünschenswertliessleii  erschienen  wäre,  wenn  man  die  Sache 
so  lange  hätte  verschieben  können,  bis  zuvor  eine  neue  Zusammen- 

^  Kaunitz  an  Mercy,  du  2  f^vrier  1791.     Orig. 
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setzuDg:  der  ^Bo^enannten^  Stände  von  Brabant,  von  denen   ujAn 
nichts  Gutes  und  Verntinftigea  erwarten  dürfe,   erfolgt    wilre.  * 
Und  wie  letzteres  zu  erreichen  sei,  deutet  eine  zweite  M'efsnn^ 
Kaunitz'  von  demBelben  Tage  an.     Er  übersendete  Mercy  den 
Entwurf  einer   Proclamation/^   die   er   übrigens   nur   als    einen 
»Canevas*  betrachtet  wissen  will,  und  deren  Zweck  es  sein  sollte, 
den  grösseren  Theil  der  Nation  —  die  Demokraten  —  zu  ver- 
anlassen, sich  über  die  beiden  brennenden  Fragen  des  Au^n- 
blickes  ;  über  eine  neue  passende  Organisation  der  Stünde  und 
über  die  Zusamniensetzung  des  Conseils  von  Brabant  und  der 
übrigen   Tribunale   auHzuspreehen.    Auf  diese  Art  würde    man 
den  Anschein  wahren,  das«   die  Initiative  von  der  Nation  aus- 
gegangen sei,  dass  man  nichts  verlange,  sondern  nur  ^aus  Onade' 
das    bewillige  j    was    man    nicht   ohne   Gefahr   im    Innern    und 
vielleicht  auch   nicht  ohne   Keclamationen  von   Seiten  der   ver- 
mittelnden Mächte  aus  eigenem  Antriebe  wl\rde  wagen  können. 
Der  Kaiser  selbst  habe  in  einer  Unterredung  mit  Kaunitst  di« 
Idee  gebilligt;    doch  stelle  man  es  dem  Ermessen  Merey's 
heim,    welchen    den    Umständen    entsprechenden    Gebrauch    ei 
davon  machen  wolle J 

Durch  die  ihm  ertheilten  Weisungen  sah  sich  Mercy  zu 
nächst  zu  Verhandlungen  mit  den  Ständen  veranlasst.  Der 
souveräne  Congress  hatte  während  der  letzten  Unruhen  die 
Stände  von  Brabant  zeitweilig  in  den  Hintergrund  gedrängt; 
über  noch  zu  Ende  November  171*0  loste  derselbe  sich  auf. 
Hingegen  machte  sich  auch  nach  der  Wiederherstellung  der 
öutcrreichi  sehen  Herrschaft  noch  durch  einige  Zeit  der  vor- 
wi»*gonde  Einfluss  geltend^  den  während  der  Revolution  nnd 
durch  dieselbe  begünstigt  der  dritte  Stand  gewonnen  hatte« 
«ownit  dessen  Vertretung  auf  den  sogenannten  ^Nationen*  d" 
drei  chof  viÜcs  von  Brabant,  Bnissel,  Antwerpen  und  Li 
beruhte.  Die  , Nationen*,  namentlich  jene  von  Brüssel^  aet^ton 
ihre  8it»ungen  fort:  sie  versammelten  sich  jeden  Dienstag»  und 
während  sie  dem  Vertreter  der  Regierung  keinen  Zutritt  ge- 
iribrten»  correspondirten  sie  mit  den  .Nationen*^  von  Antwerpen 


i  Kaonits  ao  Mercj.  Vioone,  le  6  f^rrier  179L     Orig. 
«  D#r  Proelwimtlouiientwurf  liegt  der  Wewtin^  bei. 
»  KaudÜk  AI!  Mercy,  Vienne»  le  Ö  f^vrier  179L     Orig. 
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und  Löwen.  Ihre  Deputirten  schlichen  sich  nach  wie  vor  in 
die  Versammlungen  der  Prälaten  und  Adeligen  ein.  Denn  auch 
diese  hielten  täglich,  manchmal  sogar  zweimal  des  Tages,  ihre 
Sitzungen  ab  und  beriethen,  statt  zum  Gehorsam  zurückzukehren, 
über  jene  Forderungen,  die  sie  durch  ihre  Gesandten  im  Haag 
anzubringen  gedachten.  ^  Zuletzt  machte  Mercy  diesem  Treiben 
dadurch  ein  Ende,  dass  er  den  Ständen  den  Eintritt  in  ihren 
Saal  diu'ch  den  Lieutenant  Amman,  den  hiebei  die  Sergeants 
des  Hotel  de  ville  und  ein  Piquet  der  Mar^chauss^e  unter- 
stützten, verwehrte.  2  Die  Ständeversammlung  gewann  erst  jetzt 
wieder  ihre  frühere  Organisation.  Die  derselben  angehörigen, 
während  der  Unruhen  ernannten  Aebte  wurden  in  der  Folge 
von  der  Regierung  bestätigt  und  ihnen  sogar  vor  der  Aus- 
fertigung ihrer  Patente  gestattet,  an  den  Ständeversammlungen 
theilzunehmen ,  da  sich  die  Regierung  von  denselben  nach- 
drücklicher Unterstützung  versah.-^  Freilich  ging  diese  Er- 
wartung nicht  in  Erfüllung,  wie  man  aus  dem  weiteren  Ver- 
laufe des  Streites  ersieht,  der  sich  über  die  Zusammensetzung 
des  Conseils  von  Brabant  entspann. 

Auf  Verlangen  der  Stände  wurde  eine  aus  vier  Mitgliedern 
derselben  und  zwei  Regierungscommissären  bestehende  Com- 
niission  zur  Begleichung  sowohl  dieser  Frage  als  auch  der 
übrigen  Differenzen  ernannt.^  Es  schienen  auch  anfangs  die 
Stände  in  Bezug  auf  die  Besetzung  des  Conseils  zum  Nach- 
geben geneigt,  als  sie  plötzlich  —  am  19.  Februar  —  von  den 
bereit«  getroffenen  Vereinbarungen  wieder  absprangen,  die  Aus- 
schliessung der  sieben  Mechelner  Räthe  forderten,  hingegen  auf 
der  Belasöung  der  fünf  Räthe  ihrer  Partei  bestanden,  es  sei  denn, 
dass  diese  freiwillig  zurückträten,  in  welchem  Falle  ihnen  die 
Hälfte  des  Ruhegehaltes  zuzugestehen  sei.  Der  Minister  entliess 
die  Stände  kalt  und  hatte  nun  die  Absicht,  das  auf  dem  Wege 


*  Nach  eiiit^iii  undatirten  Scliriftstücke,  Beilage  zu  einem  Berichte  Mercy's 
an  Kaunitz  roiii   12.  Januar  1791. 

2  Mercy  au  Kauuitz,  5  f^vrier  1791.     Minute. 
'  Mercy  au  Kaunitz,  31   mars  1791.     Copie. 

*  Von  Seite  der  Kepierung  wurden  dazu  der  Staatsrath  De  Kuberg  und 
der  geheime  Kath  l^impens  delegirt.  Die  Stände  ernannten  den  Bischof 
von  Antwerpen,  und  da  dieser  ablehnte,  den  Abt  von  Parc,  den  Grafen 
von  Colomma  und  die  beiden  Pensionäre. 
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der  Autorität  durcbzufUhren,  wa»  früher  mit  den  Ständen  ver- 
einbart und  sodann  von  diesen  zurückgenommen  worden  war, 
als   plötzlidi   die   Räthe^   welche   man   beibehalten    wollte,   ins- 
gcsammt,  den  Kanzler  an  der  Spitze^  erklärten,  dass  sie  nicht 
Platz  nehmen  würden  in  einer  Körperschaft,  die  wider  Wunsch 
und  Willen  der  Stände  organisirt  worden  sei.  ,Die  Würde,  der 
Dienst,  die  Autorität,  die  öffentliche  Meinung,'  ruft  der  Bericht- 
erstatter Feltz  in   einem  Schreiben   an  Ph.  Cobenzl  aus,  , Alles 
ist  compromittirt  und  man  erblickt  keinen  Ausweg  aus  diesem 
Labyrinth.* ' 

Gleichwohl  dauerten  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen 
fort.  jAllein  während  diese  sich  am  24.  Februar  im  Stadthause 
versammelten*,  so  berichtet  Mercy  selbst,  ,sammelte  sich  mit 
einem  Male  eine  Menge  Volkes  an,  das  sie  in  schimpflicher 
Weise  auseinanderjagte,  indem  sie  verlauten  Hess,  dass  sie  jene 
Versammlung  nicht  mehr  als  ihre  Repräsentation  anerkenne. 
Man  war  auf  diesen  Zwischenfall  nicht  vorbereitet;  obgleich 
derselbe  vorauszufsehen  war,  i>o  meinte  ich  doch,  dass  derselbe 
noch  in  wcit(Mu  Felde  stehe.  Die  elende  Haltung  der  Stände 
hat  ihn  beschleunigt,  ohne  dass  weder  ich  noch  Bender  davon 
die  mindeste  Ivenntniss  liatten.  Es  fand  daher  auch  nur  ein 
j;erin<;er  Widerstand  von  Seiten  einiiiccr  Reiter  der  Oompagnie 
(l(*s  Drossanl  von  Hnibant  statt.  Die  Stände  wurden  zu  Fuss 
durch  die  Meni^e  i;-eli'itet,  die  bis  '/a\  l^MM)  Köpfen  anwuchs  und 
sie  mit  Sehniälmn^en  und  ^'er^^  rmsehun.uen  eniplin;;-.  Am  übelsten 
erging  e>  dem  Hisehut"  von  Antwer|)«'n,  der  einige  Ohrfeigen 
davontrug  und  über  den  sich  eine  Kluth  von  Schinipfworten 
ergoss.  lii«'raut*  be^^ab  sich  die  Men*;-e  zum  Feldmarschall 
Uenih'r  uml  vnn  (hi  zu  mir,  iiulem  >ie  tortwiihrend  schrie:  Es 
lel)e  Leopold!  Nieder  mit  den  Ständen!  Icli  haranguirte  die 
zi'igello^e  Masse:  ieli  vi'rwies  si«'  zur  Ruhe  und  suchte  sie  zu 
besänin.urn.  hdi  ermalmte  sie.  4lem  ausi:-es[)roelienen  Wunsche 
und  dm  rdleu  Al)>iclilen  des  Kaisers  fVir  da>  uenieino  Wohl 
zu  verträum,  leli  eiklärte,  das.^  man  ilim  dureli  ;^"ewaltsamc 
und  ungesetzlielie  Massre^reln  die  Hände  binde.  Man  applau- 
dirte  und  das  \'olk  zerstreute  sieh,  nachdem  es  noch  hundert- 
mal wiederholt,  dass  es  mit  den  Ständen  nichts  mehr  zu  schatfen 

'  Feit/,  au  rh.  CobcMi/J,  Ic  20  tV-vrior    17'.»1.     ("opio. 
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haben  wolle.  Der  Abend  verging  ruhig.  Ich  hatte  die  Stände 
meines  Schutzes  versichern  lassen.  Aber  Nachts  begab  sich  die 
Menge  nach  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  und  schlug  ^ihren 
Verfolgern",  wie  sie  sich  ausdrückte,  die  Fenster  ein.  All  dies 
ist  ein  Werk  der  Vonckisten,  von  denen  mehrere  Parteihäupter 
als  Perrückenmacher  verkleidet  waren.*  ,Die  Stände/  schliesst 
Mercy  seinen  Bericht,  ,haben  eine  starke  Lection  erhalten;  die 
Folgen  lassen  sich  noch  nicht  überblicken.  Um  aber,  soviel 
es  von  mir  abhängt,  solchen,  die  militärische  Massnahmen  er- 
fordern würden,  zu  begegnen,  bin  ich  entschlossen,  sofort  den 
Conseil  einzuberufen,  den  ich  auf  dem  Wege  der  Autorität  so 
zusammengesetzt  habe,  wie  es  meine  Absicht  war,  es  im  Ein- 
vernehmen mit  den  Ständen  zu  thun,  und  wie  dies  den  von 
dem  Kaiser  geäusserten  Intentionen  entsprach.*^ 

Es  geschah  dies  durch  ein  Decret  vom  25.  Februar  1791, 
demzufolge  flinf  ^  von  den  Käthen,  welche  einst  den  Ständen 
geschworen  und  während  der  Revolution  auf  ihren  Posten  ver- 
blieben waren,  andererseits  jene  sieben,  •*  die  einst  in  den  Rath 
von  Mecheln  übergetreten  waren,  ausgeschlossen  und  der  Con- 
seil vorläufig  —  denn  die  Alassrcgel  sollte  blos  eine  proviso- 
rische sein  —  auf  elf  Mitglieder  beschränkt  wurde.  ,Die  öffent- 
lichen Umstände*,  hiess  es  in  jenem  Decrete,  ,und  die  soeben 
vorgefallenen  Ereignisse  gestatten  nicht  die  Zusammenberufung 
eines  höheren  für  das  Herzogthum  Brabant  gesetzmässig  ein- 
gerichteten und  dem  Zutrauen  der  Nation  angemessenen  Gerichts- 
hofes länger  zu  verscliieben.  Die  Ursache,  dass  wir  bisher  damit 
zögerten,  waren  die  Hindernisse,  deren  llebimg  die  Laugmuth 
des  Kaisers  durch  gütliche  Älittel  bewirken  wollte.  Allein  da 
diese  zu  unserem  grössten  Leidwesen  fruchtlos  geblieben  sind, 
so  h.aben  wir  im  Namen  Seiner  Majestät  und  kraft  Ihrer  höch- 
sten Obergewalt  beschlossen,  den  Rath  von  Brabant  wieder 
einzusetzen  und  die  Anzahl  der  Mitglieder  desselben  provi- 
sorisch auf  folgende  zu  beschränken:  den  Kanzler  von  Crum- 
pipen,  Staatsrat!»  Seiner  Majestät;  Vicekanzlcr:  van  de  Velde; 


*  Mercy  an  Kaunitz,  du  '2b  fcrricr  1791.     Copie. 

2  De  Villepas  «rKstaiiiiburjr,  van  Doorslaer,  crOverst-liie,  Aerüi  nnd  Strens. 

3  Du  Chesne,  Orts,  do  Fierlaut,  VUlegas  do  Pellenborg,  Anthonis,  ran  Lau- 
gendonck  und  Ötacquot. 
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Räthe:  Viron,  Cuylen,  Fiscal  Charlier,  van  de  Cruyer,  Wirix, 
de  Jonghe,  Freiherr  v.  Bartenstein,  Huys  de  Bois,  Mercx; 
Huisöiers:  Lanne  und  Mosscimann;  Secretäre:  Misson,  ßellanger, 
Delvaux,  Dcudon,  van  Coeckelberj^,  Reniers,  Vicomte  v.  Toiet: 
öubstituirter  Generalprocurator:  van  Leenheer.  Da  jedoch  von 
diesen  einige  sind,  die  ganz  andere  Eide  geschworen  als  jene, 
welche  sie  bei  Antritt  ihres  Dienstes  Seiner  Majestät  leisteten, 
so  geht  unsere  Vorschrift  dahin,  dass  sie  ihren  ersten  ßd  in 
die  Hände  des  Kanzlers  erneuern.* ' 

Zugleich  erliess  Mercy  ein  Schreiben  an  Bender,  um  ihn 
zu  veranlassen,  der  Wiederkehr  ähnlicher  Auftritte,  wie  es  die 
jüngsten  gewesen  waren,  zu  begegnen,  aber  auch  ein  Schreiben 
an  die  Stände/^  worin  es  unter  Anderem  hiess:  ,Ich  enthalte  mich 
der  Betrachtungen  über  die  Ursachen,  welche  diese  Ereignisse 
hervorgerufen  haben,  die  ich  für  meine  Person  bedauere.  Aber 
ich  kann  mich  nicht  entbrechen,  bei  dieser  Gelegenheit  all  das- 
jenige, was  ich  Ihnen  so  oft  zu  sagen  die  Ehre  hatte,  zu  wieder- 
liolen.  wie  sclir  es  Ihr  eigenes  Bestes  erfordere,  dass  Sie  sich 
aufrichtig  den  Gesinnungen  des  Gouvernements  nähern  und 
dem  allgemeinon  Wunsche  des  Volkes  mehr  nachgebend  sich 
zeigen  müssen.  So  gcisetzwidrig  und  ungebührlich  auch  dieser 
Wunsch  gestern  gciiussert  worden  ist,  so  darf  er  Ihnen  doch 
nicht  mehr  zweifelhaft  scheinen;  befriedigen  Sie  ihr  Vertrauen 
auf  d*'n  Kaiser,  damit  seine  Weisheit  und  unbeschränkte  (nite 
das  A'erlangen  (h'r  Nation  mit  dem  (Jesetz  und  der  Grund- 
verfassung des  Landes  vereinbare.  In  der  (irundlage  der  Re- 
präsentation luieh  Ständen  kann  man  mehr  als  eine  Art  von 
Modiiieationen  auffinden,  welche  (lasj«Miige,  was  die  Zeit  an 
Mi.^sbräuehen  und  Gebrechen  in  eine  Kinriehtung  gebracht  hat, 
die  vielleieht  in  einer  anderen  Zeit  und  unter  ganz  verschie- 
denen  rmstänrlen   ohne   Fehler  war.' 

,I)i<^  Demokraten,' urtheilt  Merey,  , werden  damit  zufrieden- 
gestellt, ohne  dass  ich  den  Schein  gewinne,  ihren  Phantasien 
nachgegeben  zu  hai)en:  die  Stände  aber,  uedemüthigt  und  pro- 
scribirt,   wit'    si(;    i^s    für    den    Augenbliek    sind,    werden    ausser 


'   Wiener  Zeituup:   17'U,  S.  118. 
'^  Ebenda  8.  51>2. 
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Staude  sein,  eine  wirksame  Opposition  zu  üben/*  Gleichwohl 
besorgte  er,  dass  die  Stände  sich  in  Folge  jenes  Zwischenfalles 
auflösen  würden.  Dies  sollte  jedoch  verhütet  werden,  da  er  im 
Sinne  des  Staatskanzlers  mit  den  Ständen  über  eine  Umgestal- 
timg ihrer  Zusammensetzung  zu  verhandeln  gedachte,  die  zu- 
gleich den  Wünschen  der  demokratischen  Partei  und  den  In- 
teressen der  Regierung  entsprechen  sollte.  Er  verbarg  sich 
nicht,  dass  ein  derartiger  Schritt  von  schlimmen,  ja  unberechen- 
baren Folgen  begleitet  sein  könne.  Aber  die  Stände  —  meinte 
er  —  seien  unverbesserlich  und  die  Regierung  werde  nicht  Ruhe 
rinden  ohne  eine  Puriiication,  welche  jene  allein  noch  vor  völ- 
ligem Verderben  schützen  würde.  Allerdings  werfe  ihn  dies 
^anz  aus  der  Bahn  und  hindere  ihn  an  der  Durchführung  jener 
Massregeln,  die  zur  Herstellung  der  Ordnung  und  Ruhe  uner- 
lässlich  seien. '^ 

Vor  Allem  aber  handelte  es  sich  darum,  den  von  den 
Gegnern  genährten  Verdacht  zu  zerstreuen,  als  ob  die  Regie- 
rung von  den  Excessen  des  24.  Februar  zuvor  Kenntniss  gehabt, 
sie  begünstigt  oder  wenigstens  sich  denselben  connivent  gezeigt 
habe."*  ,Ich  habe,^  berichtet  Mercy,  ,au8  diesem  Anlasse  an 
<len  Feldmarschall  Inender  und  an  die  Stände  geschrieben  und 
die  betreffenden  Briefe  in  einer  ausserordentlichen  Beilage  zur 
,, Gazette  des  Pays-Bas"  inseriren  lassen.  Gewiss  sind  an  dem, 
was  sich  zugetragen  hat,  die  Stände  selbst  schuld,  und  es  kann 
sich  daraus  ebensoviel  Gutes  als  Uebles  ergeben.  Die  Priester 
fahren  fort,  ihre  Rolle  zu  spielen,  besonders  der  Erzbischof  von 
Äleclieln ;  es  wäre  sehr  gut,  wenn  uns  Seine  Majestät  von  ihm 
befreien  könnte.^* 

Wie  Mcrcy  besorgt  hatte,  versammelten  sich  die  Stände 
von  Brabant  vorläuHg  nicht  wieder.  Sie  reisten  grösstentheils  von 
Brüssel  ab.  Anderseits  entfalteten  die  Demokraten  eine  um  so  leb- 
haftere Thätigkeit.  Sie  hatten  bereits  am  9.  Februar  (s.  u.)  in  einer 


1  Mercy  au  Kaiinitz,  1.  c. 

2  Ebenda. 

^  l reher  iliose  Frage  \^\.  Horpiiet  1,  -10,  der  auch  auf  einen  von  ihm  über 
dietien  Gegenstand  verfa^ttten  Autsatz  in  der  Revue  beige,  vol.  VI  (1836), 
1».  554,  vorweiüt. 

*  Mercy  an  Kauuitz  1.  c. 
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grossen   Denkschrift  ihrem  Wunsche  nach  einer  a&eitgemliaMD 

ürageßiaitung  der  Stände  Aimdi  iick  gegeben ;  jetzt  —  am 
26,  Februar  —  überreichten  »ie  eine  abermaligo  Petition  die««» 
Inhultee  und  legten  dieselbe  auch  in  Druck,  In  der  Nacht  vom 
25.— 20.  durchzog;  neuerdings  ein  Haufi*  von  etwa  40  verklei- 
deten und  bewatt'neteu  Personen  die  Strassen.  Sie  warfen  die 
Fenster  ein  und  drangen  durch  eine  Hinterpforte  in  den  Cöa- 
vent  der  Kapuziner,  die  man  aus  ihren  Zellen  jagte,  in  deren 
jeder  sieh  ein  Bildnis»  van  der  Noot*»  vorfand.  Und  als  nuo 
die  Mönche  zu  dieser  ungewöhnlichen  Stunde  auf  die  StrasM 
eilten,  wurden  sie  in  Folge  eines  Miesverötllndnisses  von  einem 
in  der  Nähe  befindlichen  Piquet  Soldaten  in  ihren  Convent  zurück- 
gedrängt.  Jcli  gcötehe,"  hemerkt  Feit»,  der  davon  Ph.  Cobend 
benaehrichtigle»  ach  gönne  den  Mönchen,  was  sie  verdienen: 
aber  ich  bin  doch  über  all  dies  betrübt  und  ahne  nichts  Gutes; 
mit  derartigen  Ausschreitungen  hat  man  auch  in  Paris  begonnen/* 
,Da  mir/  schreibt  Mercy,  ,von  allen  Seiten  berichtet  wurde, 
das»  Vicomte  Ed.  Walekiers  der  Anstifter  dieser  Unruhen  sei, 
ja  dass  er  selbst  die  Werkzeuge  derselben  bezahle,  so  Jicss  ich 
ihn  zu  mir  kommen  und  habe  ihm  in  Gegenwart  seines  Vaters 
die  Ilrillc  so  heiss  genmeht,  dass  er  mir  versprach,  sich  inthig  211 
Verl  iahen  und  alle  Conventikel  zu  schliessen,  in  denen  er  die 
Rolle  eines  l^rllsidentcn  und  Redners  spielte.  Ich  hatte  Reweise 
datiir  und  habe  ihn  auch  überflihrt,  indem  ich  ihm  die  letzte 
Bittschrift  der  Vonckisten  vorwies,  die,  was  er  nieht  leugnen 
konnte,  von  seiner  Hand  geschrieben  war.  Andererseits  cilirte 
ich  auch  den  Pensionär  der  Stände  und  fordeite  ihn  auf,  fllr 
die  Rückki-'hr  seiner  Körperschaft  Sorge  zu  tragen,  der  ich 
meinen  Schutz  und  Sicherheit  versprach.  Er  hat  mich  wieder- 
holt seiner  Ergebenheit  versichert,  der  ich  nicht  mehr  Glauben, 
als  sie  verdient,  bcimasB;  doch  versprach  er  mir,  seinerseits 
dahin  wirken  zu  wollen,  um  sie  hioher  zuiückzuführön.  E0 
ist  gewiss  beklagenswerth,  dass  man  gezwungen  ist,  den  eigenen 
Feind  einzidaden,  einen  Vertheidigungsposten  wieder  einzu* 
nehmen;  aber  es  ist  die  einzige  Basis,  von  der  wir  ausgehen 
können,  um  ein  gereinigtes  System  der  Repräsentation  zu 
erlangen,  ohne  auf  eine  Volksversammlung  (asserabHe  populaire) 


»  Fült»  All  Pli.  Cübeazl,  Braxelle«,  le  *J6  fovriur  1791.    Copie. 
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ZU  verfallen,  deren  Zusammensetzung  sich  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten nicht  bestimmen  lässt.  Ich  schmeichle  mir,  dass,  wenn 
diese  Krisis  vorüber  i^t  und  die  Stände  sich  von  der  Gefahr, 
die  sie  laufen,  die  Demokraten  aber  davon,  dass  sie  ohne  das 
Gouvernement  nichts  vermögen,  überzeugen,  die  Ruhe  sich 
wieder  einstellen  wird,  und  dass  die  augenblickliche  Unordnung 
nur  dazu  dienen  kann,  zur  Ordnung  zurückzukehren.  Die  Hal- 
tung der  Stände  wird  in  wenigen  Tagen  über  unsere  Lage 
zu  ihnen  Licht  verbreiten/ ' 

Die  Stände  zeigten  jedoch  anfangs  kein  Entgegenkommen. 
Ja  Mercy  meinte,  wenn  auch  zunächst  nur  ,en  miniature^,  ähnliche 
Bewegungen  wahrzunehmen,  wie  jene,  die  der  Erhebung  von 
1789  vorausgingen,  waren.  Noch  immer  gebe  es  —  klagt  er  — 
Emigranten  und  eine  Art  geheimer  ambulanter  Comitös  an  der 
holländischen  Grenze  zwischen  Breda  und  Bergen  of  Zoom; 
noch  immer  gebe  es  einen  van  der  Noot,  van  Eupen,  einen 
Abt  von  Tongerloo,  eine  Familie  de  Komersval  (sie!),  noch 
immer  gewisse  Bürger  von  Löwen  und  Antwerpen,  von  Namur 
und  Mens;  noch  immer  fänden  Anwerbungen,  Waffen-  und 
Munition»anhäufungen  statt.  Am  verlässlichsten,  freilich  auch 
an  Zahl  am  geringsten,  dünkten  ihm  die  Demokraten.  Noch 
hatte  die  Äloral  des  Jacobinerclubs  ihnen  die  Köpfe  nicht  er- 
hitzt; aber  schon  traten  Prediger  von  dem  Schlage  des  berüch- 
tigten Carra'^  im  Lande  auf,  und  wie  man  aus  Luxemburg  ver- 
nahm, trieb  sich  dort  jene  Thuroigne  de  Moricourt  herum,  die 
sich  am  5.  October  17*J1  an  dem  Attentate  gegen  die  Königin 
von  Frankreich  hervorragend  betheiligt  hatte.«*  Alles  dies  be- 
festigte Mercy  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Uebelgesinnten 
alle  Hoffnungen  auf  den  Ausbruch  eines  neuen  Krieges  setzten. 
Darum  wolle  auch  nichts  von  der  Stelle  gehen;  er  selbst  ge- 
winne Anhang  im  Publicum,  aber  auf  Kosten  der  Stände,  und 
was  diese  an  Terrain  verlören,  falle  den  Demokraten  zu.  Die 
Mitglieder  der  Stände  und  «les  Rathes  von  Brabant  seien  Pam- 
phleten und  Injurien  ausgesetzt,  und  trotz  alledem  näherten  sie 
sich  der  Regierung  nicht.   Mercy  war  überzeugt,  dass  in  allen 


*  Mercy  an  Kauuitz,  Bruxülles,  lo  27  fi'vrier  1791. 

'  Ueber  ihn  vorjü^leicho  Sybel,  GcHcb.  der  Revolutionszeit  I*,  392. 

3  Vgl.  üachard,  Etudes  et  noticos  II,  45Ö. 
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Provinzen  ein  Complott  bestehe,  die  Regierung  so  lange 
reizen,  bis  sie  sich  zu  einem  Gewaltstreiche  hinreisten  la58e. 
der  sodann  den  Vorwand  böte,  sich  an  das  Ausland  zu  wenden. 
Er  meinte  zwar,  dass  dies  zunächst  nur  von  einigen  Hitzköpfen 
gelte;  allein  eben  diese  seien  es,  welche  in  den  Provinzen  die 
Stände  leiteten,  und  das  Resultat  sei  dasselbe^  als  wenn  die  ganze 
Körperschaft  dieselbe  Gesinnung  hegte.  £r  bezeichnet  bei  die- 
ser Gelegenheit  jene  Personen,  deren  Einfluss  am  meisten  zu 
t\irehten  sei;  in  Brabant  nennt  er  die  Herren  von  Limmingbe 
und  Hovc,  die  Achte  von  Tongerloo  und  Parc,  die  zwei  Pen- 
sionäre, den  Expensionär  Goftin^  den  Advocaten  van  der  Hoop 
und  die  Doyens  de  Beckmann,  de  Noter  und  Veraselt;  in  Henne- 
gau den  Rath  Marljaix,  den  Pensionär  du  Pru,  den  Grafen 
d^Etiennes,  den  Doyen  (Jarpentier,  die  Herren  de  Bonzies, 
d*Andelot,  de  Maulbojs;  zu  Namur  den  Pensionär  Petit  Jeao 
und  die  Herren  de  Neverle;  zu  Tournay  die  Canoniker  Nieu- 
port,  Cornet,  Lierneux^  ja  die  Mehrheit  des  Capitels.  * 

In  der  Ucberzeugung  von  der  Existenz  eines  Complotte«, 
dad  aul  die  Erwartiuig  eines  grossen  inneren  oder  äusseren  Ereig- 
nisses berechnet  sei,  befestigte  Mercy  die  Warnehmung  deasen^ 
was  nach  der  freiwilligen  Auflösung  der  Brabanter  StÄndc- 
versammlung  an  verschiedenen  Orten  sich  zutrug.  Zu  Löwen 
und  Tii'lcmont,  zu  Binche  und  Tournay  üelen  Ausschreitungen 
vor,  von  denen  man  meinte,  dass  sie  das  Werk  der  sogenannten 
Coupe-JarretSy  der  zurückgekehrten  Afrenten  der  letzten  Unruhen 
seien.  Handelte  es  sich  hier  mehr  minder  um  untergeordnete 
Ruhestörungen,  Schenkenabenteuer  u,  dgl.,  so  zeigten  die  Vor- 
gänge in  Antwerpen  und  Mons  einen  ernsteren  Charakter.  In 
Antwerpen  kam  es  am  hellen  Tage  zur  Stunde  der  Parade  sa 
einer  Erneute,  bei  der  man  die  Truppen  insultirte  und  die  Rufe: 
Vive  van  der  Noot !  vivent  les  Patriotes !  erschallen  lies«.  Diese 
Scenen  wiederholten  sich,  während  der  Magistrat  der  Stadt 
sich  passiv  \^erhielt.  Das  Zusammenrottiren,  Steine  werfen^  van 
der  Noot-Rufen  wollte  kein  Ende  nehmen,  bis  endlich  Genera) 
Sztaray  20  Kanonen  auf  den  Basteien,  die  gegen  die  Stadt 
gingen,   autTühren   und  diese  für  die   Sicherheit  der  Garnison 


i  M©rcy  »n  KAWuiti,  Bruxelles,  le  5  f^vritr  1791.     Minute»    Vgl  Oacbard 
u.  a,  O.  11,  458. 
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verantwortlich  machen  liess.  Und  so  wie  in  Antwerpen,  war 
es  auch  zu  Mons;  ja  selbst  in  BrUssel  insultirte  man  die  Roya- 
listen  und  Soldaten,  bis  endlich  einige  der  schuldigen  Indivi- 
duen ergriffen  und  ihnen  vor  der  Hauptwache  öffentlich  die 
Bastonnade  ertheilt  wurde.  ^ 

In  Wien  billigte  man  die  Strenge,  welche  Mercy  aus  An- 
lass  dieser  Excesse  walten  Hess,  und  die  militürischen  Mass- 
regehi,  welche  Bender  (14.  llärz)^  im  Einvernehmen  mit  jenem 
im  Falle  der  Wiederkehr  von  Ruhestörungen  in  Aussicht  stellte.^ 
Dennoch  fehlte  es  nicht  an  Stimmen,  welche  zur  Mässigung 
und  Vor8i(?ht  riethen.  Vor  Allem  galt  dies  von  Crumpipen,  der 
seine  Ansichten  in  einem  ausführlichen  Berichte  an  das  Statt- 
halterpaar niederlegte.  Missbilligend  äussert  sich  Crumpipen 
auch  über  die  den  Ständen  und  den  Kapuzinern  widerfahrenen 
Insulten.  , Diese  beiden  Ereignisse,'  sagt  er,  ,die  sich  unter  unse- 
ren Augen,  angesichts  einer  ansehnlichen  Garnison  zugetragen 
haben,  ohne  dass  man  sie  hinderte,  haben  mich,  ich  gestehe 
es,  nicht  blos  überrascht,  sondern  auch  bestürzt.'  Wohl  hätten 
die  Stände  vielleicht  noch  Schlimmeres  verdient,  und  auch  die 
Kapuziner  seien  ohne  Zweifel  der  öffentlichen  Missachtung  werth; 
aber  durch  derartige  Vorgänge  reize  man  den  Clerus  in  seiner 
Gesammtheit,  dessen  Macht,  wie  die  Erfahrung  lehre,  sich  in 
diesem  fanatischen  Lande  leider  nicht  vermindert  habe.  Das 
Schlimmste  sei,  dass  das  Gouvernement  dem  Verdachte  der 
Mitwissenschaft  oder  doch  der  Connivenz  nicht  entgehen  könne, 
zumal  schon  14  Tup^e  zuvor  von  einer  Demüthigung,  die  den 
Stünden  bereitet  werden  sollte,  die  Rede  war.  ,Wenn  irgend 
Jemand,'  ruft  (Vumpipen  aus,  ,so  bin  ich  durch  das  Benehmen 
der  Stände  verletzt;  aber  abgesehen  davon,  dass  ich  mich  nie 
für  Gewaltacte  erwärmen  kann,  so  gestehe  ich,  und  diese 
Denkungsart  kann  nicht  ein  Verbrechen  sein,  dass  man  nicht 
anders  wird  ans  Ziel  kommen  können  als  Hand  in  Hand  mit 
den  Ständen,  die  das  einzige  legale  Centrum,  und  als  solches 
in  den  zu  Reichenbach  und  im  Haag  übernommenen  Verpflich- 


*  Morcy   an   Kaiinitz,   Bnixelles,   le    14   mars  1791.     Copie   und   anonyme 
Hriote  aii8  }^rÜM8el  ddo.  16.  und  21.  März. 

2  Wioner  Zeitnnp   1791,  8.812. 

3  Kaunitz  an  Mercy,  Vienne,  ce  29  inars   1791.     Concept. 
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langen  anerkannt  worden  sind;  nicht  als  ob  sie  nicht  verdien 
ten.  herabgedrückt  zu  werden,  sondern  weil  man  sich  in  unent- 
wirrbare, der  Souveränetät  und  dem  Staate  schädliche  Uebel 
stürzen  und  in  den  Abgrund  des  Unglückes  von  Frankreich 
versenken  würde,  falls  man  in  Ermangelung  der  Stände  ge- 
zwungen sein  würde,  mittelst  der  Einberufung  der  Nation  neue 
Repräsentanten  zu  suchen,  eine  Idee,  an  die  ich  nicht  ohne 
Schauder  denken  kann/^ 

Zum  Glücke  gingen  aber  die  schlimmsten  Besorgnisse  nicht 
in  hrfilllung.  Crumpipen  konnte  vielmehr  melden,  dass  sich 
am  22.  März  die  Deputirten  der  Stände,  am  4.  April  diese  selbst 
wieder  versammeln  würden.  Uebrigens  billigte  auch  Crumpipen 
das  Vorhaben  Mercy's,  eine  Abänderung  der  Repräsentation 
auf  Grund  der  Frankfurter  Declaration,  im  Einvernehmen  mit 
den  Ständen  und  ohne  Ausschluss  der  gegenwärtigen  Reprä- 
sentation zu  erzielen.  Um  andere  Zugeständnisse  zu  erreichen 
—  so  hoffte  er  —  würden  sich  die  Stände  in  dieser  Beziehung 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  nachgiebig  erweisen.  Dagegen 
missbilligtc  er  die  auf  Anordnung  des  Generalcommandos  exe- 
cutirten  Bastonnaden,  als  eine  MassregeK  die  man  weniger  als 
irgend  eine  andere  in  diesem  Lande  ruhig  hinnehmen  werde,  da 
diese  Strafe  zu  gering  fiir  die  einen,  zu  gross  für  die  anderen 
sei  und  die  Meinung  nähre,  als  sei  es  der  Regierung  nicht  Ernst 
mit  der  versprochenen  Aufrechthaltung  der  Verfassung/^ 

Crumpipen  veranlasste  denn  auch  Mercy,  diese  Art  von 
Bestrafung  wieder  einzustellen.  Auch  sonst  suchte  man  durch 
verschiedene  Massregeln  die  Gemüther  zu  beschwichtigen.  Am 
19.  MUrz  wurde  die  am  10.  Deccinber  im  Haag  geschlossene, 
seither  ratificirte  Convention  sammt  der  Ratificationsacte  publi- 
cirt.  Von  kirchlichen  Zugeständnissen  abgesehen,  die  an  anderer 
Stelle  zu  besprechen  sind,  datirte  demselben  Tage  eine  Er- 
klärung des  Kaisers,  der  zufolge  den  obersten  Gerichtshöfen 
das  Recht  eingeräumt  wurde,  für  die  an  denselben  erledigten 
Stellen  in  Zukunft  Ternavorschläge  zu  machen,  und  dies  Zu- 
geständniss,  obgleich  das  betretlVnde  l)i})loni  Carls  VI.  vom 
12.  September  17;U)  keineswegs  ein  Bestandtheil  der  Verfassung 


'  Crumpipon  an  die  Statthalter,  Hnixellos,  le  til   mars   1791. 
3  Ebenda. 
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gewesen  sei,  fortan  als  ein  Constitutionspunkt  unwiderruflich 
in  Wirksamkeit  treten  sollte.  Zugleich  wurden  alle  Richter- 
stellen bei  den  obersten  Gerichten  als  unwandelbar  bezeichnet 
und  was  die  Verfassung  und  das  gerichtliche  Herkommen  jeder 
Provinz  über  diesen  Punkt  festgesetzt  habe,  bestätigt.  Zwei 
andere  Erklärungen  vom  19.  März  betrafen  die  Universität  Löwen. 
Die  erste  setzte  dieselbe  in  ihr  voriges  Ernennungsrecht  für 
gewisse  geistliche  Pfründen  wieder  ein.  In  der  zweiten  hiess 
es,  dass,  da  bekanntlich  die  höheren  Studien  daselbst  einer 
Reform  bedürften  und  Seine  Majestät  entschlossen  sei,  sich  mit 
den  Ständen  hierüber  einzuverstehen,  einstweilen  gestattet  sein 
solle,  das  Licentiat  auch  an  anderen  Universitäten  einzuholen, 
und  dass  Letzteres  in  den  Niederlanden  ebenso  gelten  solle, 
als  ob  es  von  der  Löwener  Universität  wäre  verliehen  worden.  * 
Es  waren  dies  durchaus  Anordnungen,  welche  den  Bestim- 
mungen des  Haager  Vertrages  entsprachen  und  zu  deren  Durch- 
führung dienen  sollten. 

Wie  Crumpipen  gemeldet  hatte^  traten  am  5.  April  die 
Stände  von  Brabant  wieder  zusammen.  In  der  Stadt  herrschte 
die  grösste  Ruhe;  auf  dem  Hauptplatze  fand  nicht  die  min- 
deste Ansammlung  statt  und  auch  das  Militär  entfaltete  kein 
Machtaufgebot,  da  man  sich  vermuthlich  schon  zuvor  der  fried- 
lichen Gesinnung  der  Bewohner  versichert  hatte.  Alle  Mitglieder 
der  Ständeversammlung  waren  erschienen,  ausgenommen  die 
Herzoge  von  Aremberg  und  Ursel,  welche  abwesend,  der  Car- 
dinal und  der  Marquis  de  Prcnd-homme  d'Ailly,  die  als  krank 
gemeldet  waren,  und  der  Abt  von  Tongerloo,  der  nicht  ein- 
berufen worden  war.  Der  Kanzler  erschien  um  11  Uhr 
*>r)  Minuten  und  wurde  artig  empfangen.  ^ 

'  Wiener  Zoitung   1791,  S.  1034. 

'  Anonymer  Brief  aus  Brüssel,  den  15.  April  1701.  In  einem  anderen 
anonymen  Schreiben  von  demselben  Datum  heisst  es:  ,AIIeH  hat  sich 
lieuto  ruliig  verlaufen  in  der  StÄndevorsammlunp.  Wie  es  scheint,  ist 
der  Clerus  zufrieden  mit  den  Coucessionen  Seiner  Majestät  und  bereit, 
d(Mi  Adel  zu  contrel)alanciren,  der  nicht  aufhOrt,  Allem  ent^^fepfenzn wirken, 
was  eine  allf^emeine  Verhtändigunp:  zur  Fol^o  haben  könnte.  Der  Erz- 
bischof  hat  »ich  krank  gemeldet,  der  Abt  von  Tongerloo  ist  nicht  ein- 
b(>rufen  worden,,  der  Bischof  von  Antwerpen,  weniger  reumüthig  als  die 
Anderen,  macht  alle  Anstrengungen,  um  verschiedene  Zugeständnisse  zu 
erlangon.  ehe  man  sich  zu  einem  Vergleiche  herbeilässt;  unter  Anderen 
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Noch  am  5.  April  fand  sich  eine  Deputation  der  Stände 
von  Brabant  bei  Mercy  ein,  um  zu  Gunsten  des  nicht  ein- 
berufenen, als  Flüchtling  in  Holland  weilenden  Abtes  von  Ton- 
gerloo  zu  interveniren.  Aber  Mercy  lehnte  dies  ab-  Als  de 
Jonghe  auf  die  fünf  suspendirten  Räthe  zu  sprechen  kam,  ent- 
gegnete er,  dass  ihr  Wiedereintritt  in  den  Conseil  erfolgen  würde. 
wenn  auch  die  sieben  neuen  Räthe  wieder  aufgenommen  wür- 
den, und  auf  die  Bemerkung  des  Pensionärs,  dass  dies  niemals 
geschehen  würde,  versetzte  Mercy,  dass  ihnen  in  diesem  Falle 
wie  jedem  der  Weg  des  Rechtes  offen  stehe.  ^ 

4.  Verhältniss  der  Regierung  zu  den  Vonokisten. 

Man  hätte  —  nach  Mercy^s  und  Crumpipen's  Aeusse- 
rungen,  sowie  nach  den  bestimmten  Weisungen,  die  jenem 
Kaunitz  erthcilt  hatte  —  erwarten  sollen,  dass  das  Gouverne- 
ment nunmehr  mit  den  Ständen  vor  Allem  über  die  beab- 
sichtigte neue  Organisation  derselben  verhandeln  werde.  Dass 
dies  nicht  geschah,  hing  mit  den  Erfahrungen  zusammen,  welche 
die  Regierung  ])ezüglich  der  Demokraten  machte.  Vonck,  das 
lTau))t  (\{'r  Partei,  hatte  von  seinem  Asyl  Lille  aus,  am  22.  De- 
cembor  1700,  fast  zu  dersen)en  Zeit  wie  der  revolutionäre  Ge- 
neral van  d«M'  Mersclu  ein  Unterwerfungsselireiben  an  Mercv 
gerichtet.  Van  dor  Merseh  war  sodann  nach  Pelgien  zurtick- 
gekehrt.  wo  man  ilim  ])ei  seiner  Ankunft  eine  Ovation  berei- 
tete, welelie  die  R(\u'ierung  ruliig  liinnalnn.  Auch  Vonck  suchte 
Mercy  durch  den  Secretär  d(M*  ( Jeneralstattlialter,  Vieomte  Nieu- 
laut,  in  sehmeiehejhafter  Weise  zur  l\üekkehr  in  sein  Vater- 
land zu  bestiniUK^n.  Allein  hiezu  war  derselbe  trotz  wieder- 
holter Zureden  selbst  seinei*  intimsten  FiMMuide  nicht  zu  be- 
wegen. Kr  schützte  Krankheit  vor,  wie  denn  auch  in  der  That 
sein  (lesundlu^itszustand  stets  ein  schwankender  <rowesen  war.- 


t'or«l«»rtP  «T  rjpunetlinini"-  für  iV\o  ilt-ii  StMinli-ii  /.iiL''-tTiirttM»  Insulte,  doch 
li.'it  man  ilini  «M\vi<li«rt.  dass  «1»t  Si»iiv.  r;in  \  i'-l  iinOir  KN-clit  liaboii  wünlp, 
seincrs^'its  aut"  (iriniirtlnnni«:-  zu  iliini:«'n.  r«-l'riii«'ii>  liat  <l«'r  Scliritt,  den 
der  dritte  Stand  von  Honneirau  nnfmalim,  Aio  liicsi^r,.,,  Stände  ausser 
Fassunjr  «r^djraclit.' 

^  Crnnijdpen  an  die  Statthalter.  Hni.xell.'s,  du  »".  .-ivril  IT'.'l.  EiLr«Miliän<litr<' 
Copie  Maria   ('hri>tinens. 

-  De  Jnste,  Lo  comte  d»*  M«»ri"y-Arirent«'au  s;;  ir. 
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Mercy  Hess  sich  dadurch  in  seinem  Bemühen,  die  Von- 
ckisten  zu  gewinnen,  nicht  beirren,  zumal  ihm  nicht  unbekannt 
war,  dass  die  conservative  Partei,  sowie  1789,  auch  jetzt  wieder 
eine  Coalition  mit  den  Progressisten  gegen  das  Gouvernement 
ins  Auge  fasste.  Es  fand  zu  diesem  Zwecke  im  Hause  des 
Banquiers  Chapel  eine  Conferenz  der  demokratischen  Häupter 
mit  dem  Pensionär  der  Stände  von  Brabant  statt,  die  indess 
daran  sclieiterte,  dass  de  Jonghe  die  zu  Beginn  der  Sitzung 
aufgeworfene  Frage,  ob  der  zweite  Stand  (der  Adel)  dem  An- 
spruch, in  der  Assemblee  generale  auf  Grund  des  Geburts- 
rechtes zu  sitzen,  entsagen  würde,  verneinen  zu  müssen  glaubte.  * 

Die  Vonckisten  gingen  nun  ihren  eigenen  Weg.  Sie  streb- 
ten eine,  wie  sie  glaubten,  zweckmässigere  und  gerechtere  Ver- 
tretung des  Landes  an.  Es  war  derselbe  Plan,  den  Vonck  in 
seinen  ,consid^rations  impartiales  sur  T^tat  du  Brabant'  nieder- 
gelegt hatte.  Darnach  sollte  die  Gliederung  in  drei  Stände  beibe- 
halten, doch  die  Repräsentation  der  Stände  auf  Wahlen  basirt 
und  der  Kreis  der  Wählbaren  erweitert  werden. 

Mercy  hatten  die  Annäherungsversuche  der  Stände  an 
die  Vonckisten  mit  Besorgnissen  erfüllt.  ,Diese  vorzeitige  Coa- 
lition,' schreibt  er  an  Kaunitz,^  ,würde  sehr  misslich  sein,  wenn 
sie  nicht  durch  Intervention  oder  Vermittlung  des  Gouverne- 
ments zustande  käme.  Ich  werde  Sorge  tragen,  die  Sache  so 
lange  als  möglich  hinauszuschieben.'  Die  Vonckisten  selbst 
freiHch  rechneten  bei  ihren  Bestrebungen  fürs  Erste  jedenfalls 
auf  die  Unterstützung  der  Regierung.  Sie  bereiteten  eine  Bitt- 
schrift dieses  Inhaltes  an  den  Kaiser  vor.  Die  Urheber  der- 
selben zielten  auf  eine  Vereinigung  sämmtlicher  Generalstaaten, 
welche  aus  den  reconstruirten  Provinzialvertretungen  hervor- 
gehen und  beauftragt  werden  sollten,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Souverän  die  wünschenswerthen  constitutionellen  Reformen  zu  be- 
schliessen:  ein  Plan,  an  sich  sehr  beachtenswerth,  aber  gewiss  zu 
radical,  um  unter  den  gegebenen  Umständen  auf  den  Beifall  der 
österreichischen  Regierung  rechnen  zu  dürfen.  Gleichwohl  wurde 
der  Inhalt  der  Bittschrift  (requete)  officiös  Mercy  mitgetheilt 
und  sowohl  von  ihm  als  auch  von  den  anderen  Mitgliedern  der 


1  Juste,  1.  c.  97  ff. 
^  15.  Februar   1791. 
Sitzungaber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CXXIII.  Bd.  7.  Abb. 
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provisorischen  Administration  approbirt.    Am  28.  Januar  17J*1 
setzte  d'Aubreme,  einer  der  Chefs  der  Partei,  Vonck  von  diesem 
Erfolge  in  Kenntnis«  und  sendete  ihm  die  Bittschrift,    welche, 
mit  mehr  als  20.(KM)  Unterschriften  bedeckt,  dem  Minister  officieil 
überreicht  werden  sollte,  zu,  um  sie  auch  seinerseits    zu    unter- 
zeichnen.   In  der  That  sandte  Vonck  am  1.  Februar    die    von 
ihm  verlanjrtc  Vollmacht  ein.     Am  9.  Februar  wurde  die    Bitt- 
schrift   von    den    namhaftesten    ParteiliiUiptern    überleben,    an 
deren  Sj>itzo  Vicomto  Eduard  de  Walckiers,  Chef  des  fprüssten 
Bankhauses  von  Brüssel  ( Veuve  Ncttine  et  lils\  einst  Kath  des 
riouvernoments  und  in  den  Tagen  .losefs  II.  tresorier  general. 
sich  befand.  Die  Freunde  Vonck's  fanden  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme bei   dem   bevollmächtigten  Minister,  sonst    aber   lautete 
seine  Antwort  niclits  weniger  als  bestimmt.      Mercy  bemerkte 
vielmehr,  dass  es  noch  zu  früh  sei,  um  die  gewünschten  Aende- 
rungen  in  der  ( )rganisation  der  Stände  vorzunehmen.  * 

Immerhin  gaben  sich  auch  jetzt  noch  die  Vonckisten  den 
besten  lloftnungfn  hin.  Am  12.  Ftbruar  schrieb  Weemals,  ein 
angesehener  Brüsseler  Kaufmann,  an  Vonck :  .Ich  glaube,  dass 
unsere  Partei  triunij>hiren  wird.  Ist  das  Werk  einmal  im  Zuge, 
so  wird  OS  einen  guten  Fortgang  nehmen,  und  dann:  9a  ira. 
<;a  ira,  ea  im  I'  Eine  Keehttertigiing  dieser  lloftnung  schien 
darin  zu  lietren,  dass  der  Minist«r  die  r>ildung  einer  vonckisti- 
selicn  OL'S(»lNeliat't  g«stattote,  «ler«n  Zweek  es  sein  sollte,  über 
die  Vorselilä^re.  die  nuin  d« m  Souvt-riin  maelien  wollte,  zu  be- 
rathen.  -  Es  war  «lies  die  ( Jr>.llsrliatt  der  .aniis  du  bien  j»u- 
blic.  die  als  EiiiiLaini:>|>nnkt  der  «leniokratisclien  Partei  zu 
Ende  Februar  17i4  zu  Briloel  ins  Leli.'u  trat.  Vorsitzender 
des  Vereines  war  \'i('(»nn«'  Kiuaid  Walekirrs,  zu<rlei<*h  die 
finanzielle  Stütze  «1er  l*ariti.  /.ui:iei«'li  wurd»*  r'm  Au><i"liu.ss  von 
4t)  Commis.^äron  -eliikU-t.  n:it  ilrr  \'"llniaelit.  im  Namen  und 
im  Intere.-s«'  «h-r  Partei  zu  ha:  .i«lii  l>ir  <  u'>ell-el.aft  lii«'lt  jeden 
Abend  Si;zunL:«-n.  Man  «li-e.rirt.  \v.  «ifi  -•■n'"ri  •'trenilieli  d*-n 
Plan  einer  n«'Urn  nr.j-jini-r.ti -k  •!•  i"  >:a:"<i«*.  Zwar  -ollie  «labei 
die  Basis  der  niMu-n  Vi-rtretuii--  \kv  ai",«'  Mar.'le  ohne  l'nter- 
sehiod  das  Wahlrecht  iein :    iii<ieui    n.an    aber    /u-leieh  an   der 
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Theilung  nach  Ständen  festhielt,  suchte  man  sich  gegen  die 
damals  sehr  gcfUlirliche  Imputation,  als  strebe  man  als  letztes 
Ziel  eine  ,National Versammlung'  (assembl^e  nationale)  an,  zu 
verwahren.  Aber  freilich  I  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Jacobiner- 
club  sprang  doch  in  die  Augen,  und  wenn  trotzdem  Mercy 
die  Grlindung  des  Vereins  gestattete  und  letzteren  in  seinen 
Schutz  nahm,  so  geschah  dies  wohl  vorzüglich  in  der  Absicht, 
sich  eines  massgebenden  Einflusses  auf  denselben  zu  versichern, 
und  in  der  That  ist  es  darauf  zurUckzuflihren,  dass  man  von 
der  Gründung  affiliirtcr  Vereine  in  den  Provinzen  abstand.* 

Einer  der  ersten  Acte  der  Gesellschaft  war  die  Publica- 
tion  eines  Memoires  unter  dem  Titel :  ,Observations  sur  la  Con- 
stitution primitive  et  originaire  des  trois  ^tats  de  Brabant.'  Es 
ist  gleichsam  das  Manifest  der  Partei.  Dasselbe  bestreitet  vor 
Allem  die  Legalität  der  gegenwärtigen  Zusammensetzung  der 
Stünde.  Es  weist  an  der  Hand  zahlreicher  historischer  Daten 
nach,  dass  einst  alle  Städte  des  Herzogthums,  nicht  blos  die 
drei  Hauptstädte,  der  ganze  Adel  und  nicht  blos  gewisse  Ade- 
lige, der  ganze  Clerus  und  nicht  blos  eine  Fraction  des  Regu- 
larclerus  die  Ständevertretung  gebildet  hätten.  Der  grosse  Fehler 
der  gegenwärtigen  Stände  Versammlung  liege  darin,  dass  sie  nicht 
von  dem  Volke  in  seiner  Gesammtheit  gewählt  werde.  In  seinem 
positiven  Theile  hält  das  Programm  an  dem  Unterschiede  der 
drei  Stünde  fest,  fordert  aber  die  Abstimmung  nach  Köpfen,  alle 
zwei  Jahre  eine  Neuwahl  und  eine  viel  zahlreichere  Vertretung 
des  dritten  Standes.  Nur  für  den  Clerus  sollten  directe  Wahlen 
vorf^enommeii  werden,  die  beiden  anderen  Stände  in  Urversamm- 
lungen  die  Wahlmänner  der  Repräsentanten  kiesen. 2 

Wenn  Mercy  sein  Zögern,  auf  die  Wünsche  der  Vonckisten 
einzugehen,  mit  der  nothgedrungenen  Rücksicht,  die  man  auf 
die  Stände  nehmen  müsse,  um  deren  Zustimmung  zur  Inaugu- 
ration des  Fürsten  zu  erlangen,  zu  motiviren  suchte,  so  ist  an 
der  Aufrichtigkeit  dieser  Erklärung  kaum  zu  zweifeln.  Allein 
daneben  waren  es  gewiss  auch  noch  andere  Gründe,  welche 
die  eben  erst  noch  reformlustige  Regierung  gegenüber  dem 
Verlangen    nach    einer    Umgestaltung   der   Ständeversammlung 


»  Borjrnot  1,  2-23. 

^  Borrrnet  1.  c.  •224  ff. 

4» 


52  VII.  Abhandlnog:    ▼.  Zeiisberg. 

luit  einem  Male  bedenklieh  stimmten.    Zunächst  sah  man  sieb 
doch  vielfaeh  an  das  Versprechen  erinnert,  das  der  Kaiser  im 
liaager  Tractat  geleistet  hatte,  die  Verfassungen  der  zehn  Pro- 
vinzen 80  aufrecht  zu  erhalten,  wie  sie  unter  Josef  II.  bestan- 
den hatten .    Auch  «riaubte  man,  die  Stünde  schonen  zu  müssen, 
auf  deren  guten  Willen  man   nun  doch   in    so    vielen  Stücken 
angewiesen  war,  und  deren  Anhänger  man  nicht  so  ohne  Wei- 
teres, wie  CS  die  Gegner  wünschten,  gleichsam  ausser  das  Ge- 
setz stellen  konnte. '     Man  hatte  bisher  das  Gleichgewicht  der 
beiden  Parteien  herzustellen  und  aufreehtzuhalten  gesucht;  nun 
wurde  dasselbe  durch  das  Ueberhandnehmen  des  demokratischen 
Tlieiles  gestört,  dessen  ideeller  Zusammenhang  mit  Frankreich 
ohnedies  zu  mancherlei  Besorgnissen  den  Anlass  gab.  ^Ich  habe 
Kcnntniss'.  bemerkt  Crumpipen.  ,dass  die  societe  des  amis  du 
bien  public  von  den  Pariser  Jacobinern  geleitet  wird,  und  ich 
zitiere  daher  vor  dem  Gedanken  einer  Aenderung,  die  vor  der 
Inauguration,    vor    der    Wiederherstellung   der   Ruhe    erfolgen 
wünlo.  zumal  jederzeit   nichts  so  getsUirlieh  ist,  als  an  eine  so 
dolicaie  Materie  zu   rühren.     Auf  den   ersten  Blick   scheint  es 
verlockend,  ja  sogar  vernünftig,  den  Ständen  zu  eröflFnen.  dass, 
wenn  >ic  sich  übel  bcnolimen,  es  ein  Mittel,  sie  einzuschüchtern, 
gebe:    aber   meiner   Meinung    nach    wäre   dies   Mittel    viel   ge- 
fährlicher   als    das    robel.   und    ein    so   deHeates    Project    wie 
die    Vcrbessining    lior    Vorrrotur;.'     i<t    in    jedem    Lande     der 
Will    die   niis<lieii>tc    Saci.c.    r;ii::on:::oh    aber   in    diesem    und 
in   oir.eu:   Augoi.biiekc.  we  .Mv  K-  j-rV  ::i  der  Nachbarschaft  so 
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die  Demokraten,  aber  alle  verabBcheuen  die  Stände,  zumal  den 
Clerus/^ 

Fasst  man  dies  Alles  zusammen,  so  wird  man  auch  den 
Inhalt  jener  Depesche  begreiflich  finden,  durch  welche  Mercy 
die  ihm  am  6.  Februar  ertheilte  Weisung  erwiderte  und  mit 
der  er  zugleich  dem  Kaiser  und  dem  Staatskanzler  die  letzte 
Requete  der  ,amis  du  bien  public',  sowie  jenes  historische  Me- 
moire derselben  übersandte.  Niemand  —  heisst  es  in  jener  De- 
pesche —  sei  mehr  als  er  von  den  Mängeln  der  gegenwärtigen 
Organisation  der  Stände  überzeugt;  die  Prärogative  des  Stan- 
des und  der  Zufall  der  Geburt  berufe  in  ihre  Versammlung 
ebenso  Thoren  als  geistreiche  Männer,  gemässigte  wie  fana- 
tische, gut  und  übelgesinnte  Elemente,  unerträgliche  Schmeichler 
und  Feinde  jeder  gesetzlichen  Ordnung.  Diese  mangelhafte  Zu- 
sammensetzung mache  sich  besonders  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke in  dem  Dünkel  einer  eingebildeten  Souveränetät  und  in 
dem  Wunsche,  die  Herrschaft  des  erlauchten  Hauses  Oester- 
rcich  wieder  abzuschütteln,  fühlbar,  einer  Herrschaft,  die  sie  — 
wie  gross  auch  die  Güte  und  Weisheit  des  Monarchen  ihnen 
gegenüber  sei  —  vor  allem  deshalb  hassten,  weil  sie  sich  ein 
Jahr  hindurch  selbst  an  das  Herrschen  gewöhnt  hätten  und  sich 
nun  unter  die  Herrschaft  eines  Andern  nicht  mehr  fügen  wollten. 
Zur  Zeit  ihres  Regimentes  hätten  die  Stände  die  Bürger  tausend- 
fach bedrückt,  das  Land  dem  Untergange  zugeführt.  Heute 
verhalte  man  sie  zum  Schadenersatz  bezüglich  jener  willkür- 
lichen Anordnungen,  die  sie  entweder  selbst  getroffen,  oder 
gutgeheissen  oder  doch  nicht  hintangehalten  hätten.  Um  sich 
aus  der  Schlinge  zu  ziehen,  gebe  es  ftlr  sie  nur  ein  Mittel: 
Coalition  mit  den  Magistraten  und  den  an  so  vielen  Vergewal- 
tigungen und  Acten  der  Felonie  mitschuldigen  Tribunalen. 
Darum  suchten  sie,  im  Namen  des  Volkes  jeden  Beamten  zu 
entfernen  oder  zu  proscribiren,  der  es  etwa  wagen  könnte,  Mit- 
leid mit  den  unglücklichen  Opfern  ihrer  Gewaltacte  zu  empfin- 
den und  denselben  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Das  sei  die 
(Quelle  aller  Verlegenheiten,  die  man  ihm  bisher  bereitet  habe, 
der  (iegenstand  all  der  ungereimten  Vorstellungen,  die  man 
ilun  überreiche,  während  man  in  Angelegenheit  der  Industrie, 

^  MoTcy  an  Kaunitz,  Bruxolle»,  ce  18  avril   1791.     Copie. 
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des  Handels  u»  dgl.,  auf  denen  die  Wohlfahrt  der  Ka 
beruhe,  kaum  einmal  interpellirt  habe  und  auch  die  h 
ration  passivem  Widerstand  Lege^iio.  Er  verkenne  die  Noth* 
^vendigkeit  der  Keform  einer  so  mangelhaften  Einrichtung^  nicbt 
Aber  man  habe  es  mit  Leuten  zu  thun,  die  bei  jeder  Gelegen- 
heit sich  auf  die  Verfassung  berufen  und  bei  dem  geringsten 
Abweichen  von  der  Regel  Bicb  über  Verfassungsbruch  bekla^^ 
und  mit  der  Verweipjt^rung  der  Subside  bei  der  Hand  dnd. 
Auch  eei  es  leichter,  das  Uebel  zu  erkennen,  aU  da&selbe  zu 
heilen,  Es  liege  eine  unverkennbare  Gefahr  in  dem  framcöai- 
sehen  System,  welchem  die  sogenannten  amis  du  bipn  public 
huldigen*  Bisher  sprächen  sie  allerdings  nur  von  Liebe  und 
Hingebung  an  den  Souverän.  E»  gebe  kein  Opfer,  das  «ic 
nicht  zu  bringen  erbötig  wären.  Aber  sie  beanspruchten,  im 
Namen  des  Volkes  zu  sprechen,  im  Namen  des  Volke»  die 
Repräsentanten  des  Volkes  zu  reform iren,  im  Namen  des  Vol- 
kes diese  Repräsentanten  aus  Anlass  der  von  ihnen  zur  i^it 
der  letzten  Unruhen  verübten  Bedrückungen,  Gewahthätigkciten 
und  Verschwendungen  zu  belangen.  Wären  die  Stände  vernünfti- 
gen Erwägungen  zugänglich«  so  würden  sie  von  Anfang  an  die 
Vermittlung  oder  Entscheidung  des  Gouvernements  in  dieser 
grossen  Frage  angerufen  haben.  Aber  davon  seien  sie  weit 
entfernt*  Jeden  Tag  gewännen  ihre  Gegner  an  Terrain  in  der 
öffentlichen  Meinung.  Schrecken  erfasse  darüber  die  Stände,  aber 
es  linde  bei  ihnen  jene  weise  Mässigung  nicht  Eingang,  die  den 
Umständen  ein  Opfer  bringt,  um  das  Princip  zu  retten.  Der 
Regierung  seien  die  Hände  durch  die  Verpflichtungen  gebunden* 
die  der  Kaiser  übernooimen  habe,  und  sie  werde,  wenn  »ic 
sich  zu  irgend  einem  Schritte  cntschliessen  oder  gezwungen 
werden  sollte,  vielleicht  nicht  mehr  die  Bewegung  bemeistem 
können.  ,Das  sind*,  schliesst  Mercy,  ,die  &wägungen^  die  mich 
zur  Zurückhaltung  zwingen ;  es  ist  besser,  an  den  alten  Grund- 
lagen unserer  Beziehungen  zu  dem  Volke  festzuhalten»  gleicb* 
viel  ob  dasselbe  gut  oder  schlecht  vertreten  ist,  als  sich  mit 
einer  wenn  auch  nothwendigen  Rcfoi'm  zu  identiticircn.  Nur  mit 
der  Zeit  kann  uns  ein  methodisch  durchgeführtes  System,  das 
man  ohne  Unterlass  befolgt,  die  Reform  verschaflFen,  die  ich 
ebenso  wünsche  wie  Euere  Hoheit,  Zu  diesem  Zwecke  wird 
man   vor  Allem   die  Aufmerksamkeit  der  Wahl  der  Buchöfe 
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und  der  Würdenträger  in  den  Capiteln  widmen  müsBen;  ist 
man  einmal  dieser  sicher,  so  wird  man  mit  ihrer  Hilfe  an  die 
Purification  der  Vertretung  der  Geistlichkeit  schreiten  können. 
Man  muss  ferner  den  Adel  durch  einige  grosse  Familien  ver- 
mehren, die,  wie  die  Crois  d'Havres,  die  de  Craix,  die  de  la 
Marck-Aremberg  u.  A.  aus  diesen  Provinzen  stammen^  früher 
ausgewandert  und  durch  die  Unruhen  in  Frankreich  in  ihre 
Wiege  zurückgefülirt  worden  sind;  man  muss  den  neuen  reich- 
begüterten Adel  anspornen,  sich  zu  verbinden,  um,  unterstützt 
von  der  Regierung,  einen  Sitz  unter  den  Ständen  in  Anspruch 
zu  nehmen,  zumal  dieser  Stand  einst  viel  mehr  Mitglieder  um- 
fasste  als  heute  und  erst  im  letzten  Jahrhundert  durch  Anord- 
nung der  souveränen  Autorität  beschränkt  worden  ist.  Man 
muss  zu  demselben  Zwecke  die  Corporationen  anspornen,  die 
einstens  dem  dritten  Stande  angehörten,  von  dem  sie  —  ohne 
dass  man  den  Grund  davon  kennt  —  seither  ausgeschlossen 
sind;  endlich  muss  man  womöglich  durch  jede  Art  von  Gunst 
und  Rücksicht  die  Justiztribunale  an  sich  zu  ziehen  suchen; 
denn  sie  sind  die  Verwalter  des  Gesetzes,  in  ihnen  liegt  die 
prös8te  Macht  des  Herrschers,  eine  Macht,  die  weder  von  po- 
litisclien  Umstiinticn  noch  von  der  Zahl  der  Truppen  abhängt 
und  die  man  zu  sehr  vernachlässigt,  zu  geringgeschätzt  hat, 
selbst  unter  der  letzten  Regierung.'  * 

In  einer  Depesche  vom  IS.  April  kommt  Mercy  noch  ein- 
mal auf  diesen  Gegenstand  zurück.  Die  ,amis  du  bien  public* 
—  sagt  er  —  bezeichneten  die  V^olksvertretung  als  gänzlich 
mangelhaft  und  deren  Organe  in  Folge  ihres  Benehmens  während 
der  Unruhen  des  öffentlichen  Vertrauens  verlustig  und  haftbar 
für  alle  zugefügten  Schäden,  die  daher  nicht  die  Gesammtheit 
(la  generaÜKM  der  Bevölkerung,  sondern  lediglich  jene  zu  er- 
setzen hätte.  Doch  gebe  es  unter  diesen  Demokraten  verschie- 
dene Parteien.  Die  einen  strebten  alles  nur  durch  das  Gouver- 
nement und  mit  demselben  an,  die  anderen,  Organe  oder  Emissäre 
des  Jacobincrclubs,  erklärten,  dem  Volke  stehe  die  Wahl  und 
(Jonstituirung  .meiner  Vertreter,  sowie  die  Entscheidung  über  die 
Form  der  Regierung  und  über  den  Umfang  der  dem  Souverän 


1  Mercy  an  Knunitz,  Bruxelles,  ce   11  avril  1791. 
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eiiiznränm enden   Gewalt   zu,   die   nichts   Anderes    sei    als   eme 
oiebr  minder  modifidrte  Delegation  des  Volkes» ' 

Heute  brächten  —  heisst  es  in  einer  zweiten  Depescbe 
desselben  Tage»  —  die  amis  du  bien  public  Liebe  und  Achtung 
der  souveränen  Autorität  entgegen  und  wendeten  sich 
um  Hilfe  an  dieselbe:  morgen  aber  öchon  könne  die 
Frage  über  die  legislative  Gewalt  Allen  die  Köpfe  Terdrehea, 
und  sei  es  einmal  so  weit  gekommen,  ßo  würde  man  es  be- 
dauern müssen^  nicht  den  richtigen  Zeitpunkt  ergriffen  zu  Laben, 
um  in  Uebereinkunft  mit  den  Ständen,  oder  nöthigenfalJ»  auch 
ohne,  ja  gegen  sie  eine  neue  Art  von  Repräsentation  zu  schaffen, 
die  sich  innerhalb  der  alten  constitutionellen  Jlaxime  über  die 
Natur  und  Aueübung  der  souveränen  Gewalt  und  Über  die  wohl- 
erworbenen Standes-  und  Eigentbumsrechte  der  verjscbiedenen 
Classen  der  Unterthanen  bewegen  würde.'-  Er  meinte  swar^ 
daes  in  Belgien,  wo  die  roh'giösen  Anschauungen  noch  eine  so 
grosse  Macht  besässen,  und  wo  die  Staatsschuld  nicht  so  gro« 
sei,  um  die  Anwendung  von  Oewaltmassregeln  äu  erheischen, 
der  Einfluss  des  Volkes  &ieh  filr  die  iSouveränetÜt  nie  so  \'cr* 
hängnissvoll  gestalten  könne  wie  in  Frankreich;  aber  er  rieth 
jetzt  doch,  jede  grosse  Aenderung  zu  meiden.^ 

Es  ist  gewiss  bezeichnend,  daes  Mercy  innerhalb  weniger 
Tage  bald  die  beabsichtigte  Reorganisation  der  Stände  einer 
jedenfalls  ferneren  Zukunft  anheimgeben  zu  müssen  glaubte, 
bald  der  Besorgniss  Ausdruck  gab,  dass  man  bei  längerem  Zu- 
warten den  richtigen  Zeitpunkt  für  eine  derartige  Keforin  ver- 
fehlen könne.  Der  bange  Zweifel  und  das  Gefühl  der  Verant- 
wortliclikeit,  welche  dem  ,armen*  Gouvernement  seine  Stellung 
inmitten  der  beiden  Parteien  des  Land  es  auferlegte,  veranlasste 
ihn,  Kaunitz  inständigst  um  positive  Weisungen  zu  bitten.  Er 
habe  auch  an  den  Kaiser  geschrieben  und  demselben  nicht 
verhehlt,  da^s  der  Augenblick  nahe  sei,  wo  man  zwischen  den 
zwei  Parteien  werde  wählen  und  sodann  an  der  erwählten 
unentwegt  festhalten  mUssen.     Die  Stände,  welche  sich   bisher 


1  Mercy  an  KÄonitz,  BruxeHeB.  le  18  nvnl   IPJi. 

2  Mercy   au    Kaunitz,    RruxAltos^   co   18    avril    1791*     Copie.    Vgl.  Bot|piet 

I,  2ao. 
^  Mercy  an  den  KaUer,  BriixeneA,  to  17  avril  1T*J1,     Orig, 
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für  die  stärkeren  gehalten,  würden  nunmehr  ihre»  Irrthums 
gewahr,  aber  sie  seien  nicht  aufgeklärt,  niclit  conseqnent  genug, 
um  sich  auf  die  Seite  des  Gouvernements  zu  stellen,  gegen  das 
sie  einen  Haas  empftlnden,  den  sie  nicht  zu  verbergen  im  Stande 
seien.  * 

Was  nun  den  Wiener  Hof  —  speciell  Kaunitss  —  betrifft, 
80  war  dessen  Neigung  zu  durchgreifenden  Reformen  ohnedies 
kaum  mehr  als  eine  vorübergehende  Qcmüthsaufwallung  ge- 
wesen ;  für  ihn  kam  überhaupt  ausser  dem  specitisch  belgischen 
auch  noch  der  europäische  Gesichtspunkt  in  Betracht.  Die 
Versammlung  der  Stände  von  Brabant  —  so  heisst  es  in  einer 
Weisung  des  Staatskanzlers  an  den  Grafen  Mercy  —  werde 
ihm  gewiss  noch  viel  zu  Schäften  geben,  da  sie  nach  ihrer  Ge- 
wohnheit dem  Gouvernement  Verlegenlieiten  zu  bereiten  und 
daraus  ftir  sich  Vorthcil  zu  ziehen  suchen  werde.  Allein  möge 
dem  sein,  wie  ihm  wolle,  so  mtksse  man  doch  das  Augenmerk 
auf  folgende  der  Beachtung  in  höchstem  Grade  würdige  Um* 
stände  gerichtet  haben.  Die  gegenwärtige  Krise  der  staatlichen 
Verhältnisse  in  Europa  lasse  fast  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  es  demnächst  zum  Bniche  zwischen  Kussland 
und  den  mit  Preussen  alliirten  Mächten  und  somit  zu  einem 
neuen  Kriege  kommen  werde.  Um  dessent willen  müsse  man 
wüuhchcn,  die  Unruhen  in  den  Niederlanden  so  bald  wie  mög- 
lich beizulegen.  Der  EntbuBiasmus,  den  des  Kaisers  Güte  in 
Ungarn  hervorgerufen,  habe  bereits  eine  günstige  Rückwirkung 
auf  die  Verhandlungen  mit  dem  Auslände  geübt;  er  habe  die 
Arroganz  der  Nachbarmächte  herabgestimmt,  und  dies  würde 
noch  mehr  der  P^'all  «ein,  wenn  man  durch  ein  für  den  Hof 
gleich  gütiges,  dagegen  den  Bewohnern  der  Niederlande  in  ihrer 
Gesammtheit  willkommenes  Zugeständniss  daselbst  einen  ähn- 
lichen Effect  wie  in  Ungarn  erzielen  könntet 

Mercy  vermochte  sich  diesen  Standpunkt  nicht  anzueignen. 
Er  fllhle  —  erwiderte  er  —  in  vollem  Umfange  die  Wichtig- 
keit einer  vollständigen  Beruhigung  der  Niederlande.  All«iin 
habe  sich  auch  die  Lage  nicht  verschlimmert,  so  bleibe  doch 
noch  gar  viel   zu  thun  übrig.     Alle  seine  Bemühungen  würden 


'  Mercy  aü  Katinitx,  6riisellei$,  Ig  18  avril   t79J. 
^  Kautiit£  an  Mercy,  Vienne,  le  1^  avnt   1791.     Orig 
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durch  widrige  Einflüsse  durchkreuzt,  so   dass   er    nur    auf  die 
Zeit   seine  Hoffnung   setzen   könne.     Auch   den  Vergleich   mit 
Ungarn  will  er  nicht  gelten  lassen.  Beide  Nationen  hätten  zwar 
insgeheim  vielleicht  in  nur  zu  engem  Einvernehmen  gestanden, 
seien    aber    nach  Charakter  und  Anlage  so  verschieden,   dass, 
was  bei  der  einen  Gutes  wirke,  bei  der  andern  nur  Alles  ver- 
derben würde.   ,Die  ungarische  Nation  ist  loyal  und  edelmüthig 
und    eifersüchtig    auf  ihre    Privilegien;    sie   ist   grosser    Dinge 
empfänglich,  von  einem  Geist  beseelt  und  alles  verhandelt  bei 
ihr  eine  einzige  Nationalversammlung.   Hier  gibt  es  im  eigent- 
lichen   Sinne   des    Wortes   keine    belgische  Nation  ;    denn    die 
zehn  Provinzen   stehen   wohl   unter   derselben  Herrschaft,  aber 
jede    hat   ihre    besondere  Verfassung,    ihre    besonderen    Rechte 
und  Gebräuclie,   ihren  eigenen  (icist   und    ihre    verschiedenen, 
8cll)i>t  entgegengesetzten  Interessen.'  Es  sei  daher  ebenso  schwer, 
die  grössten  und  wiclitigsten,  wie  die  kleinsten  und  am   wenig- 
sten produc'tiven  unter  diesen  Provinzen  zu  verwalten  —  Pro- 
vinzen, die   öicli    iregen.<eitig  anfein<len   und   nur  einig  seien  in 
der  ( )[>pn.sitinn  widur  den  Souverän.     Es  liege  in  dem  splitter- 
ricliteriM-lieu,  kleinlichen  Kräniei\i::eiöte  der  meisten  von  ihnen, 
<lass  >ie  desto  mehr  vcrlan.ü:^'!!.  j<*    mehr    man  ihnen  zugestehe. 
Nach    all   den  bereits  geniaclituii  Zugeständnissen  bleibe   nichts 
zu    i)ewilli^en    üiu'i^,   wenn   man    sich  nicht    des  letzten    Restes 
der  Autorität   l>craul)cn   wolle.   ,Icli   sclic,'  schliesst  Merey,   ,nur 
noch  localc    ( 'onccssion«'n,    und    wenn   Eure    Hoheit,  die    besser 
weiss    als    ich,   was    in    rn<:arii    ;Lr<'s<'hclicn   ist,    mir  irgend  eine 
Wohltliat    bczciclineu    k^'inntc,    die    irceiguel    sein    würde,    hier 
die    (iei>ter    und    die    Ilei'zen    (dme    irefalirvolle    Erschütterung 
zu   gewinnen,   so  A\ürde  ich   di<'sell)e   im   Namen   des  Souveräns 
mit  einer  I''reud('  kun(lge])en.  wie   ich  sie  bisher  nicht  empfun- 
den   ]ia])e.'  ' 

Ivaunitz  fand   es    notliwen<liiz-.   seine   Ansicht    zu    erläutern. 
Kr    sei  >eliriel)    er    an    !\I«'r<'y  mis-verstanden    worden. 

Er  leui:ne  Ueini'swei:s  den  ^^-ossen  l 'nterscliied  zwischen  dem 
National.ir<'isie  der  l.'ni:ai-n  un<l  dem  dtr  liel-ier,  und  folglich 
den  l'nterscliicd  der  Mittel,  di»-  lii«T  und  <l"rl  zu  demstdben 
Zweckt'    anzuwenden    seien.      Die    Wahl    ilit.'ser  Mittel    sei   stets 

'   Merey   ;ui   Kauuitz,  If  •*  mai    I7'.»l.      (nj.if 
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Sache  des  Generalgouvernements,  und  nach  dem  bisherigen 
Erfolge  derer,  welcher  sich  Mercy  bedient  habe,  zweifle  der 
Kaiser  nicht,  dass  er  auch  in  Zukunft  diejenigen  ausfindig 
machen  werde,  welche  dem  Zwecke  vollkommen  entsprechen.* 
Daher  lehnte  auch  Kaunitz  jetzt  jede  bestimmte  Weisung  ab : 
,Aus  den  Gründen,  die  ich  bei  wiederholten  Gelegenheiten  aus- 
gesprochen habe,  dürfen  Euere  Excellenz  positive  Dii*ectionen 
bezüglich  der  Lage,  in  der  Sie  sich  gegenüber  den  Ständen 
und  der  Nation  befinden,  nicht  erwarten,  da  diese  Lage  sich 
bei  Ankunft  vorliegender  Weisungen  vermuthlich  bereits  wieder 
geändert  haben  wird.  Es  steht  daher  bei  Euerer  Excellenz,  in 
all  den  Fällen,  die  sich  darbieten  mögen,  jene  Partei  zu  er- 
greifen, die  nach  Ihrem  Ermessen  am  meisten  zur  Wiederkehr 
jener  Autorität  des  Souveräns  und  jener  öffentlichen  Ruhe  bei- 
zutragen vermag,  die  unbedingt  nöthig  sind,  um  wieder  in  den 
Genuss  aller  Quellen  des  königliehen  Einkommens  zu  gelangen. 
Euere  Excellenz  haben  daher  die  ausgedehntesten  Vollmachten 
und  Sie  mögen  all  das,  was  ich  Ihnen  in  dieser  Hinsicht  sagen 
kann,  nur  als  einfache  Bemerkungen  betrachten,  die  stets  Ihrer 
Einsicht  und  Ihrem  Urtheil  überlassen  sind.  Von  dieser  Art 
sind  auch  die  folgenden  Betrachtungen,  die  in  mir  das,  was 
Sie  mir  bezüglich  Ihrer  Verlegenheit  gegenüber  den  Demo- 
kraten berichtet  liabeu,  hervorgerufen  hat.  Es  ist  gewiss  sehr 
vortheilhaft,  die  Stände  durch  diese  Herren  in  Schach  zu  halten 
und  so  dieselben  zu  einer  Annäherung  an  die  Ansichten  des 
Gouvernements  zu  bewegen,  so  lange  der  Schutz,  den  man  den 
Demokraten  angedeiben  lässt,  nicht  so  weit  geht,  dass  sich  die- 
selben gefürchtet  machen,  wie  dies  nach  den  Details,  die  Sie 
mir  mittheilen,  der  Fall  zu  sein  scheint.  Es  dürfte  sich  dem- 
nach, sobald  sich  die  Aussicht  einer  Vereinbarung  mit  den 
Ständen  zeigt,  empfehlen,  den  Einfluss  der  Demokraten  auf 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  einzuschränken,  ohne  sich  an 
die  Ansichten  eines  Tlieiles  des  Militärs  und  sogar  das  Gou- 
vernements selb.st  zu  kehren,  und  ein  derartiges  Benehmen 
scheint  mir  um  so  notli wendiger,  als  die  Demokraten  durch 
ihre  Opposition  gegen  die  Stände  diese  in  der  That  gefügiger 
machen  können.     Dagegen    glaube    ich    nicht,    dass    sie    durch 

^  Kaunitz  an  Morcy,  Vienne,  le   15  iiiai  1701.     Orig. 
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ihren  Einfluss  viel  zur  Beruhigung  der  Gemüther  beitragen 
können,  die  man  vor  Allem  wünschen  muss.  Uebrigens  weiss 
ich  auch  nicht,  ob  die  souveräne  Autorität  durch  irgendwelche 
Aenderungen  in  der  Repräsentation  des  Volkes  wesentlich  ge- 
winnen würde,  wie  mangelhaft  auch  immer  die  alte  sein  mag/  ^ 
Ganz  natürlich,  dass  bei  dieser  Stimmung  des  Wiener 
Hofes  und  bei  den  Bedenken,  welche  Mercy  und  seine  nächste 
Umgebung  hegten,  die  Idee  einer  Reorganisation  der  Stände 
zunächst  von  der  Bildfläche  schwand,  und  dass  man  sich  nun 
vor  Allem  mit  jener  Angelegenheit  befasste,  deren  Erledigung 
ohnedies  die  Vorbedingung  aller  weiteren  Vereinbarungen  war. 
Es  war  dies  die  Inauguration,  zu  der  die  Zustimmung  nicht 
nur  von  den  Ständen  von  Brabant,  sondern  auch  von  den  Stän- 
den der  übrigen  Provinzen  eingeholt  werden  musste. 

6.  Verhandlungen  über  die  Inauguration. 

Kaunitz  hatte  dem  Grafen  Mercy  bereits  am  18.  Februar 
die  Vollmacht,  der  zufolge  Herzog  Albort  den  Kaiser  bei  der 
ntlchstcn  Inauguration  vertreten  sollte,  mit  der  Bemerkung  zu- 
gesendet, dass  man  sich  bei  jenem  Acte  an  den  seines  Vorgängers 
Josef  II.  zu  halten  habe,  dass  aber  immerhin  kleine  Abände- 
rungen, soweit  solche  zum  Besten  der  Sache  wünschenswerth 
erachtet  würden,  trollten  stattfinden  dürfen.'^  Doch  war  die  In- 
auguration bisher  auf  Morcy's  Kath  verschoben  worden,  nicht 
nur  weil  das  Statthalterpaar  noch  in  der  Ferne  weilte,  sondern 
auch,  weil  er  selbst  die  Befürchtung  hegte,  dass  die  Demo- 
kraten Himmel  und  Erde  in  Bewegung  setzen  würden,  auf  dass 
bei  diesem  Acte  entweder  andere  I)e})utirte  oder  eine  grössere 
Zahl,  als  sonst  üblich  war,  intervenirtcn. 

In  Linibur;;,  ^vo  im  Jahre  1778  die  früher  «getrennten  vier 
ständischen  Kin-perschaftcn  in  eine  verschmolzen  worden  waren,  ^ 
herrschte  der  tiefste  Hass  gegen  die  alten  Stande  und  die  tiefste 
Abneiixuiig  ge,ij:en  die  Vereinigung  mit  Brabant,  welches  das 
Xachbarliindchen,  um  es  zur  rntreue  ge^^en  den  Souve- 
rän   zu  verleiten,  vergewaltigt    und    endlich    wie    ein    erobertes 

'  K.'Uinit/,  .111  Mt»n*v,  Vit*niu*,  lo  "Js  avril  1701.  Copio. 
-  Kaunitz  an  Meroy.  Vienne,  co  is  iV-vrior  IT'.M.  <  »ri^. 
^  Gaolianl,  CoUoctiou  do  (locuniens  inedits  t.  1,  52. 
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behandelt  haUe.  Von  allen  Seiten  wurden  Mercy  Vorstellungen 
zupresandt,  Wfjlclje  die  bleibende  Trennung  von  Brabant,  und 
statt  der  alten  iStände  andere  Repräsentanten  forderten. '  Nanient- 
Jicb  verlangte  man  die  AufrecUthallung  des  von  Josef  II.  er* 
richteten,  von  Brabant  nnabhüngigen  Conseils  der  Provinz  und 
Abstimmung  der  Stände  nach  Köpfen, 

Auch  in  Westflandem,  welches  Land  bisher  als  erobertes 
behandelt  worden  war,  herrschte  Unzufriedenheit.  Man  ver- 
langte hier,  entweder  den  anderen  Provinzen  als  ,(?tat*  mit  drei 
SUlnden  gleichgestellt,  oder  wie  das  üölliche  Flandern  nach  Ad- 
ministrationen organiöirt  zu  werden.  ^  Und  wenn  man  hier  bis- 
her wohl  dem  Souverän  einen  Eid  zu  leisten  pflegte,  nicht  aber 
dieser  den  Stünden,  forderte  man  nun,  dass  auch  in  West- 
flau  dem  wie  in  den  anderen  Provinzen  die  Eidesleistung  gegen- 
seitig erfolgen  sollte.''  In  Hennegau  hemmte  der  Streit  um 
den  Conseil   (siehe   oben)  monatelang  jede   andere  Thfttigkeit. 

Wieder  andere  Schwierigkeiten  erhoben  sich  im  eigent- 
lichen (Ost-)Flandem,  wo  der  Adel  schon  seit  längei-cr  Zeit 
von  dem  Rechte,  das  ihm  einstens  zugestanden  hatte,  an  den 
Ständeversamm langen  durch  Vertreter  theilzunehmeuy  keinen 
Gebrauch  gemacht  hatte  und  daher  dieser  Befugniss  verlustig 
gegangen  warj  Wohl  strebte  derselbe  unter  Josef  II.  und 
neuerdings  nach  der  Wiederherstellung  der  österreichischen 
Herrschaft  die*  Wiedererlangung  des  verlorenen  Rechtes  an, 
doch  umsonst,  da  sich  diesem  Verlangen  sowohl  die  beiden 
anderen  Stände  —  der  Clerus  und  der  dritte  Stand  —  als 
[auch  das  Gouvernement  widersetzten,^  Einer  der  Streitpunkte 
betraf  die  CoUace  de  Gand,  jene  städtische  Körperschaft,  welche 
seit  Alters  zu  Gent  neben  dem  Magistrate  fungirte,  ja  sich  als 
eigentliche  Repräsentation  der  Stadt  über  denselben  erhob  und 
von  CWl  V.  zwar  nicht  aufgehoben,  sondern  blos  reorganisirt 
worden  war,  die  aber  seither  in  völligen  Verfall  gerathen  zu 
sein  sclieint.     Erat  die  letzten  Unruhen  kamen  dieser  grossen- 


*  Mercy  rni   Kauaitz,   Bnixtsll^is^   ce   VI  jauvier   1791    iiud  23   mar«   1791. 
Copie. 

^  Hiebe  unten  den  Bericht  Mercy's  an  den  Knifier  vom  30.  JanL 

*  Mercy  an  Kaanltz,  Bnixellea,  ce  12  janvier  I79L 

ijLe  voyageur  «Inns  lei  PaTB^bas  nutncMena,  t.  IV»  256  flf.,  29!  ff, 
uQacliArd^  Collection  de  doctimeüB  in^ditSf  i,  I«  53. 
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tbeilft  vonckißtisch,  zum  Theit  auch    kaiserlich    geainitton  Ver- 
gamnilnng   tax    statten.     Um   an   derselben   eine  8tUt3&e    zu   ge- 
winnen,   stellte   Eiicb    der  Magistrat   selbst  unter   die   Atilarifc&t 
der  Collace,   und   die  Schippen   leisteten    derselben    den   Ed. 
den   sie  sonst  dem  Souverän  zu  leisten  pflegten.     Nacb  dura 
am  27.  April  17f*0  erlassenen  Reglement  fand  die  Emenerong 
der  Collace   mit   einer  Functionsdauer  von   zwei  Jahren    «litt- 
Ilatte   sie   einst   —   nach    der   Carolina  —  aus   den    Scfa/^ppefl 
der  beiden  letztvergangenen  Jabre  und   aus  42  Adebgen  nod 
Notahlen  der  Bürgerschaft  nach  den  sieben  Pfarren   der  Stadt 
welche  der  Grand  Railli  und  die  Schoppen  des  laufenden  Jahres 
wählten^  später*  als  man  die  Schoppen  nicht  mehr  jährlich  er 
neuerte,  nur  aus  den   Letzteren    bestanden^  so  bestimmte  dia 
neue   Reglement,  da&s  die  Collace   fortan  49   Mitglieder  —  je 
sieben  aus  jedem  PfarrBprengel  —  umfassen  und  dass  letztere 
von  Wablmännern,  welche  zu  diesem   Zwecke  von  jeder  der 
sogenannten  wyken  der  Stadt  aufgedtellt  wurden^  gewählt  wer- 
den sollten.    Diese  neue  Collace  beanspruchte  sofort  auch  gegen- 
über    den    Ständen    von    Flandern    eine    unabhängige    SteUnng 
und  erliess  am  26.  Juni    auf  eigene  Faust   eine  neue  Organi- 
sation der  Verwaltung  der  Stadt  Gent,  die  seit  Jahrhunderten 
keine  legitimen  Repräsentanten  gehabt  habe,  in  der  Art,  dass 
unter  Anderem  der  Collace,  als  Repräsentation  dea  Volkes,  die 
Ernennung  des  i^fagistrates  zustehen  sollte.    Hierüber  nun  kam 
es  zwißchen  der  CuUace  und  den  Ständen  zu  einem  argen  Zer- 
würfniös.    Die  Aufregung  ergriß'  auch  das  Volk,  das  sich  imtcr 
dem   Bäckermeister    van    de   Velde    erhob   und   die   feierliche 
Publication   der  Ordonnance   vom  26.  Juni    erzwang.     So   wie 
nun    die   neue   Collace   der  Unterstützung  des   Magistrates   und 
dem  Gegensatze  zu  den  StUndon  ihren  Ursprung  verdankte»  und 
sowie  sie   selbst    der    Sammelpunkt   der  Vonckisten    tind    der 
franzosenfreundlichen    Elemente    einer-,    der    offenen    und    ge- 
heimen Anhänger  des  Kaisers  anderseits  war,  so  trat  sie  auch 
alsbald  in  Gegensatz  zu  den  UDabbüngigkeitsbestrebungen  ihrer 
Widersacher.   Die  Collace  und  der  Magistrat  verweigerten  ihre 
Zustimmung  zu   dem   Zwang&anlehen^   das  der  Congresa   aus^ 
schrieb,    sie    nahmen    den    von    Kaiser   Leopold    angebotenen 
Waffenstillstand  an,  und  als  der  Congress,  als  letztes  Auskunfta- 
mittel,  Erzherzog  Carl  zum  ei^blichen  Grossherzog  von  Belgien 
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wählte,  lehnte  die  Collace  eine  Berathung  hierüber  ab  und 
erkannte  vielmehr  gleich  dem  Magistrat  Leopold  als  Grafen 
von  Flandern  an. 

Nach  alledem  gab  sich  aber  auch  die  Collace  der  Hoff- 
nung hin,  dass  sie  ihre  wiedergewonnene  Stellung  unter  der 
restaurirten  österreichischen  Herrschaft  behaupten  werde.  Die 
Gesandtschaft,  durch  welche  sie  den  alten  Feldmarschall  Bender 
bei  seinem  Einmärsche  in  Belgien  bcgrüssen  Hess,  sollte  zu- 
gleich um  Aufhebung  der  auf  die  Collace  bezüglichen  Bestim- 
mungen der  Carolina  und  um  Nachlass  jener  Summe  von  jähr- 
lich 6000  Gulden  bitten,  welche  einst  Carl  V.  der  Stadt  als 
Strafe  auferlegt  hatte.  Auch  an  den  Grafen  Mercy  trat  man 
mit  dem  gleichen  Ansinnen  heran.  Doch  das  Einzige,  was 
man  erreichte,  war,  dass  Mercy  eine  Anordnung  (28.  März 
17*J1)  erliess,  wonach  die  Collace,  als  wäre  sie  auf  Grund  der 
(Carolina  gewählt,  noch  bis  zum  Juni  1792  ihre  Functionen  fort- 
führen sollte  und  fortan  ermächtigt  wurde  bei  jeder  Erneuerung 
des  Magistrates  von  Gent  eine  Liste  von  dreimal  so  viel 
Individuen,  als  zu  ernennen  seien,  vorzulegen.  *  Auch  ein  theil- 
weiser  Nachlass  jener  Strafgelder  wurde  in  Aussicht  gestellt. 
Neue  Hoffnungen  schöpfte  die  Collace  in  der  Folge  aus  dem 
freundlichen  Empfang,  den  ihre  Deputirten  bei  dem  Statthalter- 
paare fanden.  Aber  nur  zu  bald  wurde  auch  diese  Erwartung 
zu  niohte.  Ihre  weiteren  Vorstellungen  wurden  abschlägig  be- 
schieden. Die  Collace  löste  sich  auf,  nicht  ohne  zuvor  den  Nach- 
folger Mcrcy'n  von  den  Motiven  dieses  Schrittes  in  Kenntniss  ge- 
setzt zu  haben.  Die  bald  darnach  erfolgte  französische  Invasion 
begrub  diese  Frage  für  immer.  2  Gleichwohl  machte  es  anfangs 
den  Eindruck,  als  ob  sich  Mercy  in  dieser  Körperschaft  ein 
Gegengewicht  gegen  die  Stünde  zu  schaffen  suche.  Dass  er  auch 
an  der  Organisation  der  Stände  von  1754  festhielt,  verstimmte 
die  Letzteren  im  hohen  Grade,  und  es  hängt  wohl  mit  dieser  zu- 
nehmenden Verbitterung  zusammen,  dass  der  Conseil  des  Lan- 
des  mit  Stimmenmehrheit   die  Publication    der   die  Convention 


'  (Jach.ird  a.  a.  O.  II,  41,  Anm.  1. 

-  .1.  .1.  (lo  Smot,  K^volution  braban(;oiine.    CoUace  do  (iand  17f^0  — 1790  im 
Ijulletiu   de   l'.icad.   royale   des   science,    t.   XI,   part.  II,  1814,  p.  341  ff. 
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vom  Hiuig  ddo.  10.  Decembcr   1791    betreffenden    Declarati« 
verweigerte* 

Der  CoDseil  fasste  die  Gründe,  die  ihn  zu  diesem  Schritte 
veranlassten  I  in  einer  VorstelltiDg  an  den  bevollmäcbtig:ten 
Minister  zusammen  (20.  April  171U)^  die  wegen  ihres  eigen- 
tbUmlichen  Inhaltes  näher  beleuchtet  zu  werden  %'erdient 
Man  berief  sich  auf  den  Umstand^  daes  der  Kaber  bekannt- 
lich jene  Convention  nicht  ,i»ure  et  gimple'  angenommen  hat 
sondern  daran  eine  Bedingung  knüpfte^  die  dem  Art.  1  de 
Vertrages  einen  Sinn  unterlegte,  den  —  wie  wenigstens  der 
ConBeil  behauptete  —  die  Worte  nicht  enthielten,  VielmeJir 
stürze  die  Erklärung,  dass  der  Kaiser  zwar  bei  der  Ina'v-n 
ration  in  der  von  allen  seinen  Vorgängern,  Josef  II.  inb^  _ 
feu,  beobachteten  Weise  die  Constitution,  die  Privilegien  und 
die  legitimen  GebrHuche  de^  Landes  bestätigen  wolle,  das» 
aber  bezüglich  der  Observanz  derselben  diejenige,  die  zu  Ende 
der  Regierung  Maria  Theresias  in  Kraft  gewesen,  gelten  solle, 
den  Art,  1  der  Convention  vom  Ilaag  völlig  um,  da  sie  zur 
Voraussetzung  habe,  daes  bei  dem  Tode  der  Kaiserin  die  Con- 
stitution intact  gewesen  sei  und  dass  Eingriffe  in  dieselbe  weder 
unter  ihr,  noch  unter  den  früheren  Regenten  erfolgt  seien. 
Ginge  der  Inauguration  die  legale  Verkündigung  jener  De- 
claration  voran,  so  würde  dieselbe  alle  früheren  Verletzungen 
der  Verfassung  legitimiren  imd  dem  Souveriln  zu  ilhulicben 
neuen  die  Ermächtigung  geben.  An  diese  höchst  spitzfindige 
Deduction,  an  der  man  es  nm-  zu  deutlich  merkt^  daas  diese 
ganze  Bewegung  von  Advocaten  geleitet  wurde,  schlössen  sich 
principielle  Erörterungen  über  das  Verhältuiss  von  Fürst  und 
Volk,  welche  die  regierenden  Kreise  um  so  unangenehmer  be- 
rühren mussten,  als  sich  in  denselben  nur  zu  deutlich  die 
Stimme  des  revolutionären  Nachbarlandes  Frankreich  erkennen 
liess.  Erinnerte  doch  der  Conseil  an  den  ,contrat  social^  der 
das  Gouvernement  der  Provinz  den  erlauchten  Vorfahren  dea 
Souveräns  nur  unter  gewissen  Bedingungen  übertragen  habe, 
und  hiess  es  doch  ira  weiteren  Verlaufe  der  Denkschrift,  ^daes 
eine  Constitution  nichts  Anderes  sei  als  ein  gemeinsames  Ueber* 
einkommen  aller  Bürger  oder  der  ganzen  Kation,  ein  commune 
civitatis  sponsum;  dus  so  lange  zu  Kraft  bestehe,  so  lange  nicht 
das  Volk   als  solches  es  geändert  habe^  dass    die  Constitution 


aifa 
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jedem  IiMlivicIuimi  der  Nation  gegen  alle  und  jeden  Einzelnen, 
namentlicli  dem  Fürsten  gegenüber  ein  Recht  verleilie,  dar- 
nacli  zu  bandeln,  ein  Recht,  das  ihm  Niemand  ohne  seine  Zu- 
gtimmung  oder  jene  der  Nation  nehmen  könne.  Ja  zum  Schlüsse 
seiner  Auseinandersetzungen  berief  sieh  der  Consetl  geradezu 
auf  den  Autor  des  ^esprit  des  loix*  und  auf  die  bekannte 
1789  io  Druck  erschienene  Schrift  des  Grafen  (Josef  Niclaa) 
Windiechgrätz»  '  in  der  die  Frage  behandelt  wiirde,  ob  der 
Monarch  das  Kecht  habe,  aus  eigenem  Antriebe  eine,  wenn 
auch  offenbar  fehlerhafte  Constitution  zu  ändern,  und  ob  solches 
klug  sei  und  in  seinem  Interesse  liege.  ^ 

Schroff  standen  sic-h  auch  in  Namur  die  Parteien  gegen- 
über. Jn  Namur/  meldet  Crumpipen  den  Statthaltern,  .predigt 
der  jüngere  Proli  (Proli,  fils  cadet)  und  sammelt  Unterschrif- 
ten unter  dem  Vor  wände,  eine  Aenderung  in  der  Vertretung 
des  Landes  zu  fordern,  vielleicht  auch,  wenngleich  nicht  wahr- 
scheinlich in  der  Absiebt,  die  Ansichten  seines  Bruders,  eines 
eifrigen  5[itgliede9  des  Jakobinerclubs,  zu  verbreiten.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  die  Stilnde  von  Namur,  um  seine  Schritte  zu 
durchkreuzen,  ebenfalls  Unterschriften  zu  gewinnen  suchen; 
ein  Für  und  Wider,  aus  dem  unmöglich  Ruhe  hervorgeben 
kann/^  Auch  die  Legalität  des  Conseils  fochten  die  Stände  von 
Namur  an^  unter  dem  Vorwande,  dass  denselben  der  Souve- 
rlln  wiederbesetzt  habe,  ehe  er  selbst  gesetzmässig  durch  die 
Inauguration  als  solcher  anerkannt  worden  sei.  Man  suchte 
zwar  die  Stände  zur  Rücknahme  dieser  Resolution  zu  bewegen; 
allein  nun  verlangten  sie  den  Ausschluss  des  Präsidenten  und 
jener  fünf  Räthe,  die  während  der  Revolution  geflohen   seien.  ^ 

Selbst  von  dem  sonst  so  ergebenen  Luxemburg,  das  sich 
an  dem  jüngsten  Aufstande  nicht  betheiligt  hatte,  ertönte  der 
Ruf  nach  einer  zeitgemässen  Umgestaltung  der  ständischen 
Verfassung.    ,Die  Vernunft/  hiess  es  in  einer  Eingabe,  welche 


»  Ueb€r  ihn  vgl.  Wursabach,  s.  v.  WlndiÄch-GrÄt«,  S.  60  ff. 

*  Ee  priese  Uta  tion  tlu  conseil  de  FUtidre  im  mjtii«tre  iiUoipotentiaire  eomle 
de  Morcy.     Oand»  le  20  aviil   1791,     Copia. 

*  Crumpipen  an  die  Suuh&lter,  du   6  avril  (1791).     Eigenhändige  Cople 
der  Efxherxojnn  Maria  Christine. 

*  Anouymer  Brief,     Bnixelles,  du  27  avril  1791.     Copie. 
Sitennirftber.  d.  pbil.-bkL  lU.  eXXUL  M,  7.  Alib.  6 
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zweiundzwanzig  Communen  dieser  Provinz  an  das  Gouverne- 
ment richteten,  ,die  Vernunft  lehrt  uns^  dass  die  Zahl  der 
Deputirten  des  Volkes  der  Zahl  ihrer  Wähler  (commettans) 
proportionirt  sein  muss,  und  dass  sie  mindestens  achtzehn  Zwan- 
zigstel gegenüber  dem  Clerus  und  dem  Adel  betragen  sollte. ' 
Trotz  alledem  nahmen  —  mit  Ausnahme  von  Brabant  — 
die  Vorverhandlungen  über  die  Inauguration  einen  wesentlich 
günstigen  Verlauf.  Nicht  nur  in  Luxemburg,  sondern  auch  in 
Limburg  und  Geldern  wurde  die  Zustimmung  zur  Inauguration 
ohne  Schwierigkeit  erreicht;  ja  es  geschah  dies  unter  Bezei- 
gungen der  Treue  und  Ergebenheit,  die,  wie  Mercy  meinte, 
wohl  den  übrigen  Provinzen  hätten  zum  Vorbild  dienen  können. 
Ueber  das  Ansinnen  der  Limburger  und  deren  besonderen  Con- 
seil  hatte  sich  Mercy  in  einem  Berichte  an  Kaunitz  dahin  aus- 
gesprochen, dass,  da  Limburg  von  Brabant  factisch  getrennt 
sei,  erst  wenn  die  Stände  von  Brabant  dagegen  reclamiren 
würden,  ein  Arrangement  würde  getroffen  werden  müssen,  dass 
dagegen  die  Forderung  einer  Reorganisation  der  Stände  nicht 
unbeantwortet  gelassen  werden  könne.  Die  Stände  mit  Gewalt 
in  ihrer  gegenwärtigen  Zusammensetzung  zu  erhalten,  erschien 
ihm  angesichts  des  Eifers  für  die  legitime  Sache,  durch  den 
sich  Limburg  allzeit  ausgezeichnet  hatte,  ebenso  bedenklieb, 
als  hier  die  grosse  Frage  der  Reorganisation  der  Stände  auf- 
zurollen und  dadurch  der  Gährung  der  Gemüther  neue  Nah- 
rung zuzuführen.'-^  Mercy  sandte  den  Rath  Le  Giere  dahin, 
dem  es  gelang,  einen  Ausgleich  anzubahnen.  Zwei  der  ver- 
hasstesten  Mitglieder  der  Stände  Versammlung,  der  Abt  von 
Rolduc,  Deputirter  des  Clerus,  und  de  la  Saulx  de  St.  Marie, 
Deputirter  des  dritten  Standes,  gaben  ihre  Entlassung;  sonst 
nahmen  hier  die  Verhandlungen  einen  sehr  ruhigen  Verlauf. 
Bedenken  erregte  als  Präjudiz  bloss  der  Beschluss  der  Stände, 
nach  Köpfen  abzustimmen,  was  dem  dritten  Stande  das  Ueber- 
gewicht  verschaffen  musste  und  nur  zu  sehr  an  die  Vorgänge 
in  der  französischen  Ständeversammlung  erinnerte.  Mercy  be- 
merkt, er  hätte  gewünscht,  die  Resolution  wäre  unterblieben,  allein 
die  Gemüther  seien  gegen  die  beiden  ersten  Stände  so  erregt, 


^  Gachard,  Collection  de  documens  in^dits  I,  69. 

2  Mercy  an  Kaunitz,  Bruxelles,  le  23  mars  1791.     Copie. 
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da«8  man  nicht  offen  dem  Wimsche  eines  Volkes  entgegen- 
treten konnte^  das  sich  dem  Kaiser  so  ergeben  zeigte.  Le  Clere 
hatte  daher  gebeten,  man  möge  den  Beschlnss  wenigsten  pro- 
visorisch genehmigen.  Da  aber  das  Reglement  des  Jahres  1775 
ftlr  Limburg  die  Abstimmung  nach  Ständen  angeordnet  hatte, 
so  machte  Mercy  —  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Wiener 
Flofes  —  seine  Zustimmung  zu  jener  Resolution  davon  abhängig^ 
dasö  sie  in  Form  einer  Bitte  an  ihn  gerichtet  werde.*  Kaunitz 
theilte  zwar  die  Bedenken  Mercy'st  bezüglich  der  Aenderung, 
die  in  der  Abstimmung  der  Stände  von  Limburg  eingetreten 
sei,  aber  auch  den  Gesichtspunkt^  von  dem  sieh  Mercj  hierin 
bestimmen  Hess,  und  liberliess  es  dieBem^^  unter  Hinweis  auf 
die  ihm  ertheüte  Generalvollmacht  des  Kaisers^  die  Sache  in 
der  ihm  am  besten  dünk enden  Weise  zu  regeln.^  In  der  That 
wurde  durch  eine  Declaration  vom  9.  Mai  1791  die  Zahl  der 
Mitglieder  des  dritten  Standes  von  13  auf  15  erhöht  und  ver- 
ordnet, dass  die  Abstimmung  in  Zukunft  nicht  nach  Ständen, 
sondern  nach  Köpfen  erfolgen  solle,  •  Uebngens  fand  Abstim- 
mung nach  Köpfen  auch  in  den  Ständeversammlungen  vou 
Geldt^rn,  Tournai  und  Tournaisis  statt,  "* 

In  Hennegau  wurden  mit  der  Beilegung  des  Conseilstreites 
auch  alle  anderen  Fragen  gütlich  beigelegt;  und  so  wie  hier, 
kam  auch  in  Namur  dem  Gouvernement  die  Spaltung  zwischen 
den  beiden  oberen  und  dem  dritten  Stande  sehr  zu  statten. 
Nur  der  Streit  um  den  Conseil  flammte  unerwarteter  Weise 
noch  einmal  auf.  Der  Streit  drehte  sich  jetzt  um  ein  Privile- 
gium König  Carls  IL  (von  Spanien)^  der,  als  er  einen  Fremden 
flir  einen  supernitmerttren  Platz  im  Conseil  von  Namur  ernannte 
und  dabei  dem  heftigsten  Widerstände  der  Stände  begegnete, 
das  Versprechen  gab,  dasa  in  Zukunft  kein  Fremder  mehr  zu- 
gelai^sen  und  dass  über  die  Zahl  von  sieben  Rätben  nicht  hinaus* 
gegangen  werden  sollte^  wofür  die  Stände  sich  dem  Fürsten 
durch  einige  Geldzuschtlsse  dankbar  erwiesen.  Nun  hatte  aber 
die  letzte  Regierung  kurz  vor  dem  Ausbruche  der  Revolution 


1  Marcy  an  KauiütB,  BnutellcMi,  le  11  rnrnl  179L     Capi«. 
3  Knunit«  An  Mercy,  Vienoe,  le  2*>  avril  1791,     Orig, 
^  Gücljard,  CoUeciioD  de  ducumeui  iu^dlu  I^  62. 
^  anchArd  fi.  tk.  O.  I,  86. 
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die  Zahl  der  Rätlie  ohne  Ternavorschlag  auf  10  vermehrt  and, 
wie  iii  Brabant  und  Hennegau,  zwei  Kammern  gebildet;  ein 
Vorgang,  der  zwar  im  Interesse  der  Parteien  (plaideurs),  nicht 
aber  in  jenem  der  Stände  lag.  *  Erst  im  August  wurde  der 
Streit  in  der  Weise  beigelegt,  dass  den  drei  unter  Josef  IL 
ernannten  Räthen  im  Conseil  blos  eine  deliberative  Stimme 
zuerkannt  wurde,  ihre  Funktionen  sieh  auf  den  Bescheid  der 
Parteien  (h  appointcr  les  requeteß)  beschränken,  ihre  Besol- 
dung aber  aus  der  Cassa  der  Stände  erfolgen  sollte.  Statt 
zwei  Kammern  gab  es  fortan  wieder  nur  eine  mit  sieben 
Käthen/^ 

In  Flandern  zeigte  sich  vor  Allem  die  Chätellente  von 
Oudenarde  widerhaarfg,  deren  Seele  der  berüchtigte  Raps&et 
war.  Dagegen  erwies  sich  von  bester  Wirkung  eine  Reise,  die 
Mercj  in  das  durch  Dammbriiche  schwer  geschüdigte  Land 
zu  Ende  April  unternahm,  theils  um  sich  durch  den  Äugten- 
schein  von  dem  Umfange  der  Verheerungen  zu  überzeugten 
und  schleunige  Abhilfe  zu  schaflfen,  theils  um  die  Gemiither 
fllr  die  bevorstehende  Inauguration  günstig  zu  stimmen. 

Auch  den  Ständen  von  Brabant  wurde  bei  der  Wieder- 
eröffnung derselben  —  April  1791  —  die  Inauguration  zur 
Annahme  vorgelegt.  Die  Proposition  lautete  dahin,  dass  die 
Inauguration  in  den  gewöhnlichen   Formen  stattfinden    sollte.* 


^  Mercy  an  Kaiinitz,  Bruxelleei,  le  15  juln  1791.     Copie. 

'  Der  Kaiser  bUligte  jene  VereinbAntTig  in  einem  Schreiben  an  die  Statt- 
balt«r  ddo.  Prag,  2.  Septeoiber  179L  Audi  jetzt  noch  war  die  Sache 
nicht  voUatandig  beigelegt.  Ah  sie  an  den  dritten  Stand  kam,  dessea 
ZnsUminung  m&u  bedurfte ,  weil  die  den  drei  ConseUlers  suj^edaclile 
EntacbädigtiDg  allen  Ständen  »nr  La^t  fallen  aoltte,  opponirte  dag 
der  Magietrat,  und  24  corps  de  metiers  weigerten  sich,  einen  Beitrmg^ 
leiiften.  Die  Statthalter  mussten  nochmals  zwei  königliche  Conitiiissäre, 
den  Prinzen  von  Gavre,  Gouverneur  der  Provin«,  und  den  Ralh  MüHer 
dahin  .senden,  denen  es  endlich  in  nuer^vartet  rascher  Weise  gelaug,  auch 
dieae  Differenz  stu  begleichen,  und  zwar  »o,  das»  die  10  ConseiU^n 
activ  rarblieben,  dagegen  in  Zukunft  nur  eine  Kammer  von  7  Eltheiu 
bestehen,  die  3  »upernumerären  Plätze  abgeschafft  werden  und  eine 
Vermehrung  nur  mit  Zuatimmung  der  Stünde  erfolgen  sotlte.  (Die  Statt- 
halter an  den  Kaiser,   19.  dtSoembre  1791.     Concept.) 

*  Cmmpipen  an   die  Statthalter,   du   6   arril    1791.     Eigenhändige   Copie 
Maria  Christinen». 
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Statt  indessen  sofort  auf  die  Vorlage  einzugehen,  braeliten  die 
♦Stände  eine  Reihe  vou  Beschwerden  mid  Bedenken  vor^  von 
denen  die  Letzteren  sich  so  wie  in  Flandern  auf  die  Conven- 
tion vom  Haag  und  die  kaiserliehe  Ratification  derselben  be- 
zogen,' Am  9,  April  überreichten  sie  eine  Repräsentation^  welche 
die  ihnen  selbst  und  die  den  Capuztnern  zugefügten  Unbilleo  so- 
wie die  vom  JiilitUr  vorgenommenen  Verhaftungen  zum  Gegen- 
staude hatte,  und  alle  diese  Vorgänge  als  in  Widerspruch  mit 
der  Verfassung  stehend  bezeichnete.^  Vom  12.  April  datirte 
eine  zweite  Repräsentation,  welche  die  Verftigung  Mercy's  vom 
25.  Februar  als  ,Bruch*  der  Privilegien  des  Landes  anfocht 
und  behauptete,  dass  der  Kaiser  verpflichtet  sei^  alle  Conseillers 
einzuberufen  und  nur  .par  droit  et  sentence'  vorzugehen,  wozu 
ein  Gegner  der  Stände  nicht  mit  Unrecht  bemerktCj  dass  es 
schwer  zu  begreifen  sei,  wie  die  Stände,  die  während  der 
Unruhen  die  Verfassung  dadurch  keineswegs  zu  verletzen  glaub- 
ten, dass  sie  nicht  alle  Räthe  einberiefen,  dasselbe  Verfahren 
dem  legitimen  Souverän  zum  Vorwurf  machen  könnten.  ■' 

Erst  am  15.  April  traten  die  St^iudc  in  die  Berathung 
der  die  Inauguration  betreffenden  Vorlage  ein.  In  der  Stadt 
herrsehte  au  diesem  Tage  grosse  Aufregung.  Um  das  Sitzuiigs- 
local  der  Stände  —  das  Stadthaus  —  hatten  sich  an  800  Men- 
schen augesammelt,  welche  sich  in  Schmähungen  ergiengen. 
Die  Stände,  durch  Drohbriefe  erschreckt,  welche  die  Wieder- 
holung der  früheren  Insulte  in  Aussicht  stellten^  hatten  eich 
um  Succurs  an  das  Gouvernement  gewendet,  und  in  der  That 
w^urde  um  Mittag  einiges  Militilr  (900  Mann,  theils  Infanterie, 
iheils  Cavallerie)  auf  dem  grossen  Platze  aufgestellt,  das  sich 
indess  bei  seiner  erbitterten  Stimmung  gegen  die  Stünde  ziem- 
lich passiv  verhielt.  Die  Sitzung  dauerte  von  7*4  Uhr  Morgens 
bis  2  Uhr  Nachmittags  und  endete  damit,  dass  von  den  beiden 
ersten  Ständen  die  Accession  zu  der  von  dem  (jrouverneraent 
beantragten  Inauguration  zum  Bescldusse  erhoben  wurde.  Die- 
ser Beschluss  wurde  Mercy  durch  eine  Deputation,  bestehend 
aus    den  Grafen    de  Duras    und   Limminghe   und    den  Aebten 


^B         *  Mercj  au  Kaunits,  Braxelles,  le  18  avril  1791.     Copie, 
F  *  Cnimpipeii  an  die  ötÄtthalter,  Bmxelle«»  le  10.  avril  17*J1. 

^^^  '  H^CApitulatiou.  ÄA, 
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von  Parc  uncl  von  Villers,  und  dem  Penetonär  de  JongKe  nber- 
bracht.*  Es  geet-hah  dies  in  AuisdrUeken  der  EhrerbietuDg  und 
des  einstimmigen  Wunsches,  da^a  die  Ceremonie  bo  bald  als 
möglich  stattfinden  müge.  , Loyaleren  Leuten/  meint  Slercy, 
,vvtirde  ich  das  glauben;  aber  es  steht  noch  die  Zutitimmung 
der  drei  chefs-villes  aua,  und  ich  kann  mich  des  Verdachtes 
nicht  erwehreUj  dass  da  noch  irgend  eine  Schlange  unter  dem 
Grase  lauere/^ 

Die  drei  ^chefö-v-illes*  von  Brabant  waren  Brüssel  ^  Ant- 
werpen und  Löwen.  ,Die  Stadt  Antwerpen,*  bemerkt  Mercy, 
^ist  im  ganzen  Lande  jene,  die  mir  die  meisten  Verlegenheiten 
und  Besorgnisse  bereitet;  sie  ist  unverbegserlich  in  ihrem  Fana- 
tismus,  der  durch  fortwährende  Verbindungen  mit  van  der  Noot 
und  van  Eupen  unterhalten  wird.  Ich  werde  mich  zwar  daran 
wenig  kehren,  denn  sie  läsat  sich  von  der  Citadelle  aus  mili- 
tärisch im  Ztiunie  halten;  da  sie  aber  eine  der  drei  chefs-villes 
ißt,  die  in  der  Stände  Versammlung  vertreten  sind  und  deren  Zu- 
stimmung man  nach  der  Constitution  in  allen  Finanzgeschäften 
bedarf,  sehe  ich  mich  veranlasst,  nie  zu  scbonen,  wofür  man 
indess,  wie  ich  fürchte^  weder  mir  noch  dem  Kaiser  Dank 
wissen  wird.*^ 

In  der  That  war  Antwerpen  die  erste  Stadt  gewesen,  die 
dun  Conbeil  von  Brabant  in  seiner  gegenwärtigen  Zusammen- 
Setzung  nicht  anerkennen  wollte.  Seinem  Beispiel  schloss  sich 
Löwen  an,  und  auch  Brüssel  zeigte  wenigstens  eine  sehr  zwei- 
deutige Haltung,  Wohl  trug  dies  dem  Magistrat  von  Antwer- 
pen  eine  Zurechtweisung  sowohl  von  vSeiten  .des  Conseils  selbst 
als  von  Seiten  des  bevollmächtigten  Ministers  (IL  April)  ein; 
der  Maj<ißtrat  ttigte  sich  und  das  betreifende  Edikt  wurde  pu- 
blicirt.  Jetzt  aber  erklärten  die  Doyens  von  Antwerpen  xmter 
Berufung  auf  die  Illegalität  des  Conseils,  dass  es  ihnen  nicht 
möglich  sein  werde,  den  Inaugiirationseid  zu  leisten.  Dagegen 
gab  Löwen  seine  Zustimmung  zur  Vornahme  der  Inaugura- 
tion und  die  Opposition  Antwerpens  wUrde  bedeutungslos  ge- 
wesen sein,  hätte  nicht  auch  Brüssel  formelle  Schwierigkeiten 


1  NienUnt  an  die  Statthalter,  BnixeUe«,  te  15  avril  1791. 
^  Mercy  an  Kaunitsr.,  Bruxelle»^  le  16  avril  179L     Copie. 
^  Merojr  au  KauoUz,  Bru^elleti^  le  ö  avril  1791.     Cvpie. 
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erhoben,  wozu  die  früher  nie  beansUlndete  Signatur  des  Pen- 
ßion?lrs  I^Ioiis  den  Vorwand  abgab,  ' 

Wiliirend  demnach  diese  Angelegenheit  einstweilen  noch 
üi  Schwebe  blieb,  wurden  auf  Wnnseli  der  beiden  ersten  SUlnde 
die  Verhandhingen  über  verscliiedene  andere  Punkte  —  znnaal 
ÖkononjiBcher  Natur  —  zwiscben  ihren  und  den  landeefürst- 
licheu  Commissären  fortgeftihrt.  -  Aber  aueh  die  Conaeilfrage 
bildete  den  Gegenstand  einer  neuen  Repräsentation  (vom  5.  Mai 
1791).^ 

Am  12.  Mai  fand  sich  eine  Deputation  der  Stände,  be- 
stellend ans  dem  Abte  von  Parc,  de  Colooia,  Born  (Pensio- 
när der  Stadt  Antwerpen)  und  de  Jonghe  bei  Cruinpipenj  dem 
Kanzler  von  Brabant,  ein,  um  öieb  im  Namen  der  Assemblee 
gen^Srale  seine  Intervention  zu  Gun.sten  der  fünf  Käthe  bei 
Mercy  zu  erbitten,  Sie  bezeichneten  deren  Wiedereinberufung 
als  das  einzige  Mittel,  das  geeignet  sei*  vollötiindige  Ruhe  und 
gegenweitigea  Vertrauen  in  Brabant  wiederherzustellen,  indem 
sie  zugleich  bei  fortgesetzter  Weigerung  nach  Ablauf  des  ^Or 
genwitrtigen  Termins  (31.  Mai)  die  fernere  Einhebung  (levee) 
der  Jmpüts*  zu  verweigern  drohten.  Sie  fügten  hinzu,  dass 
die  Atjsembl^e  geüenile  niemals  ihre  Zustimmung  zu  dem 
Wiedereintritte  der  bieben  Mechelner  Räthe  in  den  Conseil 
von  Brabant  ertheilen  werde.  Cinimpipen  beschränkte  sich 
darauf t  zu  erwidern*  dass  er  diese  Erklärungen  zur  Kennt- 
niss  des  bevollmächtigten  Alinisters  bringen  werde,  dass  er 
aber  seine  eigene  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  umsoweniger 
weder  ihnen ,  noch  dem  Gouvernement  mitzutheilen  in  der 
Lage  sei,  als  er,  falls  man  die  Sache  auf  dem  Wege  der 
Justiz  würde  zur  Entscheidung  bringen  wollen,  möglicherweise 
als  einer  der  Richter  fungiren  werde.  Er  beschränkte  sich 
auf  die  Versicherung;  der  Conseil  von  Brabant  habe  bereits 
wiederholt  den  bevollmächtigten  Minister  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  nach  einer  unumgänglichen  Regel  und  festste- 
henden Maxime  kein  Magistrat  ohne  Hecht  und  Sentenz  seines 


*  R^capitnlfttion  (A.  A.).    Anonymer  Brief  ddo.  BnutellöB,  du  3  mai   1791, 

Copie.    Extrait  d'tine  lettre  de  Bruxelle«,  da  27  avnl  1791.     Copie. 
^  Mercy  an  KaDuLU,  BnLxeileä^  le  1ö  ayril   1791. 
^  R^capituiatioD  (A.  A  ). 
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Amtes  entkleidet  und  auf  längere  Zeit  an  der  Ausübung  de#- 
eelben  gebindert  werden  dürfe  und  dass  daher  der  Conseil,  um 
sieh  nicht  von  jener  peinlichen  Unparteilichkeit  zu  entfernen, 
die  er  sich  in  dieser  Angelegenlieit  zum  Gesetze  machen 
müsse,  die  Rälhe  Villegas  d*EHtaimboiirg,  van  Dorselaer,  Baron 
d'Overschies,  Aerts  und  Strens  in  die  Tabelle  der  Mitglieder 
dieser  Körperschaft  aufgenommen  habe^  die  kürzlich  dem  Gou- 
vernement in  üblicher  Weise  behufs  der  mit  30.  April  fällig 
werdenden  liiite  des  Gehaltes  übergeben  worden  seiJ 

Crumpipen  theilte  den  Zwiechenfall  Mercy  mit.  Dieser 
erwiderte  am  folgenden  Tage  mittelst  einer  Notc^  in  der  er 
nochmals  das  Hecht  des  Kaisers  nachdrücklich  betonte^  Käthe 
auszuschliessen,  die  einen  andern  Souverän  als  ihn  anerkannt 
und  die  einen  demjenigen  Eide,  den  sie  seinem  Hause  geleistet, 
entgegengesetzten  Eid  abgelegt  hätten,  hingegen  die  Analogie 
dieses  Vorganges  mit  dem  einseitigen  Verlangen  der  Stünde 
nach  AussschluBs  der  Älechclner  Conseillers  bestritt.  Er  verwies 
die  betreffenden  Käthe  neuerdings  auf  den  Weg  des  Rechtes 
und  warnte  die  Stünde  vor  den  schlimmen  Folgen,  die  für  sie 
erwachsen  würden,  lalls  sie  das  Recht,  die  ordentlichen  Abgaben 
zu  votiren,  dazu  missbrauchten,  dieselben  zu  verweigern.- 

In  der  Conseilfrage  liielten  die  Stände  an  ihren  Beschlüs- 
sen fest.  Am  10.  Mai  erging  von  den  ,neun  Nationen*,  welche 
die  Stadt  Brüssel  im  dritten  Stande  repräsentirten,  eine  Remon- 
trance  gegen  die  Legalität  des  Rathes  von  Brabant  in  seiner 
gegenwärtigen  Form,  sowie  gegen  die  erfolgte  Besetzung  des 
Fiscalamtes  mit  fünf  Personen  (einem  conseiller  et  procureur 
g^iicral  und  vier  Substituten),  wogegen  sie  die  Ernennung  eines 
procureur  general  auf  Vorschlag  des  , souveränen'  Consoils  von 
Brabant  verlangten,  der  im  Verhinderungsfälle  nur  durch  öinen 
Substituten  ersetzt  werden  jj^olle,  da  sonst  die  gefürchtete  In- 
tendanz wieder  aufleben  würde,  ^ 


*  Kote  Crunipfpen^ji  an  Mercy*  BriLzelles,  le  13  mal  1791.   Orig.^  eigenhMudig. 

*  Mercy  a«  Crumpipeti;  Note*  Bruxelle?,  14  inai  1791.  Copie.  Auch  ab- 
gedruckt iij  dem:  Memoire  sur  la  quöstiou  «git^^o  eiitre  le  gouveruemeut 
et  le»  ^tat«  de  Brfibaiit. 

^  Diese  ,RepriLsetitatioti  dos  neuf  tiattonSf  ropr^dentatit  le  troiftume  membre 
de  ceUe  villo  1791'  Hegt  gedruckt  vor^  die  Von-ede  datirt  vom  10.  Mai 
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Was  die  ,iiiipatö*  betriffst,  so  hatte  Mercy  am  16.  Mai  dem 
Kanzler  von  Brabant,  Crutupipen,  den  Auftrag  ertlieilt,  den 
Ständen  die  betreffende  Proposition  für  die  nächsten  sechs 
Monate  (vona  L  Juni  an  gerechnet)  in  gewohnter  Weise  vor- 
zutragen, worauf  die  Stände  sich  bereit  erklärteo,  dieselbe  am 
23.  in  Empfang  zu  nehmen.  Ausserdem  aber  wendete  sich 
Mercy  am  21.  Mai  in  dieser  Angelegenheit  noch  mit  einer  be- 
sonderen Note  an  den  Pensionär  der  Stände,  In  gewöhnlichen 
Zeitläuften  —  so  lautet  der  wesentliche  Inhalt  derselben  —  würde 
er  die  Sache  einfach  dem  guten  Willen  der  Stände  überlassen 
haben;  allein  man  habe  ihm  Zweifel  über  den  Erfolg  dieser 
Petition  beizubringen  gesucht  und  ihm  vorgeschlagen,  mit  Um- 
gehung der  gewöhnlichen  Form  sich  mit  der  geheimen  Sanction 
der  Forterhebung  der  Imputa  fiir  3 — 6  Monate  zu  bcgniigen. 
Er  habe  dies  als  Seiner  Jlajestät  unwili-dig  und  verfassungs- 
widrig abgelehnt.  Er  habe  vernommen,  dass  man  die  Ange- 
legenheit der  flinf  Käthe  clauiit  in  Verbindung  bringen  wolle 
und  die  paradoxe  Behauptung  aufgeworfen  werde,  dass  man  zu 
ordentlichen  Abgaben  eröt  nach  der  Inauguration  vcrptlichtet 
sei.  BezügHch  des  ersten  Punktes  verwies  er  auf  seine  frühere 
Erkläning,  gegen  die  zweite  Beliauptung  auf  das  Princip  der 
erblichen  Souveräuetät  und  den  Grundsatz:  le  Roi  mort,  lo 
Roi  vif,  der  hier  immer  gegolten,  sowie  auf  Thatsachen  aus 
früherer  Zeit,  in  der  man  vor  der  Inauguration  die  Subsidcs 
bezahlt,  und  dies  sogar  einem  Könige  von  Spanien  aus  dem 
Hause  Oesterreich,  der  nie  inaugurirt  worden  sei.* 

Am  23.  Mai  wm*de  die  Propositiun,  betreffend  die  Fort- 
erhebung der  jimpots^  für  ein  halbes  Jahr  in  der  Stitn  de  Versamm- 
lung eingebracht.  Da  nun  aber  noch  immer  die  Städte  — 
zumal  Antwerpen  —  ihre  Zustimmung  nicht  vor  der  Inaugu- 
ration und  nicht  vor  Erledigung  der  schwebenden  Streitpunkte 
ertheilen  wollten ^  andererseits  die  Verwaltung  des  Landes  nicht 

i stillstehen  konnte,  so  schhigen  die  Deputirten  der  Stände  den 
Commissären  des  Gouvernements  einen  Ausweg  vor,   für  den 
179 
1  Oed 
L 


1791  uud  int  gericbtet  ati:    ,Ic«  botirgmaStrea,  ^^chevmSf  tr^oriers,  rece- 
vears  et  conseil  de  cette  vi  He  de  15riixelleB.* 
1  Gedruckt  ist  diese  Note  Mercy 's  iu  dem:  Memoire  sur  la  queslion  a^- 
t^e  etc. 
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auch  die  ZiistiTnmiing  des  drUten  Stande«  zu  hoffen  war.  Da 
TiÄcK  sollte  das  (touvernement  steine  Ziistimmimg  dazu  ertheilei 
dasB  der  Ueberschuss  (von  etwa  14(),0(M)  H,)^  um  den  der  Ertr 
der  ImpAts  die  Kosten  der  Verwaltung  zu  übersteigen  pflegte, 
und  der  sonst  als  ein  Theil  des  Subside  dem  Souverän  zufic 
biß  zum  Ausgange  der  zwischen  den  Ständen  und  der  Kegic 
rung  im  Zuge  befindlichen  Conferenzen  unberührt  bleiben  «olle. 
Die  Bewilligung  sollte  also  an  die  Clansel :  ,pour  ^tre  ]e  produit 
employe  au  charges  ordinaireg  et  siiivant  Tissue  des  Confe- 
rences* geknüpft  sein.  In  einer  Conferensc  des  Goaverneraenis 
spraub  sich  zwar  die  Majoritilt  (7  gegen  6  Stimmend  widc 
die  Zulassung  dieser  Clausel  aus  und  verlangte  vielmehr^  dnsifl 
der  Passus:  ,et  suivant  risaue  des  Conferences'  durch  die  Wen- 
dung: ,et  aux  objets  h  d^terminer  dans  les  Conferences*  sub- 
stituirt  werden  sollte.  Trotzdem  entschied  sich  Mcrcy  für  die 
von  den  Ständen  vorgeschlagene  Clause) ♦  die,  wie  er  wenigstens 
meinte,  die  Würde  des  Souveräns  nicht  conipromittirte  und  die 
Impots  ftir  einen  neuen  Termin  von  sechs  Monaten  sicherte. 
Sobald  das  Gouvernement  die  ,acte  d'acceptation*'  ausgefertigt 
hatlBj  erfolgt  die  Bewilligung  der  ImpAts  von  Seite  der  beiden 
ersten  Stände  (Sitzung  vom  24.  Mai). '  Laut  einem  Berichte 
vom  28,  Mai  hatten  damals  auch  der  Mi\giötrat,  der  grosse  Ratb 
(large  conseÜ)  und  die  neun  Nationen  von  Brüssel  ihre  Zu- 
stimmung gegeben,  so  dass  nur  noch  jene  der  Städte  Löwen 
und  Antwerpen  ausständig  war/^  Noch  war  diese  nicht  er- 
folgt, als  die  fortgesetzten  Verhandlungen  tlber  den  Con^eil  von 
Brabant  in  ein  neues  verhängnissvolles  Stadium  traten,  durch 
den  von  den  Ständen  am  25.  Mai  gefassten  Beschlüsse  den  Conseil 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  nicht  als  legal  zn^smmenge&etzi 
anerkennen  zu  können,^  wogegen  Mercy  (8.  Juni)  die  Reprä- 
sentation der  Stände  vom  ö.  Mai  entschieden  zurückwies.^ 


6.  Meroy's  Bücktritt.  —  Ankunft  des  Stattlialterpaares. 

Die  Thätigkeit  Mercy's  als  bevollmächtigter  Minister  eilte 
damals  bereits  ihrem  Ende  entgegen.    Es  war  die  ihm  gestellte 


»  Mercy  *n  Thugut,  le  26,  mAi  1791 

*  Mercy  an  Kaanitz,  28  mal  1791. 
3  Borgnet  I,  308,  Mercy  an  die  8Utth»lter.  31   raai  1791 

*  Hecapitulatioii.     A,  A. 


Copie.  —  Anonymer  Brief. 
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Aufgabe  um  so  schwieriger  gewesen,  als  die  Vorgänge  in  dem 
benachbarten  Frankreich  das  Herannahen  eines  neuen  Sturmes 
vorausahnen  Hessen.  Dabei  wnrdo  ilira  sein  Wirken  durch  die 
innere  Lage  des  von  Parteien  aufgeregten  Landes  gar  sehr  ver- 
leidet. Er  selbst  klagt  gelegentlich  über  den  Charakter  deß  bel- 
gischen Volkes,  das  von  Natur  nicht  zu  Aufruhr  geneigt  und  nicht 
böswillig,  aber  von  Vorurtheilen  und  Fanatismus  erfiillt  und  in 
der  Nacht  tiefj^ter  Unwissenheit  befangen,  seinen  ^stupiden'' 
Eigensinn  allen  Gründen  der  Vernunft  iinrl  allen  Künsten  der 
Ueberredung  entgegensetze.  Er  klagt  über  den  Adel,  der 
nicht  ein  geistig  hervorragendes  Mitglied  besitze  und  über  den 
Clerus :  über  die  ,Inibecillität*  des  Cardinais  von  Mecheln  und 
der  meisten  Aebte  und  über  den  Bischof  von  Antwerpen^  dessen 
geistige  Bedeutung  zu  bedauern  sei  in  Folge  des  üblen  Go- 
brauchcs,  den  er  von  derselben  mache.  Er  klagt  aber  auch 
nicht  minder  über  den  dritten  »Stand.  Es  gebe,  sagt  er,  keinen 
unter  den  Doyens  der  corps  de  m^tiers,  an  den  er  sich  nicht 
gewendet  habe,  aber  k^ner  derselben  habe  sich  durch  irgend 
ein  Mittel  der  Güte,  Festigkeit  oder  Vernunft  gewinnen  lasaenJ 
Bei  alledem  blickte  er  doch  nicht  pessimistisch  in  die 
Zukunft,  Als  er  wahrnahm,  dass  seine  Berichte  in  Wien  einen 
derartigen  Eindruck  hervorriefen,  verwahrte  er  sich  dagegen. 
Er  habe  es  nur  fUr  seine  Pflicht  gehalten,  nichts  zu  verschwei- 
gen, nichts  zu  beschönigen,  seine  Besorgnisse  stets  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Allein  er  hoffe,  dass  er  mit  der  Zeit,  mit 
Geduld  und  einer  Festigkeit,  die  einige  Nachsicht  gegen  die 
kranken,  eben  erst  von  dem  Delirium  der  Insiirrection  und 
Anarchie  geheilten  Geraüther  nicht  ausschliesse,  im  Stande 
sein  werde,  die  Ruhe  ohne  Eclat  wiederherzustellen.'^  Ei*  hielt 
es  fiir  erspriesslicher,  die  Provinzen  auf  gütlichem  Wege,  als 
sie  durch  Gewalt  zur  Pflicht  zurückzuführen,^  Und  in  der  That 
konnte  er  auf  die  Erfolge  hinweisen,  die  er,  von  den  der  Re- 
gierung ohnedies  ergebenen  Provinzen  Luxemburg  und  Lim- 
burg abgesehen^  in  dieser  Hinsicht  in  Hennegau  und  Flandern, 


>  Mercy  an  den  Kai  »er,  Bruxelles,  le  17  avril  170t.     Orig, 
3  Mercy  an  Kaunitz,  BrnxeUe»*,  ce  Ö  avril  1791.     Copie. 
'  , Pluto t   raman^es  que    forc^es    k  Tob^issance/     Mercy    an    den  Kaiser, 
17  avril  17yi,     Orig. 
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ZU  Toiirnai  iind  Namur  zu  verzeiclmea  hatte.  Nur  Brabatit 
machte  eine  Auenahme  davon.  Aber  auch  hier  zweifelte  er 
nicht  daran,  dasß  man  mit  Oeduld  und  ruhiger  Festigkeit  zu- 
letzt doch  durchdringen  werde*  Sobald  man  mit  den  Übrigen 
Provinzen  im  Reinen  war,  rieth  er,  Brabant  zu  isoliren,  dei 
Ständen  in  nichts  nachzugebenj  was  die  Autorität  des  Souv^l 
räns  schädigen  könnte^  lieber  einstweilen  auf  die  Subside«  asu 
verzieh teui  die  Bezahhmg  der  Brabanter  Aemter  aus  dem  kö* 
niglichen  Tresor  einzustellen,  die  Militärlieferungen  zu  fordern 
und  ruhig  abzuwarten,  wer  zuerst  ermüden  werde.  ,Sio 
haben  dabei,*  bemerkt  er,  jmehr  zu  verUeren  als  der  Souve- 
rän; man  darf  annehmen,  dass  sie  bald  den  Ton  ändern  wer- 
den; man  braucht  sie  bloss  dem  Rechte  und  den  Vonckisten 
zu  überlassen;  wenn  die  Vernunft  keine  Gewalt  mehr  über 
sie  Ijat/ ' 

Was  er  während  einer  ungeftlhr  sechsmonatlichen  Tliä- 
tigkeit  erreicht,  was  für  seinen  Nachfolger,  seiner  Meinung 
nach,  noch  zu  thun  übrig  blieb  imä  welche  Stimmurig  denselben 
in  den  einzelnen  Provinzen  erwartete,  das  alles  legte  er  in 
eine  Art  Finalrelation  an  den  Kaiser  nieder. 

Er  bespricht  zunilcht  Brabant^  wo  die  Bevölkerung  im 
Ganzen  ruhig  sei  und  sich  der  legitimen  Autorität  unterwerfe. 
Die  Stände  hingen  nach  ihrer  Gewohnheit  der  Chikane  nach. 
Sie  folgten  den  Impulsen  van  der  Noot*»  und  seines  Anhangs, 
zum  Handeln  aber  seien  sie  unfähig,  da  sie  zu  lebhafte  Furcht 
vor  den  Demokraten  beherrsche.  Letztere  gewännen  indes« 
nicht  an  Terrain  in  einem  Lande,  wo  sich  Alles  an  das  alte  Her- 
kommen, gleichviel  ob  dasselbe  gut  oder  schlecht  sei,  klammere. 
Zu  fürchten  seien  dieselben  nur  dann,  wenn  sie  sich  mit  dem 
dritten  Stande  verbänden,  der  weniger  als  die  beiden  ersten 
an  der  ErhaltTing  seiner  Organisation  interessirt  sei;  überdies 
laase  ihn  der  Nationalcharakter  dies  als  unmüglieh  erschei- 
nen. Das  Gouvernement  müsse  sich  freilich  gefasst  machen  auf 
einen  beständigen  Kampf  mit  jenem  Geist  veralteter  Chikane, 
der  keinem  Impulse  der  Vernunft  folgt  und  keiner  Rücksicht 
auf  das  Öffentliche  Wohl, 


Merojr  an  Kauuits,  Bnixelles«  3  juia  1791.    Copte. 
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Was  das  östliche  Flanclern  (Flandre  Orientale")  betrifft, 
so  sei  hier  das  Volk  der  Aiitorttiit  aufriebtig  ergeben.  Die  Stände 
in  ihrer  gegenwärtigen  Zusammensetzung  legten  unzweideu- 
tige Proben  ihres  guten  Willens,  ja  Eifers  fiir  den  Dienst  an 
den  Tag  und  das  sei  auch  der  Grund^  weshalb  die  Aufwiegler 
Alles  ins  Werk  zu  setzen  Buchten ,  um  ihre  gegenw^ärtige  Zu- 
sammensetzung imizustlirzen.  Es  seien  dies  ein  halb  Dutzend 
verwegene  Leute,  die  mit  der  Majorität  des  Conseil  zu  Gent 
im  Einvernehmen  ständen^  um  die  Ziele  der  Regierung  zu 
durchkreuzen,  Sie  seien  es  gewesen,  welche  aus  der  Weige- 
rung  der  coalisirten  MMchte,  die  Convention  vom  Haag  zu 
ratifieiren,  Capital  zu  schlagen  suchten,  indem  sie  die  Annahme 
derselben  verweigerten,  während  sich  Stände  und  Volk  damit 
zufrieden  gaben,  indem  sie  behaupteten^  es  sei  unter  Maria  The* 
resia  die  Verfassung  mehrfach  verletzt  worden  und  dies  wieder 
gut  zu  machen,  vereitle  die  Ratificationsaete  des  Kaisers,  die 
zur  Basis  den  Zustand  bei  dem  Tode  jener  Fürstin  nehme. 
Sie  hätten  die  Minister  der  vermittelnden  Mächte  angespornt, 
die  Regierung  Kaiser  Carls  VL  zur  Basis  zu  nehmen,  da  die 
gegenwärtige  OrganiBation  der  Stände  und  die  fixe  Subside 
Flanderns,  zwei  ebenso  brillante  als  nützliche  Operationen,  ans 
der  Zeit  Maria  Theresias  (1754)  stammten.  Er  sei  geneigt  zu 
glauben,  dass  jene  Minister  unter  der  Hand  wühlen,  um  Schwie 
rigkeiten  hervorzurufen,  und  dass  ihnen  jene  Aufwiegler  da^ 
Materiale  zu  den  Vorwänden  liefern,  unter  welchen  die  betreffen- 
den Höfe  eich  bisher  geweigert  hätten,  die  Ratification  auf  dem 
nämlichen  Fusse  wie  der  Kaiser  zu  ertheilen.  Doch  iiabe  sich 
jetzt  in  Folge  einer  neuen  Weisung  das  Tribunal  der  Provinz 
bereit  gefunden,  zu  gehorchen  und  die  Convention  vom  Haag  zu 
publiciren.  Weit  grössere  Beachtung  aber  als  dies  verdiene  in 
Fhindem  ein  anderer  Umstand,  nämhch  die  Ansteckung  durch 
das  französische  System,  das  sich  hier  um  so  leichter  verbreiten 
könne,  als  die  Organisation  der  Stände  hier  viel  volksthümlicher 
sei,  als  in  den  anderen  Provinzen.  Daher  müsse  man  das  Volk 
zu  Gent,  jenes  zu  Brügge,  das  Land  Waes  und  die  ChÄtellenie 
d'Aloßt  auf  das  Sorgfältigste  überwachen  und  es  werfe  sieh 
die  Frage  auf,  ob,  wie  die  Dinge  lägen,  es  nicht  besser  wäre, 
falls  dies  möglich  sei,  hier  eine  Organisation  eintreten  zu  lassen, 
ähnlich  jener  der  drei  Stände  in  den  anderen  Provinzen,  eine 
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Organisation^  die  sich  nur  in  Brabant,  in  Folge  des  privaten  Ein- 
äu8seä  des  dritten  Standes  nicht  bewähre.  Das  »ei  eines  der 
grossen  Probleme,  mit  denen  sich  die  Regierung  werde  be- 
schäftigen mllßsen.  Bekanntlich  wäre  es  in  Frankreich  nicht 
zur  Revolution  gekommen,  wenn  es  gelungen  wäre,  die  drei 
Stände  getrennt  zu  erhalten.  Die  Vorgänge  in  diesem  uü' 
gliickliehen  Lande  seien  eine  Quelle,  aus  der  man  reiche  Be- 
lehrung schupfen  könne,  ein  Fingerzeig  Air  die  Souveräne, 
um  bei  Zeiten  durch  eigene  Autorität  das  zu  ordnen ,  was 
ihnen  der  Eifer  der  populären  Systeme  später  zu  entreissen 
suchen  werde. 

Westflandern  sei  eine  kleine  Provinz,  die  man  erobert 
und  bisher  als  ipajs  dlmpositions*  behandelt  habe.  Es  liefere 
einen  ansehnlichen  Beitrag  zu  den  öffentlichen  Finanzen ;  doch 
sei  dies  niclit  ohne  wiederholte  und  lebhafte  Reclamationen  von 
Seiten  jener  abgesonderten  Administrationen  der  Fall,  aus  denen 
sich  die  Provinz  zusammensetze.  Es  sei  schwer,  diese  Bitten 
ganz  unberücksichtigt  zu  lassen.  Er  habe  ihnen  auch  einige 
TToffnung  gemacht,  vorbehaltlich  der  Prüfung  jeder  CToncession 
durch  den  Kaiser,  die  auch  erst  dann  erfolgen  wUrde,  wenn 
die  Inauguration  auf  dem  alten  Fusse  vor  sich  gegangen  sei. 
Ihre  Bitten  bezögen  sich  namentlich  auf  zwei  Punkte:  1.  Ver- 
langten sie  als  ,Etat*  ,Staat^  organisirt  zu  werden,  entweder, 
wie  in  den  meisten  Provinzen»  nach  drei  Ständen,  oder  nach 
den  Administrationen,  die  nach  Stimmenmehrheit  zu  berathen 
hätten,  wie  in  dem  eigentlichen  Flandern;  sie  beriefen  sich 
im  Allgemeinen  auf  die  Zusage  des  Kaisers  und  darauf,  dass 
sie  allein  dieses  Glückes  beraubt  seien,  als  ein  Land,  das  im 
Kriege  von  Flandern  getrennt  und  sodann  wieder  genommen 
worden  sei,  2.  Verlangten  6ii%  dass,  so  wie  dies  in  den  anderen 
Provinzen  der  Fall  seij  auch  ihnen  das  Ei'triigniss  der  Consum- 
Steuer,  oder,  wie  man  es  hier  nennt,  die  .mojens  courans'  zu 
Gute  kommen  mögen.  Gegenwärtig  seien  diese  Auflagen  auf 
Rechnung  der  königlichen  Finanzen  verwaltet  und  die  West* 
Üaudrer  behaupten,  diese  Eiunahmsquelle  sei  der  einzige 
Fonds,  auf  Grund  dessen  sie  Änleheo  machen  könnten,  sei  es  im 
Krieg  ftlr  den  königlichen  Dienst^  sei  es  ftlr  grosse  innere  Be- 
dürfnisse, da  ihr  Land  bereits  überbtirdet  sei  durch  das  sub* 
aide  fixe,  die  häuslichen  Lasten  und   die  während   der   letzten 
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Kriege  ftir  den  Souverän  übernommenen  Verpflk'litimgen.  Wolil 
bedürften  diese  Behauptungen  einer  eingeiienden  Prüfimgj  auf 
dass  dag  gegenwärtige  Opfer,  das  die  Regierung  bringe,  durch 
künftige  Vortheile,  wie  etwa  die  Aufi*echthaltung  des  Credites 
einer  reichen  Provinz  aufgewogen  werde.  Daher  Iiabe  er  in 
beiden  Punkten  auf  ruhige  Zeiten  nach  der  Inauguration  ver 
trotztet.  Das  Volk  selbst  habe  bisher  an  dieser  Frage  wenig 
Antheil  genommen,  es  verhafte  sich  völlig  ruhige  und  müöße 
auch  in  dem  Masse,  als  es  der  von  den  Ständen  während  der 
Un ruhen  geübten  Defraudationen  inne  w^erde,  mehr  minder  in 
allen  Provinzen  das  Zutrauen  in  derartige  Vermögensverwalter 
verlieren. 

In  Hennegau  Bei  Alles  bestens  geordnet.  Das  Opfer»  wel- 
ches die  Autorität  hier  im  passenden  Momente  gebracht,  werde 
aufgewogen  durch  die  vollständige  Rückkehr  der  Staude  zum 
Gehorsam,  und  es  wäre  der  Kaiser  zu  beglückwünschen^  wenn 
man  sich  in  den  übrigen  Provinzen  auf  demselben  Punkte  befinde. 

In  der  Grafschaft  Namur  sei  Alles  geordnet,  bis  auf 
einen  wichtigen  Punkt:  den  Conseil  der  Provinz.  Man  stehe 
hier  ungefähr  auf  dem  nämlichen  Punkte  wie  in  Uennegau, 
Die  eorps  de  m<5tiers  der  Stadt  Kamur  und  die  Demokraten» 
deren  es  in  jener  Provinz  viele  gebe,  würden  wohl  gerne 
Schwierigkeiten  machen,  allein  bei  einiger  Klugheit  habe  man 
nichts  zu  besorgen,  da  das  Volk  bis  zum  Aberglauben  religiös 
und  somit  dem  Einfltisse  der  Priester  zugänglich  sei,  die  ein 
8o  grosses  Interesse  daran  hätten,  der  Verbreitung  des  franzö- 
siBchen  Systems  entgegenzuwirken. 

Dastselbe  gelte  von  Tournaisis.  Das  Arrangement  sei  hier 
noch  nicht  vollendet,  aber  so  weit  vorgertickt,  dass  man  es  als 
abgeschlossen  ansehen  könne,  Wohl  gehe  das  Streben  der  von 
einigen  Demokraten  angestifteten  Bürgerschaft  der  Stadt  Toiu'- 
nais  dahin,  eine  völlig  neue,  ganz  populäre  und  auf  Wahl  be- 
ruhende Repräsentation  zu  schaffen;  bisher  aber  beschrÄnke 
man  sich  auf  blosse  Vorstellungen.  Immerhin  sei  die  Principien- 
Verwandtschaft  mit  den  Bürgern  von  Namur,  Gent,  Brügge 
und  selbst  Luxemburg,  so  wie  mit  einigen  ChÄtellenies  von 
Flandern  fest  im  Auge  zu  behalten. 

Mecheln  und  das  Harquisat  des  heil.  Reiches  (Ant- 
werpen)  seien  zwei  kleine  Provinzen,  die  man  eigentlich  nicht 
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als  Municipalitilten  betrachten  könne  und  die  nnr  bei  einer 
allgf'meinen  Bewegung  Schwierigkeiten  bereiten  wlirden :  in 
ruhigen  Zeiten  werde  man  von  ibnen  erhalten,  was  man  wolle. 

Geldern  liege  wohl  an  der  Grenze  Preussens,  aber  tm 
Ganzen  sei  es  gutgesinnt.  Zwar  befanden  sich  dort  einige  Auf- 
wiegler der  schlimmsten  Art,  die  insgeheim  Einfluss  auf  die  Be- 
wohner von  Weert  und  Neder-Weert  übten,  indess  würden 
200  Bcwaftiiete  genügen,  um  jederzeit  Ordnung    zu    schaffen, 

Limburg  sei  eine  treue  Provinz,  Die  Stände  seien  dort 
sehr  verhasst,  und  dieser  Hass  werde  genährt  durch  das  fran- 
zösische  System,  das  sich  im  Liittich'schen  verbreite.  So  lange 
die  Autorität  so  geliebt  werde,  wie  hier,  sei  nichts  zu  besorgen 
von  einem  Volke,  das  des  Enthusiaßmua  der  Treue  fähig  ist 
Einige  Schonung  für  dasselbe^  einige  Gunbtbezeugungen  wür- 
den das  Uebrige  thun  und  unter  diesen  Umständen  selbst  das 
Dahinschwinden  des  ständischen  Einflufeses  und  das  Vorw&lten 
eines  populären  Systems  nicht  bedenklich  sein. 

Was  Luxemburg  betreffe,  so  sei  das  Volk  im  All- 
gemeinen treu  und  ergeben,  die  Stände  aber  seien  schlecht  zu* 
sammengesetzt,  verhasst  und  einflusßlos.  Die  Regierung  müsse 
sie  stützen,  und  daher  falle  ein  Theil  des  Hasses  gegen  jene 
dieser  zu.  Die  Nachbarschaft  Frankreichs,  wo  man  das  Lied 
singe  von  der  Abschaffung  des  Feudalsystems  und  der  Ab- 
gaben  an  die  Herrschatitj  würde  zu  Befürchtungen  Anlass  geben, 
wäre  nicht  der  Luxemburger  von  Natur  träge,  apathisch,  und 
lebte  er  nicht  in  einer  Art  von  lethargischer  Armuth,  wäre  er 
nicht  zugleich  abergläubisch  und  leicht  zu  lenken,  ein  Um* 
stand,  den  die  Priester  zu  Gunsten  der  Regierung  benützen 
können.  Es  würde  sich  nur  darum  handeln,  die  Priester  für 
die  Autorität  zu  gewinnen^  um  sich  der  ganzen  Provinz  xu 
versichern.  In  ruhigen  Zeitläuften,  meint  endlich  Mcrcy,  müsse 
man  darauf  Bedacht  sein,  nützliche  Einrichtungen  ins  Leben 
zu  rufen,  und  zwar  nicht  nur  in  dieser  armen  Provinz,  sondern 
auch  in  den  übrigen.  Die  Mittel  hiezu  böte  der  Fonds  der  auf* 
gehobenen  Conventc  dar,  deren  Güter,  zu  ihrem  Werth  ver- 
anschlagt und  von  den  Lasten  befreit,  die  gegenwärtig  auf 
denselben  haften,  ein  Capital  von  mehr  als  drei  Millionen  re- 
pHlsentiren.  Freilich  —  die  Repräsentanten  von  Brabant,  von 
Narnnr  und  die  Aufwieglor  von  Flandt^rn  Messen  einstimmig  den 
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tleii  Ruf  ertönen,  dass  die  Convente  wieder  liergestellt  werden 
müsöten.  Das  werde  eine  der  grössten  und  schwierigsten  Ange- 
legenheiten flir  dip  Kegierung  bilden*  Soeben  Labe  man  ihm 
ein  Menioire  in  dieser  Frage  überreicht,  das  er  dem  Kaiser 
unterbreite.  ReHgion,  Humanität,  das  öftenthVbe  Wohl  vereinig- 
ten sich  gegen  den  Wunsch  der  Fanatiker  und  gegen  die 
Wiederberatellung  der  nnterdrückten  Convente,  ausBer  wo  man 
denselben  eine  nützliche  Bestimmung  zu  geben  vermöchte.  Der 
heilige  »Stuhl,  auf  den  sich  der  Autor  des  Memoires  berufe, 
könnte  allerdings  die  Sache  entscheiden.  Der  Kaiser  möge 
selbst  urtbeilcn^  ob  es  rathsam  sei,  sieb  an  diese  Entscheidung 
zu  wenden  und  ob  man  sieb  schmeicheln  dürfe,  auf  diesem 
Wege  ans  Ziel  zu  kommen,  ,Dies  kurze  Bild,  das  ich  Euerer 
Majestät  entwerfe/  schliesst  das  Schreiben,  jst  eine  der  letzten 
Arbeiten  des  Ministeriums,  womit  mich  Euere  Majestät  betraut 
haben.  leb  habe  dieser  Stellung  ohne  Unterlass  all  meine  Sorge 
zugewandt.  Vermochte  ich  nicht  das  Oute,  wie  ich  es  wünschte, 
zu  erzielen,  so  freue  ich  mich  doch,  dass  ich  so  manches  Schleclite 
gehindert  habe.  Die  beständige  Arbeit  in  einer  mir  neuen 
Sphäre,  der  ich  mich  ganz  und  gar  gewidmet  habe^  bat  meine 
Gesundheit  sehr  geschwächt^  die  schon  seit  Langem  erschüttert 
war.  Ich  mus8  die  Wässer  von  Spaa  gebrauchen  und  mache 
Gebrauch  von  der  Erlaubniss  Euerer  Majestät,  dies  an  Ort 
und  Stelle  selbst  zu  thun.  .  /^ 

Die  Pacification  des  Landes  war  Mercy's  Aufgabe  ge- 
wesen; es  hing  damit  die  Wiederbesetzung  jener  Gerichtshiife 
zusammen,  ohne  deren  Tbätigkeit  ein  geordneter  Zustand  nicht 
denkbar  war.  Andere  Fragen  von  grosser  Tragweite  hingegen, 
wie  die  Verständigung  tiber  die  unter  Josef  IL  aufgehobenen 
geistlichen  Convente  und  tiber  die  Eutscbädigung  des  Souve- 
räns und  der  Privatpersonen  für  den  während  der  Unruhen 
denselben  zugefligten  Schaden,  über  die  aus  der  Zeit  jener 
Unruhen  rückständigen  Steuern  u.  dgl.  konnten  erst  nach  er- 
folgter Inauguration  erledigt  werden,  zu  der  Mercy  bereits  die 
Zustimmung  aller  Provinzen  —  mit  Ausnahme  von  Brabant  — 
erlangt,  welche  aber  zugleich  die  Rückkehr  dfcs  Statthalter- 
paares zur  Voraussetzung  hatte. 


*  Mercy  nn  den  Kaiser,  BrttxelleB,  ce  30  jtiiti  1791. 
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Scbon   am   2^.  Jannar   hatten    sich  die  Bannerhenren    xm^ 
Commissäre    der    ßrtisseler   ZUnfte    unter    Vortritt    des    ersten 
Bürgermeisters  und  des  Bürgermeisters  der  »Nationen*  za  Mercy 
begeben   und   demselben  eine  Bittschrift  überreicht,  worin   sie 
ihre   Anhänglichkeit   an    das   Statthalterpaar    aussprachen    und 
ura  deren  baldige  Rückkehr  baten.*    Die  Frage,  ob  das  Statt- 
halterpaar  schon  jetzt   nach  Belgien  zurückkehren   soUe^  war 
bald   nach   der    östeiTeichischen  Wiederbesetzung   des    Landes 
auch  in  den  Kreisen  der  Regienmg  aufgetaucht.    Manche  mein* 
ten,   dass   sich   die   Anwesenheit   der   Generalgouvemeur«   der 
Wiederkehr   geordneter   Zustände    förderlich    erweisen    werde. 
Anders   urtheilte   anfangs  Crumpipen:    er   rieth,   den  Ausgang 
der  Verhandlungen  mit  den  Ständen  abzuwarten ;  ^  doch  schon 
nach  wenigen  Tagen  erklärte  auch  er  die  Rückkunft  der  .Statt- 
halter für  überaus  wünschenswerth.^   Auch  llercy  drängte  jetzt 
zur  Reise ;   er  sprach  die  Hoffnung  ans^  dass  es  demnächst  g€^ 
Hngen  werde,  die  letzten  Schwierigkeiten  zu  beheben,  so  da^^H 
zu  Anfang  des  nächsten  Monates  (Mai),  ftir  welchen  Zeitpunl^^ 
er    der   Ankunft    des   Statthalterpaares    entgegensehe,    die    In- 
augiu*ation  würde  vor  sich  gehen  können. 

Allein  Maria  Christine  und  ihr  Gemahl  theilten  so  ro- 
sige Ansichten  nicht.  Noch  schwebte  damals  zu  Mons  der 
Streit  wegen  der  Wiederbesetzung  des  Conseils  und  der  heraus* 
fordernde  Ton  der  letzten  Reprllscntation,  welche  die  Stände 
von  Hennegau  an  den  Kaiser  gerichtet  hatten,  schien  zu  be- 
weisen,  dass  auf  eine  Nachgiebigkeit  von  deren  Seite  nicht  so 
bald  zu  hoffen  sei.  Dazu  kamen  die  Flugschriften,  welche  in 
jüngster  Zeit  wider  Merey  gerichtet  wurden»  die  Unruhen^  die 
gerade  in  jenen  Tagen  hie  und  da  ausgebrochen  waren,  und 
specielle  Nachrichten  über  die  tiefgehende  Unzufriedenheit  der 
Stände^  die  den  beiden  Statthaltern  von  anderen  Seiten  zu- 
gekomtnen  waren  und  ihnen  die  Sachlage  in  minder  günstigem 
Lichte  erscheinen  Hessen.    Hatten  sie  doch  Kenntniss  von  den 


»  Wiener  Zeittinp  1791.     S.  418. 

>  Craminp«ia  au  MftriA  Chmtine,  2t  ihats  (1791).    Coplef  theils  von  Mmiin 

diriatlneiifl  Haud. 
*  i><Nr»elbe  ah  dieselbe;   6  ayril  (1701).     Eigvobändigo  Copie  Maria  Cbri* 
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Verbindtingen,  %velclie  die  Unssufriedenen  nocli  immer  mit  den 
fremden  Höfen  iiiitcrliielten^  wie  denn  dem  Yernelrmen  nach 
einer  derselben  beständig  nach  London  und  dem  Haag  reiste 
lind  mit  den  im  Haag  weilenden  fremden  Ministem  und  in 
England  mit  dem  Lord  Leeds  verkehrte,  wllhrend  bisher  nicht 
einmal  ein  eiigliäclier  Minister  für  Brüssel  ernaimt  worden  war. 
Daraus  sowohl,  als  aus  der  Zuvereicht,  mit  der  man  sich  bei 
Gelegenheit  der  hie  und  da  stattgehabten  Unruhen  öflfentlieh 
auf  den  Schutz.  Preussens  und  der  anderen  verbündeten  Mächte 
zu  berufen  wagte,  meinten  die  Statthalter  mit  Bestimmtheit  auf 
die  Gefiinnnngen  eben  jener  Mächte  schliessen  zu  kOnnen»  in 
deren  Interesse  es  gelegen  sei,  bis  zu  einem  Arrangement  der 
allgenaeinen  Angelegenheiten  Europas»  zumal  des  Krieges  mit 
den  Türken,  die  Niederlande  im  Zustande  der  Oährung  zu  er- 
halten. Bezüglich  der  Stände  von  Brabant,  welche  Mercy  auf 
den  5.  April  einberufen  hatte  —  urtheilten  sie  —  daas  deren 
Benehmen  den  Prüfstein  für  die  Stimmung  des  ganzen  Landes 
bilden  und  zur  Boussole  für  alle  weiteren  Schritte  werde  dienen 
ktjnnen.  Die  Propositionen ^  welche  Merey  den  Ständen  machen 
wollte,  waren  ihnen  noch  nicht  bekannt,  aber  nach  Mittheilun- 
gen, die  sie  von  unterrichteten  Personen  erhalten  hatten,  be- 
sorgten sie,  dasg  jene  die  Impöts  und  SubßideB  verweigern  und 
die  Legalität  des  Rathes  von  Brabant  anfechten  würden.  Sie 
wnssten  ferner,  dass  die  von  Mercy  der  »collace  de  Gand^  zu- 
gewendeten Begünstigungen  auch  unler  den  Ständen  Flanderns 
grosse  VerÄtiramung  hervorgerufen  hatten.  Dies  Alles  und  die 
Nachrichten  aus  den  übrigen  Provinzen  schienen  den  Beweis 
zu  liefern j  dass  sich  das  Land  noch  keiueswegs  in  jenem  Zu- 
stande der  Beruhigung  befinde,  in  der  es  sich  bei  ihrer  An- 
kunft befinden  sollte.  Wie  dann,  wenn  Mercy 's  Ansicht  durch- 
drang, dass  trotzdem  schon  jetzt  die  Inauguration  vor  sich 
gehen  sollte,  und  nun  die  Stände  diesen  Act  zum  Anlass  nah* 
men,  mit  Klagen  und  Ansprüchen  hervorzutreten  und  Abstel- 
lung ihrer  Beschwerden  zu  fordern^  ehe  sie  dem  Souverän  den 
Eid  der  Treue  leisteten?  In  so  schwieriger  Lage  hielten  sie  es 
für  unerlässlich,  sich  von  dem  Kaiser  klare  und  bestimmte 
Instructionen  zu  erbitten.  Daher  hatten  sie  zwar  beschlossen^ 
die  Reise  nach  Belgien  anzutreten,  zuvor  aber  sandten  sie  eine 
Note  an  den  Kaiser,  worin  sie  auseinandersetzten,  welche  Ein< 
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drücke  die  aus  Brilssel  einlangenden  Bericlite  auf  sie  atiB_ 
hätten  und  zugleich  um  Verlmllungaraassregeln  baten. 

1.  AngenoiumcD  —  so  lautete  ihre  Anfrage  an  den  Kaiser 
^  die  SUlnde  einer  oder  der  anderen  Provinz  verharren  dabei, 
die  Anordnungen  des  Gouvernements  als  uncon^titutionell  und 
alß  gegen  die  Zusagen  des  Kaisers  vei-stossend  zu  besteielinen, 
während  Mercy  das  Gegentheil  behaupte*  was  hal  in  einem 
solchen  Falle  zu  geschehen?  Sollen  die  Statihalter  einfach, 
ohne  jede  Prüfung,  nur  auf  dem  Wege  der  Autorität  und  der 
Gewalt  die  Entscheidungen  des  bevolhnächtigten  Ministers 
aufrechthalten  oder  sollen  sie  den  Fall  einer  neuen  Berath 
unterziehen  und  sodann  hlos  nach  eigenem  Ermessen  und  eigei 
Ueberzeugung  entscheiden  oder  darüber  neue  Conferenzen  mit 
den  Ständen  eröffnen,  oder  endlich,  sofern  auf  diesem  Wege 
eine  Verständigung  nicht  zu  erzielen  ist,  gemäss  dem  Artikel  13 
der  Declaration  vom  10.  December  Untersuchung  und  Ent- 
scheidung beiderseits  ernannten  Commissüren  überweisen?  — 
2.  Ebenso  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  in  Punkten,  die 
nicht  strenge  mit  der  Constitution  zusaramcnhiingen  und  nicht 
auf  Grund  derselben  beansprucht  iverden  können,  wenn  sie 
sonst  keine  Consequenzen  nach  sich  zogen,  sich  nachgiebig  er- 
weisen dUrfe,  oder  ob  man  sich  ablehnend  gegen  Alles,  was 
nicht  offenbar  der  Verfassung  inhärire^  zu  verhalten  und  sich 
lediglich  an  diese  und  an  die  Declaration  de«  Kaisers  zu  halten 
habe.  —  3.  Was  soll  geschehen,  wenn  unter  dem  Vorwand  ihres 
auf  die  Verfassung  geleisteten  Eides  die  Stände  Impf)ts  und 
Subsides  verweigern?  iSollen  dann  neue  Unterhandlungen  er- 
öffnet werden  oder  soll  man  in  diesem  Falle  die  Stände  als 
einer  illegalen  Opposition  schuldig  betrachten  und  behandeln 
und  soll  man  die  Contributionen  durch  Milit:ir-Exec\»tion  er- 
hohen und  den  Unterttianen  als  Kebellen  und  Feinden  begegnen, 
kurz,  es  auf  das  Aeusserstc  ankommen  lassen,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Verwickelungen,  in  die  man  dadurch  mit  den  interoa- 
sirten  Mächten  gerathen  könnte,  oder  soll  man  derartige  Ver- 
legenheiten vermeiden,  und  vielmehr  versuchen,  durch  demü* 
thigende  und  daher  schädliche  Nachgiebigkeit  allrailhlig  dw 
Geister  zu  beruhigen  und  flir  einige  Zeit  noch  auf  die  für  die 
Bedürfnisse  der  Regierung  UBd  den  Unterhalt  der  Truppen  so 
nothwendige    Einnahme   der  Impöts   und   Subsides  verzichten? 


Zwl  J»bre  bolgUohw  0«»cliicbie  (iT9l,  ]7t«t), 


^ 
^ 
P 


4.  Soll  die  Inauguration  auch  in  dem  Falle  vor  sich  gehen, 
dass  die  Stände  sie  zum  Anlass  nelunen»  um  von  der  Erledi- 
gung ihrer  Besehwerden  die  Leigtung  des  Eides  abhimgig  zu 
machen?  Und  wünscht  der  Kaiser  unter  allen  Umständen  ihre 
RlU'kkehr  in  das  Land?  tSie  selbst  seien  —  eo  schliesst  die 
Note  —  zu  Allem  bereit,  was  ihren  Eifer  für  den  Dienst  des 
Kaisers  und  ihre  Anhänglichkeit  an  ihn  beweisen  könne;  aber 
sie  hiekcn  es  flir  ihre  Pflicht,  ihm  die  DingCj  so  wie  sie  ihnen 
erschienen,  darzustellen. ' 

Dfese  jiinterthänigste  Note*  bildete  den  Gegenstand  eines 
Vortrages  Kaunitz'  an  den  Kaiser  vom  7.  Mai  171*1,  Bevor  er 
auf  die  Beantwortung  der  einzelnen  Punkte  tibergehe,  meint 
Kaunitz,  müsse  er  bemerken,  dass  in  der  That  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  behoben  seien^  welche  bisher  die  Inauguration 
verzögert  hatten  und  dass  es  noch  viele  Unzufriedene  im  Lande 
gebe.  Immerhin  hHtten  sich  die  Dinge  seit  der  von  den  könig- 
lichen Hoheiten  an  den  Kaiser  gerichteten  Note  so  sehr  zum 
Besseren  gewendet,  dass  man  einer  baldigen  Verständigung  ent- 
gegensehe. Die  beiden  ersten  8tände  von  Brabant,  denen  sich 
die  Städte  Brüssel  und  Löwen  angeschlossen,  hätten  selbst  den 
Wunsch  geäussert,  dass  die  Inauguration  bald  statltindeu  möge 
und  dasselbe  gelte  sicher  auch  von  den  anderen  Frovinzeu.  ISelbst 
in  Hennegau  sei  eine  LTmkehr  zu  erwarten,  da  sich  der  dritte 
8tand  von  den  beiden  anderen  Ständen  trenne  und  jene  fünf 
Räthe,  die  sich  früher  geweigert  hätten,  in  den  Conseil  wieder 
einzutreten,  nun  selbst  um  ihre  Wiederaufnahme  bäten.  Wie 
es  sieh  aber  auch  momentan  verhalten  möge,  so  habe  doch 
in  Anbetracht  der  beständigen  Aenderungen,  die  man  nicht 
voraussehen  und  für  die  man  daher  niclit  schon  im  Voraus 
Bestimmungen  treffen  könne,  die  aber  das  Gouvernement 
oft  sofort  entscheiden  müsse,  Merey  vollkommen  freie  Hand 
gehabt,  nach  eigenem  Ermessen  vorzugehen,  ohne  um  Weisun- 
gen nachzusuchen,  die  vcrmuthlich  zu  spät  eintreffen  w^irden, 
Kaunitz  meint  daher,  dass  der  Kaiser  dieselbe  Autorisation 
auch  den  Statthaltern  für  all  die  Fälle,  wo  Gefahr  im  Verzuge 
«eij   ertheilen   möge.     Da   sie   indess   nun   einmal   so   dringend 


^  Untintirt      Copte,     Abgedruckt   bei   Borg^iiet  l,  301—309^  der  iiide«»  mit 
Ußfeclxt  tlieAe  Deiik«<ihrift  in  dea  Mni  vertagt. 
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beatmimte  Weisimgeu  für  einzelne  Eventualitäten  zu  erhalten 
wünBchten,  so  wolle  er  hierüber  Folgendes  bemerken;  1»  Falls 
die  Stünde  verlangen  würden,  daes  die  eine  oder  andere  An- 
ordnimg  Mercy's  als  inconstiiutionell  beseitigt  werde,  so  hänge 
Alles  von  den  Umständen  und  dem  Objecte,  um  da«  es  sich 
gerade  handle,  ab.  In  jedem  Falle  aber  sollten  die  königlichen 
Hoheiten  es  zuerst  versuchen,  die  Stände  von  ihren  Forderun- 
^en,  wenn  diese  nicht  begrlindet  seien^  abzubringen  und  sie 
bewegen,  wenigsten«  unverzüglich  zur  Inauguration  zu  schrei- 
ten, indem  sie  denselben  erÖflFnen,  dass  sie  den  Kaiser  von 
dem  betreffenden  Streitpunkte  unterrichten  und  dessen  weitere 
Befehle  einholen  wollten.  Welches  aber  auch  immer  der  Erfolg 
eines  solchen  Schrittes  sei,  so  scheine  es  stets  geziemend,  dass 
die  Statthalter  vor  ihrer  eigenen  Entscheidung  in  einer  Sache 
von  solcher  Wiclitigkeit  Seine  Majestät  davon  inKenntnisa  setzen, 
indem  sie  zugleich  ihrer  Ansicht  über  die  zweckmässigste  Art 
der  Entscheidung  Ausdruck  geben.  Auf  keinen  Fall  aber  dürfe 
den  königlichen  Hoheiten  gestattet  sein,  ohne  specielle  Auto- 
risation  des  Kaisers  den  Artikel  13  der  CWvention  vom 
10.  December  vorigen  Jahres^  der  sich  auf  die  Ernennung  von 
Schiedsrichtern  bei  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  der  Con- 
stitution bezieht,  auszuführen  oder  auch  nur  zu  erwähnen.  — 
Zu  Artikel  2  meinte  Kaunltz,  dass  sich  die  Statthalter  in  allen 
Fällen  an  die  Verfassung,  und  zwar  auf  dem  Fusse,  auf  dem 
sie  sich  im  letzten  Jahre  der  Regierung  Maria  Theresias  he* 
funden,  zu  halten,  zweifelhafte  Fälle  hingegen  zur  Kenntniss 
Seiner  Majestät  zu  bringen  haben,  besonders  wenn  es  sich  um 
eine  Concession  handle»  die  nicht  in  die  Declaration  vom 
10.  December  mitinbegrifFen  sei.  —  In  Fällen,  wie  dieselben 
Artikel  3  ins  Auge  fasse,  würden  die  Statthalter  zuerst  alle 
Mittel  der  Ueberredung  anzuwenden,  jedenfalls  aber,  bevor  man 
Gewalt  versuche,  dies  zur  Kenntniss  des  Kaisers  zu  bringen 
haben.  —  Was  endlich  den  Artikel  4  betraf,  meinte  Kaimitz, 
dass  die  Statthalter  sich,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  zu  dem  von 
Mercy  bezeichneten  Zeitpunkte  nach  den  Niederlanden  begeben 
und  zu  der  Zeit,  die  dieser  Minister  als  die  passendste  erachten 
würde,  zur  Inauguration  schreiten  konnten.  Uebrigens  empfahl 
Kauuitz  dem  Kaiser,  bei  dieser  Gelegenheit  den  königlichen 
Hoheiten  aufzutragen,  vom  Augenblicke  ihrer  Ankunft  in  den 


Zwti  Jahre  balfltvhar  6««c1i{cbU  (1791,  1798). 


87 


I 


Niederlanden  an  in  allen  Angelegenheiten  die  Richtung  einzu* 
schlagen,  die  sie  zur  Zeit  Maria  Theresias  und  unter  Josef  II, 
vor  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  dieser  ihre  Autorität  be- 
schränkte, eingehalten  hätten,  sich,  so  wie  damals^  der  Unter- 
stützung des  bevollmächtigten  Jliniaters  und  der  conseils  colla- 
t<Sraux  für  die  Gegensttade  zu  bedienen,  deren  Erledigung 
dem  Gouvernement  obliegt  und  von  denen  der  Hof  nur  als 
von  bereite  erledigten  Dingen  unterrichtet  zu  werden  pflege, 
Seine  Majestät  hingegen  alle  die  Fälle  zur  Entscheidung  vor- 
zulegen^  die  derselben  unter  Maria  Theresia  unterzogen  wurden. 

Dieser  Vortrag  wurde  von  dem  Kaiser  genehmigt  und 
diente  als  Unterlage  für  die  den  beiden  Htatthaltern  zugesendete 
InstiTictionJ  Nur  heisst  es  hier  zum  Schlüsse  noch:  ,lni  Falle 
dass  jedoch  eine  derartige  Angelegenheit  keinen  Aufschub 
dulden  sollte,  können  Euere  königlichen  Hoheiten  in  der  Weise 
verfügen,  welche  Ihnen  die  meinem  Dienste  erspriessliclistc  zu 
sein  dünkt,  und  mich  sodann  von  der  Entscheidung  in  Kennt- 
üisB  setzen,  welche  Ihnen  Ihre  Einsicht  und  Klugheit  eingo- 
gebeu  haben  wird/ 

Die  Statthalter  fügten  sich  dem  Wunsche  des  Kaisers. 
Sie  machten  sich  zur  Reise  nach  Belgien  bereit.  Aber  sie 
hielten  es  für  ihre  Pflicht,  noch  einmal  —  von  Bonn  aus,  am 
3.  Juni^  —  ihren  Besorgnissen  darüber  Ausdruck  zu  geben, 
dass  die  Lage  der  Dinge  noch  nicht  so  benihigt  sei,  wie  sie 
es  bei  ihrer  Ankunft  sein  sollte. 

Sie  hatten  den  Winter  in  Wien  zugebracht^  das  sie  am 
27,  April  verlieBseUi  um  sich  über  Prag  nach  Sachsen  zu  Her- 
zog Albert's  Verwandten  zu  begeben.'*  Am  2.  Mai  trafen  sie 
in  Dresden  ein.'  Am  16.  reisten  sie  in  Geöellachaft  des  Prin- 
zen Anton  von  Sachsen,  seiner  Gemahlin  und  des  Herzogs  von 
Curland  weiter  nach  Leipzig,  wo  sie  einige  Tage  verweilten.  '"* 
Die  weitere  Reise  ging  über  Erfurt,  Frankfurt  a.  M,,  Trier 
und  Bonn,  wo  sie  (11,  Juni)  im  Schlosse  Poppeisdorf  wohnten 


t  Letztere  lindet  hiäb  bei  Borgtiet  I,  309—310  abgedruckt. 

^  A,  A.  Copie. 

*  Adam  Wolf,  Maria  Chnatiiie,  11,  97.  Wiener  Zeitung  8»  1106.  \2m, 
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und  eine  Deputation  der  Brabanter  ?!?ttliide  ßie   der  Treue  des 
Landes  versicherte. '    Auch  Graf  Valentin  Eszterhazy  besuchte 
sie  hier;    er  reiste  damals  zu  dem  Grafen  von  Artoie,  um  mit 
ihm  den  Fhichtplan  Ludwig  XVI.  zu  besprechen,  sah   sich  aber 
durch  das,  was  er  vernahm,  in  seinen  Erwartungen  getauscht* 
Seibat  jetzt   noch   kostete  ee   die  Erzherzogin  Ueberwin- 
dungj   die    begonnene   Reise   fortzusetzen.     , Meine   Schwerter/ 
schreibt  der  Curflirst  von  Cöln,  ,hat  sich   endlich,  wenn   auch 
mit   schwerem  Herzen,    von  Deutschland   losgerissen    und    nun 
kehren  sie  an  ihren  schönen  Aufenthaltsort  zurück.    Der  Her- 
zog zeigte  mehr  Festigkeit  imd  das  Verlangen,  zurück  zu  kehren; 
beim  Anblick    der  Deputation   der  8tände  von  Brabant  jedoch 
gerieth  er  noch   mehr   als   meine  Schwester   aus   der  Fassung, 
und  er  vormochte  nicht  zu  verbergen,  was  er  bei  dem  Wieder* 
sehen  dieser  Hen*en  empfand.    Er  war  von  da  an  bis  zu  sein 
Abreise  für  Alles  unemplindlich  und  wie  ein  Mensch,  der  von 
einer   schweren  Krankheit    befallen    wird;    ich    hoffe,  dass    ihn 
das  Landleben   von  Laekeu   ein   wenig   zerslj*euen    w^ird,  denn 
ich  fürchte  sonst  für  seine  Gcsmidheit.    Es  ist  wahr,  da&s   die 
Art,  wie  sich  jene  Deputirten  hier  benahmen,  wenig  Reue  und 
Einkehr   in   sieh    selbst,  vielmehr  Stolz  und  Vertrauen  in  ihre 
Sache  verrieth,  und  das»   dies  meine  Schwester  und  den  Her- 
zog  nicht   {\Xv  sie  einnehmen   konnte.     Ich  glaube  auch»  dass^ 
wenn  der  Herzog,  wie   er   zu   beabsichtigen   scheint,  sich    der 
Geschäfte   eifrig  annimmt,  dies  ihnen  noch  manclien  Kummer 
bereiten  wird,  besondere  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt,  die  über- 
triebene Eifersucht  zu  beseitigen,  welche  gegenwärtig  zwisclien 
Graf  Metternicii  und  dem  Vicepräsidenten  Crumpipen  hernseht. 
Jener   kann,   meiner  Ansicht   nach,   die   Kenntnisse   des  Vicc- 
priUidcnten    auf  dem   Gebiete   all   dieser   verwickelten  Verfas- 
sungen nicht  entbehren;  dagegen  kann  Metternieh,  als  Neuling 
im   Lande,  mit   seiner   bekannten  Rechtschaffenheit   manchmal 
die  Ansichten   des  Anderen^  die   aus  einem  verletzten  Herzen 
stammen,  mildern  und  jenen  Credit  in  der  öffentlichen  Meinung 
gewinnen,  den  Crumpipen  nur  zu  sehr  eingebüsst  hat.*'* 


I 


1  Adam  Wolf  ä,  ft.  D.  11,  98  und  Wiener  Zeitungr  S.  Ißijl- 
^  Feuillet  de  Conche»  IV,  63. 

>  Kurfürst  MuxtmiHan  aii   den  Knifler.     Viveuot,  Quellen  I,  513  B. 
die  Aotwort  des  Kaiser«  auf  dieseu  Brief  ebenda  646  AT* 
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Da  Mercy  neuerdings  zum  A\if brache  mahnte,  verli essen 
die  tStatthaiter  am  12,  Juni  Bonn  und  reisten  Tiber  Aacben, 
Herve,  Liittieh,  Tirlemont  und  Löwen  nach  BrllsseL  ^  An  der 
Grenze  der  Provinz,  an  einer  Triumphpforte  von  dem  Frei- 
corpß  von  Ilerve  und  den  Stünden  begrüsst,  wurden  sie  in 
Herve  selbst  mit  Jubel  empfangen.  In  Lüttich  beobachteten 
sie  Ineognito,  nahmen  aber  die  Einladung  dee  BiscImfB  zur 
Tafel  an.'-*  Mercy  hatte  gerathen,  den  Weg  über  Lüttich  zu 
nebracn,  um  dem  Bischof  und  seinem  CoDcseil  ins  GewiBsen  zu 
reden  und  sie  durch  den  Hinweis  auf  den  be  vorstellen  den  Abzug 
der  kaiserliehen  Truppen  zu  politiscber  Mäs&igung  zu  mahnen. 

Am  15.  Juni  kamen  Maria  Christine  und  ihr  Gemahl  in 
Brüssel  an.  Wie  vor  zehn  Jahren  stiegen  sie  vor  dem  Löwe- 
ner  Tliore  nb  und  Itielten  ihren  feierlichen  Einzug  in  die 
Gudulakirelie^  wo  der  Cardinal  (v,  Frankenberg)  den  Segen 
sprach.  Am  Abend  war  die  ganze  »Stadt  beleuchtet  und  im 
Tlieater,  w^o  man  das  Festspiel:  L'impromptu  du  eoeur  gabj^ 
be^rlis-ste  man  die  Regenten  mit  lautem  Zuruf»  Den  nächsten 
Tag  emplingen  sie  die  verschiedenen  ständisclien  Korper- 
Bcbaftcn;^  aber  das  Wiedersehen  war  trotzdem  kalt,  und  ver- 
setzte Ä[aria  Christine  in  jene  trübe  Stimmung^  die  sich  in 
dem  Briefe  spiegelt,  welchen  sie  unmittcllmr  nacli  ihrer  An- 
kunft in  Belgien  an  ihren  kaiserlichen  Bruder  richtete. 

,Sie  werden/  schreibt  sie  aus  Brtlssel  am  16.  Juni,  ^an- 
gesichts  der  Ihnen  wohlbekannten  Anhänglichkeit  der  Provinz 
Limburg  nicht  überrascht  scin^^  w^enn  ich  Ihnen  sage,  dass  unser 
Einzug  daselbst  von  allen  Bezeugungen  der  Freude  begleitet  war, 
die  man  von  der  beständigen  Treue  und  der  offenkundigen  Hin- 
gebung dieses  guten  Volkes  erwarten  konnte  und  an  denen  sich 
auch  die  Herren  Stände,  wenn  sie  es  auch  nicht  von  Herzen 
thaten,  so  doch  mit  den  Lippen  betheiligen  mussten.    Alles,  was 


1  Wiener  Zeitung  S.  1679. 

'  Wiener  Zeitnng  8.  1679. 

^  IsnATdodi  J.  Lß  theätre  r!o  la  Montimie  76* 

'  AfLim  Wulf,    Maria  Christine   II,  ti9.     Eine  Medaille   auf  die    Rückkehr 

der  beidon  Statthaltßr   von  Herckol    wird   in   der    ßiogr  rmtiünale    s.   v. 

llerekel    erwähnt^    woliJ    identiit^b    mit   nr.  4H8   I»ei    Anietli^    Catalojs:  der 

k.  k.  Medaillenstiimjiölsammlüng.    Wien    1839,  Ä.  90.    Vg^L  ebenda  nr.  43t( 

(MedAiLle  Leopolds  IL  lür  Limburg). 
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sich  daselbst  während  tinecires  dritthalbtiigigen  Aufenthaltes 
zutnig,  konnte  uns  imr  zur  Gemigthuunjjf  gereichen^  da  man 
sab,  dass  es  von  Harzen  kam»  Weniger  Grelegenbeit,  die  wahre 
Gesinnung  der  Bevölkorimg  zu  erforschen,  bot  die  Reise  durch 
das  Luttidrschc,  Man  gab  unn  übrigens  Zeichen  dankbarer 
Gesinnung  gegen  Sie,  selbst  ausserhalb  der  Stadt,  auf  dem 
Lande,  und  wir  predigten  dem  Fürsten  und  seinem  Rathe 
Mftssigung,  deren  Erfolg  man  so  sehr  zu  sehen  wünschte/ 
,Nai'b  diesen  so  vielverlieissenden  Anfängen/  helsst  es  im  wei- 
teren Verlaufe  dieses  Schreibens,  , blieb  uns  nichts  zu  wünschen 
übrig,  als  hei  unserem  Eintrefien  in  Brabant  denselben  Gesin- 
nungen zu  begegnen.  Doch  was  ftir  ein  Unterschied  zwischen 
hier  und  dortj  der  sich  auf  den  Gesiclitern  der  Bewohner  der 
Stadt  und  Umgebung  von  Tirlemont  offenbarte.  Statt  der 
Freude,  die  von  den  Gesichtern  der  Limburger  wiederstrahlte 
und  die  bewirkte^  dass  sie  in  hellen  Haufen  und  unter  Segens- 
wünschen für  ihren  Souverän  herbeiströmten,  sah  man  hier 
nur  wenig  Volk  an  den  Sti-aasen  und  nnter  den  Neugierigen 
gar  manche  ernste  und  düstere  Miene/  Die  Statthalter  tbeilten 
diese  ihre  Wabrnehmung  Mercy  mit,  der  ihnen  nach  Tirlemont 
entgegen  reiste  und  bestätigte,  dass  neben  Löwen  Tirlemont  der 
Hauptsitx  der  Unzufriedenen  sei.  Auch  dieOfficiere  waren  dieser 
Aneicht,  während  Maria  Christine  selbst  und  ihr  Gemahl  in  Löwen 
einen  minder  ungünstigen  Eindruck  empfingen  und  sich  daselbst  — 
wie  sie  meinten  —  sogar  manche  Zeiciien  der  Freude  äusserten. 
Nichts  aber  betrübte  unter  diesen  Umständen  Maria  Chri- 
stine mehr^  als  dass  sie  gerade  in  diesem  Augenblicke  der  von 
ihr  hochgeschätzte  Minister  verliess,  um  die  für  seine  Gesund- 
heit so  nOtbige  Erholung  in  den  Bädern  von  8paa  zu  geuiessen.  ^ 
Mcrcy  selbst  freiHch  konnte  den  Augenblick  kaum  erwarten, 
wo  er  die  ihn  bedrückende  Last  der  inneren  Verwaltung  der 
Niederlande  seinem  Nachfolger  werde  übertragen  künnen.  Zu 
diesem  hatte  bereits  im  December  1790  der  Kaiser  den  Vater 
des  späteren  Hof-  und  Staatskan^lers^  den  Grafen  Franz  Georg 
Carl   von  Metternich-Winneburg-Beiletein   ersehen,'  der    lange 


1  MarU  Clmatine  An  den  Kaisert  Bruxelles,  ce  2'A  jttiii  1791. 

2  Metlernich  an  den  Kaiser.  Cüblence^  ce  ,  .  ,  j&uvler  1791    und    an 
mt9(^  CG  21  janvier  1791.     Cople. 


Ewti  Uhn  b«lfitoher  6e*oliJelit«  (1791,  1791). 
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Zeit  Gesandter  zu  Trier  und  Cöln,  bo  wie  bei  dem  nieder- 
rlieiniscten  und  dem  westfälischen  Kreise  gewesen  war'  und 
als  kaiserlicher  Commiseär  bei  der  Krönung  Leopolds  11.  zu 
Frankfurt  fungij*t  hatte.  Doch  das  Ernennungsdecret  wui'de 
erst  ara  17,  Juni  1701  zu  Älailand  ausgefertigt-  und  sanamt 
den  betreffenden  Vollmachten  am  27,  Juni  Metternich  zugesandt/"^ 
Merc}%  der  bereits  seit  dem  Monate  Februar  den  damals  in 
Coblenz  weilenden  designirten  Nachfolger  von  allen  Vorgängen 
in  Brüssel  regelmässig  in  Kenntniss  setzte,  *  legte  am  4,  Juli 
sein  Amt  in  die  Hände  der  beiden  Statthalter  nieder  und  reiste 
nach  Lüttieh,  wo  er  mit  Metternich  zusammentraf/^  um  ihn 
vorläufig  in  die  Geschäfte  ein  zuführen  ^  wobei  er  auch  ihn  er- 
suchte, auf  den  Fürßtbischof  von  Lüttich  mässigend  cinzu 
wirken.  ^ 

Noch  ist  hier  einer  Episode  zu  gedenken,  welche  in  die 
letzten  Wochen  der  amtlichen  Thäligkeit  Mercy's  fiel:  es  war 
dies  der  unglückliche  Fluclitvereuch  König  Ludwigs  XVL  von 
Frankreich.  Merey  war  anfangs  nur  durch  vage  Gerüchte  da- 
von unterrichtet  und  besorgte  von  dem  bevorstehenden  Ereig- 
nisse auch  für  die  kaum  beruhigten  Niederlande  das  Schlimmste* 
Als  er  daher  vernahm,  dasß  ein  Theil  der  Garnisonen  in  den 
französischen  Grenzplätzen  —  im  Ganzen  8000  Mann  —  die 
Ofß eiere  zwingen  wolle,  sie  mit  Sack  und  Pack  über  die  bel- 
gische Grenze  in  ein  sicheres  Asyl  zu  bringen,  war  er  sofort 
beflissen,  dieselben  durch  einen  ihrer  Parteigänger  in  Brüssel 
zur  Geduld  zu  mahnen." 

In  der  Naebt  vom  21.  auf  den  22.  Juni  langte  in  der 
That  Monsieur y  begleitet  von  seinem  getreuen  d*Avaray,  zu 
Mens  an*  Zugleich  t^rhielt  Mercy  am  22,  ein  BiUet  des  Grafen 
Fersen,  demzufolge  der  König,  die  Königin^  Madame  Elisabeth, 


«  Wiener  Zeitung  171*1,  S.  1650, 

*  Abdruckt  IE :  Compte  rendu,  S^ri©  4,  tom.  XU.  p.  6<S  E 
'  KannitK  au  MettoruiL'li^  Vieiiiit?,  le  27  juiu   1791.    Orig. 

*  Mercy  aii  Metternicljt  ßmxellesj  Je  tH  janvier  170L     Copie, 

^  Juflte    a.  a.   O.  113.    Mercy  an  den  Kaiser   (Bpaa,   le    18  jtiillet   1791). 
Fetiillet  de  Cozicbes  II,  171. 

*  Mercy  an  den  Kaiser;  bei  Feuillet  de  Conche«  II,  170. 

'  Mercy   an   Kauiiitz,    BraxelleH,    lo    22  juin    1791,     Feuillet  de   Conches, 
11,  121. 
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der  Dauphin,  Madanie  und  Frau  Tourzel  in  der  Nacht  vom 
20. — 21.  Paris  verlati^en  hatten  mid  in  seiner  Begleitung:,  ohne 
auf  ein  Hinderniss  zu  stos^en,  bis  Bondj  gekommen  waren. 
Die  Statthalter  hatten  sofort  einen  Boten  nach  Mons  geschickt^ 
um  Monsieur  ihre  Dienste  anzubieten»  der  indo&s  erst  auf  einem 
Umwege  Tiber  Namur  nach  Brüssel  kam  (26.  Juni),*  wo  er  mit 
Madarae  einstweilen  als  Gast  der  Erzherzogin  ein  Nebengebäude 
des  kiniigliehen  Palastes  bewohnte,  und  einige  Tage  später  mit 
dem  (trafen  Artois  die  in  der  St^idt  weilenden  französischen 
Leidensgcfiihrten  empfing/^  Denn  wllhrend  man  zu  Brüssel 
noch  immer  vergebens  auf  Naehriehten  von  dem  Köni|^  war- 
tete^^  fand  sich  am  27,  Juni  der  Graf  von  Artois,  umgeben 
von  einem  Schwärm  von  Höflingen  ein,  die  sich  in  Brüssel 
wie  auf  heimischem  Boden  benahmen.  Auch  strömte  eine 
Schaar  höherer  und  niederer  französischer  Ofti eiere,  zum  Thcile 
sogar  mit  den  Fahnen  ihrer  Regimenter,  über  die  Grenze,  so 
dass  sich  ihre  Zahl  in  Brüssel  bald  auf  mehr  als  500  belicf 
und  es  den  Ansehein  gewann,  als  hätten  sie  sich  ein  Rendez- 
vous gcgebeiij  uDj  irgend  ein  Unternehmen  gegen  Frankreich 
ins  Werk  zn  setzen,  welches  auch  das  kaum  beruhigte  Belgien 
in  Mitleidenschaft  ziehen  w^erde. 

Unter  diesen  Umstünden  kam  der  Besuch  Ärtois'  den 
Stattlialtern  sehr  ungelegen.  Noch  mehr  beunriihigten  sie  aber 
die  Eröffnungen,  die  ihnen  Artois  machte  und  die  Vorschläge 
und  Forderungen,  die  er  daran  kntipfte,  ,Wir  waren/  schreibt 
hierüber  Maria  Christine,  , stets  der  Meinung,  dass,  was  uns 
Jaucourt  und  Andere  über  eine  Art  Einverständntss  zwischen 
ihm  und  Dir  sagten^  nur  ein  Gebilde  ihrer  crhilzten  Phantasie 
sei.  Aber  wie  mussten  wir  staunen,  als  das  erste  Wort  des 
Grafen  von  Artois  die  Frage  war,  ob  wir  oder  Mercy  noch 
nicht  bestimmte  Weisung  erlialtcn  hiltten,  diesem  Ooncert  ent- 
sprechend zu  handeln,  ob  nicht  Letzterem  gemäss  bereits  An- 
ordnungen getroffen  seien,  um   an   mehreren  Punkten  und  mit 


»  Wiener  Zeüungr  1791. 

3  Uelntion   d'im   vbyh^e   k   Brtixelleis    et   k   Cohteiitz   (17Ü1),     Paria 

Verfiii»ä«r    i^t    Laois    8tAfiifllftus    Xavier    de    FfAiicd    (der    ipätere 

wi^  XVITI,)  Aiigeard,  M^Miioires  secrets  *2iy9  C 
3  Mercj  All  KAUDitz,  23  juin   1792.     FeuiUet  de  Concho»  11,  128. 
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einem  Corps  von  35,000  Mann  iu  Frankreich  einzurücken,  ob 
wir  endlich  nicht  bcanftragt  seien,  ihm  tiinen  Credit  auf  die 
Brüder  Bethmaun  in  Frankfurt  und  auf  daö  Haus  Hop  in  Amster- 
dam zu  eröffnen,  Noch  grösser  aber  wfir  unsere  Verwunderung, 
als  Artois  aus  seiner  Tasche  ein  Papier  zog,  von  dem  er  be- 
hauptete^ es  sei  die  authentibche  Copie  dos  Proct-s  verbal,  den 
er  eigenbändig  nach  Deinen  Dictaten  geschrieben,  von  dem  er 
das  Oripnal  Dir  gelaasen  habe  und  der  all  das  enthalte,  was 
zwißchen  Dir  und  ihm  in  der  Confcrenz  von  Mantna  uusge- 
niaelit  worden  sei*  Denn  wir  sehen  daraus  unter  Anderem, 
dass  35.0CK)  Mann  sofort  nach  erfolgter  Inauguration  in  Frank- 
reich einrücken  sollten,  dass  Merey  für  alle  Falle  Deine  Ordres 
habe  und  beauftragt  sei,  sich  über  die  Durchführung  alles 
dessen  mit  Artois  ins  Kiuvernehmen  zu  setzeuj  dass  Du  ein- 
versUmdcn  seiest  mit  allen  Schritten,  die  dieser  Prinz  in  Berlin 
unternehmen  würde,  um  sich  auch  die  Hilfe  des  Königs  von 
Preussen  zu  erwirken  und  dass  Reuss  beauftragt  sei,  sieb  mit 
dem,  den  jener  dabin  senden  wurde,  inn  Einvernehmen  zu 
setzen,,  kurz  noch  eine  Reihe  anderer,  mehr  minder  bestimm- 
ter, insgesaramt  auf  sein  Vorhaben  bezüglicher  Artikel,  deren 
ich  mich  im  Einzelnen  nicht  mehr  entsinne,  da  er  uns  das 
Sehriftstilck  nicht  in  Hilndeu  hess,  obgleich  er  es  zu  thun  ver* 
sprach.  Wir  erwiederten  hierauf,  ebenso  wie  Graf  Merey,  gegen 
den  sicli  Graf  Artois  genau  in  demselben  Sinne  ausgesprochen 
hatte:  wir  hätten  vor  Allem  kein©  Weisung  von  Dir  erbalten, 
uns  mit  ihm  über  irgend  eine  Operation  zu  verstand  igen,  ge- 
schweige denn  auf  Grund  der  Propositionen,  die  er  uns  machen 
würde,  vorzugehen ;  Angesichts  dieses  Umstandes,  sowie  der 
absoluten  UDmÖglichkoit,  dies  ins  Werk  zu  setzen,  könne  von 
dem  Marsche  von  3ö,fKK}  Mann  nach  Frankreich  nicht  die 
Rede  sein,  auch  sei  uns  von  jenen  Geldsummen  nichts  be- 
kannt, die  er  in  Frankfurt  und  in  Holland  zu  beheben  wünsche, 
sowie  wir  auch  sonst  nicht  in  der  Lage  seien,  seinen  Wün- 
schen zu  entsprechen ,  und  uns  vielmehr  selbst  gezwungen 
sUheuT  um  eine  Geldsenilung  nachzusuchen  und  um  €lie  Er- 
laubniss  zu  bitten,  die  aus  Holland  einlaufenden  Siunmen 
zur  Deckung  der  unumgüngliehen  Bedürfnisse  des  Landes 
und  der  Truppen  zu  verwenden.  Artois  war  über  diese  Ant- 
wort   nicht    wenig    betroffen.      Er    fragte    uns,    ob,    falls    der 
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König  oder  die  Königin  uns  in  diesem  Augenblicke  nm 
Corps  von  einigen  tausend  Mann  ersucht  hätte,  wir  ihrer  BitM 
nicht  würden  entsprochen  haben?  Wir  erwiederten:  Nein;  äsL 
%vir  keinen  Auftrag  dazu  hätten  und  da  es  gefllhrlich  wjlrei 
uns  irgendwo  zu  entblössen,  um  unsere  Kräfte  auf  einen  an- 
deren Punkt  zu  werfen ;  da  wir  vielmehr  von  der  Gefahr,  mit 
der  dies  verbunden  wäre,  so  überzeugt  seien,  dass,  selbst  wenn 
wir  von  Dir  einen  derartigen  Auftrag  erhielten,  es  unsere  Pflicht 
sein  würde »  vor  Ausführung  desselben  Dir  darüber  noch  ein- 
mal Vorstellungen  zu  machen,  zumal  die  Ruhe  im  Lande  noch 
keineswegs  so  weit  hergestellt  sei,  um  es  von  den  Truppen  zu 
entblössen,  die  man  bedürfe,  um  beide  Parteien  im  Zaum  äu 
halten.  In  Verein  mit  Merey  suchten  wir  ihn  und  seinen  Rath 
zu  überzeugen,  dass  Alles,  was  sie  uns  von  der  Bereitwilhgkeit 
der  Könige  von  Sardinien,  Spanien,  Schweden  und  Preussen, 
Dein  Unternehmen  zu  unterstützen,  und  von  der  Neutralität^  die 
England  beobachten  werde,  sagten,  bloss  vage  VorauBsetsnngea 
seien,  auf  die  man  sich  nicht  verlassen  dürfe,  so  lange  nicht 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  beglichen  seien ^  dass  D» 
übrigens  nicht  mit  den  hiesigen,  noch  vollauf  in  Anspruch  ge- 
nommenen Truppen  den  Krieg  beginnen  würdest,  dass  Du  viel- 
mehr zu  diesem  Zwecke  eine  ansehnliche  Anzahl  Truppen  aua 
Deinen  übrigen  Er  blanden  senden  müsstest,  die  bei  der  weiten 
Entfernung  und  den  Schwierigkeiten  des  Marsches  durch  das 
Reich  nicht  vor  drei  Monaten  hier  erscheinen  könnten.  Wir 
erachteten  es  überdies  i\lr  nOthig  zu  erklären,  dass  die  hier- 
zulande und  im  Lutlicliischen  herrschende  Gährung  sich  seit 
seiner  Ankunft  und  der  Verhaftung  des  Königs  noch  gesteigert 
habe  und  daher  eine  Truppen  Verlegung  unmöglich  sei/ 

Diese  Erklärungen  schienen  auf  Artois  des  Eindruckes 
nicht  zu  verfehlen.  Da  war  es  ein  Brief,  der  von  Seiten  des 
in  Aachen  weilenden  Schwedenkönigs  eintraf,  welcher  den  Ein- 
druck jener  Vorstellungen  zunichte  machte.  In  den  exaltirtesten 
Ausdrücken  bot  jener  Fürst  sich  an,  eine  drohende  Erklärung 
an  die  Nationalversammlung  ergehen  zu  lassen;  zugleich  muthete 
©r  dem  belgischen  Gouvernement,  in  der  Voraussetzung,  dass 
Mercy  hiezu  die  nöthige  Vollmacht  besÄsse»  zu,  eine  ähnlich 
lautende  Declaration  zu  erlassen.  Natürlich  lehnte  der  Brüs- 
seler Hof  dieses  Ansinnen  ab.   Mercy  bemühte  sioh|  die  Prinze 
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von  ihrem,  wie  er  sieh  atiadriickte,  ebenso  übereilten  als  sehäd- 
liehen  Vorhaben  abzubringen,  welches  nur  dann  ertblgreich 
sein  kOoDe,  wenn  man  des  Zusammenwirkens  aller  dabei  in- 
tereßsirten  Mächte  öiclier  sei.  Er  machte  ihnen  begreiflich^  dass 
sie  sich  unter  den  gegenwärtigen  Vcrliältnissen  keinen  unpaa- 
ßenderen  Sammelplatz  als  Belgien  hätten  ersehen  können  und 
suchte  sie  zu  bewegenj  ihre  Schritte  nach  anderen  Gegenden 
zu  lenken,  wo  ihre  Gegenwart  weniger  kintiisch  für  sie  und 
fiii-  jene  sein  würde,  welche  in  jedem  anderen  Falle  sich  durch 
ihren  Besuch  geehrt  fühlen  würden. 

Man  kam  zuletzt  übereinj  den  f^achverhfdt  dem  Kaiser 
vorzulegen  und  seine  Entscheidung  abzuwarten.  Allein  die 
Befehle,  welche  der  Kaiser  von  Padua  aus  am  5.  Juli  ^  an  daa 
Statt  halterpaar  und  an  Mercj  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
Küoig  befreit,  die  Küoigin  bereits  in  Belgien  angelangt  sei, 
erhessj  waren  durch  die  mittlerweile  erfolgte  Vereitelung  jener 
Flucht  bereits  überholt. 

In  Brüssel  hatte  Anfangs,  auf  die  Kunde,  dasa  Lud- 
wig XVI,  auf  der  Flucht  an  die  belgische  Grenze  begrifiFen  sei, 
freudige  Aufregung  geherrscht.  Wie  Eszterhäzy,  der  am  24.  Juni 
in  Brüst^el  eititraf,  erzählt,  war  nur  die  Erzherzogin  von  trüben 
Ahnungen  erfüllt.  ,iSie  hatte  noch  keine  Nachricht/  bemerkt 
er,  ,von  dem  König;  es  hiess  wohl,  er  habe  die  Route  über 
Malmedy  nach  Luxemburg  eingeschlagen^  jedoch  die  Couriere, 
die  sie  desshalb  in  dieser  Richtung  entsendet  hatte,  waren 
nicht  zurückgekehrt.  Als  ich  den  Wunsch  aussprach,  sofort 
abzureisen,  bat  sie  mich^  auf  die  Rückkehr  oiues  ihrer  Cou* 
riere  zu  warten,  um  die  Reise  nicht  umsonst  zu  machen.  Als 
ich  Abends  bei  dem  Herzog  von  Villequier  speiste^  wurde  ich 
zu  Hof  beschieden.  Ich  ging  dahin  und  traf  die  Erzherzogin 
in  Thränen ;  sie  zeigte  mir  einen  Brief  des  Commandanten  von 
Luxemburg,  der  ihr  meldete,  dass  der  König  zu  Varenne»  ver- 
haftet worden  sei.^^ 

Unter  solchen  Verhältnissen  war  nattlrlich  nicht  mehr  von 
jenen  Massregeln  die  Rede,  welche  im  Falle  des  Gelingens  der 


>  Adam  Wolf,  Leopold  IL  nnd  Mjiriä  Ghriitine,  8.  240,  Kr.  CLX.    PeaÜlet 

de  Conches  LU,  31&.  376. 
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Fluclit  Mcrcy  und  dm  StfittljaUerpaar  ausfiihreTi  sollten,  i 
auch  von  der  Anwesenheit  Artois'  und  seines  Gefolges  wurde 
der  Brüsseler  Ilof  schon  in  den  nächsten  Tagen  befreit.  ,E« 
ist  sehr  wahrficheinlieli/  seltrieb  ilaria  Cliristine  am  30.  Juni, 
jdftSB  sie  uns  Uhermorgen  verlassen  werden,  um  sieh  nach 
Deutsehland  7.\i  begehen  und  ich  wünsche  gar  sehr,  dass  ihnen 
dahin  der  grösste  Theil  des  Schwarmes  von  F'ranÄOsen  folgen 
möchte,  von  denen  wir  im  Augenhlickc  überschwemmt  sind, 
Immerliin  glauhe  ich,  dass  wir  einen  Theil  dieser  Heisekosten 
werden  bezahlen  müssen.  In  der  That  bat  uns  Artois  uin  eine 
Ordre  au  das  Ilatis  Nettiue  bezüglich  eines  Vorschusses  von 
4U0.(K>Ü— 5(JU,00y  Gulden,  Wir  antworteten,  dass  eine  solche 
Summe  aus  Deinen  Cassen  im  Augenblicke  nicht  verfügbar  sei, 
und  boten  ihm.  was  sich  in  unserem  Privatbesitze  befinde, 
nilmlich  IÜO.000  Gulden  an.  Da  wir  sie  nicht  im  Baaren  be- 
eitzeui  sind  wir  mit  Mercy  übereingekommen,  die  Summe  einst- 
weilen dem  Tresor  zu  entnehmen.  Wir  zählen  darauf,  dass 
Du  diesen  Schritt  nicht  missbilligen  und  uns  gestatten  wir*t, 
die  Summe  dereinst  auf  Deine  Rechnung  zu  setzen,**  Obgleich 
Bich  die  Verhältnisse  seither  völlig  geändert  hatten»  sprach  Her- 
zog Albort  doch  nachträglich  noch  seine  Befriedigung  darüber 
aus,  da^B  der  Kaiser  sich  nicht  von  den  Prinzen  habe  fortreissen 
lassen,  namentlich  nicht  von  dem  Grafen  von  Artois,  dass  er  nicht 
eine  Vermengung  seiner  Truppen  mit  den  französischen  zugege* 
ben  und  auch  nicht  das  geringste  Detachemeut  seiner  Truppen 
französischen  Officier^n  anzuvertrauen  geneigt  gewesen  sei.^ 

Im  Juli  1791  endete  Mercj*s  kurze,  aber  bemerkenswerthe 
Thätigkeit  in  Belgien.  ,Eb  war, 'sagt  ein  hervorragender  Geschieh t- 
Schreiber  Belgiens,  ,eino  interessante  Episode  innerhalb  einer 
so  langen  Carri^rc.  Mercy  hat  ohne  Zweifel  Fehler  begangen; 
aber  er  hatte  nach  Massgabe  seiner  amtlichen  Befugnisse  eine 
unleugbare  Vorliebe  für  w^eise  und  gemässigte  Reformen  gezeigt. 
Er  vermochte   daher   nicht   den  Diatriben   derer  zu  erftgehen. 


1  Obige  l)&ri}telluii|r  borulit  auf  den  sich  wocbBelseiti^  ergüuzetideii  Brie- 
fen  MAria  Christiueos  uud  Mercy V  an  den  Kniser«  beide  cJdo.  Hnixejle«, 
ee  30  jubi  Hin,  ersterer  noch  nn§:edmckt,  letzterer  bei  KeuiUet  de 
Concbee  II,  Vil  ff.  VgL  &ucb  Mercj  an  den  Kaiser  (l«'juiUet  1791} 
ebenda  137. 

'  Herzog  Albert  ati  den  K»T«er,  14.  Juli  1791      A,  A.  Bleifedercopiö, 
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die  jeden  Missbraiicli  vertheidigteo.  Füi-  diese  war  die  von 
Mercy  adoptirte  Politik  eine  destnietive  Politik/^  Immerhin 
durfte  er  von  eich  bemerken:  Jelj  glaube,  in  Anbeti^acbt  des 
Ziiätaiides^  in  dem  sich  die  Niederlande  befanden,  als  sie  zu 
Anfang  des  Jahres  unter  die  HeiTschaft  Euerer  Majestät  zuriiek- 
kehrten,  dass  Alles  geselicben  int,  was  in  öechs  Monaten  und 
nach  80  heftigen  Erschütterungen  moralisch  möglich  Wfir,  für 
den  Allerhöchsten  Dienst  zu  thun.  Die  Grossmuth  und  Güte 
Euerer  Majestät  haben  die  Herzen  und  Geister  gewonueu  und 
dies  Ergebniss  wird  sich  unter  dem  weisen  und  erlauchten 
Gouvernement  üirer  königlichen  Hoheiten  mehr  und  mehr  be- 
festigen, in  welche  die  Nation  sieher  willens  ist,  ihr  volles  Ver- 
trauen zu  setzen/^ 


7.  Metteraicb.  —  Die  Wiederbesetzung  der  obersten  Aemter. 

Der  neue  bevolhnachtigte  Minister  langte  am  8.  Juli  in 
Brüssel  an.'^  Am  12.  Juli  wurde  dem  Conseil  von  Brabant  durch 
eine  Zuschrift  der  Statthalter  eine  Copie  von  Metternich's  Bestel- 
hingapatcnte  mitgetheilt.  Am  15,  begab  sich  eine  Deputation 
dieser  Korperschaft  zu  dem  neuen  bevolimächtigtcn  Minister,  um 
ihn  iu  üblicher  Weise  zu  begrlteen.  Sowohl  das  Patent  als  die 
Ansprache  an  den  Minister  wurden  den  Registern  des  Conseils 
einverleibt,  mit  der  Bemerkung,  das»  Seine  Excellenz  die  Letz- 
tere in  einer  ebenso  anstündigen  als  erfreulichen  Weise  er- 
widert habe.  ^ 

Indesß  war  es  die  Absiebt  des  Kaisers,  dass  das  Statt- 
haUerpaar  selbst  die  Oberleitung  der  Geschäfte  übernehmen 
und  dass  diese  nicht,  wie  in  letzter  Zeity  dem  bevollmächtig- 
ten Minister  allein  überlassen  werden  solle.  ^  Dem  entsprach 
auch  der  Inhalt  des  Schreibens,  mit  welchem  Kannitz  dem 
neuen  Minister   seine  Vollmachten    tibersandte»    und    worin    er 


*  Jtiate  hc,  113—120. 

'  Ifdrcy  an  den  KnUer,  Brnxelles,  le  19  jüin  1791,  bei  Feuillel  de  Coa- 

ehm  H,  89. 
'  Wiener  Zeitung  8.  1882. 

*  Cutupte  remlu  I,  c.  p,  71. 
^  Memoiren  Hersog  Alberfs. 
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ihm   eine  detaillirte  Instruction  für  den  Zeitpunkt  in  Aussicht 
stellte^  in  weli^hein  die  Arrangements,  die  noch  in  Belgien  zn 
treffen  seien,  äu  Stande  gekommen  sein  würden.     Einstweilen 
sollte  sieb  derselbe  an  folgende  Gesichtepnnkte  halten:  Da  die 
Organisation  des  Generalgou^^ernements  auf  den  Fiiss  zurück- 
geführt  werden   solle,  auf  dem  sie  sich  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Maria  Theresia   befunden    habe,  so   seien   darnach   auch   seine 
Funktionen  und  Pflichten   als  bevollmächtigter  Minister  zu  be- 
messen.    Demgemäss    habe    er  alle  laufenden  Angelegenheiten 
den   competenten  Conseils  zur  Berathung   vorzulegen   und   bo- 
dann  seine   eigene  Ansicht  über  das  Resultat  dieser  Beratlmn- 
gen  den  Oeneraktattlialtern  zu  eröffnen.    In  wichtigeren  Dingen, 
namentlich    bezüglich    der  Arrangements,  die   zn  treffen  seien, 
um  in  allen  Provinzen  Friede  und  Ordnung  und  die  Autorität 
des    Souveräns    wiederherzustellen,    könne    er   nichts   Besseres 
thun,  als  die  GeneralBtatthalter  auf  die  Pläne  und   die  bereit« 
erfolgten  Verfügungen  Merey's  zu  verweisen,  es  sei  denn,  dass 
Ihre  königlichen  Hoheiten    es   für    zweckmä.^sig   erachten    wür- 
den» über  den  einen  oder  den  anderen  Punkt  die  Befehle  des 
Kaisers    einzuholen.      Das  Gleiche    gelte    von    den  Angelegen- 
heiten^  über  welche  das  Gouvernement  mit  auswärtigen  Mäch* 
ten    würde    zu   verhandeln   haben.     Metteruich    habe    mit    dem 
Staatskanzler  eine  fortlaufende  Correspondenz  über  alle  inneren 
und    autjwärtigen    Vorgänge    zu    unterhalten    und    seine    eigene 
Ansicht  über  dieselben  auszusprechen.     Die  geheimen  Instruc- 
tionen,  die  einst  dem  Grafen  Fried  rieh  Harrach  ertbeilt  worden 
seien  und  die  mau  stets  dem  Generalgouvernement  zui'  Darnach- 
achtung  empfohlen  habe,  seien  zwar  nicht  mehr  in  allen  Punkten 
auf  die  gegenwäi'tige  Lage   der  Niederlande    anwendbar;    den- 
noch könne  man  sich  bezüglich  der  Dinge,  die  sich  gleich  ge- 
blieben und  über  die  seither  nicht  andere  Bestimmungen  getroffen 
worden  seien,  an  jene  Anordnungen  halten,  so  wie  auch  die  im 
Laufe  der  Zeit  an  das  Generalgouvernement  gerichteten   und 
in  der  Folge  an  dasselbe,  sei  es  direct,  sei  es  dm-ch  die  Staat»- 
kanzlei  gelangenden  Allerhöchsten  Entscheidungen  eine  Samm- 
Itmg  von  Instructionen  bilden  würden,  die  wenig  zu  wünschen 
übrig  lasse.  < 


1  Käunitz  nn  Mettemichf  Vienne,  le  27  juiii   179L     Orig. 


Zwei  Jah 


Mchto  (1791.  17»«). 


99 


Metternicb  Iiatte  namentlicli  in  Trier  ein  gutes  Andenken 
zurückgelassen,  '  Gleichwohl  besorgte  Mercy,  dasa  die  Parteien 
sich  seinen  Mangel  localer  Kenntnisse  sofort  zu  nutze  und  ihn 
ihren  Wünsebeii  zugängh'ch  zu  machen  suchen  würdcTK  Driher 
hatte  er  den  Statthaltern  empfohlen,  noch  vor  dessen  Ankunft 
an  die  Wiederherstellung  der  alten  Regierungsäniter  zu  schreiten 
und  bezüglich  der  Besetzung  derselben  dem  Kaiser  Vorschläge 
zu  t'TBtatten/^ 

,Wir  beschäftigten  uns  also,'  schreibt  Albrecht  von  Sach- 
sen Teschen  in  öeinen  Memoiren,  »zuerst  mit  dieser  Arbeit,  wo- 
bei wir  uns  vorzüglich  auf  die  Ansichten  des  Commandeurs 
Crumjjipen  stützten»  auf  dessen  (irundsiltze  und  Ehrlichkeit  wir 
alle  Ursache  hatten,  uns  zu  verlassen/  Auch  Mercj  legte  zu 
diesem  Behufe  den  beiden  Statthaltern  ein  Memoire  vor,  das 
den  gefassten  Beschlüssen,  vorbehakHch  der  Genehmigung  der- 
selben durch  den  Kaiser,  zu  Grunde  lag. -^ 

Zunächst  schritt  man  zur  Bildung  eines  Secretariats,  das 
aus  zwei  Seeretären  und  einigen  Subalternbeamten  bestehen 
und  die  Statthalter  in  der  Erledigung  der  Geschäfte  unterstützen 
sollte.  Zu  Secretären  wurden  der  Vicomte  de  Nieulant  und 
Pi strich  vorgeschlagen^  Letzterer,  wie  es  in  einem  anonymen 
Schriftstücke,  das  die  Vorschläge  des  Gouvernements  mit  Rand- 
glossen begleitet,  heisst:  ,ein  steter  Liebling  der  königlichen 
Hoheiten,  der  viel  mit  Eduard  Walckiers  verkebi-t,  seit  der  Revo^ 
lution  zu  Paris  bei  Merey  gewesen  und  ihm  im  Haag  als  Secretär 
gedient,  wie  es  scheint,  in  Paris  die  Gesellschaft  Eduard  Wal- 
ckiers besueht  hat,  aber  unleugbar  Geist  und  Talent  besitzt.' 


*  Wie  da»  Äcbmeu'honiaftö  Schreiben  des  Kurfürsten  Clemen»  Wenceslftu«, 
ddo.  CobleDz,  am  2*1.  Jtili  17i*l,  ftnlässUch  seiner  Abberufung  unil  ein 
Tertrauliche«  Bchreibeti  des  kurtrierischeu  Ministers  Dtiinitiic|ue  von  dero- 
nelben  Datum  lehrt,  worin  ihm  Letzterer  2U  Beiner  neuen  Laufbabn 
Glück  wünsch t,  aber  sugleich  benoerkt:  «mais  je  me  persuftde  eu  metue 
tempt  que  le  roi  Satomon  de  piense  memoire  n^auralt  pas  des  grands 
«iiecifl,  malgr^  toaid  9a  sagesaef  jusqu'oa  aura  ^n^ri  radicalement  avec 
des  forcea  concentr^ea  des  eonveraiDa  cette  roaladie  contagleuse  laqnell«« 
a  paasl  de  TAm^qne  en  France,  et  dont  lea  Paj»-baa  et  tes  provinces 
Toiitnes  ne  sont  pas  mal  infect^es.' 
Memoiren  Hersog^  Alberfs. 
Die«  Memoire  war  leider  nicht  mehr  aufzufinden. 


\m 
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Ausser  dieser  Xliancf'IIeric  de  Leurg  Altcssca  Royales' ^ 
den  eine  Reihe  von  obersten  und  oberen  Behörden  wiederh€ 
gCBtellt:  die  drei  sogenannten  Conseils  eolhiteraux,  der  Conscil 
d'EtntJ  der  Conseil  fviv^'^  und  der  Conseil  des  finanees,* 
fei*ner  die  ehainl.>re  des  comptes  *  und  die  Jointe  des  administra- 
tione,  die  Jointe  des  terres  contegtees,  die  Commission  pour  le» 


*  Zum  SecrGfjtr  ftepsellißn  wurde  der  stipormimerJlre  fi-üb^re  Socretiir 
ConaetJ  priv^,  De  Ren)»  jni  MitjtjUefiprii  mit  dem  Titel  und  CliAfaktar 
von  Staatf^iiltlion  wurden  Baron  Felt$(,  der  bereite  neit  isicben  MonAten  die 
Funt'tionoii  eines  aecr^^tAire  d'4tat  et.  de  gnierre  nuFg'eribl,  hi  26jJihriger 
Dienstzeit  »ich  in  allen  SteUnnijen  ansg-ezeiclmet  und  noch  kürzlich  bei 
den  Verhandlungen  im  Haag  herYorgethan  hatte,  Del  PIauc<j,  btKlier  a1« 
äheateH  Mitglied  des  Conseil  de  finances  und  in  Fulge  »eines  ITeUertritttt 
in  das  Dp]>artenient  de«  liniites  et  detJ  terres  contest«^es,  5ein  Nachfot|^ 
tih  RheKter  Rath  des  €!onEsei]  de  tiuänces^  De  LinipeuA^  der  Jüngero,  tind 
endlich  der  Präsident  de«  Conseil»  von  Liutembnrg»  Da  Rieux  (Durieux), 
vorgesch lagen.  Aiisserdem  bewarb  »ich  auch  noch  der  Pi'^jiident  Grnnd 
bailli  de  Tournai,  Pepin»  nni  eine  Stelle  Im  t?taatj>rathe.  Gegen  ihn  sprach» 
daw  er  »ich  gegen  die  Insurgenten  connivent  gezeigt  haben  soUte  Da- 
gegen hatte  sein  Bruder^  der  Abb6  von  Canibron,  obgleich  sein  Orden»- 
hans  1789  aufgehoben  worden  war,  doch  den  Cleru»  in  Elennegaa  «i 
einem  don  gratuit  von  lOO.OOl)  fl.  jtur  Befreinng  der  Provlnx  angeeifert . 
Um  in  ihm  die  Verdientste  des  ßruderfl  zu  belohnen,  »chtng  man  nun 
Pepin  für  den  Staat'iratb  vor,  zumal  auoh  sein  Vorgänger  Philippe  de 
Nenjr'  Staatnrath  gewesen  war*  Auch  der  einstig©  St;iatiratb  De  Prtdi 
bat,  mau  mi^ge  ihn  bei  der  neuen  Organisation  entsprechend  BetDena 
Charakter  verwenden.  Da  er  aber  bereit"*  hoch  betagt  and  nach  50  jäh- 
rigem Dienste  als  öenernleinnehmer  (receveur  g<^n^ral)  bei  »einer  Jnbi- 
larisation  1787  ilaa  Brevet  eines  conaeiUer  dY*tat  mit  der  Gage  eines  ge- 
W4"hHiicheu  conseiUer  du  gouvernement  erhalten   hatte,  so  schlngen  die 

Statthalter  vor,  ilnn  blo»  die  Gage  eine»  8taatdraiheKS  auxuweisou. 

*  In  irebereinstiinmunp;  mit  Mercy  schlugen  die  St^ttlialter  vor,  in  An- 
betracht der  gegenwärtig  so  gehäuften  und  so  schwierigen,  auch  ziiin 
Theite  durch  die  Revolution  in  Hückstand  gerathenen  Geschäfte  den 
conseil  priv^  aus  9  Räthen  und  4  Secretären,  darunter  ^  sapemume- 
rären^  xusammenzusetsen.  Zum  Präaidenten  (chef  et  pr^sident)  de«  con- 
seil priv^  wurde  der  jüngere  Crumpipeu  vorgeschlagen  ,als  eine  d«r 
besten  ArbeitÄk rufte,  dem  selbst  3*eine  Feinde  nichts  vor»ö werfen  ver- 
möchten, ohgleieh  es  ihm  an  solchen,  als  Viceprüaidenten  de»  Giinvf*ni«- 
ments,  nicht  habe  fehlen  kennen*.  Die  übrigen  vorgeschl«gen<?n  waren: 
Aguilard,  le  Viellonase,  De  Berg,  Müller,  Limpens,  le  Clerc,  Vju»  der 
Faase  und  Van  Velde. 

3  Diesem  soHten  ausser  dem   tr^sorier  g^n^ral  7  RAtbe  angehOfOfi. 

*  Als  Präsident  w^urde  Knlberg  vorgescbla^eu. 
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^tude»/ das  Departement  de«  arcbives,^  das  Bureau  provision' 
nel  poiu*  radmioistration  und  die  *Seeretairerie  d'ct^it.  Bei  der 
Organisation  dieser  Beliürden  sollte  nameDtlieli  auf  die  cDt- 
sprechende  Unterbringung  jener  sieben  Rätbe  von  Brabant, 
die  in  den  grossen  Kath  eingetreten  wareo,  Bedacht  genommen 
werden,  falls  es  nicbt  gelingen  würde,  sie  wieder  in  den  Rath 
von  Brabant  einzu führen.  Da  ferner  gegen  die  deutsehen  Be- 
amten grosse  AbneigLing  imd  tiefe»  Älisstrauen  herrsclitej  wagte 
man  öolche  wenigstens  nicht  an  die  Spitze  der  Behörden  zu 
stellen  und  schlug  vielmehr  vor^  dieselben  ausserhalb  Belgiens 
zu  verwenden.  Es  wird  bei  dieser  (Jelegenlicit  zugleich  bervor- 
geboben^  dass  die  Preise  der  Lebensbedürfnisse  seit  der  Revo- 
lution so  gestiegen  seien,  dass  eine  Aufbesserung  der  Gebäher 
nothwendig  erfolgen  müsne.  *  Endlich  wurde  eine  Anzahl  von 
Pensionirungen  und  Auszeichnungen'  für  jene  Personen,  die 
sich  während  der  letzten  Unruhen  durch  Hingebung  und  Eifer 
ausgezeichnet  hatten»  beantragt. 

Eine  kaiserliche  Resolution  vom  2U.  Juli  genehmigte  diese 
VorseWiige  in  allen  wesentlichen  Punkten.  Demnach  wurde 
Crnmpipen  zum  Prilsidonten  des  geheimen  Ratbes,  Vicomte 
Desandrouin  zum  *  >bcrtiebatzmciBter  der  Domänen  und  Finan- 
zen, V.  Kühlberg  zum  Pnii>ideiilen  der  Rechen  kam  mer  ernannt 
und  Baron  Eeltz,  der  seit  acht  Monaten  die  Stelle  eines  Staat«- 
und  KriegssecreUirs  versah,  in  dieses  Amt  wirklich  eingesetzt. 
Endlich  wurde  dem  Pri4sidenten  des  Luxemburgischen  Rathes, 
Üu  Rieux,  und  den  Finanzräthen  Del  Plancq  und  Limpens  dem 
Jüngeren  der  Titel  von  Staatsräthcn  verliehen.'^  Aucli  wurden 

^  Der  Pnisifleiit  de»  coii«eil  |irive  solüe  zugleieli  die  PnLHidoii tschaft  der 
joiüle  des  terres  eoivte^teea  und  der  couiiiiiöi^ioE  pour  le«  etiid«»  fUiiren. 

'  lunerbalb  dieses  Do|turteii)ütits  sollt«  dem  .ilten  cousöiller  et  luAilr« 
Grafen  WynaiitB  aIh  Adjuiict  einer  jeuer  aieUeii  Käthe,  Fiörlniit,  «ugesülU 
werden« 

'  M«iternich  an  Kaimit«,  10.  Juli  1791. 

*  V«ir  Allem  für  Crumpipen,  FelU,  Proli,  Ktihlber|r,  D«l  Plttucq^  Limpeiia 
(cadet),  Du  Klein,  D'Aguilliir  (raitiS)  nnd  IVAguillar  (cadel)^  WyüÄntfl, 
Bodier  und  Beeleu,  D'OIivart  (Coiisei1l*3r  am  Coiiseil  zn  Luxemburg)» 
den  Expensiouär  der  Stände  Do  Cocq  und  Ötoquart,  den  Chef  d«  la  mart*- 
ehauiisif^e.  Der  ehemalige  Präsident  der  eUambro  de  compte»,  Locherer, 
wurde  ab  Ausländer  für  ©ine  anderweitige  Verwendung  in  den  deulachen 
Provinzen  empfohlen. 

^  Wiener  Zeitung  ITOl,  S.  2226  (27,  Anguat), 
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diejenigen,  die  während  des  Aufatandes  der  Regierung  ihre  Treue 
bewahrt  hatten ,  mit   mancherlei   Gnadenbezeigungen    bedacht 

Vor  Allem  wurde  dem  Dragonerregiment  La  Tour  {\lr  die 
während  des  Aufstandes  bewiesene  Tapferkeit  und  Treue  eine 
seltene  Auezeichnung  zu  TheiL  Am  26,  Juli  rückte  die  Gar- 
nison von  Brüssel  in  pleine  parade  aus;  die  Officiere  des  Re- 
gimentes aber  versammelten  sich  im  königlichen  Palais,  wo 
die  Erzherzogin  eigenhändig  die  Obrist-Estandarte  des  Regi- 
mentes mit  einer  200  Ducaten  schweren  goldenen  Medaille' 
zierte.  ^Empfanget/  so  lautete  die  begleitende  Ansprache.  ,den 
Preis  eurer  Heldentugend  und  Treue  Air  den  Souverän.  Wir 
müssen  alle  sterben ;  aber  euer  Rohm  ist  unsterblich  und  er 
dient  zum  Beispiel  für  die  jungen  Krieger,  die  euch  nachkommen 
werden/  Die  Gouverneure  begaben  sich  sodann  in  Begleitung 
des  Prinzen  von  Württemberg,  des  Feldmarschalls  und  mehre- 
rer Generale  und  Stabsofficiere  auf  den  Platz  vor  dem  könig- 
liehen  PalagtCj  wo  die  Soldaten  des  Regimentes  die  Kommen- 
den mit  stürmischen  Hochrufen  empfingen.  An  demselben  Tage 
wurde  von  den  Statthaltern  mehreren  treugebliebenen  Beamten 
der  Kammerherrcnschlüsael  übeiTeicht.^ 

Da«  Statthalterpaar  erhielt  die  Ermächtigung^  die  vor- 
läufig noch  vacant  gebliebenen  Stellen  nach  ihren  Vorschlägen 
zu  besetzen.^  Nur  die  specielle  Kanzlei,  welche  Maria  Chri- 
sline und  ihr  Gemahl  für  sich  errichtet  Itattcu,  fand  die  Bil- 
ligung des  Kaisers  nicht.  Es  bedurfte  einer  Gegenvorstellung,* 
in  der  Maria  Christine  hervorhob^  dass  auch  ihr  Vorgänger,  der 
Statthalter  Prinz  Carl  von  Lothringen,  einen  besonderen  Ca- 
binetsseeretär  mit  entsprechendem  Amtspersonale  gehabt  habe 
und  worin  sie,  um  Miss  Verständnissen  zu  begegnen,  sich  über 
den    Zweck    dieser   Einrichtung^   welche   keineswegs   mit    dem 


*  Die  Medaille  fUbrie  auf  der  einen  Seite  Namen  und  Btldntss  des  K^ii- 
«er»»  anf  der  anderen  die  Inachrifi :  A  la  fidilitd  et  valenr  si^naU«  du 
re^itneut  do  ta  Tour-Dragoni?,  reconnue  par  rEmpereur  «t  Roi. 

1  Wiener  Zeitung  1791,  S,  2070.  Amou  ▼.,  Ge«cliiclite  des  k.  k.  Dragoner- 
röfrimentes  FM.  WimlLschgräta.  Wien  1886.  S.  314  C  mit  Abbildoiif 
der  FaIjqü,  

3  Vienne,  le  20  jnillet   ITfJL     MijnUe. 

*  Maria  Christine  au  den  Kaiser,  Ypren,  te  9  aoüt  179L  Deagleichea  vofl 
13.  Anglist. 


Zwei  Jii>bre  beJgi«dier  Getchiolite  (USl,  1792). 
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StaatBfeecretariate  concnrriren  sollte,  aussprach,  elie  der  Kaiser* 
die  Beibehaltung  diesee  speciellen  Hecretariates  genehmigte. 

Die  WiederberöteliuTig  der  früher  bezeichoeten  Behörden 
und  die  Beeetzungävoröchläge  waren  bereits  erfolgt,  als  Metter- 
nich  auf  seinem  Posten  eintraf.  Sebon  unterwegs  lünten  ihm 
eine  Menge  Klagen  und  Beschwerden  entgegen,  die  ihm  nicht 
nur  schriftlieh  überreicht,  sondern  zum  Theile  persönlich  %*on 
jenen  übergeben  wurden,  die  eichj  wie  sie  meinten,  wider  Ver- 
dienst bei  der  neuen  Organisation  der  Aemter  übergangen  oder 
in  ihren  Erwartungen  auf  Belohnung  getäuscht  sahen  und  die 
daher  von  voiaeherein  darauf  ausgingen,  einen  Gegensatz  zwi- 
schen dem  Minister  und  dem  Statthalter  paar  hervorzunifen/^ 
Und  in  der  That!  wie  triftig  auch  die  Gründe  sein  mochten^ 
um  derentwillen  man  bereits  vor  der  Ankunft  Metternieh's^ 
ohne  auvor  seine  Ansicht  einzuholen  und  ohne  seine  Zustim- 
mung abzuwarten,  an  die  Besetzung  der  Aemter  geschritten 
war,  immerhin  lä^st  sich  nicht  verkennen^  daes  darin  bereits 
der  erste  Keim  jener  Entfremdung  zu  suchen  ist^  die  sich  nur 
zu  bald  zwischen  dem  bevollmächtigten  Minister  und  dem  Statt- 
halterpaar zeigte  und  welche  die  Opposition  sofort  zu  ihrem 
Vortheil  auszubeuten  suchte.  , Sicher  ist/  meint  Herzog  Albert, 
jdass  die  Umtriebe  der  Unzutnedcnen  aller  Parteien  sich  zu* 
erst  nach  seiner  Ankunft  offenbarten  und  von  da  an  bestaDdig 
an  Kraft  geivannen/ '^  Ja  Albert  zu  Sachsen -T eschen  erhebt 
gegen  Metternich  geradezu  den  Vorwurf,  dass  er  das  Statt- 
bai terpaar  nicht  80,  wie  es  der  Vau  sein  sollte,  in  ihren  Mass- 
nahmen unterstützte. 

> Dieser  Minister/  schreibt  der  Herzog  in  seinen  Memoi- 
ren, jcin  Neuling  in  den  hiesigen  Geschäften,  bisher  vorzüg- 
lich in  denen  der  geistlichen  Höfe  und  der  Capitel  des  deutschen 
Reiches  thätig,  so  wie  an  die  pedantischen  Formen  derselben 
gewöhnt,    wurde    gleich    bei    seinem   A^mtsantritte    mit   Klagen 


*  Der  Rainer  an  die  StAtthaUer,  2  septerabre  Hill  (Entwurf  der  Staats- 
kAnxlei).  \>^T  Kaiser  an  Maria  Cbrbtine  bei  AdÄiti  Wolf,  Leopold  IT. 
uod  Mnria  Christitie  *2.'»2  und  bei  Feuillet  de  Conche»  III,  357.  Uebor 
das  Datum  k.  Wolf  a.  a.  0. 

*  Memoiren  Herzog  i^lbert'«. 
3  Kbeuda, 
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von  Seiten  jener  Unzufriedenen  bestürmt,  welche  die  vod  ihnen 
angoetrebten  Aemter  von  uns  nicht  Latten  erlangen  können 
und  die  daber  Feinde  derer  oder  eifersüchtig  auf  jene  wareiif 
die  81©  erhalten  hatten.  Vielleicht  selbst  eifersüchtig  und  ver- 
drossen darüber,  dass  die  Autorität,  die  der  Souverän  uns  ein- 
geräumt hatte,  die  Macht  ecbmälerte,  die  seine  AmtsvorgÄngcr 
besessen  hatten,  gab  er  uns  Anlass,  die  Wahrnehmung  tu 
niacbcn,  daas  er  sich  den  Insinuationen  der  Unzufriedenen  xü- 
gäu^heb  zeigte  und  dass  er  den  eifngen  Mitgliedern  des  Gou- 
vernements nicht  jenes  Vertrauen  entgegenbrachte,  das  sie  ver- 
dienten. Kam  entlieh  zeigte  er  sieb,  was  er  freilich  in  Abrede 
stellte,  dem  Baron  v,  Feltz  abgeneigt,  den  wir  um  seiner  Kennt- 
nisse und  Anlagen  willen,  besonders  auch  wegen  seiner  vor- 
trefflichen Feder^  zum  Staatsseeretär  ernannt  hatten,  der  aber, 
wenn  er  mit  jenem  zusammen  arbeitete,  in  der  That  zu  viel 
Leidenschaftlichkeit  bei  der  Auseinandersetzung  seiner  Ansieb* 
ten  zeigte  und  sich  in  seinen  Schriften  allzuleicbt  von  dem 
beiösenden  Eifer  (fougue  mordante)  seines  Geistes  fortreissen 
liess.  Zudem  schlug  er  den  Ständen  gegenüber  ein  von  sei^ 
ncm  Amtövorgänger  gänzlich  verschiedenes  Verfahren  ein.  In- 
dem er  sich  vielleicht  einbildete,  sie  dadurch  zu  gewinnen, 
dass  er  ihnen  scbmeicbclte,  und  sie  zu  ihrer  Pflicht  gegen  den 
Souverän  dadurch  zurückzuführen,  dass  er  ihnen  die  Hoffnung 
erregte,  es  würden  einige  ihrer  Wünsche,  die  er  ohne  Zweifei  äI» 
nicht  in  Widerspruch  mit  den  Rechten  des  Souveräns  stehend 
erachtete,  erfüllt  werden,  hielt  er  mit  dem  Pensionär  derselben, 
de  Jonghe,  einem  ebenso  schlauen  als  ränkesüchtigen  Manne, 
Privatconferenzen,  von  deren  Gegenstand  und  Resultate  wir 
mir  so  viel  vernahmen,  als  er  uns  hie  und  da  miindlieh  mit- 
theilte.  Das  hinderte  indess  durchaus  nicht,  dasa  er  bei  allen 
Berathtingen  (jointes),  die  bei  uns  mit  den  dazu  berufenen 
Mitgliedern  des  Oonvernements  stattfanden,  so  wie  bei  Gelegen- 
heit  der  laufenden  Arbeiten,  die  wir  mit  ihm  und  dem  Slaata 
secretär  erledigten,  mündlicb  und  sebriftlich  den        '*  n 

Schlüssen   beitrat,  dass  er  sich  ebenso  in  seinen  <  -n 

richten  an  die  zu  Wien  betindliche  niederländische  Kansl^ 
äusserte  und  dass  er  versprach,  sich  dem  entsprechend  and 
mit  Festigkeit  gegenüber  den  Ständen  oder  ihrem  Pensionär 
aussprechen  zu  wollen.     Aber  wir  hatten  allen  Grund   su  der 


•Im 


Zw«!  Jttlir«  %«lfUi;b«r  GMchiehle  flTSl,  179t). 
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Ueberzeugiing^  daes  er  bei  solchen  Anlässen  keineswegs  die 
gewünaelite  Spraclie  ftihrte  und  die  Sprache  der  Stände  und 
ihr  Benehmen  nach  jenen  Pourparlers  genügten  uns,  um  uns 
in  dieser  Ueberzeugiiug  zu  bestärken .* '  Ucbrigens  führte  Metter- 
nich  in  Brüösel  ein  «grosses  Haus  und  wurde  hierin  von  seiner 
Gattin^  die  das  T.ilent  der  Repräsentation  in  ganz  besonderem 
Masse  besass^  wirksam  unterstützt.^  Er  war  —  wie  ihn  aller- 
dings erst  zwölf  Jahre  fipüter  (1804)  ein  Besucher  auf  seinem 
Schlosse  Winrieburg  bei  Ochsenbausen  schilderte  —  ein-  statt- 
licher Mann,  stark  gepudert  und  sorgfältig  frisirt,  mit  auf- 
fallend rother  Nase  und  Wangen,  der  ein  sehr  henihlassendes 
Wesen  zur  Schau  trug.*'  Innerhalb  welcher  Grenzen  er  den 
Vorwurf  verdiente,  den  Herzog  Albert  wider  ihn  erhebt,  wird 
sich  in  der  Folge  zeigen. 


I 

I 


8.  Die  Inaugurationen  Leopolds  n. 

Nicht  als  Neulinge  traten  die  Erzherzogin  und  ihr  Genialj] 
die  Verwaltung  der  Niederlande  an.  Nach  den  reichen  Erfah- 
rungen, die  sie  selbst  in  früheren  Jahren  als  Oeneralguuvcr- 
neurs  des  Landes  gesammelt  hatten,  und  nach  den  Berichten 
SIcrcy's  und  anderer  Personen,  aus  denen  sie  die  Keuntniss 
der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  schupften,  kann  es  uns 
nicht  befremden,  das»  sie  bereits  jetzt  bestimmten  lieber* 
Jieugungen  Ausdruck  gaben ,  dass  sie  sozusagen  mit  einem 
fertigen  Programm  an  ihre  Aufgabe  herantraten.  Für  sie 
stand  es  von  vornherein  fest,  dass  sich  die  Stände  im  Unrecht 
beßlnden  und  dass  es  daher  unbedingt  nöthig  sei,  ihnen 
nicht  im  Geringsten  nachzugeben.  Wohl  hegten  auch  öie 
den  Vorsatz,  an  der  Verfassung  des  Landes  strenge  fest- 
zuhalten ;  aber  sie  meinten,  dass,  was  bezüglich  des  Conseils 
von  Brabant  geschehen  s^^i^  vollkommen  der  Constitution  ent- 
spreche und  dasri  man  daher  an  diesen  Verfügungen  festzuhülten 
habe,  unbekümmert  um  die  Folgen,  welche  die  von  den  Ständen 


*  Herzog  Albert,  Memotren« 

^  Dö  rradt.  De  la  ßel^Hque  oT. 

3  Güuthert,  Erinnerungen  olnes  Sehwabeu  I,  8$ — 89. 
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angerlrohte  Verweigerung  der  Snbeides  oder  irgend  ein   ande 
Schritt  derselben   nat.*h  öicb  ziehen  könnte. 

Auch  üluschte  sich  Maria  Christine  über  die  anscheinend 
ruhige  Stimmung,  die  sie  in  Brüssel  vorfand,  keineswegs.  ,Icli 
kann  mir  nicht  verhehlen,*  schreibt  sie,  ,da88  ich,  während  De- 
putationen der  verschiedenen  Provinzen  und  Administrationen, 
die  zn  unserer  Begrüssung  entsendet  sind^  udö  die  bestimm- 
teßtcn  Versicherungen  ihrer  Ergebenheit  und  ihres  Vertrauens 
in  Dich  gehen^  und  während  im  Theater  lebhafter  Applaos 
jede  Stelle  begleitete,  die  auf  Dein  Lob  bezogen  werden  kann, 
sonst  im  Publicum  keineswegs  jene  Begierde,  uns  zu  sehen, 
und  jene  Zeichen  der  Freude  über  unsere  Rtickkehr  wahr- 
nehmen kann,  die  wir  nach  den  uns  so  nachdrüeklicb  gege- 
benen Versicherungen  erwarten  durften.  Auch  kann  ich  mich 
von  den  Ständen  einiger  Provinzen ,  namentlich  von  jenen  von 
Brabant,  nicht  liberzeugen,  dass  sie  eich  in  jener  Stimmung 
boftlnden,  von  der  sich  dauernde  Beruhigung  erwarten  liesse,*  * 

jlch  wünsche/  fährt  sie  fort,  ,iaan  könnte  fllr  das  öffent- 
liche Wohl  Nutzen  aus  der  Spaltung  in  den  Meinungen  dieses 
Landes  ziehen ;  indeas  kann  ich  mich  einerseits  nicht  Überreden, 
dass  die  Furcht  der  Stände  vor  den  Demokraten  und  vor  der 
vermeintlichen  Unterstützung  der  Letzteren  durch  die  Regierung 
von  gutem  Erfolge  begleitet  gewesen  sei;  andererseits  vermag 
ich  die  Ansichten  dieser  Demokraten  und  die  Fortschritte  ihrer 
Partei  nur  als  gefährlich  zu  erachten/  Wohl  sei  ihr  Einfluss, 
setzt  sie  hinzu,  auf  das  Land  einstweilen  noch  gering,  auch 
sprächen  sie  stets  von  ihrer  Ergebenheit  gegen  den  Souverän, 
sowie  dass  sie  entfernt  von  Allem  seien,  was  der  Constitution 
zuwiderlaufe,  Sie  läugneten  jede  Liaison  mit  den  Ansichten, 
ja  selbst  mit  den  Principien  der  Nationalversammlung  und  be- 
haupteten, ihr  ganzes  Streben  gehe  nur  dahin,  dem  Gouverne- 
ment vorzuschlagen,  was,  ohne  die  Constitution  zu  verletzen, 
zum  Heil  des  Landes  gereichen  wtirde.  Allein  ihrer  Meinung 
nach  war  doch  in  diesem  Augenblicke  jede  Aenderung  des* 
sen,  was  seit  Langem  bestanden  habe,  sehr  bedenklich.  Es  er- 
füllte sie  mit  Bcsorgnisß,  was  sie  von  der  angebhehen  Absiebt 
der  Demokraten  vernahm,  demnächst  mit  ihren  Forderungen  io 


Maria  CbmtiDe  an  deo  Kaiser«  Brnxelle»,  le  2'6  juin  179 L   CopieA.A 


Z*«l  Jibn  kilfiKliir  Otiehtolii«  (1791.  179*). 
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Gestalt  einer  Repräßentation  herv^orzutreten,  ja  beiGelegenbeit  der 
[naopriinition  eioen  Tumult  zu  erregen,  sowie  eie  nicht  minder  den 
EinBuas  ftlrchtete,  den  diese  Principien  in  Henuegau  und  Flan- 
dern, namentlich  aber  in  TournaisiBj  wie  in  der  Chatellenie  von 
Ypern  gewonnen  hätten  und  die  Verbindung,  in  der  die  dortigen 
Demokraten  mit  der  exaltirten  Partei  der  National verßammlung 
und  dem  Club  der  Jakobiner  stehen  Bollten.  ,Eiirz^  von  wel- 
cher Seite  ich  auch,*  schliesst  Maria  Christine,  ,die  Dinge  be- 
trachte, ifh  kann  nicht  umhin.  Dir  zu  get^tehen^  dass  ich  noch 
weit  davon  entfernt  bin^  in  eine  glückliche  Zukunft  zu  hlicken  ; 
ich  »ehe  allenthalben  nichts  als  Hindemisse  jeder  Art,  denen 
wir  jedoch  auf  alle  Fälle  nicht  unterkösen  werden,  unsere 
ganze  Wachsamkeit.  Tliätigkeit  und  Festigkeit  entgegenÄU* 
setzen.* 

Die  nächste  Aufgabe,  deren  Lösung  des  Statthalterpaaree 
harrte,  war  die  Vornahme  der  Inauguration,  Dieselbe  war  unter 
Josef  IL  durch  delegirte  Commissäre  vorgenommen  worden. 
Dagegen  bewogen  die  Absicht  imd  die  Hoffnung,  dadurch 
vielleicht  die  noch  vorhandenen  Reste  der  Unzufriedenheit  im 
Lande  zu  beseitigen,  Herzog  Albert  und  dessen  Gemahlin,  dies- 
mal die  Inauguration  des  Souverän»  in  allen  Provinzen  pcr- 
ßonlich  zu  begehen. 

Die  Ankunft  der  beiden  Statthalter  schien  insoferne  eine 
günstige  Wirkung  auszutlben,  tih  die  Stände  von  Brabant  sich 
nunmehr  bereit  fanden,  den  Inauguraleid  entgegen  zu  nehmen 
und  zu  leisten.  Dagegen  erregte  es  Bedenken,  dass  die  Zu- 
stimmung nicht,  wie  es  sonst  üblich  war,  von  allen  Ständen 
unbedingt  erfolgte.  Innerhalb  des  dritten  Standes  schlössen 
sich  nur  Brüssel  —  Magistrat  und  Commune  —  ferner  von 
Löwen  der  Magistrat  und  die  beiden  ersten  Mitglieder  der 
Commune  ohne  Reatriction  dem  Votum  der  beiden  ersten  Stände 
an,  während  das  dritte  Glied  die  Proposition  blos  ,ad  referen- 
dura*  nahm.  Was  endlich  Antwerpen  betraf,  so  liess  es  der 
Magistrat  an  Ausflüchten  nicht  fehlen,  während  die  ^communes' 
sich  den  Anschein  gaben,  ihre  Zustimmung  zu  versagen.  Aub- 
drücklich  machten  die  arri^re - membres  von  Antwerpen  und 
Löwen  ihre  Zustimmung  abhängig  von  der  Abstellung  ver- 
schiedener Beschwerden  —  inlractions,  wie  sie  dieselben  nannten 
—  unter  denen  die  Zusammensetzung  des  Rathes  von  Brabant 
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obenan  stand.    Die  Stände  setzten  die 
von  den  Seliwierigkciten,  welche    die 
lies)  von  Aotwcrpen   in   der  IloÖ'oiing 
mcnt  XU  Nachgiebigkeit  zu  zwingen. 

Nach  dem  Standpunkte,  den  die  Regierung  m  dieser 
Streitfrage  einnahra,  hatte  jedoch  Hie  Inauguration  bedingung»- 
los  zu  erfolgen.  Man  argunientirtc:  <I er  Souverän  von  Brabant 
sei  erblieh,  ^ein  Recht  dalier  nicht  von  der  Inauguration  abhän- 
gig, wie  er  denn  auch  das  Versprechen  nach  der  Jojeuse  entroe 
nicht  nur  für  sich,  sondern  aucli  flir  .seine  Erben'  leiste.  So  lange 
der  Souverän  die  Inauguration  persönlich  vornahm,  habe  ea  der 
Zustimmung  dei*  Stiuule  zu  diesem  Acte  nicht  bedurft.  Seit  sich 
derselbe  vertreten  lasse,  bedürfe  der  Mandatar  wohl  eines  Man- 
dates^  doch  nur  die  formelle  Prüfung  des  Letzteren  stehe  deu 
Ständen  zu^  keineswegs  aber  folge  daraus,  dass  die  Inaugura- 
tion  von  der  Zustimmung  der  Stande  abljünge. 

Als  die  Stünde  sahen,  dass  die  Statthalter  cntsehlossen 
seien^  sich  llber  die  Zustimmung  und  Intervention  der  beiden 
Städte  hinwegzusetzen,  schickten  sie  Ilcpulirte  naeli  Lüweix 
mid  Antwerpen  und  erwirkten  die  bedingungslose  Zuatimmittig 
der  erstgenannten  Stadt,  während  das  , vierte  Glied*  ^  von  Ant- 
werpen einen  Act  überreichte,  der  alle  jene  Bedingungen  und 
Reserven  bezüglich  des  Rathes  von  Brabant,  der  aufgehobenen 
ConventCj  der  militärischen  Verhaftungen  und  der  Amnestie 
enthielt,  von  denen  die  Zustimmung  zur  Inauguration  abhilug^n 
sollte.  Die  Stände  theilten  das  Resultat  dieser  ßemiiliungen 
der  Regierung  mit.  Indem  sie  nun  aber  zugleich  die  verschie- 
denen Acte  der  Communes  der  drei  cbefs-villes,  also  auch  jenen 
des  vierten  Gliedes  von  Antwerpen,  in  eine  allgemeine  Zu* 
Stimmungserklärung  zusanimenfassten,  erhielt  Letztcrc  eine  con- 
ditionelle  Bedeutung,  weshalb  denn  auch  der  Kanzler  von  Bra- 
bant über  die  , ungebührliche  Neuerung'  den  Statthaltern  münd- 
lichen Bericht  erstattete.  ^ 

,Der    ebenso    küljnc    als    ungewöhnliche  Schritt/  schreibt 
Albert   von  Sachsen -Tesehen,"  Mg^s   uns  Bedeukcn    tnvL'en.   ob 


'  Uclier  die  Bödoutnug   die»e»  Wortes   ju  Antwüii»6u   siehe  U.ncuani^  Col- 

Itjction  de  dociuueiia  T.  lll,  5Ü. 
5  Diö  StatthÄlUsr  au  den  Kaiser,  BrujiülleN,  9  juillet  17iM,     Copte. 
3  Memoiren  A.  A. 
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wir  niclit  in  Anbetracht  der  Consequenzen,  die  man  daraus 
seioerzeit  werde  ziehen  können ,  die  Claudel  sofort  zurücksen- 
den und  auf  einer  einfaehen,  uneingesehnlnktcn  Erkhimng  be 
stehen  sollten.  Aber  da  das  betreffende  Schriftstuck  erst  ai 
Vorabend  des  flir  die  Vornalime  der  Inauguration  angesetzten 
Tages  an  uns  gelangte,  so  riethen  uns  Graf  Mercy,  sowie  die 
darüber  befragten  Mitglieder  des  Gouvernements,  in  Anbetracht 
des  peinlichen  Eindruckes,  den  im  Publicum  der  Aufi^clnili  der 
Cereraonie  machen  würde,  und  der  nnabssehbaren  Folgen,  die 
sich  daraus  ergeben  konnten,  uns  den  Ansehein  zu  geben^  als 
achteten  wir  nicht  auf  diese  Clause!  und  die  Inauguration  vor 
sieb  gehen  zu  lassen/ 

Die  Inauguration  fiir  Brabant  und  Limbiurg  fand  am 
30.  Juni  1791  statt.  Alles  verhef  ohne  Störung  und  wenigsten« 
dem  Anscheine  nach  zur  allgemeinen  Befriedigung.  ^ Abends 
war  der  Park  beleuchtet.  Dagegen  konnte  wegen  des  Stur- 
mes, der  Tags  zuvor  gehaust,  das  beabsichtigte  Feuerwerk  erst 
einige  Tage  spUter  abgebrannt  werden/*  Ks  fehlte  nicht  an 
ängstlichen  oder  übelwollenden  GemtUhern,  die  diesem  Ge- 
wittcrstiu-m  eine  tible  Vorbedeutung  für  die  Zukunft  beimas- 
sen,  aber  auch  nicht  an  Schmeichlern»  welche  Blitz  und  Donner 
in  einem  der  Regierung  günstigen  Sinne  deuteten  und  beson- 
ders die  Vonckisten  Hessen  sich  die  Gelegenheit  zu  beisscnden 
Epigrammen  auf  ihre  Gegner  nicht  entgehen/-^' 

,Die  erste  Inauguration  nach  jener  zu  Brüssel,*  ftilirt  Her- 
zog Albert  in  seiner  Erzllhlung  fort,  ,fand  zu  Gent  am  6.  Juli  * 
statt.  Ihr  ging  ein  feierliches  Tedeum  voran,  das  zu  Alost  ge- 
sungen wurde,  wo  man  uns  mit  sehr  deutliehen  Zeichen  der 
Freude  empfing.  Und  war  auch  nicht  das  Gleiche  zu  Gent  der 
Fall,  so  verlief  doch  auch  hier  Alles  mindestens  in  einer  Weise, 
mit  der  wir  uns  zufriedenstellen  konnten,* 

In  Gent  kam  neuerdings  die  Convention  vom  Haag  zur 
Sprache.     Zwar  hatte  sich    der  Conseil    von  Flandern   auf  Be- 


4 


^  Vgl.  auch  Mercy  nn  KannibE,  Bnucellei»,  le  Krjuillel  1791,     Copie. 

^  Thnnift»eu,  Ln  poe4iie  fran^ise  dnnn  Iti  r^vohitioii  ljriibAii«;oiine;  Bulletin 
de  TjicJidemie  royale.    Serie  3.  t.  V,  «76. 

>  Der  8tjirllratlj  von  Gent  lieas  für  diese  Feier  yod  dem  Mnler  Baillu  vier 
Port  fit»  d^B  KaiseriP  Leopold  anferti|fen,  um  dieselben  hohen  Wörden- 
tr^g^em  zu  verehren.     Biog-r.  nationale;  atib  voce  BuilUi. 
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fehl   der  Statthalter  endlich    dazu   beqtiemt^  die  Convenlion    m 
der    ihm    von    dem    Gouvernement    mitgetheilten    Fassung    zu 
publiciren;  *  aber  der  flandrische  Adel^  im  Emverständniss  mit 
der    von    ihrem    Greffier    Kap^aet    geleiteten    Cbatenenie    von 
Oudenarde,  gedachte  die  Anweaenbeit  des  Statthalterpa&res   in 
Oent  zn   einem   letzten  Versuche   zu   benutzen^  um   die  unbe- 
Hchränktft    Anerkennung    der   Convention    von   Haag    zu   ver- 
laufen.    Doch    die   Statthalter   blieben    fest.     Ihre   Erklärung, 
dai»i(^  wer  den  Inauguraleid  nicht  ,pur  et  simple^  leisten  woUe^ 
von  dem  Acte  ferne  bleiben   möge,  aber   auch   an   den  Wohl- 
ihaten  de«Belben  nicht  participiren  werde,  hatte  zur  Folge,  daas 
der   Kid   alUcitig  in  der  gewöhnlichen  Form   geleistet  wurde,' 
Von  Gent  begaben  sich  die  beiden  Statthalter  nach  Mone» 
wo  die  Inauguration  fiir  Hennegau  am  12.  Juli  gefeiert  wurde* 
,I>ic   Ceremonie/    so    lautet    der    betreflfende   Bericht    an    den 
Kaiser^  ,fand    in    althergebrachter,  würdiger  Weise    »tatt*     Die 
Frat'tionen,  die  in  der  Stadt  Mone  noch  existiren,  die  Reibun- 
gen   Äwirtchen    den    zwei    ersten    Ständen    —   namentlich    dem 
Adel    und    dem    dritten    Stande  —  haben    zwar   den  Acclama- 
tionen   eines   Theiles   des   Volkes   Eintiag   gethan,   zumal   das 
ungewöhnlich    schlechte  Wetter  den  Landleuten   nicht,  so   wie 
sie    es    wlin sehten,   gestattete,    in   Masse    dem    feierlichen   Acte 
beizuwohnen.     Trotzdem    hatten    wir   die    Genugthuung,  wahr- 
zunehmen,   dass    sich    die    Gemüther   allmählig   beruhigen.  .  .  . 
Die  Stände  haben   uns  dringend  gebeten,  flir  die  Militärs,  die 
den  Insurgenten  gedient   hatten,  unbegrenzte  Amnestie  zu  er- 
wirken, denn  in  Hennegau  befindet  sich   die  grösste  Zahl  der- 
selben.   Wir  stellten  ihnen  vor,  wie  unmüglich  es  sei,  ihre  Bitte 
zu  erfüllen.    Doch  fruchtete  dies  nichts ;  immer  wieder  drangen 
sie    in    uns,  Euere  Majestät   um  Gnade    für   diese  Opfer   ihrer 
Verführung    zu    bitten.     Da    wir   uns    nicht   herbeiliessen»    dies 
Versprechen    zu    geben,    beschränkten    sie   ihre  Bitte    auf  jene 
Officiere,  die  vor  den  Unruhen  demissioniii  und  einen  Revers 
ausgestellt  hatten,  nicht  gegen  die  Monarchie  zu  dienen.*   Hiezu 


1  Mercj  An   KAiiiiitz,  le  l"'»' jyillet  17^L     Copie. 

2  Die  StÄttli alter  an  den  K Aiser,  BruxeUei*,  le  8  juillet  1791,  Copie.  Me- 
daillon auf  die  Inftug-iimtion  Leopolds  U.  ald  llersug  von  Brabaat  und 
Graf  von  Flandern  erwähtit  io  dör  Biojfraphie  nationale  »,  v.  Berckel. 
(=»  Aroeth  l  c,  nr.  444,) 
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fanden  sich  die  Statthalter  bereit,  zumal  ohnedies  ein  Rescript 
vom  27.  Deceraber  1790  dieser  Classe  von  Schuldigen  Gnade 
in  Aussicht  gestellt  hatte;'  wie  denn  auch  dietje  Haltung  der 
Statthalter  in  Wien  gebilligt  wurde.  ^  Zum  Schluss  der  In- 
auguration , erzeugte  ein  grosses  Diner j  wobei  der  Champagner 
in  Strömen  floss,  eine  frühlicbe  Stimmung  bei  den  versammel- 
ten Gästen  und  es  war  hier  von  nichts  die  Rede,  als  von  auf- 
richtiger Rückkehr  zur  Anhänglichkeit  und  zum  Vertrauen 
gegen  den  Souverän/^ 

In  der  kleinen  Provinz  Mecheln  erfolgte  die  Inauguration 
am  99.  Juli.  *  ,Hier  war/  schreibt  Ilei-zog  Albert,  ,daa  Fest  von 
umso  erfreulicheren  Bezeugungen  begleitet,  ah  man  sie  nicht 
in  einer  Stadt  erwartet«,  die  so  nahe  bei  Brüsnel  lag  und  Re- 
sidenz des  Erzbischofs  war,  der  sich  während  der  Revolution 
Bo  übel  benommen  hatte/ ^ 

,Später/  fährt  der  Herzog  in  seiner  Erzählung  fort,  ,be- 
gaben  wir  uns  zum  zweiten  Male  nach  Flandern^  um  eine 
Rundreise  in  dieser  Provinz  zu  machen.  Wir  reisten  über  Gent 
und  machten  zuerst  in  Brügge  Halt,  wo  der  Bischof,  ein  sehr  be- 
schränkter, von  seiner  alten  bigotten  Schwester  geleiteter  Herr 
uns  ein  Memoire  überreiclite,  das  ganz  unerfüllbare  Forderun- 
gen  enthielt  und  das  wir  uns  bemü^sigt  s;ihen,  ihm  mit  dem 
Bedeuten,  dasselbe  abzuändern,  zuj'ück  zu  geben,  eine  That- 
Sache,  die  uns  fortan  eine  unversöhnliche  Abneigung  von  Seiten 
dea  uns  bisher  sehr  ergebenen  alten  Mannes  zuzog.  Wir  be- 
gaben uns  eodann  nach  Blankenherg,  um  die  Schäden  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  welche  das  Meer  neuerdings  an  den  Däm- 
men verunsacht  hatte  und  um  die  Projecte  zu  prüfen,  die  man 
entworfen  hatte,  um  ähnlichen  Unßillen  in  Zukunft  zu  begegnen. 
I  Sodann  begaben  wir  uns  nach  O&tende.  Hier  wurden  wir  mit 
Zeichen  der  Freude  über  unsere  Rückkehr  und  über  das  Ende 
des  ständischen  Regiments  begrüsst,  die  bewiesen,  wie  wenig 
freiwillig  der  Anscbluss  der  Bewohner   dieser  Handelsstadt  an 


'  M«riA  Chrigtioe  hn  den  Kaiser,  15  juillet  1701.     Cone^pt 

'  Der  KaLsfir   an    die  Suttbftlter  (Coneept   Kaaniti*),   Vieiiiie,  1e    S  aoöt 

179J. 
»  Memoiren  UerKog  Albert'»  A.  A. 

*  Die  ötÄtthaher  an  den  Kwser,  30  jniüet  1791.     Coneept 
^  Memoixea  Hersog  Albert's  A.  A. 
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die  Revolution  gewesen  war.  Dieselbe  Gesinnung  äusserte  sich 
in  allen  Theilen  des  Flachlandes  (plat-pays)  von  Westflandern, 
das  wir  unmittelbar  darnach  besuchten,  um  uns  nach  Tpern 
zu  bcf^eben,  wo  die  Inauguration  ebenfalls  in  befriedigender 
Art  verlief.  Und  das  Gleiche  war  sodann  auch  in  dem  Theile 
von  Flandern,  der  von  Courtrai  nach  Tournai  führt,  der  Fall.^ 

,Die  Inauguration  in  der  Provinz,  die  den  letzteren  Namen 
fllhrte,  entsprach  gleichfalls  dem,  was  wir  erwarten  durften  und 
wir  würden  allen  Grund  gehabt  haben,  mit  unserem  Aufent- 
halte in  dieser  Stadt  zufrieden  zu  sein,  wäre  man  nicht  wäh- 
rend der  Zeit,  die  wir  dort  zubrachten,  an  uns  mit  einer  Bitte 
herangetreten,  die  zu  erfüllen  unmöglich  war.  Diese  Bitte  be- 
stand darin,  jene  Officiere,  die  ihren  Eid  gebrochen  und  ihrer 
Pflicht  untreu  geworden  waren,  indem  sie  nicht  nur  den  Dienst 
des  Souveräns  ohne  Erlaubniss  verliessen,  sondern  sogar  in  die 
Dienste  der  Stände  traten  und  ihre  Waffen  gegen  jenen  rich- 
teten, in  ihre  Chargen  und  Pensionen  wieder  eintreten  zu  lassen 

Uebrigens  gab  es  daninter  einige  Älilitärs,  welche  nach  Beendi- 
gung des  .Vufstandes  das  Land  verlassen  hatten  und  denen  man 
soilann  (iflontlich  den  Process  gemacht  und  die  man  in  effigie 
gohonkt  hatte,  wie  den  General  Gavaux,  der,  nachdem  er  1789 
dor  Vorurtheilung  der  Herzogin  von  Ursel  beigewohnt,  die  fiir 
«usohuldig  erklärt  worden  war,  als  Commandant  nach  Ant- 
wer|>ou  gegangen  war  und  diesen  Platz  den  Insurgenten  über- 
liefert hatte,  Obristlieutenant  Solares  und  Andere.' 

.Einige  Tage  nach  unserer  Rückkehr  von  Tournai  nach 
Brüssel,'  fölirt  Herzog  Albert  fort,  ,begaben  wir  uns  zur  Vor- 
nahme der  Inauguration  nach  Namur,  wo  wir  weniger  als  ir- 
gendwo mit  der  Stimmung  des  Volkes  zufrieden  waren.  Man 
empfing  uns  zwar  im  Weichbilde  der  Stadt  mit  Freudenbezou- 
gungen  und  wollte  uns  sogar  die  Pferde  ausspannen.  Aber 
in  dem  Momente,  als  der  Bürgermeister,  der  während  der  Re- 
volution ab-  und  erst  kürzlich  wieder  eingesetzt  worden  war, 
meiner  Frau  die  Schlüssel  der  Stadt  übergab,  erhob  sich  der 
Ruf:  , Nieder  mit  dem  Magistrate!'  und  das  Volk  suchte  ihn 
von  unserem  Wagen  wegzudrängen,  so  dass  es  nur  dem  festen 
Ton,  mit  dem  meine  Gemahlin  ihre  Missbilligung  darüber  aus- 
sprach, zuzuschreiben  war,  dass  sie  sich  ihm  soweit  njlhem 
konnte,  um  ihm  die  Schlüssel  zurückzugeben,  indem  sie  dieselben 


SSwfri  Jftlira  b«lgiflch«r  Getchicbte  (t7!>l,  119$), 
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geschickt  auf  die  Tasse  warf,  die  er  zu  diesem  Zwecke  in  den 
Händen  hielt.  Dieser  Act  der  Verwegen Iicit,  von  dem  anzu- 
nehmen war,  dase  das  Volk  zu  demselben  durch  gewisse  An- 
stifter verleitet  worden  sei,  bewog  uns,  alsbald  den  zu  unserem 
Empfange  im  Regierungsgebäude  versammelten  Standen  zu  er- 
klaren, dass  von  der  Inauguration  nicht  die  Rede  sein  könne, 
bevor  nicht  für  die  begangene  Insolenz  öffentlich  Genugtbmmg 
geleistet  werden  würde.  Die  Stände  versprachen  aiif  die  Doyens 
des  nations  und  Chefs  des  m Stiers  einzuwirken,  und  in  der 
Thai  fanden  sie  sich  alsdann  mit  diesen  ein^  um  Verzeihung 
des  Gesell  ebenen  zu  erbitten.  Die  Inauguration  fand  am  fol- 
genden Tage  ^  ohne  jedwede  w^eitere  Störung  statt  und  nach- 
dem wir  den  Tag  in  heiterer  Stimmung  mit  den  Mitgliedern 
der  Stände  und  dem  würdigen  Bischöfe  der  Stadt  zugebracht 
hatten j  besuchten  wir  Abends  noch  einen  Bail  der  Grob-  und 
Nagel  seh  miede,  deren  es  sehr  viele  in  dieser  Stadt  gibt  und 
denen  die  Dunkelheit  des  niedrigen^^  schleclit  erleuchteten  Saa- 
les, in  dem  sie  sich  tummelten  und  die  Art  ilires  Tanzes  das 
Ansehen^  als  wären  sie  ebensoviel  Teufel,  gab.-    Am  folgenden 


'  22,  Aiipust  VgL  Wiener  ZeittiDg  1791»  8,2355.  Medaille  auf  diese  In- 
aagruralion  bei  Arneth,  J*i».  a.  a.  O,   iir.  447. 

'  Ergilnast  wird  dieite  SeliildeniDg  durch  den  Bericht  Metternich'H  an 
KannitK  vom  25.  Aiigii»! :  »Im  Momtiote  de»  Ein/nig-es  Hjrer  Iloheiieu 
f^ab  es  zu  einoiu  Mission  Ätiloss,  dass  ein  TheÜ  des  Volke»^  ohne 
Zweifel  befahlt  dafür ^  gebieterisch  die  Entladung  des  gfegenwärfigen 
Ma^jrtrftte»  verlang^te.  Die»  lehnte  Ihre  küiügliche  Hoheit  mit  all  Ihrer 
natürlichen  Wördft  und  Entschiedenheit  ab^  indem  sie  ssngleich  erklärte, 
da«g,  obgleich  sie  die  Ueberbrlngerin  gewisser  Verfügangen  zu  Gunsten 
der  24  corps  de  m^tiers  sei,  sie  denselben  nunmehr,  nach  der  ihnen  zn- 
gefUgten  Unbill,  ohne  rorausgängige  gänzliche  und  rauche  Satisfactiun 
nicht  «tattgeben  ktlnue.  Diese  edle  nnd  feste  Haltung  hatte  den  ge- 
wflnflchteii  Erfolg.  Die  24  Corps  de  m^tiers  fanden  sich  ein^  um  ihr© 
Hnldigang  zu  Füäsen  Ihrer  ktJniglichen  Hoheiten  darzubringen  und  um 
VerKeihung  zu  bitten,  worauf  Lretztere  nicht  Anstand  nahmen,  ihuen  die 
auf  sie  bezügliche  Depesche  zu  Übergeben.  Die  Ceremonie  der  Iniuigii- 
ration  ging  im  Uebrigen  gnt  von  »tatten.  Die  Acclamationeii  waren 
wohl  nicht  sehr  lebhaft,  aber  wenigstens  allgemein  und  Abends  fanden 
brillante  Feste  nnd  IllnminÄtionen  statt.  Deunoch  kann  ich  nicht  ver- 
hehlen, daNA  von  allen  Provinzen  Namur  mir  und  auch  Ihren  königlichen 
Hoheiten  dtejeuige  zu  sein  scheint,  wo  der  Parteigeist  am  meisten  herrscht, 
nanientlirh   auf  dem   Lande,     Obgleich   Namur   wegen   seiner  geringen 

8iiiiii»g»v*r.  a.  piiiL-hiit.  ci  cixrn.  m  7  Abb.  g  ~ 
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YIL  Abttandlnnir:     r»  ZeUiberK. 


Tage  begaben  wir  uns  nach  Luxemburg  und  bielten  uns  unter 
Wegs  nur  in    der  kleinen  Stadt  Arlon   auf,  wo  wir  den   referie- 
renden Fürsten  von  Anhalt-Zerbst  antrafen.   Er  hatte  sein  Land 
verlasBen,  indem   er   belmuptete,  dass  der  König  von   Preussen 
die  Absicht  habe,  ihn  aufheben  zu  lassen  und  er   war  in   der 
Folge  bis  an  seinen  Tod  nie  raehr  zu   bewegen^  dahin   zurück 
zu  kehren,  so  viel  Mühe  sieb  auch  in  dieser  Beziehung  die  Kai- 
«erin,   seine    Schwester,   gab,    von    der   er   nichts   reden    huren 
wollte,    da   er   sie    für   eine  Partciglin gerin   des  Berliner  Hofe« 
ansah.     Denn  er  war  der  Bruder  Katharinas  der  Gn>88en,  der 
Kaiserin  von  Rnssland  und  hatte  sich  schon  im  siebenjährigen 
Kriege   durch  Extravaganzen,  die  seine  groteske  F^'igur  unler 
stützte,  hervorgethan,  noch  mehr  aber^  als  er  aus  Anlass  unsc 
rer  Händel  mit  Holland  von  Freiburg  im  Breisgan  im  Gefol 
des   Regimentes   Bender  nach   Belgien  kam   und   während   d 
AufstaTules  dieses  Landes  mit  seiner  Armee  von  400^ — 5i¥)  Mann 
Infanterie   und   ungeftlhr  40  Pferden   in   den  Sold  des   Kftiserfi 
trat.     Er   Hess   sich   in   der  Folge   in    der  Nähe   dieser  Truppe, 
die  in  der  Umgegend  cantontrte,  nieder,  und  hier  war  es  aucl 
dass    er,  nachdem    er    in    der  Uniform    eines  Cavallericoffici 
zwei  Posten  zu  Pferd  unseren  Wagen   begleitet   hatte,  sich 
den  Flügel    seiner  ürenadiercompagnie    stellte,    indem    er    V' 
Kopfe  des  comraandirenden  Officiers  die  Grenadiermiltze  nah 
um  sie  sich  selbst  auf  den  Kopf  zu  stülpen/  ^ 

Die  Inauguration  zu  Ltixemburg  fand  am  25.  Augni 
statt-  ,Hatten  wir/  bemerkt  Herzog  Albert,  Jlrsache^  mit  der 
Stimmung  und  Aufführung  des  Volkes  von  Naraur  unzufrieden 
zu  sein,  so  hallen  wir  umsomehr  Grund  zur  Zufriedenheit 
den  Bewohnern  der  treuen  Provinz  Luxemburg,  die  jederz 
ihren  legitimen  Herrschern   ergeben  war,     l*>esonders  galt  di< 


Anndehiuing  öiclii  gefährUch  i»t,  so  ist  es  doch  noth wendig,  dergleicbf 
Uu  Ktiime  »u  emtitken.*    Dskx  oben  berührte  Zu^estäednlsa  be»tÄiid  daii 
dnjiM   iu  Zukunft    die  Geschworenen   auf  Gniud   einer   von   den  24  cor] 
(In   m^iiorö   iiufgestellten   Liste   ernannt   werden   sollten.      (Depesche 
di-n  Mnginirat  von  Namur  ddo.  20.  Augnut  1791.)    V^l,  Gachard,  CoUec- 
iion  do  ductimeDs  in^dit»  11,  -12,  Anm.  1. 

»  Ht^rKt^if  Albert'i  Memoiren  A.  A.    Vgl.  Puymalgrre  comte  Alei.  da,  So^ 
vnnirH  H  (f.     Gemeint  ist  Friedrich  Angrnst  von  Anhalt- Zerb»t  (f  179^ 

>  Wbücr  Zoltxiog  1701,  S.  2360. 
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von  der  Stadt  gleichen  Namens,  Die  Freude,  uns  wiederzusehen 
und  über  das  Ende  der  Unruhen  malte  sich  auf  allen  Ge- 
ßiehtero  und  man  mus&te  gertihrt  sein  über  das  Fest,  das  am 
Abend  des  Inaugurationstages  stattfand^  wo,  während  die  *Stadt 
erleuchtet  war,  in  allen  StraHsen  Tor  den  ITauöthorcn  Tische 
standen,  an  denen  die  Hausväter  die  Gesundheit  des  Kaisers 
aiisbi-achten  und  ihre  Gäste  einluden,  ihre  Stimme  zum  Himmel 
für  das  Wohl  seiner  Regierung  zu  erheben.  Nachdem  w^ir  so 
zwei  gllickliche  Tage  in  Luxemburg  verbracht,  kehrten  wir 
geradeswegs  nach  Brüssel  zurück,  ohne  mis  in  Namur  aufzu- 
halten, wo  die  MiÜtiirpatrouillen,  die  wir  bei  unserer  Durch- 
reise die  Stadt  durchstreifen  sahen,  uns  andeuteten,  dass  die 
Ruhe  daselbst  noch  nicht  so  sehr  als  zu  wünschen  gewesen 
wäre,  wiederhergestellt  sei.  Nach  unserer  Ankunft  in  Brüssel^ 
Hessen  wir  am  folgenden  Tage  in  der  Cathedrole  von  St,  Qu- 
dula  wegen  des  Friedens  zu  Sistova  mit  den  Türken  ein  Te- 
deum  abhatten,  welches  der  Cardinal  anstimmte/^ 

Den  Abschluss  dieser  Bereisungen  bildete  die  Inaugura- 
tion in  Geldern.  »Wir  reisten  zu  diesem  Zwecke,^  erzählt  Her- 
zog Albert,  ,nach  Thorn,  wo  wir  uns  bei  meiner  Schwester, 
der  Aebtissin  des  dortigen  Damenstiftes»  aufhielten  und  wo 
wir  auch  mit  meinem  Bruder  Xavier  zusammentrafen.  Sie  be- 
I  gleiteten  uns  sodann  nach  liuremonde,  dem  Hauptorte  des  ge- 
]  ringen  Restes,  der  von  der  Provinz  Geldern  den  Souveräns  der 
Niederlande  verblieben  ist,  von  dem  der  grüsste  Theil  an  die 
Republik  der  vereinigten  Staaten,  in  Folge  der  Revolution  der 
letzteren,  gekomiuen  war,  wo  es  aber  nichtsdestoweniger  noch 
einen  obersten  Rath  mit  einem  Kanzler  als  Vors^itzenden  gab, 
der  an  Würde,  wenn  auch  nicht  an  Einktinften,  dem  Kanzler 
von  Brabant  gleichkam.  Wir  stiegen  hier  im  Palais  des  momen- 
tan erledigten  Erzbisthums  (!)  ab.  Die  Stimmung  der  Gemüther 
zeigte  sich  hier  nicht  allein  dem  Souverän  günstig,  sondern  es 
offenbarte  sich  auch  eine  solche  Animosität  gegen  die  Per- 
sonen, die  an  der  Revolution,  in  deren  Verlauf  der  würdige 
Vicekanzler  verhaftet  und  nach  Brabant  als  Gefangener  trans- 
portirt  worden  war,  sich  betheiligt  hatten,  dass  man  eich   alle 


)  S7.  AuguAt.  Wiener  Zeitung  1791,  8.  2355. 
^  Memoiren  Herzog  Albertus  A.  A. 
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Mühe  geben  muöste,  Excesse  gegen  dieselben  hin  tan  zuhalten. 
Hier  geschah  esj  dass,  als  ich  nach  Sehluss  der  Inauguration 
die  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Stadtplatze  errichtete  Schau- 
bühne verliess,  ein  Theil  derselben  zusammenbrach  uod  einige 
Ständemitgh'eder  verletzte,  wa»  von  den  Theilnehmern  des 
Festes  als  gerechte  Strafe  des  Himmels  für  deren  Benehmen 
während  des  Aufstandes  gedeutet  wurde.  Am  folgenden  Tage 
kehrten  wir  nach  Thorn  zurück.  Es  war  dies  der  Zeitpunkt, 
wo  Erzherzog  Carl  mxH  Wien  von  dem  ihm  beigegebenen  Er- 
zieher, dem  Obersten  Wamsdori  begleitet,  mit  uns  zusam- 
mentraf.* ^ 


9.  Erzherzog  CarL 


Nach  jahrelanger  Trennung  hatte  Maria  Christine  ihren 
Liebling  Carl  bei  der  Kaiserkronnng  zu  Frankfiut  (October 
1790)  zum  ersten  Male  wiedergegehen.  Seit  fünfzehn  Jahren 
—  seit  ihrem  Aufenthalte  In  Toseana  —  hatte  sie  den  Wunsch 
gehegt,  dereinst  Carl  in  ihrer  Nahe  zu  besitzen,  und  dieser 
Wunsch  wurde  mit  den  Jahren  immer  lebhafter,  zumal  ihre  Ehe 
kinderlos  geblieben  war.  Maria  Christine  und  ihr  Gemahl  hatten 
schon  früljzeitig  die  Absieht  ausgesprochen,  Carl  zu  sieh  m 
nehmen  T  und  die  Urossherzogfn  begünstigte  diesen  Wunsch^ 
Zu  Frankfurt  trugen  sie  dem  Kaiser  neuerdings  die  Bitte  vor. 
ihnen  denselben  ftir  den  Fall  ihrer  Rückkehr  in  die  Nieder 
lande  zu  überlassen.  »Sie  wollten  ihn  adoptiren  und  seine  Er- 
ziehung vollenden ;  einst  sollte  er  ihnen  in  der  Statthalter- 
schaft  der  Niederlande   folgen.     Leopold   willfahrte  der   Bitte, 


m 


t  Memoii-en  des  Herzog«  Albert  A.  A.   Ein  Bericht  der  Statthiilier  an  dtP^ 
Kaiser  vom  4.  Ortober  1791   (Concept)  bemerkt  über  diese  liiAUg^urAtiai^ 
folgendes:    ,Die  letzte  dieser  Ifiaiij^uriitioneu  war  jene   von  Rureniond^^ 
die  am  22,  September   »tattfatid.     Die  BevOlkeroog   dieser   kleinen  Prc^*^ 
viü«  offenbarle  djibei  aufrichtige  Freude.    Die  KeprJUentanteu  derselbec*^'* 
dia   sich   an    dem   Aufstände    der   übrigen   Provinzen    betheiligt    liatteL^  ^ 
waren  dem  Volke  »ehr  verhasst  und  liatten  nur  in  der  Laodfichait  Weer      ^ 
Anhang,  die  dieser  Provine    incorporirt    nnd  stet«   nufgesta^belt   wordec 
war  durch  die  Verwandten  des  Pensionärs  8yhen,  welcher   der   Urhebtü 
aller  LFnruhen  iu  Geldern  gewesen  ist.    Nicht  i§in  Bewohner  dieser  Land 
Schaft  hat  sich  bei  der  Inauguration  eingefnoden/    Vgl.  Wiener  Zmtuiti 


Zw«i  Jfthre  belgischer  GMchfcbt«  (17^1,  11921 
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die  jetzt,  da  sie  nach  Belgien  ziirliclc gekehrt  waren,  auch  in 
Erfüllung  ging,  ^ 

Maria  Cbriötine  hatte  gewünscht^  dass  Carl  Dach  Belgien 
reise,  ohne  Uoblenz  zu  berühren,  um  nicht  mit  den  dort  wei- 
lenden franzöeiechen  Prinzen  zusammenzutreffen.  Dagegen  war 
66  ihr  Wunseli,  dass  ihn  sein  Weg  über  Sachsen  führe, ^  wohl 
wesentlich  desh.ilb,  um  ihn  mit  dem  ihr  befreundeten  und  ver- 
wandten kurfürstlichen  Hause  in  Berührung  zu  bringen,  und 
um  dort  die  ihm  zugedachte,  tVeilich  noch  im  Kindesalter  ste- 
hende Braut  kennen  zu  lernen.  Doch  der  Kaiser  entschied  in 
anderer  Weise.  *  Von  Prag,  wo  er  noch  der  Krönung  seines 
Vaters  zum  König  von  Böhmen  beigewohnt  hatte,  trat  Carl 
am  20.  September  1791  die  Reise  über  Würzburg,  Mergentheim 
und  Coblenz  an.  Von  Würzburg  aus  (23.  September)  richtete 
er  an  seinen  Bruder  P'ranz  ein  launige«  Schreiben :  , Endlich 
bin  ich  hier  nach  vielen  Seccaturen  angekommen.  Da  ich 
imter  meinem  Kamen  reiste,  so  waren  Deputationcnt  Cavalle- 
rie,  Infanterie,  Eöcorten  etc.  Die  Mutter  der  KurtHirstin  von 
Sachsen  verbietet  allen  Wirthen  von  Sulzbach  mir  ein  Quar- 
tier zu  geben.  Ich  muss  in  ihr  verwünschtes  Schloss,  wo  sie 
mir  ein  Souper  von  drei  Stunden  gibt  und  zwar  mit  dem 
ganzen  Hofstaat,  so  aus  einer  patraque,  einem  alten  Offizier 
und  einer  Dame  im  mittleren  Alter,  so  sie  jung  nennt,  besteht, 
Morgen  gehe  ich  nach  Mergentheim,  v^on  da  nach  Frankfurt, 
wo  ich  Befehle  von  der  Erzherzogin  empfangen  werde.  Heute 
ist  hier   bei  Hofe  Diner,   Concert,  Appartement   und  Souper,*^ 

Am  3Ö.  September  passirte  Carl  Coblenz  und  setzte  so- 
dann ohne  Unterbrechung  seine  Reise  nach  Andernach  fort.*'* 
Am  27.  Abends  um  11  Uhr  traf  er  wohlbehalten  in  Thorn  ein. 


»  VgL  An«   der  Jugeudzeit    des  Enßher^og»   Cjirl.     Wiea   18S3   (Almatiacli 

der  Wieuer  Ak^idemie,  B.  27). 
'  Mari»    Cliristine    an    den    Kurfllrsten    von    Cöhi -,    ce    15   jmllet    179L 

Orig.  A.  A. 

*  Aus  der  Jugendaeit  des  Erzherzogn  Cnr!  31   ff, 

*  Vgl.   Leopold    IL   Uli   den    Kiirfilrsten    von    Cöln.     Vienne,   ce  2ft  jnill^t 
1791,  bei  Vivenot,  Quellen  1,  550, 

*  £n(liensog  Carl  na  Erjtherxog  Fr«uiz,  WttrÄburg,  den  23.  8eptember  179L 
Orig 

*  Kornrumpf  an  KauniU,  CobleüB^  ddo.  28.  September  1791. 
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Thoni  war  ein  gefürstetes  Frauenetift,  dem  damals  die  Schi 
gerill  der  Erzlierzogin  Maria  Cliristine,  Maria  Kunigunde 
rotbce,  zugleich  Fürstin- Aebtissin  von  Essen,  vorstand,  *  Hier 
erwarteten  Maria  Christine  und  ihr  Gemahl  ihren  Liebling  and 
aucli  ihre  Schwäger  Franz  Xavier  und  Clemens  WenceaJa 
Letzterer  Kurfürst  von  Trier  und  Bisehof  von  Augsburg,  d€ 
Geburtatag  an  diesem  Tage  gefeiert  wurde^  hatten  sich  su 
einem  kleinen  Familiencongresse  zusammengefunden,  dem  der 
polilibche  Hintergrund  nicht  fehlte,  da  Maria  Christine  die*e 
Gelegenheit  ergrifif,  um  sich  mit  ihren  Verwandten  ober  die 
berlluhtigte  Declaration  der  französischen  Prinzen  zu  vernehmen. 

,Du  kennst  mein  Herz/  sehreibt  Maria  Christine  über  die 
Scene  des  Wiedersehens  an  ihren  kaiserlichen  Bruder,  »Du 
kennst  mein  Herz  und  kannst  Dir  daher  vorstellen^  was  Alles 
in  diesem  Augenblicke  geschah.  Allgemein  war  die  Freude 
der  Familie,  ihn  zu  besitzen.  Ich  habe  Carl  grösser  und  sein 
Gesicht  männlicher  gefunden,  als  dies  zur  Zeit  seiner  Keisc 
nach  Italien  der  Fall  war.  Bei  dem  Souper^  mit  welchem  ihn 
meine  Schwägerin  erwartete,  machte  er  ganz  hübseh  und  zwange 
los  seine  Figiu-,  Wir  bleiben  heute  hier  und  reisen  morgen  nach 
dem  Orte  unserer  gemeinsamen  Bestimmung  ab.  Wir  wollen  die 
Reise  zugleich  benützen,  um  ihn  ein  wenig  von  dem  »Stande 
der  Dinge,  den  er  in  Brüssel  vorfinden  wird,  zu  unterrichten.* 
,Ich  habe/  so  schliesst  der  Brief,  ,biä  hieher  geschrieben,  als 
Dein  Sühn  zum  Frühstück  zu  uns  kam.  Er  hat  mir  Deinen 
theueren  Brief  übergeben,  der  mich  sehr  gerühit  hat*  Gewist» 
ist  das  Beste  von  dem  guten  und  natürlichen  Herzen  Deines 
Sohnes  zu  erwarten.  Aber  Du  kannst  zugleich  versichert  sein^ 
dass,  wenn  wider  Erwarten  irgend  etwas,  was  sich  ftir  ihn 
nicht  schickt,  geschehen  sollte,  Du  davon  unterrichtet  werden 
wirst.*  ^ 

Am  L  October  1790  traf  Carl  mit  all  seinen  Verwandten 
über  Tirlemont,  Schoenenberg  und  Lacken  in  Brüssel  ein,  wo 
mau  seine  Ankunft,  die  auch  durch  eine  Denkmünze  ^  verewigt 


»  Vgl.  (Strwnberg)  Rhein.  Äntiqu.  I,  27. 

2  Maria  Cbmiitie  nn  ävn  Kaiser    27.  und  2a  September  (1791 
'  8.  Arn  etil,    Katalog   der   k.  k.  Meda]Ueii>8t«mi>elsaiiitiiluag     ^\ll?Tl   1{<3I^*~ 
nr.  44S,  S.  91.     Attf  dein  Av^r«:  MAK.  CHRST.  ALST.  ALB,  CAS.  ©Ic 
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wiirde,  mit  den  lebliaftestei^  Freiideiibozeufijyngen  bcgrüssteJ 
,LHe  Beweiöe  der  AiihiUiglichkeit  lUi  diis  Blut  Maria  Tliercsias/ 
berichten  hierüber  die  SUtthaher  dem  Kaiser,  ^brachen  zu  sei* 
ocn  Gimaten  in  befriedtgeoder  Weise  hervor,  all  den  Uebel- 
wullendcn  zum  Trotze^  die  noch  in  dem  Geiste  der  Verführimg 
befangen  sind.  Wir  waren  Bogar  gcnöthigt,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte  die  Zeichen  der  Ehrerbietung  und  Liebe,  die 
man  ihm  darbringen  wollte^  zurliekzulialtcnj  da.  Euere  Majestät 
nicht  wünschen j  dass  das  Volk  mit  den  Kosten  solcher  De- 
monstrationen belastet  werde  und  weil  wir  in  Allem  das  be* 
folgten,  ^vaö  einet  aus  Anlass  der  Ankunft  des  Erzlier^ogs 
Maxiniiliau  geschehen  w^ar,  als  er  den  verstorbenen  Prinzen 
Carl  von  Lothringen  besuchte/^ 

Erzherzog  Carl  bezog  ein  Appartement  im  Pahiis  der  Statt- 
halter und  hier  wurde  ihm  nach  und  nach  der  ganze  Adel 
und  die  Beamtenscbaft  des  Gouvernements  vorgestellt.''  Maria 
Christine  war  von  ibrcm  Neifeu  ganz  entzlickt.  jch  wünsch te/ 
schreibt  sie,  indem  sie  dessen  Geduld  bei  all  den  ^Seccaturen", 
die  augenblicklich  an  ihn  heranti'aten^  dem  Kaiser  rühmt,  ,ieh 
wünseht4i,  Du  hättest  ihn  unbemerkt  sehen  können;  denn,  wenn 
er  sich  Mutb  machen  will  und  stets  und  überall  denkt  er  an 
das  Glück  Deiner  beabsichtigten  Reise  bieher  und  Dich  und 
einen  seiner  Brüder  dann  wieder  zu  sehen.  Das  macht  mir 
zugleich  Freude  und  Schmerz,  Er  verlangt  oaeh  Arbeit  und 
Beschäftigung,  und  die  wird  er  tinden  nach  unserer  Rückkefir 
von  einem  Ausflüge  nach  Marimont  von  2 — 3  Tagen,  mit  dem 
wir  für  dies  Jahr  unsere  Reisen  abschliessen  wollen.** 

Der  Ausflug  nach  Marimont  fand  wirklich  statt.  Auch 
MoQS,  Tournai  und  Ath  wurden  besucht  Zu  Mons  sah  der 
junge  Ei*zherzog  den  berühmten  Fürsten  (_*arl  Josef  von  Ligne, 
den  Gouverneur  von  Mons,  der  als  Grand-BailH  in  der  Stände- 
versammlang  der  Provinz  die  Interessen  des  Souveräns  erfolg- 


Bmstbüder.  Revers:  Carol.  Austr.  in  spein  Belg^icae  ab  Aui^iistu  »orori 
cftriMsimae  concredituH  1791.  Mcduille  von  Berckül  erwÄlmt  in  der  Biugr. 
tiHÜuualß  fl,  V.  HerckoL     Es  mt  woUl  diesolbo  gemeint 

•  Wiener  Zetitiiig  lö.  Oetober   1791. 

J  Die  Statthalter  an  den  Kaiser,     4.  Oetober  1791      Coucept, 
>  5Iemoiren  Herzog  Albertus  A.  A« 

*  Maria  Cliristiue  an  den  Kitiser.      1.   Octuber. 
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reich  vertrat, '  sich  übrigens  durch  einen  iinglUcklichen  Zufall 
die  Gunst  des  Stattbalterpaares  verscherzt  hatte.  ^  ,Er  fuhrt 
sich,*  schreibt  Erzherzog  Carl  über  ihn  an  seinen  Bruder  Franz, 
,wic  ein  Held  bei  den  Henoegau'schen  Ständen  auf^  deren  Prä- 
sident er  ist,  ^  Er  sagt  den  iSchlimmsten  die  derbsten  Wahr- 
heiten und  weiss  sie  alle  so  zu  lenken^  dass  sie  sich  ganz  ruhig 
aufftihren  und  Alles  thun,  was  er  will  und  was  das  Wahl  des 
Dienstes  fordert.  Er  verdient  wirklich,  dass  man  ihm  Zufrie- 
denheit darüber  beweise/^ 

Die  kleine  Reise  gab  Marie  Christinen  von  Neuem  Ge- 
legenheit, 8ich  auf  das  Günstigste  Über  den  Eindruck  auszu- 
sprechen, den  das  erste  Auftreten  ihres  Adoptivsohnes  bei  ihr 
selbst  und  in  Anderen  hervorgerufen  habe.  ,Euer  theuerer  und 
liebenswürdiger  Sohn,*  schrieb  sie  an  den  Kaiser,  jhat  alle 
Welt  bezaubert  durch  seinen  Geist,  seine  Artigkeit,  seine  sanf- 
ten und  gewinnenden  Manieren,  allenthalben,  wohin  er  uns  be- 
gleitet hat.  Er  raaeht  uns  in  der  That  Freude  und  ist  uns  ein 
grosser  Trost  inmitten  der  Widerwärtigkeiten,  die  uns  die 
gegenwärtigen  Umstände  bereiten.  Daher  wir  Dir  nicht  genug 
danken  können  für  die  Freundschaft,  die  Du  uns  erzeigtest, 
indera  Du  uns  ein  so  kostbares  Pfand  anvertrautest,*  ,Ri« 
hioher/    iilhrt    sie    fort,    jhat    mein    lieber  Gemahl    mir    meineo 


*  OadiArd,  Etudea  et  notiees  III,  374  ff,  (Äucb  im  Bunalin    S^rie  3.  i.  XUI, 
610  C) 

>  M^moirefi  du  Princo  de  Ligtie  (Ausgabe  von  La  Croix  118). 

*  Das  ist  ftllerdiiiß»  inrip,  erklärt  «ich  aber  einerseits  daraus,  daes  Erz- 
her«og  Carl,  nls  er  dies  acbrieb,  er«t  einige  Tnge  in  Helg-ien  «ich  be- 
fand und  dahor  den  compUeirteu  Mechanistnas  des  belgischen  Stände 
Wesens  noch  nicbt  genau  kannte^  aodersett«  ans  dem  Einflus»ü,  den  def 
Grand-BHiUi  ab  Commissllr  des  Öouver&ns,  in  dessen  Namen  er  die  Pro- 
Positionen  der  Regierung  machte^  auf  den  Verlauf  der  stÄDdischen  Ver- 
immmlnngeu  nahm.  Derselbe  Irrthuitif  da«a  der  Bailli  der  Stäiidever- 
«ammUing  von  Mon»  prUsidirte,  findet  sich  auch  in  dem  Werke:  Lc  voya- 
geur  dans  les  Pajs  bas  Autricbiens  VI,  140,  bei  Graf  Thürheini,  Feld* 
marschall  Carl  Josef  Fürst  von  Ligne^  Wien  1877  und  bei  Perey,  Hielolf« 
d'nne  grande  dame  au  XVIIl.  ei^cle.  Paris  1887,  8.  416  ff.  Das  Riofatigre 
bei  Gachani,  Etudes  et  notice»  Dl,  374  und  im  Bulletin  I  c.  öll  ff. 

*  Erzherzog  Carl  an  Erzherzog  Franz.  9.  October  179U  Darauf  scheint 
sich  auch  die  toh  Gachard,  Etudea  et  notice«  hiatoriqnes  concernant 
rhistoire  des  Pajs-bas.  Bruxellea  1690,  III,  373  beiprochene  Aauwernng 
de  Ligne's  zu  beziehen* 
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Brief  dictirt,  woraus  Du  ersehen  kacnst,  dass,  was  Deinen 
Solin  hetrifft»  wir  (^ines  Sinnes  öind.  Ich  will  nun  noch  ein 
wenig  mich  über  dicöen  Punkt  %'erbreiten.  Du  kannst  Dir 
nicht  vorstellen^  wie  vernünftig  sich  Carl  benimrat.  Was  für 
ein  gutes  Flcrz  er  hat,  welcher  Geist  und  wie  viel  Aniuuth  ihm 
innewohnt,  war  mir  wohl  bekannt.  Aber  seine  Vernunft  und 
wie  er  sich  in  Alles  schickt,  selbst  in  das,  was  ihn  belästigen 
und  langweilen  miiss,  das  hat  mich  überrascht  Daxu  ein 
Arbeitßdrang,  der  entzückcDd  ist  Er  wird  nun  seine  Stu- 
dien regelmässig  beginnen  nnd  ich  versichere  Dir,  dass  der 
Tag  dazu  kaum  ausreichen  wird.  Er  will  die  Gesetze  und  Ge- 
wohnheiten des  Landes,  seine  Geschichte  und  seine  Finanzen 
Studiren  und  seine  Studien  im  Gcniewesen  und  in  der  Mathe- 
matik wieder  aufnehmen.  Er  will  drei-  oder  viermal  in  der 
Woche  in  die  Manage  gehen,  immer  den  Berichteii  der  äli- 
iiistcr  beiwohnen.  Er  liest  die  langweihgsten  Consultes '  der 
verschiedenen  Conseils,  In  dem  Augenblicke ,  da  ich  dies 
schreihCj  sitzt  er  meinem  Gemahl  gegenüber  und  copirt  diesen 
Brief  bis  auf  die  Stelle,  die  ihn  lictrifft.  Dabei  ist  er  von  ent- 
zückender Klugheit,  ohne  dass  darunter  seine  Heiterkeit  leidet. 
Ihn  allen  Conseils  ohne  Unterschied  beiwohnen  zu  lassen, 
wiirdc  für  ihn  ein  nutzloser  Verlust  an  kostbarer  Zeit  sein ; 
aber  wenn  es  sich  um  wichtige  Gegenstände  handeln  wird, 
wird  man  ihn  davon  verständigen  und  er  zugegen  sein,  um 
die  Debatten  anzuhören  und  die  verscliiedenen  Zweige  der 
Verwaltung  kennen  zu  lernen/-' 

Einige  Tage  darnach  vermag  sich  die  Erzherzogin  bereits 
über  den  beabsichtigten  Studienplan  auszusprechen :  ,( Jarl  hat 
mit  Eifer  und  Begierde  seine  Studien  begonnen.  Für  die 
Finanzen  und  die  Constitution  musste  man  ihm  zwei  beson- 
dere Lehrer  geben.  Für  ersteres  Fach  haben  wir  den  (Fi^ 
nanz)rath  Bartenstein  ihm  vorgeschlagen,  der  sieh  Dir  in 
Wien  zu  Füssen  gelegt  und  schon  damals  mit  Carl  verkehrt 
hat;  für  die  Gesotzc,  die  Constitution  und  dergleichen  den 
Rath  Müller,  der  sieh  weniger  pedantisch  als  die  Anderen  aus- 


'   Uober  die  Beileulung  rtieses  Ausdruckes  Neny  II,  87,  Anm.  2. 
^  Maria  Cbrlaüne  au  Kattier  Leoputd.  8.  Octabre  171Ü. 
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zudrücken  weiss  und  einer  unserer  besten  Arbeiter,  zugleielt 
von  ebenso  sanftem  aU  vorurtlicils'  und  leidenscbaftfilosem 
Charakter  ist,  eine  Eigenschaft,  die  in  dieser  Zeit  nothwendig 
ist,  um  ihm  keine  falschen  Voi-stelluugen  beizubringen.  Da 
aber  diese  Flerren  ihre  Conseile  besuchen  müssen,  haben  m 
nur  Dienetag  und  Freitag  den  Morgen  frei  und  Carl  widmet 
ihnen  diese  Tage.  Die  übrigen  sind  flir  das  Studium  doi 
Genie  Wesens,  die  Erlernung  der  frau;5Ösisehen  und  der  flämi- 
schen Sprache,  die  militärischen  Fächer  und  überdies  für  die 
Älanege  bestimmt,  Das  wird  den  Morgen  bis  nach  1 1  Uhr 
aueftlllen,  wo  dann  bei  günstiger  Witterung  mein  Mann  zm 
Wachtparade  sieh  begibt*  Idi  habe  darauf  gesehen,  da^ss  Dein 
Sohn  eine  Stunde  oder  mehr  erübrigt^  um  bei  günstigem  Wetter 
im  Winter  spazieren  zu  gehen  und  frische  Luft  zu  schöpfen, 
was  für  seine  Gesundheit  sehr  wichtig  ist.  Um  l*/^  Uhr  ist 
der  Bericht  des  Staatssecretilrs  angesetzt,  dem  er  gleichfalls 
beiwohnt.  Wir  speisen  um  3  oder  4  Uhr.  Das  ist  etwaa  »pItt 
und  ich  fürehtc,  dass  ihm  dies  etwas  ungelegen  kommen  wird, 
da  er  nicht  daran  gewohnt  iüt.  Aber  er  schickt  sich  in  AU<iä 
mit  liebenswürdiger  Bescheidenheit.  Da  wir  gewöhnlich  einige 
Personen  vom  Militär  oder  Civil  zu  Tische  haben,  folgt  d 
Diner  die  Conversation  bis  zur  Theaterzeit,  worauf  es  in  BrÜi 
nichts  mehr  gibt.  Du  siehst,  es  ist  kein  besonders  amüsantes 
Leben  für  einen  jungen  Mensehen,  verglichen  mit  dem,  das  er 
zu  führen  pflegte.  Aber  er  fügt  sich  darein  mit  einer  Vernunft, 
die  über  sein  Alter  geht.  Heute  haben  wir  einen  kleinen  Ball 
und  ich  glaube,  dass  dies  jeden  Montag  der  Fall  sein  wird, 
Mittwoch  ist  bei  Metteruich,  Freitag  bei  mir  Gesellschaft.  Aber 
ich  glaube,  dass  sie  die  Menge  Franzosen  ein  %venig  langweilig 
(tedieuse)  machen  wird.  Dein  lieber  Sohn  hat  Bich  berej^^f 
allseitige  Zuneigung  erworben,  nielit  nur  im  Hause,  sondci^^ 
auch  im  Publicum.  Am  liebsten  beschäftigt  er  sieh  mit  dem 
Gedanken,  dass  wir  das  Glück  haben  werden.  Dich  nüebstcn 
Frühling  hier  zu  sehen.  Bei  diesem  Gedanken  verklärt  ^ich 
sein  Gesicht  und  wenn  er  etwas  sieht,  was  ihm  geOtllt«  i»t 
sein  erstes  Wort  :  das  wird  wohl  auch  meinem  Vater  und 
meinem  Bruder  Franz  gefallen.  Denn  wir  hoffen,  dass  dieser 
Dich  begleiten  wird.  Für  die  Geschäfte  zeigt  er  Interesse 
und    wir  weihen   ihn    in  Alle»  ein.     Selbst   wenn   einer   jener 


Zw«i  Jahre  belgi&cber  Gettihlobta  (1791.  17!>S). 
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Herren  zn  uns  kommt,  iiin  uns  zu  sprecLen,  laßseii  wir  ifcn 
Iiolen,  auf  dass  er  sie  höre.  Dabei  ist  er  von  einer  Zuruek- 
baltung  und  Bescheidenheit,  die  entzückt,  nnd  wenn  wir  ihn 
um  seine  Meinung  fragen,  ist  cö  erstaunlich,  wie  richtig  er 
bereite  die  Dinge  erfasst.'  ' 

Man  könnte  versucht  sein,  die  Lobeserhebungen,  in  denen 
sich  die  Erzherzogin  schon  wenige  Tage  nach  Carrs  Ankunft 
in  Belgien  über  ihn  ergeht,  lediglich  auf  Rechnung  ihrer  fast 
mütterlichen  Zärtlichkeit  zu  setzen,  wenn  nicht  auch  die  fol- 
genden Briefe  die  ersten  Eindrücke  beatätfgten.  ,Er  ist  nun 
zwei  Monate/  schreibt  sie  am  29»  November  an  Leopold,  ^bei 
uns  und  verkehrt  viel  mit  uns.  Ich  versichere  Dich,  dass 
dieser  junge  Mensch  wahrlich  so  ist^  wie  man  es  nur  wün- 
schen kann  oder  besser  gesagt,  wie  man  es  sich  zu  wünschen 
kaum  wagen  würde.  Er  hat  keine  Laster  an  sich ,  keine 
schlimme  Leidenschaft;  die  Sanflmuth  seines  Wesens  ist  ent- 
zückend. Er  ist  lebhaft,  aber  nicht  leidenschaftlich.  Sein  ge- 
rader biederer  Charakter  bewirkt,  dass  er  nur  schwer^  was 
dem  zuwiderläuft,  verträgt;  aber  er  zwingt  sich,  nichts  davon 
merken  zu  lassen  und  nur  uns  gegenüber  macht  er  zuweilen 
seinem  Herzen  Luft,  doch  ohne  Leidenschaftlichkeit,  indem  er 
beklagt,  dass  es  solche  Menschen  gibt  und  dass  wir  gerade 
mit  solchen  zu  thun  haben.  Er  geht  mit  Geduld  und  Eifer 
auf  die  Geschäfte  ein;  er  nimmt  mit  Aufmerksamkeit  und 
Geduld  an  den  Jointes,  die  zugleich  80  nothwendig  und  so 
lästig  sind  und  oft  2—3  Stunden  dauern^  theiL  Er  hält  pünkt- 
lich die  Stunden  ein»  die  er  sich  für  alle  seine  Beschäftigun- 
gen vorgeschrieben  hat.  Selbnt  in  geringfügigen  Dingen  folgt 
er  mit  liebenswürdiger  Gelehrigkeit  jedem  Winke,  den  man 
ihm  gibt.  Auf  Bällen,  in  Gesellschaften  unterhält  er  sich  und 
gibt  es   nichts   dergleichen,    so    ist    er    dennoch    frühlich    und 


^  MaHa  Cbristino  an  Leopold.  17  octobre  1791.  lo  einem  Scliröibea  ifer 
ErKherso^iu  an  den  Kaiser  vom  5,  November  1701  heisftt  es:  »Je  ue 
iMiaraiB  terminer  ceJle-ci,  äähä  dir©  uu  mot  du  eher  ueveu  qni  fait  k 
pr^ioot  Qotre  booheur.  Voub  ue  sauriez  croire  combieu  tout  le  moude 
eot  encbant^  ici  de  ea  politeHBe^  de  sod  esprit  et  de  »es  talenl«,  el  1a 
aatis/actioti  c{ue  itous  goÜtons  A  eire  t^moiQ  de  se»  suim:^«  et  ä  vuir 
juAtifier  les  t^utiment«  qtie  noiis  inspirent  soii  uliarmant  earact^re  et 
son  d^ir  de  se  iormtit  ei  d«  slustmire/ 
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begnügt  sich  mit  dem  Verkelir  mit  den  wenigen  Peröoneo,  die 
ich  gewöhnlich  sehe,  k-h  habe  ihn  diese  ganze  Zeit  (iber  nicht 
einen  Augenblick  in  übler  Laune  oder  traurig  ge«eheti.  Er 
geht  geni  früh  zu  Bette,  was  vortrefflich  zu  unserer  Lebens* 
weise  und  der  beschränkten  Gelegenheit  guter  GesellschÄft,  die 
sich  hier  darbietet^  pat^st  Ist  das  Wetter  günstige  so  prome- 
nirt  er  zu  Fu8s  oder  Pferd,  wobei  man  schon  merkt,  dmss  er 
sieh  auf  der  Manege  fleis&ig  umsieht,  indem  er  bereits  b€«9er 
zu  Pferde  sitzt.  In  Gesellschaft  ist  sein  Benehmen  offen;  er 
ist  allgemein  beliebt,  spricht  mit  Jedermann  und  weiss  unter 
den  jungen  Leuten  im  Militär  die  manierlichsten  herauszu- 
finden ;  und  wir  sind  so  giücklich,  recht  nette  Leute  darunter 
zu  haben.  Auch  unter  den  Fremden  zeichnet  er  die  anstAn- 
digsten  aus  und  auf  Bällen  gibt  es  zwar  genug  unbesonnene 
(^tourdis)  Männer  und  Frauen ,  aber  er  weiss  sich  wunderbar 
geschickt  aus  der  Affaire  zu  ziehen,  ohne  sich  zu  compromit- 
tiren  —  wenigstens  bisher/  ^ 

Auch  an  Manfrediui  richtete  die  Erzherzogin  am  27*  Ja 
nuar  171)2  ein  «Schreibenj  worin  es,  nachdem  sie  dem  einstigen 
Erzieher  der  Erzherzoge  das  Zcugniss  ausgestellt ,  dass  der 
Ilauptanlhcil  an  to  erfreulichen  Resultaten  ihm  gebülire,  von 
Carl  heisHt:  ,Er  verdient  in  jeder  Uinsicht  das  Lob,  das  Sie 
ihm  in  zwei  Zeilen  zu  theil  werden  lassen.  Seit  den  vier  Mo- 
naten, die  er  mit  uns  zusammen  istj  hat  er  uns  täglich  Ge- 
legenheit gegeben^  ihn  mehr  und  mehr  kennen  zu  lernen  und 
uns  immer  mehr  an  ihn  zu  fesseln.  Mau  kann  unmügltch  eio 
besseres  Herz,  einen  redlicheren  Charakter  mit  einer  empfind- 
sameren und  edleren  Seele  verbinden,  wozu  sich  Scharfsinn» 
sicheres  Urtlieil  und  eine  Lebhaftigkeit  des  Geistes  gesellt,  die 
der  Sanftmuth  seines  Wesens  nicht  Eintrag  thut.  Auch  seine 
Gesimdheit  ist  gegenwärtig  fest.  Mit  bezaubernder  Fügsam- 
keit schickt  er  sich  in  das  Land  und  unsere  Lebeui^weise,  ob- 
gleich das,  was  er  täglich  von  dem  Charakter  dieses  seit  den 
letzten  unseligen  Unruhen  so  sehr  entarteten  Volkes  und  dessen 
IlandlungöWciBC  sieht,  diametral  seiner  Art  zu  denken  und  zu 
fühlen  entgegengesetzt  ist.  Nichtsdestoweniger  benimmt  er 
»ich  in  unserer  schwierigen  Lage  wie  ein  Mann  von  vollendeter 


I  Maria  Chrintiiie  an  Kaiser  I#eopiild.    27  noTembre  1791. 
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Erfaliriinßf.  Seine  cntscLiedene  Neigiinf^  ftir  das  Militär  findet 
in  diesem  Aii«:enblicke  Nahnm^  in  der  nur  zu  grosnen  Walir- 
seheinlichkeit  rnnes  Krieges  mit  Frankreieli.  Uoeli  diese  ent- 
schiedene Leidensclmft  Lindert  ilin  nieht^  sich  mit  Ausdauer 
und  Eifer  mit  den  sebwierifj^en  Partien  unserer  verwickelten 
Verfassung  zu   beschäftigen.^  ' 

Bei  alledem  war  Maria  Christine  sich  der  übernommenen 
Multerpflieliten  nur  zu  wohl  bewusst  und  eben  deshalb  entging 
doeb  auch  ihrem  Scharf hhcke  an  dem  Pflegesohne  die  eine 
oder  andere  Schwäche  nicht,  der  sie  bei  Zeiten  mit  ebensoviel 
Festigkeit  als  Taet  zu  begegnen  suchte.  80  äussert  sie  in 
einem  Briefe  an  ihren  Bruder,  den  Kurfürsten  von  Cöln:  ,Da 
diese  Kinder  (nämlich  Leopold 's)  auf  das  Aeusserste  angestrengt 
wurden^  so  liebt  es  Keines  von  ihnen  zu  lesen,  zu  schreiben 
und  sich  zu  beBcliäftigen  und  man  muss  ihn  (Carl)  dalier  dazu 
anhalten.  Zum  Glück  gibt  es  ein  wirksames  Mittel^  das  ist 
der  Ehrenpunkt  und  das  Raisonnemeut  Aber  er  selbst  ge- 
steht, da^fi  ihm   der  Oeschniack  dazn  abgeht.*  - 

Um  so  eifriger  waren  daher,  wie  wir  bereits  sahen ,  Maria 
Christine  und  ilir  Qemahl  darauf  bedacht,  Carl  zu  geregelter 
TliHligkeit  anzuhalten  und  seine  Charakterbildung  zu  barmo- 
iiisohem  Abschlus.se  zu  bringen.  Während  Bartenstein  und 
Müller  den  jungen  Krzbcrzog  in  den  Finanzen  und  der  Ver- 
fassung des  Landes  unterrichteten,  setzte  er  den  Curs  über 
die  Fortification  und  das  Genie wesen  unter  Oberst  d'Arnal 
foi%'  von  dem  Erzherzog  Franz  bemerkt:  ,Er  ist  einer  unse- 
rer besten  Ingenieurs,  bat  viel  Wissenschaft  und  Erfahrung 
und  ist  ein  braver  Mann.'  * 


*  Mmria  Chrifitme  an  Maiifredtui;  27  i!e  l'jin  17iH.     Copie,    A,-A. 

^  Mari»  ChriBtine  au  den  Kurfürsten  vou  CiJlü,  21  juillet  1792.  Ä.-A,  Ong, 

*  Erjtlierzog  Carl  an  Eraherzog  Franz.  BribMei  den  2.  Oktober  1791.  Orig., 
elf^    —  Selbatblo^sphlBfshe  Aut'zetchrmiig. 

*  Enther^og  Franz  an  ErxherÄog  CatI.  Wien,  den  17.  October  1791,  Ong. 
mg.  A.-A.  Auf  diete  Stiulien  bessieht  e»  »ich^  das«  Rollin  dein  Erehör- 
«og  das  Buch  von  J!aeh  Über  Feldbefestigung  «endete»  (ErÄher«og  Frans 
an  ErjRlieraog  Carl.  Wien,  den  fi.  November  174*1-  A.-A,  Orig.  eig.)  Am 
4,  Januar  17*.»!  legt  Lacy  dem  Kaiser  die  für  Erzherzog  Carl  b©»tininj- 
ten  Original plJlne  der  Festungen  OlmÜta  und  Königgräta  vor.  Doch 
behielt  die*elbeu  der  Kaiser  xurück»     (Kr,-A.) 
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Abhftndlaiigr:    ^-  Strtibtrf. 


In    der  Talttik    und    Kriegsgeschiclite    wurde    Erzherzog 

Carl  von  dem  C>bereten  Linden  au  imteiTichtel  *  Carl  Friedrich 
von  Lindcnau  war  eine  der  markantesten  Persönlichkeiten  unter 
den  li<i!ieren  Oftieieren  »einer  Zeit.  1746  zu  Leipzig  geboren, 
hatte  er  »eine  militäriselje  Laufbahn  in  preussisehen  Diensten 
begoniiön ;  er  liatte  e&  dort  bis  zum  Major  gebracht,  war  lange 
Zeit  General-Quartierraeisterlieutenant  und  Adjutant  des  Königs 
gewesen  und  hatte  »ich  im  bairischen  Erbfolgekriege  mehrfach 
hervorgethan.  Er  war  also  aus  der  Schule  Friedriehs  II.  her- 
vorgegangen; die»  hinderte  ihn  jedoch  nicht,  nachdem  er  be- 
reitH  zuvor  auch  ala  Militürschriftsteller  thUtig  gewesen  war, 
nW  mit  einem  Unehe^  hervorzutreten,  in  welchem  er  die  bis- 
herige jiriniHHißclje  Taktik  einer  scharfen  Kritik  unterzog  und 
die»o  Wi«8*^n8chaft  vorzugsweise  auf  geometrische  Formeln  am- 
rUckzufllhren  verHuchte.  Es  beruht  indess  auf  einem  Irrthum^ 
Wim II  num  '  mit  diewer  Schrift,  Tivelehe  alsbald  eine  scharfe  Er- 
widerung fand,  worauf  er  in  einer  zweiten  Schrift  replicirte, 
Heinoii  Auwlritt  aus  dem  preussiöchen  Heeresverband  in  Zu* 
Kfitnuiunhiing  bringt.  Denn  Lindenau'ii  Aufsehen  erregendes  Buch 
iwt  er»t  I7H9— 1790  im  Drucke  erschienen,  während  er  selbst 
Ni'hon  \1W  in  die  österreicliisehe  Armee  als  Generalstabsmajor 
Aiifnnlimii  fand.  Ebenso  unbegründet  ist  die  Verdächtigung, 
er  Uabn  preusMiachc  Festungsptäne  entwendet,  '  die  wohl  damit 
Kuwuninenliitngt,  dasä  man  ihn  steckbriefHch  verfolgte,  und  nur 
«o  viid  mcIrmu»  «icher,  dase  er,  wie  er  selbst  sagt,  sich  schon 
•olt  llUigf^rer  Zeit  ,aU8  hewegenden  ürsacheir  mit  dem  Ge- 
dcinken  trug»  den  preussischen  Dienst  zu  verlassen.  Er  bat 
um  «eine  EutlaKMung  und  diese  wurde  ihm  auch  zu  theil,  wie 
vr  «lonn  in  finem  auf  ofticiellen  Erhebungen  beruhenden  Acten- 
«lUckf^  nl»  >tMU  auH  preussischen  Diensten  mit  förmlichem  Ab- 
Mchicd   von  SiMl«^   deß  Kriegsdepartements   ausgetretener  Major* 


*  Unlmr  ♦ll«  li^hor«^  prouasiseho  Taktik,  lierr^ii  Mangel  mnl  zeUherige  Un- 
)SWi»Gkm)iftil|r^i^H«  iitibnt  muer  dh^egen  vorgHtAgenen  richtigeren  und 
sweckmHuMtin^ft^n  M^tliode  in  vier  Theilei}.    Leipseig  1789.    Berlin  17dU, 

*  M<^moiren  Mnm  8tMiUinanne.s  von  1788—1^16,  S.  41,  wo  dies  jedoch 
uur  hI(»  GerUetlt  bwtlcbuet  wird. 


Zwei  Jfrbra  Velfitcber  0«ao1ircbto  (1791,  I79«). 

bezefchnet  wird,'  wodurch   die   weitere  Angabe, ^  er  habe  den 

Dietij^t  ohne  Urlaub  verlassen,  widerlegt  erscheint.  Er  be^^ab 
sieb  nach  Wien,  wo  er  sich  um  eine  Stelle  in  der  Österrei- 
chischen Armee  bewarb  (1789).'^  Kaunitz  wiu^de  dadurch  ver- 
anlasst, bei  dera  österreichiselien  Gesandten  in  Berlin ,  dem 
Fürsten  Reuss,  nähere  Erkundigunfccn  über  ihn  einzuziehen, 
namentlich  darüber,  ,wa8  unbefangene  Leute  von  dem  Major 
Lindenau,  seine  Oeschickliehkeit  und  seinen  Charakter  urthei- 
len,  was  eigentlich  die  Ursache  seiner  Quittining  war,  warum 
in  den  öffentlichen  ZeitungsbliUtern  demjenigen^  der  ihn  auf 
preussisehem  Gebiete  anträfe  und  anhielte,  eine  Recompens 
von  2000  Thalern  versprochen  worden,  ob  in  Ansehung  dieses 
Ums  tan  des  etwas  vorgegangen  sei,  so  seiner  Ehre  und  Recht- 
sehaffenheit  nacbtheihg  sein  könnte  oder  ob  es  nur  von  einer 
Uabale  und  persönhehen  Feindschaft  oder  gar  von  Intriguen 
herrülire,  am  seine  etwaige  Aufnahme  in  fremde  Dienste  zu 
i  verhindern/ 

Wir  verdanken  dieser  vertrauHehen  Anfrage  einen  um- 
ßtändlichen  —  bisher  unbekannten  —  Bericht  des  Füröten  Reuss, 
der  die  fi-ttheren  Darstellungen  gilnzhch  widerlegt  und  zngleich 
auf  den  besten  Informationen  beruht.  Darnach  hatte  er  seine 
Entlassung  lediglirh  deshalb  genommen,  weil  er,  anstatt  bei 
der  leichten  Infanterie  angestellt  zu  wei'den,  wie  ihm  ver- 
sprochen wurden  war,  zu  einem  Depot- Bataillon  versetzt  wer- 
den sollte  '  und  weil  er  sich  überhaupt  von  den  Vertrauten  des 
Königs  unterdrückt  glaubte.  Und  auch  jene  angebliche  steek- 
Lneniche  Verfolgung  erscheint  hier  in  einem  anderen  Lichte. 
Lindenau  hatte  dem  Könige  schriftlieh  verschiedene  Reform- 
vorschläge gemacht,  die  von  dem  Obersten  Oeussau^  und  in 
der  S5ur  Untersuchung  der  Sache  eingesetzten  kriegsräthlichen 
Commission  von  Moellendorff  und  Manstein  verworfen  wurden* 


KaanitK  an  den  Fürsten  Rettas,  Wien,  den  29.  Juli  1789.   St.-A.  Entwurf. 

1  Memoiren  eine«  StAatsinaDues.     A,  n.  O, 

^  Nicht  1788t  ^i^  os  in  üpt  Altgemeinen  Deutsehen  Biographie^  Artikel: 
«Lindenan*  heiaat. 

*  17*48  befand  er  «icb  «u  Eünigabf^rf?,  wohin  er  von  Potsdam  verseliEt  wor- 
den war,  wie  er  selbut  in  dem  Werke:  ^Ueber  die  hCfhere  preuMsiMche 
Taktik^  362  bemerkt. 

^  Nicht  Gneisau. 


Tir.  AblinndluDfr:     y<.  ZcisAberf. 


Als  nun  GeuBsau  um  seine  Eiitlaeeimg  bat,  um  sieh  mit  Lin- 
dpiiaii,  der  ihn  gefordert  hattCj  zu  schlagen,  g*ab  dies  der  Kunig 
nicht  ziu  vielmehr  befahl  er,  um  ein  Duell  hintaiiziihalten.  Letz- 
ter eii  dingfest  7Ai  machen.  Ka  wird  ferner  sswar  zu|:;e8tanden, 
dass  Lindenau  Festangspläne  iu  Händen  gehabt,  aneh  durch 
seine  sonstigen  Kenntnisse  —  z.  B*  von  den  preussischen  Ma- 
noeuvres  —  sich  nutzüeh  werde  erweisen  können,  aber  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  er  zwar  ftir  einen  , warmen',  doch 
zugleich  aneh  offenen  Kopf  gelte  und  dass  ihm  nicht  das  Min- 
deste znr  Last  gelegt  werde,  was  seiner  Ehre,  seiner  Denkart 
oder  Aufftihrung  naehtheilig  wäre» ' 


*  Der  betreffende  Bericht  des  Füraten  ßeuBs  an  KAunltss  (8t,-A.  Orig-.) 
lAutet:  fS&tuzie  nieht,  liiemit  in  Ktlr^e  g-ehornLamst  nnsenssetgeu,  dass 
vennöge  deMen^  wm»  der  Lpg?iti«nflseiTC*t$ii'  Drejer  in  liwrlin  vüu  be- 
kanuter  gnter  HiLnd  und  ich  in  Fre^'wald  durcb  tiueb  in  kt^nigliclior 
Saite  «tehende  Ofüziers  selbst  erfabrflii  liabe,  der  v,  Lind^^nan  wirklich 
ein  Mann  von  Kopf  und  Talenten  ist,  dass  er  bloa  derobalbpn  nbgedniikt 
habe,  weil  er  von  den  Vc»rtraiitt'n  des  K^^nig^«  stich  unterdrUckt  g^btubto 
und  dnea  der  Verdaclit  erweck  endo  Arlikel  hlos  aus  der  Ursache  in  die 
Zeitung  geaetat  worden,  weil  er  den  Obriaten  von  Geu8««n  herausge- 
fordert, der  König  ea  erfahren  und  den  Letzteren  nntornchtet  und  viel- 
leiehl  gerne  »ich  der  Feraen  de»  v.  Liiidenan  hemlichtigt  lilitte^  um  die 
Folgen  diese»  StreiteH  iu  verhindorn.  Ich  habe  d«*n  M;ijf*r  v-  Rüobel 
von  der  Suite,  der  auf  meine  Vi3ranla.««sniig  bflfrag-t  unrde^  im  Bade 
seth»!  »ageu  htJren,;  Lindennu  wKre  immer  für  ein  brauchbare»  Subject 
gehalten  worden,  dan  Einzige,  waa  man  an  ihm  au»Ntelleit  kjlune,  wäre 
ein  warmer  Kopf,  welcher  ihn  auch  xn  dienern  Ausbruch  der  Rachgier 
liegen  Geua^au  verleitet  habe,  der  ihm  die  weitere  Verfolgung  zugezogen 
hatten  er  müsse  aber  versiichern,  dai<»  Niemand  demselben  daj<  Mindeste 
zur  Laat  legen  kOnne,  waa  seiner  Ehre,  seiner  Denkart  oder  Auffilhrung 
nachtheilrg  wäre.  E«  int  richtig,  dass  er  im  Gefolge  des  verstorbenen 
König«  gewest  und  von  ihm  gebraucht,  welches  auch  an«  dem  gedruck- 
ten Schema  erhellt»  wo  er  «nno  1785  noch  als  GencralquartiermiiiRter- 
CapitÜn  angesetzt  stehet  und  dass  er  abgedankt  habe^  weil  er  anstatt 
bei  der  leichten  Infanterie  angestellt  %n  werden,  wie  ihm  versprochen 
war,  «n  einem  Depot-Bataillon  versetzt  werden  seilte.  Die  ihn  jeltt 
betreffende  Verfolgung  rührt,  nach  den  von  mir  und  dem  Legat ions- 
secretär  Drejer  eingezogenen  Kachrichten,  einstimmig  daher,  dass  er 
dem  König  in  seinen  eingeschickten  schriftlichen  Aufputzen  verschiedene 
Vorechlige  gethan  und  roilitilrische  Gegenstände  abgehandelt  hat,  welche 
vom  Ohriftten  Geussau  und  in  der  «nr  Untersnchung  angeseCyten  Com- 
uiission  im  Kriegsrath  von  MCSlIendurf  und  vou  Manstein  nicht  apprublrl 
wnrden.     Worauf    er    die    bekannte   Ausfoderung    ausgestellt,    die    dem 


Zwei  Jahro  belgischer  G«8cb!chte  ri791.  171^), 
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Gerafle  seine  fortan  preussenfeindliche  Stimnmüg  mag  Lin- 
denau  Lei  der  damals  herrschenden  wechBelüeitigen  Spannung 
in  Wien  hestenö  empfohlen  haben*  Er  wurde  am  1*  August 
1789  zum  Major  ernannt  und  mit  diesem  Charakter  bei  dem 
Generalquartiermeisteretabe  angestellt. '     Und   da  er  bald  dar- 


Geusseu  vermochte,  seine  Entlassung  zu  lodern,  um  sich  schlagen  zq 
kWunen  oder  die  Erlaubniss  dazu,  welches  der  König  abgeschlagen  und 
gesagt  hat,  er  mache  ietne  Sache  daraus t  und  hierauf  kam  der  Yerdacht 
erweckende  ArUkel  in  die  Zeitung*  Wa»  die  von  ihm  eingereichten 
I>ispo«iüoiieH  der  PoUdamor  und  Berliner  Manoeuvres  hetrifft^  so  zwei- 
fele nicht,  da«s  sie  imraer  bei  der  Parole  ausgegeben  werden;  ich  werde 
nichts  verahttäumen,  um  solche  %u  veriüciren  und  alsdann  gehorsamat 
Bericht  darüber  ahsustatten;  nur  muse  ich  hierin  Ijehutsam  zu  Werke 
gehen  j  zumaleii  da  man  hier  schon  weiss^  daaa  dieser  Mann  iu  Wien  tat 
und  Dienste  sucht.  Wenn  ich  filr  unsern  Dienst  einen  Mann  wie  Golts 
hätte  acquiriren  können,  so  hätte  ich  es  für  ein  Verdienst  gehalten^  in- 
zwischen mag  Lindenau  ein  ganz  brauchbarer  Mann  Hein,  der  in  dem- 
jenigen, was  die  Kegeln  der  Stellung  und  Disposition  der  Troupeo  hey 
AflFairen  anlaegt,  während  seiner  Dienstjahre  wohl  Kenntnisse  erworben 
haben  kann,  und  die  Pläne  der  Veatungen  in  Händen  gehabt  und  von 
denselben  Wissenschaft  haben  soll.'  In  einem  späteren  Berichte  des 
Fürsten  Keusa  vom  3,  Octoher  1789  beiset  esi  ^Ob  man  zwar  das  Dienst- 
nehnien  des  Fürsten  von  Anhalt  und  des  Herrn  v.  Lindenau  hier  nngern 
gesehen  hat^  so  Itat  man  mir  doch  wegi>n  des  Letzten  direct©  nichts 
merken  lassen;  wegen  dea  Ersteren  aber  frug  mich  der  K^nig,  welcher 
bey  jeder  Gelegenheit  und  besonders  als  Er  am  Geburtstag  hier  war, 
selir  freundlich  mit  mir  spricht,  lächelnd^  oh  der  Fürst  von  Anhalt  bei 
der  Armee  in  Ungarn  auges teilt  wäre?  welches  ich  damals  nicht  wusste 
und  also  keine  Auskunft  darüber  geben  konnte.'  Uubrigens  nahm  man 
den  Eintritt  Lindenau's  in  den  Österreichischen  Dienst  preussisclier- 
seiti  doch  nicht  so  gleichgiltig  hin,  wie  mau  unter  Anderem  aus  einem 
Schreiben  des  Fürsten  Reuss  an  Metternich  ddo.  31  mai  1792,  Orig., 
ersieht,  werin  es  mit  Bestug  auf  den  damals  zur  niederländischen  Armee 
entsendeten  Tanentzien  heisst:  ^^r.  le  comte  de  Schulemburg  m'ayant 
fait  s<»ii6-entendre  tri)S-discrStement  qull  appr6hendüit  un  peu  dea  d^- 
agrSments  k  craindr©  entre  son  beau-fröre  Tauenzien  et  Mr.  de  Lin- 
den au  ^  j^ai  os^  preudre  aur  moi  de  le  rasaurer  et  de  lui  faire  espÄrer 
que  V,  E.  se  feroit  un  plaisir  de  tfkher  de  rem  edier  cela/ 

*  Kaiserliches  Cahinetsschreiben  an  FZM,  Wallis  vum  L  August  17S9. 
Kr.-A.  (Gütige  Mittheilung  des  Herrn  öboraten  v,  Wetter.)  Bevor  er 
den  gewöhnlichen  Eid  ablegte  und  ihm  das  Decret  eingebändigt  wurde, 
sollte  ihm  bedeutet  werden»  ,dass  weun  er  einmal  in  Meine  Dienste  ge* 
treten  ist,  er  selbe  ohne  vorläufige  Ausstellung  eines  Revers,  nie  gegen  daa 
Erzhaus  Oesterreich  dienen  zu  wollen,  verlasiien  könne'  (sie!). 

SUmni^ber.  tl.  pMl.-hiat.  OL   CIXIIL  Bd.  1,  Abk.  9 
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nach  bei  der  Bewältjgang  der  belgischen  Unruhen  Odegenbeit 
fand,  sieh  nützlich  zu  machen,  so  wurde  er  rascb  zum  Obcfst* 
lieutenant.  dann  zum  Obersten  befördert  und  als  Oenermlsiab«' 
chef  dem  Armeecorpa  des  Herzogs  Albert  zu  Saebsen-TeaebeQ 
zugetheilt.  de«den  Vertrauen  er  in  so  hohem  Masse  g^wiq^H 
dass  ihm  die  Ehre  zutheiJ  ward,  an  dem  militärischen  Unl^^f 
richte  de»  jungen  Erzherzogs  theibehmen  zu  dürfen.  Ja  et 
fiel  ihm  innerhalb  desselben  die  wichtigste  Aufgabe  zu,  und 
wir  dürfen  wohl  annehmen^  daß»  er  derselben  auch  ToUkom* 
men  gewachsen  war,  I>enn  wie  man  anch  eonat  über  die  tak* 
tischen  Ansichten  dieses  Eiccrcirmeisters»  der  .einen  Saldem  zu 
übersaldem'  suchte,  *  urtheilen  mag,  so  geht  doch  aus  der  Werth- 
Schätzung  eine&  Friedrich  des  Grossen  und  &u&  seinen  eigenen 
Werken  liervor,  dass  er  ein  selir  tüchtiger  und  erfahrener,  ein 
ebenso  begabter  als  gebildeter  Üfficier  war,  der  auch  gern  mit 
gebildeten  Männern  verkehrte  und  den  man  in  seinen  jüngercE 
Jahren  nicht  nach  jenen  Schrullen  beurtheilen  darf,  die  den 
jGeneraP  (Feldzeugmeister)  v.  Lindonati,  der  gleich  Friedrich 
dem  Grossen  in  Uniform  mit  Stiefel  und  Sporen  den  Tod  im 
Lehnstuhl  erwartete,  in  Wien  nachmals  zu  einer  so  stadt- 
bekannten Persönlichkeit  machten,^  wenngleich  sieb  sein  bizar- 
res Wesen  auch  schon  damals  nicht  zu  verleugnen  vermochte. 
Erzherzog  Carl  war  denn  auch  nicht  voreingenommen  fUr  die- 
sen Lehrer,  Er  bezeichnet  ihn  in  der  Folge  in  einem  Briefe 
an  seinen  Bruder,  den  Kaiser,  als  »einen  geschickten  Manß\ 
als  ,einen  Mann,  so  viel  Talente,  viel  Aussichten  ins  Grosse 
und  viel  Fähigkeit  habe,  um  Entwürfe  für  ganze  Campagnen  zu 
entwerfen*,  und  bedauert  es,  dass  man  in  der  Schlacht  von 
Mons  (Jemappes)  niclit  seinen  VorscUägen  gefolgt  sei:  aber  er 
hebt  doch  unter  Berufung  auf  das  Zetigniss  Browne^»  hervor. 
Lindenau  habe  sieh  mit  dem  Detail  seines  Metiers  als  Generat- 
quartierme ister  nicht  abzugeben  vermocht  und  gewusst,  so  dass 
ihn  stets  ein  Anderer  habe  vertreten  müssen^  und  er  habe  atchp 


)  Coliüftr  FreüieiT  v.  d.  Golti«  BoMbacb  und  Jena,  Berlin  IHH^^  t».  18a. 

'  y^L  darüber  Francisceische  CariosA  64  C  and  J&nko  im  OcMiefT;  Jabf^ 
bacb,  4.  Jiüirg.  18^,  8  121  S.  Vgl.  Überdies  den  Nekrolog  in  den  Vmt«r- 
liLudiBcbeu  Blättern  für  den  O^terr  R&taeratjuit  ltil7,  Nr  32.  Ebenda 
Nr.  a?  »ein  TTeaUunenu    Uirtenfeld  707, 
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,da  er  sonst  ein  ganz  besonderer  Mann  war',  viele  Feinde  ge- 
macht '  Diesem  ziemlich  scharfen  Urtheile  gegenüber  fällt  ea 
aber  anderseits  umsomehr  inö  Gewicht,  dass  €l*irl  gerade  ihn 
als  Denjenigen  bezeichnet,  dem  er  in  Bezug  auf  seine  militä- 
rische Bildung  mehr  als  jedem  Andern  verdanke.  »Wenn  ich/ 
schrieb  der  Erzherzog  am  17.  November  1796  ans  Mannheim, 
mitten  ans  seinem  ersten  ruhmreichen  Feltlzuge,  an  ihn:  ,wenn 
ich  aus  Allem,  was  ich  sehe,  einigen  Nutzen  gezogen  habe^ 
Bo  habe  ich  es  Ihnen  ganz  allein  zu  danken.  Sie  legten  die 
Grundlage  dazu,  belehrten  mich  in  den  Regeln  der  Kriegs- 
kunst, lehrten  mich  ihre  Anwendung,  und  dieser  Ihrer  Mülie 
und  Verwendung  habe  ich  es  zu  danken,  wenn  ich  je  etwas 
Gutes  wiiken  konnte  und  zum  Soldaten  gebildet  wurde.  So 
lange  ich  lebe,  wird  meine  Dankbarkeit  für  Sie  dauern,  und 
diese  §ei  Ihnen  Bürge  (\Xt  meine  Achtung  und  aufrichtigste  Er- 
gebenheit.*'■'  Und  diese  ehrenvolle  Gewogenheit  blieb  Lindenau 
lebenslänglich  gewahrt, 

Kaiser  Leopold  hatte  seinerzeit  angeordnet,  daös  seinen 
Sohn  Baron  Waniödorf  und  der  junge  Graf  (Philipp  Ferdinand 
Wilhelm)  von  Grtinne  nach  den  Niederlanden  begleiten  sollten* 
Dagegen  war  der  Wunsch  Carls,  dass  ihn  jener  Major  Maillard, 
der  ihn  in  Wien  unterrichtet  hatte,  nach  Belgien  begleite,  nicht 
in  EjftiUung  gegangen.*  Warnsdorf  wurde  aus  diesem  Anlasse 
zum  Überstlieutenant  mit  der  Erlaubniss,  die  Uniform  eines  Ge- 
neraladjutantan  tragen  zu  dürten,  befördert.^  Grünne  war  Ritt- 
meister im  (Cavallerie' )Regimeutü  des  Kaisers -^  und  wurde  nun 


*  'Bfzbersog  CätI  an  Kaiser  Franz.    Cölu,  den  K  Februar  1793.     Orig.  eig". 

*  Citirt  in  dem  Artikel:  .Lindenau*  in  der  AHg-emeinen  deutschen  Bio- 
graphie. 

'  Kaiser  Leopold  an  Mtirla  Chmtine.  Pragne,  le  31  aoüt  1791.  Darnach 
iBt  Hirienfeld,   Der  Militär.  Maria  Theresien*Orden   3&7   zu  berichtigen. 

*  Lacy  aa  Franz  11.  Nenw&ldegg,  den  27,  Juni  1792,  Kr.-A*  Allerhöchste« 
UandbiUet  vom   12.  August  1791.    Kr.-A. 

*  Maria  Chrinline  au  Leopold,  ce  8  juillet  1791:  .Grünne  t|ui  est  de  votre 
r^giment  de  cÄvallerie  qu'a  Na«titz/  Leopold  an  Maria  Chriatine  bei  Wolf 
268,  CLXLX:  ^J^ai  vu  le  jeune  comte  Grünne,  officier  dana  mon  r^gl- 
ment.*  Sonderbarer  Weifte  sagt  auuh  Herzog  Albert  in  seinen  Memoiren 
von  ihm:  ,Que  je  fis  venlr  de  mon  rdgiment.'   Nach  liirtenfeld,  a<  a.  O. 

\  war  er  Eittmeister   bei  dem  in  der  Folge  aufgelOaten  7.  Dragonor- 

leiit  Tofcima, 
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als  Kamtnerlierr  dem  Erzherzog  zugetheUt.  Maria  Christine  aelbil 

hatte  Letzteren  in  Vorschlag  gebracht;*  denn  sie  und  ihr  Gemahl 
hofften,  in  Grlinne,  der  eine  sorgfältige  Erziehung  geno&tjeu  hatte 
und  in  dem  Rufe  eines  kenntnissreichen  Officier»  stand^  ein 
Gegengewicht  und  eine  Ergänzung  Wtarnsdorf's  zu  finden,  des- 
Ben  alJzu  rauhe  Manieren  nicht  geeignet  scbienenj  Carl  jenen 
gesellschaftlichen  Schliff  zu  verleihen,  dessen  er  in  seiner  neuea 
Stellung  bedurfte.^  Der  Kaiser  billigte  diesen  Vorschlag;  er 
selbst  bezeichnete  Grünne  als  einen  ,8ehr  hübschen  Officier^, 
über  den  sein  Oberst  Nostiz  voll  Lobes  sei. 

In  Brüssel  wurde  dem  Erzherzog  ausserdem  ein  jtinger 
Niederländer  von  feinen  Umgangsfonnenj  der  ihn  zugleich  mit 
den  dortigen  Verhältnissen  vertraut  machen  sollte,  zugesellt» 
Es  war  dies  der  Graf  Maldeghem,  der  im  Hofstaate,  den  Maria 
Christine  zu  Brüssel  für  den  Erzherzog  gebildet  hatte ^  die 
beiden  Wurden  eines  Oberststallmeisters  (grand-^cuyer)  und 
eines  Obersthofmeisters  (gi'and-maitre)  bekleidete.*  Wamsdorf 
sollte  die  Oberleitung  des  Uauehaltes  führen,  Maldeghem  Stall 
und  Dienerschaft  dirigiren,^ 

Maldeghem  wusste  binnen  kurzer  Zeit  die  Zuneigung  und 
das  Vertrauen  seines  jungen  Herrn ,  sowie  des  Statthat terpaares 
zu  erringen,  und  als  er  später  den  Erzherzog  nach  Wien  be* 
gleitete^  machte  er  auch  dort  den  besten  Eindiniek,  *  Denn  er 
war,  wie  Maria  Christine  bemerkt^  ,eben80  klug  als  pfiiehv 
getreu»  ein  guter  Gesetlschafterj,''  kein  Schöngeist,  aber  mit 
natürlichem  Verötande  begabt,  eine  treue  Seele  und  ein  guter 
Sohn  eines  unwürdigen  Vaters,  eifrig  und  rührig,  fröhlich  und 
amüsant,"  der  einzige  Cavalier  der  Provinz  (Brabant),  der  wäh* 
rend  der  Unruhen  des  Jahres  1787  und  der  Rebellion  des 
Jahres    1790  aufrichtig  und    beständig    mit  unerschütterlicher 


1  Maria  Christine  au  Leopold,  le  S  jaulet  1791. 

^  Herzog  Ätbert^  MemoireQ, 

?  Darselbe  war  bereit«  im  Jtitii  1791  für  äime  St«! hing  in  Ausatetit  ge- 
nommen.    Maria   Chriitine   au    Leopold.     Bonn,    le   5  juiu   1791.      Otig. 

*  Maria  Chrbtine  au  Leopold,  ce  2  aoöt  1791.     Orig. 

^  Eraheraog  Carl  an  Maria  ChrUtine«  Vienne,  ce  19  avTi]  1792.  A.  A. 
Orig.f  eigenh. 

■  Maria  Christine  au  Leopold  IL     Bonn,  le  6  juin  179L     Origr- 

'  Maria  CliHsitinö  an  Leupold  II.     Vpre«,  ce  9  aaut   1791.     Ori|t. 
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Treue  der  legitimen  Autorität  ergeben  blieb,  obgleich  er  tlir 
seine  Besitzungen  melir  als  irgend  ein  Anderer  zu  befürchten 
hatte  und  auch  manch  andere  Erwägungen  ihn  leicht  hätten 
in  den  Strom  mitfortreissen  können/  ^ 

Trotz  alledem  erwies  sich  die  Vereinigung  beider  Aemter, 
die  Maidegbem  bekleidete,  doch  auf  die  Dauer  als  unhaltbar. 
Es  lag  jedenfalls  ein  Migsverhältniss  vor,  dass  Maldeghem»  der 
um  Vieles  jünger  war  als  Warnsdorf,  den  Titel  eines  Oberst- 
hoimeiaters  ftihrte,  die  Functionen  eines  solchen  aber  thatsüchlich 
der  Letztere  ausübte.  Da  ftigte  es  sieb,  dass  der  Prinz  Grimberghe 
(Juni  1791)  sturb,  durch  dessen  Tod  die  Stelle  eines  Oberst- 
jägermeisters  (grand-venenr)  von  Brabant  erledigt  wurde. ^  Da 
nun  auch  dieses  Amt,  wegen  der  damit  verbundenen  Aufsicht 
liber  das  Jagdwesen,  in  directer  Beziehung  zum  Brügseler  Hofe 
stand  ^  und  man  daher  auf  Charakter  und  Cieöinnung  um  so 
grösseres  Gewicht  legte,  so  schlug  Maria  Christine  für  den  er- 
ledigten Posten  Maldeghem  vor,  der  unter  Beibehaltung  der 
Würde  eines  Oberststal Imeisters  auf  die  eines  Obersthofmeisters 
zu  Gunsten  Warnsdorfs  verzieh ten  sollte.  »Hätte  ich,^  bemerkt 
die  Erzherzogin,  ,bei  meinem  Aufenthalte  in  Wien  Warnsdorf's 
Charakter  und  Denkart  so  gekannt,  wie  ich  sie  jetzt  kenne, 
so  hätte  ich  schon  damals  Dich  für  ihn  um  die  Stelle  gebeten, 
zu  der  er  sich  umsomehr  eignet,  als  seine  Zuneigung  zu  Dei- 
nem Sohne  ebenso  weise  und  vernünftig  als  wachsam  und 
unermüdlich  ist.  Das  macht  uns  ihn  auch  so  werthvoU,  zumal 
Carl  dies  Gefühl,  dessen  Werth  er  zu  schätzen  weiss,  mit  einer 
FreundHchkeit,  Gelehrigkeit  und  einem  Vertrauen  erwidert, 
das  man  nicht  so  leicht  jemand  schenken  kann,  auf  das  aber 
Warnsdorf  infolge  der  langen  Dauer  seiner  Dienste  überhaupt 
und  insbesondere  bei  ihm,  und  durch  seinen  Eifer  vollen  An- 
Spruch  hat,  und  das  Dein  Sohn  niemals  einem  der  beiden  an- 
deren Herren  seiner  Umgebung  entgegenbringen  kann»  zumal 
bei  ihrem  jugendlichen  Alter.  Maldeghem  zeigt  selbst  einen 
gewissen  Respect  und  eine  Zurückhaltung  gegen  ihn,  die  an 
sich  natürlich  und  an  ihrem  Platze  ist.    Doch  kann  man  seinen 


»  Die  statthalterin  au  den  Kaiser,  le  21  f4vn©r   1792.    Entwarf,    OfticielL 
^  Mercy  an  Kannits.     BrnxeUes^  le  22  juiti   179L 
^  Vgl  Adam  Wolf,  Maria  Christine  11,  *2ü2. 
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Charakter  daraus  beurtbeileB^  daas  er,  seit  er  Wanusdorf  kennft 
immer  darauf  gedrungen  bat,  ihn  an  den  jü^eziemenden  Plats 
KU  stellen  und  dass  er  so  edel  war»  mir  das  Amt  eined  Oberst- 
hofmeißters  anzubieten,  wofernc  er  nur  infoli^e  seines  zweites 
Amtes  in  Beziehung  zu  Deinem  Holme  bleibt,  den  er  so  wie 
wir  liebt,  von  ganzem  llerzen  und  ganzer  Seele.  Anderseits 
musB  ich  Warnsdorf  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dan 
er,  als  ich  mit  ihm  von  diesem  Projecte  sprach,  nicht  nur  be 
theuerte,  Maldegbem  kein  Unrecht  zufügen  zu  wollen,  sondern, 
als  man  ihn  darüber  beruhigte,  stets  betonte,  dasa  er  nicht 
wünsche,  daßs  seine  reine  und  uneigennützige  Anhänglichkeit 
an  Deinen  Sohn  auf  Interesse  oder  Ehrgeiz  zurückgeführt  werde. 
Allein  ich  und  mein  Manu,  die  wir  den  Nutzen  und  die  Noth* 
wendigkeit  einer  derartigen  Verfügung  in  jedei*  Hinsicht  «u 
würdigen  wissen,  können  nicht  umhin,  Dich  zu  bitten,  unseren 
Vorschlag  gutzuheissen,  zumal  Du  ja  überzeugt  sein  darfst, 
dass  wir  bei  Allem,  was  wir  thun,  nur  das  Beste  Deines  Dien- 
stes und  das  Glück  Deines  lieben  Solmes  im  Auge  haben  .  .  . 
Dieser  selbst  weiös  bisher  nichts  davon.  Allein  ich  will  den 
Brief  nicht  abgehen  lassen,  bevor  er  ihn  liest,  um  zu  sehen, 
ob  er  einverstanden  ist,  wie  ich  glaube,  oder  um  seine  Ansicht 
zu  äussern,  falls  »ie  von  der  unsrigen  irgendwie  abweichen 
öollte/  Und  in  einem  Postscript  zu  diesem  Briefe  heisst  es: 
,Dein  Sohn  hat  soeben  dies  Schreiben  gelesen;  er  ist  einver- 
standen damit  und  wird  es  Dir  selbst  sagen.*  *  Der  Kaiser 
seigte  sich  dem  Vorschlage  geneigt;^  aber  aus  unbekannten 
Gründen  verzögerte  sich  die  Ausfiihrung  bis  zu  Leopolds  Tode^ 
Bei  alledem  darf  schon  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden, 
dasB  die  Wahl  Warnsdorf 's  keine  glückliche  war»  80  wie  er 
überhaupt  nicht  aus  innerem  Antriebe,  vielmehr  nur  sehr  ungern 
nach  den  Niederlanden  gegangen  war, '^  so  war  im  Grund©  auch 
der  junge  Erzherzog  seinem  Begleiter  mehr  infolge  der  Macht 
der  Gewohnheit  als  aus  tieferer  Neigung  zugethanJ    Zwar  liess 


1  Maria  CbrUüne  au  Kaiser  Loapotd,  ce  14  de  Tau  i7U2.    Orig,  ei£. 

^  Leupold  All  Maria  ChriHtioe,  1«)  3  t  janvißr  1791  (recte  1792;  vg^L  Feuillel 

de  Conche»  V,  195)  b«i  Wolf,  A.  210,  Nr.  CXXXIIL 
1  Leopold  an  Maria  ChriBtine.     Prague,  le  31  aout   1791. 
*  Maria  ChrUtiue  aa  den  KurfUrsten  van  COlti,  ce  24  juiüet  179j!.     A.A. 

Orig. 
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er  seiner  RechtschafFeolieit  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  * 
und  auch  Maria  Cliristine  schlug  wohl  aus  diesem  Grunde  an- 
fangs seine  Dtenete  so  hoch  an,  Aber  sie  tadelt  doch  wieder- 
holt, dass  Warnsdorf  sein  rauhes  Wesen  gerade  da,  wo  dazu 
kein  Grund  vorhanden  sei,  hervorkehre,  und  Carl  gerade  da, 
wo  dieser  ^seiner  Leitung  vor  Allem  bedürfe,  im  Stich  lasse 
und  eich  in  derben  Spässen  ergehe.  Die  schlimmste  Eigen- 
schaft Warnsdorf's  aber  war  seine  Unverträglichkeit  und  seine 
Eiferisueht,  mit  der  er  jeden  feiner  gebildeten  Mann  von  Carl 
fernzuhalten  und  sich  allein  Einäuss  auf  denselben  zu  sichern 
suchte.  Namentlich  mit  Grlinne  vermochte  er  sich  nicht  zu 
vertragen;  auch  Maldeghem  war  er  abgeneigt,  ja  selbst  Maria 
Christine  glaubte  in  der  Folge,  von  sich  das  Gleiche  annehmen 
zu  müssen/^ 

Es  kam  so  weit,  dass  Warnsdorf  erklärte,  im  Falle  eines 
längeren  Verbleibens  Grünne»  um  seine  Enthebung  vom  Dienste 
bitten  au  müssen.  Es  war  dies  um  so  peinlicher,  als  Carl  und 
auch  die  Erzherzogin  mit  Grünne,  den  die  Letztere  als  einen 
geistreichen,  liebenswürdigen  und  wohlunterrichteten  Mann  be- 
zeichnete, im  Grunde  ganz  zufrieden  waren,  Versöhnungsver- 
suche  blieben  ohne  Erfolg.^  Auch  die  Hoffnung,  die  Sache 
durch  Warnsdorf's  Beförderung  zum  Ohersthofmeister,  wozu, 
wie  wir  sahen,  Maldeghem  so  willig  die  Hand  bot,  zu  verglei- 
chen, schlug  fehl.  Zuletzt  gelang  es  Warnsdorf  doch,  seinen 
vermeintlichen  Nebenbuhler  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Der 
Vorwurf,  dass  Grünne  zur  Arglist  (asticite)  neige,  machte 
endlich  auch  auf  die  Erzherzogin  einigen  Eindruck.  8ie  be- 
sorgte, dass  Carl  selbst  in  diesen  Fehler  verfallen  könnte, 
wenn  sein  vollendetes  Herz  ihn  nicht  das  daranhaftende  Uebel 
erkennen  lasse,  obgleich  er  —  filgte  «ie  hinzn  —  bisher  keine 
Spur  einer  derartigen  Verirrung  gezeigt;  sie  meinte»  es  sei  für 
Carls  Zukunft  vom  grüssten  Belang»  dass  er  sich  die  Herzen 
dea  Landes  gewinne,  deren  fürstliche  Personen  gar  oft  durch 
die  Fehler  ihrer  Umgebung  verlustig  gingen.^    Daher  bat  Erz- 

»  Eraheraog  Carl  an  Fran«  11.     Brüasel,  den  31.  März  1792. 

3  MadA  Chriatine  au  den  KurfUrsten  von  CöIü,  ce  ä4  jnillet  1792.    A.  A. 

Orig, 

Meitertitcb  an  Kaunits,  U  f^vrier  1792.     Copie. 

Maria  CbrUiine  au  Franz  11.,  ce  31  mar»  I7d2. 
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herzog  Carl  in  der  Folge  seinen  Bruder  Franz,  Grünne 
Brüssel  abzuberufen,  ihn  zum  Major  zu  befördern  und  bei  etncm 
Regimentc  anzustellen,  zumal  derselbe  immer  und  in  allen  Coo- 
duitenlisten  als  ein  vorzüglicher  Officier  geführt  worden  sei, 
Graf  Nostiz  für  ihn  sclion  vor  einem  Jahre  um  dieae  Begttn* 
8tigung  gebeten  habe,  und  damit  derselbe  ohne  Nachtbeil  an 
seiner  Reputation  die  gegenwärtige  Stellung  verlassen  könne, 
Ausdrücklich  bemerkt  der  Erzherzog,  dass  er  nicht  die  min* 
desto  Ursache  habe,  mit  ilira  unzufrieden  zu  sein;  er  wünsche 
dies  blos,  um  die  häusliche  Ruhe  herzustellen,  da  nichts  traii- 
riger  sei,  als  mit  Leuten  leben  zu  müssen,  die  sicli  nicht  ver- 
tragen könnenj  besonders  wenn  man  mit  keinem  von  ihnen 
unzufrieden  sei,  *  Und  dieser  Bitte  schlössen  sich  auch  Maria 
Christine  und  Herzog  Albert  an/-^ 

Seit  dem  letzten  Aufenthalte  Maria  Christinens  in  Wien 
weilte  in  ihrem  Hause  als  Gesellschaftsdame  die  Marquise  Mansi 
(geborne  G nilin  Nimptseli),  deren  Gatte  an  der  Pachtung  des 
Lottogefiilles  in  Brüssel  betlieiligt  war.  Da  man  nun  mit  der 
Absicht  umging,  die  Pachtung  aufzuheben  und  das  Lotto  in  die 
Regie  des  Staates  zu  übernebmen,  schlug  die  Erzherzogin  vor, 
die  oberste  Leitung  dieser  Regie  jenem  Älansi  anzuvertrauen,  der 
dazu  durch  Intelligenz  und  Erfahrung  geeignet  war,  zugleic 
auchj  um,  wie  sie  keineswegs  verhehlte,  dadurch  Mansi 
durch  ihn  seine  Frau  dauernd  an  sich  zu  fesseln*  Die  Erz- 
herzogin, die  in  Brüssel  sonst  ein  ziemlich  stilles  Leben 
führen  pflegte,  hatte  auch  in  diesem  Falle  nicht  sich  selbd 
sondern  das  Beste  ihres  Lieblings  im  Auge,  dem  sie  neben 
dem  Umgange  mit  ernsten  und  kenntnissreichen  Männern  au€ 
den  veredelnden  Einflues  weiblicher  Gesellschaft  zu  biet« 
wünschte.^  ,Ich  habe/  schreibt  Maria  Christine  an  ihren  Bru- 
der, den  Kaiser,  , diese  Frau  stets  geschätzt,  ohne  in  nilhe 
Verbindung  mit  derselben  gestanden  zu  haben^  da  ich  gewol 
war,  in  meinem  Hause  ein  einsames  Leben  zu  führen,  ohne 
jede  intimere  Gesellschaft,  so  gross  auch  die  Erholung  seja 
mag,  welche  sie  dem,  der  stets  mit  unangenehmen  Geschäften 


1  Er«her«op  Carl  an  Franz  IL     Brüwel,  den  31.  MKru  1792.     Ori^.  eig. 
3  Maria  Chriatiuo  au  Frnnz  IL,  ce  31   mar«  1792.     Orig.  ©ig. 
3  MarJA  Clirijutine  an   den  Kurfürsten    Ton   Cölii.    ce   2i  dj^embftt   1790. 
Urig,  A.  A. 
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ZU  thun  hat,  gewährt.  Allein  als  ea  hiess,  dass  Du  mir  Dei- 
nen jungen,  lieben  Sohn  anvertrauen  wolltest,  empfand  ich  das 
BediirfniBB  einer  Gehilün,  die  Zerstreuung  in  unser  Haus  und 
in  unsere  Gesellschaft  bringen  und  ihm  den  Aufenthalt  erträg- 
lich gestalten  sollte.  Auf  gute  Gesellschaft  für  ihn  bedacht, 
fielen  meine  Blicke  sofort  auf  Mansi.  Sie  ist  eine  tugendhafte 
und  liebenswürdige  Frau^  hat  viel  gesehen  und  gelesen,  kennt 
die  Weit  und  ist  von  sanftmüthigem  Wesen  —  kurz,  sie  ver- 
einigt Alles  in  sich,  was  man  nur  wünschen  kann/ 

Bald  nahm  Maria  Christine  mit  Freude  wahr,  dass  ihre 
Wahl  auch  den  Beifall  dessen,  flir  den  sie  getroffen  war,  fand. 
,Mein  Glück/  ruft  sie  aus,  ,ist  vollkommen ;  sie  reussirt  bei 
Deinem  Sohne  über  alle  Erwartunp^.  Er  findet  Geschmack  an 
ihrer  Unterhaltung»  bringt  ihr  sogar  ein  gewisses  Vertrauen 
entgegen;  er  fragt  sie  um  Ratb,  ist  ihr  dankbar  flir  jede  Be- 
merkung, kurz  er  ist  ihr  zugethan,  und  das  gewährt  mir  eine 
grosse  Beruhigung/  .Glaube  nicht,'  ftlgt  sie  bei,  ,das8  Dein 
Sohn  in  sie  etwa  verliebt  ist;  sie  ist  40  Jahre  alt  und  Intri- 
guen  kannte  sie  nie;  es  ist  blos  Freund«chaft,  wie  sie  Sanft- 
muth,  LiebenswUrdigkeit  und  Heiterkeit  schaffen,  und  das  ist, 
da,  wie  Du  weisst,  Carl  für  dergleichen  nicht  so  leicht  zu 
haben  ist,*  von  um  so  grösserem  Werth/^     ,Sie  ist,*  bemerkt 

I Maria  Christine  einige  Tage  darnach,  ,die  Seele  und  das 
erheiternde  Element  unseres  Hauses,  ebenso  angenehm  mei- 
nem Gemahl,  wie  mir,  Deinem  Sohne  und  allen  den  Herren» 
die  bei  uns  wohnen,  von  gesetxtcm  Alter,  klug,  bescheiden, 
massvol!  und  ohne  Arg.'  ^  Freilich  ahnte  Maria  Christine 
hti  Alledem  kaum,  dass  sie  dadurch  den  Grund  zu  einem 
dauernd  schonen  Verhältnisse  legte,  das  noch  in  späteren  Jah- 
ren, nach  ihrem  Tode  noch,  dem  längst  auch  der  Mutterliebe 
beraubten  Adoptivsöhne  den  Ersatz  mütterlicher  Freundschaft 
gewähren  sollte. 

Erzherzog  Carl  war  nur  ungern e  nach  den  Niederlanden 
gegangen.     Wir   wissen    dies    nicht    nur    von    seiner   Mutter, " 


^ 

^ 
^ 

% 
¥ 


^  iQue  cela  n^eeit  pas  chose  fftcilo  pomr  Charles.* 

•  Maria  Chriittoe  au  Kaiser  Leopold,  ce  6  d^^combre   I7yi,     Orig.  ei^. 
■  Maria  ChriÄtine  an  Leopold»  ce   10  de  Tan   1792,     Orig,  8t*- A.  eig. 

*  Maria  Ludovica  an  Maria  Cbristine^  ce  21  aoüt  1791.     Orig.     A.  A. 
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sondern  auch  au»  meinem  eigenen  Mundo,  ^  Nicht  nur,  dam 
ihm  der  Abschied  von  den  Eltern  und  Geßchwistem  nahe 
gingj  man  hatte  ihm  auch  die  Besorgniga  beigebracht^  dn&a  ihn 
seine  Tante  zu  zerstreuen  und  von  ernsten  Geschäften  ferEe- 
zuhalten  suchen  und  das»  er  darüber  die  öchönsten  Jahre  seil 
Lebens  verlieren  werde,  ohne  seinem  Vater  und  dem  Staat 
irgend  etwas  dienen  zu  kennen.  Mit  seinem  jugendlich  un- 
befangenen und  unerfahrenen  Sinne  sah  er  gleichwohl  die 
Schwierigkeiten  seiner  Ötelhing  in  einem  Lande  voraus,  daa 
kiirzhch  noch  der  Schauplatz  eines  Aufstandes  gewesen  und  in 
dem  sieh  noch  immer  die  Parteien  voll  gegenseitigem  Ua^e  und 
Misstrauen  gegenüberstanden.  Auch  von  ihm  befreundeter  Seite 
wurde  das  Missliche  seiner  Lage  nicht  verkannt.^  Freilich  ge- 
wann über  solche  Stimmungen  Pflicht  und  Ehrgefühl  schliess- 
lich den  Sieg.  ^Seyen  Sie/  schrieb  er  kurz  vor  seiner  AbTcise 
nach  Brtissel  an  seinen  einstigen  Lehrer  Hohen  wart,  ^seyen  Sie 
versichert,  dass  ich  Ihrem  Rath  folgen  und  ohne  VorurtheilcT 
aber  wolil  mit  den  Gesinnungen  der  wärmsten  Dankbarkeit 
und  mit  dem  festen  Vorsatz  hingehe,  mich  beliebt  zu  macLcti 
und  mich  ßo  bescheiden  als  möglieh  zu  betragen/*^ 

Umsomehr  zeigte  sich  Maria  Christine  auch  in  dieser  Hin- 
sieht  bemüht,  ihm  den  Aufenthalt  im  neuen  Vaterhause  ao  an* 
genehm  als  muglicb  zu  gestalten.  Bei  aller  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher sie  ihren  übernommenen  Mutterpllichten  nachkam  und 
das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  des  ihr  anvertrauten 
Jünglings  überwachte,  war  doch  ihr  Zartsinn  zugleich  darauf 
bedacht,  dem  in  diesem  Punkte  nicht  unempfindlichen  Prinzen 
das  Gefühl  belästigender  Abhängigkeit  möglichst  fernzuhalten. 
,Wie  günstig  auch,*  bemerkt  sie  in  einem  eigenhändig  ver- 
faseten  Projecte^  ,die  Idee  ist,  welche  ich  von  dem  Herzen  und 
Charakter  des  lieben  Neffen  habe,  den  man  uns  zum  TrosI 
unserer  alten    Tage    anvertraut,  mnss   man    doch    daftir   Sorge 


•  Eraherao^  C^trl  ah  Erstlierssog  Ftröb.   MiMitnJi,  den  19.  Mai  1791.   Ori^.  in^. 
-  Eneherssog  Ferdinand  FMe  an   KaiBor   Leopold,   le  2Ö  *üüt    1701   (Orijf. 

eig):    »Se»  fn^otj»  et   hon   ca?nr    le  (CIiÄrles)  feront   certain erneut    bieti 

aimer  de  cctte  oAtion;  miiis  je  aens  et  me  mets  k  aa  filaee  ootnlnen  ea 

d^piirt  tui  doli  coCit«r.* 
'  Erxhenog  Carl   .an   Hoben  wart.     Frag,  den  9,  Sepieinbf«r    179  L     A.  A. 

Orig.  eig. 


^ 


tragen,  ihm  die  Trenniiiig  von  seinen  trefflichen  Eltern  und 
seiner  ganzen  Familie  erträglich  zu  orestalten,  indem  man  auf 
Annehmliclikeiten  bedacht  i»t,  die  ihn  t\lr  die  Unannehmlich- 
keiten entschndigen  sollen,  welche  er  in  diesem  Lande  finden 
wird,:  Es  war  weder  möglich,  noch  fichien  es  wünschensw^erthy 
ihm  eine  Wohnung  ansserhalh  des  erzherzoglichen  Hauses  anzu- 
weisen;  wohl  aber  wurde  ihm  im  Palais  royal  ein  besonderes 
Appartement  mit  eigenen  Stallungen ,  eigenen  Pferden  und 
Wagen  eingeräumt,  so  dass  er  selbst  nicht  an  die  gewöhn- 
Kchen  Speisestunden  gebunden  war.  Maria  Christine  übernahm 
auch  einen  Theil  der  Kosten  des  für  jene  Zeit  nicht  so  ganz 
unansehnlichen  Hofhaltes,  der  fUr  Carl  zu  Brüssel  gebildet 
wurde.  Sie  schhig  dem  Kaiser  vor,  abgesehen  von  den  Gagen 
der  hei  ihm  angestellten  Herren  und  der  Dienerschaft  und  von 
den  Kosten  des  Marstalls  und  der  Küche,  seinem  Sohne  die 
selbe  Summe,  nUmItch  18.000  fl.  anzuweisen,  die  einst  in  den 
letzten  Tagen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ihr  Bruder  bezöge] 
hatte;  sie  f^elbsl  lihcrnjihm  für  den  Rest  des  Jahres  ITf^O  einen 
Theil  der  Kosten  der  I)ienerBchaft  und  versprach  für  das  erste 
Mal  die  Livree  der  Letzteren -durch  ihre  Intendanz  zu  besor- 
gen, ausserdem  aber  in  die  Gasse  des  Erzherzogs  monatlich 
den  Betrag  von  50(X)  fl.  beizusteuern.  ^ 

Maria  ChriBtine  urthcilte  ganz  richtig^  wenn  sie  annahm, 
dasB  gerade  die  Freiheit  der  Bewegung,  die  ihm  gestattet  wurde, 
den  jungen  Erzherzog  urasomehr  veranlassen  werde,  ihre  Ge- 
sellschaft aufzusuohen  und  sich  an  dieselbe  zu  gewohnen.  ,Ich 
lebe,*  schreibt  Carl  an  seinen  Bruder,  ,ganz  ohne  g^nc  im 
Hause  und  bes(.*hUflige  mich,  wie  ich  will,  ohne  dass  man  viel 
nachsieht/  '^  Aber  in  der  Folge  erscheint  er  doch  an  der  Tafel 
seiner  Tante  als  täglicher  Gast.     Im  Herbst  fuhr  man,  soweit 


4 


n        I 


^  Projet  k  rütablissfiment  de  rarchuhie  ä  Brnxdloft.  A.  A.  (eigenhändlgo 
.  Aafkeicbming  der  Krssherjcogin) ,  erg-Knzt  durch  oiue  zweite  ^  nudatirie 
Note  und  eine  xweite  ©ig-enhäudig«  Aafzoichnuugr  MAria  Chmtinemjj 
betitelt:  «VoilA  quel  ^tait  le  premier  i^t^btiiiäoineiit.  Liste  doa  giige«  des 
personne!»  qiii  composeiit  actuollemeut  la  maisou  de  S.  A.  B.  Mgr.  VÄrchi- 
duc  Charle«/  Darnach  betnig  die  jährliche  Oesammtdu turne  der  Oagen 
filr  die  Cavaliere  und  dio  Dienerschaft  17.4W  (1 
^  ErxliersQg  C&rl  au  Erzherzug  Friiuz.  Brü»äiil,  den  2.  October  1791, 
Orig.  eig. 


140 


V.  l«lii¥«rt. 


es  die  WiHenio^  znliess  asd  es  die  Geschäfte  gestaneteD» 
der  Rapport  des  MimBten  mid  des  Staalseecretln  tmd  die  Wt 
parsde  Torilber  war,  luicli  dem  iiakesi  Laeken,  d 
Henog  Albert  erst  ktlrKlich  nach  eigenen  Entwerfen  und  aadk 
den  PUaen  Moctoyer's,'  auf  der  Hfibe  von  Scbooueiiber^ '  er- 
baul  ond  mit  Statuen  tmd  anderen  Sealptnreii  (Toa  Godediarfet) 
gaselunäckt  hatte '  imd  dessen  Park  deta  Pablieam  aden  stand. 
Hier  wurde  geqmisl.    Kadi  der  Tafel  erseUnea  gemVkJkk 
die  Generale  and  OflSeiere  mr  Cour;  .sie  kommen  in  Siieith 
and    werden   gar    nicht  genirt;  jeder  koaunt^  S^lrt  mmA  AaH^ 
was  er  will'.^    Aach   sonst   feUte  ss  nie^l  an  Zeistren^ 
In   Laaken,  nnl  sain^  en^icben  Fisrkanlagea,  «einen  Ti 

and  Orsniseriettr  mit  seinem  Fienndsdmftsiemiiel  osd     1 


dunsmsdien  Tknrm  (Psgode\  Tsn  dem  aas  mA  die     1 
sie  FenMcfat  -  bis  Meekeh.  ja  hm  AnMcmen  —  dsi^     ^ 


JA 
bei  oad  mit  dem  sich  innk  den  Garten  sdillngeinden  Qe* 

wisMTy  dsa  snr  Fslut  auf  kleinen,  mit  Wimpdn  nad  Rnidiaa 

Tsnebenen  Klkaca  eialnd.    ZnweÜea  fimd  in  den  vim  Hat 

degbem  gebeglen  Bevieren  eine  Hnmnjsgd  slait^  od^^   ama 

fiseble  im  OcwisHwr  des  Schaoncnberger  Pukes,  *  Als  dann  der 

Wmter  kam,  bei  sieb  das  Vergnigen  der  ScbElienfJirt  dar.- 

Aliends  gewibrte  das  —  nach  Oub   Urtikeil^  frmlidi   leebl 


>  Vt   i«tsfi«   iaw  1«  Payv^iM  AatiMk.  IT,  22 
Cktiffise  I,  mi.    GMff«  F«iStr.  AmMkmm  r^m  TfiilniihiM  II,  Uf  C 


CM  ffs 


GM  as 


€M.  <a  tl  ^  rte  t79L 


Zwei  Jttkre  bel|riKli«r  Oeacbtcht«  ((791,  1791). 
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luaDgelliafte  —  Theater'  manche  Zerstreuungen:  Oper  und 
Ballet  wecbselten  mit  franzusiecheii  und  flämischen  Komödien 
ab/-  Was  die  (iesellscLaften  anlangt,  so  hatte  der  Kaiser  aus- 
dr tick] ich  bestimmt^  dass  Carl  zu  Brtiasel  fürs  Erste  nur  das 
Haus  des  Ministers  und  den  Marschall  Bender  besuchen  sollte, 
ausserdem  jene  Geselkchaften,  welche  die  Erzherzogin  selbst 
wöchentlich  dreimal  bei  ßich  sah.  ,Bevor  er  anderswohin  geht/ 
meinte  die  Kaiserin,  ,mu6ö  er  isuerst  gut  das  Land  und  die 
Denkungsart  seiner  Bewohner  kennen/'^  So  lernte  denn  Carl 
abends  bei  den  CercleB  und  Appartements  (d.i.  Empfang)^ 
oder  auf  jenen  kleinen  Bullen,  welche  —  wöchentlich  zweimal 
—  die  Bonst  so  ßlillen  Räume  des  Brtissclcr  Palastes  belebten,"^ 
allmälig  den  Adel  und  die  Beamten  des  Landes  kennen.  Da- 
bei war  die  Erzherzogin  ängstlieli  darauf  bedacht,  ihn  nur  mit 
wohlgesitteten  jungen  Leuten  in  Berührung  kommen  zu  lassen, 
wie  sie  denn  unter  Anderen  den  jungen  (sechsundzwanzigjährigen) 
(jyulay,  damals  Qrenadierhauptmann  im  Infanterieregiment  seines 
Vaters  (Nr.  32)  und  seit  1781)  Theresienrittcr,  für  den  Kammer- 
herrnschllissel  gerade  deshalb  so  angelegentlich  empfahl^  weil 
dieser  dem  trefllichen  Manne  den  öfteren  Zutritt  zu  Hofe  er- 
leichterte.'^  Aber  wir  ünden  Carl  auch  in  achtungsvollem  Ver- 
kehr mit  verdienstvollen  ültcren  Männern,  wie  namentlich 
Browne,'  Sockendorf,  Mercy,^  deren  Umgang  ihm  manche  poli- 


1  Vgh  J.  länardon,  Le  th^tre  ä&  la  Monuale  depuis  &a  fond&tloB  jusq^U'  k 

1108  joiirs,     BnixeHeB  18Ü0|  p.  76  ff. 
3  Vgl.  Maria  Ludövica  ati  Erztier^og  Carl^  ce  5  oclobre  1791 5   ce  16  no- 

vembre  1791;  ce  30  d^cembre  1791.     Orig.  eig.     A.  A, 
3  Marta  Liidovica  an  Marift  Christine,   ce   14  seplembre  1791.     Orig.  eig. 

A.  A. 

*  Vgl.  Gacbard,  Etudea  et  notioes  III,  190. 

*  Maria  Ludovica  an  Erzhersiog  Carl,  ce  6  octobre  1791.  Orig.  ©ig.  A.  A. 
Erzherzog  Carl  an  die  Kaiserin.  Briixelles,  ce  20  novembre  1791.   Orig,  eig. 

^  Maria  Cliriatiiie  an  Leopold  II. ^  ee  21  «clobre  1791.  Orig.  öig.  Vgl.  Erz- 
b erzog  Carl  an  den  Kaiaer.  Mons,  den  26.  Juli  1792,  wo  er  Gjulaj'« 
Beförderung  zum  Major  empfielilt,  mit  den  Worten:  Jch  kano  ihn  niebt 
gentig  sowohl  in  Ansebmig  seiner  Tapferkeit  tds  »einer  Geschicklidi- 
keit  anempfehlen.     Selber  hat  das  Kreus  ino  TnrkoDkriege  erhalten,* 

"  ^C'est  rhomine  qne  j'eatinie  et  que  j*aime  le  plna  et  daoü  leqnel  j*ai  le 
plus  de  confiaace/  bemerkt  Erzb erzog  Carl  von  ihm  in  einem  Briefe  an 
Maria  Christine.  Franc  fort,  ce   11  juillet  1792.     Orig.  eig. 

*  VgK  meinen  Au!»ftt»;  ErÄherjtog  Carl  uod  Prina  Hobenlohe-Kircbberg  74. 
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tisc'bc  oder  militäriscbe  Anregung  darbot.  Da  man  besorgte, 
daas  es  nicbt  an  Vcrijuchen  fehlen  werde,  sie)»  an  iho 
beraBzudrängen,  wurde  Cai'l  von  seinen  Eltern  eingeschärft, 
»ich  in  nichts  zu  mengen  und  Jeden,  der  sich  mit  Bitten 
oder  KJagcn  an  ihn  wenden  würde,  an  das  Stattliaherpaar  «u 
weisen, ' 

Die  vorausgegangene  Revolution  im  Lande  selbst  und  die 
Revolution,  die  im  französischen  Nacbbarlande  auszubrechen 
drohte,  hatten  freilieli  den  belgischen  Adel  versehUehtert,  zum 
Tbeile  wai*  sein  Verhältniss  «um  Hofe  durch  die  YorausgegmO' 
genen  Ereignisse  getrübt.  Das  diplomatische  Corps  war  ziem- 
lich gelichtet;  die  meisten  Gesandten  hatten  infolge  der  Unru- 
hen Brüssel  verlassen;  über  die  Ernennung  eines  neuen  Nun- 
tius fanden  längere  Verhandlungen  statt,  der  französische  Ge- 
sandte wurde  bald  nach  seiner  Ernennung  wieder  abberufen 
lund  die  neuen  Vertreter  Englands  und  Preussens  fanden  sich 
erst  im  Sommer  des  Jahres  1792  in  Brüssel  ein.  Ohne  Frag« 
hatte  also  das  Brüsseler  Leben  von  seinem  einstigen  0 tanze 
Manches  eingebüsst,  und  da^  Zuströmen  zahlreicher  Emigran te;u 
konnte  kaum  als  Ersatz  für  jene  unbefangene  Heiterkeit  gelten^ 
die  einst  am  Hofe  des  unvergesslichen  Prinzen  Carl  den  Für- 
sten de  Ligne  entzückt-* 

Maria  Christine  schränkte  den  Verkehr  mit  den  letzteren, 
so  sehr  sie  es  konnte^  ein.  Auch  Carl  selbst  begegnete  ihnen 
mit  verständiger  Vorsicht.'*  Mit  scharfem  Blicke  erkannte  der 
junge  Mahn  die  Missgriffe  der  Emigration.  ^Je  mehr  man/ 
schrieb  er  an  seinen  Bruder  Franz,  ,die  vornehmsten  FranzoseOi 
ihre  Denkungsart  und  ihre  Art  zu  handebi  kennen  lernt,  desto 
weniger  verwundert  man  sieh  über  die  Revolution.  Es  kOnnte 
Frankreich  kein  grösseres  Unglück  gescbdieii,  als  wenn  Alle» 
auf  den  vorigen  Fnss  gesetzt  und  die  Herren  wieder  zu  dem 
Staatsruder  und  zur  Leitung  der  Geschäfte  kommen  würden."* 

Von  fremden  Gästen  werden  damals  der  Herzog  und  die 
Herzogin  von  York  genannt,  die  im  Kovember  1791  au  BrIlMel 


'  Mteoirw  da  pfiM«  4m  Ugmm  ikmgwhm  Ummz)  tSl 

»  UMiM  Ckrislia«  an  L^ofoU»  m  ft  aaai«  17».    OHf. 

4  ^«WMMk»  Cvl  *a  Kumw  FMb«,  Jmi  &.  J«li  179x    Ong. 


£lJl 


ZwQJ  Ja>trQ  bel^seher  Genchfchte  (1791,   179if| 


143 


weilten;^  einem  Prinzen  von  Braunschweig  machte  Carl  im 
Februai'  1792  in  lielKJnswttrdif^er  Wei&e  die  Honneurs.^  Und 
gerade  die  französiöclie  Revolution  gab  dem  Erzherzog  doch 
hinwiederum  die  Gelegenheit,  Männer,  wie  Fersen^  den  ruABi- 
sehen  Gesandten  Simoiin  ^  imd  Andere,  welche  ab  nnd  zu  in 
l^rüösel  erscliienen,  zu  sehen  und  zu  sprechen. 

Neben  Mittheihingen  über  die  politischen  Vorgänge  in 
Brabant  bilden  Vorkummnii<öe  dieser  Art  den  Inhalt  der  eifri- 
gen Correspoudenz  Carls  mit  ßeinen  Eltern  und  mit  seinen 
Brüdern.  •*  Auch  seinen  alten  J^ehrer  und  Freund  Hohen  wart, 
der  eben  damals  zum  Bischof  von  Triest  beftirdert  wurde,'*  er- 
freute er  mit  Briefen  und  Geschenken,'^  denn  seine  Gedanken 
weilten  oft  bei  den  lieben,  fernen  Verwand  ton  und  in  Wien, 
das  ihm  mit  Recht  als  seine  zweite  Vaterstadt  galt.  Die  Bälle 
in  BrüKsel  machten  ihm  Vergnügen;  ,aber/  setzt  er  hinzu, 
Jene  in  Wien  kann  ich  doch  nicht  vergessen*. '  Und  ein  an- 
deres Mal  schreibt  er  seinem  Bruder  Franz:  ,Ohngeachtet  allen- 
dem  fÜbio  ich  doch  die  Abwesenheit  meiner  Familie  und  werde 
mich  recht  glücklieb  «cliätzen,  wenn  ich  Dich  wieder  werde 
umarmen  können.*  **    Er  sehnte  sich   nach  dem  Zeitpunkte^  wo 

^  Mettemicb  an  Kauoitz.     BruxeUe«,  le  12  noveinbrü  1791.     Copie. 
'  Maria  Ludovica   an  EfÄlicrzog  Carl,   ce  13  ftWrior,   c€    II   fevriör    1702» 
Drip.  mg,    A,  A. 

*  Simoiin  äu  die  niAsiscbe  Kaiserin  CaChaHnft  II.  bei  Feuillet  de  Concbös, 
Loiü«  XVI,  t.  V,  273. 

*  Frans  und  Josef.  Kicht  orbalten  sind  Cark  Briefe  an  Hehion  Vat«r; 
von  denen  an  aeina  Mutter  liegen  nur  einige  vor.  Djt^egen  begitzen 
wir  noch  als  schönes  Döiikmal  elterlicher  Liebe  dip  Briefe  Leopolds  nnd 
Maria  Lndovicas  an  ihn. 

"  Wiener  Zeitung  Nr  ö6|  Kr.  274ö.     Vgl  Murin   Ludovica   an   Erzherssog" 

Cari     2b  octobre  179L     Orig.  elg,     A,  Ä. 
^  Erzherzog  Carl    an    Hohenwart.      Brtii«»ol»   den    -H».  Jiiuner    1792.      Orig. 

eig.     A.  A.     Erzherzog  Carl    Übersandte    ihm  Jotons   und  Medaillen   der 

luaugurationan. 
'  EfÄherzog  Carl  an  die  K&iserm.    ISriixell©i,  c©  30  noverabre  1791,   Orig. 

eig.    An  ErsberKOg  Josef  schreibt   er  ans  BrÜsnel,  den  17.  Jinner  17E^2. 

Orig'.  eig.   A.  A. :    ^Unser  Fasching   litt   recht   lustig,  wir   tanaten   viermal 

die  Woche  und  unteriiaUen   uds   recht  gut.     Doch   nie   »o  gnt»  wie   zu 

Wien  und  ich   fUhle  täglich   diß  Abwesenheit    meiner  Familie   und  von 

Dir,  beater  Bruder.* 
^  Erzheraog  Carl   an  Erzherzog  Franz.     Brüwsel,  den  'M),  November  171*1, 

Orig.  eig. 
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und  da  die  Briefe  derselbeOj  *  denn  die  Erzherzogin  und  ihr 
Gemahl  bewuhrten  mit  Sorgfalt  die  Briefe  und  Actenstlieke, 
welche  einst  als  Material  flir  das  grosse  Memoirenwerk  des 
Letzteren  dienen  sollten.  Nebenher  las  er  —  wie  von  glaub- 
würdiger Seite  ^  versichert  wird  —  Adam  Smith' s  berühmtes 
Bueh  über  den  Nationalreichthum  und  stellte  daraus  eine  Ueber- 
sicht  der  Grundlehren  nach  seiner  gewohnten  Weise  zusammen. 

Vor  Allem  aber  nahm  Carl  nach  Neujalir  1792  und  be- 
sonders seit  der  Krieg  mit  Frankreich  in  Steht  war,  die  mili- 
türiscben  Studien  —  diesmal  auch  nach  ihrer  praktischen  Seite 
—  mit  neuem  Eifer  auf.  Bei  den  Orenadieren  der  Brüsseler 
Garnison  lernte  er  exerciren  und  den  Dienst;^  Hauptmann  Baron 
Kraski  von  den  De  Vins-Grenadieren  unterrichtete  ilm  in  diesen 
Dingen.*  ^Da  mm  die  Tage  länger  werden,*  meldet  er  am 24.  Fe- 
bruar 1792  seinem  Bmder,  .verwende  ich  die  Stunden,  welehe 
ich  leer  habe^  um  mich  in  dem  Militär  zu  instrniren,  um  im 
Falle  ein  Krieg  ausbrechen  sollte,  die  Sachen  doch  zu  verstehen 
und  auch  in  Friedenszeiten  im  Stande  zu  sein,  von  denen  Sachen 
zu  urtheilen,  was  hier  sehr  nöthig  istj  sowohl  da  oft  Mihtärgegen- 
stände  vorkommen,  als  da  es  auch  nach  hergestellter  Ruhe  ein 
Hauptgegenstand  sein  wird,  die  hiesigen  Regimenter  wieder  in 
den  Dienst  und  in  die  Ordnung  hineinzubringen.  Ich  hoffe  bei 
besserer  Witterung,  da  es  nun  sehr  kalt  ist,  anzufangen,  eine 
Compagnie  zu  commandiren.  Dies  füUt  mehrere  Stunden  an- 
genehm und  interessant  aus,  da  es  doch  eine  gewisse  Sache 
ist,  dass  man  erst  das  Kleine  muss  durchgegangen  haben,  um 
das  Grosse  beurtheilen  zu  können  und  zu  verstehen/^ 

Er  sammelte  nun  eifrig  Karten,  die  sich  auf  den  Schauplatz 
des  letzten  Insurreclionskrieges  und  auf  den  muthmasshcben 
Schauplatz  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Frankreich  bezogen.^ 


*  Im  der  Albertina  befinden  eich  noch  manche  dieser  Copien,  E,»*  küiiiiut 
vor,  das«  Maria  Christine  dieselbeti  begann,  sodaLn  Cr^herEog  Carl  fort- 
setzte und  die  ErKherxogin  beendigte. 

*  Kleyle, 

M  Belfastbiographijche  Aufseicbnung. 

*  ErahersEog  Carl  m\  den   Kaiser.    Cöln,  den  li6.  Hornung   1793.    Orig»  »ig. 

*  Eraheraog  Carl  an  Erzherzog  Franz.  BrÜwel,  den  24.  Hojrnung  171*2,  Ong.eig. 

*  En^heriBog  Carl  an  Erzherzog  Josef.  Brti»se!,  den  In.  Ilnffnuig  1792.  A.  A- 
Orig.     Eraherxog  Carl  an  Erz  herzog  Fran«,     BrflÄsel,  den   29.  llomung 
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Als  er  Temalim,  djiss  l^in  Bmder  Frans  einer  Militilreomniii* 
sioD  in  Wien  präsidire,  welche  Verbesserungen  in  sflmmllic 
Militarbranehen  beantragen  sollte^*  bat  er  denselben,  ihn 
wie  möglicfa  aber  die  gefassten  Beechlitee  zn  informiren.  Jefc 
werde  njir/  schreibt  er,  ^auch  mit  dem  gröbsten  Eifer  aJi| 
sein  lassen  ^  sowohl  darcb  mein  Beispiel  als  dnreli 
EÜfer,  selbe  in  den  Truppen,  so  sich  hier  befinden^  einf 
SU  machen  und  die  OflSctere  au  animtren.'^  Er  sdbst  wohnte 
den  MilitÄrberathun^en  bei,  die  im  Februar  1792  unter  Bei- 
Eiehung  des  FM.  Bender^  des  von  ihm  hochgeschJUxten  FZlf« 
Browne  und   des  FML.  Lilien   zu   Brüaeel  gepflogen   wttrdea.' 

Sein  Hera  schlug  höher  bei  dem  Gedanken,  dass  es  cmD 
Kriege  kommen  und  sich  ihm  aladann  die  Gelegenheit  dar* 
bieten  werde,  neben  den  theoretischen  Kenntnissen,  die  er  ge- 
sammelt hatte,  sich  nun  such  prakttsebe  Erfahntngen  ; 
,£r  ist  ganz  Feuer  und  Flamn^*  schrieb  die  Ersliersei^i 
ihren  Bruder«  den  Kurförsten  von  Coln,  ,da  er  meint,  dsas  wir 
Krieg  haben  werden  und  dass  er  den  Feidsug  mitmsehen  wiri^ 
Das  entspricht  seinem  Aher  und  ich  freue  mich  darüber/ ' 

Maria  Christine  schrieb  über  diesen  Punkt  auch  an  den 
Eksiser;  in  ihr^  mütterlichen  Besorgniss  wünschte  ste^ 
der  Enhersog  ihrem  Gemahl  ins  Feld  fo%en  dürfe ;  in 
Falle  würde  sich  des  Letsteren  Sorgfah  mit  der 
kett  WamsdorTs  Terbindec^  um  den  anr^traiiten  UebUng 
all«i  Gefahren  mm  behfiten.^  Hiagegeft  Htscette  Carl  seiti 
sehoB  dsaudft  den  Kaiser  gege&iher  der  Wsaseh»  dea  Feld« 
wag  entwed^*  in  den  Kiederlanden  oder  dort,  wo  die  Haupt- 
operationeii  stattfinden  würdeo^  ndtmaeheii  n  durfoSy  and 
augleidi  mmm  Bruder^  dieses  sein  Anlkgtt  stt 


ITSt.    Otif.  Sir* 
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Der  Kaiser  billigte  die  Absicht  «eines  Sohnes,  und  auch 
die  Kaiserin  dachte  nicht  anders,  wie  aus  einem  Briefe  der 
Letzteren  an  Maria  Christine  erhellt,  der  von  den  hohen  nnd 
edlen  Gesinnungen  der  Monarchin  Zeugniss  gibt.  , Glaube  nicht/ 
sagt  Maria  Ludoviea,  ,dass  meine  Zärth^hkeit  für  meine  Kin- 
der furclitsain  ist.  Im  Gegentheilej  mich  freut  e»,  wenn  sich 
meine  Kinder  Ebre  machen  und  ihre  Pflicht  erfiillen.  Vor 
einigen  Stunden  sprach  ich  darüber  mit  Franz  und  sagte  ihm^ 
dasB^  wenn  ich  an  (^arls  Stelle  wäre^  ich  verlangen  würde,  zur 
Armee  gehen  zu  dürfen,  und  es  hat  mir  sehr  zum  Tröste  ge- 
reicht, als  er  mir  sagte,  dass  dies  seine  Abaicht  sei.  Du  siebst, 
daae,  wenn  es  sich  um  die  Ehre  handelt,  ich  die  erste  bin,  sie 
anzuspornen.  Mögen  sie  sieh  immerhin  einen  Arm  brechen 
oder  ein  Bein;  besser  als  es  geschieht  auf  einer  jener  rohen 
WÜdschweinjagden,  die  ich  bei  mir  verboten  habe*  Freilich, 
trotz  all  unseres  Muthes  schlägt  uns  dabei  beiden  das  Herz, 
obgleich  ich  insofeme  beruhigt  bin,  als  ich  ihn  deinem  Gatten 
anvertraue  und  er  von  Warnsdorf  begleitet  wird,  auf  den  ich 
mich  vollkommen  verlassen  kann.*  ^ 


10,  Verhandlungen  über  die  aufgehobenen  Convente,  über  den 
Coueeil  von  Limburg,  über  die  EntsohädigungBfrage  und  über 

Wefitflandani* 

Durch  die  Besetzung  der  obersten  Gerichts-  und  Ver- 
waltungsbehörden und  durch  die  Inauguration  war  der  Clrund 
zur  erneuten  Consolidation  der  inueren  Verhältnisse  Belgiens 
gelegt.  Die  Consolidation  selbst  und  die  Beruhigung  der  Ge- 
müther  konnte  aber  nur  dann  erfolgen,  wenn  es  zu  einer  fried- 
liehen  Auseinandersetzung  über  jene  Streitfragen  kam,  die  theilä 
zur  Revolution  den  Anlass  gegeben,  theils  durch  dieselbe  ver- 
anlasst worden  waren. 

Diese  Fragen  waren  theik  religiöser,  theils  politischer 
Art.  Eine  Reibe  der  ersteren  hatte  bereits  die  kaiserliche  ,De 
claration'^  vom  16.  Mai  1791  erledigt,  indem  sie  eine  Anzahl 
josefinischer  Edicte,  Ordonnanzen    und  Decrete    in  kirchlichen 


1  MjiriH  Ludovica  ari  Marift  ChriAtiue;  cö   13  fÄvrier   1792.    Orig,    A.  A. 
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Dingen  widerrief.  *     Dagep^en  wurde   zwar   auch    die    Annulli- 
rung    des    Edietes    vom    17.    März    1783    bezüglich    der    v<» 
Josef  IL   aufgehobenen   geistlichen   Convente    in    Aussicht 
stellt j   die   Verfügung  aber»   welche    an    Stelle    jenes   Eldici 
treten  sollte,  von  weiteren  VerhandUmgen  mit  den  Ständen 
hängig  gemacht.'-* 

Die  Zahl  der  in  den  Jahren  1783  und  1784  aufgehol 
nen  Klöster  belief  sich  auf  152;  darunter  befanden  sich  jedoeB 
nur  zwei  Abteien  —  jene  von  MouHn  in  der  Grafschaft  Namar 
und  jene  von  Coudenherg  in  Brabant,  die  sich  beide  ohnedies 
in  Folge  des  Mangels  an  Subsiatenzmitteln  im  Zustande  cano- 
niseher  Auflösung  befanden.  Die  Aufhebung  war  auf  Grand 
eines  mit  allen  constitudonellen  Formen  ausgestatteten  Edicte« 
erfolgt  und  von  Commissären  des  Gouvernements  darcbgefahrt 
worden.  Die  dadurch  Betroffenen  nahmen  die  Verfügung  mit 
Resignation  hin ;  alle,  ausgenommen  die  Carmeliter  und  die 
Ciarissen,  die  sich  nach  Frankreich  zurückzogen,  nahmen  die 
ihnen  angebotenen  weltlichen  Lebensstellungen  an.  Es  waren 
ihrer  an  3(J0ü;  die  Pensionen  beliefen  sich  auf  über  600.000  ft*, 
und  da  die  Klostergüter  nur  etwa  6CMJ.(300  fi  abwarfen,  «o 
stellte  sich  anfangs  ein  Deficit  von  200.000  fl.  heraus»  das  man 
durch  den  Verkauf  von  Mobilien  und  die  Veräusserung  unnutz 
Baulichkeiten,  unproductiver  Güter  und  dergleichen  zu  deck^ 
suchte.  Uebrigens  konnte  das  Deficit  nur  ein  vorübergehend 
sein;  es  musste  mit  dem  Ableben  der  Pensionisten  aufTiörel 
und  in  dem  Älassse,  als  der  Religionsfonds  von  dieser  Last  be- 
freit wurde,  konnte  man  an  jene  »frommen  Stiftungen^  ^  schrei* 
tcn,  von  denen  in  dorn  Aufhebungsedicte  in  allgemeinen  Aus* 
drücken  die  Rede  war.  Das  Edict  wurde  von  allen  Tribunalen 
des  Landes  registrirt;  nur  der  Conseil  von  Brabant  that  di» 
mit  einer  geheimen  Reserve,  indem  er  denen,  die  sich  durch 
die  Aufhebung  verletist  fühlten,  den  Recurs  dagegen  offen  hielt 
Indess  wurde  durch  vier  Jahre  kein  Gebrauch  davon  gemaclii 
und  der  Conseil  von  Brabant  selbst  fertigte  verecbiedene 


«  Ueber  diese   vgl.  Borgnet  I,  70  ff.  Wiener  Zeitung  1791,   S,  mi  tL,  w^ 

diese  Edicte  u,  b.  L  aufgeisiUilt  aind. 
5  Die  betTGÖende  Declar&tioD  iat  gedruckt, 
^  Etablifljiemeuts  pieux. 


Zw«!  Jahr«  ¥e]gi»cheT  OtMlifolite  (1Tf»1,  1799). 
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aus,    welche   der   Aufhebung    der   Convente   die    Wirksamkeit 

einer  legalen  RcchtBliandliing  verliehen:  er  expedirte  die  Oc 
troiß  für  den  Verkauf  der  zu  veräu8sernden  Güter,  er  Btellte 
den  Ti3mporaladminiötrationen  der  unveräuseerlichen  Güter 
Jettres  de  debitis'  aus  u,  s,  f.  Die  Stände  macIiteD  wohl  Vor- 
steUungen,  aber  sie  behaiTten  nicht  auf  denselben,  ja  jene  van 
Flandern  freuten  eich  sogar  über  die  Aufhebung  und  verlang- 
ten blos,  dass  die  Güter  der  aufgehobenen  Convente  iirrer 
Provinz  nicht  zu  denen  der  anderen  Provinzen  geschlagen^ 
ijondem  lediglich  für  die  bei  ihnen  zu  errichtenden  Stiftungen 
verwendet  werden  sollten.  Die  geistlichen  Oberen  intervenir- 
tcn  bei  den  Aufhebungen  nicht  foruaell,  aber  sie  machten  auch 
keine  rechtsgiltige  Opposition,  und  auch  die  Bischöfe,  denen 
man  davon  Anzeige  machte,  beschränkten  sich  auf  Vorstellun- 
gen, die  gleich  denen  der  Stände  zunächßt  wirkungslos  blieben. 
Das  Publicum  hielt  also  diese  Sache  für  bo  consolidirt,  dass 
die  Güter  zu  hohen  Preisen  abgingen  und  selbst  Ständemit- 
glieder durch  Tausch  sich  zu  arrondiren  suchten.  So  ging  es 
bis  zu  den  Unruhen  des  Jahres  1787.  Jetzt  erst  griflf  man  auf 
die  in  die  Register  desConaeils  von  Brabant  eingetragene  Reserve 
zurück.  Einige  geistliche  Individuen  bestanden  jetzt  plötzlich 
auf  ihrer  Reintegration  und  wurden  von  den  ÖtändeUj  die  tlber 
Verfassungsbruch  klagten,  unterstützt.  Vorläufig  hatten  diese 
Bemühungen  keinen  Erfolg.  Aber  zur  Zeit  der  Revolution 
(1789)  tauchte  die  Frage  von  Neuem  auf.  Die  Stände  stellten 
nun  aus  eigener  Machtvollkommenheit  in  Brabant,  Flandern 
und  Touraai  35  Convente  wieder  her,  und  die  wiederhergestellt 
ten  Com  munitäten  nahmen  sofort  gi'üi>stentheils  factisch  ihre 
Güter  wieder  in  Besitz,  die  sie  ohne  Octroi  belasteten,  um  die 
KoBten  ihrer  Reintegration  zu  bestreiten.  Dadurch  wuchs  das 
Deficit  des  Religionsfonds  und  die  Mittel  zur  Bestreitung  der 
Pensionen  derer,  die  nicht  reintegrirt  wurden,  begannen  zu 
versiegen.  Andere  Comm unitäten  machten  Miene,  das  Gleiche 
zu  thun. 

So  lagen  die  Dinge,  als  die  öaterreichieche  Herrschaft  im 
Lande  wieder  begründet  wurde.  Auch  jetzt  noch  focht  man 
die  Legalität  der  von  dem  Gouvernement  vorgenommenen  Ver- 
käufe an;  man  sprach  von  der  Nothwendigkeit  einer  Entschä- 
digung der  einstigen  Couventualeuj  von  der  Wiederherstellung 
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der  mittlerweile  demolirten  oder  in  Verfall  gerathcBen  Codvi 
gebäude  auf  Kosten  der  königlichen  Finanzen,  und  zwar  det' 
den  Domänen  einverleibten  Jesuitenfondß,  der  dafiir  aufkom- 
men müsse j  ja  man  forderte  vielfach  die  Wiederherstelluni 
aller  aufgehobenen  Ordenshänserj  indem  man  sich  hieftir  auf' 
den  verschiedener  Auslegung  fähigen  Art,  3  der  Convention 
von  Haag  berief. 

Das  Gouvernenient    war  nicht   abgeneigt^  ZugestAndni 
zu  machen.     Man  hatte  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  di0 
einstigen  Conventualen,  wo  die  Gebäude  noch  vorhanden  waren, 
in  Gemeinschaft  von  den  ihnen  zugewiesenen  Pensionen  lebte 
wenn  nur   die  Güter  selbst  vom  Gouvernement  oder  allcnfall 
von  den  Ständen  verwaltet  wurden,  und  wenn  überhaupt  kein» 
weitere   Belastung   der  Reliponscassa   daraus    resultirte»   keine 
Wiedererstattntig  der  bereits  verkauften,  keine  EntschädigUDg 
für  die  dem  MiHtär  eingeräumten  oder  für  sonstige  Regierung»* 
zwecke   verwendeten   Besitzungen   gefordert    wurde,    vielmehr 
alles  auf  dem   statns  quo  verblieb  und  jede  Begünstigung  nur 
für  die  Zukunft  galt.    Man  war  bereit,  die  Administration  der 
Güter  aller  unter  Josef  II,  aufgehobenen  Convente  ohne  Unt 
schied  den  betreffenden  Provinzen  zu  überlassen;  doch  sollten 
die  darauf  ruhenden  Lasten,  sowie  die  Pensionen  der  Mönch 
nach  Massgabe  der  Einkünfte  jener  aufgehobenen  Häuser  auf 
die  Provinzen    vertheilt   werden.     Würden   sich   aus   den  Ein' 
künflen  der  Güter  Ueberschüsse  ergeben,  so  sollte  es  den  Stän- 
den gestattet  sein,  dem  Gouvernement  über  die  nutzbringend« 
Verwendung   derselben   zu  Gunsten    ihrer  Provinz  Vorschi 
zu   machen,    und    falls    sie   sodann    die    Wiederherstellung   d 
einen    oder   des    anderen    der  aufgehobenen  Convente  als  ein< 
derartige    für    die    Gesammtheit    der    Provinz    nütEÜche   Veri 
ftlgung  bezeichnen  würden,  einen  darauf  bezüglichen  Antrag 
stellen,  desgleichen  auch  dann,  wenn  die  Stände  Gewicht  ai 
die  Wiederherstellung  solcher  Abteien   legen   würden^  welche 
seit  Alters  das  Recht  besassen,  Depotirte  in  die  Stände  Versamm- 
lungen zu  senden.    Hingegen  sollten  auch  die  Mönche,  die  wäh- 
rend der  Revolution  factisch  in  ein  oder  das  andere  aufgehobene 
Haus  ziu'ückgekehrt  waren»  gleich  den  übrigen  als  Pensionäre 
gelten  und  auch  die  Güter  dieser  Convente   von   den  Ständen 
verwaltet  werden* 
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Auf  Grund  dieser  Zugeständnifise  gedachte  man  mit  den 
Ständen  in  Verhandlung  zu  treten :  freilich  nur  so,  dass  die  zu 
treflcnde  neue  Verlügung  ftir  alle  Provinzen  gleiehraäsöig  gel- 
ten BoUte.  Denn  da  aus  dem  Ertrage  der  Klostergüter  vor 
Allem  die  Pensionen  sollten  bestritten  werdea,  so  war  man  vor 
einer  neuen  Belastung  der  königlichen  Finanzen  nur  dann  ge- 
äcbütztj  wenn  die  Ueberschtiese  von  dem  Ertrage  der  in  einer 
Provinz  gelegenen  Klostergtiter  vor  Allem  zur  Bedeckung  des 
Deticita  in  einer  anderen  Provinz  verwendet  wui'den»  Eben 
daran  aber  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen  mit  den  Stiin- 
den.  In  Brabant  und  zum  Theile  auch  in  Flandern  bestand 
man  auf  der  Reintegration  der  Convente,  weil  hier  der  Ertrag 
der  Güter  das  AußmaBs  der  Pensionen  überstieg,  während  in 
Geldern  und  Hennegau  daB  Umgekehrte  der  Fall  war  und  da- 
her die  Pensionibten,  wenn  für  deren  Bezüge  nicht  die  Ueber- 
öcbüsse  der  reichen  Provinzen  aufkamen ^  entweder  darben 
oder  aber  auf  den  Etat  der  königlichen  Finanzen  herüber- 
genommen werden  mussten/' 

Eine  andere  Angelegenbeit,  welche  in  den  Jahren  1701 
imd  1792  den  Gegenstand  eifriger  Berathungen  bildete,  gleich- 
wohl aber,  so  wie  die  eben  berührte,  zu  keinem  Abschlüsse 
kam,  war  der  Streit,  welcher  zwischen  Brabant  und  Limburg 
über  den  in  letzter  Provinz  von  Josef  IL  1789  errichteten  Con- 
seil  sup^rieur  entstand.  Brabant  und  Limburg  waren  mit  ein- 
ander seit  JabHmndLnten  durch  die  Bande  der  Personalunion 
verknüpft,  wonebcn  aber  jede  der  beiden  Provinzen  ihre  her- 
gebrachten Freiheiten  und  Rechte  bewahrte.  Inebesondere  hatte 
Limburg  ein&t  seine  belbstständige  Gerichtsbarkeit  und  kannte 
keine  Appellation  an  den  Conseil  der  verschwiisterten  Nachbar- 
provinz. Erst  Kaiser  Carl  V,  wies  auf  Wunsch  der  Stände  von 
Limburg  die  , Reformation  der  Urtheilssprüche  der  hautes  coura* 
dieser  Provinz  dem  Conseil  von  Brabant  zu  (1521).  Darauf 
gestützt  erklärten  die  Brabanter  die  von  Josef  II.  verfügte 
Errichtung  des  selbstatändigen  Conseils  von  Limburg  als  eine 
Verletzung  der   Rechte    ihres   Coubeilsj  während    hingegen    die 


»  Beri«ht  der  Statthalter  an  den  Kaiser,  11  juUlet  1792.  Conccpt.  V^L 
die  Woiaiingen  Kaanits'  an  Mercy.  Viennc,  le  5  f^vrier  und  le  18  «vril 
179  L     Orig. 
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Lituburgcr  die  auch  von  der  Regierung  getheilte  Ansicht 
traten,  dasB,  da  Carl  V,  jene  Verfügimg  ohne  Intervention  der 
Stände  von  Brabant  getroffen  hatte,  jeder  seiner  Nachfolger, 
also  auch  Josef  IL,  berechtigt  gewesen  sei,  diese  Verfügung 
ohne  Intei-vention  der  Stände  von  Brabant  wieder  aufzuhebes, 
Es  wurden  nun  zwar  von  dem  Gouvernement  verschiedene 
Vorschläge  gemacht,  die  das  verletzte  Selbstgefllhl  der  Bra- 
banter  schonen  und  zugleich  eine  treuergebene  Provinz,  wie 
Limburg  war,  im  Besitze  seines  wiedereriangten  Rechtes  schütz 
eoUten,  aber  zu  einer  Verständigung  kam  es  nicht.* 

Wenn  demnach  diese  Fragen  offen  blieben,  so  fand  hingegeff" 
mit  Ausnahme  von  Brabant  in  allen  Provinzen  eine  Verstän- 
digung über  die  von  dem  Kaiser  beanspruchten  EntschlUligun^ 
gen  für  die  während  der  Unnilien  von  den  Insurgenten  in 
Empfang  genommenen  königliehen  Einkünfte  statt.  Sie  kam 
um  so  leichter  zuwege,  als  die  Regierung  ihre  Forderung  aiit 
sieben  Willionen  Gulden^  beschränkte  und  dafür  sogar  noch  die 
von  den  Ständen  contrahirte  Kevolutions-  als  Staatsschuld,  so* 
wie  auch  die  Entschädigung  der  Privaten  übernahm.  Auch 
wurden  in  allen  Provinzen  —  nur  nicht  in  Brabant  ^  die  Sub- 
sides  bewilligt  und  dafür  die  im  Haager  Vertrage  in  Aussicht 
gestellte  Amnestie  publicirt. 

Jene  Summe  von  sieben  Millionen  wurde  auf  die  einzel- 
nen Provinzen  nach  Massgabe  der  Beiträge,  die  sie  sonst  zum 
Unterhalt  des  Hofes  zu  leisten  pflegten,  repartirt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erklärten  jedoch  die  betreffenden  Stände,  dass  sie 
die  neuen  Lasten  nicht  zu  tragen  und  Ordnung  in  ihrer  Ver- 
waltung nicht  herzustellen  vermöchten,  wenn  nicht  gleichzeitig 
eine  Abrechnung  der  Provinzen,  die  an  dem  Aufstande  theU 
genommen,  unter  einander  über  jene  Summe  erfolge,  die  sie 
zur  Aufrechttmltung  ihrer  Verbindung  freiwillig  oder  gezwungen 
beigesteuert  halten. 

Doch  stellte  sich  biebei  sofort  ein  Gegensatz  zwischen 
den  übrigen  Provinzen  einer-  und  den  Ständen  von  Ostflandem, 
sowie  den  Administnitionen,  aus  denen  Westflandern  bestand^ 
anderseits  heraus.   Während  jene  vor  Allem  auf  wechselseitige 


*  Vergl,  M©ttornich  &n  den  K&Uer.    Braxelles*  le  13  octobre  1791.    Enli 
»  QenAu:  7-070.00Ü  fl. 
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Abrecliiiung  drangen  und,  Limburg  und  Ctddern  ausgenommen, 
Alles  ins  Werk  getzten,  um  das  Benehmen  der  Stände  hinter* 
drein  zu  legitimiren,  die  UnregelmilBsigkeiten,  die  während  der 
Rebelhon  vorgefallen  waren,  zu  verschleiern  und  die  EinzelneD 
durch  die  Verantwortlichkeit  der  Oesammtheitj  welche  sie  ver- 
treten hatten,  zu  decken,  zeigten  diese  viel  weniger  Lust  zur 
gegenseitigen  Liquidation,  In  Oötftandern  erklärte  man  viel- 
mehr, znnäcliet  die  während  der  Unruhen  aufgedrängten  Ad- 
minißtratoren  für  ihr  damaliges  Gebahren  gerichtlich  belangen 
zu  wollen  — -  ein  Begehren,  das  sich  aus  der  Organisation  der 
flandrischen  Stände  ergab,  wo  nur  der  Clerus  permanent,  der 
Adel  blos  bei  den  Inaugurationen  zugegen  war,  die  Chätella^ 
nien  aber  und  die  anderen  Administrationen  grösstentheils  durch 
araovible,  von  dem  Souverän  ernannte  Personen  vertreten  wur- 
den, die  sich  zur  Zeit  der  Unruhen  grösstentbeüs  von  ihren 
Functionen  zurückgezogen  hatten  und  durch  Eindnnglinge  er- 
»etzt  worden  waren,  welch©  ihre  Ernennung  denen  verdankten, 
die  sich  damals  der  Souveränetät  bf^mUchtigt  hatten.  Die  Ad- 
ministrationen von  Westflandern  hinwieder  machten  gegen  ihre 
von  den  anderen  Provinzen  geforderte  Intervention  bei  der 
Liquidation  geltend,  dass  ihr  Contingent  an  den  Abgaben  fix 
sei,  da  sie  noch  nach  demselben  Regime  verwaltet  würden,  unter 
dem  sie  von  Frankreich  retrocedirt  w^orden  waren;  sie  erklär- 
ten ausser  Stande  zu  sein,  neue  Lasten  zu  tragen  untl  verzieh 
M  leten  zugleich  ihrerseits  auf  jede  ,Rcpartition^ 
^f  Die  Adrainiötrationen  und  die  Stände  von  Flandern  hatten 

ihre  guten  Gründe,  sich  so  zu  verhalten,     Sie  wussten  nur  zu 
gut,  dass   sie  der  Union   mehr  schuldeten,   als    sie   zu    fordern 

»hatten;  indem  sie  die  ihnen  aufgedrängten  Administratoren  des- 
(ftvouirten,  wurden  diese  nicht  nur  von  den  Insassen  der  Pro- 
t^nz  vielfach  belangt,  sondern  es  sahen  sich  auch  die  anderen 
Provinzen  mit  ihren  Forderungen  an  jene  desavouirten  Personen 
verwiesen. 
|L  Das  Qouvemement  suchte  zwischen  den  entgegengesetz- 

^"  ten  Interessen  zu  vermitteln ;  es  gestattete  den  verschiedenen 
Provinzen,  Deputirte  in  ein  Comitc  zu  senden,  das  zu  diesem 
Behufe  in  Brüssel  tagte  und  es  gelang  auch,  die  Stände  von 
Flandern  und  die  Administrationen  von  Westflandern  zu  be- 
wegen^  ihrerseits  das  Gleiche  zu  thun.    Auf  den  Wunsch  aller 
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Interessenten  ernannte  das  Gouvernement  zwei  OonmdiBsire:  iSk 
Geheimräthe  Limpens  nnd  Van  der  Fasse  und  einen  Actoar  — 
den  Seeretär  des  geheimen  Rathes  Vandeveld  —  um  die  Sitsm* 
gen  zu  leiten  nnd  das  Protocoll  zu  führen ;  dagegen  stand  den 
Commissären  kein  deliberati%es  Votum ,  sondern  blo«  die  Auf 
sieht  über  das  Comite  zu. 

Gleich  zu  Beginn  der  Verhandlungen  erkläi*te  daa  6011* 
vernement,  dass  die  Provinzen  Luxemburg.  Limburg  und  Gel- 
dern nicht  erscheinen  würden :  die  erste  nicht,  da  sie  an  d^r 
Union  sich  niemals  betheiligt  und  nur  Forderungen  aus  Anla« 
der  von  Seiten  der  BOgenannten  belgischen  Armee  verUbl'en 
Vexationen  zu  stellen  habe ;  Limburg  nicht,  weil  hier  daa  Volk 
die  Stünde  deaavouirt»  weil  sich  schon  einige  Monate  vor  der 
Rückkehr  der  Ordnung  die  öffentliche  Meinung  von  der  ünfOD 
abgekehrt  habe,  und  weil  auch  diese  Provinz  nur  Forderungen 
erhoben  könnte ;  endlich  Geldern  nicht,  weil  das  Land  von 
allen  Mitteln  derartig  entblösst  sei,  dass  es  keinerlei  Fordenw 
gen  nacliznkommen  im  Stande  sein  würde. 

Das  Comite  begann  seine  Sitzungen  am  16.  August  179L 
Die  Deputirten  meldeten  der  Reihe  nach  ihre  Forderungen  an, 
die  sie  an  die  Gesammtheit  der  unirten  Provinzen  zu  stellen 
hatten:  so  jene  von  Brabant  die  Summe  von  KK).UiM>  fl.,  die 
man  in  Holland  gewissen  Personen  bezahlt  hatte,  welebe  die 
Insurrection  hätten  unterstützen  sollen,  und  die  Kosten,  welche 
zur  Vorbereitung  der  Erhebung  vor  der  Zeit  der  Union  von 
dem  Comite  von  Bi^eda  und  anderen  geheimen  Agenten  auf- 
gewendet worden  waren.  Die  Deputirten  von  Namur  wieder 
forderten  den  Ersatz  der  grossen  Kosten,  welche  ihnen  diÄ 
Lieferungen  fiir  die  üniontruppen  imd  deren  langer  Aufenthaft 
in  ihrem  Lande  verursacht  hatte. 

Da  timten  zwei  Zwl  '  :tle  ein,  weiche  die  Thätggkeit 
des  Comitda  veriilnfig  unt«  ,  n:  zum  grossen  Verdruss  dir 

an  der  Liquidation  interessirten  Pro\"tnzen  und  PrivatpenoieHr 
die  so  auf  die  Kosten  ihrer  bisher  nicht  eFslatlelen 
welche  die  Provinzen  auf  die  Gesammtheit  abanwftfaKD 
SQ  kommen  gdioffi  hatten.  Allerdings  bfttte  man  jm  jene  Indi- 
vidnen,  die  wihrend  der  Revolutioii  über  die  Gelder  verftlgl 
hatten,  gerichtlich  belangen  können  »iid  dieien  hätte  der  B^ 
greas  ml  die  ProvinziaUdministnition,  letBtaver  dber  jener  an  die 


Zwei  Jfthrt  b«lgiaeb«r  G«Mhiahta  (1791.  I7dfi). 


155 


Geßammtheit  offen  gestanflen.  Allem  die  Interessenten  scLreck- 
ien  vor  der  Langwierigkeit  und  den  Kosten  dieser  gerichtlichen 
Ppoceduren  zurück;  ue  wünschten  ein  allgemeines  Arrange- 
ment, welches  die  eigentlichen  Schuldner  ans  Licht  fordern 
und  haftbar  machen  sollt«. 

Der  eine  und   erste    dieser  Zwischeofitllß    bestand    darin, 
dasB  eich  die  Deputirten  aller  Provinzen  zunächst  nach  Hanse 
begaben,  um  ihren  Committenten  Rechenschaft  über  die  Forde- 
ngen  und    Gegenford enmgen   abzidegen,    welche  aus  Anlass 
!er  Liquidation  angemeldet  worden  waren,  und  dass,  als  hierauf 
lie  Sitzungen    des  Comit^s  wieder  eröffaet  wurden,  die  Depu- 
rten  der  beiden  Flandern  nicht  mehr  erschienen,     üeberdies 
Irging   sich    plötzlich   die  Provinz  Naraur  in  der  Bethenerung, 
B18B  sie  keine  der  Verpflichtungen  zu  erfüllen  veimöge,  welche 
sie   gegenllber   der   Regierung   für   ihren   Antheil    an  der  dem 
Kaiser  zu  leistenden  Entschildigung  übernommen  hatte. 

Die  übrigen  Deputirten  forderten  das  Gouvernement  aut'^ 
durch  Anwendung  seiner  AutoritUt  jene  zum  Wiedereintritt  zu 
bewegen.  Allein  das  Gouvernement  war  nicht  willens,  in  die- 
ser Sache  seine  Autorität  zu  entfalten;  nach  wie  vor  beschränkte 
es  sich  darauf,  das  Amt  des  Vermittlers  oder  des  Schieds- 
nehters  zu  üben.  In  diesem  Sinne  Hess  es  denn  wohl  eine 
LufTorderung  an  die  Stände  und  an  die  Administration  von 
riandern  ergehen^  die  indees  nur  insoferne  von  Erfolg  hegleitet 
war,  als  zwar  die  Deputirten  von  Ostflandern  in  Brüssel  wieder 

»erschienen,  jene  von  Westflandem  aber  sich  von  allen  weiteren 
Berathungen  fernehielten. 
'  Der  zweite  Zwischenfall  ging  von  den  Brabanter  Ständen 
aus.  Ihre  Deputirten  hatten  schon  früher  nur  ab  und  zu  den 
Sitzungen  des  Comites  beigewohnt.  Als  aber  der  fortgesetzte 
Streit  über  den  Conseil  von  Brahant  am  13.  Deccmber  17^1 
das  Gouvernement  zu  der  Erklärung  veranlasste,  dass  es  bis 
auf  Weiteres  keine  jener  Verpflichtungen  anerkenne,  welche 
die  Stände  während  und  aus  Anlay«  der  letzten  Unruhen  ohne 
höhere  Sanction  ühernomuieii  hatten,  nahmen  dies  Letztere  zum 
Anlass,  ihre  Deputirten  aus  dem  Comite  abzuberufen,  und  wenn 
dieselben  auch  in  der  Folge  wieder  erschienen,  liefen  doch 
die   Verhandlungen   rei^ultatlos   dahin,    bis   die    im  Herbst  des 
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Jahres    1792    erfolgte    Katastroplie    denselben    ein   jähe« 
bereitetfi. ' 

Biild  nach  der  Rückkehr  de»  Statthalterpaare«  fanden 
ftiu'h  Verhandlungen  über  die  Verfassung  von  Westflandem 
statt.  Man  nannte  dasselbe  .pays  rc^trocede',  da  dasadbe  an 
Ludwig  XIV.  verloren  gegangen  war,  im  Utrechter  Frieden 
aber  wieder  an  Belgien  kam.  Einst  hatte  Weatflandem  eiiieii 
Bestandthoil  der  Provinz  Flandern  gebildet.  Es  hatte  dieset- 
ben  Rechte  genossen;  der  Hauptort  Vpero  war  in  der  doftigea 
SulndeversÄmmlung  vertreten  gewesen.  Aber  Carl  VL  hatte 
Ypern  nicht  wieder  den  flandrischen  Ständen  einverleibt,  soadcni 
Wciitflandem,  wie  man  sich  ausdrückte,  als  ,pajrs  d'impositioi}', 
d.  h.  auf  demselben  Fusse^  wie  es  sich  unter  der  franiEüftifidkea 
Herrschaft  befunden  hatte ^  belassen.  ^  Die  Steuern  wurden 
ohne  Zustimmung  der  Bevölkerung  erhoben;  Vorsuche  der  Wesil* 
flandrer.  Sitx  und  Stimme  in  der  Stände  Versammlung  von  FUft 
dem  wieder  zn  erlangen^  blieben  ohne  Erfbig.  Eine  Petitioo 
um  die  üeberlaiisnng  der  Imp6ts  (.moyens  coarans')^  wdo 
einst  die  flandrischen  Stände  auch  in  ihrem  Gebiete  eriio 
hatten,  und  um  Aufhebung  des  Branntweinmoiiopola  worde  1787 
abseUi&gig  beschieden. 

Unter  Leopold  IL  stdlten  die  Westflandrer  dieselbe  For 
derangen  neuerdings  auf,  ftiglexi  aber  noch  andere,  viel  ob- 
schneidendere  htnaa.  Unter  Berufung  auf  die  ConrentkNi  tm 
Haag  beanspmchteii  sie  für  sieh  eine  besoiidere  Reprl«eBtalit' 
Terhssiäng^  ja  die  Wahl  von  ScKiedsridilerBT  wdckje,  fiib  bis 
fiicli  Ctber  jene  Fordenuigen  mit  dem  Gosrerncsietit  nicht  wink 
migea  käuieii,  die  EnUdieiduip  fidlen  aollen.  Man  Tcriauig^ 
vwa  wot  oonif ertln  ott  acÜMv  IwaTtguratM  cImhhi  wie  la  ifci 
aaderea  ProTinaeii  die  Anfrec^tkakiBig  dar  Rwhia  vad  Frtt- 
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men»  und  endlich  dass  die  Summe  dieser  Zugeständnisse  in  eine 
besondere  Joyeuse  entree  zusammengefasst  werde.  Dagegen 
bot  man  dem  Kaiser  als  Entsclmdigung  für  deo  Aut?iall  an 
Steuern  100.000  fl.  an. 

Auf  Gnmd  eines  Gutacbtens  des  Conseil  prive  vom 
24.  März  1791  wurde  den  Stünden  ertifFnet,  dass  ihre  Forde- 
rungen nielit  in  der  Convention  von  Haag  begründet  seien^  da 
dieselben  niclit  dem  Zustande  der  Dinge  unter  Carl  VL  und 
Maria  Theresia  entsprächen^  welchen  jene  Vereinbarung  mit  den 
drei  verbündeten  Milchten  zur  Voraussetzung  habe,  dass  aber 
der  Kaiser,  wofern  man  ihn  anderweitig  entschädigCj  aus  Grün- 
den  der  BiDigkeit  auf  die  directe  Erhebung  der  Steuern  ver- 
zichten wolle.  Und  da  Furnes,  Stadt  und  Chatellenie,  an  der 
früheren  Berathung,  zu  weleher  der  Magistrat  von  Ypern 
die  Administrationen  eingeladen,  infolge  des  bestehenden  Ver- 
botes derartiger  Versammlungen,  nicht  theilgenoramcn  hatte,  so 
wnrde  zugleich  zur  Abhidtung  einer  neuen  Versammlung  aller 
westflandrisehen  Administrationen  ausdrücklich  die  Genehmi- 
gung ertheilt. 

Auf  dieser  wurde  (17.  Mai)  beschlossen,  dem  Monareben 
ausser  der  Leistung  der  gewöhnlichen  Subside,  die  jedoch  Jahr 
für  Jahr  bewilligt  werden  sollte,  als  jährliche  Entschildigung 
flir  den  Verzicht  auf  die  unmittelbare  Erhebung  der  Steuern 
die  Summe  von  200 .ÜÜO  tl.  anzubieten.  Nur  Furnes  versagte 
seine  Zustimmung  zu  diesem  Bescidusse  und  gab  seiner  ab- 
weichenden Ansicht,  die  ihren  Grund  vor  Allem  in  der  Ab- 
neigung gegen  Ypern  und  dem  von  dieser  Stadt  geübten  Be- 
vormundungssysteme hatte ,  in  einer  besonderen  Vorstellung 
Ausdruck.  Auf  diese  neue  Vorstellung  wurde  den  Westflandern 
von  der  Regierung  bemerkt,  da»B  sich  Seine  Majestät  vielleicht 
zu  gewissen  Erleichterungen  bereit  finden  würde,  vorausgesetzt 
jedoch,  dass  die  Impots  nicht  in  die  Verwaltung  einer  stän- 
dischen Körperschaft  übergingen.  Man  forderte  sie  auf,  diese 
Erleichterungen  nahmhaft  zu  machen;  doch  die  Deputirten  lehn- 
ten dies  ab,  da  jene  Voraussetzung  nicht  ihrer  Bitte  entsprach. 
Sie  begnügten  sich,  in  einem  Memoire  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse auseinanderzusetzen :  sie  bezeichneten  namentlich  die 
Mahlsteuer  und  das  Branntweinmonopol  als  drückend,  sie  rech- 
neten  aus,  dasS;  falls   man    ihnen   die  Verwaltung   der  Impots 
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überlasse,  zu  ihrer  eigenen  Administration  114.526  fl.  erUbrig:eii 
würden^  und  sie  bebanpteten,  dass,  obgleich  Westflandern  nur 
den  fünften  Theil  von  ganz  Flandern  ausmache,  dasselbe  docli 
ein  Viertel  der  Steuern  zu  zahlen  habe. 

Von  den  Generalstatthaltern  um  ein  neues  Gutachten  darüber 
angegangen,  erklärte  der  Conseil  privt^^  dass  die  Einhebung  jener 
Steuern  durch  die  einzelnen  Administrationen  umständlich  sei 
und  von  den  Admi nistrate urs  nur  zum  eigenen  Vortheil  ausgeben- 
tt*t  werden,  niclit  aber  den  Steuerzahlern  zum  Vortheil  gereidnq^J 
würde;  dass  ungefilhr  dasselbe  sich  ergeben  würde,  wenn  mao^^| 
diesem  Zweck  eine  gemeinsame  Kurperschaft  schaffen  wollte, 
zumal  ja  die  Ansichten  der  Administrationen  in  dieser  Frage 
getlieilt  seien ;  dass  auch  die  Vereinigung  mit  Ostflandem,  wo- 
durch der  Rechtszustand  vor  der  Eroberung  durch  Ludwig  XIV, 
wiederhergestellt  werden  würde,  für  Westflandern  nicht  vortheil- 
haft  sei  und  viele  Scfiwierigkeiten  zur  Folge  haben  müsste,  ab- 
gesehen davon,  dass  Ostflandern  jenes  Gebiet  nicht  revindicirc; 
dass  es  sich  bei  der  ganzen  Frage  eigentlich  nur  um  eine  Erleich- 
terung handle  und  dass  es  vortheilhafter  sei,  dass  eine  solche 
Seine  Majestät  selbst  gewähre^  zumal  es  ungewiss  sei,  ob  die- 
aelbe  auf  einem  der  oben  angedeuteten  Wege  erzielt  werden 
wtirde.  Der  Conseil  schlug  daher  seinerseits  verschiedene  Er* 
leichterungen  vor  und  beantragte  unter  Anderem,  dass  tob 
dem  Ertrage  des  Branntweinmonopols  alljährlich  eine  bestinunte 
Summe  auf  Nutzbauten  für  Westflandem  verwendet  werden 
möge^,  und  zwar  nach  Einvernehmen  mit  den  Interessenten,  wo- 
mit das  vorzüglichste  3Iotiv  für  die  Bildong  einer  repräsenta- 
tiveti  Körperschaft  von  selbst  wegfallen  würde.  Denn  es  würde 
in  diesem  Falle  durch  die  Befragung  der  Administrationen  voÜ- 
kommeo  der  Erklärung  des  Kaiaers,  ach  mit  den  Reprftsentantea 
des  Volkes  verständigen  zn  wollen,  und  den  Stipulationen  der 
HjULger  Convention  genügt,  welche  ja  nickt  verlangej  dasa  stau* 
diaehe  Kdrperschaften  dort  eingeaetzt  werden  sollten,  wo  solche 
bisher  nicht  bestanden  halleii.  Um  aber  der  Klage  zu  begt'^ 
neu.  dass  durch  das  Deeret  von  1787  den  We^tdandrem  Vei 
Sammlungen  verboten,  und  daas  ihnen  daher  die  Gelegenheit 
SU  gemeinsamen  Berathungen  gänxficfa  gewonnen  sei,  um  aode^ 
seits  unnUtxe  Kos^ten  zu  vermeiden,  scUo^  der  Conseil  ftifi 
rotf  den  Admimj»irationen   aa  i^atauan,  mck   jährlich   einmal 
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zu  versammeb,  doch  so,  dasa  olioe  vorauagängige  Genehmigung 
des  youvernements  eine  derartige  Versararahing  nicht  länger 
als  acht  Tage  dauern  dürfe.  Dergleichen  Versammlungen  00II- 
ten  auch  sonst  gestattet  aein^  wo  ferne  dies  irgend  eine  für  ganz 
WcBtflandem  wichtige  Angelegeni*eit  erheischen  würde^  und 
die  Mehrheit  der  Adminialrationen  sieh  daftir  ausspreche.  Da- 
gegen rioth  der  Conseil^  auf  die  Fordenmg^  dass  sich  fortan  der 
Kaiser  mit  seinen  Propositionen  nur  an  die  Gesammtheit  der  west- 
flandrischen Administrationen  wenden  möge,  nicht  einzugehen, 
aondem  es  bei  dem  hisher  befolgten  Brauche  zu  belassen.  Er 
überging  die  weiteren  Forderungen  nach  einer  von  der  bisher 
geltenden  abweichenden  Form  der  Inauguration*  da  das  Statt- 
luUtcrpaar  bereite  bestimmt  erklärt  hatte,  dass  letztere  in  Weet- 
flandern  in  derselben  Weise  wie  unter  Josef  IL  und  dessen 
Mutter  stattfinden  müsse.  Dem  Clems  könne  man  —  meinte 
der  Conseil  privi^  —  einen  gewissen  Antheil  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  einräumen,  falls  derselbe  mit  dazu  beitragen 
w^lirde,  Westflandern  aus  der  schwierigen  finanziellen  Lage  zu 
befreien,  in  die  dasselbe  durch  die  Revolution  gestürzt  worden 
i.  Er  wies  darauf  hin,  dasa  die  Publication  der  Haager  Con- 
vention bereits  erfolgt  und  dass  der  Außschluss  der  Bediensteten 
des  Kaisers  von  den  Magistraturen  eine  Neuerung  sei,  die  man 
nicht  Weslfiandern  allein  zugestehen  könne,  dass  die  Errichtung 
es  besonderen  Conseila  flir  Westfiandern  nur  dann,  wenn 
etzteres  eine  besondere  Provinz  wäre,  ain  Platze  sein  würde, 
und  dass  Seine  Jlajestät  die  gegenwärtige  Justizordnung  ohne 
Zustimmung  der  Stände  nicht  ändern  könne,  der  Rath  von 
Flandern  aber  sich  oline  Zweifel  gegen  eine  solche  Aenderong 
erklären  werde.  Was  die  ZuHammensetzung  des  Oonseil  privd 
und  des  Conseil  des  finances  betreffe,  so  sei  die  Wahl  des 
Souveräns  nie  beschränkt  gewesen  und  dürfe  es  auch  nicht  in 
Zukunft  sein.  Von  einer  besonderen  Joyeuse  entr^e  flir  West- 
fiandem  könne  nicht  die  Rede  sein ;  wohl  aber  sei  zu  erwägen, 
ob  nicht  in  der  Folge  der  Souverän  eidlich  geloben  solle,  als 
^jguter  Fürst  zu  regieren,  die  bürgerliche  Freiheit  aufrecht  zu 
^nrhalten  und  das  Eigenthum  der  Bürger  zu  beschützen. 
^m  Auf  dies  Gutachten,  welches  der  Conseil  priv^  am  4.  August 

^^1791  erstattete,  erfloss  folgender  Bescheid  des  Statthalterpaares: 
,Der  Kaiser  hat  uns  durch  die  Hof-  und  «Staatskanzlei  erüffuet. 
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dasB,  da  er  sich  seit  einem  Jahrhundert  im  Besitze  der  oioyenfi 
coiirautB  der  Provinz  Weetflandern  befindet,  er  darauf  zu  Gan^ 
Bten  der  Administrationen  nur  gegen  ein  entsprechendes  Aeqirf- 
valeut  zu  verzichten  gedenke,  zumal  die  Umstände  nicht  ein 
Opfer  gestatten,  zu  dem  sonst  die  Güte  Seiner  Majestät  geneigt 
sein  würde,  und  zumaf  er  mit  dem  Verzichte  auf  die  Erhebung 
jener  Steuern  zugleich  auf  die  Steigerung,  deren  sie  flÜiig  «nd, 
verzichten  würde/  Zugleich  ordneten  die  Statthalter,  wie  dies 
auch  der  Conseil  beantragt  hatte,  die  Berathung  des  Gegeo- 
standee  im  Conseil  des  finances  an.  Der  weitere  Verlauf  die- 
ser Angelegenheit  ist  uns  nicht  bekannt.  Nur  so  viel  wiaicn 
wir,  dass  nach  dem  Tode  Leopolds  IL  die  Administrationen 
von  Westflandern  bei  der  Inauguration  seines  Nachfolgers  Franzi 
einen  rectproquen  Eid  verlangten,  dass  aber  die  Statthalter  im 
Sinne  einer  königlichen  Depesche  vom  18.  September  1792  am 
15.  October  erwiderten,  dass  Seine  Majestät  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  an  der  Inauguration  nichts  ändern  künne, 
wohl  aber  in  Zukunft  nicht  nur  auf  diese  Bitte  Bedacht  nehmen, 
sondern  auch  die  im  vorigen  Jahre  eingereichte  Vorstellung  in 
Beti*acht  ziehen  und  bis  dahin  Westflandern  gleich  seinen  übrigen 
Provinzen  als  ,guter  und  loyaler  Fürst*  regieren  wolle J 

Von  besserem  Erfolge  als  das  Streben  Westflanderns  nach 
einer  besonderen  »tändischen  Körperschaft  waren  die  Bemü- 
hungen des  dritten  Standes  von  Tournaisis  begleitet^  in  die 
Ständeversammlung  dieses  Landes  Aufnahme  zu  finden,  in  der 
bisher  Adel  und  Clerus  allein  gesessen  hatten,  und  in  die  man 
bis  dahin  nur  ab  und  zu  Deputirte  der  Communen  berufen 
hatte*  um  ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen  oder  sie  um  ihre 
Meinung  zu  befragen.  Am  14.  September  1791  ordnete  der 
Kaiser  an,  dass  fortan  vier  Deputirte  des  dritten  Stande«  ebenso 
wie  die  beiden  anderen  Stände  Sitz  und  Stimme  in  deren  Ver- 
sammlung haben  sollten. - 


11.  Fortgesetzter  Streit  über  den  Conaeü  von  Brabanl. 

Der  Kaiser  war  mit  dem  Verlaufe,  den  die  Inauguratio- 
nen  genonunen  hatten,  im  Ganzen  nicht  unzufrieden  gewesen. 


1  Gnchurd,  Analectes  historique*.  S^rie  IV    Bnu^lle«   I8Ä6»  p.  Alt  C 
1  G^chmnl«  CoUection  de«  doeumeiii  in^tt  1^  57 — 56. 
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Sei  auch  nicht  Alles  nach  Wunsch  ausgefallen,  meinte  er,  so 
wenle  doch  die  Zeit,  Geduld  und  Kaltblütigkeit  Alles  wieder 
in  Ordnung  hnngen  und  in  der  ganzen  Monarchie,  öowie  in 
den  Niederlanden  die  Geister  von  den  falschen  Begriffen  rei- 
nigen, die  man  ilinen  beständig  bezüglich  seiner  Person  und 
seines  Charaktere  bei  zubringen  suche.  Denn  wenn  man  diese 
Hoffnung  nicht  hegen  dürfe,  müsse  man  entfliehen.  * 

Was  nun  die  Mittel  betrifft,  die  angewendet  werden  soll- 
ten, um  allmälig  an  jenes  Ziel  zu  gelangen,  so  empfahl  der 
Kaiser  vor  Allem  die  Stände  von  Brabant  und  Hennegau  fest 
im  Auge  zu  behalten^  niclit  minder  die  vorigen  Mitglieder  der 
Ständeversainmlungen,  sowie  jene  Personen,  die  sich  an  der 
Spitze  der  demokratisch  ^franzosisclien  Partei  befanden.  Die 
Principien  der  Letzteren  müsse  man  ersticken  und  vor  Allem 
dem  Cleruö  die  Stange  haiton.  Ebenso  empfahl  er  die  grösste 
Aufmerksamkeit  den  Emissären  zuzuwenden  und  so  weit  man 
ihrer  Propaganda  auf  die  Spur  komme,  sie  strengstens  zu  bestra* 
fen,  endlieh  den  Ofticieren  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin 
bei  den  Truppen  einzuschärfen,^ 

Anders  —  und  minder  günstig  als  der  Kaiser  —  beurtheilte 
auch  jetzt  noch  Maria  Cli ristine  die  Lage  der  Dinge  in  den 
Niederlanden.  Es  betrübte  sie,  aus  des  Bruders  Briefe  zu  er- 
sehen, dass  seine  Ansieht  von  dem,  was  wirkhch  vorgehe,  völlig 
verschieden  sei  und  dass  er  glaube,  dass  mit  Ausnahme  von  Bra- 
bant Alles  geordnet  sei,  in  gewissem  Sinne  auch  io  Brabant.  Sie 
könne  —  bemerkt  sie  dagegen  ~  nicht  oft  genug  wiederholen, 
dass  man  von  einer  Beruhigung  des  Landes  in  jeder  Beziehung 
noch  weit  entfernt  sei,  dass  vielmehr  all  die  Befürchtungen, 
die  sie  bei  ihrer  Rückkehr  in  dies  Land  gehegt,  in  einer  Weise 
eingetreten  seien,  die  alle  Anstrengungen,  Ruhe  zu  schaffen 
und  Vertrauen  zu  gewinnen,  bisher  zu  Schanden  gemacht  hätten. 
Sie  lässt  zum  Beweise  dessen  die  einzelneu  Provinzen  noch  ein- 
mal Revue  passiren.  Die  Conferenzen  mit  den  Ständen  von 
Brabant  hätten  bisher  in  keinem  Punkte  zu  einem  Ergebnisse 


rDer  Kaiser  an  MÄria  Chnstine,  le  21  juillet  179L   Wolf  252,  Nr.  CLXV. 
"Deagleichen,  lo  30  juillet   (179l)t  bei    Adam  Wolf,   Maria   Clmatine    II. 

242.     Fütiillet  de  Conchöfl  lU,  421. 
3  Leopold  an  Maria  Ülimüne,  le  ao  juLUel  17dl.    Ebenda  2ö5,  Nr.  GLJLVI. 
SjtemiKBltr.  d.  pkU.-klit.  ch  rx3tm    m,  7    Abu  11 
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geführt;  von  den  im  Mai  bewilligten  ImpoU  werde  der  BLaiser 
keinen  Sou  erhalten.    Das  Benehmen  der  Brabanter  Stände  be- 
unruhige nieht  nur  die  Hauptstadt,  wo  dasselbe  ihren  Anhang  zu 
Excessen  errauthige,  Bondem   übe  auch    die  schlimmste  Rück- 
wirkung  anf  die   anderen  Städte   und  einen  Theil  des  Landes 
mit   seinen    übelgesinnten    Pfarrern    und    fanatischen    Mönchen 
aus.    Besonders  gelte  dies  von  Tii^lemont,  Löwen,  einem  Theile 
der  Carapinc  und  der  Diöcesc  Antwerpen,  zumal  von  der  Stadt . 
dieses   Namens.     Der  Kaiser   möge    sicli    durch    die   scheinbar- 
grltesere   Ergebenheit    der    übrigen    Provinzen    nicht    täuschen  4 
lassen.    Sie  sei  nicht  so  gross  und  durch  die  erfolgten  Inaugu — 
rationen  nieht  so  gesichert,  um  nicht  die  Verbindungen  mit  Be— 
sorgniss   zu    betrachten,    die    noch    immer   zwischen    denselbe 
und   Brabant   bestehen.      Es   sei    wahr^  die   Inauguration    haboi 
man  nirgends  so  wie  in  Brabant  an  eine  Clausel  geknüpft.    In— 
desfi  sei  es   nicht  das  Verdienst  der  Opposition  zu  Gent,  das^ 
in   die  Inauguration   nicht  die  Forderung  nach   einem   v^Uigecr 
Umatliras  dos   unter  Maria  Theresia   begründeten  Systems  AuP 
nähme  gefunden  habe.    Haupts^itz  dieser  Partei  sei  Oudenarde; 
sie  übe  grossen  Einfluss  auf  das  Land  und  stehe  mit  den  Uebef 
gesinnten  von  Gent,  Brügge^  Alost  und  anderen  Orten  in  Ver- 
bindung.   Nicht  minder  gebe  die  dortige  demokratische  Partei 
3EU   allerhand    Besorgnissen  Anlass,  wie   der  Missbrauch    zeige, 
den  die  Collaee  von  Gent  mit  den  ihr  von  Mercy  gemachten 
Zugeständnissen  treibe.  WestÜandem  scheine  allerdings  an  die- 
ser Stimmung  nicht  theilzunebmen^   wenigstens   das   Flachland 
nicht.    Doch  sei  sie  nicht  gänzlich  b^  denen  erloschen,  die  an 
der   Administration    betheiligt    sind   und    %^erlangen,    dass    man 
ihrem  Lunde  die  Privilegien  wieder  ertbeile,  die  dasselbe   vor 
der  fnmxdsischen  Eroberung  genossen.  Auch  ein  Theil  der  dor> 
tigen   hauptstädtischen  Bevölkerung  sei  übelgesinnt.     In  Tour^ 
nai  und  Tournaii&is  habe  man  dergleichen  wohl  nicht  bemerict 
oder  es  bitten  sich  die^  welche  im  Herzen  der  Rebellion  nodi 
sugethan   sind,   wenigstens   nicht   hervorgewagt.    Das   hindefe 
indess  nicht,  dass  noch  eine  gewisse  Aufregung,  namentlich  in 
der  Stadt  herrsche,  die  sich  in  den  Fordentngen  der  cheEi  de 
metier^,  dortselbst  »maltres  evardeurs^  genannt  ge&nsaert  habe. 
Hennegaii  »ei  von  allen  Provinaen   xaefai  an  geertlneteft  Zn- 
aOnden   aitiückgekebrt;    dMUioeb    gäbe   et  anek  dort 
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Uebel wollende,  wie  sicli  zu  Mons  und  an  anderen  < >rten  bei 
dem  AUaim  zeigte,  der  aus  Anlast  des  ersten  kleinen  Zusam- 
menstosses  zwieclien  den  ögterreichisehen  Vorposten  und  den 
Franzosen  entstand.  Doch  §eheinc  sieh  das  Flachland  an  die- 
ser ,Phrenesie'  nicht  zu  hetlieilif^en.  Und  daBselbe  gelte  auch 
von  dem  Fl?ichlande  von  Namur.  Hingegen  könne  man,  was 
die  Stadt  Naraur  betrifft,  nach  der  Art,  in  der  der  dortige 
Pöbel  selbst  in  Gegenwart  der  Statthalter  seinem  Hasse  gegen 
den  Magistrat,  der  grossen theils  aus  Personen  bestand,  die  wäh* 
rend  der  Revolution  als  Anhänger  des  Kaiser»  sich  zur  Aus- 
wanderung genöthigt  sahen,  Aufdruck  gab  und  angesichts  der 
Forderungen  der  Doyens  de  metiers  sich  der  Ansieht  nicht 
verschliessen,  daes  trotz  aller  Hochrufe  auf  den  Kaiser  und 
aller  Versicherungen  der  Treue  und  Anhängliflikeit  daselbst 
noch  ein  Geist  der  Insubordination»  ja  Unzufriedenheit  und 
Uebelwüllens  herrsehe,  der  bei  der  ersten  Gelegenheit  in  eine 
Revolte  ausarten  könne.  Den  besten  Eindruck  habe  der  Be- 
such im  Luxemburgischen  gemacht,  obgleich  man  behaupte, 
dass  auch  dort  an  der  Grenze  der  französische  Frciheitsgeist 
Eingang  finde.  Sehr  gut  gesinnt  sei  auch  Limburg;  nur  sei 
die  Provinz  leider  zu  klein^  um  sieh  nöthigenfalls  den  tibngen 
Provinzen  zu  widersetzen,  Geldern  endlich  habe  sich  zu  Ende 
der  Revolution  gnt  henommen;  doch  vereichere  man,  dass  auch 
dort  noch  die  Missvergntigten  einigen  Credit  und  Einfluss  hätten. 
Dies  Alles  beweise,  wie  weit  man  von  dem  Punkte  noch  ent- 
femt  seij  an  dem  der  Kaiser  sieh  zu  beönden  wähne. ' 

In  einem  späteren  Briefe  (vom  10.  September)  hebt  Maria 
Christine  die  Betjorgnisse  hervor,  die  ihr  die  drohende  Ver- 
quiekung  der  inneren  Lage  Belgiens  mit  dessen  äusBeren  Ver 
bältnissen  einflösge.  Auf  der  einen  *Seite  giengen  die  französischen 
Prinzen  und  ihr  Anliang,  sowie  die  übrigen  R4fugi^s  darauf 
aus,  einen  Zusammen  st  oss  der  kaiserlichen  mit  den  nationalen 
Truppen  herbeizut\ihren,  iira  den  Kaiser  in  ihre  Sache  zu  ver- 
6echten,  Anderseits  suchten  die  Emissäre  der  Nationalversamm- 
lung ihr  System  im  Lande  zu  propagiren,  indem  sie  die  Vortheile 
der  Freiheit  und  der  sogenannten  Menschenrechte  entwickelten 

I         *  Maria  ChriBÜne  an  den  Kauer.    Bruzellee,  le  1«^  leptembre  1791.    Blei- 
B  fed«rconcept  von  der  Hand  Herzog  Alben».     A.  A. 
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und  beide  Parteien  des  Land  es  zu  einer  gemeinsamen  Erhebung 
aufzuHtaclieln  trachteten.  Von  diesen  seien  die  Demokraten 
iiiittH vergnügt,  da  der  IvÄJjser  durch  die  übernommenen  Ver- 
ptliehtiingen  an  die  alte  VerfufiBUfig  gebunden  und  nicht  im 
Stande  sei,  ihrem  Wunsche  nach  der  Errichtung  von  National- 
und  CierierHhissemhK'^cn  im  entsprechen,  ein  Ziel,  das  sie  mit 
Ililfc  Frank reirha  leichter  zu  en^eichen  hoffen  dürften.  Auf 
der  anderen  Seite  fiinden  «ich  auch  die  Stände  durch  den  Frieden 
mit  der  Pforte  und  durch  den  Buud  des  Kaiser*?  mit  Freusaen 
cnHiUischt  und  suchten  daher  ebenfallB  sich  an  Frankreich  an- 
Kublinei^  die  Demokraten  an  sieh  zu  ziehen  und  durch  die 
Vercitehm^  all  der  Massregehi,  von  denen  die  Entschädigung^ 
BO  viehr  IJnghh'klifher  und  die  Kühe  des  Landes  abhänge, 
dio  allgemeine  l'nzufriedenheit  noch  mehr  zu  Bteigern.  Auch 
die  Parteien  in  Holland  kämen  ingoferne  in  Betracht,  als  die 
dem  »^tallhalrer  feindliche  mit  den  hiesigen  Demokraten,  die 
Urtgenimrtei  mit  den  hiesigen  Ständen  Fühlung  zu  erlangei 
HUclus  wahrend  sich  die  Regierung  nicht  einmal  auf  die  in 
ilin^n  Erwartungen  getäuschte  Partei  der  Rojahsten  stützen 
kiMme.  Dazu  geselle  eich  die  Schlaffheit,  der  üble  Wille^  die 
lußiibordination  hei  fast  allen  Administrationen  des  Landes^ 
die  Zagliaftigkeit  der  Fisealc,  die  Masse  unerledigter  wichtiger 
AngelcgenlieiteD,  die  Unordunng,  die  bei  den  Regierungsdepar- 
tements  infolge  des  Abhandenkommens  ihrer  Actenstüeke  ein- 
getreten sei,  und  die  Fureht  vor  der  Wicderkelir  der  voraus- 
gegangenen ErcigniBse.  ^ 

Die  Besorgnisse  der  Erzherzogin  waren  in  der  That  nicht 
unbegründet,  wenigsten»  nicht  in  Bezug  auf  Brabant,  wo  der 
Streit  über  die  Zusammensetzung  des  Conßeils  aufa  Neue  hef- 
tiger als  zuvor  entbrannte. 

Die  Stände  von  Brabant  begründeten  ihre  Opposition 
gegen  den  Wiedereintritt  der  Rälhe,  die  1789  in  den  Grossen 
llatli  von  Mecheln  Aufnahme  gefunden  hatten,  in  ihren  Conseil 
IflKendermasBcn.  Jene  Räthe  —  behaupteten  sie  —  hätten 
durch  den  bei  ihrem  Eintritt  in  den  grossen  Conaeil  geleisteten 
A'^id   nicht  nur  dem  von  ihnen  zuvor  geleisteten  Eide  zuwider^ 


*  Mtri»  CliHfftine  an  den  Kainer. 
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r  gehandelt,  sondern  auch  die  Verfassung  gebrochen,  zu  deren 
Aufrechthaltung  sie  der  erste  Eid  verpflichtet  habe.  Sie  ver- 
dienten daher^  vor  dem  Tribunal  zur  Verantwortung  gezogen 
am  werden^  das  gesetzlich  zur  Verurtheilung  von  RlUhenj  die 
sich  der  Felonie  schuldig  gemacht  hätten,  berufen  sei,  und  sie 
hätten  dadurch  das  Recht,  in  den  Rath  wieder  einzutreten,  flir 
immer  verwirkt.  Sie  hätten  auf  ihren  früheren  Platz  verzichtet, 
indem  sie  einen  anderen  Posten  an-  und  eingenommen,  der  mit 
jenem  unvereinbar  sei;  sie  könnten  endlich  und  auf  jeden  Fall 
nur  auf  Grund  einer  neuen  Ernennung  durch  den  Souverän 
wieder  eintreten,  die  aber  zufolge  der  in  die  Haager  Conven- 
tion aufgenommenen  Zusage  des  Kaisers  in  Zukunft  nur  auf 
Grund  eines  von  dem  Conseil  von  Brabant  selbst  ausgehen- 
den Ternavorschlages  erfolgen  dürfe.  Anderseits  beriefen  sich 
die  Stände,  um  zu  beweisen,  dass  der  Souverän  verpflichtet 
sei,  die  Räthe,  welche  während  der  Revolution  als  solche  fun- 
girt,  beizubcbaiten^  darauf^  dass  dieselben  niemals,  weder  fac- 
tisch  noch  in  anderer  Weise  auf  ihre  Aemter  verzichtet  hätten, 
und  dass,  da  ihr  Amt  nach  der  Constitution  inaoiovibel  sei,  sie 
desselben  nur  durch  Recht  und  Sentenz  ihrer  competenten 
Richter  beraubt  werden  dürften ;  dass  man  daher,  um  sie  zu 
entfernen,  ihnen  zuvor  den  Process  machen  müsse,  ja  dass  sie 
vor  erfolgter  richterlicher  Entscheidung  nicht  einmal  suspen* 
dirt  werden  könnten.  Die  Stände  folgerten  daraus^  dass  der 
Souverän  jenen  Käthen  die  Zulassung  zu  Eid  und  Dienstleistung 
nicht  versagen  könne.  Sie  beriefen  sich  auf  das  Beispiel  der 
Räthe,  welche  1740  ohne  jeden  Anstand  wieder  zum  Eide  zu- 
gelassen wurden,  als  Ludwig  XV,  dem  sie  einen  solchen  ge- 
leistet, während  er  im  Besitze  der  Provinz  war,  diese  im  Aache- 
ner Frieden  wieder  herausgab.  Sie  beriefen  sich  auch  auf  das 
Beispiel  der  anderen  Provinzen,  wo  alle  früheren  Räthe  in  ihre 
Aemter  wieder  eingesetzt  worden  seieUj  und  machten  endlich 
einen  geschickten  Gebrauch  von  dem  Briefe,  den  einst  Mercy 
an  sie  gerichtet  hatte,  und  von  der  Audienz,  die  er  ihnen  er- 
iheilte,  so  wie  sie  sich  auch  auf  den  Umstand  beriefen,  dass  jene 
Räthe  in  der  Zeit  zwischen  der  erneuten  Besitzergreifung  Bra- 
banta  und  der  Reorganisation  des  dortigen  Ratbes  ohne  An- 
stand ihre  Sitzungen  fortgesetzt  und  im  Namen  des  Kaisers 
fungirt  hätten,  um  daraus  zu  folgern,  dass  sie  von  dem  Gou* 
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veiaement   stilUchweigeDcl   als   legitime    Räthe  anerkannt 
den  seien. ' 

Diese  Argumentation  suchte  die  Regierung  durch  nach- 
folgendes  Raisonnement  zu  entkräften:  Wenn  man  seihst  von 
der  Frage  der  Amobilität  oder  Inamobilität  absehe,  so  könne 
doch  letzteres  Princip  nicht  auf  Personen  angewendet  werden, 
welche  ihr  Amt  unter  dem  illegalen  und  inconstitutionellen  Re- 
gime rebellischer  Stände  geübt,  da  diese  Räthe  dadurch,  dass  sie 
die  Souveränelät  der  Letzteren  anerkannten  und  sanctionirten 
und  ihnen  den  Eid  leisteten,  fieiwiJlig  den  früheren  Dienst  ver- 
lassen hätten  und  iiiclit  mehr  als  Mitglieder  des  legalen  Con- 
seils  von  Brabant  zu  betrachten  seien,  zumal  die  Joyeuse  en- 
trö©  klar  und  deutlich  bestimme,  dass  solche  nur  ,k  titre  de 
coneeillers  du  Duc  de  Brabaut  et  en  observant  religietisement 
la  fid^lite  qu'ils  lui  ont  juröe  en  cette  qualit^*  in  seinem  Ratke 
sitzen  könntep.  Daher  hätten  sie  von  dem  Augenblicke  an, 
da  sie  den  Ständen 'huldigten  und  deren  ungesetzliche  Souve- 
ränetät  rechtskräftig  bciütÄtigten,  nicht  nur  aufgehört,  Rilthe 
des  Herzogs  von  Brabant  zu  sein  und  aus  freien  Stücken  eine 
Stellung  aufgegeben,  die  sie  nur  kraft  dieses  Titels  besitzen 
konnten,  sondern  es  habe  das  ganze  Tribunal  selbst^  soweit  es 
unter  dem  Gouvernement  der  Stände  fortbestand,  aufgehört, 
der  constitutionellc  Rath  von  ßrabant  zu  sein,  und  sei  su  einem 
in  jeder  Hinsicht  incompetenten  und  Illegalen  Gerich Lähofe  her»b- 
gesunken.  Es  handle  .sich  alöo  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
niclit  um  eine  Amotion  von  der  Stellung  als  Mitglieder  des 
Rathcs  von  Brabant,  in  der  sie  sich  nicht  mehr  befunden,  sondern 
um  die  temporäre  Weigerung,  sie  zu  dem  neuen  Eide  jbusu- 
lasscn,  der  dem  Souverän  noth wendigerweise  geleistet  werden 
müsse,  und  in  Bezug  auf  welchen  dem  Souverän  besonders 
im  gegenwärtigen  iXugenblicke  das  Recht  zustehe,  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  zu  demselben  zuzulassen  seien  oder  nicht. 
Auch  treffe  die  Behauptung  nicht  zu,  dass  sie  vor  ihrer  Sus* 
pendirung  erst  gerichtet  werden  mliseten,  da  es  sieb  um  die 
Suspendirung  von  Functionen  handle,  die  sie  schon  lange  niclii 
mehr  unter  einem  gesetzlichen  Titel  übten.     Das  Beispiel  der 
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19  wieder  in  Eid  genommenen  KAtfae  treffe  nicbt  zu^  weil  es 
'nicht    die    Verpfliditung   des    Souveräns    beweise,    gegenwärtig 
das  Gleiche  zu  ibun,  und  weil  ein  grosser  Unterschied  bestehe 
Äwißcben    den    damaligen    und    den  jetzigen  Verhältnissen  und 
dem    damaligen    und    dem  jetzigen  Verbalten    der  Stünde,  die 
den    Kaiser   seiner    Souverilnetät    für    verlustig   erklärt   hätten. 
"Was  in  den  anderen  Provinzen  geschah,  sei  nicht  auf  Brabant 
suiwendbar.    Denn  dort  habe  man  in  die  betreffenden  Conseib 
jalle  jene   früheren  Mitglieder,  die    während    der  Revolution    in 
denselben   gesessen,  nur  in  der  Art  wieder  aufgenommen,  dass 
mi&n  gleichzeitig  auch   die   wieder  aufnahm,  welche   gleichfalls 
schon  vor  der  Revohition  im  Rathe  gesessen,  während   dersel- 
ben aber  davon  ausgeschlossen  gewesen  waren,  und  man  habe 
dieselben  nicht  eher  eintreten  lassen,  als  bis  die  8tände  jener 
I^J^rovinzen    die   gegen    die  Zidassung    der  Letzteren    erhobenen 
ff  Proteste  zurückzogen  und  dadurch  auf  eine  Opposition  verzich- 
teten, in   der  die  Stände   von  Brabant  noch  immer  halsstarrig 
verharrten.    Auch  sei  aus  Mercy's  Benehmen  nicht  zu  folgern, 
dass  er   die  Legalität  der  Zusammensetzung  des  Conseil»  und 
da»  Recht  der  einzelnen  Mitglieder  desselben  anerkannt  habe. 
^&£benso   klar  sei   es,  dass  che  Räthe,  welche   während  der  Re- 
^■Volution  dem  Souverän  untreu  geworden  seien,  nicht  fortfahren 
können,  in  seinem  Namen  zu  fungiren,  ohne    einen  neuen  Eid 
zu  leisten,  und  dass^  wenn  der  Souverän  sie  zu   diesem  nicht 
zulassen  wolle,  er  dazu  nur  dui-ch  ein  richterliches  Urtheil  ge- 
zwungen werden  könnte,   vor   dessen  Fällung  sie  ebensowenig 
Ipmls   ohne    neue  Eidesleistung   fungiren    könnten.     Ganz  anders 
verhalte   es   sich  mit  jenen  Käthen,  welche  in  den  Grand  con- 
seil  eingetreten  seien  und  gegen  deren  Wiederaufnahme  in  den 
Rath    von  Brabant   die  Stände    protestirten.     Denn,  wenn    die- 
selben sich  herbeiliesseUj  ein   mit  ihrem  friiheren  Amte  unver- 
1^     ein  bares  Amt  zu  übernehmen,  so  sei  dies  nur  deshalb  gesche- 
jHlen,  damit  zur  Zeit,  in   welcher   der   legale  Provinzrath   nicht 
bestand,  die  Justiz  in  Brabant  nicht  völlig  ins  Stocken  gcrathe, 
keineswegs  aber  hätten  sie  es,  wie  jene,  an  der  ErfuHung  ihrer 
wesentlichsten    Pflicht,   an    der   ihres    dem    Herzog   geleisteten 
Eides  der  Treue  fehlen  lassen.     Sie  hätten  nie  einen  constitu- 
tionswidrigen  Act  sanctionirt,  keinen  AntheÜ  an  der  Cassation 
deg  Conseilö  vom  Juni  1789  gehabt  und  nie  darauf  vernichtet, 
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nach  dessen  Wiederherstetlung  ihre  Functionen  in  demselben 
wieder  aufzunehmen.  Die  Stünde  seien  umsoweniger  befttgt, 
jene  Räthe  an  den  Conseil  mit  der  Bitte  zu  verweisen,  gte  in 
die  von  diesem  aufzustellende  Teme  aufzunehmen,  als  da» 
diesem  gemachte  Zugeständniss  nur  für  die  Zukunft  gelte. 
Endlich  sei  es  unbegreiflich,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  der 
Souverän  nach  Bewältigung  eines  Aufstandes  so  weit  in  seiner 
Grossmuth  gehe,  nicht  allein  die  ihm  zugefilgten  Beleidigun- 
gen zu  vergeben,  sondern  sich  bereit  zu  finden,  die  Personen, 
die  sich  wider  ihn  auf  das  Schwerste  vergangen  hatten,  wie- 
der  in  ihre  Stellen  einzusetzen^  wofern  nur  die  Stände  ihren 
Widerstand  gegen  den  Wiedereintritt  derer,  die  ihm  treu  ge- 
blieben waren,  fallen  lassen  würden^  dass  in  einem  solchen 
Augenblicke  die  Stände,  die  während  der  Revolution  ohne  Be-  — 

denken    in    den  Rath    von  Rrabant  einen  Theil   seiner  Mitglie 

der,  und  zwar   auch  solche,  die    keine   anderen  Aemter   ange — 
nommen  hatten,  nicht  beriefen,  über  Verfassungsbruch  zettcrten, 
sobald  der  Souverän  dasselbe   gegenüber  denen   thue,  die  ihn-^  ^p 
meineidig  geworden  seien, ' 

Uebrigens  glaubte  die  Regiening  das  Interesse  zu  durcl 
schauen,  um  dessentwillen  die  Stände  wünschten,  dass  der  Co 
seil  stets  au8  ihnen  ergebenen  Mitgliedern  bestehe.  Abgesehe«^  ^^a  J 
davon,  dass  sich  der  Kaiser  seit  den  Vertilgen  von  Reicheoc^Äni*« 
bach  und  Haag  mehr  denn  je  bezüglich  der  Verwaltung  voir^cDa 
Brabant  auf  den  streng  gesetzlichen  Weg  verwiesen  sab.  degi^^cr  J 
von  der  Meinung  der  Mehrheit  oder  mindestens  der  Parit^^E— Ät* 
der  Mitglieder  jenes  Rathcs  abhing,  und  dass  daher  die  StändÄnade 
den  Souverän  dieses  Machtmittels  womöglich  zu  berauben  sticBT-Äfc*  M 
ten,  so  musBte  ihnen  auch  wegen  der  Folgen,  die  für  sie  ar  ^^ ^  "•  " 
den  Beschwerden  über  ihre  Verwaltung  während  der  letz 
Revolution  und  über  die  zu  jener  Zeit  erfolgte  Schädigung  Zi 
reicher  Privatpensonen  erwachsen  konnten,  daran  gelegen  sei 
dass  das  oberste  Tribunal  des  Landes  ganz  und  gar  ihren 
sichten  imd  ihren  Interessen  ergeben  sei.  Dazu  kam  ihre  wii 
liehe  oder  doch  scheinbare  Furcht  vor  den  Bewegungen  iS^zz/cr 
demokratischen  Gegenpartei,  die  auf  eine  Umgestaltung  c^zJer 
Verfassung   zielten,     Sie   warfen   sich  daher  zu  Anwälten  j^t^nd 
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Hütem  der  alten  Verfassung  auf,  welche  bedroht  oder  verletzt 
öei,  wenn  jene  ftlnf  Räthe  nicht  wieder  in  ihre  Aerater  ein- 
gesetzt würden. 

Allein  die  Regierung  glaubte  mit  Fug  und  Recht  an  ihrem 
eigenen  Standpunkte  festhalten  zn  sollen.  Sie  erkannte  in  dem 
von  den  Ständen  befolgten  Systeme  nicht  eine  wirkliche  An- 
hänglichkeit an  die  Verfassung,  sondern  nur  das  ehrgeizige 
und  eigennützige  Streben,  von  der  Autorität,  die  sie  sich  wäh- 
rend der  Revolution  angemasst,  möglichst  viel  zu  bewahren, 
um  sich  im  Besitze  derselben  jeder  Verantwortung  und  In- 
demnisation  zu  entziehen.  Man  miastraute  daher  auch  den  ge- 
legentlichen Versicherungen,  dass  ein  Zugeständni^s  bezüg- 
lich der  Besetzung  des  Conseils  allen  übrigen  Beschwerden 
ein  Ziel  setzen  würde,  und  war  vielmehr  überzeugt,  dass 
Nachgiebigkeit  in  diesem  Punkte  die  Stände  nur  zn  um  so 
weiter  gellenden  und  zu  um  so  liartnUckigeren  Forderungen 
ermnthigen  würde.  An  diesem  Standpunkte  glaubte  die  Re- 
gierung festhalten  zu  müssen,  trotz  des  Krieges,  der  mit 
Frankreich  auszubrechen  drohte  und  der  in  Belgien  zu  einer 
neuen  Erhebung  führen  konnte.  Man  hoffte  vielraehrj  dass 
der  glückliche  Ausgang  des  Krieges  mit  Frankreich  nicht 
verfehlen  werde,  eine-  günstige  Rückwirkung  auf  Belgien  aus- 
zuüben. * 

Allerdings  gewann  es  vorübergehend  den  Ansehein,  als 
sollte  es  zu  einer  Verständigung  zwischen  den  Stunden  von 
Brabant  und  der  Regierung  kommen.  Denn  allmälig  machte 
sich  doch  selbst  innerhalb  der  Stände  eine  Strömung  merklich, 
-welche  gegen  die  Bestrebungen  der  extremen  Partei  gerichtet 
Avar.  Namentlich  suchten  der  Erzbischof  von  Mecheln  und  der 
Bischof  von  Antwerpen  die  Stände  zu  bestimmen,  einzulenken, 
und  veröffentlichten  in  diesem  Sinne  Hirtenbriefe,  als  ein  Zwi- 
schenfall  eintrat,  der  gcwissermassen  Oel  ins  Feuer  goss. 

Es  war  dies  die  milititrische  Verhaftung  von  sechs  Geist- 
lichen, welche  in  der  Wohnung  eines  ihrer  Freunde,  Namens 
Heinrich,  den  Namenstag  desselben  (14.  Juli)  begingen  und  da* 
bei  Toaste  auf  Van  der  Noot  ausbrachten,  der  ebenfalls  Heinrich 
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{Fhm  HgbH  nannte  man  ihn)  ^  hiess.  Dies  liatte  sofort  einen 
Protest  der  Ständcj  zugleich  aber  auch  einen  neuen  AngriflF 
auf  den  Conseil  zur  Folge,  der  sich  die  pfliehtschuldTge  Sorge 
für  die  Beobachtung  der  Privilegien  des  Landes  in  diesem 
Falle  nicht  sonderlich  zu  Herzen  zu  nehmen  schien. 

Schon  am  16.  Juli  fand  sich  vor  dem  Kanzler  von  Bra- 
hant^  Crumpipen,  eine  Deputation  der  Stände^  ein,  um  im 
Namen  der  Letzteren  auf  die  Wiedereinberufung  der  fünf 
alten  Rälhe  zu  dringen.  Sie  erklärten^  dasis  ihre  Auftraggeber 
von  jener  Forderung  niemals  kssen,  dass  sie  vielmehr  beharr- 
lich an  ihrem  Beschlüsse  festhalten  würden,  demzufolge  sie  die 
gegemviirtigc  Zusammensetzung  des  Conseüs  nicht  für  legal  er- 
achten konnten,  so  zwar,  dass  sie,  ohne  sich  in  einen  ReebiÄ- 
streit  einzulassen  (sans  contester  en  cause)  und  ohne  den  Ar- 
rets  und  Decreten  des  Gerichtes  Folge  zu  geben,  sich  würden 
in  contumacia  verurtheilen  uml  über  sich  die  Execution  er- 
gehen lassen,  immer  unter  Protest  gegen  die  Legalität  des  Con- 
seils  und  seiner  Beschlüsse,  Auf  die  Frage,  ob  die  Stände 
trotzdem  wie  zuvor^  in  Sachen  der  Legislation,  der  höheren 
Polizei  oder  der  Privilegien  coiTCspondiren  würden,  crkläiten 
die  Deputirten  ßjrmiich:  Nein!,  indem  sie  aber  hinzusetzten. 
dies  hindere  nicht,  dass  die  Stilnde  Crumpipen  gleichwohl  als 
den  legalen  Kanzler  des  Conaeils  und  der  Provinz  und  de©- 
gleichen  alle  gegenwärtigen  Mitglieder  dieser  Körperschaft  als 
legale  Conseillers  betrachteten,  dass  sie  dagegen  die  zwei  Gref- 
licrs  und  die  sechs  Secretlire,  die  am  18.  Juni  1789  in  dieser 
Eigenschaft  in  den  Grand  conseil  übergetreten  seien,  als  nicht 
Constitutionen  in  ihre  früheren  Aemter  wieder  eingefiihrt  und 
daher  zur  Ausübung  derselben  unfähig  erachteten.  Vergebens 
erneuerte  Crumpipen  das  schon  bei  früheren  Anlässen  von  der 
Regierung  geraachte  Anerbieten,  demzufolge  der  Kaiser  die  fiinf 
alten  Käthe  wieder  berufen,  von  Seite  der  Stände  aber  ftinf 
von  den  sieben  Mechelner  Käthen  sollten  zugelassen  werden. 
Die    Deputirtcn    verharrten    fest    auf   dem   Standpunkte    ihrer 
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Cdmmittenten  und  bezeichneten  eß  als  das  einzige  Zugestand- 
niss,  dag  sie  in  dieser  Beziehung  machen  könnten,  dass  jene 
zu  dem  gewölmlichen  Eide  zugelassen  werden  sollten,  wenn 
der  Conseil  auf  Grund  einer  neuen  Nomination  den  einen  oder 
den  anderen  derselben  für  einen  vacanten  Platz  in  Vorßclilag 
bringen  würde. 

Bei  diesem  Anlasse  beklagten  sich  die  Deputirten  zu- 
gleich auch  über  jene  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15,  vor- 
genommenen Verhaftungeiiy  die  nicht  auf  Beschluss  des  com- 
petenten  Richters  —  also  gegen  die  Verfassung  des  Lande»  — 
stattgefunden  hätten:  eine  Beschwerde^  die  selbst  Crunipipen 
in  seinem  Berichte  an  das  Statthalterpaar  als  durchaus  begrün- 
det bezeichnete,  woferne  man  nicht  etwa  hei  der  Verhaftung 
der  genannten  Privatpersonen  irgend  ein  corpus  delicti  gefun- 
den habe,  das  als  Basis  gericlithcher  Verfolgung  dienen  künnte. 
Eine  andere  Klage,  welche  die  Deputirten  der  Stände  vor- 
brachten, betraf  den  Aufschub  der  PubJication  der  Amnestie,  die 
doch  die  Verträge  von  Reiclienbacli  und  vom  Haag  zugesichert 
hätten.  Endlieh  gaben  sie  zu  verstehen,  dass  die  Unzufrieden- 
heit der  Bevölkerung  eine  ailgemeine  und  ein  neuer  Ausbruch 
dert^elben  zu  besorgen  sei  5  sie  versicherten,  dass  zwar  ihre 
Committenten  es  nie  an  ihrer  Treue  gegen  den  Monarchen 
fehlen  lassen,  sich  aber  auch  nie  von  dem  dritten  »Stande  tren- 
nen wllrden,  und  dass,  wenn  man  auf  gerechte  Vorstellungen 
nicht  Rücksicht  nehme»  das  Eindringen  des  destructiven  fran- 
zösischen Systems  und  eine  Coalition  des  dritten  Standes  mit 
der  Demokratie  zu  besorgen  seL^ 

Vergebens  suchte  das  Statthalterjiaar  die  Schuld  jener 
Verhaftungen  auf  das  Militär  zu  wiilzen,  während  mau  die  Be- 
echädigten  auf  den  Weg  des  Civilprocesses  verwies.  Aus  einem 
Berichte  der  Statthalter  geht  übrigens  hervor,  dass  sie  selbst 
in  der  That  erst  am  T*^gc  nach  den  erfolgten  Verhaftungen 
von  denselben  unterrit:htct  wunlen,  Sie  ertheilten  dem  üeneral- 
procurator  von  Brabant  sofort  den  Befehl,  sich  über  den  vor- 
liegenden Fall  zu  informiren,  worüber  der  Rest  dieses  und  ein 
Theil  de*s  darauffolgenden  Tages  verging.  Es  stellte  sich  her- 
ausy  dass  der  gerichtliche  Beweis  nicht  vollgiltig  erbracht  wer- 


*  Cmmpipeti  an  die  Statt]) alter,     BmxßHeä^  le   IT  joillet  1791,     Copie. 
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den  könne.  Denn  wenn  auch  die  Schuld  der  Verhafteten  nicht 
zu  bezweifeln  war,  so  führte  doch  der  Hausherr  denselben 
Namen  wie  Van  der  Noot;  auch  waren  eidliche  Aussagen  um 
80  schwerer  zu  erlangen,  als,  wie  die  Statthalter  bemerkten, 
die  Beichtväter  nur  zu  oft  von  Meineid  absolvirten»  wenn  es 
nach  ihrer  Meinung  einer  patriotischen  Sache  galt.  Da  end- 
lich die  Verhaftungen  nicht  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Form  erfolgt  waren,  so  ordneten  die  Statthalter  die  Freilassung 
der  Gefangenen  an,  ein  Beschiuss,  der  den  Letzteren  am  Mor- 
gen des  dritten  Tages  ihrer  Verhaftung  bekanntgegeben,  jedoch 
auf  ihren  ausdrticklichen  Wunsch  erst  abends  ausgeführt  wurde, 
da  sich  in  der  Umgebung  der  Hauptwacbe,  wo  sie  gefangen 
Sassen,  eine  erbitterte  Volksmenge,  in  der  Absicht,  sie  xii  in- 
sultiren,  versammelt  hatte.  * 

Die  Stände  hatten  am  22.  Juli  dem  Kanzler  von  Bra- 
bant  eine  schrit\liche  Erklärung  überreicht,  in  der  sie  gegen 
jene  Verhaftungen  protestirten  und  ihrem  Standpunkt  in  der 
Frage  des  (Jon sei Is  neuerdings  Ausdruck  gaben.  Doch  eine  De- 
pesche der  Oeueralgouverneurs  vom  3.  August  -  wies  diese  Be- 
schwerden  in  scharfen  Worten  zurück.  Man  hob  darin  hervor, 
dass  die  Verhafteten  bereits  wieder  frei  gewesen  seien»  ehe 
jene  Beschwerde  erfolgte,  und  dass  daher  diese  gegenstandslos 
sei.  Man  erklärte,  dass  die  fünf  von  den  Ständen  empfohle- 
nen Räthe  nie  zugelassen  werden  würden,  es  sei  denn,  dass  der 
competcnte  Richter  über  ihr  Verlangen  ein  Urtheil  fälle,  oder 
dass  die  Stände  aufhören  würden,  sich  der  Aufnahme  der  fönf 
unter  den  sieben  von  ihnen  angefochtenen  Räthe  zu  widersetzen. 
Die  Beschlüsse  der  Stände  vom  24.  und  25.  Mai  übei*  die  angebliche 
Gesetz  Widrigkeit  des  Rat  lies  in  seiner  gegenwärtigen  Zusammen* 
Setzung  wurde  als  eine  Verletzung  der  unstreitigeten  Rechte 
des  Souveräns  und  als  strafwürdige  Störung  der  richterlichen 
Gew^alt  bezciclinet.  Die  Depesche  stellte  den  Conseil  von  Bra* 
baut  ausdrücklich  unter  den  Schutz  des  Kaisers  und  kündete 
die  Ausführung  der  Decrete  dieser  Körperschaft  an.  Nochmals 
wurden  die  Stände  zum  Nachgeben   aufgefordert,  widrigenfalls 


1  Die  SUtth&Uer  an  den  Kaiser,  ddo.  ^  aeptembra  1791.     Concept. 
I  Wiener    Zeitung  1791,    8.  290  ff.    2356  ff.    2393  ff.     Contra«ir»' 
Coict 
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man  zur  definitiven  Bceetzung  der  beiden  Ratliszimmer  schrei- 
ten und  die  letzterer  Anordnung  WiderBtrebenden  der  ordent* 
lieben  Gerechtigkeit  überliefern  werde. 

Bald  damacb  wurden  die  Stattbai ter  von  dem  Kaiser  *be- 
auftragt,  sowohl  über  die  zu  ergreifenden  Mittel^  als  auch  über 
den  Zeitpunkt,  zu  welchem  dieselben  in  Anwendung  kommen 
sollten,  Beratbnng  zu  pflegen.  Ale  Termin,  bis  zu  welchem  sich 
die  Stände  darüber  aussprechen  sollten,  ob  sie  sich  den  bezüglich 
der  Zusammensetzung  des  ConseiJs  gemachten  Vorschlägen  fügen 
"Würden  oder  nicht,  war  in  dem  Entwurf  der  kaiserlichen  Wei- 
sung ursprünglich  der  Zeitraum  von  14  Tagen  bis  drei  Wochen 
angesetzt;  später  wurde  letzterer  auf  4 — 6  Wochen  ausgedeLnt, 
die  von  dem  Uatum  der  in  dieser  Angelegenheit  an  die  Stände 
za  richtenden  Depesche  an  zu  rechnen  seien.  Würden  die 
Stände  dagegen  noch  einmal  eine  Remontrance  überreichen,  so 
sollten  die  Statthalter  den  Kaiser  davon  vor  jeder  Bescliltiss- 
fassimg  unter  Beifügung  ihrer  eigenen  Meinung  in  Kenntniss 
setzen.  Ausserdem  sollten  sie  auf  den  Eindruck  acliten,  den 
das  Vorgehen  der  Stände  in  den  Kreisen  der  Advocaten  und 
ParticuUers  hervorrufe,  und  sollte  sieb  zeigen^  dase  man  das 
Publicum  irregeleitet  habe,  so  möge  man  eine  Declaration  pu- 
bliciren,  um  den  Sentenzen  und  sonstigen  Anforderungen  des 
Conseils  Achtung  zu  verschafiFen  und  die  Fiscale  zu  autorisi- 
ren,  gegen  Zuwiderhandelnde  ihres  Amtes  zu  walten.  Obgleich 
er  indess  ausdrückHch  bemerkte,  dasa  er  in  dieser  Hiusiclit 
den  Standpunkt  des  Gouvernements  und  nicht  jenen  der  Stilode 
theile,  setzte  der  Kaiser  doch  hinzu:  ,Da  man  zur  Anwendung 
von  Gewaltmassregeln  nur  mit  der  grössten  Vorsieht  schreiten 
kann^  so  ist  es  mein  Wunsch,  dasa,  wofern  nicht  etwa  peri- 
culum  in  mora  liegt.  Euere  königliche  Hoheit  sich  derselben 
erst  nach  dem  Empfange  meiner  weiteren  Weisungen  bedienen,** 

Allein  die  Stände,  die  sich  am  22.  August  wieder  ver- 
sammelt hatten,^  antworteten  auf  jene  Depesche  vom  3.  August 
am  25.  August  mit  einer  sehr  entschiedenen  Repräsentation. 
Und  noch  mehr:    eben   an  jenem  25.  August  fas^ten    sämmt- 


*  Der  Küiser  an  MAm  Chriitine.   Vienue,  le  119  aofLt  1791.    {Entwurf  der 
StaatJikajisUn.) 
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liehe  Mitglieder  der  beiden  ersten  Stände,  sowie  die  Deptitir- 
ten  von  Löwen  und  Antwerpen  neuerdings  den  Beschlui«^^  in 
den  Processen,  die  gegen  sie  angeötrengt  wurden  (siehe  tiiiteD)^ 
vor  dem  Conseil  von  Brabant  in  seiner,  wie  sie  sagtexii  provi- 
fiorischen,  illegalen  Znsammensetznng  nicht  zu  erscheinen,  in* 
dem  sie  so  den  in  der  Üepcsche  Merey's  gebrauchten  Auf- 
druck, der  sich  nur  auf  die  Zahl  der  vorläufig  eingesetzten 
Mitglieder  bezog,  auf  den  Rath  treibst  übertrugen.  Abweichend 
lautete  das  Votum  der  Doputirten  von  Brüssel,  welche  im  Namen 
ihrer  Committenten  die  Erklärung  abgaben;  »dass  der  Magi- 
strat, seiner  Mehrheit  nach,  den  gegenwärtigen  Conseil  zwar 
nicht  fUr  competent  erachte,  um  Gesetze  und  Ordonnanzen  zw 
erlassen,  dasa  aber  letzterer  zur  Ausübung  seiner  gewöhnlichen 
richterlichen  Functionen  wohl  berechtigt  sei, '  Nach  diesem 
Beschlüsse  gingen  —  am  27.  August  —  die  Stände  wieder  aus- 
einander. ^  Der  Beschluss  selbst  wurde  am  29.  August  in  Form 
einer  Vorstellung  zur  Kenntniss  der  Regierung  gebracht.  Diese 
gab  den  Ständen  ihr  Miss  fallen  zu  erkennen,  untersagte  zugleich, 
das  betreifende  Schriftstück  cireuliren  zu  lassen,  und  ertheilte 
ihnen  24  Stunden  Bedenkzeit,  um  sich  darüber  zu  äussern,  oh 
sie  auf  dem  in  ihrer  Eingabe  zum  Ausdruck  gebrachten  Stand* 
punkte  zu  verharren  gesonnen  seien,  in  welchem  Falle  die  Vor- 
Stellung  dem  Kaiser  vorgelegt  werden  würde.  Am  30.  beBchieden 
die  Statthalter  den  Conseil  von  Brabant  zu  sich  und  theilten  ihm, 
um  ihn  zu  errauthigen,  die  Intentionen  des  Kaisers  mit.  Am  1.  Sep- 
tember fand  eine  Jointe  statt,  in  der  es  jedoch,  wie  es  scheint, 
noch  nicht  zu  bestimmten  Beschlüssen  kam ;  vielmehr  wandten 
sich  die  Statthalter  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte  um  schleunige 
Weisung,  da  bis  zu  dem  Eintreffen  derselben  jene  sechs  Wochen 
verstrichen  sein  würden,  nach  deren  Ablauf  der  Kaiser  erklart 
hatte,  gegen  die  Stände   einsehreiten   zu  ^vollen.  ^ 

In  Folge  des  Angriffes  der  Stände  auf  die  Legalität  de« 
Conseils  schien  jetzt  auch  der  Kaiser  zu  strengeren  Massregeln 
geneigt,  zumal  er  einem Complotte  der  ungarischen  Exjesuiten  mit 


*  B^capitulation«  Ä.  A.  Beeret  des  Conseils  von  Br&b&ut  vom  20.  Sept«iD- 
her  (siehe  UDten).  _ 

*  Wiener  Zeitaog  S.  24*20. 
)  Die  StAttbdter  lui  den  Kaiser;  3  septembre  1791,     Coneept 
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Vao  der  Noot  und  Van  Eupen  auf  die  Spur  gekommen  zu 
sein  glaubte.  Jcli  bin  ^efasst  darauf/  sehreibt  er  am  5.  Sep- 
tembeFj  ydass  die  Stünde  die  Subsidien  verweigern  werden. 
Aber  dann  werde  ich  mit  ihnen  ein  Ende  machen.  Ich  habe 
Alles  gethaUj  was  meine  Pflicht  und  mein  Gewissen  fordern 
konnten.  Ich  habe  alle  erdenkliche  Güte  und  8anftrauth  ge- 
braucht, ich  habe  alle  constitutionellen  Pflichten  eines  Herzogs 
von  BraViant  erftUItj  aber,  wenn  all  dies  nichts  nützt,  so  werde 
ich  Gewalt  anwenden  müssen.  Sie  werden  das  Volk  und  meine 
Truppen  gegen  sich  haben.  Doch*  —  fligt  er  einlenkend  hinzu 
—  ,ich  ziehe  es  immer  noch  vor,  wenn  das  nicht  nöthig  ist. 
Hat  man  aber  einmal  begonnen,  so  m^ge  geschehen,  was  da 
wolle.     Ich  werde  mit  Gewalt  durchdringen/  ' 

AuchKaunitz  sehrieb  damals  (23,  August)  an  Mercy:  , Euere 
Excellenz  haben  ganz  Recht  gehabt,  dem  Gerüchte,  das  sicji  in 
Brüssel  verbreitet  hat,  dass  ein  hiesiger  Minister  das,  was  be- 
züglich des  ConseÜs  von  Brabant  geschehen  ist,  missbilligt  habe, 
nicht  den  mindesten  Glauben  beizumessen.  Man  hat  das  offen- 
bar zu  dem  Zwecke  erfunden,  die  Stände  zu  veranlassen^  in 
ihrer  sträflichen  Opposition  zu  verharren.  Ihre  königlichen 
Iloheiten,  die  in  der  That  diese  Angelegenheit  mit  der  gross* 
ten  Weisheit  behandelt  haben,  werden  durch  die  vor  einigen 
Tagen  (19.  August)  an  sie  ergangene  königliche  Weisung  unter* 
richtet  sein,  wie  man  hier  über  das  Benehmen  der  Stände  urtheilt/' 

Aber  die  aus  Wien  erbetene  neue  Weisung  erfolgte  niclit^ 
and  da  anderseits  die  Stände  in  ihrer  ablehnenden  Haltung 
Yerharrten,  so  erliess  der  Consell  von  Brabant  auf  Autrag  des 
Substitut-gen^ral  De  Leenheer  am  20.  September  ein  Deeret, 
welches  den  Beschluss  der  Stände  vom  25.  August  annullirte 
lind  bei  weiterer  Widersetzlichkeit  die  Letzteren  mit  gericht- 
lichen Procoduren  bedrohte.  Zugleich  ordnete  der  Conseil  an^ 
dass  dies  Decret  dem  Pensionär  der  Stände,  De  Jonghe,  rait- 
getheilty  in  beiden  Landessprachen  in  Druck  gelegt  und  ver* 
öffentlicht  werde** 


^oofierAi  avec  vigueur.*  Leopold  ftn  M*ri«  Chrittme»  le  6  »eptembre 
1791.     FeuiUet  de  CoDche»  IV,  86.    Wolf  263  ff.,  Nr,  CLXXIV. 

3  Vivenot,  QaelleTi  l,  öö2, 

*  Oedruckte  BeÜage  zn  Mettemkh*«  Bericht  nn  KAunits  vom  21.  Septem- 
ber 1701. 


17(i 


Vir.  Abhandlung:     t.  ZQUaberg. 


Die  beiden  Stattlialter  waren  verreist^  um  die  Inaugo 
tioD  in  Geldern  vorzunehmenj  a!ö  der  Conscil  von  Brabant  die 
Decret  erliess.  Med  wollte  aufangs  noch  weiter  gehen,  allfl 
man  glaubte  schlieBslich  doch  hinlänglich  viel  erreicht  zu  haben, 
wenn  die  Stände  in  acht  Tagen  antworten  würden,  was  einer 
Anerkennung  der  Competenz^  folglich  der  Legalität  des  Richters 
gleichkäme.  Im  entgegengesetzten  Falle  war  man  entachlosBen, 
eine  schon  jetzt  festgestellte  Somraation  au  dieselben  zu  ricliteny 
ihnen  eine  weitere  Frist  von  acht  Tagen  zu  gewähren  und  sie 
endlich  in  contumacia  zu  verurtheilenJ 

Wie  weit  entfernt  man  jedoch  seitens  der  Stände  voo 
jeder  Nachgiebigkeit  war,  das  zeigte  schon  in  den  nächsten 
Tagen  das  Benehmen  De  Jonghe's,  des  Pensionärs  derselben. 
,Der  Huiööier  des  Conseils  von  Brabant  hatte  nämlich'  —  sa 
erzählt  ein  gleichzeitiger^  Bericht  —  ,da  er  denselben  weder 
zu  Hause  noch  bei  den  Ständen  antraf,  ihn  im  Conseil  de« 
Gouvernements,  wo  er  soeben  einer  Conferenz  beiwohnte,  auf- 
gesucht. Hier  wollte  er  ihm  jenes  Decret  übergeben;  aber 
De  Jonghe  weigerte  sich^  vor  Zeugen  die  „Insinuation^  amni- 
nehmen,  indem  er  behauptete,  dass  der  Ueberbringer  Huissier 
des  Grand  conseil,  nicht  des  Conseils  von  Brabant  sei/  , Letz- 
terer/ fügt  der  Bericht  hinzu,  ,hat  darüber  die  Anzeige  dem 
Conseil  erstattet.  Leenheer  wird  versuchen,  eine  Provision  de 
justice  gegen  De  Jonghe  zu  erlangen;*  Ein  zweiter,  gleich- 
falls^ anonymer  Bericht  lautet:  ,Dcr  Conseil  von  Brabant  bat 
auf  die  Meldung,  dass  gestern  nachmittags  der  erste  Huissier 
«cb  neuerdings  in  die  Wohnung  des  Pensionärs  De  Jonghe 
begeben  und  Letzterer  erklärt  habe,  dass  er  nicht  befugt  sei, 
Insinuationen,  welche  die  Stände  beträfen,  entgegenzunehmen, 
angeordnet,  dass  sich  besagter  erster  Huissier  unverzuglicb  in 
den  Versammlungsort  der  Stünde  begebe  und  ihnen  oder  ^em 
von  ihnen  die  Schriftstücke  einhändige,  welche  De  Jonghe 
gestern  nicht  angenommen  hatte,  und  dass  derselbe  im  Falle 
der  Weigerung  der  Stände  das  betreffende  Paquet  an  der  Thtir 
ihrer  Antichambre  afligire,  nachdem  er  zuvor  mit  lauter  Stimme 


^  Mettemicb  an  Knumtz,  27  iieptembre  1791,     Copie. 

»  Undatirt. 

>  Ebenfalls  imdatirt» 
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die  auf  Antrag  des  Stibstitiit-procureur  general  Leenher  erflos- 
senen  Anordnungen  verlesen.* 

Die  Stände  beantworteten  das  Decret  vom  20,  September 
mit  einem  neuen,  an  den  Kanzler  gerichteten  Proteste,  worin 
sie  sich  zugleich  gegen  die  bevoretehende  Besetzung  einer  Stelle 
im  Conseil  von  Brabant  verwahrten^  die  durch  den  Tod  des 
Rathes  Del  Marmel  erledigt  war.  ^  Doch  das  Volk  verhielt 
ich  ruhig;  die  berühmtesten  Ad vocaten  der  Provinz  bewarben 
'rieb  um  die  erledigte  Ötellej  der  Conseil  schritt  (2b.  Septem- 
ber) zur  Bildung  einer  Terne,  welche  die  Advocaten  Willock, 
Van  Longuidonck  und  Willems  umfasste  und  auf  Grund  deren 
die  Statthalter  sich  für  Willock  entschieden.^ 

Aber  die  Stände  erkannten  Willock  nicht  an.  Ihre  ge- 
wöhnliche Deputation  pflegte  sich  in  letzter  Zeit  in  einem 
Privathause  zu  versammeln,  wo  man  ihr  keine  Insinuation  in 
legaler  Form  zustellen  konnte.  Und  als  sich  endlich  doch  Wil- 
lock den  im  Stadthause  (hotel  de  ville)  versammelten  Deputirten 
vorsteUtc,  um  vor  denselben  den  Eid  auf  die  Joyeuse  cntr^e 
abzulegen,  erhielt  er  in  Form  einer  Resolution  der  General- 
versammJung  der  Stände  einen  abschlägigen  Bescheid.^ 

Mittlerweile  hatten  sich  auch  noch  Schwierigkeiten  ande- 
rer Art  eingestellt.  Bereits  am  6.  Juni  *  hatte  der  Kanzler  von 
Brabant  den  Ständen  proponirt,  ihre  Quote  an  der  von  dem 
Kaiser  beanspruchten  Entschädigung  (von  7  Millionen)  zu  über- 
nehmen  und    die   Subsides   für   das  Jahr    1791    zu   bewilligen. 


^  Wie  man  &u«  eineni  Berichte  Metiernich^s  ereiebt,  beabeicbtlgte  übrigens 
dai  QonvertiQmani,  da  alle  Au«g1eichair ersuche  vod  den  Stlnden  zurück- 
gewiesen wurdeu,  einen  weiteren  Schritt  zu  thun  und  sofort  noch  an- 
dere Ernennungeu  bis  znr  Zahl  von  16  Ruthen  vorzunehmen,  so  zwar, 
da«8,  wenn  die  fünf  Exconseillers  wider  alle»  Erwarten  ihren  Proeeös  in 
erster  Instanz  und  in  ReTision  gewinnen  würden,  sich  die  Zahl  der  Mit^ 
glieder  de«  Rathes  von  Brabant  auf  21  belief,  wie  dies  schon  früber 
einmal  der  Fall  gewesen  war.  Mettemich  an  Kannitz.  BruxeUes,  le 
25  Heptembre  17^1.     Concept, 

^  Metternich  au  Kauuitz      Brujtelles,  ce  2  octobre  179L     Conc^pU 

'  Mettemich  an  Kaunitz.     Le  Ib  octobre  1791.     Concept. 

•  Das  Datum  nach  einer  Aufxetchnang,  welche   betitelt  iut:    Resultat  des 

maaembl^ea  des  Etats   de  Brabant  et  des  magistrats  et  arri^res-merobres 

des   irois  chefs-rilleSf  tenues  relativement  anx  demandes  des  leiv6es  &m 

snbaLdei  et  imp6ta  de  ta  dite  pro  vi  nee  <    (A,  A.) 
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Die  Stände  liessen  jedocli  den  ersten  Punkt  vorläufig  unerledigt, 
und  in  Anbetraelit  der  damals  bevorstehenden  Inauguration 
hatte  man  sie  nicht  weiter  gedrängt.  Aber  auch  die  Antwort 
auf  den  zweiten  Punkt  zog  sich  bis  in  den  September  htnJ 
Jetzt  erst  erklärtt'ii  sich  die  beiden*  ersten  Stände,  auf  jene  Pro- 
positionen einzugehen  bereit,  jedoch  unter  Bedingungen,  auf 
welche  sich  das  Gouvernement  nicht  einlassen  konnte.  Sie  ver- 
langten: 1.  sofortige  Wiederaufnahme  der  fünf  ausgeschlos- 
senen Käthe  in  den  Conseil;  3,  Wiederherstellung  aller  aufge- 
hobenen Conventc;  3.  indirecte  Anerkennung  des  Ani^pruehc« 
der  Universität  Löwen,  als  corps  braban^on  zu  gelten ;  4.  Cassa- 
tion des  unter  der  letzten  Kegierung  errichteten  Conseüs  von 
Limburg.  Eine  fünfte  Bedingung  —  uneingeschränkte  Amne- 
stie —  zogen  sie  zurück  und  kleideten  dieselbe  bloa  in  die 
Form  der  ausgesipro ebenen  HoflFhung,  dass  der  Kaiser  ein  an- 
gebhches  Versprechen  dieser  Art  erfliUen  werde.  ^ 

Das  Gouvernement  wies  dieses  bedingte  Anerbieten  zurück. 
Die  Mitglieder  desselben  —  Metlernich  und  das  Statthalter- 
paai"  —  beschlossen  vielmehr,  nun  auch  ihrerseits  aggressiv  vor- 
zugehen. Doch  anstatt,  wie  es  der  Kaiser  wünschte»  selbst  eine 
Deelaration  dieser  Art  zu  erlassen,  ersuchten  sie  ihn,  eine  solche 
unter  seiner  königlichen  Signatiu"  an  die  Stände  zu  richten^  des 
Inhalts,  dass  er  diejenigen  —  und  zwar  alle  insgesammt  und 
jeden  einzeln  —  als  Rebellen  betrachten  werde,  die  fortfahren 
würden,  gegen  die  Legalität  des  Conseil s  von  Brabant  zu  pro- 
tentiren.  Zugleich  traf  man  aber  auch  bereits  jetzt  , Vorberei- 
tungen* zu  weiteren  Schritten,  welche  die  Stände  an  ihrer  ver- 
wundbarsten Stelle  treffen  sollten.  Man  kannte  den  Haas, 
den  sich  die  Stände  durch  ihr  gewaltsames  Gebahrcn  während 
der  letzten  Unruhen  in  weiten  Kreisen  zugezogen  hatten.  Da- 
her forderte  eine  Declaration  des  Gouvernements  alle  dieje- 
nigen, welche  zur  Zeit  der  letzten  Revolution  geschädigt  worden 
waren,  auf,  ihre  Ansprtlche  gegen  die  Stände,  MuuieipalitäteD 
oder  sonstige  Corporationen  vor  einem  zu  diesem  Zwecke  ein- 


J  Note  8ur  Taffaire  du  eabside  de  Brabant.  A,  A.  Beilage  zu  einem 
undaliften  Briefe  der  Erzherzogin  an  Erzherzog  Carl  (au«  dofa  J*ltfl 
I7y2).    A.  A, 

3  Die  Statthalter  an  deti  KaUer.     18  septemhre  1791.     Coaoepl. 
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gesetzten  Comitd  anzumelden,  um  nach  erfolgter  Verification 
die  Fiscale  in  den  Staml  zu  setzen^  sicli  der  Interessenten  an- 
zunehmen. Der  Regierung  war  aber  auch  die  tiefgehende  Ver- 
stimmung nicht  unbekannt,  welche  bei  den  zu  BrüBsel  anlässJich 
der  Liquidation  der  Revohitionsschulden  gepflogenen  Berathun- 
gen  sich  äußserte^  da  hie  bei  die  Grösse  der  contrahirten  Schuld 
und  die  schlimme  Geldgebahrung  der  Sttode  zu  Tage  trat. 
Um  dieser  ein  Ziel  zu  setzen,  wurden  der  Finanzrath  Du  Chesne, 
der  Rath  des  Conseik  von  Brabant,  Charher.  und  der  Con- 
seiller-maitre  der  Chambre  des  comptes^  Van  der  Velde,  als 
Commiasäre  beauftragt,  die  Rechnungen  der  ständischen  Ad- 
ministration zu  prüfen^  ferner  der  Conseil  von  Brabant  auf- 
gefordert den  genclithehen  Sequester  auf  die  Gassen  der  Stände 
zu  legen,  die  Stände  selbst  aber  ennahnt,  die  Impots,  die  nicht 
oetroyirt  waren,  deren  Einhebung  sie  sich  aber  trotzdem  an- 
gemaast  hatten,  wieder  zu  erstatten.  Zugleich  beschloss  man^ 
dem  Conseil  von  Brabant  ein  ,R<^quisitoire'  über  die  Legalität 
dieser  Körperschaft  zu  überreichen ;  auch  sollte  derselbe  Con- 
seil veranlasst  werden,  auf  die  Archive  der  Stände  insgesammt 
Beschlag  zu  legen,  um  einer  Verschleppung  der  Papiere  des 
Gouvernements  zuvorzukommen,  welche  jene  während  der  letz- 
ten Unruhen  an  sich  genommen  und  bisher  trotz  wiederholter 
Interpellationen  niclit  zurückerstattet  hätten.  Es  seien  dies  — 
bemerkten  die  Stattlialter  in  ihrem  Berichte  an  den  Kaiser  — 
constitutionelle  Massregeln,  die  in  keiner  Weise  die  Verftigungen» 
welche  etwa  Seine  Majestät  zu  treffen  beliebe,  durchkreuzen 
würden.  Aber  eben  auf  directe  Befehle  des  Kaisers  drangen  sie 
umsomebr,  als  sie  sieh  auf  die  Festigkeit  des  Con seile  von  Bra- 
baut,  dem  noch  der  Schrecken  der  letzten  Insurrection  in  den 
Gliedern  stak,  nicht  unbedingt  verlassen  zu  kOnnen  glaubten, 
Sie  baten  daher,  dass,  falls  dieser  sie  im  Stiche  lasse,  eine  osten* 
Bible  Depesche  sie  zu  militärischen  Executionen  ermächtigen 
möge.  jTriste,  mais  unique  ressource  pour  suppleer  k  Tinactivitd 
des  tribunaux,'  setat  Maria  Christine   hinzu. '     Selbst   als   sich 


*  MaiiA  ChristiDe  an  den  Ejüa^r,  18  septembre  1791.  Concept  Vgl.  auch 
deren  Bericht  vom  ....  October  1791.  (Bleifederentwurf  Herzog  Alberta 
mit  eigenhändigen  Zunäiseu  Maria  Christineiia  A.  A.)  iiod  die  kaijfor- 
^t-»»»  Weisung  vom  4  October. 
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zeigte,  clasb  der  Rath  von  Brabant  seiner  Pflicht  entspracti, 
wiederlioltc  die  Stattlialtcrin  ihre  Bittn;  denn  der  ('Onseil  — 
meinte  sie  —  würde  vennuthlit^h  noch  mehr  Energie  entfaltet 
hahen,  witre  ihm  der  Entechluss,  den  der  Kaisi^r  fassen  werde, 
bekannt  gewesen J  Auclt  ]\fetternieh  war  später  der  gleichen 
Ansicht.^  Damals  aber  beuaerkt  er  in  einem  Schreiben  an 
Kaimitz:  Jck  sehe,  Euere  Hoheit  wünschen,  dass  man  gegen 
die  Häupter  der  Bewegung  die  iltncn  gebührende  Strafe  in  An- 
wendung bringe;  al)er  Ihr  mit  Recht  strenger  Sinn  dürfte  die 
Schwierigkeiten  Ubersehexi  haben,  die  es  hier  bereitet^  xxm  fUr 
die  richterliche  Instruction  die  Wahrheit  eines  Factum»  ku  er- 
weisen, w^eun  dasselbe  sozusagen  in  einen  patriotischen  Schleier 
gehüllt  ist/^ 

Die  ersehnten  Weisungen  des  Wienes  Hofes  erfolgten  auch 
jetzt  nicht.  Wohl  billigte  der  Kaiser  die  von  dem  Gouverne- 
ment bezüglich  der  Anmeldimg  von  Eutschädigungsan Sprüchen 
erlassene  Declaration  und  das  zu  diesem  Zwecke  eingesetaste 
Comite.  Nur  erachtete  er  den  weiteren  Vorsehlag  der  Brüs- 
seler Regierungj  bereits  jetzt  in  Form  von  Obligationen  Vor- 
schüsse auf  jene  Entschädigungen  zu  gewähren»  ftJr  bedenk- 
lich, da  mau  ja  die  Gesammtsumme  der  letzteren  und  die  Zeit, 
zu  der  sie  thatsächlieh  zu  leisten  seien*  nicht  kenne,  und  da 
die  belgischen  Finanzen  nicht  einmal  den  ordentlichen  Bedtlrf 
nissen  des  Landes  gewachsen  seiend  Auch  erklärte  er  nun, 
die  Sachlage  sei  bo  ernst,  dass  er  sie  in  reifliche  Erwägung 
ziehen  und  demnächst  einen  Courier  abgehen  lassen  wolle.  Allein 
obgleich  er  jetzt  tiberzeugt  war,  dass  die  Vonckisten  im  Einver- 
ständniss  mit  der  Nationalversammlung  seien,  und  obgleich  er 
muthmasste,  dass  auch  England  dabei  die  Hand  im  Spiele  habe,* 
80  unterblieb  doch  auch  diesmal  der  angekündete  Bescheid,  und 
Kaunitz  lehnte  es  auffallender  Weise  wiederholt  geradezu  ab,  von 


'  Miuritt  Chiistüie  an  den  Kaiser.   Undaürt  Jedenfalls  October  1701.  A.  A. 

Copie  von  der  Ilaiic!  des  Er^herxog's  CftfL 
1  Metteruich  an  Kjiunitz.     Briixellca,  ce  2  d^cembre  1791.     Copid. 
3  Metternich  an  Knunitz,     BrnxeUe»,  le  2  octobre  1791,     Copie. 
*  Der  Kaiser  An  die  StatthÄlter,  ddo.  Vienne,  co  4  o^lobre   1791* 

wtirf  der  BtaatiikanKleL 
^  Ldopold  n.  an  Maria  Cbriatine,     Brtinn,   le  9   octobre  (1791),     Peaüler 

de  OoQcbes  lY,  15iä. 
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Wien  aus  bestimmte  Weisungen  zu  erthcilen,  so  lange  die  Statt- 
halter nicht  dem  Wunsche  des  Kaisers  nachgekommen  seien 
und  sich  über  die  Art  der  zu  ergreifenden  strengen  Massregeln, 
80  wie  über  den  Zeitpunkt,  zu  dem  dieselben  ins  Werk  zu 
setzen  seien,  ausgesprochen  haben  wtirden.  Er  glaubte  den 
Erfolg  der  bereits  von  dem  Gouvernement  eingeleiteten  , vor- 
bereitenden Schritte*  umsomehr  abwarten  zu  sollen,  als  er  den 
Fehler  der  früheren  Regieruog  vermeiden  und  nicht  durch  An- 
Ordnungen  des  Hofes  ohne  vorhergebende  Meinungsäusserung 
des  Gouvernements  diesem  Verlegenheiten  bereiten  wollte*  Er 
billigte  jene  ^vorbereitenden  Hchritte*,  Nur  widerrieth  er  dem 
Kaiser,  ein  directes  Schreiben  an  die  Stände  von  Brabant  zu 
richten,  nicht  nur,  weil  dies  dem  Herkommen,  wonach  Allerhöch- 
ste Willensmeinungen  sowohl  den  verschiedenen  Corporation en, 
als  auch  einzelnen  Pensonen  durch  die  Generalstattbalter  mit- 
gctheilt  zu  werden  pflegten,  zuwiderlaufe,  Bondein  auch  nament- 
lich deshalb,  weil,  wie  sich  unter  der  letzten  Regierung  gezeigt 
habe,  die  Stände  den  Schreiben  Seiner  Majestät  nicht  mehr 
Respcct  als  den  Depeschen  des  Gouvernements  entgegenbräch- 
ten. Uebrigens  —  meinte  er  —  seien  neue  Instructionen  nicht 
nöthig,  da  das  Statthalterpaar  von  den  Intentionen  Seiner  Ma- 
jestät bereits  unternebtet  sei,  wonach  man  strenge  Massregeln 
ergreifen  solle,  wenn  Güte  nichts  fruchte.  Gestatte  es  die  Zeit,  so 
könne  man  immerhin  sieh  weitere  Befehle  des  Kaisers  erbitten; 
sei  Gefiihr  im  Verzuge,  so  autorisire  bereits  die  frUhere  Depesche 
vom  19. August  die  Statthalter  zu  selbstständiger  Entscheidung.* 
Der  Kaiser  selbst  setzte  seine  Hoffnung  noch  immer  auf 
den  Rath  von  Brabant,  Er  deutete  zwar  an,  dass,  wie  Alles 
in  der  Welt,  so  auch  seine  Mä*isignng  ihre  Grenzen  habe  und 
zuletzt  der  Strenge  und  der  Pflicht,  fllr  die  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  Sorge  zu  tragen,  werde  weichen  müssen.  Aber 
er  meinte  doch  noch  immer^  dass,  so  lange  der  Rath  von  Bra- 
bant und  die  Fiscale  ihre  Schuldigkeit  erfüllten,  dieser  Weg 
der  beste  und  legalste  sei,^ 


•  Kannitz  an  Metteniich,  ddov  6  octolire  1791  (Orig.)»  ^^^-  Vienne,  14  oc- 
tobre   1791  (OrigO«  'i^^o   Vieniiej  le  20  octobre  17ÖI  <Orig.)  öauimt  P.  8, 

'  Der  Kaiser  nu  Maria  CbriHtinc%  le  26  octobre  171»!,  Feuillel  de  Con- 
cbe«  IV,  219.  Wolf  1.  c.  2Vl,  Nr.  CLXXIX. 
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Mittlerweile  war  der  Conseil  von  Brabant  wirklich  gegCD 
die  Stände  eingeschritten.  Den  Ständen  wurde  jede  Auszah- 
lung von  Geldern  ausser  den  auch  eonst  üblichen  Zahlungen 
untersagt  (Decret  vom  17,  October)J  Auch  gab  der  Conseil, 
als  eine  Anzahl  der  während  der  jüngsten  Revolution  beraub- 
ten oder  bedrängten  Personen  sich  an  ihn  wendete,  dem  ge- 
wöhnlichen Laufe  des  Rechtes  Folge  und  theilte  diese  ver- 
schiedenen ^requetes*  den  Ständen  mit,  die,  wenn  sie  darauf 
nicht  antworten  würden,  sachtllUig  und  für  die  geforderten  Ent- 
schädigungen solidarisch  verantwortHch  aein  sollten.  Schon 
wurde  eine  derartige  Sentenz  zu  Gunsten  eines  französischen 
Kaufmannes  gefällt,  der  dem  yci-devant  souverain*  LiefcrungeB 
geleistet  hatte. ^  Vor  Allem  aber  —  gleichzeitig  mit  jenem  De- 
cret vom  17.  October  —  wurde  der  Oflicier- fiscal  beauftragt, 
gegen  die  Stände^  welche  die  Legalität  des  Conseils  noch  immer 
nicht  anerkennen  wollten,  klagend  aufzutreten. 

,Da  die  Stände  den  peremptorischen  Termin,  der  ihnen 
zur  Verantwortung  gesetzt  wurde,  verstreichen  liesaen,  ohne 
der  Ladung  Folge  zu  geben/  so  erzählt  Herzog  Albert  in  sei- 
nen Memoiren,  jcrliess  der  Conseil  gegen  sie  ein  Arrdt,  das  ihr 
Vorgehen  als  einen  verfassungswidrigen  Angriff  auf  die  Rechte 
des  legitimen  Souveräns  bezeichnete  und  sie  aufforderte,  die  Re* 
Solution  (vom  25.  August),  die  sie  in  ihre  Register  eingetragen 
hatten j  vor  dem  Fiscal  zu  produciren  und  in  seiner  Gegenwart 
aus  den  Registern  herausrcissen  zu  lassen/  Auch  erging  am 
3.  November  von  dem  Statthalterpaar  an  die  Stände  die  Er- 
klärung: L  dass  der  Kaiser  entschlossen  sei^  in  Bezug  auf  den 
Conseil  von  Brabant  keine  Aendcrnng,  noch  irgend  ein  Ver 
Böhnungsmittel  eintreten  zu  lassen ;  2*  daas  daher  Seine  Maje* 
stät  dem  Vorhaben  entsage,  in  den  Conseil  jene  Räthe  einzu- 
setzen, die  iTBri  in  eben  dieser  EigeURchaft  in  den  grossen  Raih 
versetzt  worden  waren,  das«  aber  3.  Seine  Majestät  auch  keinen 
der  ftlnf  von  den  Ständen  c^ndidirten  Räthe  zulassen  werde, 
08  sei  denn,  dass  er  im  Wege  des  ordentlichen  Rechtszuges, 
gemäss  der  Constitution,  von  der  Seine  Majestät  nie  abgebe 
werde,  dazu  verhalten  werden  wOrde.  ^ 

1  Mettemicb  an  KauniU,  le  17  »clobr©  179  L  Concept. 
^  M^tteruich  au  Kauultz.  2  uorembre  179L  Concept. 
«  Wieuer  Zeitung  von  1791,  8.  S966« 
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Die  Stände  beharrten  in  ihrem  Widerstände,  Sie  beabsich- 
tigten,  aus  Anlass  dieses  Streitfalles  Schiedsricbter  in  Vorschlag 
au  bringen,  wobei  sie  sich  in  einer  an  das  Gouvernement  ge- 
richteten  Vorstellung  auf  die  Haager  Convention  beriefen^  da  ja 
das  Gouvernement  nicht  zugleich  Partei  und  Richter  in  der- 
selben Sache  öein  könne.  Allein,  nach  der  Ansicht  der  StAtt- 
halter  wenigstens^  gehörte  der  vorliegende  Fall  nicht  unter  jene, 
auf  die  der  Haager  Tractat  sich  bezog,  und  überdies  war,  wie 
man  im  Namen  des  Kaisers  den  Stünden  erklärte,  der  Zeit- 
raum verstrichen,  der  ihnen  gewährt  worden  war,  um  sich  mit 
dem  Gouvernement  aussergericbtlicb  zu  vergleichen.  ^  Auch  der 
Kaiäer  war  dieser  Ansicht.^ 

Da  die  Mitglieder  des  permanenten  Ausschusses  der  Stände 
sich  trotz  dreimaliger  Mahnung  weigerten^  die  betreftendcn  Rc- 
gister  herauszugeben,  wurde  endlich  denselben,  vier  an  der 
Zahl  —  es  waren  dies  die  Aebte  von  Parcq  und  von  Villers 
fUr  den  geistlichen  und  die  Grafen  v.  Limminghe  und  v.  Du- 
ras  für  den  weltlichen  (Adels)  Stand  —  Hausarrest  dictirt,  in- 
dem man  sie  unter  die  Aufsicht  der  Huissiers  des  Cooaeils  und 
eines  Officiers  und  einiger  Soldaten  stellte. 

In  Folge  dessen  verlangten  am  11.  November  die  Stände, 
welche  sich  am  7.  November  wieder  versammelt  hatten,  neuer- 
dings Conferenzen  zur  gütlichen  Beilegung  aller  vorhandenen 
Zwiste.  Man  wies  sie  an  die  Commissäre  der  Regierung,  und 
mit  diesen  fanden  am  IL  und   12.  Verhandlungen  statt* 

Die  Statthalter  forderten,  laut  der  den  Commissären  er- 
theilten  Instruction»  dass  der  Ausgleich  in  Bausch  und  Bogen 
und  von  allen  drei  Ständen  angenommen  werde*  Ausserdem 
aber  sollten  die  Stände  ihre  Proteste  gegen  die  Legalität  der 
gegenwärtigen  Zusammensetzung  des  Conseils  von  Brabant  für 
,non  avenues*  und  nichtig  erklären  und  binnen  drei  Tagen 
den  Verzicht  (laute  de  desistement)  der  fünf  früheren  Rtlthe 
von  Brabant,  die  der  Kaiser  nicht  wieder  berief,   produciren, 


*  MarU  Christme  nn  den  Kaiser.  Bmxell««^  le  h  novembre  1791.  A.  A. 
Copie.  Vgl.  aucli  Erzherzog  Carl  au  Erisherzog  Fr&nis.  Brüs8Gl,  den 
.  .  ,  ,  Novömber  1791. 

*  LooiMjld  11.  an  Merjtog  Albert^  le  15  novembre  (1791),  FeiiÜlet  de  Cod- 
ches  V,  39.  Leopold  iL  an  Maria  Chriuttne,  le  20  novembre  (1791); 
ebenda  42. 
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in  welchem  Falle  die  Stände  ermächtigt  wurden,  denselben 
der  Provinzial-AdministrationscaBse  eine  lebenslängliche  Peo! 
TOD  jährlich  je  4000  fl.  zuztigesteben,  sowie  die  BeibeJ 
ihres  Titels  und  der  damit  verbundenen  Exemtionen  in  Ätts- 
sieht  zu  stellen.  Auch  sollte  den  gegenwärtigen  Greffiers  und 
Secretären  des  Conseils  von  Brabant  gestattet  sein,  in  die  Hftude 
der  Depntirten  der  Stände  neuerdings  den  durch  die  Artikel 
5  und  9  der  Joyeuse  entrde  vorgeschriebenen  Eid  za  leisten 
und  ein  Comit^,  bestehend  aus  Mitgliedern  des  Gouverne- 
ments,  des  Conseils  und  der  Stände  von  Brabant  gebildet 
werden,  um  die  Entschädigungsansprüche  der  während  de# 
letzten  Aufstandes  benachtheiligten  Privatpersonen  zu  prOfen, 
zu  verificiren  und  nach  Billigkeit  über  dieselben  zu  entacliet- 
den.  Von  dem  Momente  der  Einsetzung  dieses  Comtt^  lui  «Jl- 
ten  alle  in  jener  Sache  bereits  anhängig  gemachten  oder  ihks]i 
in  der  Folge  bevorstehenden  Processe  rohen.  Eine  weitere  B<»- 
dingung,  an  die  sich  der  Ausgleich  knüpfen  sollte,  war  finan- 
zieller Katur.  Wir  wissen  anderweitig,  dass  die  sogeniuinten 
Subside^  fiir  1791  überhaupt  noch  nicht  und  die  Impc»ts  fiir 
das  vergangene  Halbjahr  nur  unter  einer  gewissen  Clauisel  von 
den  beiden  ersten  Ständen  bewilligt  worden  waren;  diea  k 
zur  Folge  gehabt,  dass  zwar  die  Stände  die  Impota  erhol 
dass  aber  der  Souvei^n  bisher  nichts  davon  erhalten  kalte, 
weil  die  Conferenz  mit  den  Ständen  bisher  erfolglos  geblieben 
und  daher  die  in  jener  Clause)  enthaltene  Bedingung  nickt  in 
Erfüllung  gegangen  war.  Daher  wurden  jetzt  die  Stände  von 
dem  Kanzler  von  Brabant  angegangen,  die  früher  an  die  Be- 
willigung der  Impots  geknüpfte  Clausel  aufzugeben  und  aber- 
mals aufgefordert,  die  Subside  zu  votiren.  Aach  sprachen  bei 
den  wiedereroflfneten  Conferenzen  die  Statthidter  nochmals  die 
Erwartung  aus^  dass  die  Stände  ihren  Antheil  an  jener  Snmme 
von  sieben  Millionen,  auf  welche  der  Kaiser  flir  sich  als  Ent- 
schädigungssumme Anspruch  erhebe,  übernehmen  würden.  Die- 
ses Contingent,  sowie  der  aiif  die  oben  angedeutete  Art  zu 
ermittelnde  Schadenersatz  an  Privatpersonen  sollte  jedoch  in 
einer  Weise  vertheilt  werden,  die  das  Volk  nicht  überlaate,  wm 
welchem  Zwecke  die  R^erungscommissäre  die  Anfbeboiig  der 
Exemtionen  in  Vorschlag  brachten,  sowie  man  aöck  die  Er- 
wartung au8sprach|  dass,  so  wie  in  Hennegau,  Flandern  ttnd 
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TouiiiaiBiSy  eo  auch  in  Brabaot  der  Clerus  mit  Eifer  und  nacli 
seinem  wirklichen  Vermögen  beisteuern  werde.  Bezüglich  der 
aufgehobenen  Convente  und  der  Universität  Löwen  w\u*dcn 
eioige  Zugeständnisse  in  Aussieht  gestellt,  und  auch  bezüg- 
lich des  Conseils  von  Limburg  erklärte  sieb  das  Statthalter- 
paar  zu  einem  Abkommen  unter  Betheiligung  der  bezüglichen 
Factoren  und  auf  Grund  der  Privilegien  beider  Länder  —  Bra- 
bant  und  Limburg  —  bereit.  Würden  sich  die  Stände  von  Bra- 
bant  zu  all  diesen  vorgeschlagenen  Vereinbai-ungen  bereit  finden 
lasBen,  so  stellte  das  Gouvernement  die  sofortige  Publication 
der  Amnestie  in  Aussicht,  von  der  blos  wenige  Ausnahmen 
gemacht  werden  sollten.* 

Schon  hier  ist  indess  zu  bemerken,  dass  zwar  die  be- 
treffenden Weisungen  zu  spät  eintrafen,  um  auf  die  Verband- 
lungen  mit  den  Ständen  Eiiifluss  nehmen  zu  können,  dass  man 
aber  in  Wien  die  Propositionen  des  Brüsseler  Goavex-nements 
nicht  billigte,  sondern  an  dem  Grundsatze  festhielt,  dass  die 
Legalität  des  Conseils,  die  Ausschliessung  der  ftlnf  Käthe,  km^z 
all  die  Punkte,  welche  das  Fiscalamt  bereits  dem  Conseil  von 
Brabant  zur  Entscheidung  vorgelegt  hatte,  nicht  neuerdings  den 
Gegenstand  von  Conferenzen  mit  den  Commissären  der  Stände, 
noch  weniger  den  eines  Scliicdsspruches  im  Sinne,  des  Art.  13 
der  Convention  vom  Haag  bilden  könnten,  Vielmehr  hätten  die 
Stände  den  Sentenzen  des  Conseils  nachzukommen  und  nur  die 
übrigen  noch  offen  gelassenen  Fragen  —  wie  etwa  die  auf  die 
Provinz  entfallende  Quote  der  zu  leistenden  Entschädigungen  — 
sollten  den  Gegenstand  weiterer  Verständigung  bilden.  Man 
wünschte  es  bei  diesen  Berathungen  dahin  zu  bringen,  dass.  wenn 

»die  beiden  ersten  Stände  zu  einer  Petition  oder  Proposition  der 
Regierung  ihre  Zustimmung  ertheilten,  auch  der  dritte  dadurch 
gebunden  sei.  Jlan  überliess  es  den  StatthaUern  zu  beurtheilen^ 
_  inwieweit  man  hiebei  die  bestehende,  wenn  auch  noch  so  fehler- 
H  hafte  Verfasötmg  respectiren  müsse,  um  den  Mittelsmächten 
■  nicht  Anlass  zu  irgend  welcher  Einmischung  zu  geben/'*  Man 
I       billigte  daher  zwar  im  Ganzen  den  Inhalt  der  den  Commissä- 

I 


)  BeÜAge  zur  HlcapItulAtlon,     A.  A. 
Kautiitst  an  Metteriiidi,  Je  22  uovembre  179L 


Orig. 
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ren  des  Gouvernements  ertheilten  Instruction,  doch  von  der  Be- 
vorzugung, die  den  ausgeschloösenen  fünf  Käthen  vor  denjenigen* 
die  einst  in  den  grossen  Gonseil  von  Mecheln  übergetreten 
waren,  durch  die  Zusicliertmg  einer  höheren  Pension  und  durch 
die  Belassung  des  Rathstitels  zntlieil  werden  sollte,  wollte  der 
Kaiser  nichts  wissen ;  auch  nichts  von  dem  Eide,  den  die  Qref- 
fiers  und  iSecretäre  des  Conseils  von  Brabant  den  Suinden  ab- 
legen sollten,  da  ein  solcher  thatsächlich  längst  nicht  mehr  geleistet 
worden  sei  und  man  sich  möglichst  an  den  Status  quo  der  Regie- 
rung Maria  Theresias  zu  halten  habe.  Der  Kaiser  gestattete  end- 
lich, dasB  man  dch  Über  die  Errichtung  eines  Tribunal  superieur 
in  der  Provinz  Limburg  mit  den  Ständen  von  Brabant  einige; 
nur  dürfe  dies  nicht  ohneZu&timmung  und  Intervention  der  Stunde 
von  Limburg  geschchenj  auf  die  man  umsomehr  Rlicksicbt  zu 
nehmen  habe,  als  sie  allein  von  aüen  Stünden  Belgiens  dem 
legitimen  Souverän  während  der  letzten  Revolution  treu  geblie- 
ben seiend 

Das  Ke&ultat  der  Vorverhandlungen  zwischen  den  Conj" 
misßären  der  Regierung  und  den  Ständen  wurde  von  dem  Statt- 
halterpaar  zunächst  einer  Jointe,  welcher  ausnahmsweise  auch 
Mitglieder  des  Conseils  von  Brabant  beiwohnten,  vorgelegt. 
Da  aber  die  Letzteren  wünschten,  es  möge  hierüber  zuvor  in 
der  Vollversammlung  ihres  Conseils  berathen  werden,  fand 
die  Bescblussfassung  erst  am  17.  in  einer  zweiten  Jointe  statt 
Am  18.  begannen  sodann  von  Neuem  die  Verhandlungen  der 
Regierungscommissäre  mit  den  Ständen,  die  aber  vorläufig 
reaultatlos  blieben,  ^  Am  19.  verlangten  und  erreichten  die 
Stände,  dass  die  verhafteten  Deputirten  sich  auf  Ehrenwort  in 
ihre  Versammlung  begeben  und  an  den  Verhandlungen  thcil- 
nehmen  dui'ften.  Am  23.  —  es  war  dies  der  Tag,  an  dem 
die  Stände  eine  kategorische  Erklärung  über  die  Propositionen 
der  Regierung  hätten  abgeben  sollen  —  forderten  sie  neuen 
Aufschub.  Endlich  (am  25.)  fassten  sie  den  Beschlüsse  dem  Mi- 
nister eine  Vorstellung  zu  überreichen,  die  später  auch  in 
Druck  erschien.  Darin  erklärten  die  Stände,  dass  es  ihnen 
unmöglich  sei,  die  Propositionen  der  Regierung  als  Ultimatum 


*  Weisung  vom   L  Decembör  1791,     Entwurf, 

3  Die  SutÜialter  au  deu  Kaiaer^  du  ID  novembre  179L     Concept 
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aDziiDehzuenf  und  dasB,  wenn  dies  auch  seitens  der  beiden  ersten 
Stände,  welche  momentan  allein  versammelt  seien,  geschähe, 
man  auf  die  formelle  BfieBbilligung  des  dritten  Standes  ge- 
fasst  »ein  und  eine  Scission  eintreten  mtisste,  die  fllr  Regie- 
rung und  Volk  gleieli  beklagenswerth  wäre.  Daher  baten  die 
Stände  das  Statthalterpaar,  sich  bei  dem  Kaiser  dahin  ver- 
wenden zu  wollen,  dass  er  ihnen  gestatte,  waet  er  auch  den 
Ständen  seiner  anderen  Länder,  insbesondere  jenen  der  Lom* 
bardei,  gestattet  habe^  nämlich  Gesandte  an  ihn  abschicken 
zu  dürfen,  um  zu  Füssen  des  Thrones  die  Unmöglichkeit, 
auf  das  ihnen  gestellte  Ultimatum  einzugehen»  darlegen  zu 
können.  Auch  sollte  einem  dieser  Deputirten  gestattet  wer- 
den^ in  Wien  zu  verbleihen,  um  alle  Schwierigkoiteii  zu  ebnen 
und  um  zugleich  als  Unterpfand  ihrer  Anhänglichkeit  an 
den  Kaiser^  sowie  an  die  Verfassung  zu  dienen j  auf  der  ihr 
wechselseitiges  Glück  beruhe.  Mittlerweile  und  während  die- 
ses Interims*  möge  der  Conseil  in  seiner  gegenwärtigen  ,pro- 
visorischen*  Zusammensetzung  die  Jnstizpflege  in  all  den  Fällen 
üben,  welche  sich  nicht  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
oder  die  Sanction  der  Gesetze  bezögen.  Was  die  während  der 
Unruhen  von  den  Ständen  ausgeübte  Verwaltung  betreflfej  so 
soüte  diese  Angelegenheit,  gleich  den  Entschädigungsansprü- 
chen, ebenso  wie  in  den  anderen  Px'ovinzen  geregelt  werden, 
da  daa,  was  dort  für  recht  und  billig  gegolten  habe,  es  nicht 
minder  fiir  Brabant  sein  müsse.  , Infolge  dessen,'  so  schliesst  das 
Schriftstück,  ,imd  in  dem  festen  Vertrauen,  dass  ihre  ergeben- 
sten Vorstellungen  von  dem  Erfolge,  den  sie  zu  erwarten  allen 
Grund  haben,  begleitet  sein  werden,  betrachten  die  Stände  ihre 
Resolutionen  vom  24.  und  25.  Mai  und  vom  Ui,  Juli  d.  J., 
soweit  sie  die  gegenwärtige  Zusammensetzung  des  Conseils  von 
Brabant  betreffen,  als  ,non  avenues*  und  aufgehoben^  wie  dies 
durch  die  Resolution  vom  heutigen  Tage  geschieht.  ...  In 
demselben  Vertrauen  bewilligen  die  beiden  ersten  Stände  ,pure 
et  simple'  und  auf  dem  gewöhnlichen  Fusse  die  geforderten 
Subsides  für  dieses  Jahr  und  ebenso  geben  sie  ihre  Zustim- 
mung dazu,  dass  der  Ertrag  der  Impots  des  laufenden  Ter- 
mins sofort  seiner  Bestimmung  zugeführt  werde/  ' 


A  Die  Rdpriseatation  Tom  2&.  November  liegt  gedmcJit  yor. 
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Zugleich  beschieden  die  Stände  den  Substitut-procarenr 
general,  der  das  ganze  Verfahren  wider  sie  geleitet  hatte^  zw 
Bicb  und  erklärten  sich  bereit^  die  Legalität  des  Conseils  an- 
zuerkennen; doch  schützten  sie  vor,  die  angefochtenen  Reso- 
lutionen aus  den  Registern  nicht  beseitigen  zu  können,  da  letz- 
tere verbrannt  worden  seien.  Damit  gab  sich  indess  der  Pro- 
curator  nicht  zufrieden,  er  drohte  vielmehr,  die  ExecutioD,  so- 
weit als  es  ihm  das  Decret  des  Conseik  gestatte,  ausfuhren  zu. 
wollen.  In  der  That  wurden  die  verhafteten  Deputirten  aas 
ihrem  Hausarrest  —  am  Abend  des  26.  —  unter  militärischer 
Bedeckung  in  da«  Civilgefttngniss  —  die  Treurenburg  —  über 
führt,  zur  Freude  eines  Theiles  der  hauptstädtischen  Bevölke- 
rung, die  Augenzeugin  dieses  Schauspieles  war.  Nach  24stün^ 
diger  Haft  brachte  man  sie  w^ohl  wieder  in  den  Hausarrest 
zurück,  doch  sollten  sie  in  demselben  so  lauge  verbleiben,  bis 
die  Stände  Genugthuung  geleistet  und  insbesondere  ihren  Pro- 
test gegen  die  Legalität  des  Conseils  in  die  Register  wieder 
eingeti'agcn  haben  würden,  um  ihn  sodann  aus  demselben  zu 
tilgen.  ,Man  kann  nicht  leugnen/  heisst  es  in  dem  betreffen- 
den Berichte  der  Statthalter,  ,daas  der  Conseil  von  Brabant 
sich  mit  der  Freilassung  der  Deputirten  etwas  beeilt  hat  und 
dass  verdoppelte  Strenge  gegen  die  am  Platze  gewesen  wäre, 
welche  der  Justiz  daa  vorzüglichste  Corpus  delicti  entzogen 
haben  .  ,  .  Wir  waren  überrascht  über  das  schwächliche  Be- 
nehmen des  Conseils  in  einer  so  wichtigen  Sache,  wo  Festig' 
keit  die  Stände  ganz  und  gar  gebeugt  haben  würde/  ' 

Immerhin  hatte  der  Schritt  gegen  die  Deputirten  die  go- 
hoflfte  Wii'kung,  Es  wurde  in  die  ständischen  Register  eine 
authentische  Copie  jener  Proteste  eingetragen  und  sodann  in 
Gegenwart  des  Substitiit-gt^n^ral  aus  denselben  ausgestrichen, 
worauf  man  die  vier  Deputirten  aus  ihrem  Arrest  entliess 
(28.  November}/^  Sonst  aber  führten  die  fortgesetzten  Conferenzen 


i  Die  StAtthiilter  nn  den  Kaiser.  Bnixellea,  Id  29  nöyemhre  I79L  Con- 
cept.     Vgl.  Borfjiiot  I,  313. 

3  lieber  den  Ta^,  nu  dem  dies  geocbah,  differiren  der  ebeo  oitirto  aud  ein 
2 weiter  BericLt  Maria  Christinen»  ad  den  Kaiser,  le  30  novembre  17^1. 
A.  A.  (Copie  tiiid  undatirter  Bleifederentwurf  Hersog^  Alberts  ebeoda.) 
WÄlirend  jener  von  dür  Tilgung  der  BeNoIutionen  beretia  am  29,  Ko* 
vember  als  etwas  ,bier  au  aoir'  Gescbebenein  spricht,  heimt  os  ia  dei^ 


SSwtt  Jmkn  Ulg^aeh^  Quehl^ht»  (im,  I7»f). 
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trotz  der  sanguinischen  Hoffnungen ,  die  Metternicli  an  die  er- 
folgte Anerkennung  der  Lef^alität  dea  Conseils  von  Braliant 
knüpfte, '  nicht  zu  dem  erwünschten  Ziele.  Vielmehr  stellte 
sich  nur  zu  bald  heraus,  dass  selbst  jene  Anerkennung  nur 
zum  Scheine  erfolgt  war,  da  die  Stände  plützlich  behaupteten, 
_    dieselbe  nur  als  Privatpersonen  ausgesprochen  zu  haben, - 

■  Auch    ergaben    sieh    in  Bezug   auf  die  Snbsides  und  Im- 

I  pots  neue  Schwierigkeiten.  Obgleich  die  in  der  Reprilsentation 
1  vom  25.  November  enthaltene  Bewilligung  der  Subsides  fUr 
das  Jahr  1791  und  die  nachträgliche  Zustimranug  zu  der  üblichen 
Verw^endung  der  Impots  desselben  Jahres  nur  von  den  beiden 
ersten  Ständen  ausgegangen  war,  und  obgleich  die  Zustimmung 
des  dritten  Standes  fehlte,  die  in  der  Folge  sogar  verweigert 
wurde,  nahm  die  Regierung  doch  das  Anerbieten  am  1.  De- 
ccmber  entgegen,'  während  sie  hingegen  die  Repräsentation 
selbst  unbeantwortet  zurückwies.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass, 
als  der  Kanzler  von  Brabant  am  29.  November  die  Erhebung 
der  Impots  für  das  folgende  Halbjahr  —  vom  1,  December  1791 
bis  31.  Mai  1792  —  und  die  Bewilligung  der  Subsides  ftir  das 
Jahr  1792  proponirte,  *  die  Stände  erklärten,  ihre  Zustimmung 
erst  nach  Ei-fiiÜung  ihrer  Forderungen  ertheilen  zu  können;  sie 
fUgten  hinzu,  dass  diese  ihre  Zustimmung  unnütz  sei,  so  lange 
dieselbe  nicht  auch  von  dem  dritten  Stande  gegeben  würde,  der 
sich  dazu  nur  unter  derselben  Voraussetzung  bestimmen  lassen 
werde.  Sie  stellten  ihre  Ablehnung  nicht  als  eine  ^positive  und 
formelle  Steuerverweigerung*,  sondern  als  das  ihnen  zustehende 
legale  Mittel  hin,  um  ihre  Beschwerden  zur  Kenntniss  des  Souve- 
räns zu  bringen  und  deren  Abhilfe  durchzusetzen.  *   Neuerdings 


Eweiten   Berichte,   ea   »ei   dies    soeben    erfolgt.      Wir    folgen   natttrlick 
dem  ersten  Berichte;  vgl.  anch  die  Wiener  Zeitang  1791,  S.  3218, 
Mettemieh  an  Kannits«     Bnuelle«,  1e  29  noTembre  1791.     Copte. 
Die  Statthalter  an  den  Kaiser,  ddo.  23  d^cembre  1791,     Concept. 
Da«  früher  citirte  Schriftstückt  K^stiltat  de«  asaembl^ea  etc. 
*  Ebenda. 
Memoiren  Herzog  Albert«  tind  deren  Quelle. 
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sprachen  sie  die  Absicht  auß^  eine  Deputation  nach  Wien  zu 
öenden^  und  sie  beliarrten  auf  dieticm  Vorhaben ^  selbßt  nb  ihnen 
daß  Gouvernement  die  Erlaubnis^  biezu  mit  dem  Bedeuten  ver- 
8agtej  dass  der  Kaiser  sie  nicht  eher  empfangen  werde^  als  biß 
sie  sich  in  Allem  gefügt  und  das  Subside  bedingungslos  be- 
willigt haben  würden.  * 

Umsonst  setzten  die  Statthalter  den  Stunden  —  am  6.  De- 
cember  —  in  Form  ejncts  Ultimatums  einen  48stlindigen  Ter- 
min, der  jedoch,  da  auf  denselben  ein  Feiertag  fiel,  nacbträg- 
lich  (bis  auf  den  9.  Deeember  Abends)  verlängert  wurde.  ^  Die 
Stande  rügten  Bit*h  nicht.  War  ihre  frühere  Repräsentation  vom 
25.  November  noch  an  die  Statthalter  gerichtet  gewesen,  so 
wendete  sich  eine  neue  Repräsentation  (vom  10.  Deeember) 
unmittelbar  an  den  Kaiser.  Ste  fassten  in  derselben  noch  ein- 
mal alles  das  zusammen,  was  in  der  früheren  Vorstellung  ent- 
halten gewesen  war.  Insbesondere  baten  sie  mm  formell  um 
die  Zulassung  von  Schiedsrichtern,  wobei  sie  sich  auf  die  Con- 
vention vom  Haag  beriefen,  die  durch  Leopolds  Inauguration 
ein  integrirender  Bestandtheil  seiner  Joyeuse  antr«§e  gewor- 
den sei.^ 

Zugleich  fasste  die  Assemblee  gc^n^rale  den  Beschlus 
dasB  es  den  Deputirten  der  beiden  ersten  Stünde  fortan  unte 
sagt  sein  sollte^  sich  in  andere  Geschäfte  als  in  solche  von  rein 
administrativer  Natur  zu  mischen.  Würden  Letztere,  sei  es  in 
ihrer  Eigensehaft  als  Deputirtc,  sei  es  als  Mitglieder  der  Stände 
vor  den  Conseil  von  Brabant  in  seiner  gegenwärtigen  Zusam- 
mensetzung citirt,  so  sollten  sie  dies  Tribunal  jpar  forme  d'aver- 
tenee^  von  dem  Inhalte  der  verschiedenen  Repräsentationen  der 
Assembl^e  g{^ni5rale  in  KenntniBS  setzen  und  vor  Allem  darauf 
besteben,  dass   die  Greffiers   und   die  Secretäre,  die  aus   dem 


'  Maria  CliriBtin©  an  den  Kaiser^  l^f  ddeembre  1791.  A.  A.  Copie  voo 
der  Hatiil  des  Erzherzogs  Carl. 

^  Die  Statthalter  an  den  Kaiaer,  13  decembre  1791.  Copie,  Erzherzog 
Carl   an  Erzherzog  Franz.     Brüssel^   den   8,  Deeember  1791.     Orig,  ©ig. 

^  Die  Vorstellung:  lAt  gedruckt  und  unterzeichnet  t  ^ea  Pr^latest  Noble« 
et  D^put^  des  chef-villes^  reprejeutantfi  les  troid  Etats  de  Yotre  Pajs 
et  Duchd  de  Brabant  Par  ordonnance  sign^  I.  1. 1.  Moria.  Poar  copie 
conforme  k  Toriginal,  ee  12  d^eembre  179L  Van  de  Veld.  De  notre 
aMembt^e  g^nSral,  tenue  4  Bvuxelles,  le  10  ddcembre  1791. 
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ÜJonseil  in  don  Consetl  von  Brabant  übergetreten,  mit 
itree  patentes^  in  brabantischer  Farm  (re^ligt^es  dans 
la  forme  braban^onne)  versehen  würden  und  den  durch  Art.  5 
■  der  Joyeuse  entr^e  vorgeschriebenen  Eid  vor  Uebernahme  ihrer 
Functionen  leisten  müssten.  Endlieh  sollten  die  Deputirten  den 
Conscil  darauf  aufmerksam  machen,  daes  nach  demselben  Ar- 
tikel der  Joyeuse  entr^e  alle  RlUhe  zu  den  Berathungen  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  oder  solcher  Gegenstände,  die  eine 
Plenar Versammlung  des  Conseils  erheischten,  zugezogen  werden 
mÜBsten.  * 

IDie  Stünde  hatten  sieh  unmittelbar  nach  diesen  Beschlüa- 
sen  —  noch  am  Abend  des  10,  Deccraber  —  vertagt,  nach- 
dem sie  zuvor  die  für  den  Kaiser  bestimmte  Repräsentation 
durch  den  Minister  den  beiden  Statthaltern  zugesendet  hatten. 
Doch  wurden  sie  auf  den  Wunsch  der  Letzteren  aufgefordert, 
am  12.  ihre  Sitzungen  wieder  aufzunehmen  ;  dies  zu  dem 
Zwecke,  um  ihnen  die  an  den  Kaiser  gerichtete  Remonstranz  — 
nach  eingeholtem  Gutachten  der  Mit^rlieder  der  Regierung,  dar- 
unter des  Kanzlers  von  Brabant  —  zurückstellen  und  die  von 
dem  Gouvernement  infolge  ihrer  ablehnenden  Haltung  gefassten 
Beschlüsse  mittheilen  zu  können.  Dies  geschah  am  13,  De- 
ccmber,  worauf  die  Stände  aufgefordert  wurden,  auseinander- 
zugehen.' 

IDie  Erklärung  des  Gouvernements  vom  13.  December 
besagte:  L  das»  man  die  während  der  letzten  Revolution  von 
den  Ständen  contrabirten  Schulden  nicht  zu  legitim iren  willens 
sei,  sondern  vielmehr  ihre  Rechnungen  der  strengsten  Prüfung 
unterziehen  wolle;  2.  dass  die  gegen  die  Stände  von  Brabant 
bereits  angestrengten  oder  in  Zukunft  anhängig  gemachten  Pro- 
cesae  —  aus  Anlass  der  erfolgten  Wegnahme  von  dem  Souve- 
rän gehörigen  Effecten,  der  Vergeudung  der  öffentlichen  Gel- 
der und  der  Verschleppung  der  Staatsarchive  —  ihren  Fortgang 
nehmen  würden;  3,  dass  eich  die  Regierung  vorbehalte,  den 
Privatpersonen,  welche  gegen  die  Stände  im  Recht  begründete 


\ 


*  Büpport    du   coQseil    de   Brabant    a   Leun  Altesaea  Bojala«  do  24  di* 

cembre  1791.     Copid. 
'  Die  Statthalter  an  den  Kaiser    13  d^cerabre  1791.  Copie.  Eraherzog  Carl 

an  Erzherzog  Franz.     HrÜÄsel,  den  12.  December  179L     Orig.  eig. 
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Klagen  vorzubringen  hätten,  durch  ihre  Fiscale  zu  unterstüteen, 
und  4.  daß8  die  Amnestie  für  Bralmnt  suspendirt  eeiJ 

Wie  schon  erwähnt,  suchten  die  Stände  von  Brabant  ihre 
SubmiBöion  unter  den  Conseil  von  Brabant  als  eine  erzwungene 
darzustellen.  Um  nun  keinen  Zweifel  Über  die  Legalität  seiner 
Existenz  aufkommen  zu  lasseD,  erliess  der  Conseil  ausser  anderen 
Acten  der  ihm  zuBtehenden  Legislativgewalt,  zugleich  entsprechend 
dem  schon  frliher  geäusserten  Wunsche  des  Statthai terpaarca, 
ein  Decret,  welches  den  Stilnden  die  Auslieferung  der  denselben 
während  der  Revolution  in  die  Hände  gefallenen  Actenstticke 
auftrug.  2  Infolge  dessen  fanden  sich  am  20.  December  um 
UVi  Uhr  Vormittags  de  Duras,  Abt  von  Villers,  Schrei,  der 
Bürgermeister  von  Antwerpen,  und  de  Jonghe,  der  Pensionilr 
der  Stände,  bei  dem  bevollmächtigten  Minister  ein,  Sie  erklär- 
ten, das»  es  die  Absicht  der  Stände  sei,  dem  Stiuitssecretariate 
die  Papiere  und  Documente  zurückzustellen,  die  während  der 
Insurrection  durch  ihr  Zuthun  fortgeschafft  worden  seien,  fögten 
aber  hinzu,  dass  sie  nur  jene  Papiere  zurückstellen  könnten, 
die  wirklich  in  ihren  Besitz  gelangt^  nicht  aber  jene,  welche 
von  Privatpersonen  entwendet  worden  seien.  Sie  theilten  ferner 
Metternich  mit,  die  Stände  hätten  beschlossen,  jenes  Schreiben 
an  Seine  Majestät,das  anzunehmen  sich  Ihre  königlichen  Hoheiten 
geweigert  hätten,  durch  einen  ihrer  Deputirten  zu  Füssen  des 
Thrones  niederzulegen  und  bäten  daher  um  die  Erlaubniss  und 
Zustimmung  der  Statthalter  zu  diesem  beabsichtigten  Schritte.  — 
Metternich  erklärte  sich  im  Namen  des  Gouvernements  zur  An- 
nahme der  angebotenen  Papiere  bereit,  doch  müssten  die  De- 
putirten zuvor,  da  es  sich  um  ein  Decret  des  Conseils  von  Bm* 
baut  handle,  vor  demselben  erscheinen  und  eidlich  beschwören, 
dass  sie  von  den  fraglichen  Papieren  nichts  zurückbehalten 
hätten  und  dass  sie  auch  alle  jene  Papiere,  die  etwa  noch  in 
der  Folge  sieh  bei  ihnen  vorfänden  oder  in  ihre  Hände  ge- 
langen würden,  zurückzustellen  bereit  seien.  Bezüglich  des 
zweiten  Punktes  verwies  Metternich  auf  jene  Depesche,  welche 
das  Statthalterpaar  schon  früher  an  die  Stände  gerichtet  habe; 
die  Statthalter  müssten  es  den  Ständen  anheimstellen,  waa  sie 


*  Gachard,  Etudes  et  notices  III,  379. 
3  Metternich  an  Kauuitz  a.  a.  O. 
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beschltessen  würden :  sie  seibat  gcrliichten  nicht,  ihnen  die  Ab- 
seudung  eines  Üeputirtcn  nacli  Wien  zu  verbieten,  aber  ebenso 
weni*^  seien  sie  in  der  Lap^e.  ihnen  dazu  ihre  Zustimmung  oder 
Erlaubnisa  ertheilcn  zu  können,  ^ 

Von  den  am  10.  December  gefassten  Besehlfmsen  der 
Assemblee  generale  setzten  die  Dt'putirten  derselben  cUirch 
eine  vom  22.  December  datirte  Zuschrift  den  Conseil  von  Bni- 
bant  am  23.  December  in  Kenntniss,  desgleicheo  von  der  Ab- 
sicht der  Stande,  bei  ihren  früheren  Vorstellungen  zu  beharren, 
denen  zufolge  der  Kaiser  die  Entscheidung  de*;  Htreites  über 
den  (>onjieil  von  Brabant  Schiedsrichtern  überlassen  möge.  In 
einem  zweiten  Sehreiben  an  den  Conseil  vom  2i^,  Deceojbcr, 
das  aber  nur  auf  den  Namen  der  beiden  ersten  Stände  lau- 
tete/ wießen  die  Deputirten  auf  den  Umstand  hin,  daas  das 
auf  die  Auslieferung  der  Actenstücke  und  Papiere  bezügliclie 
Requisitoire  des  Substitut  -  procureur  -  general ,  Leenher,  von 
L.  Mosselmann  unterzeichnet  sei,  den  die  Stände  nicht  al« 
Oreftier  oder  Secretär  betrachten  könnten,  da  er  nicht  mit  den 
in  brabanti scher  Form  ausgefertigten  Jettres  patenten^  au8p;ci^tat- 
tet  worden  sei  und  niclit  den  Eid  nach  Art.  ö  der  Joyeusc  en- 
tj^e  geleistet  habe*  Endlich  übermittelten  die  Deputirten  dem 
Conseil  die  Copie  eines  am  23.  December  an  die  Statiljalter 
gerichteten  Schreibens,  worin  «ie  behaupteten,  dem  erwähnten 
Eequiisitojre  vollkommen  gerecht  geworden  ssu  sein,  »o  dasa  jede 
weitere  Prncedur  zu  unti-r bleiben  Imbe,  Wirklich  wurde  am 
23.  December  um  2  Uhr  2*'acbmittÄgs  eine  grosse  Menge  Paiiiere 
im  Bureau  des  Secretariates  jcDes  Conseils  niedergelegt,  über 
welche  De  Costcr,  einer  der  Hnissiers  der  Stände,  die  Con- 
signatioQ  hatte  anfertigen  lassen. '^ 


'  Note  verbal«  (U  rentretieti  du  minUtre  pUnijiotentüiire  avec  l&«  di'ipii- 
t^  de«  Etat«!  <\t^  Hmbatit,  dn  20  dt'ceinbr©  1791.  Metternicji  an  Knii- 
nit«,  20  d^<?embre  1791. 

*  Eapport  du  conmüO  de  Brabant  k  Leurs  AUgmwi  Ri^yalm  dn  24  d^'c«»inbro 
179L  *Bn  nflfet,  il/i  orii  fatt  difjpofter  an  Uufpau  de  la  wcr«tAirerie  d©  ce 
cotiaeti  hier  k  2  heiireii  de  ra|>r^»-midi  une  i^andt^  m^a»e  do  papiem,  en 
eo»fte(|iieiic«  d*une  rt^'^olution  pri»e  par  eux  le  dit  jour  qui  charge  le 
uomtn^  De  Co«t4?r,  l'uu  de»  buiHsierH  des  Eiatü  de  faire  la  consij^alirin 
da  c^9  papier«  soua  te  secr^tiüre  Delvaox  on  le  caroini»  cousiiniataire 
Mftrraa,  4  ün  qoe«  poiie  la  r«&ioltitton,  ces  m^m  papiera  pui«Bent  ^tre 
—  C  flilt  *hi«l  d.  cum.  Bd.  1.  A1>b.  13 
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Das  Charakteristische  an  den  beiden  Schreiben  vom  23.  De 
Deinber  war,  daes  sich  dio  Stände  von  Brabiint  zum  ersten  Male 
an  den  (Jon seil  in  corpore  wendeten,  während  die  früheren  Ztt- 
scliriften  blos  an  den  Kanzler  zur  Information  eeiner  ,coinpagnie' 
gerichtet  gewesen  waren.  Die  Statthalter  Iet:!;ten  diese  Schreiben 
einer  Jointe  vor,  zu  der  auch  der  Kanzler,  der  Vicekanzler, 
der  Fiscal  und  ein  Rath  dea  Conßeils  von  Brabant  zugezogen 
wurden.  In  dieser  Jointe  fiel  die  Ansiclit  einstiminis?  dabin  ans, 
dass  die  Secretäre  und  Greffiers  des  ( ^onseils  von  Brabant,  die 
in  dem  großsen  C'onseil  von  178U  Dienst  genommen,  den  durch 
Art,  f>  der  Joyeuse  entree  vorgeschriebenen  Eid  den  Ständen 
abzulegen  hätten.  Es  stand  dies  zwar  in  Widerspruch  mit 
früheren  Weisungen  des  Kaisers,  allein  die  Slatthaher  beriefen 
sicli  auf  Merey,  der  dazu  gerathen  habe,  und  zwar^  weil  in 
der  Jointe  geltend  gemacht  wurde,  da.ss  der  Buchstabe  der 
Joyeuße  entree  nicht  interprctirt  werden  dürfe,  zumal  diei^elb* 
in  Bezug  auf  den  Eid  der  Secretäre  und  GreffierB  durch  ein 
I)ocrot  Erzherzog  Albrecbts  von  lö*J2  und  noch  in  jüngster 
Zeity  1787  auf  eine  Interpellation  der  Stände  von  dem  Con- 
seil  von  Firabant,  1788  aus  freiem  Antriebe  von  der  Regierung 
bcKtätigt  worden  sei.  Die  Statthalter  beriefen  sich  überdi^^fl 
auf  die  Weisungen  des  Kaisers  selbst,  der  ihnen  stets  empfohl«^ 
liabCy  unverrückt  auf  dem  Wege  des  Rechtes  zu  verbaiTen^ 
den  sie  auch  in  diesem  Falle  nicht  verlassen  könnten,  da  die 
in  der  Jointe  anwesenden  Mitglieder  des  Conseils  von  Brabant 
dies  als  die  einstimmige  Meinung  jener  obersten  Justizstelle  des 
Landes  bezeichneten,  Wohl  hegten  die  Statthalter  die  Besorg- 
nisse das»  eine  derartige  Entscheidung  die  Stände  veranlassen 
könnte,  die  Acte  selbst  oder  wenigsten»  die  Expedition  der 
Acte  anzufechten,  die  unter  der  Signatur  jener  Greffiers  und 
Secretäre  während  der  Zeit,  wo  sie  den  Eid  noch  nicht  geleistet 
hatten,  erfolgt  seien.  Doch  die  Mitglieder  des  Conseil^s  von 
Brabant  versicherten,  dass  ein  Einwurf  dieser  Art  erst  von  dem 
Zeitpunkte  jener  formellen  Interpellation  gelten  würde,  welche 
die  Deputirten  der  Stände  in  dieser  Sache  an  den  Conseil  am 
23.  December   gerichtet   hätten.     Dies  gab   für  die  Stattlialter 


trouverA  k  propo«.* 
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den  Ausschlag,  obglei<!li   sie   sieh    und    dem  Kaiser   nicht    ver- 

I  hehlten,  dass   der  Rath  von  Brahant»  wie  sich  auch  in  diesem 
Falle  zeige,  tur  sie  nur  eine  schwache  Stülze  sei. ' 
Uebrigens  waren  die  Statthalter  der  Ansteht,  daes  es  die 
Stände  nnr  daranf  abgesehen  hätten,  Zeit  zu  gewinnen,    Denn 
ßo   lange  die  von  denselben  heabsiclitigte  DepuUition  in  Wien 
verweile,  würde  Alles  in  enspcniso  verbleiben,  nnd  da  nach  ihrer 
H  Verfassung  eine  derartige  Deputation,  gleich  jener  des  Jahres 
^  ITHTj  Alles  nur  ad  referendum  annehmen  dürfe,  so  würde  dar- 
über der  Frtihling  anbreeheii  und  dieser  voranssirhtlieh  in  Frank- 
H  reich  zii Ereignissen  fuhren, die  sie  zu  ihrem  V ortheile  auszunützen 
gedächten.  2     Die   französiBt*hen    Fartiüsen   setzten,  wie    Metter- 
nich  meldet,  yVIles  ins  Werk,  um  in  Belgien  ähnliche  Unordimng 
H  wie  in  Frankreich  hervorzurufen.    Allenthalben  wurden  —  trotz 
aller  Wachsamkeit  der  Regienmg  —  Brandsrhriften  verbreitet, 
von  denen  eine  den  Titel  führte;  ,Le8  Fran^^ais  libres  anx  Bei- 
jgcs    leurs   amis:'     Zu   Manbeuge,    im    französischen  Hennegau, 
liess    es,    hätten    die    ,ami8    de    la    Constitution    fVan^aise*   ara 
1 27.  November  einige  Braban^-sons  in  ihren  Club  eingeführt  und 
^»ie  aufgefordert»  in  ihrer  Heimat  die  Liehe   zur  Freiheit  und 
Ingigkeit  zu  predigen.     Mit  Beunruhigung  blickte  man 
"{nsbesondere  auf  Paris,  wo  Bethune  schon  damals  bemüht  war, 
alle    unzufriedenen  Elemente    in   Belgien    unter   seiner  Leitung 

Izu  einer  Partei  zu  vcrsehmelzen.  * 
Darum  sprachen  am  13.  Deccmber  neuerdings  die  Statt- 
halter in  Uebei'einstimmung  mit  dem  Rathe  von  Brabant  die  An- 
sicht aus,  dasa  der  gesetzliche  Weg  allein  gegen  die  Stände  von 
Brabant  nicht  ausreichen  werde,  sondern  dass  man  früher  oder 
später  sich  gezwungen  sehen  werde,  ein  Exempel  zu  statuiren, 
211  dem  schon  das  durch  das  Versiegen  der  Subsides  und  der 
Imp6ts  verursachte  Deficit  in  den  kaiserlichen  Casscn  dränge/ 
Indess  spiegelt  sieh  die  Rathlosigkeit,  in  der  sich  die  Brüsse- 
ler   Regierung  angesichts   der    Steuerverweigerung   befand,   in 


>  Die  Statthalter  an  tlon  Kaiser,  le  26  d^eoibro  1791.     Concept. 

ftria  Christ  in  P  an  ilen  Kaiiior,  1  «^  di*cembre.    A.A.   CopiP  von  der  Hainl 
Ersb erzöget  Carl 

^  Metlernich  An  Knnnitz.     Bruxellen,  le  8  d<^^cembro  1791.     Coocept 
*  Die  StAtlhalfer  an  den  Kaiser,  l©  13  decerobre   1791.     Copie. 
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den  Miisaregeln  ab,  deren  Aueftilirung  aie  zur  Abwendung  der 
finanziellen  Verlegenheit  empfahl.  Bald  beantragte  man/F nippen 
auf  die  Güter  der  Führer  der  ständischen  (Opposition  zu  ver- 
legen, ^  bald  %*erlangte  man  von  dem  Conseil  von  Brabant,  dass 
er  über  jene  Güter  den  gerichtlichen  Sequester  verbilngc,  Da 
man  indcss  nur  zu  bald  die  Walirnehmung  machte,  dass  von 
diesem  Tribunal  ein  l>ecret,  welches  etwa  die  feldende  Zu- 
8tinimung  der  Stande  zu  den  ordentlichen  Abgaben  ersetzen 
würde,  kaum  zu  erlangen  sei,  und  da  auch  das  Interdict  des 
(Jonseils,  demzufolge  sich  die  Ausgaben  der  Stande  auf  den 
Bereich  ihrer  gewühnliclien  Verwaltung  beschränken  und  nicht 
ohne  vorausgängiires  <  >ctroi  erfolgen  sollten,  unzurcicliend  er- 
wicsj  weil  ja  doch  die  Einnahmen  selbst  und  die  Beamten  von 
den  Ständen  abhängig  blieben,  und  weil  den  Malversationen 
der  Letzteren  nur  bei  vollem  Beweise  vor  (tericlit,  der  Husser^t 
schwer  zu  erbringen  war,  Einhalt  gethan  werden  konnte,  kam 
das  Gouvernement  mit  entsprechenden  Moditicationen  auf  seinen 
früheren  Vorschlag  zurück.  Darnach  sollten  die  Statthalter 
der  Erklärung  ermüchtigt  werden,  dass  die  Befugniss,  die  Sab* 
sidcs  zu  bewilligen  oder  zu  verweigern,  äich  mit  dem  allgemei- 
nen Wohl  nicht  in  Widerspruch  setzen  dürl'e,  dass  kein  Staal 
Europas  im  Stande  sei,  eine  bewaffnete  Macht  ohne  Beihilfe  des 
Theiles  der  Bürgerschaft,  der  daraus  alle  V ortheile  ziehe,  zu  er- 
halten, dass  den  Kaiser  die  St  euer  Verweigerung  mit  Schmenc  und 
Indignation  erfüllt,  dass  er  aber  von  der  Loyalitüt  der  Nation  er- 
warte^  dass  dieselbe  aus  freien  Stücken  und  nach  eigenem  Er- 
messen zu  einer  im  Lande  zu  eroflFuenden  Contribution  beisteuern 
werde,  dass  er,  um  ihnen  dies  ohne  Ueberbürdung  möglich  zu 
machen,  den  Bewohnern  von  Brabant  untersage,  den  Stünden, 
unter  welchem  Voi-wand  immer,  etwas  zu  bezahlen,  ausser  das, 
was  zur  Bestreitung  der  Interessen  und  der  fixen  Kllckzai 
hingen  erforderlich  sei,  dass  der  Kaiser  hoffe^  dass  der  Eifci 
und  die  Treue  der  Brabanter  sich  nicht  an  die  willkürliche 
Interpretation  halten  werde,  welche  die  Stände  der  Verfassnng 
zu  geben  wagen,  dass  aber,  wenn  es  diesen  dennoch  geling 
sollte,  das  Volk  so  zu  verblenden,  das«  die  freiwillijre  Con 
bution    nicht    dem  Betrage    der   gewühnlichen  Snbsidcs  gleich 


len 


■  A.  s.  O. 
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komme,  deren  er  iinbediiic^t  i\ir  Quartier  tmd  Uoterlialt  seijier 
in  der  Provinz  liegenden  Truppen  bedürfe^  er  sieh  genöthigt 
sehen  würde,  dem  Generalcommandanten  den  Auftrag  zu  er- 
theijen,  eich  in  Datura  beides  anf  dem  gewühnliehen  Fusse  gegen 
Reeepisse  und  auf  spUtere  Abrechnung  zu  verschaffen.  * 

Auch  der  Wiener  Hof  liess  es  in  seinen  Rüekäuaaerungen 
auf  die  aus  Biilseel  einlangenden  Berichte  nicht  an  allerlei  Vor- 
scIilÄgen  fehlen,  wie  man  den  aus  der  Verweigerung  der  Ab- 
gaben und  auB  dem  Stocken  aller  Verhandlungen  mit  den  Stän- 
den sich  ergebenden  Verlegenheiten  entgehen  könne.  Schon 
am  25.  December  beantragte  Kaunitz,  dass  das  Statthai tcrpaar 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  Impöts  auf  demselben 
FuBöe  wie  im  letzten  Jahre  erheben  möge,  in  Form  eines  l>e- 
pöts,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  ein  Arrangement  in  dieser 
Sache  erfolgen  werde.  Zu  diesem  Zwecke  möge  man  —  meinte 
er  —  eine  Ordonnanz  erlassen,  deren  Registrirung  der  Conseil 
von  BrabaDt  vorauBöichtlich  nicht  verweigern  werde  und  auf 
Grund  deren  man,  falls  die  Contribuenten  sich  weigern  soll- 
ten, zur  Anwendung  von  Gewalt  schreiten  könnte/^  Einige  Tage 
später  kommt  er  auf  diesen  Gedanken  zurUckj  indem  er  zu- 
gleich den  Vorschlag  beifügt,  mittelst  einer  Interpellation  die 
Stände  zur  Angabc  der  Gründe  ihrer  Weigemng  zu  veranlassen^ 
sollte  aus  dieser  Antwort  ihr  übler  Wille  ersichtlich  werden, 
so  würde  man  mit  um  so  mehr  Recht  den  Sequester  auf  ihre 
Güter  legen  und  sie  als  öffentliche  Ruhestörer  behandeln  kön- 
nen.  *  In  einer  ilritlen  Depesche  werden  diese  Vorseldäge  modi- 
ficirt  und  zum  Theile  weiter  ausgeführt*  Um  der  Verschleu- 
derung der  öffentlichen  Gelder  durch  die  Stände  zu  begegnen, 
müsse  man  die  Rechnungen  derselben  einer  strengen  PriiJung 
unterziehen  und  sobald  irgend  eine  Malversation  seitens  der- 
selben zum  Vorschein  komme,  den  Conseil  von  Brabant  aul- 
foi-dern,  über  die  betreffenden  Gelder  den  Sequester  zu  ver- 
hängen. Würde  dieser  sich  weigern  oder  sich  parteiisch  fUr 
die  Stände  zeigen^  so  könne  man  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit den  Sequester  anordnen,  die  ständischen  Steuerbeamten 

I         *  Die  3ifttthiilter  an  den  Kaifler^  le  23  d^embre  1791.     Conc^pt, 
I  *  KAtinitJB  ÄU  Mettcrnich.    Vienne»  le  26  d^«embro  1791.     Orig^, 

^^^  ^  Katitiitz  an  Mottonjü-h.     Vieimi.v  le  2^  d^enbro   1791.     Ori^. 


VIL  Abb»aditiiig:     v,  ZeisfiKarg'. 


in  Eid  nehmen  und  die,  wekLe  sich  weigern  würden,  den  Eid 
zu  leisten,  vom  Amte  ßuependiren  und  durch  andere  ersclacen. 
Da  es  sich  hiebci  nicht  um  den  Vortheil  des  Fiscuß,  sondern 
lediglich  um  die  Sicherheit  der  öffentlichen  Gelder  handle^  w 
könne  ein  derartiger  Act  der  Autorität  keinen  nachtheiligen 
Eindruck  auf  die  Geeammtheit  der  Bevölkerung  machen,  wäh 
rend,  was  die  Uebelgesinnten  betreffe,  nichts  mehr  zu  gewinnen 
oder  zu  verlieren  sei.  Dagegen  sprach  sich  Kaunitz  gegen  das 
von  dem  Statthaltei^aar  proponirte  Edict  aus,  durch  das  eine 
freiwillige  Contribution  erzielt  werden  sollte.  Wahrscheinlich  — 
meinte  der  Staiitskanzica'  —  würden  derartige  Contributio- 
nen  den  damit  verbundenen  Zweck  verfehlen  und  man  also 
unnützer  Weise  die  Autorität  und  Würde  des  Kaisers  compro- 
mittlren.  Es  sei  Pflicht  der  Unterthanen,  nach  Massgabe  ihrer 
Mittel  zu  den  Bedürfnissen  des  Staates  beizutragen;  stelle  man 
nun  diese  Beisteuer  ihrem  guten  Willen  anheim,  so  werde 
dies  wenigstens  von  den  Brabanf;ons  so  gedeutet  werden,  als 
leiste  man  auf  das  Recht  des  Souveräns,  die  Steuern  zu  fordern^ 
und  auf  die  Pflicht  der  Unterthanen,  dieselben  zu  leisten,  Ver- 
zicht Auch  gegen  die  Anwendung  raiÜt arischer  Executionen 
erklelrt  sich  Kaunitz.  Man  würde  dadm-ch  die  Welt  in  Allarm 
versetzen  und  Anlass  geben,  über  Bruch  der  Verfassung  zu 
schreien.  Man  werde  vielleicht  das  Ziel  eher  erreichen,  wenn 
man  durch  ein  Edict  verkünde,  dass  die  Stände  die  Subsides 
zwar  ganz  oder  theilweise  versagen  können,  falls  sie  zu  be- 
weisen im  Stande  seien,  dass  die  gesammte  Summe  der  Sub- 
ventionen nicht  nöthig  for  die  Bedürfnisse  des  Staates,  oder 
dass  das  Volk  nicht  im  Stande  sei,  sie  zu  leisten,  oder  falU 
sie  andere  gewichtige  Gründe,  die  das  Wohl  des  ganzen  Vol- 
kes beträfen,  anzuführen  vermöchten,  dass  aber  Seine  Majestät 
nie  zidassen  werde,  dass  auf  Grund  einer  falschen  und  misö- 
brüuchlichen  Interpretation  der  Privilegien  ein  kleines  Hituf- 
lein  Menschen,  die  als  Stände  tagten,  ihn  zwinge,  auf  jede 
ihrer  nur  den  Privatinteressen  förderlichen  Bitten,  so  extra- 
vagant und  ungerecht,  ja  schädlich  i\\r  die  Gesammtheit  m 
seien,  einzugehen,  üaher  ordne  Seine  Majestät  provisorisch  die 
Forterhcbung  der  Impots  auf  dem  Fusse  der  letzten  Bewil- 
ligung  an,  bis  hierüber  eine  Verständigung  mit  einer  neuen 
Ständeversammlung    erfolgt    sein    werde,    die    Seine    M 


Zwei  J»hre  belgischer  G««cbulito  inui,  I7ine>. 


I9d 


den  Mitgliedern  würde 


I 


I 
I 


ifcn  wolle,  naL'hdem  gie  zuvor 

sein,  welche  man  bisher  nicht  nacli  der  vollen  öti-enge 
des  (JreöetzeB  für  die  während  oder  au»  Aniaas  der  Kübeliiou 
bcgaügenen  Verbrechen  bestraft,  indem  sich  Seine  Majestät  zii- 
gleicli  vorbehalte,  bezüglich  der  Wiedererbmgung  Akiü  ISubside 
dasjenige  zu  veranlaööen,  wat^  m  dem  Falle  geschehen  mÜBbte, 
wenn  wider  Erwarten  die  Stände  auch  in  jener  neuen  Ver- 
samioluDi?  ihre  Zustimmung  vertagten.  Uebrigens  —  setzt  Kau- 
nitz  hinzu  —  müsse  man  in  diesem  Edicte  zugleich  auch  die 
befriedigende  Aufführung  der  anderen  Provinzen  lobend  hervor 
heben*  Biete  der  Consuil  von  Brabant  seine  Hand  zur  Ema- 
nation eincö  derartigen  Edictcs,  so  sei  dies  um  so  besöer;  wei- 
gere er  sich,  so  bleibe  nichtt?  übrig,  alö  dabselbe  aus  souverä- 
ner Machtvollkommenheit  zu  publiciren,  Uebrigens  mübse  mun 
den  Fiscal  veranlassen,  nicht  blos  gegen  die  bekannten  Rädels- 
führer der  Uevolution^  gogen  Van  der  Noot,  Van  Eupen  uuil 
den  Abt  von  Tongerloo,  wozu  mau  auch  noch  Van  der  Merscli 
und  den  Advocaten  Vonck  fügen  könne,  sondern  auch  gegen 
andere  mitschuldige  Stiindemitglieder,  wie  den  Bischof  von  Ant- 
werpen^  den  Grafen  von  Limminghe  und  so  fort  einzuschreiten. 
Da  man  sich  indens  bei  derartigen  Massregeln  nicht  an  die 
Verfassung  halten  könne  und  zu  beflirchtcn  sei^  dass  der  Con* 
seiJ  von  Brubant  Parteilichkeit  oder  Schonung  gegen  die  Per- 
sonen an  den  Tag  legen  werde,  die  man  auf  Grund  der  letzten 
Revolution  geriehtlieh  verfolgen  woUe^  eo  werde  man  vielleicht 
darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  ein  besonderes  Tribunal  zu 
errichten,  um  die  betreffenden  Fälle  zu  untersuehen  und  zu 
entscheiden.  Indess  bezeichnet  Kaunitz  all  diebC  Vorschläge 
als  blosse  Ideen,  die  Seine  Majestät  den  königlichen  Hoheiten 
an  die  Hand  geben  wolle,  um  sie  ihrerseits  in  Ei-wägimg  ziehen 
zu  lassen.  Seine  Majestät  ermächtige  sie,  tliese  Ideen  ganz 
oder  theil weise  zu  adoptircn,  oder  auch  andere  Entschlüsse  zu 
fassen,  die  etwa  den  localeu  Verhältnissen  mehr  entspreclien 
sollten,  und  autorisire  sie  zugleich,  diejenigen,  welche  ihnen  die 
paissendsten  zu  sein  scheinen,  in  Vollzug  zu  setzen.  Hingegen 
war  der  Wiener  Hof  mit  der  Entscheidung  bezüglich  des  Eides, 
den  die  Secretäre  und  die  Greftiers  des  Conseils  von  Brabant 
den  Ständen  leisten  sollten,  aucli  jetzt  nicht  zufrieden,  du  man 
^'^nrltircb    von    dem  so  sekr  empfohlenen  Grundsatze,  Alles  auf 
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die  Observanz  unter  der  Regierung  Maria  Theresias  zurück- 
zuführen, abgewiclien  sei,  und  dies  eine  Menge  ähnlicher  Prä- 
ten^iotien  hervorrufen  künnL\  Jeh  hätte  wenigstens  gewünscht,* 
fügt  Kaunitz  bei,  jdasß  man  diese  Nachgiebigkeit  des  Gouverne 
mentä  als  ein  neues  Zugeständniss  oder  als  die  seitens  dea 
Souveräns  erfolgte  freiwillige  Wiederherstellung  eines  fac- 
tisch  längst  abolirten  Brauches  dargestellt  hätte  und  ist  noch 
Zeit  dazu,  so  wäre  es  gut,  der  Sache  diese  Wendung  zu 
geben/ * 

Ausser  den  schon  oben  angedeuteten  Massregeln  hatte 
indcss  das  Gouvernement  noch  eiii  anderes  Mittel  vorgeschlagen, 
von  dem  es  hoffte,  dass  dasselbe  der  Opposition  der  Stände 
erfolgreich  begegnen  werde.  Die  Statthalter  bezeichneten  näm- 
lieh  den  Bischof  von  Antwei-pen,  den  muthmasslichen  Verfasser 
der  Repräsentation  an  den  Kaiser,  als  das  Haupt  der  Opposi- 
tion. Ilim  sei  CS  vor  Allem  beizumessen,  dass  ein  Ausgleich 
niclit  zustande  kam.  Schon  hatte  die  Majorität  des  Adels  mit 
der  Minontüt  des  Clcru.s  für  denselben  go^tinimt,  *<o  dass,  hätte 
man  nach  Köpfen  gezählt,  man  der  Majorität  sicher  gewesen 
wäre.  Allein  zuletzt  riss  die  Majorität  des  Clerus  den  Adel 
mit  sichj  %vährend  der  dritte  Stand  vermuthlfch  von  Anfaii|^H 
an  für  den  sei  he  n  gewonnen  war.  Das  Alles  —  meinten  d^^ 
Statthalter  —  lege  den  Gedanken  nahe,  den  Wünschen  jener 
Partei  entgegenzukommen,  die  eine  Aenderung  der  Repräsen- 
tation anstrebe.  Die  Gesellschaft  der  ,amis  du  bien  public* 
habü  ein  darauf  bezügliches  Memoire  überreicht,  das  dem  Con- 
seil  privd  und  dem  Conseil  von  Brabant  übergeben  worden  sei, 
um  es  zu  prüfen  und  um  sich  darüber  auszusprechen,  inwie- 
weit das  Project  adoptirt  werden  könne,  was  aus  demselben 
zu  entfernen  oder  was  demselben  beizufügen  sei,  auf  dass  die 
Aenderung  ohne  Ruhestörung  und  ohne  Nachtheil  für  den  Sou- 
verän vor  sich  gehe.  VorläuHg  habe^  da  die  Stände  die  auf 
den  Streit  mit  der  Regierung  bezüglichen  Actenstücke  heim- 
lich drucken  und  circuUren  Hessen,  auch  die  Regierung  be- 
schlossen, ein  historisches  Expos^  alles  dessen,  was  sich  in 
den  Verhandlungen    mit   den    Ständen   von   Brabant   seit   dem 
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iedcreinmarsch    der    Ti^uppen    zugetragen    Labe,   unter    die 

re^sc  zu  geben.  ^ 

Hier  gelangen  wir  nun  zu  dem  Punkte,  wo  uns  znm  ersten 
lalc  die  von  der  Meinung  des  Statt balterpaares  abweichenden 
Ansiebten    Metteruich's    auch    in    ofäciellen    Aetenstücken   ent- 
gegentreten.    Sie  sind  in  einem  reservirten  Berichte  demselben 
an  Kaunitz  vom   14,  December  niedergelegt.     Das  Gouveme- 

ent  —  beisst  es  in  diesem  Berichte  —  habe  beschlossen,  sich 
gegenüber  den  Ständen   blos  des   Weges    des  Rechtes  zu  be- 

ienen,  gleichzeitig  nichts  zu  unterlasseny  um  den  Einfluss  des 
Clerus,  der  in  diesem  Lande  so  wichtig  sei,  ftir  sich  zu  ge- 
winnen und  Brabant  von  den  übrigen  Provinzen  möglichst 
zu  isoliren.  Er  habe  diesen  drei  Punkten  des  Programms 
.4ie  grösste  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  könne  sagen,  dass 
iie  bisher  von  dem  erwarteten  Erfolge  begleitet  gewesen  seien. 
Die  Stände  hätten  sich  insoweit  gefügt,  als  sie  durch  einen 
öffentlichen  Act  die  Legalität  des  Conseiis  von  Brabaut  an- 
erkannten, wozu  sie  früher  nicht  zu  bewegen  waren.  Der  Cle- 
rus —  ausgenommen  jener  von  Antwerpen  —  zeige  weni^^stens 
eine  reservirte  Haltung;  sei  sie  auch  nicht  loyal  und  gereiche 
sie  auch  dem  Stande  keineswegs  zum  Ruhme,  so  sei  es  doch 
immerbin  wenigstens  etwas,  und  ausserdem  sei  nicht  zu  über- 
sehen, da.ss  die  Bischöfe  fast  insgesammt  durch  ihre  Erläöse 
das  Volk  zu  beruhigen  suchen.  Auch  müsse  man  den  geiat- 
iichen  Corporalionen  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass 
«e  mit  gutem  Beispiele  den  übrigen  vorangingen,  indem  sie 
der  Liquidation  der  Revolutionsschulden  namhafte  Beträge 
widmeten.  Das  Gouvernement  habe  anderseits  die  Schwierig 
Jieiten  bezüglich  der  Subsides  und  dergleichen  in  den  übrigen 
Provinzen  glücklich  überwunden  und  selbst  in  Brabant  erweise 
«ich  in  dieser  Hinsicht  die  Keactivirung  des  Conseiis  der  Pro- 
vinz vortheilhalt.  Der  einzige  Differenzpunkt,  der  die  Wieder- 
kehr der  Ruhe  hindere,  betreffe  also  die  Entfernung  der  frü- 
heren fünf  lisithe;  aber  gerade  in  dieser  Sache  habe  der  Kaiser 
das  Recht  für  sich,  und  dies  siehci'e  ihm  auch  den  Erfolg. 
Dasselbe  gelte  von  den  Subsides,  welche  übrigens  die  Stände 
bisher    nicht   bestimmt   verweigert   hätten.     Es    stehe   nämltcb 
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den  Ständen,  denen  es  bJos  darauf  anzukommen  scheine,  durct 
Ansfl Hehle  Zeit  zu  gewinnen,  nach  Art.  59  des  IiiauguralpHcteg 
das  Reicht,  ihre  Zustimmunfj;  zu  versagen,  nur  dann  zu,  wenn 
die  Verfassung  offonbar  verletzt  werden  das  &ei  aber  gegen- 
wärtig nicht  der  Fall  Er  glaube,  die  Widersetzlichkeit  der 
Stände  werde  von  Aussen,  und  zwar  von  England«  genährt: 
nicht  zwar  als  beabsichtige  man  eine  zweite  Revolution^  wcum 
es  den  Unzufriedenen  an  den  nÖthigcn  Mitteln  fehle^  wohl  al 
hoffe  man  dadurcli  den  Kaiser  von  der  Einmischung  in 
ABgelegenheiten  Frankreiehs  zurückzuhalten.  Wohl  stehe  der 
Regierung"  das  Recht  zu,  den  Ständen^  falls  sie  es  wagen  wlir- 
den,  das  Nubside  offen  zu  verweigern,  durch  geeignete  Mittel 
zu  begegnen;  aber  er  hoffe,  dass  es  die  Klugheit  der  ^^tändc 
nicht  dazu  werde  komnjen  lassen.  Auch  baue  er  auf  die  Weis- 
heit  des  Statthalterpaares,  welches  voraussichtlich  auch  diesa 
»Schwierigkeit  bewälligen  werde,  und  eben  in  dieser  Hoffnung^ 
könne  er  nicht  dazu  rathen,  zu  einer  neuen  Organisation  der 
Repräsentativ  Verfassung  von  Brabant  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men. AngcBichtö  der  politiseheu  Lage  Europas  sei  ein  dei*artiger 
Versuch  bedenklich:  er  würde  nur  zu  neuen  Intriguen  im  Lande 
und  in  der  Nachbarschaft  Anla.ss  geben.  Die  Philosophie  de« 
Zeitalters  schreite  immer  weiter  vor  und  die  Franzosen  setzen 
Alles  ins  Werk,  um  ihren  Irrthüraern  in  Belgien  Eingang  zu 
verschaffen.  Es  sei  daher  schwer,  in  diesem  Augenblicke  popu- 
läre Assemblees  zu  bildeUj  ohne  zugleich  Bewegungen  Thür 
und  Thor  icu  öffnen,  welche  die  Demokraten  zu  iliren  Gunsten 
zu  wenden  suchen  würden. ' 

Es  ist  übrigens  bemcrkenswerth,  dass  sich  auch  Erzherzog 
Carl  In  dem  gleichen  8inüe  aussprach.  Dieser  wurde  nämlicJi 
trotz  seines  jugendlichen  Alters  durch  alle  jene  Vorgänge  auf 
das  Tiefste  berührt.  »Der  Eindruck,  den  das  Vorgehen  der 
ötände  auf  Deinen  t^ohn  macht/*  schreibt  Maria  Christine  an 
den  Kaiser,  ^ist  nicht  zu  beschreiben.  Erzogen,  wie  alle  »eiM 
Brüder,  mit  einem  geraden  und  ehrlichen  Charakter,  uutiihig 
jeder  Lüge  und  jedes  Truges,  kann  er  sieli  nicht  genug  dar* 
über   wundern^   dass    es   Leute    von   so   schlechter   Gesinnung 


'  Metteruicli  au  KäUDitx.     Bnixelles,  Ic  14  d^ceinbr©  1791,     Co|iiG,    (RJ^- 
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gibt/*  Wir  be8itzen  übrigens  aus  dieser  Zeit  auch  zwei  intime 

Schreiben  des  Erzherzogs  selbtit  an  «einen  Bruder  Franz/-^  in 
welchen  er  dcnseiben  Empfindungen  Ausdruck  gibt  und  die 
80  eingehend  sind,  dass  man  sie  als  die  ersten  Versuclie  auf 
dem  Gebiete  jener  Staiitsi^ehriften  betrachten  kann,  in  denen 
er  in  der  Folge  einen  so  Ixoben  Grad  von  Meistersehatt  er- 
reichen sollte.  Als  den  grössten  Nach th eil  des  gegenwärtigen 
Zustanden  der  Dinge  erachtete  er,  dass  dadurch  die  Koy allsten 
enttäuscht  und  entmulhigi  würden  und  dass  sie  entweder  den 
Souverän  ganz  verliessen  und  sich  auf  die  Seite  der  iSlände 
schlügen,  welche  Alles  ungestraft  sagen  und  unternehmen  dürf- 
ten, oder  sich  der  SäcIjc  des  Souveräns,  die  dieser  selbst  nicht 
zu  stützen  vermöge,  so  wenig  annehmen,  dass  die  beiden  an- 
deren Parteien  immer  die  Überhand  behielten.  ,Ieh  sage/  fü^t 
er  bei,  , beide  Parteien,  da  die  der  Demokraten  uns  vielleicht 
ebenso  gefährlich  und  noch  gefährlicher  i^t  als  die  der  Siände.* 
Auch  Erzherzog  Carl  spricht  sich  —  und  es  beweist  diei^,  wie 
sehr  er  bei  aller  Empfänglichkeit  für  die  Anschauungen  seiner 
Adoptiveltern  bereits  in  jungen  Jahren  bich  die  Selbststundig- 
keit  des  Urtheil^  zu  wahren  verstantl  —  gegen  die  Abänderung 
der  bestehenden  Repräsentativ  Verfassung  der  Stände  von  Brabant 
aus.  Er  hält  dies  für  unmöglich,  da  man  die  Constitution  bi-schwo- 
ren  habe,  und  für  bedenklich j  da  dies  gerade  der  Punkt  sci^  mit 
welchem  die  Demokraten  in  FVankreich  den  Anfang  gemacht.  ,Mit 
einem  Worte/  meint  er,  ,die  Absicht  dieser  Demokraten  ist,  ganz 
langsam  das  französische  System  bei  uns  einzuführen,  wtdches 
UD8  ohnedies  wegen  der  Nachbarschaft  und  wegen  der  Verbin- 
dungen äusserst  geföhrlich  ist,  so  die  hiesigen  Bewohner  mit 
den  Franzosen  haben/  Es  gereicht  ihm  noch  zum  Tröste,  dass 
das  abergläubische  und  einfältige  Volk  so  sehr  an  seinen  fana- 
tischen Priestern  hänge,  tO  sehr  er  auch  die  Parteilichkeit  der 
Letzteren  für  die  Stände  beklagt*  ,Wir  befinden  uns  hier/ 
schliesßt  der  Erzherzog,  ,in  fataler  Lage  zwischen  allen  diesen 
Parteien,  welche  man  nie  alle  zugleich  befriedigen  kann,  da 
sie  alle  tlas  Widerspiel  verlangen»  und  da  man  so  oft  eine  be- 
straft oder  einer  Vortheile  macht,  zwey  degoutiret  und  die,  für 


I  Maria  Cbristiue  an  den  Kaiser,  ce  26  novembre  1791, 
'  Vom  8.  imd  vom   12,  Deeember  l7tH.     Orig. 
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welche  man  etwas  gethaii  hat,  auch  nicht  befriediget,  da 
bebtiindig  finden,  dass  man  nicht  genug  für  sie  oder  wider 
andere  gethan  hat.  Der  beste  parti,  welchen  man  in  die&er 
Lage  nehmen  kann,  ist^  seinen  Weg  beständig  fortzugehen,  be- 
ständig aber  gerecht  ?ai  sein,  da  man  gewiss  immer  den  Kür- 
zeren ziehet,  wenn  man  alle  Parthey en  schonen  oder  gewinnen 
vvilL  Dies  ißt  unser  hiesiger  Operationsplan  und  dies  ist  gewiss 
der  bciste  und  der  einzige  und  welchen  irb  auch  mein  Mög- 
liches mache,  in  allen  Gelegenheiten  einzurathen  und  zu  sou- 
teuiren/ 

Auch  der  Wiener  Hof  sprach  sich  jetzt  entschieden  gegen 
eine  Abänderung  der  Repräsentativ  Verfassung  von  Brabant  aus  5 
Kiiunitz  insbesondere  war  von  dem  Standpunkte,  den  er  einst 
(Depesehe  vom  6,  Februar  1791)  eingenommen  hatte,  vollstHii- 
dig  zurückgekommen.  Auch  er  besorgte  den  Einfluss  der  fran» 
zösisehcn  Kevolution  auf  dayi  österreichische  Nachbarland.  Be- 
sonders empfahl  er  die  Brandschriften^  die  von  dort  aus  in 
Belgien  verbreitet  würden^  der  ernstesten  Aufmerksamkeit  de« 
Gouvernements.  Vor  Allem  aber,  meinte  er,  dürfe  man  weder 
Einzelne  noch  ganze  Gesellschaften  dulden,  die  sich  zu  Refor 
matoren  der  bestehenden  Verfassungen  aufspielen  wollen,  und 
keine  Praction  begünstigen»  auch  jene  nicht,  die  unter  dem 
Vor  wand  der  Ei^gebenheit  gegen  den  Souverän  an  der  vorhan- 
denen Ordnung  der  Dinge  zu  rütteln  suchen J  Auch  er  ver- 
kennt nicht  die  Vortheile,  welche  ein  neues  Repräsentativsy stein 
an  Stelle  des  alten  gewähren  würde.  Aber  im  Momente  kuimc 
davon  nicht  die  Rede  sein,  da  dies  ein  Abgehen  von  dem  Prin- 
cip  in  sich  schliessen  würde»  Alles,  was  die  Verfassung  anlangt, 
auf  dcu  Fuöö  zurückzutlihren,  auf  dem  es  sich  zur  Zeit  der 
verstorbenen  Kaiserin-Künigin  befand.  Letzteres  Princip  «ei 
die  Aegide  gegen  die  Schläge,  welche  etwa  England,  vielleicht 
im  Einvernehmen  mit  den  Häuptern  der  Unzufriedenen  in  den 
Niederlanden,  uns  zu  versetzen  trachte,  sobald  sich  ein  Vor- 
wand dazu  linden  würde.  ,Uebrigens/  schliesst  Kaunitz,  ,sollle 
jcDc  GeselJi^chaft  der  Amis  du  bien  public,  die  man  zu  be- 
schützen scheint,  meiner  Ansicht  nach  nicht  einmal  geduldet 
werden,  da  man  durch  den  Schutz,  den  man  Privatpersonen^ 


*  K»umt«  an  Mottemich.    Vioutie,  le  itl  d^cembro  1791.     Or%, 
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lie  kein  Recht  haben,  sich  in  die  üfFentlichen  ÄDgelegenheiten 
M  mengen,  zu  Theil  werden  lämtj  tlieselben  ermächtigt,  sich^ 
wenn  auch  nicht  zu  Gesetzgebern,  so  doch  zu  llathgebern  des 
Gouvernementö  aiil'zu werfen,  zumal  diese  Oesellseliaft  im  Grunde 
inabe  in  die  Classe  Jener  gt^liört,  die  in  Frankreich  ao  viel 
nruhen  veranlasst  haben,  und  wenn  sie  bisher  noch  nicht  eine 
gefahrliche  Rolle  spielt,  bo  ji^eschieht  dies  vielleicht  nur  des- 
halb, weil  sie  nicht  eine  hinlängUche  Anzahl  von  Anhiingern 
findet.^  * 

113.  Bethune-Charost  und  die  amis  du  bien  public. 
Bei  der  ablehoeoden  Haltung  der  Regierunc^  gt^trcuuber 
;dem  weitverbreiteten  Wunsche  nach  einer  Abänderung:  der 
itändi&chen  Vertretung  mussten  sich  allmälig  auch  ihrt*  Be- 
ziehungen zur  demokratischen  Partei  versehlininiern.  Noch  im 
Sommer  des  Jahres  17U1  waren  dieselben  recht  freundlich  ge- 
wesen. Metternich  empfing  mit  Auszeichnung  die  Jütglieder 
der  societe  du  bien  public,  als  sie  ihn  an  das  gegebene  Ver- 
^  sprechen  erinnerten,  nach  erfolgter  Tnauguration  die  in  Aus- 
f«icht  geßtcllten  Reformen  durchzuführen*  Noch  freundliclier 
war  der  Empfang,  den  ihnen  die  Erzherzogin  bereitete,  welche 
ihr  ^ecretär  Nieulan t  für  seine  Parteigenossen  zu  gewinnen 
suchte.  Doch  zuletzt  musste  selbst  Nieulant  zur  Geduld  mahnen. 
^Glauben  Sie  mir,*  schrieb  er  an  Vonck,  ,die  Souveräns  sind  oft 
mehr  zu  beklagen  als  wir.  Mit  dem  besten  Willen  und  dem 
grossteu  Verlangen,  zuweilen  sogar  mit  den  Mitteln,  das  Gute 
Ieu  thim,  verzögern  Umstände  gar  oft  den  Eintritt  desselben ; 
[Bie  beiden  darunter  um  so  mehr,  als  man  die  Verzögerung  ilmcn 
lar  oft  zum  Verbrechen  anrechnet.*  Die  Antwort  Vonck^s  lau- 
bitter. Er  machte  zwar  nicht  die  Statthalter  flir  die  Ent- 
[üiuschung  verantwortlich,  welche  seiner  Partei  bereitet  wurde; 
|6r  gab  vielmehr  zu,  dass  sie  in  ihren  Vollmachten  vielfach  be- 
L*hrilnkt  seien  und  nich  fremden  und  entfernten  Einfliusj^cMi  nicht 
entziehen  konnten.  Aber  er  sehloss  mit  den  herben  Worten : 
,Wa8  micli,  so  wie  den  besseren  und  vernünftigeren  Theil  der 
Nation  am  meisten  überrascht,  ist,  dass  die  Menschen,  welche 
die    Ehre    Belgiens    vernichtet   und    die   heiligsten    Rechte    mit 


*  Ksnnits  nn  Metternicli,  le  29  clocpinlir*»   17111.     Orig-. 
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Füssen  pjetreten  haben,  noch  ein  mal  berufen  aintJ,  die  Inter- 
preten eines  Volkes  zu  sein,  dem  ihr  Name  em  Gegenstand 
des  Fhiclies  sein  sollte.* ' 

Von  den  beiden  Häuptern  der  Partei  war  Van  der  Mersdi 
auf  Oriind  der  ihm  zu  Theil  p^e worden on  Amnestie  nach  Bei- 
|]Cien  zurückgekehrt,  Vonck  liingegcn  hatte  bisher  allen  Ver- 
lockungen widerstanden,  so  sehr  es  sich  auch  die  Kegiemng 
angelegen  sein  liess,  ihn  durch  Vicomte  Nieufant  ebenfalls  zur 
Rückkehr  zu  bewegen.  Er  war  fest  entschlossen,  der  Ein- 
ladung nur  dann  Folge  zu  leisten,  wenn  er  die  Gewissheit 
erinngt  liaben  würde,  dass  seine  Pläne  von  der  Regierung 
ado|»tirt  worden  seien.  Immer  deutlicher  gab  er  Nienlant  zix 
verstehen,  dass  ihn  die  Fohtik  der  Regierung  nicht  befriedige, 
die  uus  Furcht  vor  einer  Intervention  der  Garantiemäch tc  vor 
einer  Reform  der  ständischen  Vei-fa&sung  zurückschrecke  und 
unter  dem  Vorwandc  einzelner  Verbesserungen  in  die  Bahnen 
jenes  josefinischen  Absolutismus  einlenke^  der  die  frühere  Ein- 
hebung hervorgerufen  habe.  Er  blieb  unter  dem  Vorwande 
erschütterter  Gesundheit  in  Lille,  wo  er,  von  Spähern  um- 
geben, eine  fieberhafte  Thiitigkeit  enttaltete,  sechs  SecretHre 
bei  seinen  literarischen  Arbeiten  beschäftigte  und  eine  rege  Cor- 
respondenz  mit  Parteigängern,  wie  Waemaels  und  Walckiers, 
unterhielt,  von  denen  der  Letztere  bald  nach  seiner  Rückkehr 
Belgien  neuerdings  verlassen  hatte  nnd  nach  Paris  gegangen 
war,  wo  er  mit  ein iussrei eben  Mitgliedern  der  Nationalversamm- 
lung in  Verbindung  stand.  ^ 

So  hatte  die  Regierung  durch  ihre  Unentschiedenheit  sich 
neuerdings  die  beiden  grossen  Parteien  des  Landes  entfremdet, 
als  in  Frankreich  (Octobcr  1791)  die  gesetzgebende  an  tHe 
Stelle  der  constitnirenden  Versammlung  nnd  damit  zugleich  an 
die  Stelle  früherer  Zurückhaltung  die  Neigung  trat,  neue  Unruhen 
in  Oesterreiehiöch  Belgien  anzufachen.  Nahe  der  belgischen 
Grenze  sammelten  sich  die  Emigranten  beider  Parteien  an: 
die  Conservativen  zuerst  auf  h olliindischem  Boden  zu  Breda« 
dann ,  durch  die  Generalstaaten  ausgewiesen ,  zu  Douay  in 
Frankreich,  ihre  Gegner,  die  Vonckisten,  zu  Lilie,    Die  ,Ami» 


»  Joit©  «,  a,  O.  148—151 
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de  le  coDstitiitinn  de  Lille^  hatten  schon  im  Au^st  sieb  an 
Jie  fraDzüsjsehi?  National  Versammlung  mit'  einer  Adresse  ge- 
wendet, auf  das8  den  zu  ihnen  vor  dem  österreiehiscben  Des- 
potisuius  geflüchteten  , Bürgern  Braliunls*  ein  Sammripiatz  an- 
gewiesen werden  möge*  tim  daselbst  auf  eigene  Kosten  ein 
Corps  zu  fonniren,  das  sodann  entweder  mit  den  Franzosen 
wider  den  gemeinsamen  Feind  kUmplen  oder  auf  eigene  Faust 
eine  Diversion  nach  Belgien  unternehmen  sollte.  ^ 

An  die  Spitze  der  Emigration  zu  Doiiay.  der  sogenannten 
,Confl)deriilen\  trat  der  Graf  Armand  Louis  de  Bethune-Cha- 
rost,  ein  junger  Abenteurer,  der  von  den  alten  Grafen  von 
Flandern  abzustammen  behauptete.  Sein  sebillerndes  Benehmen 
hatte  zur  Folge,  dass  man  Anfangs  wenigstens  nicht  wusste, 
was  man  von  ihm  halten  sollte.  Wahrend  Metternieh  der  Mei- 
nung war^  dass  er  zu  den  Demokraten  neige,  während  Vonck 
ihn  des  Einverständnisses  mit  dem  Herzog  von  Orleans  ver- 
däehtigte^  wurde  ihm  von  Brissot  vor  dem  Revolutioostribunal 
sogar  die  Absicht  untergeschoben,  sich  selbst  zum  Herzog  des 
Landes  aufzuwerfen.  In  Wahrheit  hatte  jedoch  seine  Conspi- 
ration  einen  aristokratiseh-stiludischcn  Charakter'^ 

Die  ,Conföderirten*  Hessen  nichts  unversucht,  um  die  An- 
zahl  der  Emigranten  zu  vermehren.  Sie  überschwemmten  Bei* 
gien  mit  heimlichen  Agenten  und  ihre  Versuche  bhebcn  nicht 
wirkungslos.  Denn  die  Entlassung  der  Patriotenarmee  hatte 
eine  beträehthehe  Anzahl  von  Leuten  brotlos  gemacht.  Wur- 
den dieselben  auch  unter  der  Hand  noch  immer  von  den  8tän* 


^  Rmlafre  Z11  Metteniich  an  KaimiU.     BruKolIe«,  le  3  Huptembrf?  ITIH. 

^  Borgnet  1,  252.  Der  Fürst  und  die  Grafen  vüu  BtJÜiUue,  die  in  Flaii- 
dc^ni  unrl  Artois  «lomicilirtßn  und  von  denen  iler  Er^te  kAiA(^r]LeIior  Käm- 
iiierer  war»  eagltin  Hich^  äIk  PT^^ffen  BeÜinne  in  der  F<tl)t,'^R  der  Hiiftbefehl 
«^rffing^^  von  demselben  fürrolidi  los,  indem  siö  in  Form  einer  lJet^lj\ni- 
Hon  erklärten,  dn^s  der  Chef  der  sogenannten  ^paljnotea  brabani^ons* 
keinem  Zweifle  ihres  Hauses  angeh^re^  da«  sich  jederzeit  durch  nnbe- 
irrenftte  Liebe  xur  Eelig^ion  nnd  %n  dorn  Souverän  ausgezeichnet  habe. 
8ie  «endeten  von  dieser  Declaration  je  ein  Exemplar  dem  8tatthalter- 
jKuii%  dem  b©%'«llin.'tchtigtc»n  Älinistt^r,  dem  Grafen  Artois  nacli  Coblen^ 
nni!  dem  Grafen  de  Cnnchj  .di^pnte  g(!^neral  et  ordinatre  d«  corps  de  la 
nobIpMxe  des  Etal»  d'Arkiis^  dem  sie  angehürten,  zu  (Metternieh  an 
Cannitz,   LH.  Februar  ]71'2.     Copie.) 


208 


IT.  AhliaDdlnDf :    v.  Zeiasberf, 


den  niiteretützt  oder  sogar  besoldet,  so  reichten  diese  Mittel 
doih  nicht  aus,  um  jene»  Leben j  an  das  sie  sich  im  Kriege 
gewöhnt  hatten,  fortführen  zu  könneUj  und  sie  waren  daher 
nur  zu  gerne  bereit,  eine  neue  Erhebung  zu  fordern,  die  ihnen 
eben  jene  Mittel  wieder  vergehaffen  Bollte.  Dagegen  war  e» 
den  Gegenwirkungen  der  Vonckkten,  namentlich  des  zu  Paris 
weilenden  Eduard  Walckiers,  zuzuschreiben,  dass  die  französische 
Natiuual Versammlung  die  Ansammlung  der  meist  aus  Anhängern 
der  BÜlndisehen  Partei  sich  recrutirenden  Conföderirten  an  den 
Grenzen  zu  Douay,  freilich  auch  jene  ihrer  demokratiiscfaen 
Gegner  zu  Lille,  untersagte  (Decret  vom  2L  December  1191). 

Es  fehlte  nicht  an  Versuchen,  neuerdings  eine  Annähe- 
rung der  beiden  grossen  Parteien  —  der  aligar chischen  und 
der  demokratischen  —  herbeizufuhren.  Doch  scheitorte  auch 
diesmal  der  Versuch,  während  zugleich  ein  tiefer  Riss  inner- 
halb der  Letzteren  zu  Tage  trat.  Während  Vonck,  obgleich 
auch  er  die  Aufrichtigkeit  seiner  alten  und  unversähnlicheii 
(»egner  bezweifelte,  der  Ansicht  war,  dass  man  die  Stände 
nicht  der  Regierung  in  die  Arme  treiben  dürfe,  sprach  »ich 
Walckiers  höchst  ungünstig  über  Bethune-Charost  aufi,  den  er 
als  einen  adeligen  Streber  der  schlimmsten  Sorte  bezeicbnete, 
welcher  um  ein  UrdensLand  bereit  sei^  seine  Parteigänger  zn 
opfern*  Er  widerrieth  jede  Transaction  mit  den  Oligarchcn  und 
empfahl  eine  Vereinigung  mit  den  Lüttieber  Emigranten^  dto 
damalig  in  Paris  zusaninjenstr«Vmten,  um  sieh  den  Verfülgungen 
zu  entziehen^  welche  der  durch  usterreichische  Intervention  in 
sein  Land  zurückgeflihrte  Fürstbischof  Constantin  v,  Hoens- 
broeck,  zum   grossen  Verdrusse  Metternich's   in  Seene   setxteJ 

Anfangs  Januar  1792  befand  sich  Bethune-Charost  in 
Paris,  wo  er  Walckiers  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen  sucbte^ 
der  ihn  jedoch  mit  der  Bemerkung  abwies,  dass  er  mit  Prin- 
cipien  nicht  transigire  und  dass  er  stets  eine  Revolution  be- 
kämpfen werde,  die  sieh  ein  anderes  Ziel  als  die  Verbesse- 
rung der  Lage  des  Volkes  in  seiner  Gesami^itheit  setz«. 

Walckiers  setzte  vielmehr^  gleich  vielen  Anderen,  alle 
seine  Hoffnungen  auf  Frankreich.  Die  Constitution  von  1791 
hatte  ja  erkläil,  dass  die  französische  Nation  auf  Ei^obcruugen 
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verzichte  und  dass  sie  nie  ihre  Waflcn  gegen  die  Freiheit  irgend 
eines  Volkes  wenden  vvenle.  Diese  Erklärung  übte  einen  fasei- 
nirenden  Zauber  auf  die  beJgiarhcn  Demokraten  aus.  Sie  waren 
überzeugt,  dass  Frank reieh  ihre  Saehe  in  uneigennütziger  Weise 
unterstutze ;  erst  viel  spätf'r  wurden  sie  ihres  Irrthums  gewahr. 
Denn  gab  es  aueh  unter  den  Vonekisten  Manche^  die  sich  zur 
Annahme  der  französischen  Constitution  sofort  bereit  gefunden 
haben  würden,  so  war  doch  die  bei  Weitem  grössere  Mehrheit 
der  Bevölkerung  anders  gesinnt.  Sie  wünschte  immer  noch  ge- 
wisse gemässigte  Kefornien  und  Vonek  selbst  war  den  extremen 
Ansichten  abgeneigt.  Er  fürchtete  die  schlimmen  Folgen  eines 
neuen  Umsturz^'s  für  sein  Vaterland ;  er  wünschte  im  Grunde 
nur  eine  zeitgemäsi^e  Umgestaltung  der  ständischen  Verfassung. 
,Heute/  schrieb  er^  ,ist  es  ebensosehr  im  Interesse  des  Fürsten 
als  in  dem  des  Volkes  gelegen j  die  stolzen  Aebte  in  ihre  Klö* 
ster  zurückzusehieken,  die  ehrgeizigen  und  unwissenden  Ade- 
ligen  zu  zwingen,  sich  den  menschliehen  Verhältnissen  anzu- 
passen (s'humaniser)  und  sich  zu  unterrichten,  um  den  Beifall 
ihrer  Mitbürger  zu  erringen,  kurz,  eine  freie  und  gewählte 
Volksvertretung  zn  schaffen  ,  *  .  Wenn  unterrichtete  Männer, 
die  ihr  Vaterland  liehen,  denselben  beiwohnen  würden,  wie 
viel  Gutes  würden  diese  Volksversammlungen  nicht  erzielen 
können  .  .  .  Die  Reform  der  Verti'ctung  ist  das  sicherste  Mittel, 
um  der  fast  allgemeinen  Unzufriedenheit  ein  Ende  zu  machen/ 
Der  Herzog  von  Arenberg,  der  Herzog  von  Ursel  und 
andere  ein ftussr eiche  Personen  theilten  diese  Ansicht.  Hingegen 
steuerte  Walckiers  in  Faris  mit  vollen  Segeln  auf  eine  Fusion 
seiner  Partei  mit  den  daselbst  befindlichen  Lütticher  Emigranten 
los.  In  der  That  bildete  sich  in  Piiris  ein  Coraite  zur  Revolu- 
tioniiiing  Belgiens,  das  aus  Angehörigen  beider  Länder:  Bel- 
gien und  Liittich,  bestand  (comite  reuni  des  Beiges  et  des  Li^- 
geois),  und  welches  eine  Petition  an  die  National  Versammlung 
vorbereitete,  um  sieh  im  Falle  eines  Krieges  die  Erlaubniss 
zur  Formining  mArerer  belgischer  und  lütüchiseher  Freicorps, 

i sowie  die  Erklärung  Frankreichs  zu  erwirken,  dass  es  die 
Waflfen  nicht  eher  niederlegen  werde,  bevor  es  nicht  die  Un- 
abhilDgigkeit  aller   belgischen  Provinzen  erreicht  habe. '    Man 


Rorgnf^t  I,  263. 
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zweifelte  nicbt  an  einem  leichten  nnd  raschen  Erfolge.  Schon 
entwarf  das  Comite  einen  Plan,  demzufolge  sich  die  belgischen 
Provinzen  und  das  Filrstc-nthuni  Lüttich  eonfoderiren,  beide 
Länder  zuBammen  eine  einzige  belgische  KepubHk  bililen  and 
seinerzeit  von  Lebrun  ein  Älanifetst  erlassen  werden  sollte»  in 
welchem  man  die  Absiebt  aussprach,  das  Vaterland  zu  be- 
freien und  dessen  Verwaltung  sich  bis  zu  dem  Augenblicke 
anzueignen,  wo  die  Nation  einberufen  und  im  Stande  sein  würde, 
ihre  Repräsentanten  selbst  zu  wählen.  iJumouriez,  der  genauer 
als  irgend  einer  seiner  Laiidsleute  mit  den  Verhältnissen  Bel- 
giens vertraut  war,  und  einige  Mitglieder  der  Nationalversamm- 
lung, wie  Brissot  und  Condercet,  wurden  zu  Rathe  gezogen 
und  billigten  den  Plan,  dem  auch  das  militärische  und  das  di- 
plomatische Comite  ihre  Zustimmung  gaben.  Man  versprach 
den  Belfiriern  zwei  Legionen  zugestehen  zu  wollen»  um  in  die- 
selben ihre  Recruten  einzureihen,  und  machte  sich  selbst  an- 
heischig, mit  dem  provisorischen  Revolutionsgouvernement,  das 
»ich  sofort  nach  erfolgter  Sebilderhebung  bilden  sollte,  einen 
Allianzvertrag  zu  schliessen,  der  die  Unabhängigkeit  Belgiens 
sichern  würde. 

Diese  Massregeln  waren  der  Todesstoss  flir  die  Beth«- 
nisten,  Ihre  Partei,  anfangs  von  den  Jacobinern  begünstigt, 
Riste  sich,  da  ihre  Reihen  sieh  zu  Gunsten  des  belgischdöt- 
tichischen  Comitcs  immer  mehr  lichteten,  zuletzt  fast  völlig 
auf*  Bethune  selbst  verschwand  seitdem  von  der  Bildflüche;  ^ 
doch  werden  wir  diesem  eitlen  Faiseur  nach  dem  Tode  Kaiser 
Leopolds  noch  einmal  begegnen  und  auch  bei  dem  franzuii- 
sehen  AngriiFe  auf  Flandern  werden  noch  in  der  Folge  die 
yBethn nisten*  erwähnt. 

Dem  dringenden  Wunsche  Walckiers'  entsprechend,  halle 
auch  Vonck  zwei  Delegirtc  nach  Paris  gesendet*  einen  für  Bi*»- 
bant  und  einen  fUr  Flandern,  um  sich  mit  den  Lütticher  Emi- 
granten zu  verständigen.  Allein  Vonck 's  Ideen  waren  zu  ge 
mässigt,  um  mit  einer  Partei  zu  sympathisircn,  deren  Entwürfo 
weit  hinaus  über  seine  Ziele  gingen.  Vonck  verweigerte  dem 
beabsichtigten  M an i teste  seine  Unterschrift.  Er  vermochte  weder 
die  Nothwendigkeit  noch  die  Legalität  des  beabsichligton  pro- 


>  Borgnet  I,  203^267, 


•  •• 


ai 


Zwei  Jabro  b«i|fi«c1ior  GoacbkUU?  (1791.  17»a}. 


211 


» 
* 


visorißchen  Gonvemenienta  anxuerkcniien.    Nach  seiner  Ansiclit 
gab   eä  Eur  einen  Älann^  der  sich    im  Besitze   einer  ihm   vom 
Volke   übertragenen    legitimen   Gewalt    befand:    dies   war  Vau 
der  Meracb.     Ihn   hatte  die  ganze  Nation  einst^  in  unzweideu- 
tiger Weise,   als   Chef   der   bewaffneten  Macht   anerkannt   und 
dies  Mandat  ihm  bisher  nicht   entzogen.     Ihm   also   und   nicht 
Individuen,  welche   eich    ohne    den  Titel   dazu   das   Recht  an- 
tnassten^  im  Namen  der  Nation  zu  sprechen,  ötand,  seiner  Mei- 
nung nach,  das  Recht  zu,  die  Initiative  zu  ergreifen,  sobald  es 
sich  um  eine  neue  politische  Organisation  des  Landes  bandelte J 
Altein  Van  der  Mersch,  der  bald  nach  seiner  Rückkehr  Bel- 
gien von  Neuem   verlasöen  und  sich  nach  Frankreich  begeben 
hatte,  wo    er   infolge    deö    militüriöchen  Rufes,  der  ihm  voran- 
ging, sowohl  von  den  Lüttichern   und  den  laolländisehen  Emi- 
gi-anten    als    auch    von    seinen    alten    Freunden    umschmeichelt 
wurde,    war    zu   einer   Parteinahme    nicht   zu   bewegen.     Dem 
tliehtigen  Soldaten  lag  die  Politik  ferne;   auch   war  er  bereits 
körperlich  gebrochen.   Ihn  beschäftigte  nur  noch  der  Gedanke^ 
den   rückständigen  Sold   und  eine  EntBcbiidigung  für  die  ihm 
vom  CongresB  zugefügten  Unbillcn  zu  erhalten.    Die  Brüsseler 
Regierung,  welche  seine  Bedeutung  überschätzte,  suchte  ihn  zu 
bestimmen,  Lille  zu  verlassen.     Anonyme  Drohbriefe   schreck- 
ten ihn  in  der  That  von  dort  weg,  worauf  er  sich  neuerdings 
unter  den  Schutz  der  österreichischen  Regierung  in  sein  Heimat- 
land begab.     Hier  bcschloss  er   auf  seiner  Besitzung  zu  Dadi- 
zeele  —   nicht   lange    nach    dem    Ausbruche    des   Krieges   mit 
Frankreich  —  im  September   171)2  sein   \aclbowegtes  Leben.  ^ 
Innerhalb  der  Vonckisten  aber  trat  infolge  der  erwähnten 
Verhandlungen    eine  Spaltung   ein.     Es   gab   seitdem  zwei  Co- 
mitds:  jenes  zu  Paris  und  jenes  zu  Lille.    Letzteres  verdankte 
seine  Entstehung  Vonck  und    verstärkte    sich    bald    durch    die 
gemässigten  Elemente  des  andern  Comitcs,  da  die  Hinneigung 
der  Mehrzahl  der  Lütticher  zu  den   extremen  Jacobinern   den 
Exodus  eines  Tbeiles  ihrer  Compatrioten  zur  Folge  hatte.    Usten- 
sibel  arbeiteten  nun  beide  Comites  — ^  jenes  von  Lille  und  jenes 
von  Paris  —  zu  dem  gleichen  Zwecke.     In  Wirklichkeit  ging 


»  Jttite»  Le  comte  Mercy  167—167.     Borgnet  I,  266. 
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(hu'cli  die  belgische  Emigration  ein  tiefer  Riss,'  der  indessen 
nicbt  der  Kegi<^rung  zu  Statten  kam,  die  vielmehr»  während 
alles  einen  nahen  Krie*j  mit  Frankreich  in  Aussicht  stellte, 
isolirt  inmitten  eines  anzufnedenen  Volkes  stand/'^ 

Der  Kaiser  liatte  die  Annähcrun^sversiiehe  der  beiden 
grossen  Parteien  des  Landes  schon  lange  mit  besorgter  Auf- 
merksamkeit verfolgt,  Jch  weiss,*  schrieb  er  am  25,  October 
1791  an  seine  Schwester,  ,ich  weiss,  dass  Van  der  Mersch  nnd 
da8  Coniite  von  Lille  in  Uebereinstimraung  mit  Van  der  Noot 
und  Van  Eupen,  die  zu  Breda  .sind,  an  der  Vereinigung  ihrer 
Parteien  nnd  in  Einversülndniss  mit  den  Lüttichern  an  einer 
allgemeinen  Erhebung  der  Niederlande  thäti;^  sind.  Man  sagt^ 
zu  LiUtich  seien  zu  diesem  Zwecke  4  i^fillionen  in  Silber  und 
^iO.OC])0  Flinten  in  Bereitschaft,'  Er  empfahl  daher  strenge* 
Wachsamkeit  und  Instandhaltung  der  Tnqjpen,  zugleich  aber 
Venneidung  alles  dessen,  was  zu  einer  Explosion  führen  künnte: 
denn  er  war  überzeugt,  dass  die  Stände  von  Brabant,  in  dei'en 
Interesse  es  lag,  dass  ihr  finanzielles  ßebahren  nicht  geprüft 
werde,  nichts  80  sehr  wünschten,  als  dass  irgend  eine  Ex- 
plosion  die  Karten  mische,  ,mn  ihren  Spitzbilbereien  nicht  auf 
die  Spur  zu  kommen  und  ihren  Credit  nicht  einzubüsgien*,* 
An  anderer  Stelh^  bezeichnet  er  den  Standpunkt  der  Stande 
als  den  verwerflichsten,  aber  auch  als  den  seh  wachsten,  wäh* 
reud  er  ftlr  weitaus  bedeutender  nnd  gefiihrlicher  die  Partei 
l'Muard  Waickiers'  und  der  Vonckisten  wogen  ihrer  Bezie- 
hungen zu  den  Franzosen  erachtet.  Jch  fiirchte/  heisst  es 
in  diesem  Briefe,  ,die  Emigranten  und  die  Malcontenten»  die 
sich  zu  Douai  und  Lille  ver^^amraeln ,  nicht;  ich  heilte  den 
Grafen  De  la  Mark  und  Eduard  Walckiers  und  ihre  Ge- 
nossen in  diesem  Augen bh'cke  ftlr  die  gefährlichsten  von  allen/* 
Daher  sprach  sich  denn  auch  der  Kaiser  gegen  eine  Aenderung 


>  BorgTiet  I,  266—271. 

»  JuÄte  157—167. 

>  Leopold  IL  nn  Mahji  Christine,  le  25  octobre  1791;  VV^olf  272,  Nr.CLXXlX 
und  le  31  d^^embre  1791;  ebenda  28a,  Nr.  CXC;  Tg),  aaeh  21^S, 
Nr,  CXCIV 

♦  Lei>po!d  IL  an  MatIji  Christine,  le  31  JÄnrier  17Ö1  (vielmehr  1792,  »i« 
bereiti?  Feuillet  de  Concbeis  Louis  XVI,  V.  V.  11>5  ricbtig^  erkAtittt  li»l); 
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der  stUiidiseben  Vertretung  von  Brabant  in  diesem  Augen- 
blicke aus.  ,Was  das  Project  einer  Refürm  der  Vcrtretuog 
der  Staude  bei  Euch  betrifft,  muss  man  behutsam  und  mit 
grosser  Vorsicht  zu  Werke  geben;  denn  das  würde  den  Voncki- 
Bn  zu  grossen  Credit  und  Ansehen  gewähren  iu]d  im  gegen - 
rärtigen  Augenblicke  nur  dazu  dienen,  die  Unruhen  zu  nähren. 
Ich  halte  den  Zeitpunkt  für  die  Durchführung  einer  solchen 
Aenderung  nicht  fUr  den  geeigneten,*^ 

Maria  Christine  war  jedoch  mehrfach  anderer  Meinung, 
Ihr  flü^sten  gerade  die  Verschiedenartigkeit  in  den  Hcstrebungcn 
der  beiden  grossen  Parteien  und  die  verschiedenen  Nuancen, 
die  innerhalb  der  letzteren  zu  Tage  traten,  einige  lloffiiung 
cin/^  Zwar  theilte  auch  sie  die  Antriebt,  dass  alle  oppositio- 
nellen Parteien  —  sowohl  die  sogenannten  Patrioten  als  auch 
die  Demokraten  und  unter  diesen  auch  die  gemässigten,  die 
sogenannten  amis  du  bien  public  —  sich  in  der  Absicht,  auf 
Kosten  des  Souverains  ihre  eigene  Macht  zu  behaupten  und 
zu  mehren,  begegneten.  Aber  sie  hielt  eine  Vereinigung  aller 
dieser  Parteien  für  unwahrscheinlich;  sie  meinte  nicht,  dass 
es  zwischen  dem  Clerus  und  den  Vonckisten,  dem  Bischof  von 
Antwerpen,  Van  der  Mersch  und  Van  Eupen  zu  einer  wahren 
Verständigung  kommen  werde.  Wenigstens  von  den  gemäs- 
sigten Demokraten  nahm  sie  an,  dass  sie  sich  nur  dann  würden 
mit  fortreissen  lassen,  wenn  ihnen  keine  andere  Hoffnung  auf 
eine  Abänderung  der  ständisclion  Vertretung  als  die  Revo- 
lution übrig  bleibe.  Sie  wolle  damit  nicht  sagen,  schreibt  sie 
an  den  Kaiser,  dass  jene  Aenderung  im  Momente  erfolgen  und 
dass  man  dazu  nicht  vielmehr  einen  günstigeren  Zeitpunkt  ab- 
warten solle.  Auch  wolle  sie  nicht  jenen  macehiavellistischen 
Künsten  das  Wort  reden,  denen  zufolge  man  etwa  die  Inter- 
essen der  Bewohner  theilen  und  eine  Partei  gegen  die  andere 
ausspielen  möge.  Sie  erblicke  nur  in  der  Thatsache  der  Ver- 
schiedenheit  und  der  vollkommenen  GegensätyJicIjkcit  der  Prin- 
cipien  der  Parteien  ein  glückliches  Moment  und  würde  es  daljer 


♦  Leopold    11    an    Mana    Christine,    le    31    d^'CfimUro    1791,    Wolf    28Ö, 
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bedauei'n,  wenn  man  den  Rest  der  Hoffnimgen  zerstören  wollte, 
welche  die  amis  du  bien  public  begen^  dass  man  eines  Tages 
jene  heilsamen  Reformen  auch  wirklich  durchfiihren  werde, 
auf  die  man  sie  vertröste,  zumal  jene  Societät  nicht  so  gefilhj'- 
lieh  sei,  als  der  Kaiser  glaube,  und  überdies^  wie  man  sie  ver- 
sichere,  bereit  sei^  sich  aufzulösen  und  die  Arbeiten,  mit  denen 
sie  sich  bescliäftigt  habe,  zu  beenden,' 

Auch  Metternich  sprach  sich  über  die  ,ami8  du  bien 
public*  scheinbar  günstig  aus.  Wenigstens  ein  Tlieil  von  ihnen, 
meinte  er,  hegen  Ansichten,  die  man  nicht  einfach  mit  den 
exaltirten  der  französischen  Demokratie  vergleichen  dUrfe. 
Ihre  Wünsche  beschränken  sich,  wie  es  scheine,  blos  auf  die 
Erzielung  einer  besseren  Repräsentation  der  Stände,  ohne  die 
Principien  der  Verfassung  zu  verletzen.  Die  Sache  fordere 
aber  nähere  Prüfung,  sowohl  was  die  Form,  als  was  die  Zeit 
der  Durchführung  betreffe.  Aber  er  fügte  tiinzu,  dass  man 
ihnen  nicht  gestatte,  durch  irgend  einen  Club  oder  eine  Asso- 
ciation auf  den  Volksgeist  einen  der  Souveränetät  nachtheili- 
gen Einfluss  zu  nehmen,^  und  indem  er  sich  so  den  Anschein 
gab,  als  pflichte  er  den  Anschauungen  bei,  welche  die  Erz- 
herzogin in  dem  gleichzeitigen  Schreiben  an  den  Kaiser  zum 
Ausdrucke  brachte,  war  er  unter  der  Hand  vielmehr  hemtiht, 
den  Wünscbeo  des  Staatskanzlers  gemäss,  die  Auflösung  jener 
Societät  herbeizuführen. 

jSeit  meinem  Amtsantritte/  sclu'cibt  er  am  IL  Februar 
an  Kaunitz,  ,wiir  ich  darauf  bedacht,  die  Schritte  jener  Gesell* 
Schaft  zu  überwachen,  obgleich  es  mir  schien,  dass  es  sich 
dieselbe  aufrichtig  angelegen  sein  lasse,  ihrerseits  zur  Wie<^e^ 
kehr  der  Ordnung  und  öffentlichen  Ruhe  beizutragen.  Uebrigcns 
hatte  ich  damals  mit  schwierigen  Verhältnissen  zu  kämpfen. 
War  auch  die  Mögliclikeil  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Qe- 
iiellscbaft  sich  durch  fremde  Einflüsse  zu  Extremen  werde  hin- 
rcissen  lassen  und  waren  aucli  manche  Mitglieder  den  franxS- 
sischen  Doctrinen  nicht  unzugiinp^lich,   so  musste  ich  doch  mit 


'  Maria  Christ  hie  Äti  den  Kaiser,  Bmxello»,  le  .  .  .  janvior  1702  und  Bru* 
xeHes,  lo  13  janvier  1792,  (Beide  Schreiben  im  Ä.Ä,  Copto.  Kti^oJA 
von  letsterem  ein  Bleiföderontwtirf  Herjsog  Albrechts). 

'  Metternkb  an  KniiniU,  14  janvier  1702.     Cupie. 
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Vorsicht  zu  Werke  gehen,  denn  die  Geaellschaft  hatte  eine 
starke  Poeitton,  sie  zählte  viele  Mitglieder  und  es  gehorte 
derselben  mancher  wohlhabende  nnd  angesehene  Bürger  an. 
Hätte  man  daher  sofort  ihre  Auflösung  verlangt,  so  würde 
dies  die  Geister  erhitzt,  zu  manchen  Discussionen  den  Anlass 
gegeben  und  die  Zahl  der  Unzufriedenen  vermehrt  haben*  Ich 
glaubte  vielmehr,  dass  es  das  Beste  sei,  dies  in  mögliehst  un* 
auffillliger  Weise  zu  bewirken.  Ich  hielt  es  für  das  beste 
JlitteK  um  zu  diesem  Ziele  z\x  gelangen,  das  Vertrauen  jenes 
Mitgliedes  der  Gesellschaft  zu  gewinnen,  welches  sich  durch 
Geist  und  Talent  der  Leitung  ihrer  Geschäfte  bemächtigt  hat, 
nämlich  des  Brüsseler  Advocaten  Sandelin.  Einige  Unter- 
redungen, die  ich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  ihm  hatte,  bewirkten 
was  ich  wünschte,  und  ich  trug  nun  kein  Bedenken  mehr,  mich 
ihm  gegenüber  über  das  geringe  Vertrauen  auszusprechen, 
welches  die  Sociotät  dem  Generalgouvernement  einflösse.  Ich 
entwickelte  die  Gründe  in  einer  Weise,  bei  der  ich  ihm  zu 
verstehen  gab,  dass  er  seinen  Patriotismus  und  seine  Liebe 
zu  Ordnung  und  Frieden  nicht  besser  bekunden  könne,  als 
indem  er  seinen  Einfluss  geltend  mache,  um  selbst  die  Auf- 
lösung vorzubereiten  und  herbeizuführen.  Der  Erfolg  hat  meine 
Erwartungen  übertroffen.  Die  Auflösung  ist  am  17,  verflos- 
senen Monats  erfolgt  und  ich  habe  die  Ehre  Eurer  Hoheit 
eine  Abschrift  des  Briefes  zu  übersenden,  den  Sandelin  aus 
diesem  Anlasse  an  mich  gerichtet  bat.*  * 

Zugleich  folgte  man  den  Vorgängen  an  der  französischen 
Grenze  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  zumal  man  geheimen 
Verbindungen  der  belgischen  Älalcontenten  mit  den  Emigninten 
auf  die  Spin*  kam.  Durch  einen  Beamten  der  Post-'  zu  ilons, 
der  während  der  letzten  Revolution  den  Ständen  geheime 
Dienste  geleistet  hatte,  trotzdem  aber  begnadigt  und  in  seinem 
Amte  belassen  worden  war,  gelangte  das  Gouvernement  in  den 


'  Moltprmcl»  Aii,KÄunitz,  Bruxelles,  11  f^vrier  1792.  Copio.  Damit  wird 
zu^^leiüh  diu  Djirstelhmg  Vunck's  bei  Borgiiat  1,  31ö,  wouach  die  Ke* 
gierung  die  Auflösung  der  ÖocLetät  vi&linehr  habe  hhitJUibnUeu  wolleUf 
um  ihren  Brucli  mit  der  demokratischen  Partei  zu  verbergen,  wider- 
logt. 

3  Wie  es  scheint  Bnj&rd;  vgl.  Biographie  niiti<:«ual6  unter;  Bethnne* 
CliÄrast. 
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Besitz  zabireii'her  Bnefe,  die  ihm  Bethune-Charost  und  dessen 
Anhänger  zur  Beiordcning  anvertraut  hatten.^ 

Wie  man  aua  diesen  Briefen  entnahm,  hatte  Bethune  im 
vorigen  Jahre  (1791)  Hennegau  incognito  bereist  und  daselbst 
durch  seinen  Verti-auten ,  den  Sohn  des  Buchhändlers  Dii- 
jardin,  bekannter  unter  dem  Namen  d'Aspley,  den  er  zu  seinem 
Adjutanten  ernannte,^  hciralich  Verbindungen  angeknüpft.  In 
den  einzelnen  Provinzen  hatten  sich  geheime  Comites  gebildet^ 
von  denen  eine  Fluth  von  Brandschriften,  Beunruhigung  der 
Gemttther  und  Errautliigung  zur  Emigration  ausging.  Man  fing 
einen  Brief  auf,  den  Bethune  am  2H.  September  vorigen  Jahre» 
an  ein  Mitglied  der  UniversiUlt  Löwen  zu  dem  Zwecke  gerichtet 
hattc^  durch  dasselbe  einige  Ständemitglieder  zu  gewinnen; 
desgleichen  die  Instruction,  welche  von  Douai  aus  am  30,  No- 
vember an  einen  gewissen  Kennis  von  Antwerpen  und  durch 
dieöcn  an  jene  Comites  ergangen  war,  um  durch  sie  die  Stände 
zu  möglichst  zahlreichem  Erscheinen  In  Douai  zu  bewegen,  wo 
ein  Conseil  general  gebildet  und  das  mittlerweile  bei  ,solidcn 
Patrioten*'  und  den  ,papas'  gesammelte  Geld  in  die  Hände 
zweier  Mitglieder  aus  den  Ständen  von  Bmbant  gelegt  werden 
sollte.  Man  fand  unter  den  Briefen  auch  die  Antwort  des 
geheimen  Comites  aus  Antwerpen  (24.  December),  adressirt  an 
den  sogenannten  Schakelberg  unter  der  Enveloppe  ^veuve  Ni- 
GoloD  a  Douai^,  in  der  es  hies«,  dass  Alles  im  Lande  vorbereitet, 
die  Majorität  der  Stände,  namentlich  der  erste  Stand  gesichert 
sei  und  die  aiteh  Mittlieilungen  über  die  Stärke  der  öater- 
reichischen  Garnison  in  Brüssel  und  dergleichen  enthielt.  Man 
erfuhr  auf  diese  Art  die  Namen  der  Hauptagenten  Bethune*s; 
des  Andre  Verhoch t,  des  Lohgerbers  Grcuze  von  Namur,  des 
Arztes  Le  Teilier  von  Diest  und  der  Anna  Franyoise  de  Marck^ 
von  denen  die  beiden  letzten  die  geiahrhehsten  waren*  Le 
Teilier  schien  bestimmt,  dao  Land,  das  er  als  Arzt  vor  physi- 
scher Ansteckung  bewahren  sollte,  moralisch  zu  verpesten;  denn 
ihn  forderten  am  17.  Decembcr  jener  Adjutant  Bcthunc's, 
dV\äpley,  der  sogenannte  Major  L'Etange  und  J.  V.  C.  Van 
Keerbcrghen  auf,  mit  einem  beigefiigtcn  Circulare  die  Campine 


*  Mann  Christ  ine  ati  4mi  Kaiser,  ee  2:*  dccornbre   1791, 
'  Biographie  Dutionale  snh  voce:  Bethuue-Cbarost. 


Ew«{  lifaf»  h«lffteb«r  G«Bebi«bto  (1791,  nu:f). 
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EU  übcrscliwcmmco  und  Exemplare  davon  auch  den  Freun- 
den in  Tui'nhoüt  zuzusenden.  Seinen  Eifer  übertraf  indess 
fast  noch  Anna  Fran^oise  de  Marek,  wie  aus  ihrer  Correspon- 
denz  mit  Van  Keerberghen^  der  Unzahl  von  Aufträgen,  die 
sie  übernahm,  den  vielen  Aufforderungen,  durch  die  sie  die 
Jugend  zur  Emigration  zu  verleiten  suchte  und  der  Fluth 
von  Schriften,  mit  denen  sie  Brabant  und  Flandern  über- 
Schweramte,  hervorging.  5Tan  suclite  letztere  auch  den  Soldaten 
zugänglich  zu  machen  und  da  sich  ein  Ueberöetzer  ins  Magya- 
rische nicht  auftreiben  lieas,  besorgte  de  Marck  eine  Ueber- 
setzung  in  die  den  ungarischen  Truppen  ganz  allgemein  ver- 
ständliche lateinische  Sprache.  Namentlich  galt  dies  von  einer 
Flugschrift  unter  dem  Titel;  ^Dificours  de  Seraphin  Gi^rard'^ 
einer  geschmacklosen  Diatribe  gegen  den  Souverän  und  gegen 
die  Vüiiekisten,  Zahlreiche  Briefe  forderten  zur  Emigration 
auf;  namentlich  suchte  der  sogenannte  Gabriel  den  Exgeneral 
der  Insurgenten,  Solarem,  der  sich  zu  Berg-op-Zoom  aufhielt, 
zu  verleiten  (17.  December  1791),  sich  zu  den  Confoderirten 
zu  begeben,  Bethune  selbst  sehrieb  Briefe  nach  Limburg  und 
namentlich  nach  Namur,  in  der  Absicht,  die  beiden  ersten 
Stände  zu  gewinnen^  wälirend  den  dritten  Grenze  bearbeiten 
sollte,  den  unter  Anderem  der  Verschworene  Dicudoniie  auf- 
forderte, die  24  Corps  de  metiers  zu  Namur  auf  seine  Seite  zu 
ziehen.  Aus  einem  Schreiben  Keerherghens  an  Verhocht  er- 
sah man,  dass  Bethune  die  Verständigung  der  Stünde  von 
Brabant  mit  dem  Gouvernement  zu  vereiteln  suchte:  die  Stände 
wnrden  in  demselben  geradezu  als  Feiglinge  bezeicbuet,  ilir 
Platz  hiess  es,  sei  nicht  in  Brüsseh  sondern  in  Üouai.' 

Auch  von  einer  anderen  Seite  kamen  damals  dem  Gou- 
vernement beunruhigende  Nachrichten  zu.  Henri  Van  der 
Noot  schlug  als  Verbannter  seinen  Sitz  zu  Berg-op-Zoom  auf, 
Hier  gesellte  sieh  ihm  ein  junger  Manu,  Namens  J.  de  FierlauL 
zu,  der  über  dessen  Umtriebe  unter  dem  Pseudonym  Crepu 
dem  Substitut  De  Lecuheer  fleissig  Bericht  erstattete.  Aus 
diesen  geheimen  Briefen  entnahm  man,  dass  Van  der  Noot 
allwöchenthch  unter  der  Adresse  eines  gewissen  Van  der  Borght, 
eines  Apotbekergehilfen  (bei  Straetraann)  an  seinen  Bruder  in 


f  Ue4rtiekte  Procl&matioD  vum  27,  Mjlrz  171^2 
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Brü&sel^  den  Canonikua  von  S,  Peter  zu  Anderlecht,  Jean 
Fran^oiB  Xavier  Nicolas  Van  der  Noot,  aufriilirerisehe  Schriften 
sendete^  die  dieser  unter  das  Volk  verbreitete,  dass  ein  anderer 
Bruder,  der  Schöppe  (^chevin)  Josef  Fran^ois  Livin  Van  der 
Xoot,  der  seiner  Stelle  entboben  worden  war,  sieh  in  den  grob- 
liebsten  Schmähungen  gegen  das  Gouvernement  erging,  dass 
ein  NeÖfe  Van  der  Noot'e,  der  bei  seiner  Mutter  in  Brüsj&eJ 
lebte,  in  den  Tabakstuben  die  Bourgeoisie  für  eine  neue  Er- 
hebung zu  gewinnen  suchte^  dass  Van  der  Noot  auch  mit  De 
Jonghe  in  Verbindung  stand  und  dass  im  December  1791 
derselbe  seinem  Bruder,  jenem  Canoniker,  den  Auftrag  gab, 
in  der  Kirche  St.  ^Michael  und  öudula  unter  die  Patrioten  fV 
carden  als  Abzeichen  einer  neuen  Revolution  zu  vertheilen^ 
welche  am  nächsten  Donnerstage,  während  der  Messe^  zu  der 
sie  alle  zu  laden  seien^  ausbrechen  sollte,  Leenheer  theilte, 
was  er  auf  diesem  Wege  erfulir,  dem  Staats-  und  Kriegd- 
secrelär  Feltz  mit  und  die  Regierung  sah  sich  durch  diese 
^littlaeihingen  veranlasst,  PräventivraaBsregeln  zu  ergreifen.  Der 
liatzcomraandant  von  Brüssel  erhielt  entsprechende  Weisungen, 
Leenheer  aber  deu  Auftrag,  sich  mit  dem  Prevot  de  ThotcJ 
zu  verständigen,  um  die  beinzichtigten  Personen  insgeheini  zu 
überwachend 

Die  Regierung  Hess  anfangs  jene  Briefe,  nachdem  man 
von  denselben  Abschrift  genommen,  an  ihren  Bestimmungsort 
abgehen,  als  aber  in  der  Folge  die  Sendungen  immer  häufiger 
und  immer  conipromittirender  wurden,  notarielle  Copien  davon 
anfertigen  und  sie  gedachte,  damit  solange  fortzufahren,  bis 
man  hin  längliche  Beweise  eines  Einverständnisses,  namentlich 
wohl  auch  einiger  Ständemitglieder,  von  denen  man  nicht 
zweifelte,  dass  sie  in  die  Sache  verflochten  seien,  erlangt  haben 
würde.  Mittlerweile  nahm  jedoch  die  Kühnheit  zu,  mit  der 
die  zu  Douai  versammeUen  Conföderirten  das  Land  mit  Brand- 
Schriften  überschwemmten,  obgleich  ein  Drucker  derartiger 
Libelle,  Namens  Iluyghe,  zu  Brüssel  entdeckt  und  verhaftet 
wurde. ^     Sogar  an  die  Kircbenthüren  schlug  man  Plakate  an. 


1  Galösloof^  Prt'eis  du  procts  politique  de  l*fi»oCÄt  Ilonri  V.^ti  d<*r  K«ot 
^Comptü  randu  des  »f^viüco»  do  In  Kommission  roynl«  d'histuirt}.  BrttiKi^li*^ 
18S1.     S<tne  4,  Totno  IX.  p.  86ff,) 

*  MeUernich  an  Knuiüt/,,  14  jmiviftr   1792.     Copie. 


Swti  J^f%  b«1gi0clier  ilesebiettte  riTdl,  1799). 
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die  za  Andachtaiibungen  einluden^  um  vom  Himmel  die  Wieder- 
kehr jener  Hube  zu  erfleben,  die  doch  nur  von  jenen  gestört 
wurde.  Audi  ein  Pamphlet  wurde  verbreitet,  welcbea  gegen 
jene  geriehtet  war,  die  ihr  Geld  in  einem  Anlehen  für  den 
Sonveriln  anlegen  und  sieb  für  dasselbe  verwenden  wtirden,* 
Die  Wirkung  war,  daßs  ein  von  dem  Hause  Nettine  eröffnetes 
Anlehen  nicht  zu  Stande  kam.^ 

Als  man  endlich  aus  den  aufgefangenen  Briefen  erfuhr, 
dass  die  Absicht  bestehe,  eine  den  Truppen  abzunehmende 
Eidesformel  für  die  ungarischen  Soldaten  ins  Latein  zu  über- 
tragen, glaubte  die  Regierung  diesen  geheimen  Umtrieben  ein 
gewaltsames  Ende  machen  zu  sollen.  Sie  liess,  nachdem  sie 
zuvor  —  durch  eine  Note  vom  15.  Januar  —  den  französischen 
Residenten  De  la  Graviore  von  diesen  Umtrieben  in  Kenntniss 
gesetzt  hattCy*  in  der  Nacht  v^om  16.  zum  17.  Januar  1792 
mehrere  gravirte  Personen^  militärisch  verhaften,  darunter 
ausser  de  Marck  noch  ein  anderes  Mädchen -^  und  forderte  den 
Conseil  von  Brabant  auf,  gegen  dieselben  gerichtlicb  einzu- 
schreiten. 

Wolil  landen  sich  am  18,  Januar  Abende  die  Deputirten 
der  Stände,  welche  noch  in  Brüssel  waren,  bei  Metternich  ein, 
um  gegen  die  Verhaftungen  zu  protestiren,  die  sie  als  einen 
Bruch  (iufraction)  der  Joyeuse  entrc^e  bezeichneten.  Doch  der 
Minister  erwiderte,  dass,  wenn  der  Staat  in  Gefahr  sei,  alle  Ge- 
setze schweigen  miissten  und  dass  man  statt  einer  Beschwerde, 
vielmehr   eine    Danksagung    für   die    zur   Erhaltung   der  Ruhe 


Maria  CbriHtiue  hu  deti  Kaifier,  ö  jativier  1792.  Eig,  Copte.  A.  A 
Metterttich  an  KauniU,  19  jarivier  1792.  Copie. 
Wteuer  Zeitung  1792,  8.  272. 
Meüernich  a.  a.  O.  Hprichl  von  fünf  Persuneu  iu  BrUafiel,  Nach  dorn  Be« 
riclitö  der  JSlaithnNor  an  den  Kaist^r,  der  allerdings  erst  am  20*  Januar  ' 
erstattet  wurde,  wareu  e^s:  , Annette  de  Marck,  Therese  Beutz,  der  Ad- 
vocat  Van  der  Ht*p^  Siiremout  (nach  der  Wiener  Zeitung  Eiunokmer 
des  Abtes  von  Totigerloo)t  Vorhoeht,  L^Etange,  L*Aigle  tind  Weyns; 
ebenso  werden  in  einem  officiOsen  Actenfftücke  des  GouTernemonta 
(Wiener  Zeitung,  8.  401)  acht  verhaftete  Personen  genannt«  Zn  Ant- 
werpen wurden  KarJst^  und  Ruitgers^  zn  Diest  der  Arzt  Le  Tellier  ein- 
gebogen. Auch  Greuze  zu  Namiir  traf  das  gleiche  Las. 
Vgl.  darüber  auch  Fersen  a,  a,  ü.,  der  bemerkt:  ^11  y  a  deux  femmet 
d*arrüt^'e.«i  dont  une  trt's-joUe  fiUe  de  bouti<|ue  de  vingt-deux  ans,* 
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des  Landes  getroffenen  Masaregeln  erwartet  habe  und  als  die 
Dcpulirten  das  Gouvernement  dadiu'ch  ins  Unrecht  zu  setzen 
öUL'hten,  dasti  sie  behaupteten ^  einige  der  Verhafteten  seien 
von  den  Soldaten  beraubt  worden,  sagte  man  denen,  die  emen 
erlittenen  Verlubt  nachzuweisen  im  Stande  8em  würden,  eine 
Entschädigung  zu.  Diese  Erklärung  wurde  in  die  Offentliehen 
Blätter  der  Provinz  eingerückt  und  in  einer  besonderen 
Schrift  publicirtJ 

Maria  Christine  thcilte  das  Geschehene  sofort  dem  Kaiser 
mit.  Sie  glaubte  diesmal  ihrer  Sache  sicher  zu  sein.  Freilich 
versprach  sie  sich  nicht  viel  von  dem  Erfolge  einer  gen chtlichen 
Untersuchung,  zumal  bei  den  Grundsätzen^  von  denen  sich  die 
J Urlisten  im  Lande  leiten  Hessen,  bei  der  Schüchternheit  eine» 
und  bei  dem  liblen  Willen  des  anderen  Theiles  der  Räthe  des 
Conscila  von  Brabant  und  bei  der  Schwierigkeit^  Zeugen  auf- 
zutreiben, die  ungescheut  die  Wahrheit  aussagten.  Nur  die; 
schriftlichen  Beweise,  die  sie  in  Händen  hatte,  schienen  ih 
unwiderleglich.'- 

Am  4,  und  6.  Februar  wurden  von  dem  Conseii  von  Bra- 
bant zwei  Haftbefehle  erlassen,  von  denen  der  eine  den  ,80ge- 
nannten  Prinzen  von  Bethune,  Grafen  von  Charost*,  D'Asplcy, 
J,  B.  L*EtangCj  0.  J.  Van  Keerberghen,  J.  C.  Vandenberger, 
bekannt  unter  dem  Namen  Tobias,  und  Charles  Confcd^rrf, 
lauter  Personen,  die  sich  bereits  diesem  Schicksal  durch  die 
Flucht  entzogen  hatten^  der  andere  mehrere  der  bereit«  am 
17.  Januar  thatüäehlieh  verhafteten  Pcräonen  betraf.^  Dagegen 
wurde  ^provision  de  justice'  gegen  einige  andere  Personen* 
nicht  ertticilt  und  in  Folge  dessen  von  den  zuvor  Verhaftete] 


i 


»  Metti^rnich  an  EaunitÄ,  19  janvier  1792.   V^l  Wiener  Zeitung,  8.  309 ff. 
-  MariÄ  Cliriatine  äh  den  Kaiser.    Brnxelles,  ce  '21  jrtnvier  (1792J.    Feullletj 
dö  Conehes  V^  lüö  ff, 

*  Ho  Auüii  Fmü<;üi»e  de  Marck,  Andre  VerUoeht,  Le  ToUier»  Viiji  »i«r 
Hop.  Auch  wiii-de  die  Ueberffllining  L'Aigle*»  und  »SnremoiU*»  tu  dju 
Civilgcfängni&a  Treureubiirg  au^tit^rdnet ,  um  daselbst  einstweilen  sii  ver- 
bleiben. Desghnchen  sullten  A  D.  De«tenr  nud  J.  Gerrew^vn  provisoria 
verhuftet  werden, 

*  Nlralicb  gejren  l/Etanpe  p^r«?,  Jean  VVeynn,  N    Dnawierl  oad  Lainber- 
tin©  Ben«e 


ZveTjäSre  bei ^i nebe r  Uimchichtc  H7V\.  ll'Ji 
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I/Etanf^e  pfere  und  Laual>ci"tinc  Rcuze  wieder  freigelassen,^ 
Oleiclizeitig  ordncli'  der  (jonöeit  von  Naraiir  die  Vcrliaftung  von 
drei  GompHeen  der  Vcrscliwuruni^  an.-         ^ 

Während  in  Flandern  diese  Vorfälle  zu  einer  Loyal iüits- 
adressc  an  Metternich  den  Anlass  gaben/'  war  die  Volksstiramung 
in  Brüssel  gctheilt.  Unmittelbar  nach  den  erfolgten  Verhaf- 
tungen {18.  Januar)  wurde  das  8tatthaltcrpaar  im  Schauspiel- 
hanse mit  wiederholtem  Applaue  empfangen.'*  Als  aber  jene 
zwei  Angesidinldigtcn  enthaftet  wurden,  gab,  wie  Metternieh 
berichtet,  ein  Theil  des  Publicums  in  der  Ucberzeugung^  dass 
der  Conseil  alle  Verhaftungen,  die  das  Gouvernement  vorgenom- 
men, raissbillige,  durch  die  Kufe:  ,Vive  van  der  Noot!  Vive 
la  Constitution!*  seiner  lebhaften  Freude  Ausdruck,  die  freilich 
nur  von  kurzer  Dauer  war,  da  die  übrigen  Verhafteten  geflis- 
sentlich in  demonstrativer  Weise  in  die  C'riminalgefitngnihse 
überführt  wurden/^  Hingegen  verötientlichten  die  in  Frank- 
reich lebenden  Mitglieder  des  Hauses  Bethune  eine  Erklärung, 
in  der  sie  sich  von  jenem  Abenteurer  lossagten,  ja  behaupteten, 
dass  er  ihnen  gar  nicht  angehöre/* 


I- 


14.  La  Valette  und  Baillet. 


In  dem  fortwogenden  Streite  über  die  Legaütät  des  Con- 
aeils  von  Brabant  und  in  Betreff  der  Bewilligung  der  Subside 
hatten  zuletzt  beide  Thcile  —  das  Gouvernement  und  die 
Stände  —  au  den  Kaiser  appellirt.  Indem  das  Statthalterpaar 
den  Kaiser  von  der  Absicht  der  Stände,  einen  Depuiirten  nach 
Wien  zu  senden»  in  Kenntniss  setzte,  fügte  es  hinzu,  dass  sich 
damit  die  Absicht  verbinde,  den  strittigen  Punkt  als  etwas 
unerhebliches  darzustellen  und  ihn  glauben  zu  machen,  dass 
das  Volk,  welches  in  Wirklichkeit  von  der  Sache  nicht  einmal 


haltcr  an  den  Kai.«!er,  20  janvier  1792.     Co|tie.     Metternich  An 

Knunitz»  19  janvier  1792.  Copic.    Der  Haftbefehl  als  Beilag©  xti  Bietter- 

nieh'B  Bericht  an  Kaunitz,*  7  f^vrier  1792,     Copie. 
'  Metternich  an  KaanitÄ,  8  f^vrier  1792.     Copi©. 
»  Wiener  Zeitunfft  S-  495  ff.;  v^l  aach  S.  629  ff, 
*  Mettemlcli  an  Kaunitz,   19  janvier  1792. 

Die  Statthalter  nn  den  Kaiaer,  8  f^vrier  1792.     Entwurf, 

Hiebe  oben  S,  207,  Änm.  2. 
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eine  klare  Vorstellung  habe,  an  der  »*^iiche  in  einem  Grade 
hängu,  dass  es  Dur  glüeklieli  gemacht  werden  künue,  wenn 
der  Kaiser  all  das  verleugne,  wozu  ihm  liefe  Sachkenntniss 
geratben.  Die  Staltlialter  besorgten,  dass  es  den  St&nden  ge- 
lingen könnte,  dem  Kaiser  die  Meinung  beizubringen,  als  ob 
sie  selbst  sieh  durch  schlechte  litithgeber  blenden  Hessen  und 
indem  sie  ihm  die  Dinge  in  falschem  Lichte  darstellten,  ihn 
über  seine  wahren  Interessen  täuschten.  Daher  baten  sie  den 
Kaiser,  dass  er,  falls  er  den  mindesten  Zweifel  hege,  eine 
Yertrauensperson  nach  den  Niederlanden  senden  mi^ge^  um  an 
Ort  und  Stelle  die  Dinge  zu  prüfen.  Wenige  Tage  würden 
genügen,  um  einer  solchen  die  Dinge  so,  wie  sie  wirklich  stän- 
den, zu  zeigen,  so  dass  dieselbe  einen  wahrheitsgetreuen  B^ 
rieht  einsenden  könnet  Wirklich  versprach  der  Kaiser,  keinen 
Deputirten  der  Stände  empfangen  zu  wollen;^  er  hatte  viel- 
mehr die  Absicht,  den  Thronfolger  Erzherzog  Franz  nach 
Brüssel  zu  senden.^ 

Da  die  Stände  von  ßrabant  zur  Abwendung  einer  Depu- 
tation die  furmliche  Erlaubniss  de§  Gouvernements  nicht  zu  er- 
langen vermochten,  sendeten  sie  zunächst  einen  Vertrauens- 
mann nach  Wien.  Es  war  dies  der  Graf  Jean  Raptiste  Fran^ais 
Hjacinthe  de  Baillet.*  Schon  vor  ihm,  schon  zu  Beginn  des 
Jahres  1792,  hatte  sich  in  Wien  ein  politischer  Abenteurer,  der 
Marquis  De  la  Valette,  mit  dem  Vorgeben  eingefunden,  Jfittel 
und  Wege  zur  Beruhigung  der  Niederlande  anheben  zu  können* 


■  Mana  CfamUtie  an  den  Kaiaar.  Briutelles,  1e  , .  .  d^oembre  1791.  A.  A. 
Copie. 

*  A.  Beer,  Leopold  IL,  Fratus  II.  ttnd  CatbuniiA.  Ihr«  Corre«poudeii£t 
LeipKi^  1874,  S  220.  Brief  des  Kaüer»  vom  4  j»tiTier  1792  (nicht 
1791,  wie  Beer  angibt).    V^l.  Feuillel  de  Coiiclie«  IV,  15, 

^  Der  Eraberzo^  theilte  dies  selbst  unter  dem  Sie^l  des  Gebeimniases  «ei- 
nem Bmder  CatI  rorllufig  mit  den  Worten  mit:  ^a  welsst,  ich  bin 
%n  allem  immer  bereit  und  wa^  micli  lebr  ^freuen  ioll,  ist,  Dich  wie- 
derzusehen. Im  übrigen^  ron  meiner  Denkong»art  bist  Du  übenteoft 
und  komme  ich  hieher,  so  werde  ich  gewiss  meinem  Vaier  nicht»  he- 
ricbtenp  was  Du  nicht  wirst  gesehen  haben,  ob  es  recht  i4t  nnd  wurtther 
ich  mich  mit  dem  Hersog  und  der  Enbenogin  werde  boiprocheia 
haben/  £nhertog' Frans  an  Krtheniog  Carl,  den  8.  und  16.  Januar  1T92* 
A.A. 

*  9*  Biographie  nationale;  Gachard,  Etadea  et  oetioea,  p.  379. 
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Unter  Anderem  sebluf^  er  vor,  die  Organisation  der  Stände 
um55ufijrnjen  und  einen  obersten  Kalh  (conseil  suprfime)  einzu- 
setzen/'  Kü  gelang  ihm,  dem  Kaiser  in  mebreron  Memoire« 
die  Wünsche  der  Stände  zu  entwickeln,  und  Leopold  würdigte 
ihn  sogar  einer  nielirstündigen  Unterredung,  sowie  La  Valette 
auch  bei  Erzherzog  Franz  Zutritt  fand,  der  übrigens  gerade 
ihn  als  das  eigen tliclie  Werkzeug  der  Stände  ansah^  während 
er  Baillet  nur  tur  den  jEhrentrUger*  erachtete/'^  Vermnthlieli 
war  es  gerade  der  rein  private  Charakter  La  Valette 's,  der 
ihm  den  Zutritt  zu  Hofe  erleichterte. 

,La  Valette  hat  mich/  schreibt  der  Kaiser,  ,55weimal  ge- 
sehen und  jedesmal  die  Absendung  einer  Deputation  der  Stände 
an  mich  vorgeschlagen,  sowie  die  Abhaltung  einer  Synode  in 
den  Niederlanden  für  die  geistlichen  Angel egeuheiten  und  die 
Bildung  eines  sehr  zahlreiclien  Staatsrathes,  in  dem  die  Chefs 
aller  Parteien  Aufnahme  tinden  sollten.  Ich  habe  all  dies  als 
luftige  Projeete  angesehen  und  ihm  gesagt,  dass  keine  Depu- 
tation je  angenommen  werden  würde^  solange  die  Subsides  und 
alle  übrigen  Angelegenheiten  in  Brabant  nicht  geregelt  sein 
würden/^ 

La  Valette  verliess  nm  die  Mitte  des  Monates  Januar 
Wien.^  Er  versprach  bei  seinem  Scheiden,  er  wolle  versuchen^ 
^seine  Freunde*,  tbe  Stände  von  Brabant,  ,zur  Raison*  zu  brin- 
gen. y£r  ist  plötzlich  abgereist/  sehreibt  der  Kaiser  an  seine 
Schwester,  ,nnter  dem  Vorgeben,  dass  er  mit  den  Ständen 
sprechen  wolle,  die  Absend ung  von  Deputirten  veranlassen 
werde  und  dergleichen.  Ich  setze  Dich  davon  in  Kenntniss 
für  den  Fall,  dass  er  dergleichen  sagt  und  sich  brüstet,  Aiif- 
trige  erhalten  zu  haben,  was  falsch  ist/^  In  der  That  behaupt«.^te 
er,  nach  Brüssel  zurückgekehrt,  in  einem  Gespräche  mit  De 
Jonghe,    dass  Graf  TrauttmansdorflF   und    Baron    Martini    ganz 


'  Kaiser  Leopold  an  Maria  Climtine,  le  31  janvier  1701  (recte  17t>2)» 
VVdf  210,  Nr.  CXXXIII.     Feuillet  de  Couche»  V,  200. 

'  EnsborssoiJ   Franz    an   Erxhenog   Carl,  10,  Januar  1702.     A.  A. 

'  Kaiser  Leopold  an  Maria  Christine,  le  18  fÄvrier  (1792).    A.A.    Orij». 

*  De  Jongh«  an  Baillot^  BrUÄelle»,  le  1  füvrier  1792:  ^J'ai  vn  k^  mÄrnui.*« 
iJe  la  Valette;  il  m'a  dit  tiu*il  voua  a  parl^  le  17,  immiidiatemeut  avaut 
ion  d^^part/ 

^  FeniHet  de  Conches  V,  200, 
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für  die  Stände  cingcnoramcn  seien  und  dass  man  daraus  Nutzen 
ziehen  könne;  dass  dem  Kaiser  die  Verweigerung"  der  Subside» 
sclir  zu  Herzen  gehe  und  dass  sich  derselbe  bei  den  Audienzen, 
die  er  ihm  bewilligte,  geneigt  gezeigt  habe,  alle  Schwierig- 
keiten in  einer  die  Nation  zufriedenstellenden  Weise  zu  erledi* 
gen,  ja  dass  er  sogar  noch  mehr  als  man  verlange  bewilligen 
werde,  wofern  nur  zuvor  die  Subsides  bewilligt  würden.* 

Das  Gouvernement  behelligte  La  Valette  auch  fernerhin 
mit  allerlei  Projecten'^  und  während  er  —  dem  Kaiser  gegen- 
über —  erklärt  hatte,  er  sei  ohne  Miission  nur  zu  seinem  Ver* 
gnüg^n  in  Wien,  musste  der  Letztere  zu  seinem  Staunen  ver- 
nehmen, dass  La  Valette  in  Brüssel  die  formelle  Eigenschaft 
eines  Deputirtcn  hervorzukehren  wagte.*  Er  hatte  übrigens 
seine  Anwesenheit  in  Wien  auch  dazu  benutzt,  um  eine  persön- 
liche Sache  zu  betreiben.  Er  bewarb  sich  nämlich  nm  die 
Kämmererwttrde  und  suchte  zugleich  um  die  Erlaubniss  nach, 
die  Seigneurieg  von  Hannau  (Hanut?),  L^au  und  Landen  an 
sieh  zu  bringen.  Die  Ahnenreihe  wurde  richtig  befunden;  aber 
der  Ober&tkUmmerer  Fürst  Uosenberg  wurde  doch  vom  Kaiser 
beauftragt,  zuvor  noch  Erkundigungen  über  ihn  in  den  Nieder- 
landen einzuziehen.'  Diese  fielen  fllr  den  Bewerber  recht 
ungünstig  aus.  Jch  darf,'  schrieb  Mettemich  an  Kaunitz, 
, Eurer  Hoheit  nicht  verhehlen,  dass  sich  La  Valette  in  dieser 
Stadt  geringer  Achtung  erfreut.  Mit  einem  sehr  geringen  Mass 
geistiger  Begabung  hat  «n*  trotzdem  bei  manchen  Anlässen  ein 


1  Maria  Cbristiuo  an  den  Kaiser,  ce  2  f<?vner  1792.  Fenillet  de  Concb«»» 
V,216.     De  Joiipfhe  an  Baület.     BruxeUes,  le  1   Uyner  1792. 

*  So  legt©  er  dem  St attb allerpaare  den  Entwurf  einer  an  die  Stlnde  tu 
richtendef]  Depesche  vor,  wonueh  diene  wieder  emberufen  und  «ur  wh 
fortigen  Vornahme  der  Wahl  einer  Deputation  ermächtigt  werden  sollten. 
um  die  Bewilli|ruijg  der  Impots  und  8ul>gides  zu  Füssen  des  Throne» 
niederssulegen  tind  direct  mit  dem  Kaiser  z\i  unterhandeln.  Die  pro* 
jectirte  Depesche  enthielt  ansserdetn  die  Erklärung:  ,que  le*  a^Aires 
eccleÄiastiqQe»  lelles  quo  ceVIes  rolÄtiv©»  aiut  couven«  8uppriin^»iA  Tüni* 
versitz  etc.  seront  d^c'lluitivement  iirrang<^es  par  le  clergd  m^me  k  l*tnter- 
veniion  d*im  nonce  apostolique  et  que  neu«  protegerona  velontlers  eutre 
antrea  choteB  la  demande  que  voua  faites  k  S.  M.  concernant  Iss  cinq 
membrea  du  conaeil  de  Brabapt,' 

5  Kaiser  Leopold  an  Maria  ChriBtine,  le  IS  f^vrier  (1792),    A,  A.   Orig, 

*  KnunitK  an  Metternieb,   Vienne,  le  35  j  ad  vier  1792.    Ori^, 
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lebhafteß  Verlanf^en  bekundet,  eme  wichtige  Rolle  zu  spielen,* 
Er  stehe,  fügt  Meiternich    hinzu,   im    Rute   eines   Intriguanten, 
,  and    sowohl    die    von    ihm    unternooimenen    Schritte^    als   auch 
ein  Vorgeben,  dass  dieselben  am  Wiener  Hofe  gebilligt  wurden, 
jen  dazu  bei,   die  Absichten   des  Gouvernements  zu  durch- 
reuzen  und    die  Stände   noch  widerspenstiger  zu  machen,   da 
ue  die  Insinuationen  De  k  Valette's  in  der  Meinung  bestärkten, 
I  man  in  Wien  nachzugeben  geneigt  sei,  *    Auch  Maria  Chri- 
stine urtheilte  böc-hst  ungünstig    über    den    ,agent   secret,  mais 
fton  avüue*  der  Stände  von  Brabant,  als  der  er  sich  bei  einer 
ihm  gewährten  Audienz  entpuppt  habe,  indem  er  die  Subsides 
Aussieht  stell te,   falls  man  zuvor  den   Ständen  von    ßrabant 
^statte,  eine  feierliche  Deputation  nach   Wien  zu  senden,    Sie 
glaubte   in  seinen  Reden   UberaJl   die  Phrasen   dea  ihr  wider- 
rärtigen  Pensionär«  De  Jongbe  zu  erkennen    und    entliess   ihn 
fmit  einem  Bescheid,  der  jede  HoÖnung  auf  die  Zulassung  einer 
IDeputation  an  den  Kaiser  vor  gänzlicher  Beilegung  aller  Streit- 
ragen verschloss.^    Nachträglich  stellte  sich^  wie  man  auä  dea 
^Briefen   des  Erzherzogs  (?arl  an   seinen  Bruder  Franz  ersieht, 
[sogar   heraus^  daßs    De    la  Valette    ein    gemeiner   Abenteurer 
rar^  der  nicht  einmal  so  hiaas  und  nur  durch  den  angenom- 
[tneneu  Namen  sich  das  Malteserkreuz  verschafft  hatte.  ^     Wei- 
Itere  Nachforsch imgen  ergaben,  dass  er  aus  Frankreich,  wo  ihn 
[ein  Parlament  wegen  ,Spitzbübereien*  verurtheilt  hatte,  entflohen 
{und  dass  er  verheiratet  sei,  weshalb  ihm  der  Grossmeister  das 
[Tragen  der  Ordensunilbrm  untersagte  und  nur  aus  besoudei'er 
i  Gnade  das  Kreuz  behess.' 

Zur  Zeit,  da  De  la  Valette  Wien  verliess,  wohin  er  übri- 
gens demnächst  zurückzukehren  gedachte,  fand  sich  dort  der 
eigentliche  Vertrauensmann  der  Stände,  Graf  Baillet,  ein,  um 
von  dem  Kaiser  selbst  den  Ständen  von  Brabant  die  Erlaubnias 
zur  Absendung  einer  feierlichen  Deputation  zu  erwirken*'  Trotz 


1  Mettor nich  tm  Kaunits,  7  f^vrier  1792.     Copi^ 

^  MAri«  Chmime  an  Kaiser  Leopold,   ce  T  ferner,    Wolf  311,  Nr.  CCVL 
Feuillei  de  Concheji  V^  216;     leUterer  datirt   den  Brief  vom  2.  f^rrier 

)  Erzherzog  Carl  au  Erzheraog  Franz.     BrÜB»el,  den  5.  Uoroung  1792. 

<  Erzherso^  Carl  au  Enheri^tg  Frans,     BHifisel,  den  24.  Homun^  1792. 
^  üachardi  Etudea  et  notlce«  111^  379. 
8iU%nr«b«r,  d.  plii|,-hi»l,  Cl.  dllll   Bd,  7.  khh.  16 


TU,  Abli^fidluug:     v.  Zeittberf. 


des  anscLeiDend  privaten  Charakters  seiner  Sendung  baten  doch 
Maria  Christiiie  und  ihr  Gemahl  den  Kaiser,  Baillet  auf  keinen 
Fall  zu  empfangen J     Und  so  geschah  es  auch. 

Jean  Baptistc  Fran^ois  Hyacinthe  Graf  von  Baillet  gehörte 
der  Antwerpener  Linie  seines  Hauses  an.  Während  der  Re- 
volution hatte  er  sich  der  Partei  Van  der  Noot's  angedchios&en 
und  war  einer  der  beiden  Commissiire  gewesen,  welche  bei 
der  Uebergabe  der  Citadelle  seiner  Vaterstadt  (29.  Januar  1790) 
an  die  Patrioten  intervenirten.  Er  wurde  sodann  als  einer 
der  Vertreter  ßrabant^  in  den  Congress  entsendet  und  fun 
^irte  sogar  einmal  als  dessen  Präsident.  Auch  hatte  er  sieb 
unter  den  Dclegirten  befunden,  die  der  Congress  nach  dem 
Haag  sendete,  um  glinstigcre  Bedingungen  der  Unterwerfung 
zu  erlangen.^  Metternich,  dem  er  sich  jetzt  vor  seiner  Abreise 
vorstellte,  schildert  ihn  als  einen  anscheinend  sehr  äaüftmlitbi- 
gen  Menschen/*  im  Gegensatze  zu  Maria  Christine,  die  ibn 
einen  der  grössten  F^inatiker  nennt,  seinen  ,Adjunct*  (adj<uuti 
Corbesier  aber  geradezu  als  einen  der  hauptsächlichsten  ,coupe' 
jarrets^  der  let;5ten  Revolution  bezeichnet.*  Baillet  gehö 
so  wie  La  Valette  nicht  den  Stünden  an;  in  Folge  dess* 
konnte  seine  Sendung  nach  Wien  umsomehr  als  eine  private 
gelten.  Doch  versahen  ihn  die  Stände  mit  einer  Instruction 
(vom  24.  December  1791)^  und  mit  einer  Eingabe  an  den 
Kaiser,  so  das«  eich  im  Falle  der  Annahme  der  letzteren  seine 
Mission  sofort  in  eine  officielle  verwandelt  hätte/^  Ueberdies 
war  Baillet  von  Seite  der  »Stände  mit  EmpfebKuigsschreiben  an 


pt:- 


\  Maria  Chrintinp   an   den  Kaiser     BruieU^a,   ce   21  jauvier  1791.     Wolf 

300,  nr.  CXLVUI  und  FeuiUet  de  Couclies,  Lowis  XVI.    V,  21% 
'  Biographie  natioualo. 

*  Metternieli  n«  Kaunitz,  27  dicembre  17^1. 

*  MariM  Cbritttine  au  den  Kaiiier.  Bnixellen,  le  , .  .  janvier  1792.  A.  A.  Copie. 
ßletfeder6Dtwiirf  Herzog  Albert«.  Ebenda. 

s  Gachard  &.  x  O.,  379. 

*  Was  den  Zeitpunkt  aeiner  Ankunft  in  Wien  betrifft,  »o  emiefet  taaii  au« 
einem  Briefe  des  Erzherzoge  Franx  an  Erzher^ag  Carl  {A,  A),  vom 
8.  Jaiinar  1792,  das»  damals  Baillet  nocli  nicht  eiiigetroffeu  urar,  wohl 
aber  La  Valette.  V^l.  such  Erzherzoge  Franc  au  Erahermog  Carl,  ddo 
16,  Januar   17^2. 


aa 
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KaunitZ;  an  Philipp  Cobenzl^  an  den  einstigen  bevollmächtigten 
Minister  und  interiniistiaclien  Generalgauverneiir  der  Nieder 
lande,  Fürst  Starhemberg,  an  den  Fürsten  Carl  LicLtenstein, 
an  deo  niederländischen  Referendar  Baron  Lederer,  an  Baron 
SpielmanD;  insbesondere  aber  an  den  Filrsten  von  Ligne  ver- 
sehend Auch  theilte  ihm  in  der  Folge  De  Jongbe,  mit  dem 
er  in  regem  Briefwechsel  stand ,  den  Inhalt  seiner  Unter- 
redung mit  La  Valette  mit  und  stallte  es  ihm  anbeim^  ob  er 
es  für  passend  erachte,  Traiittraansdorff  und  Martini  zu  be- 
sachen.^ 

Das  Empfehlungsschreiben  an  den  Fürsten  Ligne  war 
vom  22.  December  1791  datirt.^  Ligne  sandte  dasselbe  dem 
Kaiser  zu,  zugleich  mit  einem  eigenen  Schreiben,  worin  es 
kiess,  er  habe  nicht  umhin  gekonnt,  dem  Deputirten*  zu  be- 
merken, dass  er  nicht  glaube,  Seine  Majestät  werde  sich  mit 
den  Ständen  von  Brabant  vor  erfolgter  Bewilligimg  der  Sub- 
sides  irgend  etwas  zu  schaffen  machen.  ^  Im  Uebrigen  be- 
zeichnete der  Fürst»  der  sich  hier  selbst  in  ständische  Vor- 
urtheile  befangen  zeigt»  die  völlige  Ausrottung  des  Vonckis- 
mus  als  das  sicherste  Mittel,  um  zu  einer  Verständigung  zu 
gelangen. 

Wenn  somit  Baillet  bei  dem  Fürsten  Ligne  den  Zweck 
seiner  Sendung  verfehlte,  so  gelang  es  ihm  aucli  bei  den  übri- 
gen Personen,  denen  er  seine  Empfehlungsschreiben  übergab, 
nirgends  die  Ueberzeugung  hervorzurufen,  dass  die  Verweige* 


MarU  ChriflüDe  au  den  K&uer,  cd  24  d^cembre  1791.     A.  A.,  eig      Ga- 
cbftrd,  Etndei  et  soficee  HI,  380. 

De  JoDghe  tkn  Baillet.     Bmxelies,  le   l«r  ^^vriet  17112« 
Abgedrückt  bei  Gachard  a.  a.  O.,  p.  380 -SSI. 
,£ap«ce  de  d^pui^.* 

fN'ajant/  heisBt  es  iu  diesem  Schreiben  weiter,  ^iieane  mlssion  que 
c^IIe  de  moQ  s^le,  j'ai  pas  cm  compromettre  le  nom  de  mon  angurte 
acmveraiiif  eo  diuuit  i]Qe  je  croyait  qtie  ion  ilUantioii  ^tait  d'^teiodre 
le  nom,  (es  pampblet«,  lee  aoci^l^  lee  repr^entationii,  la  notninaUdn 
aoj(  emploiB  et  meme  la  protection  dea  Vonckistes.  8i  apres  cela  le 
Brabant  a  la  gracieuse  pertnission  d^envojer  aes  d^put^s  auji  pieds  de 
8.  IL,  il  sera  bieo  facile  d'ea  obtenir  an  enpagement  Sterne!  et  iti- 
-  Tiolabler  ponr  tont  ce  qui  m^me  ponrrait  conTetiir  A  S,  M.  pour  le 
••«■  du  pajr»/ 

16^ 


tlJ.  AbliAßdlaog;     V,  Zetiabflr;, 


rimg  der  Subsides  ein  legales^  durch  die  Constitution  gestattete« 
Mittel   und  ein  Appell   an  den  Monarchen  sei.     Am  wenigsten 
war  dies  bei  dem  Vicckimzler  Philipp  Cobenzl  der  FalK    ,Graf 
Baillet/    äcbreibt    Kaunitz    an    MetternicU,    ^kam    vorgestern 
(lf>,  Januar)  Abend«  zn  dem  Vieekanzler  und  tlieilte  demselben 
nach  den  ersten  <  omplimenten  mit,  daaa  er  seitens  der  Stände 
mit  einimi  Briefe  an  ihn  vergeben  sei  und  daas  er  komme,  um 
ilim  den.selben  zu  überreichen.     Darauf  erwiderte  Graf  Cabeujtl 
sofort,  da  SS  er  nicht  antorisirt  sei,  Depeisclien  der  Stünde  ent- 
getj^L-nzunelinien  und  auch  sonst  nicht  dazu  geneigt  sei.     Dieser 
ablehnende   Bescheid  scbien  den  Grafen   aus   der  Fassung  zu 
bringen,    er   bemerkte,   daas   er  eine   ähnliche   Depesche  aucli 
mir  zu   übergeben   habe,   sowie  auch  eine  Vorstellung   an  deu 
Kaiser^  worin  die  Stände  ihn   bäten^  ihre  Beschwerdeti  anzu* 
hören.    Cobenzl  entgegnete,  er  sei  fest  überzeugt,  da.ss  so  wenig 
wie  er,    ich  oder   der  Kaiser  irgend   etwas   %*on    den   Stünden 
entgegennehmen    würden,   Seine   Majestät   nichts   da   er   seine 
Würde  nicht    blosaötellen  könne,    indem  er  Vorstellungen    und 
Bitten  einer  Körperscliaft  annehme,  die  ihn  so  schwer  beleidig 
habe.     Jener   behaupte te^   die  ganze  Schwierigkeit  drehe   sich 
lediglich  imi  die  Zulassung  der  fünf  Rilthe  zu  dem  Conseil  von 
Brabant.     Doch  Cobenzl  versetzte,  ihn  unterbrechend,  dass  m 
sich  im  Momente  keineswegs  um  jene  Räthe  oder  eine  andere 
Schwierigkeit  handle,    sondern  allein  um   die  Weigerung   der 
Impots  und  des  Subside,  und  dass  Schwierigkeiten  dieser  Art 
bereiten  so  viel  heissCj  als  den  Monarchen  jener  Hilfe  berauben, 
die  er  von  seinen  Unterthanen  z\x  fordern  berechtigt  sei,  und  dass 
dadurch  die  Anarchie  in  der  Provinz  ins  Unendliche  verlange; 
werde.     Baillet    wollte    Cobenzl    beweisen,    dass    das    Subsidi 
nicht  verweigert,  sondern  nur  suspendirt  und  dass  dies  jeder 
zeit  ein  legales  Mittel  gewesen  sei,  durch  das  die  Stände  dem 
Souverän   manifestirt  hätteUj   dass   sie  Grund   zu  Beschw^erden 
hätten;    aber  man  Hess  ihn  lÜhleo,   dass,  wenn  auch   öfter  an- 
gewendet, dies  Mittel  doch  illegal  sei  und  nur  auf  einer  falschen 
und  mißsbräuchüchen  Interpretation  der  Rechte  und  Privilegien 
der  Stände  beruhe,  und  man  fügte  hinzu,  dass  jede  DiäcussioD 
über  diesen  Punkt,   sowie  über  alle   zwischen  dem  Gouverne- 
ment und  den  Ständen  schwebenden  Diiferenzen  nutzlos,  viel- 
mehr der  Kaiser  fest  entschlossen  sei,  nichts  anzunehmen  oder 


* 
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anzuhören,  solange  die  Stände  nicht ,  sowohl  beziiglicli  des 
Siibeides  als  bezüfrlich  der  Impots,  vollständig  ihrer  Pflicht 
entsprochen  haben  würden»  dase  es  dem  Kaiser  gewiss  nicht 
an  Mitteln  fehle,  sich  das  zu  verschaffen,  was  ihm  gebühre 
und  aus  dessen  freiwilliger  riewäbnmg  den  Ständen  ein  Ver- 
dienst erwachsen  sein  würde.  Endlich  gab  man  ihm  zu  ver- 
stehen, dass  jeder  weitere  Schritt  der  Stände  zu  spät  kommen 
dürfte,  wenn  sie  sich  nicht  auf  das  Aeusserste  beeilten,  ihren 
Fehler  gutzumachen,  und  dass  die  Urheber  all  dieser  Unord- 
nungen die  traurigen  Folgen  davon  zuerst  würden  zu  fühlen 
haben/ * 

Es  war  demnach  keine  sonderlich  gehobene  Stimmung, 
in  der  sich  Baillet  am  18,  Januar  abermals  in  die  Staatskanzlei 
begab»  um  Baron  Spielmann  das  für  ihn  bestimmte  Schreiben 
De  Jonghe's  zu  überreichen,  Spielraann  empfing  ihn  indess 
freundlich y  indem  er  ihn  zugleich  ,volante  calamo'  nm  seine 
Aneicht  über  die  tUnf  Käthe  befragte,  Baillet  verfasste  in 
F*olge  dessen  ein  kurzes  Resume,  das  zugleich  alle  übngen 
FWderungen  der  Stände  enthielt,  und  überreichte  dasselbe  am 
folgenden  Tage  (19.  Januar)  Spielraann,  der  jedoch  die  Note 
zurückwies,  und  als  Baillet  dringend  um  die  Zidassung  einer 
DeputatioD  zu  den  Stufen  des  Thrones  bat,  erwiderte,  dass 
eine  Deputation,  die  nicht  von  dem  erwünschten  Erfolge  be- 
gleitet wäre,  mehr  Unheil  als  Nutzen  stiften  würde,  weil  ,tur- 
pius  ejieitur',  wie  er  meinte,  ,quam  non  admittifeur  hospes*. 
Eine  Deputation,  fügte  Spielmann  hinzu,  würde  der  Kaiser 
nur  dann  empfangen,  wenn:  1,  die  Subsides  bewilligt;  2,  alle 
sonstigen  Schwierigkeiten  ausser  der  Frage  bezüglich  der  Con- 
seillers  beigelegt  sein  und  3.  die  Stände  bezüglich  jener  fiinf 
Käthe  einen  Vorschlag  machen  würden,  der  mit  der  Würde  des 
Souveräns  vereinbar  sei.  Er  erklärte  formell,  dass  die  Read- 
mission  in  den  Ruth  niemals  erfolgen  werde,  äusserte  aber  zu- 
gleich den  lebhaftesten  Wunsch,  dass  diese  Frage  endlieh  aus- 
getragen werden  möge,  und  schlug  als  ein  durchaus  ehrenvolles 
Aaskunftsmittel    vor,    dass    die    t\inf    Räthe    selbst    um    ihre 


'  Katinit»  an  Mettemich.  Vienne,  ce  17  jmnTier  1792.  Orip.  Vgl  Bail- 
let*R  Brief  an  dl&  Deputirten  der  .Stund«  vom  nämlichen  Datum  bei 
Gach&rd  Ä.  a<  O.  382 
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DemissiOB  bitten  sollten.  Baillet  erwiderte,  dass  eia  solcher 
Scliritt  freiwillig  erfolgen  müsste,  dass  er  übrigens  stets  den 
Ansehein  des  Zwanges  an  sieh  tragen  wlirde,  und  da«s  in  diesem 
Falle  jene  Conseillers  jedenfalls  als  »titnlaires*  angesehen  wer- 
den mÜBSten,  da  sie  sonst  nicht  um  ihre  Entlassung  bitten 
könnten.  Uebrigens  betonte  Spielmann  stets,  dass  er,  da  die 
belgischen  Angelegenheiten  nicht  in  sein  Ressort  gehörten,  nur 
im  Vertrauen  und  als  Privatmann  spreche.^ 

Bei  dieser  traurigen  Sachlage,  meinte  Baillet  in  einem 
Briefe  an  De  Jonghe,  habe  eigentlich  sein  längeres  Verweilen 
in  Wien  keinen  Zweek*  Doch  halte  er  sich  für  verpflichtet, 
vorläufig  noch  tax  bleiben^  da  ihm  Cobenzl  zugesagt  habe,  ihn 
nächsten  Sonntag  (22.  Januar)  als  Privatmann  dem  Flirstcn 
Kaunitz  vorzustellen.  Er  male  die  Dinge  keineswegs  zu 
schwarz.  Eines  sei  sicher,  dass,  wenn  die  Subsides  nicht  so- 
fort bewilligt  werden,  man  nicht  nur  eine  Deputation  nicht 
empfangen  werde,  sondern  auch  die  grösst©  Strenge  in  Aüä- 
sieht  stelle/"^ 

Hierin  lag  eben  die  Schwierigkeit.  Baillet  wünschte,  dasi 
die  Deputation  zugelassen  werde:  dann  würden  solbrt  die  Sub- 
sides  bewilligt  werden.  Am  Wiener  Hofe  vernahm  er  den 
Refrain:  zuerst  Bewilligung  der  Subsides  und  Regelung  aller 
anderen  Streitpunkte,  dann  erst  sollte  die  Zulässigkeit  der  Ab- 
sendung ständischer  Deputirter  nach  Wien  in  Erwägung  ge- 
zogen werden.  Jch  rathe/  schrieb  Kaunitz  an  Baillet,  ,atB 
guter  Freund  den  Ständen  von  Brabant  ein-  ftlr  allemal,  in  Zu- 
kunft in  den  Appellen  der  Nation  an  den  Souverän  sieh  einer 
massvollercn  iSpraebe  zu  bedienen  als  die,  welche  sie  diesmal 
geftthrt  haben  und  die  niemals  Gllick  bei  Leopold  11.  haben 
wird.  Uebrigens  hatte  ich  bereits  die  Ehre,  Ihnen  zu  sagen, 
dass  der  Zutritt  zum  Throne  treuen  Unterthanen  nie  verschlos- 
sen war  und  sein  wird;  aber  um  sich  als  solche  zu  erweisen, 
bedarf  es  der  Thaten,  nicht  leerer  Worte.* '^ 

Baillet  hatte  also  schliesslich  doch  —  freilich  nur  als 
Privatmann   —    Zutritt  zu  den  Assembleen  des  Staatskander« 


1  Baillet  jin  De  Jon^he.     Vtenn«)  20  jativier  1792. 

2  Ebenda. 

^  Borgnet  ü,  6. 
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Kaunitz  gefunden.'  Wenn  er  daraus  den  Schluas  zog,  dass 
wenigstens  seine  Person  an  dem  so  geringen  Erfolge  seiner  Sen- 
dung nicht  Schuld  ßei,^  so  beruhte  diese  Annahme  keineswegs 
auf  Selbstüberschätzung  und  Eitelkeit.  Uebrigens  blieb  sein 
Verkehr  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Personen  beschränkt;  er 
besuchte  zuweilen  den  Fürsten  Ligne  oder  Merado,  fder*,  wie 
der  Kaiser  meint,  ,ibra  nicht  viel  helfen  wird^  Wiederholt 
war  er  bei  Liechtensteinj  dreimal  bei  Kaunitz.^  Eine  Audienz 
bei  dem  Kaiser  vermochte  er  nicht  zu  erwirken.  ,Wa8  den 
sogenannten  Deputirten  der  Stände  der  Niederlande  und  seine 
Leute  betrifft,  so  werde  ich/  schreibt  der  Kaiser  an  Maria 
Christine,  ^dieselben  überwachen  lassen,  selbst  aber  nicht  sehen, 
will  ihnen  vielmehr  klaren  Wein  einschenken  lassen  und  mich 
sobald  wie  möglich  ihrer  entledigen,*^  jMan  sagt/  bemerkt 
der  Kaiser  in  einem  anderen  Briefe  an  seine  Schwester,  ,cr 
sei  ein  zwar  beschränkter ,  aber  gutmUthiger  nnd  verständiger 
(raisonnable)  Mensch  und  sehr  gemässigt.  Er  hat  sich  nirgends 
blicken  lassen,  ausser  bei  dem  Fürsten  Kaunitz  in  der  Assem- 
blee;  Corbesier  aber  nirgends.  Zweimal  hat  er  mit  dem  Grafen 
Cobenzl  gesprochen,  um  zu  bitten^  dass  eine  Deputation  der 
Stände  hier  vorgelassen  werden  moge>  Man  hat  ihm  dies  rund- 
weg  abgeschlagen  und  keine  Papiere  von  ihm  angenommen, 
auch  ihn  selbst  nicht  als  Deputirten  anerkannt.  Bei  mir  war 
er  nicht  und  hat  auch  nicht  nachgesucht,  mich  zu  sehen. 
Uebrigens  würde  ich  ihn  nicht  empfangen  haben.  Sonst  hat 
er  nichts  gesagt,  sich  sehr  ruhig  verhalten  und  reist  ab»  sehr 
verstimmt  über  den  Verlauf  seiner  Mission/'' 

In  Wirklichkeit  blieb  aber  Baillet  in  Wien  und  hatte  mit  Co- 
benzl  noch  jene  zweite  Unterredung,  deren  der  Brief  des  Kaisers 
gedenkt  und  zu  der  verrauthlich  das  Eintreflfen  einer  neuen  De- 
pesche der  Stände  vom  1.  Februar  den  Anlass  gab^  wenn  auch 
Baillet  es  nicht  für  rathsam  erachtet«,  von  derselben  directen  Go- 


<  Per  Kftiiwr  an  Mnria  Chriittne,  fe  31  janvier  1791  (recte  1792;  vgl. 
Feiiillet  dö  Coiiche«  a.  a,  O,  *i8l  und  E*  v.  8tockmar  in  Sybel'H  hiator. 
Zeituchrift,  39,  Bd.,  S.  14,  Adid.  I);     bei  Wolf  210,  Nr.  CXXXUL 

>  Baillet  an  De  Jonghe,   16  f^vrier  1792. 

>  Leopold  an  Maria  Chriatine,  le  18  ferner  (1792).     A.  A.     Oi%. 
«  Fflnillet  de  Concbes  V,  130.  132. 

*  Der  Kaiser  an  Maria  Chriiitin©,  le  16  f^vrier  1792.  Wolf  307,  Nr.CXClX. 
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brauch  zu  machen.     Die  UnterreHniig  fand,   da  sich   Cobenil 
immer  wieder  mit  Geachäftstiberbürdiing  entschuldigte,'  erst  am 
12.  Februar  statt.    Wieder  drehte  sich  das  Qespräch  im  Kreise 
herum,  da  Baillet  auf  einem  formellen  Versprechen  des  Kaisers 
bestand,  dass  nach  erfolgter  Bewilligung  der  Subsides  die  Depu- 
tittion  zugelassen   werden   würde,  Cobenzl   hingegen  erwiderte^ 
dass  der  Kaiser  eine  bedingte  Erlaubniss  nicht  ertheilen  könne, 
Cobenzl   bemerkte   indess,    ähnlich  wie  SpiolniÄnn,   dass   er  zn 
ihm  nicht  im  Namen  des  Kaisers,  auch  nicht  als  Ministor»  Bin- 
dern  nur  als  Privatmann  spreche.     Doch   meinte  Baillet,  das* 
dies  nur  der  Form,  nicht   der  Sache  nach  der   Fall  sei.     Ge- 
mäss   der   ihm   ertheilten    Weisung   machte    Baillet    den   Vice- 
kanzler   auf  den   Umstand    aufmerksam^    dass    die   Assemblee 
generale   der  Stände  von   Brabant  aufgelöst  worden   sei^   das« 
die  gewöhnliche  Deputation  dieselbe  nicht  ersetzen  und  daher 
auch  nicht  die  Impots  und  Subsides  bewilligen  könne.    Darauf 
erwiderte  Cobend,  die  Deputation  möge  sich  an  die  Statlhaltor 
wenden,   die  iimen  die  Erlaubnisse  sich  zu  diesem  Zwecke  m 
versammeln,  nicht  versagen  werde.    Der  Bemerkung  Cobenzl*», 
die  Regierung  werde  schliesslich  bemüssigt  sein,  die  Contribu- 
tionen   auf   Kosten    der    Stände  einzutreiben,   hielt  Baillet  ent- 
gegen, dass  die  Zustimmung  der  Stände  zu  den  Subsides  frei- 
willig  erfolgen   müsse*      Sodann   wurde   der    Fall   besprochen, 
dass  die  Subside,    in  Folge  dessen  auch   die  Absendung  einer 
Deputation  zu  den  Stufen  des  Thrones  bewilligt  werden  würde. 
Cobenzl  schien  den  Zweck  einer  derartigen  Deputation  wissen 
zu  wollen»     Er  bemerkte    sofort,   dass   die  Ziüassung   der   ftmf 
Räthe    ohne   gleichzeitige    Zulassung   von    ftinf  der    Mechelner 
Rätlje  ganz  unmöglich  sein  würde.    Doch  deutete  er,  ohne  sie 
näher  zu  bezeichnen,  an,   dass  es  Mittel   und  Wege   gebe,  um 
diese   Angelegenheit    in    einer   ftir    alle   Tbeile    befriedigenden 
Weise  beizulegen.    Nach  dem  Schlüsse  der  Conferenz  bemerkte 
Cobenzl,    dass    ein    längerer   Aufenthalt    Baillet's   in    Wien   für 
seine  Committenten  von  keinem  Nutzen  sein  könne  j  zumal^  wie 
man  aus  Brüssel  vernehme  j  dort  mittlerweile  nichts  geschehe, 
da  die  Stände  sich  einbildeten,  dass  es  Baillet  gelingen  werde, 
alle   Streitpunkte   zu   begleichen.      Daher   möge    Baillet   heim- 


BAiUet  an  die  Stlode  ron  Brabant,  12  f^rrisr  1792L 
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c^hren  \md  Aie  Stunde  mündlich  von  der  Lage  der  Dinge  in 
Wien  nnterrichteE.  Ohnedies  habe  er  in  Wien  nichts,  absohit 
nichts  zn  schaffen,  da  selbst  im  Falle  der  Bewilligung  der  Snb^ 
sides  man  nur  mit  einer  formellen  De[>utation  und  nicht  mit 
ihm  unterhandeln  würde,  ^Dies  kommt/  achreibt  Baillet  an 
die  Deputirten  der  Stände  von  Brabant,  ^einer  AbaehiedB- 
audienz  gleich;  doch  muss  ich  gestehen,  sie  war  sehr  artig, 
nnd  da  ich  bemerkte»  dass  ich  vielleicht  noch  Neuigkeiten  er- 
halten würde,  die  ich  ihm  mittbeilen  müsfite,  erwiderte  Seine 
Excellenz,  daas  ich  willkommen  sein  würde.' ^ 

Als  einziges  Resultat  seiner  Beralihungen  betrachtete 
Baillet  die  Wahrscheinlichkeit^  ja  die  gegründete  HoflFhung» 
dass  die  Deputation  zugelassen  werden  würde,  wenn  man  zu- 
vor die  Subside»  ,pnr  et  simple*  bewillige.  Seinem  Berichte 
an  die  Stände  fügt  Baillet  noch  ein  besonderes  Schreiben  an  De 
Jonghe  bei,  in  welchem  er  einen  Umstand  berührt,  den  er  in 
jenem  an  die  Stände  nicht  gut  befand^  zu  erwähnen.  Als  näm- 
lich die  Sprache  auf  die  jüngsten  Verhaftungen  kam,  bemerkte 
Cobenzl,  man  sehe,  was  für  ein  Unterschied  zwischen  Ständen 
und  Ständen  bestehe:  jene  von  Brabant  hätten  gegen  die  Ver- 
haftungen remonstrirt,  jene  von  Flandern  sich  dafür  bei  ihren 
künighchen  Hoheiten  bedankt,  und  obgleich  doch  hier  wie  dort 
dieselben  Gesetze  beständen,  hätte  doch  Brabant  jenen  Schritt 
als  eine  Verletzung  der  Constitution  bezeichnet,  Baillet  nahm 
die  Stände  in  Schutz;  ,doch*,  fiigi  er  hinzu,  , unter  uns  bemerkt, 
hat  er  im  Verlaulc  des  Gespräches  von  einem  Factum  gespro- 
chen, das  mich  frappirte;  er  gab  mir  nämlich  zu  verstehen, 
es  gebe  Ständemitglieder,  denen  die  Umtriebe  der  Verhafteten 
nicht  unbekannt  gewesen  seien.  Er  nannte  Niemanden;  aber 
er  sagte,  dass  man  die  Sache  schon  kenne/  Baillet  bittet  De 
Jonghe,  diese  Mittheilung  geheimzuhalten,  da  es  gefährlich 
wäre,  in  dieselbe  Menschen  einzuweihen,  die  sie  weiter  erzählen 
würden»  und  da  es  politisch  nicht  klug  wäre,  sich  den  Anschein 
zu  geben,  als  wUsste  man  um  die  Sache.  Er  nehme  an^  es 
handle  sich  um  blosse  Verleumdungen,  die  von  den  Nieder- 
landen  ausgingen;   in    diesem    Falle  würden    sie  wohl    in    sich 


*  B&niet  &11  die  Lieputirteo  der  Stände  von  Brabajit. 
1793.    Copie. 
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selbst  zusammenbrechen.  Auch  gegenüber  De  Jonghe  heiJT 
Baillet  hervor,  dass  diese  Conferenz  viel  angenehmer  als  die 
letzte  verlaufen  sei,  denn  während  man  früher  nur  von  dem 
unuragänglic4ien  Auaschluaso  jener  fünf  Rüthe  gesprochen  habe» 
deute  man  jetzt  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  Über 
diesen  Punkt  an.' 

Trotzdem  blieb  die  Lage  Baillet^s  eine  recht  unbehagliche. 
»Das  Klima  am  Hofe,*  sehreibt  er  an  ComelisBen,  ,iat,  wenn 
daß  Thermometer  auf  Null  steht,  uiuhtB  weniger  als  angenehm. 
Ein  kalter  Empfang^  eine  zur  Schau  getragene  Zurückhaltung^ 
ein  Hang  zu  Bedenklichkeiten  (une  propension  k  meditcr),  eiüe 
gezwungene  Hüflichkeit:  das  sind  die  Dinge,  denen  ich  begegne, 
und  ich  muss  ftirmlich  studiren^  um  mir  den  Anschein  zu  geben, 
als  merkte  ich  nichts.  Man  ist  hier  in  einen  Dunst  von  Vor- 
uriljeilcn  gegen  uns  gehtiiit,  und  es  wird  wohl  viel  Zeit  bedür- 
fen, bis  man  dieselben  ablegt.  Dies  versetzt  mich  in  die  un- 
angenehme Lage,  Personen  verleumden  zu  hören,  deren  Ge- 
ftlhle  man  nicht  zu  sehätzen  weiss  und  ich  bin  oft  gezwungen, 
den  Einen  oder  den  Andern  vertheidigen  zu  mlUsen,  in  der 
Ueberzeugimg,  dass  die  Sache,  die  ich  vertheidige,  gerecht^  dais 
aber  meine  »Stimme  zu  ach  wach  ist,  um  die  tiefen  Wurzeln 
auszurotten,  welche  die  Verleumdung  geschlagen  hat/^ 

Am  16.  Februar  Morgens  hatte  er  mit  Cobenzl  eine  dritte 
und  letzte  Besprechung,  wobei  man  wieder  auf  alle  die  vor- 
handenen Schwierigkeiten  zurückkam.  Es  war  diesmal  unter 
Anderm  von  den  aufgehobenen  Conventen  die  Rede»  Cobenst 
zeigte  sich  einer  theil weisen  Wiederherstellung  nicht  abgeneigt^ 
bemerkte  jedoch,  dass  seiner  Ansicht  nach  jene  Convcnte, 
die  sich  selbst  wieder  hergestellt  hätten,  nicht  ohne  weitere 
Antorisation  bestehen  gelassen  werden  könnten.  Und  als  Baillet 
erw^iderte,  dass  gerade  deren  Fortbestand  garantirt  werden 
müsste,  versetzte  der  Vicekanzler:  ,Nun  gut!  sobald  die  Ver- 
waltung der  Religionscasse  den  Ständen  anvertraut  sein  wird, 
werden  sie  die  nützlichste  Art  der  Verwendung  jener  Fonds 
vorschlagen  und  die  Convente  bezeichnen  können,  auf  deren 
Wiederherstellung    es    ihnen   vor   Allem    ankomme/     Cobenzl 


»  Buillet  an  De  Jonphe.   Vienne,  le  13  f<^vri*r  1792.    Copie. 
'  B&iUel  an  Cartieliasen.    Vienoe,  14  f^Trier  1792, 
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sprach  dies,  wie  «ich  Baillet  au9<1rücktj  ,ratiocinii  modo*;  aber 
er  glaubte  doch  hieraus,  sowie  aus  einigen  anderen  Aeusse- 
rungen  des  Vicekanzlers  schliegsen  zu  dürfen,  dase  dieser  den 
Belgiern  nicht  ganz  abgeneigt  sei,^  Durch  einen  Agenten  in 
Wien  wurde  er  in  dieser  Meinung  bestärkt.  Aber  freilich 
wurde  die  sich  dai*an  etwa  knüpfende  Hoffnung  gar  sehr 
durch  die  Antwort  herabgestimmt,  die  ihm  Cobenzl  auf  seine 
weiteren  Fragen  ertheilte.  Baillet  bemerkte  nämlich,  dass  man 
zwischen  den  Subäides  der  Jahre  1791  und  1792  unteracheiden 
müsae^  und  fragte  zugleich,  ob,  falls  die  Subsides  fiii"  1791 
,pur  et  simple^  bewilligt  würden.  Seine  Majestät  geruhen  wiirde, 
die  Depeschen,  deren  Uebcrbringer  er  sei,  entgegenzunehmen, 
immer  unter  dem  Vorbehalte,  daas  er  die  Deputation  nur  dann 
empfangen  wolle,  wenn  die  Bewillfgung  der  Subsides  in  ihrer 
Oesamratheit  vorausgegangen  sein  würde.  Baillet  meinte,  daas 
dies  dem  Kaiser  es  möglich  machen  würde,  selbst  die  Bedin- 
gungen anzugeben,  unter  denen  der  Zutritt  zum  Throne  gestattet 
bei,  und  dass  gich  die  Stände  gewiss  beeilen  würden t  dieser 
Bedingung  nachzukommen.  Wie  er  in  einer  später  dem  iirafen 
Trauttmansdoi'ff  überreichten  Denkschrift  behauptet,  war  die- 
ser Vorschlag  in  seinem  Kopf  entsprungen  und  ihm  nicht  von 
seinen  Gommittenten  eingegeben  worden.  Doch  Cobenzl  ver- 
neinte  die  ihm  vorgelegte  Frage,  ,Die  Stände,*  erwiderte  er, 
»haben  nichts  zu  thun^  als  unverzüglich  da«  Gouvernement  um 
die  Erlaubniss  zu  bitten,  sich  versammeln  zu  dürfen  und  so- 
dann  die  Stibsidejs  einfach  zu  bewilligen.  Aber  selbst  in  diesem 
Falle  kann  ich  nicht  gutstehen,  dass  die  Deputirten  in  Wien 
angenehm  sein  werden.*  ,Maiß  alors,  j*en  ferais  mon  affaire,*  fügte 
Cobenzl  bei.  Immerhin  hielt  Baillet  nunmehr  selbst  seine  Mis- 
sion fiir  beendet.  Er  bat  entweder  um  einen  neuen  Bescheid  der 
Stände  oder  um  seine  Abberufung-  Er  kam  sich  wie  ein  Gesand- 
ter bei  dem  ,Nabob  d' Ar  cot*  vor  und  sehnte  sich  nach  Erlösung.^ 


•  Auch  Krzhenog  Carl  sprithl  in  Briefen  an  Er^herzogr  Franz,  12.  und 
19.  Horniiiig  1792^  diese  Ansicht  au«. 

^  Baillet  an  Do  Jonfhe  und  d©r»elbo  an  die  Deputirten  der  Stände  von 
Brabant.  (Copie.)  Beide  Briefi*  vom  16  f^vrier  1792.  Er  batt«,  da  die 
PoÄt  nach  d«n  Niederlanden  manchmal  10,  12,  ja  14  Tage  brauchte, 
nud  Cobensl  ihm  in  der  letzlöTi  Äiidieoz  andeutete,  daaa  sein  Aufent- 
halt in  Wien  den  Geeicbäftagan^  in  Belgien  versdgere,   nm  utchi   etwa 
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jlch  tibertreibe  nicht,*  sehreibt  er  am  18.  Febniar  ao  De 
JoDghe,  ,Äber  ich  ver heble  auch  nichts;  die  Zeit  der  Täuschun- 
gen ist  vorüber  und  Sie,  der  Sie  »tets  so  scharfblickend  ge- 
wesen sind^  sich  nicht  durch  lächerliche  Chimären  einschläferit 
KU  laBsen,  würden  der  Erste  sein,  mich  zu  verdammen,  wenn 
ich  den  Spiegel  der  Wahrheit  mit  dem  Schleier  eitler  Hoff- 
nungen verblülen  wollte/^  Und  am  25.  Februar:  ,Man  kann 
leicht  sagen:  „pulsate**,  Satis  pulsavi  quocumque  pulsandum 
et  nuUibi  aperitur.  Vielleicht^  das»  grössere  Talente  mehr  er- 
reichen: ich  habe  die  meinigen  entfaltet  in  quantum  possuiii 
und  bin  überzeugt,  dass  sie  nichts  erzielen  werden,  ausser  in 
dem  in  meinen  verschiedenen  Berichten  angedeuteten  Falle. 
Ich  würde  es  mir  mein  ganzes  Leben  hindurch  zum  Vorwurfe 
machen^  wollte  ich  meine  Comraittenten  in  lügnerische  lUu- 
sionen  wiegen,  deren  Wirkung  so  grausam  und  so  verderb- 
lich ißt,  wenn  &ie  zerrinnen.  Gibt  es  Leute,  die  mit  Grazie 
in  einer  anderen  Tonart  singen^  seien  Sie  auf  Ihrer  Hut,  auf 
dass  es  nicht  die  verzaubernde  Stimme  der  Sirene  sei.  Die- 
selben Leute  haben  mir  gesagt,  dass  hier  Alles  in  der  besten 
Stimmung  »ei.  Wohlan  denn!  Verhält  es  sich  so,  so  folgt 
daraus,  dass  ich  Alles  verloren  habe,  oder  dass  sie  sieb  ge- 
waltig getäuscht  haben.  Zu  Beginn  meines  hiesigen  Aufent' 
lialtes  musste  ich  Ihren  Weisungen  folgen;  es  gibt  Leute^ 
welche  behaupten,  ich  hätte  einen  andern  Weg  einschlagen 
sollen*  Was  mich  betrifTtj  so  glaube  ich,  dass  das  Resultat  in 
jedem  Falle  dasselbe  gewesen  wäre.'^ 

Noch  gab  es  eine  Person  in  Wien,  auf  die  Baillet  seine 
letzte  Hoffnung  setzte.  »Sie  wissen,*  schreibt  er  an  De  Jonghc, 
,au8  meinen  früheren  Briefen,  bei  wem  ich  dtnirt  habe.  Ich 
habe   da^   ich  will   nicht  sagen   meinen   einzigen    Freund,  wohl 


audircwteiien  zu  werden»  anfuncfs  vor,  den  Brief  an  die  Depntirten  mit 
Stafette  abg^ohen  bu  laraen,  Btand  aber,  da  letztere  nur  einen  Vor»prtuig 
von  drei  Taj^eii  vor  dem  (gewöhnlichen  Courier  g^ewann,  Ton  diesem 
Vorhaben  ab  und  lieBs,  um  nicht  Aufsehen  zu  erregen,  den  Brief  ndt- 
Leist  Po»t  abgehen,  erbat  sich  aber  Antwort  ,par  e«tafette\ 

1  Baillet  an  De  Jongbe,  18  f^vrier  1793, 

^  Baillet  an  De  Jong^he.  Vienne«  26  f^vrier  1792«  Copie.  Aehnlich  «chrieb 
BaiUet  an  die  Stande  delbat  (27.  Febniar);  vgl.  Oachard^  Etadee  el  no- 
tieeii  in,  382,  Amn.  3. 
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aber  den  Mann  gefunden,  der  uns  am  wenigsten  gram  ist.'* 
Und  an  seine  Gattin  schreibt  er  an  demselben  Tage:  ,Du  wirst 

nicht  erratlien,  wo  ich  gestern  gespeist  habe.  Es  war  bei  (Iraf 
Trauttmansdorff,  Es  ist  gewiss  eine  eigenthlimliche  Fügung, 
dass  er  die  erste  Peröon  ist,  die  mir  Auftnerksamkeit  'sehenkte. 
Ich  versichere  Dich,  dass,  wenn  dieser  Mann  nicht  von  Alton 
begleitet  und  gehindert  worden  wäre,  die  Unruhen  nicht  statt- 
gefunden hätten,  Seim*  Unparteilichkeit  und  seine  massvollen 
Anschauungen  setzen  mich  in  Staunen;  sage  aber  niemand, 
dass  ich  dort  gespeist,  selbst  nicht,  dass  ich  mit  ihm  gespro- 
chen habe/^ 

Am  22.  Februar  richtete  Baiilet  ein  Memoire  an  Traut t- 
mansdorlT  io  der  vielerörterten  Angelegenheit.  Er  habe  — 
heisat  es  in  demselben  —  lange  gezögert,  diesen  Schi'itt  zu 
thun,  theils  weil  sich  dazu  kein  gUnstiger  Moment  darbot^  theils 
weil  er  wahrzunehmen  geglaubt,  dass  der  Graf  jedem  Gespräch 
dieser  Art  aus  dem  Wege  gehe  und  sich  weigern  würde,  ihn 
anzuhören,  unter  dem  Vorwaude,  dass  er  keine  öffeutHche 
Function  bekleide.  Doch  die  Ueberzeugung,  dass  es  iu  Wien 
Niemand  gebe,  der  so  wie  Trauttmansdortf  im  Stande  sei,  die 
Lage  der  Dinge  iu  Brabant  zu  beurtheilen,  habe  ihn  veranlasst, 
sich  nunmehr  schriftlich  an  ihn  zu  wenden*  Und  nun  entwirft 
Baiilet  einen  kurzen  Ueberblick  des  uns  bereits  bekannten 
Verlaufes  seiner  missglückten  Sendung,  um  daran  jenen  Vor- 
schlag zu  kniipteuj  den  er  bereits  dem  Vicekanzler  während 
»eines  letzten  Besuches  aus  eigenem  Antriebe  gemacht  hatte 
und  von  dem  er  meinte,  dass  derselbe  ebenso  der  Würde  des 
Kaisers  als  den  Wünschen  der  Stunde  entsprechen  würde. 

Indess  blieb  auch  dieser  letzte  Schritt  ohne  Erfolg.  Schon 
seit  längerer  Zeit  stand  Baiilet  unter  geheimer  polizeilicher  Auf- 
sicht. Erzherzogin  Maria  Chrisline  und  Herzog  Albert  drangen  in 
den  Kaiser,  Baiilet  nicht  länger  iu  Wien  zu  dulden,  jene,  um 
nicht  den  Glauben  aufkommen  zu  lassen^  als  missbillige  man 
in  Wien,  was  seitens  des  Gouvernements  geschehen  aei,'  dieser, 


'  Baniet  an  De  Jongbe.     Vionne,  Iß  18  fi5vrier  1792. 
*  Baiilet  a  »ou  «"^puiue.     Vienn«,  1©  18  f^vrier  17^2,     Copie. 
3  Maria  Cbrutiue  an  den  Rainer.     BruiieUe«,  ce  21  jauvler  (I7^i). 
let  de  CoDches  V,  IST. 
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da  die  Stände    beabsichtigten,   durch   jenen  Vorstellungen    zu 
maeheo,    die    sich    nicht   Llos   auf  die   jüngsten    Verhaftungen 
bezögen,  sondern  auch  auf  die  Visitation  der  Abtei  ToHgerloo, 
wo  sich  Pulver  und  Waffen  versteckt  gefiinden   hatten.'     AU 
sich  Raillet  um  eine  Audienz  bei  dem  Kaiser  bewarb.  Hess  ihm 
dieser  bedeuten^  dass  er  ihn  in  Anbetracht  der  ungebührlichen 
Haltung    der    Stände    nicht    aU    deren    Deputirten    empfangen 
könne  und  dass  er,  da  sein  längerer  Aufenthalt  den  Anschein, 
als    unterhandle    man    mit   ihm,    erwecke ^   Wien    zu    verlassen 
habe. 2     Unter   diesen    Umstunden   war   es   nur   die   dringende 
Bitte    De  Jonghe'fi,  Wien    nicht   eher   zu  verlassen,   als  bis  er 
sein  Abberufungsi^ch reiben  werde  erbalten   haben,  die  ihn  bc 
wog^  vorläuiig  noch  auf  seinem  Posten  auszuharren,^ 

Da  indess  der  Kaiser  neuerdings  auf  die  Abreise  Ball- 
let's  drangt  erstattete  der  Vicekanzler  aus  diesem  Anlasse 
am  21.  Februar  dem  Kaiser  einen  Vortrag,  der  insoferne  nicLl 
unwichtig  ist,  als  er  bereits  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  in 
den  AuBchauungen  Cobenzrs  und  des  Statthalterpaares  diircb- 
schimmern  lässt.  Er  werde  zwar  —  heisät  es  in  diesem  Vor- 
trage —  den  Befehl  des  Kaisers  noch  einmal  wiederholen  und 
auf  die  schleunige  Abreise  des  Grafen  Baillet  dringen,  da  in- 
dess jener  voraussiehthcli  die  Antwort  der  Stände  auf  seinen 
letzten  Bericht  noch  werde  abwarten  wollen,  so  setze  er  — 
('obenzl  — voraus,  dass  Seine  Majestät  nicht  wünsche,  daae  dem- 
selben befohlen  werde,  auf  der  Stelle  abzureisen,  bevor  er  jene 
Antwort  erhalten  habe,  zumal^  was  immer  auch  die  Erzherzogin 
persönlich  geschrieben  haben  möge,  die  Intention  Seiner  Maje- 
stät uicht  dahin  gehen  könne,  dass  Baillet,  der  Agent  einer 
ständischen  Kurperschaft,  der  sich  hier  geziemend  aufgeführt 
habe,  brüsk  ausgewiesen  werde  und  Seine  Majestät  die  Folgen 
eines  so  odiosen  Schrittes  gewiss  nicht  persönlich  in  einem 
AugenbHcke  werde  auf  sich  nehmen  wollen,  in  welchem  Ihre 
königlichen  Hoheiten  jede  Nachsicht  gegen  jene  Provinz  üben, 


1  Feuülel  de  Concbei  V,  218  flf. 

^  Der   Kaiser  an   MarU  Christine,    le   19  jiitivier,   \e  1   Urriet  (Y)   179t. 

Wolf  307.     Feuiliet  de  Conche«  V,  226. 
3  Db  Jonghe  an  Baillet.     BruxeUe«,  10  f^vrler  1793,     CopJe. 
*  Vgl.  Leopold  II,  au  MftriA  Cbrifttine.     Le  "24  f^vrier  (1793).     Ptmill«»! 

Concb«ä  V,  28 L 
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Bft  zwar,  class,  obgleich  sie  auf  ihre  lebhafte  und  dringende 
Bitte  aiUorisirt  seien,  strenge  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen, 
um  die  iSub^^ides  zu  eriangen,  ohne  sich  dabei  strenge  an  die  Ver- 
fassung zu  halten^  sie  dennoch  nicht  allein  nicht  den  mindesten 
Schritt  in  dieser  Richtung  gethau,  sondern  sich  bisher  nicht 
einmal  über  jene  Massr^geln  sreüusaert  hätten,  die  man  ihnen 
von  hier  aus  vorschlug  und  deren  Anwendung  sich  ebenso 
rechtfertigen,  als  mit  ausreichender  Maclit  unterstützen  lasse, 
ohne  irgend  welehe  schh'mme  Foltjcn  besorgen  zu  müssen.^ 

Der  Vorwurf,  den  liier  <  'oben z!  gegen  das  Statthalterpaar 
erhebt,  erecheint  auf  den  ersten  Blick  insoferne  nicht  unbe- 
gründet, als  die  grosse  Depesche  Kaunitz/  vom  9.  Januar  — 
denn  diese  ist  in  jenem  Vortrage  an  den  Kaiser  gemeint  — 
bisher  noch  nicht  beantwortet  worden  war.  Indes»»  hatten  doch 
unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  jener  Depesche  in  Brüssel 
neue  Berathungen  stattgf'funden,  die,  obgleich  sie  unter  dem 
Eindrucke  des  jüngst  entdeckten  Complottes  gepHogen  wurden, 
sich  das  Princip  der  Mässigung  zur  obersten  Richtschnur  nah- 
men, entfipreeheod  den  Wünschen  des  Kaisers,  der  erst  kürz- 
lich noch  den  legalen  Weg  als  den  längsteUj  aber  zugleich 
auch  als  den  sichersten  bezeichnet  hatte/^  War  Maria  Christine 
auch  trostlos'*  über  den  * )ptiniit?.mu*?,  der  sich  damals  in  allen 
Briefen  des  Kaisers  Tiber  die  niederländischen  Verhältnisse  aus- 
sprach,^ SU  erklärte  sie  doch  auch  ihrerseits:  ^Sollten  die  Um- 
stände  uns  zwiuf^en,  von  jener  Autorität  Gebrauch  zu  machen, 
die  Euere  MajesUU  uns  anvertraut  haben,  so  werden  wir  da- 
von nur  mit  jener  Umsicht  Gebrauch  machen,  die  uns  die 
gegenwärtige  Ki-ise  Europas  auferlegt,  und  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  dass  Eure  Majestät  die  ihm  unterwoifenen  Völker  nur 
beschützen^  nicht  züchtigen  wilL*^'' 


*  Cobenxl  an  den  KJiI&er.     A  Vienne,  21  f<&vrier  179*J.    Orig, 

'  KAwer  Leopold  an  Mjiri«  Christine,  le  ö  d^ceinbro  (1791).    Orig.     A.A. 

Peniltet  de  Conches  IV,   158. 
'  MariA   Chrirtthie   an   den  Kaiser,   ee    14   d^cembpe    1791      A.   A.     Copie. 

(fland  dPH  Erzherzog»  Carl).    Deai^leiclien,  hg  22  deceuibr*^   1791. 

*  Z.  B.  in  eitlem  Briefe   deraelben  an  Maria  Chriatiue  vom   \%  Deoember 

1791,     A.  A.     Cüpie. 
>  Die  Statthalter  ati   den  Kaiser,  20  Jan  vier   17^2.     Co|iie:  ,qne  V.  M.  ne 
veut  que  proteger  et  noii  ch&tier  les  peuplea  de  sa  dominatioo*. 
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Erst  zu  Ende  des  Jalires  1791  änderte  steh  dea 
Meinung.  Auch  jetzt  zwar  —  in  einem  Schreiben  vom 
cember  —  empfahl  er,  auf  dem  gesetzlichen  Wege  zu  verharren, 
eine  ^Exploäion*  womöglich  zu  vermeiden^  im  Nothfalle  abefr 
meinte  er«  dass  man  mit  strengen  mUitäridchen  Maasregeln  durch- 
greifen müsse.  Keine  Veraammlungen,  keine  Clubs^  Cocardeiiy 
Associationen  —  weder  jene  der  am  ig  du  bien  public«  nocb 
jene  der  Vonekisten  —  sollten  geduldet^  der  sogenannte  HeiiEOg 
von  Charo^t  strengstens  überwacht  werdend  Daher  sprach 
denn  auch  der  Kaiser  aus  Anlass  der  im  Januar  1792  ror- 
genommeneti  Verhaltungen  dem  Gouvernement  seine  volle  Bil 
ligung  aus*^  Maria  Christine  versprach  in  eben  jenem  Brtefo» 
in  welchem  sie  ^ich  über  die  amis  du  bien  pubhc  geltxaierl 
hatte^  dass  sie  ein  wachsames  Auge  auf  jeden  Club  und  jed« 
SocietÄt  richten  werde,  und  sollte  es  —  abgesehen  von  dem 
Falle  eines  Bruches  mit  Frankreich,  von  dem  sie  aber  noch 
immer  hoffe,  dasa  et  vemiteden  werde  —  zu  einer  Esplodoii 
kommen,  so  werde  daran  nicht  Unachtsamkeit  Schuld  seio^ 
sondern  die  Schwierigkeit,  die  Ueberwachung  wirksam 
gealalten.  Wie  erfreut  würde  sie  sein,  dem  Kaiser  mitlJic 
XU  können,  daas  man  mit  den  Truppen  den  Sentenzen  der 
Tribunale  gegen  die  Stände,  Communen  und  eiazelne  Schuld- 
tragende  Achtung  verschafft  habe  und  dass  man  auf  dem  Wegie 
des  Rechtes  ans  erwünschte  Ziel  gekommen  sei  .Aher  die 
Langsamkeit  der  gerichtlichen  Formen ,  die  Chicaneii,  wmkkm 
sie  den  CebelwoUenden  an  die  Hand  geben,  die  Forcki  id 
der  gotdenkenden  Richter^  die  Verwegenheit  der  Stiade^ 
AufreiEung,  welche  das  GerQeht  einea  beToratehendeii 
der  Franzosen  verursache,  die  Hindemiaaey  welohe  die 
tittion  selbst  der  VemrtheUang  der  SdmUigen  ent 
lasse  keine  Hoffnung,  nach  dem  Urlheale  der  Mitglieder  der 
Tribunale  selbst,  dass  man  auf  dem  gew5hnliclien  Wege  doreh- 
dringen  werde.  Man  habe  bislker  ftber  die  sn  ergreifenden 
Uaasregeln    keine   Voraeldige   gemacbl^    da   der   Oc 


cbM  T,  45E    WM  L  e.  taa,  Nr.  CXC;  «fi  mmdk  S»^  Kr  CXCIT. 
Ywmm^  ee  4  SKmt  1798L    Oi%.    Osr 
U  7  m^wim  (im),    F«^Wt  4a  Co««^a  V, 
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schwieripf  sei  und  reiflicher  Erwä^fun^  bedürfe  und  da  die 
Menpfe  anderer  zu  erledip;cBder  Geschäfte  nicht  gestattet  habe, 
mit  Miisse  darüber  nachzudenken.* 

Namentlich  waren  es  gerade  jene  Complote,  deren  Auf- 
spürung und  Bestrafung  in  der  nächsten  Zeit  die  Thäti^keit 
des  Gouvernements  in  vollem  Masse  in  Anspruch  nahmen,  so 
dase  der  Inhalt  jener  Weisung  vom  9.  Januar  —  wie  Maria 
Cbnstine  in  einem  privaten,^  das  Statthalterpaar  in  einem  offi- 
ciellen  Schreiben  an  den  Kaiser  entschuldigend  bemerkt  ^ 
erst  am  19.  Februar  den  Gegenstand  einer  neuen  Berathung 
bildete,  und  zwar  im  Schoosse  einer  Jointe,  in  welche  auch 
Mitglieder  des  Conseil  prive  berafen  wurden.  Vielleicht  dass 
zu  dieser  Zügerun g  auch  die  Waliruehmung  beitrug,  da.ss  für 
ein  entschiedenes  Vorgehen  die  Majorität  der  Mitglieder  des 
Gouvernements  selbst  nicht  leicht  zu  gewinnen  sei.  Wenigstens 
mussten  die  Statthalter  ihren  Beriebt  mit  der  für  sie  wenig 
erfreulichen  Mittheilung  an  den  Kaiser  eröffnen,  dass  selbst 
die  ara  weitesten  gebenden  Ansichten  der  Jointe  weit  hinter 
den  Vorschlägen  des  Staatskanzlers  zurückgeblieben  seien.  Ja 
einen  der«>elben  wagte  man  bei  den  Anschauongcn  der  Jointe 
nicht  einmal  zur  Abstimmung  zu  bringen.  Es  war  dies  die 
Frage,  ob  man  die  Fierale  veranlassen  solle,  gegen  Jene  Mit- 
glieder der  drei  Stände  einzuschreiten^  welche  an  der  letzten 
Revolution  sich   betheil  igt  hatten.'' 


*  Miina  Cbristinp  an  den  Kmser  Bnixelle»,  le  13  janvier  1792.  A.  A. 
Bleifeclercritwurf  Hc»rzog  Albert». 

'  Feuillet  ilc»  ConclinK  V,  250 

^  Der  CotiftoÜ  von  HnibÄnt  wiir  nÜmüdi  d«r  AiiÄieht,  da.^  in  die  übrijaferv» 
noch  nicht  einmal  publicirte  Anin(!«ti«»  virtuell  fille  dip  StÄndeniitgUeder 
inbegriffen  s*?i6n,  «liö  bei  der  lelxlen  lüAiig'urfttiün  iiitorveoirten^  da  deren 
ZnlASMung  zu  dem  bei  dieser  Feior  üblichen  Eid©  alü  ein  Act  mindeÄteni^ 
perwönliehen  Par*iuiis  für  die  Ersebieneiieo  zu  betrachten  sei.  Nach 
diflner  AnffiiSÄunfj:  konnten  sich  Ausnahmen  von  der  Amnestie  nur  auf 
Männer  wie  Van  der  Nooi,  Van  Enpan  and  von  den  Ständen  anf  den 
Abt  von  Tongorloo,  der  bei  der  Inan^'nrfition  nicht  ©rflcbieneu  war^  oder 
auf  jene  einstigen  Doyens  der  drei  Chef-viiles  beliehen,  welche,  da  «ie 
SEU  jener  Zeit  keine  Maginlraturen  bekleideten,  bei  der  Inau^^uration  nicht 
hatten  mitwirken  können.  Wa»  die  Theilimhme  eine«  Theiles  der  Stände 
an  den  jünR;sten  Comploten  und  dwen  »onFlipres  Verhalten  seit  der 
Inauifuration  betraf,  »o  reichte,  wa»  man  davon  wnüsle,  %n  einer  gericht- 
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unter  diesen  Umstünden  sei,  meinton  die  Staltballer, 
die  Amnestie  mit  ihren  Ausnahmen  keine  besonders  furcbl' 
bare  Waffe  in  den  Händen  dea  Kaisers,  ja  man  erweiae  viel- 
mehr den  Ständen  einen  Dienst  dadurch,  diiaa  mau  jene 
verfolge^  welche  ihnen  einst  gedient  und  nun  ihre  Todfeinde 
geworden  seien.  Sie  erklürten  sich  zwar  bereif  im  »Sinne  der 
Weisung  vom  Ö.  Januar  vorzugehen,  macltten  aber  aufmerk 
sam  auf  die  misalichen  Folgen^  die  entstehen  könnten^  fi 
der  Conseil  von  Brabant  die  erforderlichen  ^provisions  de 
stice^  wider  die  zu  Verfolgenden  nicht  ertheile.  Würde  e»  — 
f^hrt  der  Bericht  der  Statthalter  fort  —  nicht  allgemein  heisAen, 
dass  die  Amnestie  blos  eine  Lockspeise  sei,  und  würde  man 
nicht  die  von  Zeit  ^u  Zeit  erscheinenden  Ausnahmclistcn  alt 
wahre  Proscriptionslisten  bezeichnen?  Die  Statthaher  selbst 
beantragen,  das^  man  entweder  die  Amnt:8tie  mit  ihrtBn  Au^^H 
nahmen^  oder  nur  einen  ThoiJ  der  Ausnahmen  otmc  AmiteraHH 
verkündigen  möge.  Allein  sie  halten  den  Zeitpunkt,  wo  man 
neue  Complote  schmiede  und  nur  auf  die  Oclegenheit  eine» 
Krieges  mit  F'rankreieh  warte,  nidit  für  den  geeigneten,  um 
einen  Gnadenact,  wie  es  die  Verkündigung  der  Amnestie  »ein 
würde,  zu  erlassen. 

Die  erwähnte  Jointe  beschnftigte  sich  vor  Allem  auch  mit 
der  Frage,  was  zur  Zügehmg  der  Presse  zu  geschehen  habe. 
Die  Meinung  derselben  ging  dahin^  dass  zwar  die  Gesetze  aus 
reichend  seien,  dass  aber  die  Ausführung  derselben  ni  'V  ifk 

uud  daher  das  Office  fiscal  zu  grusserer  Thätigkeit  an/.  ^  '^n 
aei.  Die  Statthalter  versprachen  sich  inde^a  auch  davon  nur 
einen  geringen  Erfolg.  Das  Amt,  klagten  sie,  sei  schlecht  be- 
setzt: der  Fiscal  selbst  wohl  einsichtsvoll  und  eifrig«  aber  ait, 
trftg  und  furchtsam,  der  Procureur  g^nöral  sei  wohl  begabt, 
aber  unerfahren,  besitze  ausserdem  weder  das  Vertrauen  de* 
Conseils  und  des  Fiscals,  noch  jenes  des  Publicums  und  W- 
gehe  zuweilen  Mtssgritfe  selbst  in  unbedeutenden  Dingen;  von 
aeinen   vier  Subatituten   seien   zwei   befähigt,  einer  aber  nicht 


lieh<Mi  Belan^ttiii^  nicht  &iiji^  ViMiek  euiUirit  Qod  Vau  d«r  Meervcb  imrc)» 
durch  jexieu  stftnf-couduil  {re#ehdtxt,  den  ihnen  seio^rfi«it  Mercjr  nntef 
2tifttiiniiiiin^  dtv-<  KAiM'rp  srpwihrt  und  dessen  si»  sieh  dnn'h  ihr  H^oftk- 
Uten  ii«jthc*r  niehl  v«rltt«tttg'  g«»niarht  hnUen. 
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zuverlUßsig,  Man  habe  1788  die  Wahlen  eilig  vollziehen 
mUsaen.  Die  io  <kr  Constitutiun  TLirgesc-briebene  InamobiliUlt 
der  Aemter  heilif^e  die  Ungesebicklichkeitj  die  Indolenz  uiul 
die  Naehlässigkeif.  Sie  höre  erst  gegenüber  von  Verbrechern 
auf,  und  selbst  dann  noch  bedürfe  die  Regierung  doppelter 
Beweise,  um  ,proviöions  de  justice^  zu  erlangen.  Unter 
solchen  Unibtänden  könne  man  sieb  mir  dadnreb  helfen, 
da6s  man  neue  Substitute  ernenne  und  diese  mit  all  den  An- 
gelegenheiten betraue,  welche  Festigkeit  und  Raschbeit  der 
Durchführung  erheischen.  Allein  abgegeben  von  den  damit 
verbundenen  Mebrauslagen,  hänge  doch  Alles  in  letzter  Linie 
von  dem  Fiscal  ab,  der  die  Beseblüsse  seines  Amtes  bei  den 
Heralhungen  des  Conseils  zu  vertreten  habe,  in  welchem  sich 
fünf  Richter  befilndeUj  die  einst  den  Ständen  geschworen  luul 
die  denselben  noch  immer  eine  stille  Zuneigung  bewahren. 
Die  Zügelung  der  Presse  werde  Übrigens  auch  durch  die  Nach- 
siebt  erscliwert,  welche  die  Fiscale  und  die  der  Regierung  er- 
gebenen Richter  gegen  Schriften  üben,  die  wider  die  Stände 
oder  wider  die  Anbänger  der  Revolution  gerichtet  sind.  ,Wir 
fübicn  wohl,*  hei«öt  es  in  jenem  Ijcricbte,  ^dass  diea  den 
wahren  Principieu  der  Gerecbtigkeit  zuwiderläufty  die  keinen 
Unterschied  der  Person  und  Zeit  kennt,  wenn  das  (leset» 
Bpricbt/ 

Um  den  Conseil  von  Brahant  zu  errauthigen,  wurden 
demselben  die  schon  zuvor  ertheihun  Versielierungcn  wieder- 
holt. Aber  viel  versprachen  sich  die  Staubalter  auch  von 
dieser  Maßsregel  nicht.  ,Die  Furcht/  beisat  es^  »beherrscht 
die  Einen,  schlimme  Erfahrungen  öchücbtcrn  die  Anderen  ein. 
Es  ist  nicht  mehr  die  Zeit,  wo  die  römischen  Senatoren  an 
der  Schwelle  ihrer  IlHUser  saesen,  um  die  Schlüge  der  Ver- 
schwurer  ruhig  zu  erwarten.'  In  Brabant  nehme  ausserdem 
der  Conseil  eine  constitutionelle  Stellung  ein,  die  gewisse  und 
bestmdere  Beziehungen  zwisL-hen  ihm  und  den  Ständen  zur 
Folge  habe.  ,Man  betrachtet  die  Stände  Btets  —  trotz  aller 
Verirnmgen  —  als  die  Aegide  de«  Volkes  wider  die  Ausdeh- 
nung der  Macht  des  Souveräns,  die  für  die  ganze  brabantische 
Nation  ein  ständiges  Schreckbild  ist,  wie  gross  auch  die 
Mäasigung  des  regieren tlen  Fürsten  und  seine  Treue  in  der 
Beobachtung   der   Constitution    sein    mtig.*      Dazu    komme   die 
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panische  Furcht  vor  einer  französischen  Invasion,  und  in  der 
That  sei  nicht  zu  zweifelö,  dassT  wenn  die  Truppen  gezwungen 
sein  BoUten,  an  die  Grenze  zu  rücken,  und  es  Jen  ^nationalen 
Horden*,  vermischt  mit  den  Emigranten  ans  Brabant,  LUttich 
und  Holland*  geliogen  wih'de,  einen  Punkt  der  langen  Verthei- 
digtingslinie  zu  durchbrechen,  das  Land  grosse  Erschütterungen 
erleiden  und  deren  Opfer  vermuthlich  die  treuen  Diener  des 
Kaisers  sein  würden,  wie  dies  in  der  Correspondenz  der  Emi- 
granten mit  den  dalieim  verbliebenen  Gesinnungsgenossen  an- 
gedroht sei. 

Ein  dritter  Punkt,  mit  dem  ßich  die  Jointe  beschäftigte, 
war  die  Frage,  ob  es  nicht  angezeigt  sei,  bei  allen  Cassen  und 
Bureaux,  die  von  den  Ständen  verwaltet  wUrden,  Controleurs 
anzustellen  und  den  Ständen  den  Auftrag  zu  geben,  nichts  in 
Einnahme  oder  Ausgabe  zu  bringen  ohne  ,visa'  jener  Contro- 
leurs»  Allein  auch  dieser  Antrag  gab  zu  vielen  Debatten  An- 
las», Die  Jointe  war  der  Ansicht,  das«  ein  derartiges  Regle- 
ment sich  auf  eine  jprovision'  des  ronseil  von  Brabant  stützen 
miisge;  das  Statthalterpaar  hingegen  betrachtete  die  Ueber- 
wachung  der  Administration  der  öffentlichen  Gelder  als  eines  der 
ersten  Rechte  und  zugleich  als  eine  der  ersten  Ptlichteii  der 
souvcninen  Gewalt  und  war  eben  deshalb  nicht  geneigt,  an  der 
Ausübung  eines  derartigen  Hechtes  den  Conseil  von  Brabant  tbcih 
uelimen  zu  lassen.  Die  Jointe  hinwiederum  verkannte  zwai*  die 
Berechtigung^  dieses  Standpunktes  nicht,  wies  aber  auf  die 
Schwierigkeit  hin,  die  sich  in  Bezug  auf  die  Strafen  ergebe, 
welche  die  dem  Reglement  zuwider  Handelnden  treffen  sollten, 
Ihrer  Aneicht  nach  bedurfte  man  zwar  der  richterlichen  Aulo- 
ritfit  nicht,  um  Strafen  anzudrcdien,  wohl  aber,  um  sie  zu  de- 
cretiren,  und  sie  gab  daher  der  Besorgniss  Ausdruck,  dass  der 
Conseil,  wenn  man  ihn  bei  der  Publication  der  Androhung  über 
gehe,  auch  seine  Hand  in  der  Folge  nicht  zur  Decrctirang  der 
Straten  bieten  und  dass  hieraus  ein  Process  erwachsen  könnte, 
während  dessen  die  VerscbJeudcning  der  Gelder  nach  viel 
rascher  vor  sich  gehen  werde.  Das  Statthai terpnar  hotftc  unter 
diesen  Umstünden  allein  noch  auf  die  Hartnäckigkeit  der  Stände, 
welche  die  Legalität  des  Conseils  in  legislativen  Dingen  nicht 
anerkennen  und  dadurch  den  Letzteren  veranlassen  werde,  ein© 
Proviaion  ,par  contumace*  zu  ertheilen.    In  dieser  Hinsicht  adop* 
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tirte  man  die  Ansicht  der  Jointe;  es  wurde  beschlossen^  dasB 
das  Ot'tiee  fiscal  dem  UoDHeil  ein  sogenunntes  Reciuisitoire 
ühcrreichen  sollte,  welches  die  Verhängung  des  Sequestcrö  auf 
die  stilndischen  Caßsen  und  die  provisorische  Controle  ihrer 
Verwaltung  begehrte. 

In  der  Entschädigungsfrage  war  die  Jointe  einstimmig  der 
Meinung,  dass  man  siclj  mit  den  betreffenden  Forderungen  (repe 
titians)  an  jene  Ständemitglieder  und  ihre  Agenten  einzeln  zu 
halten  habe,  die  speciell  und  direct  im  den  Vorgängen  betlieihgt 
gewesen  waren,  durch  welche  sich  die  Insurgenten  der  königlichen 
Gassen,  der  Magazine  und  des  Ertrages  der  Regalien  bemächtigt 
hatten,  nicht  aber  an  die  Stände  als  Corporation,  gegen  die 
man  sich  übrigens  die  Action  Jn  solidum*  für  den  Fall  vor- 
behalten künnte,  dass  das  Vermögen  der  einzelnen  Mitglieder 
oder  ihrer  Agenten  zur  Ersatzleistung  nicht  ausreichen  sollte. 
Demnach  beschloas  man  belangen  zu  lassen:  den  Marquis  de 
Wemmel  und  einen  Agenten  (adjoint)  desselben,  den  er  sich 
zugesellt,  um  im  December  1789  den  Beamten  des  Gouverne- 
ments unter  ihrem  Eide  die  Fonds  der  Casee  des  königlichen 
Tresors  abzufordern,  ferner  jene  Agenten  der  Stände,  die  dem 
Kupfermagazine  das  in  Depot  liegende  Kupfer  und  die  für 
den  Erlös  in  der  Casse  belind  liehe  Geldsumme  entnommen 
hatten.  Das  Gleiche  sollte,  talls  die  den  Archiven  des  Gou- 
vernements entfremdeten  Papiere  nicht  unverzüglich  zurück- 
gestellt würden,  gegen  alle  jene  veranlasst  werden,  die  sich 
an  dem  Actendiebstahl  bethetÜgt  hatten,  sowie  gegen  die  Mit- 
glieder des  Comites  von  Breda,  gegen  die  letzteren  beziiglich 
der  Folgen  des  von  demselben  erlassenen  Manifestes  und  ge- 
leiteten Aufßtandes. 

Die  Statthalter  versprachen  sich  auch  von  dieser  Massregel 
wenig  Erfolg.  jMjt  einsichtsvollen  und  thätigen  Fiscalen/  heisst 
es  in  dem  oft  erwähnten  Berichte,  ,mit  einem  Tribunal,  das  fest 
und  nicht  von  den  Urhebern  und  Gönnern  der  Revolution  be- 
eiutiusst  ist,  müssten  diese  durchaus  gesetzbchen  und  in  der 
Constitution  begründeten  Actionen  die  Stände  zur  Besinnung 
brijigen;  mit  lässigen  und  unentschlossenen  Fiscalen  und  mit 
einem  Chef  derselben,  der  die  Rechte  des  Fiscus  nur  schwach 
und  ungeschickt  vor  eingeschüchterten  und  voreingenommenen 
Richtern  vertritt,  und  mit  dem  Dädalus  von  Formen  und  Intri- 
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^iteii  wird  dieäer  Weg,  wenn  überliaupty  doch  äussergt  langsam 
zum  Ziele  führen.     Denn  die  Verblendung   der  Stände   Ui  »o 
gi'osöt  daas  sie  die  Gefahr  Übersehen,  die  dem  Adel  und  Clcn 
im  Falle  einer  französischen  Invasion  bevorsteht.* 

Allein  selbst  wenn  die  von  der  Jointe  vorgeschlagenen 
Massregcln  ergriffen  wurden  und  von  dem  beabsichtigten  Erfolj^o 
begleitet  waren,  so  erreichten  sie  doch  den  Hauptzweck,  die  Be- 
zahlung der  rückständigen y  sowie  jene  der  laufenden  Subsides, 
nicht.  ,Da6  ist/  heisst  es  in  dem  Berichte  des  Statthaltcrpaares. 
,ein  sehr  angenehmer  Zustand  für  die  Stände;  sie  werden  nicht 
unterlassen^  dies  gegenüber  'dem  Volke  geltend  z\x  machen^  und 
es  wird  hierin  ein  verführerisches  Beispiel  fUr  die  Stände  der 
anderen  Provinzen  liegen/  Nun  hatte  zwar  die  Depei^che 
Kaunitz'  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  Vorschlag  an  die  Hand 
gegeben;  darnach  sollte  der  Conseil  von  Brabant  veranlasst 
werden,  das  Gouvernement  zur  Erhebung  der  ImpAts  und  der 
sogenannten  Vingtii*3me8  auf  dem  Fusse  des  letzten  Jahres  zu 
ermächtigen,  worin  der  Vortheil  gelegen  hätte,  das  Volk  in  der 
Gewohnheit,  die  hergebrachten  Auflagen  zu  entrichten,  zu  er*j 
Italten,  während  es  bedenklich  schien,  sich  später  in  die  Noth* 
wendigkeit  versetzt  zu  sehen,  die  Subsides  von  zwei  bis  drei 
Jahren  auf  einmal  einheben  zu  müssen.  Allein  die  Join 
sprach  sich  einstimmig  gegen  jenen  Vorschlag  aus,  der  KanzI 
in  zwei  Gutachten,  die  er  nach  Schlus»^  der  Jointe  den  8tatt 
haltern  übergab.  ,Wir  ftlhlten  zwar,*  äussern  die  Letzte^^n, 
,mit  dem  Conseil  von  Brabant,  dass  es  misslich  sei,  dies  Tri- 
bunal zum  Schiedsrichter  Über  die  Pflichten  des  Volkes  gegen 
den  Fürsten  in  Sache  der  Steuern  zu  machen;  aber  wir  hätten 
den  Vortheil  dabei  gehabt,  nicht  zur  Gew^alt  greifen  zu  miisseB|^H 
sondern  auf  dem  legalen  Wege  zu  verbleiben.  Doch  de^^^ 
Richter  selbst  hat  sich  bestimmt  dagegen  ausgesprochen  und 
somit  seine  unentbehrliche  Mitwirkung  versagt/ 

Die  Jointe  ging  auseinander,  ohne  sich  über  den  letzten 
Punkt  entschieden  zu  haben.  Nur  Limpens  berief  sich  auf 
sein  schon  am  30,  August  vorigen  Jahres  abgegebenes  Votum, 
und  der  Conseiller  priv^  Müller  gab  eine  von  dem  Staats 
secretär  secundirtc  schrittliche  Erklärung  ab,  welche  dem  leider 
nicht  mehr  erhaltenen  Protokolle  dieser  Jointe  beigeschlossen 
wurde  und  im   Wesentlichen   auf  Zweierlei   hinausgelaufen   %n 
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sein  scbeiut:  auf  die  nochmalige  Einrufutig  der  Stände  und» 
falls  dieser  Appell  fruchtlos  bleibe,  auf  eine  Art  Sommation 
und  militärigche  Execution,  die^  wenn  auch  nur  auf  ein  De- 
partement der  Provinz  beschränkt,  grossen  Eindruck  auf  die 
übrigen  machen  würde.  Allein  gegen  die  Berufung  der  Stände 
»pruehen  ü»ich  die  Statthalter  aus,  weil  man  dabei  mindestens 
sechs  Wochen  verlieren  und  sich  sodann  vermuthlieh  auf  dem 
nilmlichen  Punkte  befinden  werde  wie  jetzt.  Auch  gegen  den 
sonstigen  Vorschlag  Müller's  wurden  in  der  Jointe  Zweifel  und 
Bedenken  erhoben.* 

Der  Conseil  von  Brabant  hatte  aus  diesem  Anlasse  bean- 
tragt;  1,  die  Emigi-anten  von  Brabant  aufzufordern,  innerhalb 
einee  Monates  in   ihre  Heimat   zurliek zukehren   und  dent^clbea 

—  mit  Ausnahme   der  Haupturheber   des  jüngsten   Complotea 

—  Verleihung  zuzusichern;  2.  die  Bürger  insgesammt  an  ihre 
Pflicht  zu  mahnen,  alle  ihnen  zukommenden  Flugblätter  und 
Libelle,  welche  zur  Auflehnung  mder  den  Staat  aufreizten, 
der  Behörde  anzuzeigen,  unter  Androhung  strenger  Strafen 
wider  die,  welche  dergleichen  verheimlichen  würden.  Zu- 
gleich schlug  der  genannte  Gerichtshof  vor^  dicöe  Ordonnanz 
auch  in  den  anderen  Provinzen  durch  die  beti'cffendcn  Tribu- 
nale zu  publiciren.  Allein  der  Conseil  privc  sprach  sich  da- 
gegen aus,  und  seiner  An&iclil  schloss  sich  auch  die  Jointe  an. 
Man  machte  geltend,  dass  die  versprochene  Amnestie  in  Bra- 
bant noch  nicht  publicirt  und  es  daher  verfrüht  sei,  eine  solche 
den  Anstiftern  neuer  Unruhen  zuzugestehen,  dass  die  Häupter 
der  Emigration  von  Douai  und  LUle  identisch  mit  denen  der 
Unruhen  des  Jahres  1787  seien,  dass,  wenn  man  von  der  Am- 
nestie nur  die  Hauptiirheber  ausnehme,  es  fast  unmöglich  sei, 
im  Einzelnen  zu  sagen,  welche  von  den  angeklagten  Personen 
darunter  zu  verstehen  seien,  dass,  falls  man  eine  Ausnahme 
bezüglich  der  Personen  mache,  gegen  die  bereits  eine  ,provi' 
Biori  de  justice'  erfolgt  sei,  dadurch  der  Gang  der  weiteren 
Nachforschung  nach  den  Urhebern  des  letzten  Complotes  si* 
stirt  oder  ;j^cljcmmt  werde,  dass  sich  unter  den  Emif,'ranten 
solche  befanden,  die  von  der  im  Haag  zugcfitandencn  Amnestie 

^  ausgeschlossen  seien,  und  dass,  wenn  das  Project  des  Conseila 


*  Die  BtattLulter  fiii  däii  Kaiser,  25  fuvritar  1792. 
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den  gefaoffien  Erfolg  nicht  baUe^  dadurch   da;»  GouTememei 
compromitth%    im    entj^egengesetzten  Falle    aber    in   da^  Land 
eine  Menge  verdiiehtigcr   und  schon  in  der  Ferne  ge&hrlicl 
Menschen   zuriVck kehren   werde.     Was  endlich  die  Verfolgimf 
aufreizender  Schriften  anlangt^  so  meinte  der  Conseil  prive, 
die    bereits    ei-flossenen  Ordonnanzen    genügen    und    die    bc»l 
bende  Jurisprudenz   eine    neue    Verfugimg    nicht    nur    onniitz, 
gondern  sogar  schädlich  erseheinen  lasse.     Das  StatthalterpaairJ 
tbeilte  2 war  nicht  diese  Ansieht«  da    aber   dieselbe    eiustimmi^ 
abgegeben  wurde  und    sich    derselben  auch    die  Majorität    der 
Jointe   anschlüss,  wurde    die    i^aehe    dem  Kaiser   zur  EntÄchei- 
duDg  vorgelegt J     Mettemich  hinwiederum  erklärte,  seinerseits 
zu  dem   Berichte  der  Statthalter  und  zu   dem  von  denselbea' 
entworfenen  Bilde  nichts  hinzufugen  zu  können.    Nur  rieth  er, 
man  möge  vor  Anwendung  von  Gewalt  an  die  öffentliche  Mei- 
nung der  anderen  Provinzen    appelliren;    denn   es   sei   wicbtig^'^ 
die  Unparteilichkeit  des  Souveräns  und  sein  Vertrauen  in  die 
Gerechtigkeit  seiner  Sache  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  anderer*J 
setts   die  Provinz  Brabant    zu    isoLiren.     Er  verkannte    die  Be-1 
denken  nicht,  die  gegen  ein  solches  Vorgehen  könnten  erhoben 
werden,    meinte   aber   zugleich  1   dass^   wenn   man    Gewalt   an- 
wenden wolle,  dies  sofort  geschehen  müsse,  und  da«d  ea  in  dii»>j 
sem  Falle  zweckmässig  sein  wurde,  ein  Corps  ^^n  6000 . 
zur  Verstärkung  der   bereits  im   Breisgau  stehenden  Tmppej 
zu  senden.     Auch  Mercy  tbeilte  diese  Ansicht.- 

Es  wurde  wiederholt  jener  officiellen  Actenstucke  gedacl 
die  während  der  Revolution  abhanden  gekommen  und  zu  der 
Zurückerstattung  die  Stände  von  Brabant  aufgefordert  wofdc 
waren.    Einen  Theil  derselben  hatten  denn  auch,  wie  oben 
merkt,  die  Stände  dem  Conseil  zurückgestellt;    ein  Theil  all 
befand  sich   in  IloUand,  wohin  man   dieaeibeo   in   jenen   üür- 
mischen   Zeiten  verschleppt   hatte.     Daher  wendete   sieh  jetzl, . 
das  BrfLsseler  Gouvernement  an  die  holländische  Segiemng, 
wirklich  wurde  zu  Amsterdam  ein  gewisser  Gillard,  Sohn 
Archer   de   la    garde   de    Booi^gne   am  Brüsseler  Hufe,  ¥« 
haftet,  der  an  dem  Transporte  der  Archive  betheiligt  gewe 


i  IMe  StMttkalter  u 
z  MeUemieb  «b  Kau 


wai'.  Freilich  war  die  A ablief eruo;?  (lillartrs  nicht  äu  erwirken, 
da  raan  als  Ge^^endienöt  die  Au^lieferun^^  hollitiidiscljer  Kmi- 
^ranten  forderte^  die  mich  der  bclgiachen  VcrfassuDg  obne  iii(j 
kaum  asu  erlangende  Zustimmung  der  Staude  nicht  erfolgen 
durfte.  '  Und  auch  Vau  de  Veide,  den  das  Gouvernement 
nach  Holland  sandte»  um  die  sai^sirtcn  Papiere  in  Besitz  zu 
nehmen,  stiebs  auf  mancherlei  Seh wierigk eilen.  Nur  der  Festig- 
keit und  Klugheit  ßuore  war  es  zu  verdankcu,  dass  endlich 
die  Archivalieu  ausgeliefert  wurden  und  Gillard  bis  aui^  Wei- 
teres in  Civilhafl  verblieb.- 


15.    Die  Prinzessin    von   Oranien,     Die   Emigration. 
Am  Vorabende  des  Krieges. 

Es  dürfte  hier  zugleich  der  Ort  sein,  um  eines  Zmschen- 
talles  zu  gedenken,  welche i-  zu  einem  gereizten  Briefwechsel  mit 
der  Prinzessin  von  Uranien  den  Anstoss  gab.  Alk"  Welt  kannte 
die  freundliche  Aufnahme^  welche  die  Prinzessin  den  Häuptern 
des  jüngsten  belgischen  Anfstandes  gewährt,  und  die  Th«il- 
nahnie,  die  hiq  au  den  Erfolgen  dert^etben  gezeigt  hatte.  Man 
hatte  indess  dazu  geschwiegen.  Nun  aber  erschien  in  Belgien 
eine  anonyme  Brospbtlre^^  in  welcher  jene  Umtriehe  euthtillt 
und  unter  denen,  nie  aus  den  während  der  letzten  Revolution 
von  den  Ständen  verschleuderten  Geldern  Nutzen  gezogen^  der 
Grand-Pensionnaire  der  General  Staaten  Van  der  Spiegel,  ferner 
der  Intendant  und  die  Kammerfrau  der  PrinzOf^i^in  von  Oranien 
genannt  wurden.  Da  mau  vermuthcte,  das«  die  Broschüre 
officiös  in^pirirt  worden  sei,  führte  die  Prinzessin  sowohl  in 
Brlissel  durch  ihren  Minister,  als  auch  am  Wiener  Hofe  bei 
dem  Kaiser  ^  Beschwerde.  Bei  der  in  Folge  dessen  angestelllen 
Untersuchung  ergab  sieh  allerdings,  dass  die  Namen  jener 
Personen   in   dem  Register  der  von  den  Ständen  während   der 


*  Metturnk-h  »n  Kauultz,  7  mar»  1792.     Copie» 
'  Metternidi  au  Kamiit«,  21  und  17W2.     Copie. 

^  Unter  doiii  Titfl:  ,Ta*>Jeau  do  l;i  dilajiidiitiou  des  clenier»  royaux  et  pi] 
blicÄ  pur  ie»  exüouveraiu»  brabautjOue.* 

*  Vgl   Leopold  U.    au   Maria  CbrLstine,    le  31  jaayior   (17^^).     Foulll« 
de  Co  ri  eil  es*  V,  '2m, 
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Revolatiou  geinaehten  Ausgmbeiiy  wenigstens  in  dem  der  Brft»efer 
Regierung  vorgelegten  Exempltire  riicht  vorkamen,  dagegen 
stellte  eich  auf  andere  Weise  als  ziemlicli  sicher  heratiSy 
Mottmann,  ^  der  Intendant  der  Prinzessin,  wirklich  100.000  Gl 
empfangen  hatte,  Denn  bei  den  früher  erwähnten  ConforeaMB, 
welche  zu  Brüi^el  acwischen  den  Üeputirten  der  verschiedeiieii 
Provinzen  behufs  Liquidation  der  während  der  letzten  Unrulicii 
gemachten  Ausgaben  stattfanden^  erwähnte  De  Jongbe  die 
Summe  von  lOÖ.OOU  Gulden,  die  einer  angesehenen  Persönlich- 
keit in  Holland  fiir  die  Dienste  bezahlt  worden  6ei,  welche  die- 
selbe den  Ständen  von  Brabant,  die  zu  Breda  versammelt  gewe- 
sen waren,  geleistet  hätte^  Die  Summe  wurde  daher  in  die  Pro- 
tokolle der  Stände  von  Flandern,  Hennegau,  Namur  und  Tour- 
oay  eingetragen  und  auch  in  dem  Protokoll  jener  Conferenzen 
verzeichnet.  Cm  den  Namen  der  betreffenden  Person  befragt, 
nannte  De  Jonghe  Mottmann,  den  Intendanten  der  Domlaeii 
des  Prinzen- Statthalters  zu  Breda:  die  Protokolle  hiDgegefi 
nannten  itin  nicht.  Immerhin  schien  der  Beweis  dieaea  Faeluiiiay 
soweit  ihn  das  Gouvernement  ohne  gerichtliche  Unterauckaag 
liefem  konnte^  hergestellt  Auf  eine  äolche  wollte  man  es  in 
BrQssel  nicht  ankommen  lassen;  man  überliess  ea  den  Ständen 
und  Mottmann  sclbät,  jenen,  von  denen  übrigens  ein  Tbeil  die 
BesaliluAg  der  Siunme  bewilligte,  der  andere  sie  vorlHulig  ver- 
weigerte,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen,  diesem^  falb  er  sich 
schuldlos  iUhlte,  bei  den  ordentlichen  Gerichten  Klage  zu 
föbren  und  begnügte  eich  mit  der  Erklärung  der  Commissüre, 
welche  bei  der  Liquidation  intervenirten  und  sich  zur  eidlichen 
Erhärtung  ihrer  Auslage  erboten.  Hing^en  irermochte  sieh 
Hetteruich  die  Genugthuuni^  nicht  zu  versagen,  bereits  ajii 
80.  Januar  1792  den  holländischen  Minister  in  Brüssel,  Baroo 
De  Hop.  davon  in  Kenntniss  zu  setzen^  da«  die  Behauptung 
jenes  Libelle  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffeiiy  das^  vielmebr 
das  Gouvernement  berechtigt  äci,  Schadeneräatz  von  Mottmaan 
zu  verlangen,  daas  man  dies  aber  nicht  6^  vereinbar  mit  der 
Wfirde  de«  Raiiiers  erachte  um)  die  Eiitaeliet«lang  über  di 
was  zu  gescheiten  liabe.  dem  Gerechtigkeit^geftlhle  der  Pr 
zesatn  überlasse.    Zogleicli  wurde  awar  in  die  Brüsker  Zdtung 


ütimr  ikn  »ft  BorifiKt  I,  lJi9,  An».  1 


vom  12»  Februar  eine  Art  Ebrenerklürung  ein  gerückt, 'welche 

dahin  ^ing,  dass  sich  die  in  jener  ,8choitllischrift*  enthaltenen 
Anklagen  nicht  erweisen  liesben,  nnd  dasä  das  Gouvernement 
eine  strenge  Untersuchung  gegen  den  Verfasser  und  den  Heraus- 
geber der  Schrift  verfugt  habe.^  Da  sieh  indess  die  Prinzessin 
nicht  zntVieden  gab,  vielmehr  in  Wien  neuerdings  auf  Satis- 
faction  und  Bestrafung  des  Autors  drang  und  auch  darüber 
sich  beklagte,  dass  man  sich  weigere,  Beweise  für  Mottmann's 
Schuld  zu  liefernj  namentlich  seine  Quittungen  vorzuweisen, 
richtete  Metternich  am  11.  April  an  De  Hope  eine  zweite  Note, 
die  den  Thatbestand  in  der  oben  geschilderten  Weise  zur 
Kcnntniss  der  Klägerin  brachte/^  Wie  übrigens  Maria  Chri- 
stine in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  versichert,  war  die  Bro- 
schüre ohne  ihr  Wissen  und  Willen  erschienen.  Auch  fehlte 
es  nicht  an  BetnUhungenj  den  Autor  au.siindig  zu  machen; 
doch  lieferten  dieselben  zu  scbwache  Anhaltspunkte^  utu  den 
mnthmasslichen  Urheber  des  Libelle  gerichtlich  belangen  zu 
können.  Letztere  enthielt  auch  Beschuldigungen  gegen  den 
Cardinal  von  Mecheln,  und  ein  Beamter  des  Gouvernements  er- 
klärte öich  bereit,  eidlieh  zu  bezeugen,  in  den  Rechnungcti  der 
Stünde  eine  Summe  verzeichnet  gefunden  zu  haben,  ungefähr  so 
hoch  als  jene,  welche  nach  jener  Broschüre  der  Cardinal  er* 
halten  haben  sollte/^  Uebrigens  musste  die  Sache  zuletzt  fallen 
gelassen  werden^  weil  der  Wunsch  der  Pnnzessin  nicht  zu  er* 
füllen  war,  und  sie  hatte  auch  keine  weiteren  Folgen,* 

Ein  anderer  Gegenstaud,  der  dem  Brüsseler  Gouverne- 
ment  zu  einem  Gegenstände  vielfacher  Verlegenheit  wurde, 
war  die  grosse  Zahl  französischer  Emigranien,  die  das  Land 
übersühwemmlen.     Neben  Coblenz  war  vor  Allem   Brüst>el  der 


»  Wiener  Zeitung  8.  496. 

'  ITtisiere  llaiiptquejlen  für  diaHeu  ZwiHüiietifnU  sind  aninser  tleii  Meiuoire« 
dos  Herzog«  Albert:  die  fc^clirüibeii  Meüerjik'lj's  au  Kauuitse  vom  !!Ü,  und 
30,  Jnnimr  179:i  (Copie),  dio  Noten  an  De  Hope  (Copio)»  dtu*  Schreiben» 
der  Prinze88iti  an  d«ii  Kni*ser,  dtlo,  La  Hnye,  le  17  JÄiivior  t7ü2  (Copie), 
uud  die  Note  Kauuirz'  uu  Metteruich.  Vieuue^  le  30  jüDvier  1792. 
Orig. 

^  MariA  Chriittine  au  den  Kakcir,  ddo.  14  f^vrier  179:;.  A.  A.  Concept. 
Auch  Bleitedereutwurf  Herzog  Alberts  duelbsL 

*  Momoireu   Mc^rssog  Albrechts. 
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äammeJpunkt  der  fVanzösUcheii  Emigi'atioa.  «S^rhao  am  16.  Ifai 
1791  kla^t  Mcrcy  über  diese  ErscLeinung,  Namendidi  ent- 
faltete Marquiö  De  la  Queuüle,  der  als  ständiger  A^renl  der 
französischen  Prinzen  aeiDen  Sitz  in  Brüssel  aufschlug,  em 
geradezu  fieberliatle  Tliiiiigkeit,  um  von  Belgien  aus  ein  Uoier* 
nelnncn  gegen  sein  Vaterland  ins  Werk  zu  setzen  und  in  die 
Verwicklung,  die  sich  daraus  ergeben  musste^  auch  den  Kaiser 
h  ereinzuzieh  en . ' 

Zur  Zeit  der  missglückten  Flucht  des  Königs  Ludwig  XY 
hatte  man  den  omigrirten  französischen  Officieren  gestatt 
«ich  in  Ath  aufzuhalten,  und  ihnen  daselbst  Quartiere  ein- 
geräumt. Es  war  dies  aus  Mitleid  mit  ihrer  Nothlage  geschehen. 
Als  aber  im  August  1791  De  la  QueuiUe  im  Namen  des  Grafen 
von  Ärtois  an  Metternich  das  Ansinnen  stellte,  ein  Recruten- 
depot  in  Hcrichapelle  —  im  Luxemburgischen  —  errichten 
zu  dürfen,  Truppentransporte  zu  15  Mann  durchs  Land  zu 
gestatten,  ondlich  ausser  Ath  auch  Charleroi  zu  einem  SttSUlliel- 
platze  ftir  geflüchtete  Franzosen  zu  beistimmen  und  denselben 
die  alten  verlassenen  Kasernen  daselbst  anzuweisen,  wurde  dies 
höflich,  aber  bestimmt  abgelehnt.  ^ 

Es  dauerte  indess  nicht  lange,  so  trat  De  la  QueuiUe  mit 
einem  neuen,  noch  viel  bedenklicheren  Ansinnen  an  die  Brös 
seier  Regiemn<;  heran.  Es  handelte  sich  um  nichts  Geringe 
als  tun  die  Veröffentlichung  der  Pillnitzer  Declaration  (v 
27.  August).^  Vergebens  wurde  ihm  bedeutet,  da«s  die  Decia 
ration  dem  Grafen  von  Artois  nur  vertraulich  milgetheilt  woi 
den  sei,  dass  von  einer  Veröffentlichung  derselben,  bevor  d 
Coneert  der  Mächte,  xon  welchem  darin  die  Rede  war,  zu 
Stande  gekommen  sei,  nicht  die  Rede  sein  könne,  und  dass 
durch  die  t^ieitens  de$  König»  erfolgte  Annahme  der  Constitu- 
tion  die  Motive  entfallen    seien,  auf  denen   die  Vereinbarung 


I 


«  M^n^  AH   M»ri*  Aiitoinett«,  1©   16  mit  1791.     F^iU«  d«»  0>tidieA  II, 

'  Mjiria  CItrulilie  nn  den  Kju»cr*    Bniieliw,  1«?   J.         .    ;:     r.^     17',U     A 

Copte. 
»  VjtL  Albert  SoreK  L'Europe  et  1*  r^rolalion  fnio<rAia«t  T.  II,  p,  sl^ä    — 


SEwöi  Jahr«  bel|r{««l}«»r  G«tehielite  (1791.  179«). 
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der  Mächte  berulien  sollteJ  Vergebens  drohte  man  mit  einem 
formellen  Deraenti.  De  la  Queuille  bestand  darauf,  der  Kaiser 
liabe  die  Prinzen  zur  Veröffentlichung  der  Fillnitzer  Erklärung 
ermUchtigt;  er  selbst  wollte  bfji  dem  Grafen  von  Artois  den 
Brief  des  Kaisers  gesehen  liaben,  demzufolge  Laey  beauftragt 
sei,  in  Prag  mit  dem  Prinzen  Hobenlohe  den  Feldzugjsplan 
festzustellen,  und  er  theilte  sebiiesißH<5h  mit,  daas  bereits  20.000 
Exemplare  des  die  Declaration  begleitenden  Manifestes  (vom 
10.  September),  das  er  den  Statthaltern  vorlegte,  in  Frankreich 
in  Umlauf  seien,  und  dass  er  nicht  zweifle,  die  Statthalter 
wurden  schon  in  den  nächsten  Tagen  die  erforderlichen  In- 
structionen des  Kaisers  erhalten.^  Wohl  nahm  das  Statthalter- 
paar jene  Insinuationen  zum  Anlass,  um  De  la  Queuille 
durch  Metternich  ihr  Missfallen  in  einer  Weise  zu  erkennen 
XI  geben ,  die  dem  Rathe  ^  sieh  ein  anderes  Domicil  zu 
Wählen,  gleiehkani :  ^  aber  der  , Minister  des  Grafen  von  Ar- 
tois*, wie  man  ihn  nannte,^  blieb  auch  in  der  Folge  noch  in 
Brüssel.  Im  November  1791  wurden  zu  Ostende  zwei  Offi- 
ciere  des  Regimentes  Berwick  als  Freiwerber  betreten,  was 
zu  neuen  Beschw^erden  bei  De  la  Queuille  den  Anlass  gab.* 
Vielleicht  war  einer  derselben  jener,  der  mx  Ostende  die  vcr* 
meintliclie  Ankunft  der  russischen  Hilfsflotte  erwarten  sollte/* 
Es  hing  mit  diesen  Vorgängen  zusammen,  dass  am  13.  Deeem- 
ber  das  Edict  Kaiser  Karl  VL  vom  31.  Juli  1738,  welches  das 
Anwerben  für  fremde  Kriegsdienste  untersagte,  republicirt 
wurde.* 

In  der  Folge  nahm  die  Emigration  einen  immer  grösseren 
Umfang  an.  Belgien  wurde  von  französischen  Offieieren  f<jrmlieh 
überscliwcmmt.  In  Tournay  allein  befanden  sieh  deren  n(H) 
und  während  der  Anwesenheit  der  Statthalter  fanclen  sich  noch 


'  Muri*  CIiriÄtinn  nn  lipii  Kntsr^r.    Bmxellm  ce  18  sf»ptmnbre  1791.    Eig'en- 
hiiiidiger  IJIeif«dert»i»twiirf  Hereog  Albrnehts.     A.   A. 

1  Ebendll. 

»  Mi?tt«rTiicli  an  KaunttÄ.    Hrnx<>iHe*»  le  19  »eptembre  1792,    Copir*. 

♦  An(fe/ir<l,  J,  M,,  Mumoire*  secrot«   de,    pn'codt'.«   d*i«nr»    iiitrodiirtinn    pHr 
1  M,  Evamte  Bavoiii.     Pari»  iHÖti.  p,  2ft7. 

j  *  M«ltflrnich  nn  Kaimilz.     BrujteJlPR,  le  4  iiovembr«*  171*1.     Cupt«. 

j  •  Ffiniffron,  Hi^toir«*  g^eii^ral»»  d<»«  emigrr^*  h  2IH. 
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überdies  34  ein.  Zu  Mons  gab  es  deren  ebenso  viele,  zu  Alh 
aber  mehr  als  1000,  und  auch  die  kleineren  Ortey  wie  Cbi^vreiy 
Leuze,  Engbien»  NiFelles^  Bincbe»  wurden  von  denselbeD  über* 
echwümmt.  In  dem  Flecken  Antoine  an  der  Grenze  gab  es 
deren  31K).  Der  Aufenthalt  dieser  Officiere  fiel  dem  (Jouveme- 
ment  um  so  lästiger,  als  sie  so  unvorsichtig  waren,  militärische 
Evolutionen  vorsuuehmen^ilie  nicht  verfehlten,  die  Aufmerkfiam* 
keit  und  Beunruhigung  der  französischen  Nachbarn  hervoncu- 
rufen J  Daher  wurden  in  der  Folge  den  franzöBiöchen  Ofticieren 
grössere  Aneammlungen,  die  Bildung  von  Compagnien  udiI 
Corps,  die  Distinction  durch  neue  Uniformen  untersagt  und 
das  Exerciren  nur  ohne  WaflFen  ge^itattet  (Ordre  vom  32.  Octo- 
ber  1791).  Auch  wurden  sie  zugleich^  um  billiger  leben  %u 
können^  in  verschiedene  Ortschaften  vertheilt.^  Es  schien  dies 
um  so  nothwendiger,  als.  wie  man  durch  geheime  Correspo^^H 
denzen  in  Erfahrung  brachte,  die  Clubs  von  Lille  und  Pan^^m 
die  Anhäufung  franzöetscher  Officiere  in  Belgien  zum  Vorwand 
nahmen,  um  auch  ihrerseits  die  belgischen  Emigranten  an  der 
Grenze  zu  sammeln.^  Aus  ähnlichen  Gründen  wurde  den 
franzüdisclien  Bauern,  die  zu  Beginn  des  Jahres  17V>2  in  gros- 
serer Zahl  auszuwandern  versuchten,  der  Etotriil  in  Belgien 
versagt.* 

Aticb  sonst  schien  der  Aufenthalt  so  vieler  Franzosea  im 
Lande  mehrfach  bedenklich.  Tauchten  doch  neben  den  rajra^ 
listiHch  gesinnten  Emigranten  ab  und  zu  auch  Gestalten  auf  wie 
jene  «Amazone  von  Lüttich*  Theroigne  de  Mericourt/^  die,  aU  sie 
2U  Anfang  des  Jahres  1791  im  Luxemburgischen  ihr  Unwesen 
trieb,  %^crhaftet,  über  Freiburg  nach  Kufatein  gebracht,  dmnn 
aber  wieder  freigelassen  und  merkwürdiger  Weise  aaf  Staats* 
kosten  nacb   Brüssel  gebracht  wurde,  wo  sie  sich  auf  wieder- 


*  MsirU  Chmtiue  an  den  Kjofimr,  BmxeWeAy  cm  9  i>elo^T9  1T9I.  A.  A. 
Copie  fon  der  Lland  des  EinherKogs  dri  —  Brihsriiog  CsrI  an  Kn- 
henofr  Frau«,     Brilasel,  den  9.  OctoWr  1791.     Oi%.  ei^. 

1  Maria  Clrruitiiie  so  den  Kaiser.     BntxoUeff,  te  S4  tt^fv^mhte  1791.    XX 

^  Mettsrnieh  an  Kaunita,     Bmxell««,  1«  :i  »epterabre  1791. 
«  Mfltlaiiiidi  an  KaoniU  (ie  Ü  janriw  I7t»l).     Entwurf. 
»  VgL  aber  amelbe  Qaeliafd,  Rti>d«s  tu  notietti  Hl,  45ai:  (aanti  hm  Botl«^ 
litt  der  BHiaael«-  Akad^mt«   im\.    ^  $erie.    T.  XVIII,  3&ti  ff.). 


Zwei  Jalir«  belKitcher  GcscbiekU«  (1791t  l'tfft). 


holte  Audienzen   bei   dem   Kaiser  berief,   der  ihren    Ansichten 
Beifall  gespendet  habe.' 

Allerdings  gab  es  imter  den  Emigranten  gar  manche 
achtimge- ja  yerefaningswiirdige  jMänner  und  ebenso  scljöne  als 
geistreif  he  oder  liebenswürdige  FratieUj  deren  crheiierode  Ge- 
eellsehaft  einen  ungewöhnlichen,  wenngleich  trügerischen  Glani5 
dem  Brüfigeler  Leben  verlieh.  Bei  den  Promenaden  im  .Park^ 
konnte  man  an  den  Damen  die  neuesten  Pariser  Moden  studiren, 
und  die  Nächte  vertrieb  man  sich  mit  Bällen  und  Soupers.^  Be- 
sonders der  Carneval  des  Jahres  1791  — 1792  gestaltete  sieh  in 
Folge  dessen  recht  animtrt,;^  man  tanzte  eben  auch  in  Brüssel 
auf  einem  Vulcan.  Aber  der  Aufenthalt  so  vieler  Fremden  in 
Brüssel  rief  in  der  einst  billigen  Stadt  eine  Theuerung  hervor, 
über  welche  häufig  geklagt  wird,^  und  brachten  die  Emigranten 
auch  für  den  Augenblick  viel  Geld  unter  die  Leute,  so  musste 
doch  voraussichtlich  ein  Zeitpunkt  eintreten,  in  welchem  ihre 
Mittel  zur  Neige  gingen  und  viele  dem  Elend  und  der  Verzweif- 
lung zur  Beute  wurden.  Dabei  waren  diese  Emigranten  von 
lächerlichem  Dünke!  erfiillt  Als  zwei  junge  Leute  aus  gut- 
bürgerlicher Familie  zu  Tournay  in  ein  Regiment,  das  «ler 
Graf  de  Cunchy  anwarb,  eintreten  wollten,  wies  man  dieselben 
mit  dem  Bedeuten  ab,  dass  sie  zuvor  bei  den  Ständen  von 
Artois    iljre    Ahnenprobe   ablegen    musstcn.  ■'      Maria   Christine 


'  GacliJtrd  Ji,  a.  O,  —  Mercj  an  Kaiiiiitz.  Briixp11p.%  le  fi  fevrier  1701. 
Mimite.  —  Kaiinitz  an  M^rcy.  Wien,  don  "IS.  Mäu  17UL  Onj^,  —  Der* 
«olbo  au  Mf'Uernloh,  le  20  aoüt  (£ntwurf)^  lo  <»  et  le  *^  octobre»  le 
24  novetiibr*^  lii>h  (Origg^.)  —  Metternidi  an  Kaunit»,  le  h  decanibre 
179L  —  Maria  Christine  ar^  dea  Kaiser,  ce  7  decembro  1791.  Ä.  A. 
Orig.  —  Der  Kaiser  besseiciuiete  übrigem»  in  dem  Anlwort^chmbon  an 
Maria  Chrislilie  jene  Theroigne  als  extravagatite  Alten teurenn,  die  »agen 
kttnnej  wan  sie  wolle^  und  die  man  im  «chUnmiirten  Falle  sogar  Hrrettren 
möge. 

'  Fcprneron»  Hintoire  g^iralo  de«  dmtgr^  iiendant  la  r^voluüoii  fran- 
^aine  ii  247, 

'  Albert  van  Sachsen -TeAcHen,  Memoiren«  ErKlientog  Carl  an  Eridieraog 
Jo.*ef.     Brüssel,  den   17.  .hiimar  1792.     Orig.  eig. 

*  Vgl.  z.  H,  Mercy  aii  Kauuit«.  Bnixelles,  le  2  octoürL*  1791,  Bei  Feuil- 
Idt  de  CV>iivheH  II,   UH. 

*  Forneroti,  llmtoire  generale  de»  emigreü  1,  241>* 
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liebt   mit   Recht   auch  den    bedenkliehen  EinflnsB    hervor, 
der   exaltirte,    um    nicht   zu    sagen    impertinente  Ton    und  di 
herausfordernde  Benehmen  so  vieler  Deserteurs  oder  von  ih: 
eigenen  Corps  verjagU?n  Officiere  auf  die  Disciplin  der  kaiaer- 
liehen  Truppen  ausüben  konnten.^    Sie  klagt  gelegentlich,  das» 
sie    selbst   ein    Gegenstand   des    Hasses    ftir    die    Agenten    der 
französischen  Prinzen  sei^   die    kein  Mittel   der  LOge  und    In* 
trigue  wider  sie  unversut'lit  liessen,  und  findet  nur  darin  ihre 
Trost,    dass   das  Urtheil    des  Kaisers   über  dieselben    mit  dem 
ihrigen  übereinstimme/' 

Und  sie  hatte  allen  Orund,  vor  den  Emigranten  auf  der 
Hut  zu  sein,  wie  man  aus  den  Berichten  des  abenteuernden 
Prinzen  von  Nassau  aus  Wien,  wo  er  zu  Beginn  des  Jahres 
1792  für  die  Brüder  Ludwigs  XVL  thätig  war,  ersieht,  wenn- 
gleich  die  Behauptung,  es  bestehe  die  Absieht,  die  Er/l  :  *ii 
von   ibrem   Posten   abzuberufen,   gewiss  nicht   den  Tli.  i 

entsprach,    sondern    blos    ein    frommer    Wunsch    vcu 
Seite  war.  ^ 

Der  Erzherzogin  blieben  diese  Umtriebe  nicht  unbekannt. 
Aus  dem  Haag  meldete  Buot  Haeften  habe  aus  Wien  mit- 
getheilt,  der  Kaiser  habe  die  Generalgouvemeurs  abberufen, 
eine  Nachricht,  dfe  in  Holland  das  grösste  Aufsehen  erregt 
und  zu  den  verschiedensten  Vermuthungen  Anlass  gegeben 
liabe.*  y  Würde  ich  Dich*,  schrieb  in  Folge  dessen  Maria  Chri- 
stine am  2.  Februar  an  den  Kaiser,  ,nicht  so  genau  kennen^H 
als  dies  der  Fall  ist,  und  wüssie  ich  nicht,  dass  wir  nichts  ge^^H 
than  haben,  was  uns  Deine  Ungnade  zuziehen  könnte,  da«« 
Du  im  riegentheile  in  allen  Deinen  Briefen  unacr  Benehmen 
gebilligt  hast,  das  stets  nur  durch  Deine  Befehle  und  die  Rück- 
sicht auf  den  Dienst  geleitet  war,  so  müsste  ich  wohl  in  Auf- 
regung gerathen,  umsomehr,  da  vor  einigen  Tagen  aus  Coblenz 
eine   Uhnlicljc   Anzeige  von  einem    der  Vertrauten   der  Prinzen 

'  Maria  Christinen  rtn  den  Kätüer.  liriijcene»,  ce  7  «eptenibre  1791.  Im 
eigeuhandig^eri  lileifedprcniiceptß  HerTiog  Albretihu  Ut  der  Brit^f  —  frei- 
lich nnr  Ätif  dem  Umiichlji^e  ttnd  von  nndr'rer,  dcn^b  jrl«Hrh«i*iH^r  11» mi 
—   vom  10.  September  datirt. 

'  MaHa  Christine  an  den  KftL«4er.  Brnxellea^  e&  14  fvvrior  lT9f,  C<>tic«ipf   A  A« 

>  V^I.  Daudet,  Coblent«   1789— 17U:|,  S.  188  ff.     8.  193» 

*  FouUlet  de  Conche^»  V,  217. 
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eintraf,  worin  es  ausdrücklicli  htisötj  Du  habest  dem  Prinzen 
von  Nassau  erklärt,  ilass  Ihi  unzufrieden  mit  meinem  Beneh- 
men seiest  und  micli  abberufen  wuUcst :  da  ich  aber  Deine  Ge- 
sinnungen kenne  und  mein  Gewissen  rein  ist,  bin  ieb  ruhig, 
zumal  wir  auf  Alles  gefasst  öiud.  Willst  Du  uns  von  unserem 
Posten  entfernen,  eo  wird  mein  Gemald,  w^enn  es  zum  Kriege 
kommt,  als  Volontär  in  das  Regiment  Latour  eintreten^  und  ich 
werde  ihm  so  nahe  als  möglieb  zu  sein  trachten,  um  ihu;  falls 
ihm  etwas  zustossen  sollte,  zit  pflegen,  und  unser  lieber  Karlj 
der  gehofft  hat^  seinen  Adoptivvater  auf  das  Fehl  der  Ebre 
zn  begleiten  und  den  jener  bei  sich  zu  haben  wüntjchte,  will^ 
wenn  Du  uns  entfernst,  ohne  uns  nicht  hier  bleiben,  sondern 
Dich  um  eine  anderweitige  Verwendung  bitten.  Doch  was 
sind  das  filr  Träumereien!  Nur  finde  ieb  es  sonderbar,  daas] 
ein  fremder  Minister  dergleichen  Unsinn  aus  Wien  einzu- 
berichten  wagt,  der  hier  den  übelsten  Eindruck  hervorruft,  da 
man  dergleielien  verbreitet,  um  all  dem  entgegenzuwirken,  was 
wir  hier  für  Deinen  Dienst  tliun,  und  den  Leuten  die  Meinung 
dai!s  wir  nieht  Deine  Billigung  und  Dein  Vertmuen  genieasen, 
beizubringen  und  so  das  zu  vereiteln  sucht,  was  wir  durch  die 
Mittel  der  Ueberredung  erzielen  könntenJ 

Zu  jenen  Personen j  denen  die  Erzherzogin  mit  Misstrauen 
begegnen  zu  müssen  glaubte,  gehörte  vor  Allem  auch  Graf 
Fersen.  ,Ich  habe^  schreibt  sie  über  ihn  an  den  Kaiser,  schon 
vor  einiger  Zeit  bemerkt,  dass  er  Frincipien  hat,  die  nicht  im 
Entferntesten  zu  denen  passen,  die  Dich  Deine  Weisheit,  und 
Klugheit  erfassen  Hess;  wir  werden  uns  daher  ihm  nie  mit 
jenem  Vertrauen  hingeben,  das  Deinen  Interessen  schaden 
könnte.*^  Und  als  Leopold  selbst  sie  vor  Fersen  warnte, 
dankte  sie  für  diesen  Wink.  ,Ieh  kann  Dir  sagen/  fügt  sie 
hinzu,  ,dass  ich  keinen  dieser  HeiTcn  privatim  sehe,  dass  ichj 
mir  seit  meiner  Rückkehr  in  dies  Land,  als  ich  diesen  Haufen 
Von  Emigranten  (tas  d'eniigres)  sab,  die  sieh  alle  in  die  Ge- 
schäfte mischen  und  stets  Zwietracht  stiften  wollten^  mir  vor- 
genommen habe  und  diesen  Vorsatz  auch  befolge,  mit  keinem 

*  Muria  Christine  an  Leopold,  ce  2  f^vrier  179^.    Feulllet  de  Conebes  Y, 

217  ff. 
2  Maria  Chriutine  sd  Leopold,    14  ferner  1792      Blei  federen  twnrf  Herxo|r 

AlberU.     A.  A. 
fillxflDfiber.  d.  pyj..hitt.  Cl.  CXiHI.  M,  7.  Abb.  t7 
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von  ihnen  über  Gescliäfte  zu  sprechei);*  dazu  dient  ibnen 
Mercy.  loh  habe  meiner  Pflicht  und  dem  öflFentlichen  Wohle 
das  Opfer  gebracht,  in  »hren  Augen  entweder  als  schwach- 
sinnig (imbeeile)  oder  als  unempfindlich  zu  erscheinen;  aber  ich 
halte  an  meinem  Grundsätze  unerschütterlich  fest.  Ich  habe 
keine  vertraute  Gesellschaft,  ausser  zuweilen  zu  Tisch  die  Cir- 
eellos^  und  selbst  vor  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Gesandter 
bin  ich  auf  meiner  Hut,  Alle  Wochen  sehe  ich  zwei-  bis  drei- 
mal die  Weit,  sei  es  bei  den  Cercles  nach  dem  Gottesdienste, 
sei  es  bei  den  Diners  und  Assembl^es,  wo  ich  eine  Partie 
mache,  und  obgleich  das  sehr  langw^eilig  ist,  hat  mir  dies  Leben 
die  Veniunft  dictirt  und  kein  Opfer  ist  mir  zu  gross,  wenn  ich 
überzeugt  bin,  meine  Pflicht  erfüllt  zu  haben  oder  wenn  es  Ihr 
Dienst  erheischt.  Aber  wir  sind  hier  so  ziemlich  der  Sammel- 
platz (ie  foyer)  fUr  all  diese  Matadore.  Ausser  Fersen  und 
Breteuil  haben  w^ir  seit  einigen  Tagen  hier  den  scliwedischen 
Gesandten  im  Haag,  Löw^enhielm;  er  scheint  nicht  mit  Fersen 
liirt  zu  sein  und  hält  sich  viclmeltr  an  den  holländischen  Ge 
sandten.  Dagegen  sind  zw^ei  aiHb^re  Personen  mit  Fersen  enge 
befreundet:  der  berühmte  Freund  und  Korrespondent  der  Kai- 
serin von  RuKsland,  Grimm,  der  unter  der  angenommenen  Maske 
der  Bonhoniie  und  deutscher  Schlichtheit  eines  Mini&ter»  von 
Gotha  ein  sehr  liebenswürdiger  Mann  voll  Geist  und  Finesse 
ist,  und  iSimolin,^  der  russische  Gesandte  zu  Paria,  der  in  Wien 
war  und  hieher  kommt  mit  dem  Auftrage,  in  Brüssel  zu  blei- 
ben. Man  droht  uns  femer,  dass  der  berüchtigte  Bischof  von 
Arras,^  der  die  Seele  des  Consails  des  Grafen  von  Artois  und 
der  rechte  Arm  Calonne's  ist,  sein  Bureau  in  den  Niederlanden 
aufschlagen  will.  Endlich  kennst  Du  Breteuil;  er  hat  (Korre- 
spondenten und  Geschäftsträger  zu  Berlin,  Petersburg,  Regens- 
burg u.  8.  f..  und  man  muss  sagen,  dass  er  in  der  Wahl  seiner 
Werkzeuge  glücklich  ist,  denn  sie  übertreflFen  an  Geist,  Solidi- 
tÄt  und  bescheidenerer  Haltung  jene  der  Prinzen.    Wir  kennen 


1  Djunit  ilb&reiii»tiin tuend  schreibt  Ferren :  ,Au  oerclo  k  U  oour«  depiü* 
tongtempf)«  rarcbiihiibes-'te  ne  me  parle  plan  des  nfliilres/  (Le  corat** 
de  Ferset!  U,  10,)  Zum  26.  April  bemerkt  er:  ,Dfi>**  k  !&  cour^  r«rcbi- 
ddchesse  ne  me  p&rla  pAs/     (Ebend«  16.) 

'  Vgl  FeuiUet  de  Conchos,  Loui«  XVI,  t.  V,  173. 

a  Consn^;  ober  ihn  vgl    Daudet,  Coblent«,  S.  209  ff. 


hra  belgictclier  Gmchicbt«  ÜT91.  170«), 


all  4imy  und  Dit  darfet  übei^eugt  sem^  das»  gewarnt  und  auf 
unserer  Hut,  wie  wir  es  sind,  sowohl  wii-  als  Dein  lieber  8t)!inj 
der  über  dieseu  Funkt  für  sein  Aller  wirklieli  öchr  vernünftig 
denkt,  jedes  Gespräch  mit  diesen  Herren  vermeiden^  daa  uns 
und  die  Ije^ehäfte  eomproraittiren  könnte/^ 

Eben  deshalb  niiöäbiUigte  auch  die  Erzherzogin  das  Ver- 
balten ilire^  Scbwageriä,  des  Kurfürsten  von  Trier,  den  bekannt- 
lich die  den  Emigranten  zugewendete  Gunst  in  eine  seblimmc 
Lage  versetzt  hatte.  8ie  hoffte  zwar,  dass  derselbe  für  dies* 
mal  mit  einem  blauen  Auge  davon  kommen  und  dass  er  sich 
zu  einem  anderen  Benehmen  als  bisher  gegen  die  Emigranten 
veranlasst  sehen  werde.  Aber  ganz  beruhigt  war  sie  in  dieser 
Hinsieht  nicht;  sie  glaubte  nicht  dafür  gutstcljcn  zu  künnen, 
dasö  nicht  dennoch  die  Emigranten  jdin  nach  ihrer  Pfeife  wür- 
den tanzen  lassen*  und  dass  sie  nicht  selbst  gegen  seinen  Wunsch 
etwas  unternelimen  würden,  was  Frankreich  den  Vorwand  zu 
Feindseligkeiten  bieten  werde,  und  sie  unterliess  es  daher  nichtj 
in  allen  ihren  Briefen  den  Kurftlrsten  an  die  Verbindlichkeiten 
zu  erinnern,  die  er  in  dieser  Beziehung  gegenüber  dem  Kaiser 
übernommen  habe/^ 

Ueberhaupfe  flössten  die  Vorgänge  in  Frankreich  der  Erz- 
herzogin die  grOsste  Besorgniss  ein.  Zwar  misstraute  bic  anfangs 
aiteli  den  Machten,  welche  die  Garantie  des  Traetates  vom  Htuig 
übernommen  hatten,  zumal  die  Verzögerung  des  Abschlusses  der 
Verijandlungen  mit  Preussen  den  unzufriedenen  Belgiern  noch 
imuier  die  Hoffnung  auf  eine  Unterstützung  von  dieser  Stiite 
ofi'en  hielt.  Mitn  meinte,  dass  England  die  Fortdauer  der  Un- 
ruhen in  lirabant  nicht  unwillkommen  sei,  und  glaubte  zu  wis- 
sen, dubs  Hertzberg  und  die  in  Berlin  weilende  Prinzessin  von 
Oranien  —  letztere  im  Einvernehmen  mit  Lord  /Vuckland  —  das 
i^Viedenswerk  zu  stören  suchten.^  Aber  die  Alhanz,  in  die  der 
Kaiser  mit  Preussen  trat,  entzog  den  Jlaleontenten  den  Boden, 
auf  dem  sie  einen  Thed  ihrer  Pläne  auszuführen  gedachten,  und 
was  England  betraf,  so  meinte  man,  dass  der  Eintiuss  dieser  Macht 


1  M&ri«  ChriRtino  an  den  Kaiser,  ce  3  mars  1791.     Orig.  eig^. 

5  Maria  Christine   au    den  Kniaer.     Bnuelle»,   le    13  JAUvier  1792. 

3  Maria  Christine  an   den  Kaiser,    le   ,  ,  ,  d^cembre    1791.     A.  A. 
Uesg^leichöu  dda.  le  8  ocUibie  179L     Orig, 

17* 


A.  A, 


Copie. 
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auf  das  Benehmen  der  Stände  von  Brabant  kein  activer  aei  und 
sich  dieselbe  auf  die  Schadenfreude  über  die  Schwierigkeiten  be- 
seliränke,  welclie  der  bel|]^!8chen  Regierung  ihre  eigenen  Unter- 
thanen  bereiteten.^  Umsomehr  war  man  hingegen  überzeitgt,  djiss 
die  belfrisclien  Unruhen  wenif?stens  mittelbar  im  Interesse  der 
Nationalversammlung  lägen.  Allerdings  waren  die  Principieii 
der  letzteren  von  jenen  der  Stände  von  Brabant  diametral 
verschieden;  wenn  man  aber  zugestand,  dasa  es  im  Interesae 
der  Nationalversammlung  lag,  den  Kaiser  in  den  Niederlanden 
zu  beschäftigen,  so  dass  er,  ohne  diesen  Besitz  aufs  Spiel  zu 
setzen,  den  Krieg  gegen  Frankreich  nicht  wagen  durfte^  so 
war  auch  kein  Gnmd  vorhanden,  zu  glanben,  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Principien  die  Franzosen  abhalten  werde, 
unter  der  Hand  die  Urheber  der  belgischen  Unrulien  zu 
unterstützen.  Auch  stimmten  alle  Nachrichten  aus  Frankreich 
nur  zu  sehr  darin  überein,  dass  die  verschiedenen  Parteien, 
80  verschieden  auch  sonst  ihre  Interessen  sein  mochten,  neh 
doch  in  der  Absicht,  den  Kaiser  zu  bekriegen,  begegaeleo^ 
und  dass,  welche  Gründe  auch  geeignet  gewesen  wären,  sie 
davon  zurückzuhalten^  man  doch  jeden  Tag  eine  formelle  ^ 
Entscheidung  hierüber  erwarten  müsse. ^  ^^H 

Unter  diesen  Verhältnissen  schienen  sowohl  gcgcnftbl^^ 
der  Gährung  im  Innern,  als  auch  gegenüber  der  von  aiisaea 
drohenden  Gefahr  die  Truppen  die  verlilsslichste  Stütse.  Aber 
konnte  man  sich  auf  diese  auch  wirklich  verla'isen?  In  einem 
Briefe  vom  l.  September  klagt  die  Erzherzogin  über  Deser- 
tionen in  der  Armee.  Am  wenigsten  sei  dies  bei  den  detttacheii 
und  ungarischen  Truppen  der  Fall,  viel  häufiger  bei  den 
Wallonen,  die  stets  dazu  geneigt  und  zumeist  aus  Recruten, 
sowie  aus  einigen  Tausend  zurückgekehrten  Deeerteurs  be- 
ständen, denen  die  Insubordination,  welche  sie  sich  anter  den 
Rebellen  angeeignet,  noch  in  allen  Gliedern  stecke.  Am 
häufigsten  käme  Desertirung  bei  den  Freicorps  —  so  bei 
den   Uhlanen    von    Grün  Laudon    und    den    Grenadieren    dea 


>  MariA  Cliristine  an  den  Kaiser.  Bnxjtellss»  le  .  .  .  j^aTier  1793t  A.  A 
Ciineapt 

-  Maria  CbrutiDe  an  den  Kaber.  Bnuelles,  le  2S  janTier  17ir2,  Hl«t- 
foderentwurf  Uemog  Albrecht».  A.  A.  V^l.  auch  den  Brief  ro»  210.  Ja- 
nuar I71t2  bei  Adam  Wolf,  MArla  Gbrwiinc  IL  125  IT 
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Prinzen  von  Zcrbst,  die  am  Cordon  gegen  Frankreich  standen 
—  vorJ 

Beruhigter  sprach  sich  die  Erzherzogin  einen  Monat  dar- 
nach in  dieser  Hinsicht  aus.  Sie  war  soeben  von  der  Bereisung 
der  französischen  Grenze  zurQckgekelirt  und  konnte  nun  auf 
Grund  der  Eindrücke,  die  sie  gewonnen,  nnd  der  Erkundigungen, 
die  sie  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  hatte,  die  Scliiklerungen, 
welche  wohlmeinende  A engst liclikeit  und  boshaftes  Uebel wollen 
von  der  Stimrautig  der  Tnippen  entworfen  hatten,  als  über- 
trieben bezeichnen»  E>ie  Ofticiere  der  wallonischen  Infanterie 
hatten  ihr  versichert,  dass,  obgleich  die  Truppen  zur  Hlllfte 
aus  zurückgekehrten  Insurgenten  bestünden,  sich  bisher  keine 
8pur  eines  Complots  oder  einer  Verbindung  mit  den  Uebel- 
gesinnten  des  Landes  oder  der  Nacliburdchaft  gezeigt  liiltte  nnd 
Deseriiningen  Kicb  seltener  cinstellteru  als  in  friedlichen  Zeiten. 
Marie  Christine  bebt  ihrerseits  den  günstigen  Eindruck  hervor, 
den  die  Truppen,  als  sie  zu  Mons  vor  ihr  und  ihrem  Gemahl 
cxercirten,  auf  sie  beide  gemacht  hUtten,-  und  sie  beruft  sich  auf 
das  Zeugniös  des  Erzlierzogs  Carl,  der  über  die  Stimmung 
der  ihm  zugewiesenen  Truppen  —  namentlich  über  die  deut- 
schen und  die  ungarischen  —  bestimmte  Aufschlüsse  geben  und 
so  die  falschen  Angaben,  die  dem  Kaiser  über  die  letzteren 
zugekommen  seien,  widerlegen  könne.  AÜerdings  sei  es  ganz 
unglaublich^  welche  Anstrengungen  gemacht  würden,  um  die 
Truppen  zu  vcriuhren:  Emisslire,  Gehlversprechungen,  Briefe 
und  Braiulsclu'iften,  kurz  nichts  werde  zu  diesem  Zwecke 
gespart;  namentlich  in  den  an  der  französischen  Grenze  liegen- 
den wallonischen  Garnisonen  suche  man  sie  zu  verbreiten, 
und  alle  Wachsamkeit  der  <Jfficiere  reiche  beinahe  nicht  hin, 
um  zu  verhüten^  dass  dergleichen  Bemühungen  nicht  doch 
früher  oder  spltter  von  Erfolg  begleitet  seien.* 

Es  kam  vor,  dass  sich  ein  Ungar  Namens  Meszaros,  der 
in  franzosischen  Diensten  stand,   als  Freiwerber  unter  die   un- 


'  Maria  Chmtioti  an  den  Kaiser.    Briiseüe*.  le  l"""  a^ptembre  ITJM,    Blei- 

federcoiicept  von  der  Hatul   U*^rr,o^  AJbert*,     A,  A. 
'  Maria   CliriÄtme  an   den    Kaiser.     BruxellB»,    ce   9  octobre    1791.     A.  A. 

Copie  voü  der  Hand  des  Erzherzogs  Carl, 
'  Maria  Cliristine  an   den    Kaii«er.     BruiieUQ»,   le  S  octobre   J791-     fc?t.-A. 

Da»  Concept,  ein  mit  elj^enbändigon  ZiiiiXtKen  der  KrrAietzogin  verAehe- 
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garischen  Grenadiere  einschlicb ;  doch  gelang  ee,  denselben 
noch  rechtzeitig  abzuschaffen.  Bald  aber  fanden  sich  andere 
Werber  ein,  die  mit  denselben  lateinisch  redeten  und  ein 
beträchtliches  Handgeld  anboten.  Sie  stellten  dies  so  geflcbtekt 
an,  diiss  man  keinen  derselben  entdecken  konnte,  obgleich  man 
50  Ducaten  jedem  Genioinen  vt.*r8prach,  wenn  er  unter  Bei- 
bringung eines  anderen  Kameraden  als  Zeugen  einen  Werber  an- 
zuzeigen vermöchte.  Erzherzog  Carl,  dem  wir  diese  Mittheilung 
verdanken,  fllgt  hinzu,  dass  jene  Versuche  auf  die  ungari&chen 
und  die  deutschen  Truppen  wenig  Eindruck  machten.  Hingegeo 
besorgte  er,  dass  die  Wallonen  sich  zwar  nicht  zur  Desertion 
verleiten,  aber  doch  im  Falle  der  Noth  es  an  der  Erfüllung 
ihrer  Pflicht  und  Schuldigkeit  würden  fehlen  lassen,  da  dieae 
Regimenter  zur  Hälfte  aus  Leuten  beständen,  die  bei  den  In- 
surgenten gedient  hätten.^ 

Im  Allgemeinen  glaubte  Maria  Christine  zuletzt  doch  den 
Kaiser  beruhigen  zu  dürfen:  auf  die  Truppen  könne  man 
sich  verlassen,  und  wenn,  wie  man  ihm  gesagt  habe,^  die 
Officierc  ein  wenig  verstimmt  sein  sollten,  so  könne  das  nur 
eine  Folge  des  3 liös Vergnügens  sein,  das  sie  darüber  empfanden« 
dass  80  Viele,  die  sich  bei  der  Revolution  hervorgethan, 
straflos  ausgegangen  ieien,  und  dass  man  die  Truppen  sogar 
zum  8chulze  von  Versammlungen  verwenden  musste^  die 
Beechlttsse  fassten,  welche  dem  Interesse  und  dorn  Wunscite 
des  Kaisers  zuwiderliefen.^ 

Angesichts  der  kritischen  Lage  der  Niederlande  seil: 
und  der  nicht  minder  kritischen  Lage  Frankmchs  bereilele 
dem  Gouvememcüt  besondere  Verlegenheit  die  Absicht  de» 
Kaisers,  den  Feldraarschall  Bender  mit  8000  Mann  dem  Kur- 
tlllrstcn  von  Trier  äu  Hilfe  zu  senden  und  sonach  die  Nieder 
lande  eines  Theiles  ihrer  Truppen  gerade  in  dem  Augenblicke 
ÄU    entblössen,    in    welchem    dieselben   einerseits    durch    einen 


oer  Bleifedereutwurf  Hano^  AUierti  in  A.  A.  Vgt  auch  Maria  < 

mii  dAa  Kjuwr,  te  SO  juivier  179S  Im  Watf  L  o,  Seoff. 
*  Enliervof  Carl  an  Erzherzog  Frans.      Brüaaal»  den  9.  I}«emb«r  1791. 

Ori^,  ©ig. 
3  Vgl  Le^»po]daoM&rUChrisüiie,le3l4£oenl>r»1791.  WoiCrc.2ita^lifr.eXt' 
>  Mitria  Clirintioe  an  den  Kaiaer.     BmäidleK,  le   la  janvii»r   171^.    A-  A 
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Angriff  von  FraiikreiiVd  Lur  budrolit  wurclcn  und  man  anderer- 
seits täglicli  dem  Ausbriiuho  neuer  UnruLen  im  Innern  des 
Landes  entgegen.'^ali,  Maria  ULrisline  üess  es  denn  auch  nicht 
im  den  nachdrücklichsten  Gegenvorstellungen  fehlen;  sie  kunnte 
sich  dabei  auf  ein  in  demselben  Sinne  abgefas^stes  Memoire 
lieiider's  und  desgleichen  auf  Mcrey*  berufen,  der  die  Entfer- 
nung der  Truppen  aus  Belgien  als  etwas  Unmugliches  be- 
zeichnete und  der  stets  auch  gegentiber  dem  Kaiser  den 
Stiindpunkt  vertreten  hatie,  dass  man  die  Niederlande  zum 
Sammel platze  der  Streitkräfte,  durch  die  man  Frankreich  in 
Schach  halten  wolle,  machen  müsse.^  Sie  bat  den  Kaiser,  die 
in  den  Niederlanden  stehenden  Truppen  womöglich  noch  zu 
verstärken.  Er  möge  —  fügte  sie  hinzu  —  diese  Bitte  nicht  als 
Austluss  von  Furcht  betrachten:  ,Du  kennst  unseren  Charakter 
und  kannst  an  unserem  Herzen  nicht  zweifeln.  Keine  Leiden- 
schaft ist  in  mir  so  stark,  wie  die  Liebe  zu  Dir^  und  Alles 
will  ich  zum  Opfer  bringen^  wenn  es  sich  um  l)einen  Dienst 
und  das  Wohl  Deiner  Familie  liandelt.  Das  ist  die  mich  be- 
herrschende Leidenschaft,  die  mich  biK  ins  Grab  beglei- 
ten wird/*'' 

Der  Kaiser  wusste  seine  Schwester  zu  beruhigen*  Auch 
er  gedachte  jetzt,  die  Truppen,  die  sich  zum  Schutze  des 
Reiches  gegen  Frankreich  versammeln  würden,  zum  Theile 
auch  xur  Ordnung  der  niederländischen  Verhältnisse  zu  ver- 
wenden. Er  enipfahh  das  Militär  bei  guter  Stimmung  zu 
erhalten,  Unruhesliftungen  auf  die  Spur  zu  kommen  und  sie 
zu  bestrafen,  sowie  die  Grenzen  gegen  Frankreich  und  Lüttich 
sorgfältig  zu  überwachen/ 


*  Vgl,  Äucb  FeMillet  de  Conches  V,  -219. 

*  Maria  Christine  an  den  Kaiser.  Bruxelle»,  le  .  .  .  octobr©  1791.  Eigen- 
hKnfliger  (iindÄtirler)  Bl^ifederentwurf  Herzoge  Albr(?cbtÄ  A,  A.  Vpl.  auch 
Enthörzog  Carl  an  Erzherzog  Frnnx.     Bniss^l,  den   30.  December  1791. 

)  MarU  Christine  An  den  Kai«er,  ce  22  d^cembre  1791.  Anch  £ns herzog 
Carl  Kchreibl  am  30,  Dezember  1791  in  ähnlicbem  Sinne  &ii  seittoii 
Brnder  Franz.  Aucb  er  meinte^  das»  im  Fallo  eines  Krioge«  von 
Belgien   an»  operirt  werden  niU»R0f  da  man  hier  Paris  am  nüchiiten  sei. 

*  Kaiser  Leopuld  an  Maria  Christine,  le  31  janvier  1791  (Tielmehr  1792), 
wie  bereits  Feiiillet  de  Conches  richtig  «ah)  bei  Wolf  I.  c.  206,  Vgl, 
auch  Feuillet  de  Conches  V»  134. 
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Inzwiöclien  wurde  die  von  Frunkretch  her  drohende  Qe 
fahr  immer  grösser.  Im  Januar  17U2  erliielt  die  Er^heiiMigio 
Abschriften  der  Depeöihen  des  Kaisers  an  das  Cabinet  von 
Versailles.  Sic  lobte  die  Qerechtigkeit  und  Laaterkeit  ito 
Vorgehen  ihres  Bruders,  Bei  alledem  sprach  sie  die  ßesorgntas 
aus,  dass  die  Animosität  der  Parteien,  die  gegenwärlig  den 
Willen  der  Nation  bcßtimmten,  in  dem  Concert  der  Mächte^ 
welches  gebildet  worden  sollte,  um  den  Frieden,  die  Rechte 
und  das  Eigentluim  der  »Staaten  zu  eichern,  eine  unbefugte 
Einmischung  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  erblicken  und 
zum  Angriffskriege  auf  Belgien  selireitcn  werde.  Daher  wjlre 
es  ihr  h'eb  gewesen,  zu  vernehmen,  das»  die  nach  dem  Breie* 
gau  bestimmten  GO*K)  Mann,  sowie  jene  »ilMHJ  Mann,  die  der 
König  von  Preussen  nach  Cleve  und  Wesel  senden  %vollte, 
schon  auf  dem  Marsch  begriffen  würen,  und  diiss  der  Allianz- 
vertrag  mit  Preussen^  der  eben  damals  geschlossen  wurde,  mit 
seiner  Bestimmung,  die  dem  Kaiser  ein  Hilfscorps  von  30.000 
Mann  in  Aussicht  stellte,  bereits  öffentlich  bekanntgegeben 
wäre.  Sie  wünscht  femer,  dass  das  Interesse,  welches  die 
russische  Kaiserin  und  andere  MUchte  den  Angelegenheiten 
Frankreichs  entgegcnbnlcliten,  sich  in  Thaten  offenbaren,  und 
das«  die  letzten  starken  Erklärungen  des  Kaisera  ihre  Wirkung 
auf  Frankreich  nicht  verfehlen  möchten.  /Vber  nach  den  jungst 
aus  Paris  eingelaufenen  Nachrichten  wagte  sie  dergleichen  nicht 
mehr  zu  hoffen.  Man  werfe  sich  dort  —  meinte  sie  —  die 
Frage  auf,  ob  man  so  lange  warten  solle,  bis  das  Concert  eu- 
stande  gekommen  sei  und  sich  die  Streitkräfte  der  verbündeten 
Mächte  gesammelt  hätten,  oder  ob  man  nicht  vielmehr  dem 
Angriffe  zuvorkommen  solle.  Sie  hätte  daher  gewünscht,  dass 
der  Kaiser  schon  zuvor  die  Sache  als  von  Seiten  Frankreichs 
entschieden  betrachtet  und  darnach  seine  Massnahmen  getroffen 
hätte.  Trotzdem,  versicherte  sie,  werde  man  es  in  Biiissel  an 
nichts  fehlen  lassen,  um  den  Feind  nachdrücklich  zu  empfangen 
und  ihn  die  Tüchtigkeit  der  zwar  an  Zahl  geringen,  aber 
besser  diseiplinirten  Truppen  fühlen  zu  lassend 


Maria    Chrifltijic   an    Leopold,    Januar    1?t^l.     BleÜederentwiiff 
Albert*.     A.  A. 
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,Weiin  in  unserem  Innern/  so  meint  die  Erzherzogin  in 
einem  anderen  Schreiben,  ,wenn  in  unseren  Provinzen  Alles 
ruhig  wäre,  so  würde  mir  die  Tliorheit  unserer  Nachbaru  keine 
BeBorgniss  einflössen.  Ich  wtlrde  dieselbe  vielmehr  für  vor- 
theilhaft  erachten,  um  unsere  Truppen  zu  beschäftigen  und 
einzuüben.  Alleiti  die  vorwaltende  schlechte  Stimmung,  die 
Anziehungskraft»  welche  auf  den  Pöbel  und  die  Mehrheit  der 
Nation  das  französische  System  in  seinen  Anfängen  ausübt, 
da  es  noch  nicht  lange  genug  besteht,  auf  dass  der  gemeine 
Mann  das  Ucbel,  das  sich  daraus  ergibt,  zu  fühlen  vermöchte, 
das  sich  ihm  vielmehr  erst  in  einigen  Jahren  offenbaren  wird, 
endlich  das  Verlangen  nach  Gleiehlicit  und  Unabhängigkeit, 
das  sich  in  allen  Classen  der  Bevülkeriiiig  unserer  Zeit  geltend 
macht,  lässt  mich  zittern,  wenn  ich  auch  die  Thorheit  und  die 
Gefahr  ftir  Frankreich  überdenke,  Euch  und  das  Reich  an- 
greifen zu  wollen  und  es  mit  so  vielen  verbündeten  Mächten 
aufzunehmen,  wofern  man  noch  auf  diese  Verbindungen  rechnen 
darf/*  Ja,  Maria  Christine  glaubte  sogar  bereite  Kenntniss 
von  dem  französischen  Feldzugsplanc  zu  haben,  demzufolge 
Rochambeau  mit  der  Haupt^rmce  über  Mona  und  Toumay, 
Lafayette  über  Luxemburg  in  Belgien  einfallen  sollte,  wäh- 
rend Luckner  die  Aufgabe  zufiel,  den  Rhein  zu  überschreiten 
und  die  angrenzenden  Theile  Deutschlands  zu  besetzen.  Die 
Statthalter  theilten,  was  sie  erfahren  hatten,  dem  Feldmarschall 
Bender  und  Browne  mit,  um  die  Lage  der  Dinge  zum  Gegen* 
stand  militärischer  Berathungen  zu  machen,  und  liessen  bereits 
jetzt  Ankäufe  von  Pferden  ftlr  die  Artillerie  und  den  Wagen- 
park der  Armee  machen/^ 

In  einem  Schreiben  der  Eraherzogin  an  den  Kaiser  vom 
14.  Februar  171^2  heisst  es:  Jeh  wünsche  nicht  minder  als  Du, 
dass  Du  Dich  nicht  in  der  Hoffnung  täuschen  mögest,  daea 
Deine  letzten  starken  Erklärungen  an  Frankreich  die  Nation 
abhalten  werden,  Dir  den  Krieg  zu  erklären  oder  denselben 
wirklich  zu  eröffnen»  Denn,  wenn  ich  mehreren  Nachrichten, 
die  gestern  und  heute  aus  Paris  eingetroffen  sind  und  die  auf 

'  httiTisi  Christine  ati  Leopt^ld,  le  :iU  jauvier  1792.  Wolf,  Maria  Christine 
II,  260  ff.     Femllet  da  Concbes  V,  1Ö3  C 

^  Maria  Chriatine  an  den  Kaiser.  Bnuellea,  le  26  janvier  1792.  Blei- 
federentwurf Herzog  Alberts.     Ä.  A. 
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authentifitlien  Quellen  beruhen  sollen,  glauben  darf,  so  soll 
der  Krieg  nicht  nur  beaclilossen,  sondern  aueb  der  Beg^inn 
der  Feindseligkeiten  in  einer  Motion  an  die  Nationalversamm- 
lung auf  den  L  März  angesetzt  sein/ 

Unter  diesen  Verhititnissen  freut  sie  sich  über  die  guten] 
Beziehungen  ihres  kaiserlichen  Bruders  zu  Preussen  und  wünscht ' 
Gleiches  in  Bezug  auf  Russland;   sie   misstraut  aber  England, 
obgleich  der  Empfang,  der  dem  Bischof  von  Autun^  in  London 
zuthcil    geworden,    hoflen   lasse,   dass  sich  dasselbe  wenigstena^ 
nieht  in  direetem   Gegensatz  zu   den   übrigen   Mächten   stellen' 
werde.     Sie  findet,   dass  der  projeetirte   Vertrag  mit  Holland 
wohl  insofern* von  Vortheil  sei,   als  er  den    Uebelgesinnten    in 
Belgien    die    Hoffnung   auf  eine   Unterstützung    seitens    dieser 
Nachbarn    raube  ^    sonst   aber  verspricht   sie   sich  wenig    von 
dieser  Macht,    die  zu   sehr  im  eigenen  Innern,   mit  sich   selbst 
zu  schaffen  habe,   und    hofft   zugleich^    dass    der   Kaiser    nicht 
auf  die  Bedingung  eingehen  werde,   von   der  England  diesen 
Vertrag  abhängig  machen  woUe/^ 

War  Maria  Christine  früher  der  Ansicht  gewesen,  dass 
man  ,co!le  buone*  in  diesem  Lande  (Brabant)  nicht  durch- 
kommen werde',  so  war  sie  in  Folge  der  soeben  geschilderten 
Verhähnißse  anderer  Meinung.  Sie  pflichtete  gegenüber  dem 
Votum  des  Staats-  und  Kriegssecretära  dem  einstimmigen  Ur- 
thoile  der  Jointe  bei,  dass  man  im  Augenblicke  von  der  An- 
wendung gewaltsamer  Mittel  zm*  Einhebung  der  Impots  undj 
der  Subsides  absehen  müsse,  zumal  nach  Abzug  der  für  den 
Krieg  erforderlichen  Armee  von  3€.lXM}  Mann  nur  GOOO  Mann 
in  Brabant  zur  Bewachung  der  KriegsdepMö,  der  Magazine 
und  der  königh*chen  Cassen  erübrigen  würden.^ 


»  Taneyrwnd. 

3  Matki  Chniitiue  JiQ  Leop<>ld.  Bruxelle«,  ce  14fcvrier  17Ö2.  ConcepL  A.  A. 

^  Maria  Chrbtine  an  den  KaUer.    Bmxeliea^  le  .  .  .  d^cembre  171>1.    A.A. 

rndatirter  Bleifederotitwiirf  Hento^  Alberta  mit  eigenbändigen  Zusütcen 

M«'tna  Christlneud. 
*  Maria  Clitistine  an  den  Kaiser.     Febroar  1791.     A.  A.    Coticepl. 
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Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegenden.  IV. 

Von 

A.  Mussafia, 

wirkl.  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Als  Nacbbang  zu  den  lateiniscben  Sammlungen  folgen 
vorerst  genauere  Nacbrichten  über  die  drei  Brtissler  Hand- 
scliriften,  welcbe  im  III.  Hefte  dieser  Studien  (=  Wiener  Sitzungs- 
ber.  Bd.  CXIX,  IX.  Abb.)  S.  22—24  nacb  den  Analecta 
Bollandiana  kurz  verzeicbnet  wurden;  dann  die  Bescbreibung 
von  anderen  fünf  in  letzterer  Zeit  mir  bekannt  gewordenen 
Handscbriften. 

Die  Handscbrift  der  Bibliotbek  zu  Brüssel  5519 — 26 
(12.  Jabrb.)^  deckt  sich  in  der  Tbat  fast  genau  mit  Gand  245 
(vgl.  Studien,  Heft  III,  21).  Die  einzigen  Abweichungen  sind 
folgende:  Auf  ,Conception*,  das  mit  Tempore  quo  Normanni 
beginnt,  folgt  21  Mater  misei-icordiae  nach  Anseimus ;'^  auf 
jJudenknabe'  (welches  Gregorys  Fassung  wiedergibt)  folgen 
jbesudeltes  Marienbild^'  und  ,Samstag^^  Die  drei  Erzählungen 


1  Die  drei  BrUssler  Handschriften  wurden  mir  von  der  Bibliotheksdirectiou 
gütififHt  nach  Wien  sugeschickt. 

^  Möglich,  dass  dieses  aus  wenig  Zeilen  bestehende  Stück  von  den  Ver- 
fassern der  Anal.  Bolland.  bei  Beschreibung  der  Gander  Hs.  übersehen 
wurdfi. 

3  Ein  Blatt,  enthaltend  die  zwei  letzten  Zeilen  dieses  Stückes,  dann 
,Sam8tag*  und  den  Beginn  der  ersten  Erzählung  von  Guibert  (,Schwieger- 
mutter  und  Schwiegersohn*),  ist  von  einer  viel  späteren  Hand  ergänzt 
worden. 

*  Schwerlich  werden  die  Verfasser  der  Anal.  Bolland  diese  zwei  ziemlich 
umfangreichen  Stücke  übersehen  haben;  sie  dürften  demnach  in  der 
Hs.  von  Gand  fehlen. 

Sitinnirtb.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXXllI.  Rd.    8.  Abb  1 


TIIL  AbhADdluDf :    Mnssmfim. 


aus  Guibert  de  Nogent^  welche  den  Scfaluss  bilden,^  weisen 
dieselbe  Anordnung  wie  bei  Guibert  auf.  Dass  nach  Farsitns 
noch  ^Mädchen  von  Ärras^  folgt,  wurde  bereits  bemerkt. 


Die  zwei  Handschriften  der  Bibliothek  zu  Brüssel  Phillips 
336  (12.  Jahrh.)  und  7797—7806  (13.  Jahrh.)  enthalten  genau 
dieselbe  Sammlung,  und  diese  erweist  sich  als  mit  dem  ersten, 
bis  Nr.  66  reichenden  Theile  von  SV  identisch.  Die  ersten 
60  Stücke  decken  sich  mit  SV  vollkommen:  darauf  folgt  in 
Ph.  und  Br.  ,Acquin,  Stossen  auf  den  Stein',  welches,  wie 
ich  schon  vermuthete  und  sich  jetzt  noch  deutlicher  zeigt,  zur 
Sammlung  gehört  und  in  SV  von  dem  Schreiber  übersprungen 
wurde. 

Die  Stücke  SV   61  —  66    =    62—67   der   zwei  Brüssler 
Handschriften  sind  etwas  anders  geordnet,  imd  zwar  so: 
SV         61—62      63-65      66 
Ph.Br.  65-66      62—64      67 

In  Br.  7797—7806  folgt  dann  eine  grössere  Anzahl  von 
Legenden,  worunter  nur  ein  Paar  zur  Reihe  der  Marienwunder 
gehören.  Ich  erwähne  nur  letztere.  Vor  Allem:  ,Basilius* 
(Beginn:  lulianus  impius  Imperator  pergens  adversus  Persas): 
dann  folgende: 

a)  Zur  Zeit  der  grossen  Seuche  in  Frankreich  flieht  Einer 
in  die  Martinskirche  bei  Paris;  der  Heilige  erscheint  ihm  und 
befiehlt  ihm,  sich  in  eine  Kirche  Mariens  zu  begeben;  nur  sie 
könne  ihn  heilen.  Als  der  Kranke  erklärt,  er  habe  sein  Ver- 
trauen in  Martin  gesetzt  und  wolle  eher  sterben ,  als  seine 
Kirche  verlassen,  da  heilt  ihn  der  Heilige  im  Xamen  M.  Die- 
selbe Gnade  gewährt  er  anderen  sechs  Kranken:  die  Uebrigen 
können  nur  in  der  Marienkirche  Heilung  finden.  In  diehus  Ulis 
plaga  ignis  diiini  Carnotum,  Parisius ,  Suessionem,  Cameracum, 
Atrthatum  et  al'ui   midta  loca  mlrahillfer  pervadit. 

b)  Eine  Frau,  die  wegen  der  ekelerregenden  Krankheit, 
in  welche  sie  verfallen  ist,  selbst  aus  der  Marienkirche  Ver- 
stössen   wird,    kehrt   heim,    betet   inbrünstig    zu   M.   und   wird 


*  , Blindgeborener  wird  sehend*  ist  nicht  da;  meine  Vermathang,   dftss  e* 
znr  Sammlung  gehöre,  bestätigt  sich  demnach  nicht. 
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gänzlich  geheilt.  Nur  eine  kleine  Karbe  bleibt  als  Zeicheu  der 
wunderbaren  Heilung.  Apud  Laviacum    in    die  ascemionis  dim- 

mc^  tres  ante  aram  perpetue  virginis  extinguuntur ,  Transeamtut 

ad  Stie9»ionum  cmtafem^ Ignis  divinus  nasump  labla,  men- 

tum  cuiuitdam  paupercule   mtilieris  exusserat ExpuUa  de 

domo  mrginis  matri»  rediit  ad  propriam  dcmuim.  Zu  vergleichen 
mit  Farsitus,  Cap.  7,  Par.  lat.  5268,  50  und  der  rhythmischen 
Fassung  in  Arsen.  903,  Nr.   10. 

c)  Einem  taubstummen  Jüngling  erscheint  ein  weisi?  ge- 
kleideter Grei6  und  sagt  ihm  ein  tlebet  an  Gott  und  M.  vor; 
er  wiederholt  es    und   wird   geheilt.     Ädaleseens  quidtim    quem 

AAatigMa  eiusdem  eccUzie  ubi  üt^  gerebantur  ab  infantia  pro  amoris 
Jki  ntUrUrat  mrdus  et  mutus. 

d)  Während  eine  Frau  in  der  Kirche  betet,  spielt  ibr 
Kni^be  am  Rande  eines  Brunnens  y  fällt  hinein  und  ertrinkt. 
Die  Mutter  legt  die  Leiche  auf  den  Altar,  und  das  Kind  kelut 
ssum   Leben    zurilck.      Midier   de    Remis   dvitaie    veniene    cum 

JUio  ^uo  ad  domum    S.    l\   dum  querit  anime    mlutern    andttii 
ßlium  .,..,.    In    testivionio    camima   jmeri    suspenditur   coram 

altario.     Erinnert  an  die  rhythmische  Legende  in  Arsen.  903, 

Nr.  IL 

e)  Kauf  leute  und  FÜgt^r  sind  auf  dem  Wege  nach  einer 
wunderthätigen  Marienkirche.  Da  erscheint  ihnen  eine  Ma- 
trone, die  sie  wiederholt  auffordert,  sich  nach  Soissons  zu  be- 
geben. Dort  angelangt»  finden  sie  die  Thore  der  Kirche  ver- 
schlössen;  auf  ihr  Gebet  öffnen  sie  sich  von  selbst.  In  Viromatitio 
Villa  est  Foniunas  dicta,  tibi  in  iemplo  mrginis  er  ehr  o  fiehant 
miracula, 

f)  Mehreren  Kranken,  die  in  der  Kirche  zu  Soissons  um 
Heilung  flehen,  erscheint  ein  Licht*  M.  spricht  einen  an  und 
gewährt  zuerst  ihm,  dann  den  anderen  Genesung.  Ergo  quique 
rei  du7n  dlvino  igne  exuruntur  ad  illud  nobile  templum  V,  matris 
confugiunt  .  .  .  Foramen  per  quod  ingressum  htmen  .  .  .  quasi  pro 
eigno  rmnaneL 

g)  Dieselbe  weit  ausgesponnene  Variante  von  , Priester 
kann  nur  eine  Messe*,  welche  die  Hand  sehr.  Par.  lat,  18134, 
Nr,  63  bietet.  Da,  nach  dem  Initium  zu  urtheilen,  die  Diction 
nicht  identisch  ist  und  der  von  mir  gemachte  Auszug  aus  Br. 
manche  ^i ebenumstände  bietet,   welche  in  dem  von  Dr.  Alton 


4  VIII.  AbbADdlan?:     Ma«safia. 

herrührenden  Auszuge  aus  der  Par.  Hs.  fehlen,  theile  ich  den 
Inhalt  noch  einmal  mit.  —  Ein  Cleriker  hat  eine  Vision;  M. 
befiehlt  ihm  da,  am  nächsten  Tag  von  dem  Erzbischof  sieh 
zum  Presbyter  und  zu  ihrem  Caplan  weihen  zu  lassen.  Er 
macht  allerlei  Einwendungen:  der  Erzbischof  wohne  100  Meilen 
weit,  auch  habe  er  nicht  das  zur  Weihe  erforderliche  Gewand. 
M.  beschwichtigt  diese  Bedenken  und  fUgt  hinzu,  er  solle  den 
Erzbischof,  damit  er  ihm  Glauben  schenke,  daran  erinnern, 
wie  sie  ihm  einst  in  der  Noth  beigestanden  sei.  Am  folgenden 
Morgen  steht  der  Cleriker  vor  der  Kathedrale,  an  der  Thür  findet 
er  in  einer  Kiste  ein  prächtiges  Messgewand.  Er  mischt  sich 
unter  die  zu  Weihenden  und  wird  vom  Erzbischof,  dem  er 
auftlillt,  befragt,  wer  er  sei.  Er  erzählt  ihm  Alles,  was  vor- 
gefollen,  und  wird,  obwohl  erst  Cleriker,  gleich  zum  Presbyter 
geweiht.  Er  bleibt  beim  Erzbischof  und  singt  stets  nur  die 
Messe  , Salve,  sancta  parens*;  es  folgt  mit  kleinen  Varianten 
die  übliche  Erzählung;  der  Schluss  ist  ebenfalls  weit  ausge- 
sponnen, indem  über  den  Tod  sowold  des  Caplans  als  des  Erz- 
bischofs ausftlhrlich  berichtet  wird.  Legitur  etiam  de  quodam 
clerico  quod  ab  mfantia  in  ciiiftitate  mentia  et  corjhjrh  domino 
et  heate  Dei  tjenitrici  semperque  virtjnit  M.  cotidie  ascendendn 
gradu.^  virtutum  simpitci  et  pura  intenthne  famularetur  .  .  .  ap- 
jhiruit  ei  III  visione  qnad*ini  twcte  dieeus  ilU:  Hucu^que  michi 
tun  rohtnttüe  strviittt,  sed  amodo  roh»  ut  tu  secundum  voluittatf:*'t 

meaiii   michi  morf  oi/>»7/<i«/ famuUri:;. 

\\)  Eine  Variante  von  .Brot  dem  Christuskinde'.  —  Ein 
junger  Cleriker  lernt  schwer  und  wird  deshalb  oft  gezUchtiirt: 
er  klagt  sein  Leid  der  M.  mit  dem  Kinde,  und  das  in  ihrem 
Sohoosse  ruhende  i^^hristuskind  verspricht  ihm  Hilfe,  wenn  «t 
iedon  Tag  von  de!^.  besten  Speisen  ihm  darreiche.  I>er  JüniT- 
liniT  folirt  der  Weisung  und  wird  bald  so  gelehrt,  dass  er  zum 
Erstaunen  Aller  selbst  seir.o  Meister  Ubertritft.  AU  sein  tiii:- 
lieher  0:ini:  zum  Mariev.biMe  b'.kannt  wird,  versteckt  sich 
einer  si  ii'.er  L..li:\r  \i\  •le:-  Kiivlic,  .i::i  ii.r.  zu  ^r- lau  sehen.  Da 
erkhlrt  Chrisr.i^  Jein  .^.ir.gii!-^'.  üir  irrhoiir.r.iss  sei  enthüllt,  nun 
iavU  t  r  \hv.  /.um  Kr.tirel:  rVii*  iie  :r.:n  i/ii'^'eb>:er.e  Speise  zur 
l:i:u::.:i>or  er.  TatVi.  N:\ci:  «irei  Ta^'v::  stirb:  der  Cleriker.  itf- 
-.;>!.     ■:'?■;■:     v    ■.?:■■.;.:::    v.*'c  -tV»-    ■,     .^"^•''    •. '.*  4    -itt»**'    iti'jenii    r**«r. 
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i)  König,  der  seine  Sünden  bereut  und  Mönch  wird.  Vgl. 
Toul.  478,  Nr.  5  und  die  rhythmische  Fassung  in  Arsen.  903, 
Nr.  35. 

Die  Handschrift  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  703 
(14.  Jahrh.)'  enthält  von  fol.  87'  an: 

1.  Häresie  des  Justinian;  Reinigungsfest,  lustintanus  im- 
perator  cum  tnceperat  prius  esse  kumamts  et  catholicus.  Vgl.  Oxf. 
HP  23;  der  Beginn  stimmt  mit  Par.  lat.  5562,  Nr.  17,  nur  dass 
hier  der  Fehler  lulianus  imp,  vorkommt. 

2.  Engelsmusik  in  der  Nativität.  Quidam  solitaHus  in  emi- 
nencia  virtutts  j^reclarus. 

3.  Drei  Brüder  in  comitatu  Nivernensi.  Contiqü  anno 
domim  MCCXX  V  in  comitatu  Nivernensi  tres  fratres  carnaUs  a 
quodam  milite  exheredari.  Vgl.  Etienne  de  Bourbon,  121. 

4.  Eine  blinde  Frau  thut  ein  Gelübde,  um  das  Seh- 
vermögen wieder  zu  erlangen.  P>hört,  vergisst  sie  ihr  Ver- 
sprechen. Als  sie  einmal  Fleisch  isst,  bleibt  ihr  ein  Knochen 
stecken:  sie  kann  \i\  Tage  weder  essen,  noch  schlafen,  noch 
reden:  sie  weint  reumüthig.  M.  befreit  sie  von  dem  Knochen, 
und  die  Frau  erfüllt  ihr  Gelübde.  Quedam  mulier  ceca  instanter 
h.  V.  e,v(n-avit  ut  ei  vi^tm  redderet  promittens  se  ecclesiam  eins 
ndire  si  hoc  ei  roncederet. 

5.  Basilius  und  Julianus.  Scheint  mit  Par.  lat.  5562, 
Nr.  16  zusammenzugehen. 

6.  Judenknabe.  Zu  P  31  gehörig  und  im  Beginne  mit 
Par.  lat.  5562,  Nr.  11^  übereinstimmend. 

7.  Ein  junger  Hirt  thut  aus  Dankbarkeit  für  die  wieder- 
erlangte Gesundheit  ein  Gelübde,  wird  aber  an  dessen  Er- 
füllung von  seiner  Mutter  gehindert.  Seine  Krankheit  sucht 
ihn  wieder  heim;  die  Mutter  führt  ihn  in  die  nächste  Marien- 
kirche. Der  Knabe  schläft  dort  auf  kurze  Zeit  ein  und  erzählt 
dann,  er  habe  gesehen,  wie  M.  ihren  Sohn  für  ihn  gebeten  und 
dieser  die  Bitte  erfüllt  habe.  Der  Knabe  kann  nun  weissagen 
und  verkündet  seinen  nahen  Tod  vorher.     Cum  quidam  pecorum 


1  \)'ni   (Irin   Darinstädter   Handschriften   konnte   ich,    dank    der   Güte    der 
Bibliothokj«direction,  in  Wien  benutzen. 
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cugios  arcUm   pedibus  per   JB.  V,  recepmet  plenariam 
metnor  ianii  beneficii  ad  (fratias  agendum  ^clesiam  B.  V», 

8.  Alter  Ritter  wird  Cistercienser.  Beginn  genau  wie  Par. 
lat,  5562,  Nr.  23;  vgK  aucb  Jac,  a  Var,  XLI,  2. 

9.  Fünf  Freuden  M/s  =  P  4. 

10.  HumbertuB  ^  P  12,   nur  etwas  abgekürzt;    vgl.  ParJ 
lat.  5562,  Nr.  24, 

11.  Mönch  stirbt  plötzlich.  Contigit  in  Burgandie  mouasteria 
quöd  quidam  bene  religiosus  7ioctu  tempore  mortuus  e4it,  Inlialtitch 
mit  SV  29  übereinstimmeDd,  doch  hier  kurz  und  in  Prosa, 

12.  Armer  spendet  Almosen,  Inhaltlich  zu  P  5  gehörig; 
beginnt  genau  wie  Par.  lat.  5562,  Nr.  3L 

13.  Klosterbrüder  singen  nach  dem  Oompletorium  die 
Antiphona  ,Salve  regina\  Inhalt  und  Anfang  stimmen  genau 
zu  Par.  lat.  5562,  Nr.  32. 

14.  Schwangere  Aebtissin.  Zu  P36  gehörig;  beginnt  genau 
wie  Par.  lat.  5562,  Nr.  33. 

15.  Theophilus.  Anno  domlni  DXXXJIL  Theophiht^  in 
quadam  urbe  Cllitie,  Vgl.  Par.  lat.  5562,  Nr.  15,  welche  lls. 
jedoch  die  falsche  Zahl  1128  und   die  Lesung  Ctcilie  aufweist 

16.  Jude  (Abraham)  leiht  dem  Christen  (Theodoruö)f  be- 
ginnt genau  wie  Pur.  lat.  5562,  Nr.  IL 

17.  Ehefrau  und  Euhlerin;  kurz  erzählt,     Coniunx  cuiut^ 
dam  cum  maxinio  odio  pdici  mala  imjji'ecaretur  ab  ip$a  domina 
miaertcordie  retjina  ej'poscem  nlciojiem,  pur  risnm  ipsa  mimricardm 
maier  a  fatua  postulaciont  coeixuU*     Stimmt,    bis  auf  ein   paar  1 
Worte  im  Anfange,  mit  Par.  lat.  5562,  Nr.  4  ttbereinJ 

IH.  lucest.  Der  Beginn  stimmt  genau  mit  dem  von  Par. 
lat.  5562,  Nr.  5  überein. 

Der  innige  Zusammenhang  dieser  Handschrift  mit  Par* 
lat.  5562  ist  aus  den  zu  den  einzelnen  Stücken  gegebenen 
Nachweisen  ersichtlich.  Von  den  34  Legenden  von  5562  sind 
12  da;  auch  zeigt  die  Reihenfolge  (17.  .  .  16.  19.  .  23.  ,  24,  , 
31.  32.  33.  15.  IL  4.  5)  einige  Uebcreinfetimmung.  —  Neu  sind 
die  zwei  unbedeutenden  Erzählungen  4  und  7. 


»  Dadurch  conig-irl  aicli   der   Fehler  iii  dieser   Handschrift  (ödfir  In   dar 
mir  sugekommenüD   Miitheilung?)  affuia  a  poHulMone  »tatt  a /aimm  fi^A 
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Die  Handschrift  der  Hofbibliothek  zu  Dannstadt  2777 
(14.  Jahrh.)  enthält  von  fol.  12^  an: 

1.  Unzüchtiger  Sacristan  ertrinkt.  Mit  P  2  inhaltlich^  aber 
nicht  im  Ausdruck  übereinstimmende  Fassung.  Quidam  mo- 
niichus  ecclesie  svs  sacrüta  vcdde  Ivbricus  erat.  Am  Schlüsse 
folgender  Zusatz:  Älivd  autem  in  hoc  miraculo  factum  esse  di- 
cüur,  Ucet  in  miraculis  sie  Ugatur.  Fertur  enim  quod  dum  (sicut 
predictum  est)  invicem  disputarent,  b,  V.  dixit:  ,Nunc  ergo  po- 
namu^  Judicium  super  hominem,  illius  oppidi  castellanum.^  Cum 
ergo  ei  in  visione  b.  V,  appareret,  monens  ut  juste  de  tali  monacho 
iudicaret,  ille  judicavit  ut  monachus  vivisceret  et  stana  super 
pontem  de  quo  cecidit  quo  veUet  dbiret.  Et  sie  factum  est.  Et 
statim  monadins  ad  monasterium  rediit,  et  penitens  de  malo  opers 
deinceps  sancte  vixit.  Wir  haben  demnach  eine  Variante  jener 
bemerkenswerthen,  im  Roman  de  Rou  (ed.  Andresen  U,  336  ff.) 
vorkommenden  Fassung,  in  welcher  die  Rolle  Gottes  einem 
Menschen  zugewiesen  wird. 

2.  Pförtnerin  aus  dem  Kloster.  Nach  sieben  Jahren  welt- 
lichen Lebens  bereut  sie^  lässt  sich  in  ein  Haus,  das  neben 
dem  Kloster  liegt,  aufnehmen  und  fragt  nach  den  Nonnen;  sie 
erftlhrt  über  sich  Gutes,  geht  heimlich  in  die  Kirche,  wo  M. 
ihr  die  Schlüssel  und  Gewänder  wiedergibt,  indem  sie  sagt, 
sie  habe  selbst  die  ganze  Zeit  ihre  Pflichten  versehen.  Quedam 
sanctimonialis  sacrista  et  6.  M.  diligens  et  humiliter  et  devote 
salufans,  devicta  temptatione  carnis  habüum  religionis  deposuit 
et  Septem  annis  demorata  in  seculo, 

3.  Gehängter  Dieb.  Inhaltlich  mit  P  6  übereinstimmend; 
kurz.  Latro  quidam  b,  V,  ex  corde  däigens  captus  est  et  suspensus. 

4.  Christuskind  als  Geissei.  Eine  Variante  von  Jac.  a 
Var.  CXXXI,  4.  Der  Sohn  der  Frau  soll  wegen  Diebstahls  ge- 
hängt werden.  Die  Leute  verspotten  ihre  papelardia,  während 
welcher  sie  ihren  Sohn  verliere.  Sie  sagt  dem  Marienbilde, 
dass  sie  das  Christuskind  wegnehmen  werde,  wenn  sie  ihren 
Sohn  nicht  wieder  erlangt.  Während  dieser  zum  Galgen  ge- 
führt wird,  bringt  ihn  M.  zu  seiner  Mutter.  Quedam  bona  et 
pauper  femina  ita  hene  Virgini  serviebat  quod  omni  sabbato 
cessans  ab  apere  et  candelam  de  labore  suo  offerens. 

5.  Will  mit  einer  Marie  nicht  liegen.  Der  Held  der  Er- 
zählung ist  ein  Cleriker;  als  er  den  Namen  des  Mädchens  er- 
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filhrt^  lässt  er  von  der  Sünde  und  stirbt  sogleich.  Am  Morgen 
wird  dftö  Mildclien  als  die  Mörderin  verdächtigt.  Da  findet 
man  in  der  Haud  der  Leiche  eine  goldene  Schrift  folgenden 
Inhalts:  ,l>a  er  raoincm  Namen  zu  Ehren  nicht  sündigen  wollte, 
bat  icli  meinen  Sohn,  ihm  jede  Sünde  unmöglich  zu  machend 
Qniäam  clericns,  cum  esset  nimis  levis  et  luiricus,  hoc  tarnen 
irtimmo  iiudio  devititbai  quod,  quamvis  peccator  etselj  nvllam 
tcmieti  femmam  cognascebat  que  Marie  nam€n  haberet. 

5.  Aebtissiu.  Kürzer  als  in  P  36,  doch  manche  Wendungen 
übereinstimmend.  Quedam  ahbatümf  mvnialet  9u<is  qtianfum  po- 
f4^rai  i*eliffioite  gubernana  et  ad  cti9to*{iam  discipline  coactan«^ 

7.  Buhlerin  bereut,  stirbt;  M*  befreit  deren  Seele.  Dum 
qUädtiiH  mtr^trLc  in  omni  i^ahbato  propter  kofiorern  b,  F.  a  peccaio 
owiaiut.  Vgl.  HeroU  73. 

8.  Teufel  als  Diener  eines  Räubers»  Dum  quidam  dives 
magtiHü  p«icator  esfet  et  tarnen  cotidie  b,  F,  $apties  «?  cimnuetudin^ 
§alutaret,  f{uidam  ianctus  ho^pitatv^  in  domo  illiuä  .  .  .  ro^itomt 
quod  quidam  diaMus  in  domo  illa  maneret,  VgL  *lac.  a  \*ar.  LI,  3. 

9.  Eulalia.  Kttrater  als  P  32.  Dum  qit^dam  «mic^iiii'^wm/r.« 
Icmgo  tetnpore  b,  l\  töO  vicibua  cotidie  galutaret, 

10.  Priester  kann  nur  eine  Messe.  Kilneer  aU  P  ^.  iia* 
cerdi^s  euiu^dam  pan*ochit  hoiu^te  vif^* 

11.  llieronymuä^;   mit  F  13   fast  genau   übereinstimmend. 
13.  Judenknabe;    su  P  31   gehörig,   doch    kurzer*     Apmd 

Bihfrwae  cum   t^hvistiani  die  pasdte  commumearenL 

13,    Schwiegermutter    luid    Schwiegersohn.     6icut   Ugkmr^ 
ecrtiuf  in  miraculü  fr.  M,  Laudumn^us  in  vUla  qtte  QriacHit  dwinr. 
Alöo  nach  Hermann  von  Laon  III,  27. 

14*  Theophilus.  Anno  quingentegima  XXXVL  T%€^fpKtnM  im 
quadam  urbium  Cilicu;  also  gleicher  Beginn  wie  Darmst.  703^  15^ 

15,  Ritter  wird  Cistercienser  —  Jac.  a  Var.  LI,  2. 

IB.  Drei  Brüder:  anefUhrlieber  and  bcst&er  ersAktt  ala  in 
Darmst.  703,  3. 

17,  Will  M.  nicht  verleugnen.    Ein  anfMj«r  T€nirmt    Er 
ltBlt^rt  Oott,  sein  Diener  verspricht^  ihn  eekr  reich  sa  macbeii; 
iMftchwört   den  Teufel:    der   Ritter  verleu^el  Cliriatis»   aber' 
nicht  Sl.    Teufel  und  Diener  verschwinden;   reuig  peht  «r  in 
eine  Kirchs,  wohin  ihm  ein  Ritter  unbemerkt  folgt    Er  aiekl^. 
wie  >I.  ihr  Kind  tllr  ihn  bittet  und  auf  deü&en  Wdigomiif  m\ 
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auf  den  Altar  stellt  und  nur  dann  wieder  auf  den  Schooss 
nimmt,  als  es  ihm  verziehen  hat.  M.  empfiehlt  den  Mann  dem 
Ritter^  der  ihn  reich  macht  und  ihm  eine  Frau  gibt.  Der 
armiger  bewegt  diese  in  der  ersten  Nacht  zur  Flucht  und 
beide  treten  in  den  Cistercienserorden  ein.  Circa  annum  dorn. 
mCC XXX  quidam  nobilis  aitniger  a  magnia  diviciis  ad  pauper- 
tatem  devenit, 

18.  Ein  Edelmann  verführt  seine  Nichte;  sie  gebärt  nach- 
einander drei  Kinder  und  tödtet  sie.  Das  letzte  Mal  will  sie 
sich  selbst  aus  Furcht  vor  Entdeckung  tödten,  schluckt  drei 
Spinnen,  von  denen  sie  anschwillt,  ohne  zu  sterben,  und  durch- 
bohrt sich  dann ;  sterbend  fleht  sie  zu  M.,  welche  ihr  erscheint 
und  sagt,  sie  habe  bei  ihrem  Sohne  erwirkt,  dass  sie  gesunde, 
damit  sie  beichte  und  den  Rath  des  Beichtvaters  befolge. 
Gesund  geht  sie  zu  Jordanus  vom  Predigerorden,  beichtet  und 
tritt  auf  dessen  Rath  in  den  Cistercienserorden.  Nuper  etiam 
circa  idem  tempus  cum  in  Allemannia  quidam  nobilis  neptem 
mam  virginem  defuncto  fratre  in  tutelam  acciperet 

19.  Milch,  Zunge  und  Lippen,  kürzer  als  in  SV.  Clericus 
quidam  vite  secularis  et  conversationis  minus  circumspecte. 

Die  kleine  Sammlung  bietet  manche  interessante  Varianten 
zu  bisher  verzeichneten  Legenden;  Nr.  18  ist  uns  bisher  nicht 
begegnet,  doch  hätte  ich  sie  aus  Herolt's  grossem  Promptuarium 
cap.  de  D,  ex.  7  anführen  können. » 


Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  die  Handschrift  der 
Hofbibliothek  zu  Darmstadt  2664  (14.  Jahrh.)  erwähnt,  die 
von  fol.  128'  Folgendes   enthält: 

1—7  =  P  1—7. 

8.  9  =  P  9.  10. 

Hier  fehlen  mehrere  Blätter,  welche  wohl  nebst  dem 
Schlüsse  von  P  10  noch  P  11  — 16  oder  wenigstens  einige 
dieser  Stücke  enthielten.     Daran  schliesst  sich: 

10.  Toledo;  Wachsbild  Christi. 

11.  Murieldis  =  P  17. 

12.  Drei  Ritter. 


J  Vgl.  Warner  zu  Miolot,   8.  XXX,    welcher  die  Erzählung  in  Hss.   des 
Brit.  Mus.  nachweist. 
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13.  Meth. 

14.  Viviers. 

15.  Leuricuö, 
Also  HM   (mit  AuelasBimg  von  8)   und  einzelne  aus  TS 

(=L  Toledo-Samstag;  vgl  Studien  III,  S.  58). 


Die  Handschrift  des  Britiscben  Museums  Royal  6,  B.  X 
(13,  Jabrh/)'  enthält  von  foL  35  an  einige  Marieniegenden,  welche 
mit  den  am  Ende  von  SV  (Studien  1^44  ;=  Sitzungsber,  CXIII, 
958)  identisch  sind.     Da  sie  zu  den  selten  vorkommenden  g€ 
hören,  ist  es  nicht  überflüssig,  sie  zu  verzeichnen. 

Voran  geht  ein  Prolog  in  zwei  Paragraphen;  der  erste 
beginnt:  Cdorurn  regifw  et  terrartim  imi}eratrici;  der  »weite  be- 
ginnt: fn  düp^rsione  ßliorum.  Die  Schlussworte:  Ilmu^  ituque 
reluHonu  tale  nobis  occurril  e*7'Wc7tifwi  a  viro  relujiono  domina 
abbaU  Theod<rnco'^  ad  beate  Virgiuis  f^loriam  salubriier  inv€$ii- 
gatum. 

Die  drei  ersten  Wunder  beziehen   sich   auf  M/s   Haar 
und  zwar; 

1.  Ida  von  Bouillon  erhält  11  Ilaare  von  Alton«  von 
Spanien  und  gibt  sie  in  die  Abtei  von  Capelle  =  SV  71. 

2.  Folkcrannus,  ein  Möneh  von  Capelle,  öffnet  den  Be- 
hälter, in  dem  die  Haare  aufbewahrt  sind^  kann  aber  nichts 
sehen.  Nachdem  er  drei  Tage  gefastet,  sieht  er  die  Haare  in 
einer  Vision.  Ad  soUeinpnes  epulas  Dei  tjanUnch,  Dieses  Stück 
fehlt  in  SV.-» 

3.  Theadericus  heilt  diuch  M/s  Haare  —  SV  12J 
Es  folgen: 

4.  König  Ludwig  und  die  Kranken  von  Soissons  ^  SV  73. 

5.  Guido,  Bischof  von  Scarra,  befreit  von  der  Gefangen* 
Schaft  ^  SV  74. 

6.  Stephan  und  der  blinde  Knabe  zu  London  :^  SV  75. 


*  Gflti^  MittheüuD^  des  Herrn  Jolm  A,  Herbert  vom  Brit.  UuAeutn, 
3  Wohl  Theod,.  vierter  Abt  von  C«pelle  im  J.  IUI,  ge$L  1169. 
>  £»  wire  denn,  das«  es  iu  SV  enthalten  sei  und  ich  e«  Qbei^eh^^ti  bsh 
<  JetJit  versteh i  man  die  Worte  des  Beginne»:  Dominut  täthaa  ThaofL 

dt  qtw  9HperiH9  mentwnem  fsemm*.    Er  war  nlmlich  im  Prologe  enrl 

worden. 
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7.  Nonne,  deren  Bruder  befreit  wird  =  SV  76. 

8.  Aussätzige  von  Soisßons  geheilt  =  SV  77, 
Darauf  folgte   die    Legende    des    Clerikers,    welcher    am 

Fenster  seines  Gemaches  ein  grosses  Lieht  sah  ^  SV  67.    Die 
defecte  Hs,  bricht  aber  nach  den  ersten  Zeilen  abJ 


1^ 


EHe   Handschrift  des  Britischen   Museums  Addit,  32248» 

(13  Jalirh.)3  enthält  auf  foL  1—76  jene  mit  Virgo  fmt  quedam, 
mtitrice  qumu  pltaitHs  edum  beginueqde  versificirte  Sammlung, 
welche  im  IIL  Hefte  der  Studien  S.  7  ff.  in  einer  Hs.  von  Mete 
und  in  einer  von  Paris  nachgewiesen  wurde  und  sieh  entweder 
blos  in  einer  ProsaiUiflOsung  oder  in  Versen  und  Prosa  zugleich 
in  einer  vaticanischen  Hs.  findet  Es  sind  die  nämlichen 
17  Erzählungen,  in  gleicher  Reihenfolge;  nur  12.  11  Metz  ^= 
Add.  IL  12  (gleiche  Anordnung,  wie  es  scheint,  aucli  in  Par.). 
Das  letzte  Stückj  das  in  Metz  eigentÜch  aus  zwei  Theilen  — 
Lehren  der  qiiinque  gaudia\  Aufti*ag  an  den  Bischof  —  be- 
steht, bietet  hier  nur  den  ersten  Theil,  ohne  dass  jedoch  die 
Erziihhing  irgend  wie  abrupt  ende.  Wenn  man  erwägt,  dass 
ctz  im  zweiten  Theiie  viele  Verschiedenheiten  im  Metrum 
aufweist,  so  wird  man  geneigt  sein,  die  kürzere  Redaction  als 
die  ursprüngliche  anzusehen.  Der  Text  von  Add.  stimmt 
bald  zu  Metz,  bald  zu  Paris;  ^  trotz  mancher  Nachlässigkeit 
wird  diese  Hs.,  welche,  nach  den  kurzen  Proben  zu  urtheilen, 
einzelne  gute  Lesarten  bietet  (so  z.  B,  VIII,  3;  XII,  1),  dem 
künftigen   Herausgeber  manchen  Dienst  leisten  können. 


^  Möß-lirh  aI«o,  das«  noch  mehrere  Stücke  folgten. 
^  Gttti^ö  Mittheilung  dö3  Herrn  John  A.  Herbert. 
^  Wenn  die  Anfnbe  richtig  Ut,    «o  haben   wir  hier  die  Üteate  bekannte 

Niederschrift  dieser  8ammlung;    die  anderen  Hss.  geboren  dem  14.  und 

15.  Jahrb.  an. 


t*  Ich  gebe  die  V^arianteii  xii  Mets;   I,  2  Pn»  ^va      II»  3  qid  mI 
$emper  »delirart  (t.  cd,)   ttüiebai      VI,   1    H^ftpttnm      S  djben« 
3  duceret    VII,  l  de    Vm,  3  Vir/,     «ner»t  p9l<mxt$,  dann  col 
iUe     XX  (=  XII  Met»K  3   Imlatur   (\.  In/.,   gloKsirt  mit  puer) 
XIU,  1    solUus,   3    Versum       XIV,    l   Vagcia       XV»    2    VmU  »i 


rtUgione 
IX,  3   El 
dulciu4 
«  hunc  fii. 
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Ich  gehe  nan  endlich  za  den  metrischen  Fassungen  in 
den  Vulgärspracheh  —  dem  eigentlichen  Zwecke  dieser  meiner 
immer  grössere  Proportionen  annehmenden  Arbeit  —  über  und 
mache  den  Anfang  mit  den  altfranzösischen.  Vor  Allem  sollen 
jene  zwei  der  anglonormännischen  Literatur  angehörigen  Samm- 
lungen besprochen  werden,  welche  von  mir  bereits  gelegent- 
lich erwähnt  wurden:  Adgars  Werk  und  das  in  der  Hs.  des 
Britischen  Museums  Roy.  20,  B.  XIV.  enthaltene  Legendarium. 


Adgmr. 

Die  Handschrift  des  Britischen  Museums  Egerton  612  ent- 
hält eine  Reihe  von  Legenden  im  achtsilbigen  Versmasse,  ^  als 
deren  Bearbeiter  aus  dem  Lateinischen  sich  Adgar  nennt.  Die 
Handschrift  —  gewiss  kein  Original  — ,  welche  nach  dem  Bibho- 
thekskatalog  1300  geschrieben  worden  wäre,  wird  von  dem 
Herausgeber  mit  grosser  Zuversicht  dem  Ende  des  12.  oder  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  zugeschrieben.  Darnach  würde 
Adgar  spätestens  im  Beginne  des  letzten  Viertels  des  1 2.  Jahr- 
hunderts seine  Uebortragungsarbeit  ausgeführt  haben.  Er  erklärt 
wiederholt,  einer  lateinischen  Vorlage  gefolgt  zu  sein  — j>j  transbit 
l'escnt :  de  lotin  en  romanz  l'ai  dit  — :  diese  habe  er  de  s»tint 
Pol  de  f'ttfmanif  ,  .  .  de  hi  uMe  üjfhe  ki  en  Lundrif^  fst  hien 
asUe:  die  von  ihm  benutzte  lateinische  Handschrift  nennt  er 
!e  lin't;  me;<tre  Al^ri,  ki  de  ^^lini  P"f  oi  de  l'ttlmnrit*.  Auch  über 
sein  Verhältniss  zur  Vorlage  macht  er  klare  Andentungen.  In 
der  Einleitunir  zu  Theophilus  sagt  er,  er  wisse  zwar,  dass  diese 
Lejronde  schon  übersetzt  worden  sei ;  da  er  sie  aber  in  seiner 
Vorlage  tinde.  so  dürfe  und  könne  er  sie  nicht  überspringen: 
hirii  $ai  k'iJ  Krt  ainz  trandaf^.  uiaU  pur  ceo  ke  tn  prtisent  f< 
i^rit/v^,  /'/i'**<?r  Uli  del  n*^  jo  ne  pui;*.  Vnd  am  Schlüsse  erklärt  er. 
er  könne  zwar  aus  anderen  Hüchem  noch  manche  Erzählun;;;. 
\\\.lle  aber  v...r  dor  lUuA  nichts  initth^rüer:.  was  in  dem  Werke 
seines  <  iowälir<uia::r:cs  teh!v :  Cr.^*  ^^^tT''»  n'/t-  ^rUDtc  U  Urre  r/Kf-^^r»? 


V  -n   N-^uh.f:^,   Heiler-  l::  1'?'*'^     F  '»r^t^r^   A'::rit.r.   Bibliothek.  Bau*!  '♦■ 
::  :*j*'*':.v:  •       >[  i:i   vrr;j'. -;:.*»     iir".    :u-e.:        :-*^:    Aa^eiiT^nL    in    d«»in   Li*;»*- 
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Albri'^  plits  ne  truis  en  Vessemplarie  ,  .  .  Jo  en  sai  (icunter  asez 
miracleSy  dunt  rien  ci  ne  orez,  E  en  livree  pltisurs  truis,  mes  ort 
escrivre  nes  mis.  Pur  iceo  que  jo  comencai  selunc  le  livre,  ke  ore 
numaij  dunt  mestre  Albri  en  est  garant,  .  .  .  sdwic  sun  livre  voü 
finer  e  le  surplus  larai  ester.  Wir  haben  keinen  Grund ,  so  aus- 
drückliche Versicherungen  in  Zweifel  zu  ziehen,  und  sind  daher 
wohl  berechtigt,  Adgar  s  Werk  als  Vertreter  einer  bisher  nicht 
aufgefundenen  lateinischen  Sammlung  anzusehen. ' 

Die  Egerton- Handschrift  ist  im  Anfange  defect;  sie  be- 
ginnt in  der  Mitte  von  ,Drei  Brüder  in  Rom^  =  HM  10,  dem 
sich  HM  12.  13.  14  ,Humbertus.  Hieronymus.  Anselmus^  an- 
schliessen.  Wir  hätten  also  ein  Bruchstück  von  HM,  und  zwar 
ein  zusammenhängendes,  nur  mit  Auslassung  von  11  ,Habgie- 
riger  Bauer',  das  zu  unbedeutend  geschienen  haben  mag.  Sehr 
eigenthümlich  ist  jedoch,  dass  am  Ende  von  ,Zwei  Brüder^ 
sich  eine  Reihe  von  Versen  findet,  welche  den  Eindruck  eines 
Prologs  machen,  da  der  Dichter  in  denselben  seinen  Namen 
nennt  und  über  seine  Vorlage  spricht.  Dass  diese  Verse  an  der 
rechten  Stelle  sich  finden,  ergibt  sich  aus  dem  Umstände, 
dass  der  letzte  —  E  Deu  lur  duint  sun  parais  —  mit  dem 
ersten  von  ,Humbertus*  —  Avant  dirai  qo  k'ai  apris  —  durch 
Reim  gebunden  ist.  Es  bieten  sich  da  zwei  Vermuthungen  dar: 
1.  Die  erste  verlorene  Lage  von  Egerton  enthielt  HM  1 — 9 
und  den  Beginn  von  lU ;  am  Anfange  stand  ein  Prolog,  und 
Adgar,  der  es  liebt,  von  sieh  und  seinem  Werke  zu  reden,  hat 
am  Schlüsse  von  12  noch  einen  Prolog  eingeschoben;  2.  die 
Sammlung  begann  mit  dem  jetzigen  Prologe,  an  welchen  sich 
,Humbertus^  als  erste  Legende  anschloss ;  darauf  folgten  andere 
Stücke  von  HM  in  veränderter  Reihenfolge;  durch  schlechtes 
Falzen  in  der  Hs. ,  welche  dem  Schreiber  von  Egerton  als 
Vorlage  diente,  und  durch  mechanisches  Schreiben  von  seiner 
Seite  ergab  sich  das  nun  vorliegende  Verhältniss.  Da  indessen 
aus  einem  anderen  Grunde,  der  später  zur  Sprache  kommen  wird, 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Alb.-Adg.  die  ganze  Gruppe 
HM   —   wenn    auch    mit    Auslassung   des   einen    oder   anderen 


*  Ich  hätte  daher.  vi>m  Standpunkte  des  Inhaltes  aus.  Adgar's  Werk  schon 
bei  Vorführung  des  lateinischen  Materials  xur  Sprache  bringen  kOnnen^ 
unterliesd  dies  jedoch,  um  Wiederhulnngen  au  vermeiden. 
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wenig  wichtigen  Stückes  —  enthielt,  äo  wird  man  aicli  für  die 
erste  Vermuthung  Äiiäsprechen 

Wie  dem  aneh  &ei,  so  viel  ist  gewiss^  dass  der  erste 
fragmentarische;  aus  vier  Legenden  bestehende  Theil  Tan 
Adg.  zu  HM  gehört,  dein  sich  (wie  in  manch  anderen  Sanun* 
lungen,  z.  B.  in  APJI»  .Judenknabe  in  Boorgea'  anscUi^ssU 
Wir  haben  demnach: 

Adg.'  1—4.  ^  HM   ICK  12«-14, 
5.  Judenknabe. 

Darauf  folgen  zwei  Legenden,  die  ich  mit  Alb»-Adg.^  be- 
zeichne —  6  , Milch;  Blumen  und  Kräuter^;  7  ,Engelsiniisik  in 
der  Nativität*  — ,  von  denen  später  die  Rede  sein  soll. 

Die  acht  folgenden  Stücke  —  Alb.- Adg.*  —  gehören  äu 
jener,  aus  17  Legenden  bestehenden  Sammlung,  die  uns  aas  den 
Hss.  CL-TouL  HI  *  unter  der  Beseichnung  ^ToledoSamstag^ 
kannt  ist.  Die  Anordnung  ist  verschieden:  das»  aber 
Sammlung  Alb.* Adg,  sich  eine  Umstellung  zn  scbiüdea  kommen 
lies»,  erhellt  aus  dem  Uuustande,  daas  sie  vor  ,Toledo',  ihrem 
vierten  Stücke,  einen  Prolog  ebenso  aufweist  wie  H-Toul^  wo 
,ToIedo*  die  erste  Stelle  einnimmt. 

8-^10.  Ertiunkener  Glöckner.  Teufel 

als  Thier.  Completorium     .     =  Cl.-Tout.  III*  t^—U 
11-12,  Toledo,  Viviers    ...  ^  ^1 

13,  Milch;  Bahre  bereitet  .  ,.  ^     1 

14 — 15.  MusA.  SiVitf  iterum  ,     .  ^  w     3 

Daran  schliessen  sich  —  als  Alb*-Ädg.^  —  16  .Ba^iÜnsV 
17  pTheophilus'^  über  welche  ebenfalls  spiter  ein  Wort  gesagt 
werden  soll. 

Es  folgen  —  als  Alb.-Adg,^  —  23  Stücke.  Durch  Reihen 
folge,    Inhalt   und    Diction    erweisen    «ich    diese  als  jener  sf 
cifisch  englischen  Sammlung  entnommen,  die  uns  aaa  Oxf.  III  ^ 
(^  Toul,  III')  und  einem  Theile  von  Cambr  bekannt  ist  und 


>  Du  Fehleti  ron  1   ^Madeltas  lUrieiibild%   14  JMcÜi\    U 
arkläfi  sich  dar&us«  dmm  dieae  WniidM^,  mu«  ^näer^  qaftU»  eetBo«»« 
in   der   Samiulung    splier   Torkommfui   {Sl,   22.  SS),     Von    16 
Undci  meh  weaigneiu  dar  fiekloM»  daa  eigenlliek«  Woadsr 
in  S7.  ~~  S—a  4ibia'anthiiimiini'  a%Mi  i 
Bi  tifatbeii  it  Jünk  Bittar",  U  ,SiiklU%  17 
\MM/aam  d«r  Grand  nicht  latdii  «oiflhllich  i»t. 


Sladieo  tu  deb  toiiteUturllcbon  Mftfifnldgsndan.  IT. 
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aaf  die  ich  nach  Erwähnung  der  zweiten  anglonormäimischen 

Sammluncr  ausführlich  eingehen  werde. 

An  das  letzte  der  mit  Oxf.  IIP  übereinstiminenden 
Wunder  —  ,Ja&tinianj  Purificationsfest^  —  achlieset  sich  in  der 
Egertoo-Handschrift  noch  eine  Version  von  yPfbrtnerin'^  deren 
Inhalt  man  bei  Neiihaus  nachsehen  möge.  Sie  unterscheidet 
sich  indessen  durch  Sprache  und  Metrum  so  sehr  von  allen 
vorangehenden,  dass  es  äusserst  schwer  wird,  sie  demselben 
Verfasser  zuzuschreiben.  Wenn  man  überdiess  erwägt,  dass 
eine  Nonnengeschichte  an  solcher  Stelle  zur  —  später  zu  er- 
örternden —  Anlage  von  Adg.*^  nicht  stimmt,  so  wird  man 
nicht  anstehen,  diese  Legende  Adgar  abzusprechen.  Dass  erst 
an  deren  Schluss  Epilog  und  Widmung  sich  finden,  filUt  nicht 
ins  Gewicht;  der  Abschreiber,  dem  es  beliebte,  dieses  einer 
anderen  Quelle  entnommene  Stück  dem  Werke  Adgar's  ein- 
zuverleiben^  musste  es  vor  dem  Epilog  einschieben.' 


Rayal  30,  B,  XIV. 

Diese  Handschrift  (14.  Jahrh.)^  enthält  eine  umfangreiche 
Sammlung  von  Marien  wundern  in  drei  BUchern;  sie  rührt  von 
einem  Anglonormaniieu  her  und  ist  im  achtailbigem  Versmaase*'' 
abgefasst;  nur  ein  Stück  (I  6  ,Odo  und  der  Dieb*)  ist  in  Ale- 
xandrinern. Vor  jedem  Buche  findet  sich  ein  Prolog,  Die 
Zugehörigkeit   dieser   Sammlung   zu   bestimmen,    ist    mir   sehr 


'  Die  Ejrertonh».  enthält  noch:  l.  eine  Fassung  der  Gregorlegende,  2.  ein 
Bruchstück  von  ,Aebtisiiu\  Da  letzteres  nicht  geilruckt  ini,  so  vermag 
ich  darüber  nicht»  »u  sagen.    Von  Adgar  wird  e«  schwerlich   herrühren. 

5  Schon  de  la  Hue,  EbboU  hitiorique»  mir  les  Barde»  etc.,  S.  167  führt 
dleie  Ha.  an.  Sonderbarer  Weise  bemerkt  ¥t.  Michel  in  einer'  An- 
merkung zu  Benoit's  Chrmtiqtte  de$  ducs  de  Nomiandie  I^  .173,  Thomas 
Wright  habe  ihn  versichert,  diese  Ha.  enthalte  keine  Marien  wunder.  In 
letzterer  Zeit  hat  H,  Ward  Aich  mir  der  Ha.  wieder  beschäftigt  und 
Neuhaus  nachgewiesen ,  welcher  In  der  Einleitung  zu  äeiner  Ausgal 
Adgar's  die  Inhaltsangabo  kurz  mittheilte.  H.  Alfoiis  Mayer  hat  vor 
Jahren  eine  vollstündige  Abschrift  der  Wunder  genommen  und  mir  die 
Benutzung  derselben  mit  grosser  Liberalität  gestattet. 

'  Freilich  ist  sehr  oft  nach  Art  zumal  »späterer  an^lonormannischen 
Reimer  das  Metrum  von  dem  der  continentalen  vielfach  abweichend. 
Ob  willkürlich  t  ob  nach  bestimmten  Gesetzen  und  Gewohnheiten  ist 
hier  nicht  au  untersuchen. 


w 


Vllf,  Abbftodloitg:    MD£#&fi«. 


leicht  geworden ;  sie  deckt  sich  nämlich  bis  atif  einige  Ztis 
mit    der   Oxforder   HandBchrift.     Da   Neubau»   wiederholt   43 
Initia   mittheilte   und   eine   vollsUlndige   Ausgabe   zu   erwarten 
ist,  80  kann  ich  die  Inhaltsangabe  sehr  kurz  gestalten, 
1_7,  I,  1—7  =  Oxf.  I  1—7. 
8*  8*     Ein  Besessener  wirft  einem  Jeden  «eine  Stlnden 

vor.  Ein  lasterhafter  Ritter  wird  von  seinen  Ge- 
ftlhrten  dazu  ^edrän^t,  vor  dem  Bese^denen  su 
erscheinen.  Er  fleht  vorher  M.  an;  auf  ihr  Ge- 
heiss  beichtet  er  und  tbut  Busse.  Jetzt  vermag 
der  Besessene  nichts  gegen  ihn  vorzubringen, 
9,  9,     Constantin  und  die  Lampe  :^  Oxf.  I  8.  Am  Be- 

ginne ein  Zusatz  über  Constantins  Abstammung. 
Hoel,  ein  bretonisoher  Graf  zu  Glocester,  hat 
eine  Tochter  Helene,  die  Auffinde  r  in  de^  Kreuzes^ 
diese  heiratete  Constant^ einen  römischen  Senator, 
der  über  England  herrschte.  Ihr  Sohn,  Con- 
stantin, war  König  von  England  und  Kaiser  von 
Rom.  Dieser  baute  die  Kirche  von  St.  Jobann 
im  Lateran,  vor  dem  Altare  des  heil,  Petrus 
stiftete  er  eine  Lampe  u*  8.  w, 
10-13,  10-13.  =  Oxf.  I.  9—12. 
14.  14.  Pförtnerin,^  Vom  Teufel   versucht,   will  *sie  das 

Kloster  verlassen.  Sie  betet  zu  M»  und  es  ge- 
lingt ihr,  einige  Zeit  hindurch  den  Einflil 
sterüngen  des  Bösen  zu  widerstehen.  Endlich 
unterliegt  sie;  sie  entflieht,  nachdem  sie  die 
Schlüsse!  des  Klosters  auf  den  Altar  niederlegt. 
Sieben  Jahre  lang  fröhnt  sie  dem  Laster,  dann 
fühlt  sie  Gewissensbisse  und  kehrt  heim.  Von 
einer  Wäscherin  in  der  Nälie  des  Klosters  er- 
fahrt sie,  dass  ihre  Abwesenheit  unbemerkt  ge- 
blieben war;  M.  hatte  das  Amt  einer  Pförtnerin 
versehen. 


>  Also  an  Stelle  des  nichtssagenden  Stücken  Oxf.  I,  13  eine  anxieliendß 
Geschichte.  Wie  aber  in  Oxt  I,  13  die  Worte  in  ßnem  hfjju*  liheUi  uif 
den  ^chltLit  des  ersten  Buches  hinweiaen«  so  anch  hier '  mti  cmtnU  ,  *  mil 
eäcrivre  av  drein  dr  ce»/  prin%«r  livre;  puh  we  porrnm  meU  rtpofer  tt  atr» 


m^^ 
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15—31.1    II  1-17  =  Oxf.  II  1—17;  d.  h.  HM. 
32-57.2  III  1—26  =  Oxf.  HI»  1—3  +  Oif.  III»'  1-23. 
58.  27.      Milch,  Kräuter  und  Blumen  =  Adg.^  1.» 

Am  Ende  dieser  Legende  liest  man:  Iky  est  achevi  cest 
labur;  ore  vie  vodrai  vies  reposer,  e  ke  plus  contes  me  voll  aposer, 
ne  ^neural  mes  en  cest  escrit;  mes  mun  corage  me  chante  e  dit 
de  fere  un  escint  ke  ert  greignur  de  la  mere  nostre  seignur. 
Folgt  ein  Gebet  für  Die,  welche  die  Wunder  gehört  haben, 
für  Die,  die  sie  lesen  und  Anderen  mitthcilen  werden,  für  Den 
ke  U  ronianz  fist  de  latin.  Trotzdem  folgen  in  der  Hs.  noch 
zwei  Stücke. 

59.^  Thomas  von  Canterbury  und  der  abgesetzte  Caplan; 
vgl.  Caesarius  Heisterbac.  VII  4  und  Thomas  Cantimpratensis, 
Apiarium,  in  den  Zusätzen  der  Ausgabe  Calvener's.  AI  teiis 
ke  seint  Thomas, 

60.^  Ein  Ritter  hatte  oft  zu  M.  gebetet,  sie  solle  ihn 
ohne  Beichte  nicht  sterben  lassen.  Als  er  getödtet  wird,  bleibt 
die  Leiche  zwei  Tage  lang  auf  dem  Rosse  aufrecht;  am  dritten 
Teige  kommt  ein  Priester  hinzu,  nimmt  dem  Ritter  die  Beichte 
ab,  und  erst  jetzt  ftlllt  er  entseelt  zu  Boden.  De  un  chivaler 
vus  voll  conter.  Hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Thom.  Cantimpr., 
Ajnarium  XXIX,  8.  Andere  Geschichten  von  Menschen,  die 
nicht  sterben  können,  bevor  sie  gebeichtet  haben,  sind  uns 
vorgekommen.'^ 

Dass  Roy.  20,  B.  XIV  mit  Oxf.  innig  zusammenhängt,  ist 
bei  der  —  bis  auf  den  Zusatz  von  I  8  und  die  Aufnahme  einer 
anderen  Legende  an  Stelle  von  Oxf.  I  13  —  genauen  Ueberein- 

^  Neuhans  zählt  15—32,  weil  er  den  Prolog  zum  zweiten  Buche  als  eine 
eigene  Legende  ansieht.  Er  verfährt  dabei  incousequent,  da  er  den  Pro- 
logen zum  ganzen  Werke  und  zum  ersten  Buche  keine  eigene  Nummer 
zuweist. 

^  Bei  Neuhaus  33  —  59,  da  er  den  Prolog  zum  dritten  Buche  wieder  als 
eine  eigene  Legende  nummerirt. 

3  Diese  Legende  findet  sich  vereinzelt  auch  in  der  Cambr.  Hs.  GG.  1.  1, 
fol.  404  J;  vgl.  P.  Meyer  in  Romania  XV,  328. 

*  =  Neuh.  61. 

5  =  Neuh.  62. 

^  Nach  Neuhaus  folgt  in  der  Hs.  eine  Epistel  ,Liebe  zu  Gott*,  die  er  mit 
63  bezeichnet.  Mayer  hat  sie  in  seine  Abschrift  nicht  aufgenommen. 

SiUungiber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXXlil.  Bd.  8.  Ahh.  2 
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Stimmung  in  Inhalt  und  Anordnung  nicht  zu  bezweifelnd  Dass 
dem  anglonormannischen  Bearbeiter  nicht  gerade  Oxf.  vorlag, 
erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  in  dieser  Hs.  die  letzte  Legende 
(Roy.  III  27)  fehlt.  Auch  finden  sich  einige  Abweichungen  in 
der  Darstellung,  so  die  Einleitung  zu  ,Constantin^  (Koj-  I  ^^\ 
welche  in  Toul.,  der  mir  näher  bekannten  Hs.,  fehlt  und  auch 
in  Oxf.  nicht  da  sein  wird. 

Wir  wissen  also,  dass  einerseits  Alb.-Adg.  *  (zu  welchem 
einzelne  Stücke  von  Cambr.,  besonders  die  Gruppe  32 — 52, 
kommen),  andererseits  Oxf.-Roy.  IIP  innig  zusammenhängen 
und  daher  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurückgehen  müssen. 
Diese  aufzufinden  ist  mir  nun  gelungen,  und  zwar  liegt  sie, 
wie  ich  bereits  vermuthete,  in  der  Sammlung  von  Marieu- 
wundern  des  Wilhelm  von  Malmesbury,  auf  die  ich  daher,  zu 
lateinischem  Material  zurückkehrend,  näher  eingehen  muss. 


Die  Handschrift  der  Bibliothek  zu  Salisbury  97  (13.  Jahrh.)^ 
enthält  von  fol.  91'*  an  Folgendes: 

^  Die  Uebereinstimraungf  von  Roy.  I  1 — 6  mit  Cl.-Toiil.  Oxf.  I  1 — 6  ist 
betreffs  I  1  »Judenknabe*  von  Wolter,  betreffs  I  2  «Theophilns'  von 
Kölbing:  erkannt  worden. 

^  Kunde  von  dieser  werthvollen  Handschrift  erhielt  ich  von  H.  H.  D.  Ward, 
dem  diese  meine  Studien  schon  so  viele  Förderunj?  verdanken.  Sowohl 
er  als  H.  S.  M.  Lakiu  in  Salisbury  waren  in  der  Heantwortung  meiner 
wiederholten  Anfr«igen  unermüdlich.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
beiden  Herren,  so  wie  H.  Swayne,  von  dem  H.  Ward  die  ersten  Nach- 
weise über  die  Handschrift  erhielt,  meinen  herzlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. 

3  Voran  geht: 

fol.   1—73.  Predigten. 

fol.   7  4  ff .  Lihellitft  Grpgorii  papf;  dr  rmiffictti  vifioifim  atqne  virtutnm. 
fol.  78  f!'.    Tractatus  de  ronteniptn   mundi.    Incp.    Si  predicator  vtilt 
Inviinic  a uditovcs. 

fol.  HO '■  tV.  IV/-.V//.?  voiitinenfcft  miracnJa  S.  Marie.  In  elegi.«8chein 
Versuiaasso.  Es  .sind  »IH  reimende  Distichon.  Das  erste,  einleitend;  «lanu 
folgen  die  lA)  Wund<M'  d*'r  O\ford«'r  Sammlung;  der  Inhalt  jedes  Wunders 
wird  in  je  einem  Disticlion  kurz  angegeben ;  nur  36  ,Dun8tan'  nimmt 
sieben  Disticha  in  Ansprucli.  An  Oxf.  50  ,Justiniau,  PurificationsfeM' 
scliliessen  sich  noch  fünf  Dist.  an,  von  denen  die  drei  ersten  auf  drei 
in  Oxf.  nicht  enthaltene  Wunder  sich  beziehen,  die  zwei  letzten  einen 
Epilog  bilden. 
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Incipit  prologus  in  libro  miracularum  sancte  Dei  genürici^ 
semperque  virginis  quem  edidit  dominus  WiUdmus  monachus  et 
precentor  ecclesie  Meldunensia ;  in  pnmo  docet  quod  iitj.^''  virtutes 
in  ea. 

Der  Prolog  beginnt:  Multi  miracula  Dei  genitrids  et  per- 
petae  virginis  Marie  stilo  formare  conati. 

Es  sind  15  Capitel:  1 — 4  De  iusticia,  prudenda,  fortitudine, 
temperancia\  5 — 8  d^  collateralibus  viHutihus  iusticie  etc.;  9  Quod 
sapientia  divina  in  eam  se  totam  infudit'^  10  Quod  non  debuit 
alifer  quam  fecif  redimere  gemis  humanumx  11  — 12  De  subli- 
mifate,  de  bonitate  b.  M,'j  13 — 14  Probationes  quod  assumpta  est 
cum  corpore]  15  Quod  miracula  devotionem  excitant, 

Incipit  Über  de  miraculis  S,  M,  mati*is  salvatoi'is  nostri. 

1.  =  C.  16.  Theophilus.  Scriptura  tradit  antiquior  quod 
pinmum  de  Theophilo  suggerit.  Welche  Fassung  hier  geboten 
wird^  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

2.  =  C.  17.  Guido,  Bischof  von  Scarra.  Beginn  identisch 
mit  SV  74  und  Brit.  Mus.  Roy.  6,  B.  X,  Nr.  5  (vgl.  oben 
S.  10). 

3.  =  C.  18.  Conception  =  Oxf.  IIP  6,  Cambr.  38. 

4.  =  C.  19.  Guimundus  und  Drogo  =  Oxf.III^  7,  Cambr.  39. 

5.  =  C.  20.  Anseimus.  Mirum  contigit  de  monacho  S,  Mi- 
chaelis de  Clusa.  Dieselbe  Legende  kommt  wieder  vor  als  Nr.  40. 

6.  =  C.  21.  Ilumbertus.  Quäle  et  illud  quod  aiiimam  jmoris 
pisani^  de  monasterio  S.  Salvaforis, 

7.  =  C.  22.  Mönch  von  Evcsham  =  Oxf.  IIP  11. 

8.  =  C.  23.  Mönch  stirbt  plötzlich  =  Oxf.  III  ^  10,  doch 
ohne  die  kurze  Einleitung;  beginnt  also  genau ^  wie  Cambr.  44. 

9.  =  C.  24.  Cleriker  von  Chartres.  Fulbertus  qui  in  urbe 
Caiiiotena  amoris  in  S,  Mariam  fac&in  extulii.  Der  Cleriker  war 
einer  seiner  Schüler.  Vgl.  P  3. 

10.  =  C.  26.  Fünf  Freuden.  Ist  in  Verbindung  gebracht 
mit  dem  vorangehenden  Wunder.  Hoc  factum  per  urbem  vul- 
gatum  scintillam  boni  .  .  .  Vgl.  P  4. 

Das  26.  Capital  umfasst  etwas  mehr  als  eine  Spalte  und 
enthält    kein  Wunder,    sondern    Betrachtungen   über    die  Ver- 


^  Sonst  wird  Pavia  als  Ort  der  Handlung  angegeben. 
^  Nur  statt  quod  viderelur  hier  quidem  videhatur. 

2* 
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gänglichkeit  irdischer  Schönheit.  Beginnt:  Res  est  amencie  ut 
perüuris  et  que  ultro  labuntur  impendes  (1.  -as)  stvdium.  Es  ist 
diess  ein  Bruchstück  aus  Nr.  42  ,Liebe  durch  Teufelskunst*, 
von  dem  es  sich  auf  eine  schwer  zu  erklärende  Weise  los- 
gelöst hat;  um  als  selbständiges  Capitel  zu  erscheinen. 

11.  =.  C.  27.  Judenknabe.  In  Pisana  civitate  que  in  hoc 
tempore  prefert  antiquoi'um  Romanorum,  Also  auch  hier,  wie  bei 
Nigellus  II  6,  Pisa  als  Schauplatz  der  Handlung. 

12.  =  C.  28.  Brod  dem  Christuskinde  =  Cambr.  46. 

13.  =  C.  29.  Armer  spendet  Almosen.  Item  egenus  quidam 
divinam  stipem  mendi[c]ans  ex  datis  elemosinis.  Vgl.  P  5. 

14.  =  C.  30.  Gehängter  Dieb.  Celeberrime  relationis  studio 
apud  seculares.  Vgl.  P  6.       t 

15.  =  C.  31.  Kirche  im  Walde  =  Oxf.  lU^  15,  aber  mit 
den  einleitenden  Worten  von  Cambr.  48.* 

16.  =  C.  32.  Drei  Ritter  =  Oxf.  III»»  16,  Cambr.  49.^ 

17.  =  C.  33.  Maria  Aegyptiaca  =  Cambr.  31. 

18.  =  C.  34.  Musa  =  Cambr.  50. 

19.  ==  C.  35.  Aebtissin.  Fuit  quedam  abhatissa  in  ordinis 
custodia  plus  quam  decebat  sedula.  Scheint  rhythmisch  zu  sein: 
jedenfalls  verschieden  von  Oxf.  I  12,  Cambr.  13. 

20.  =  C.  35^».  Unvollständige  Busse  =  Oxf  III*»  17. 
Cambr.  31. 

21.  =  C.  36.  Entbindung  im  Meere.  Est  quidam  locus 
oceano  cinctus  qui  Tumba  vocatur,  in  quo  ecclesia  in  honore  S. 
Michaelis  archangeli  dedicatur. 

22.  =  C.  37.  Besudeltes  Marienbild.  Judeus  quidam  Con- 
stantinopoli  habitans  ymaginem  S.  V.  in  ecclesia  que  Blacket'na 
dicitur.    Also  wie  in  Oxf.  III**  20.    Kommt  wieder  als  Nr.  54  vor. 

23.  =  C.  38.  Jude  leiht  dem  Christen.  Huius  civitatis  trat 
civis  Theodor  US  hone  modestie  laicuSf  quamvis  illa  re  victum  con- 
ßciens  que  sit  cel  maxi  ine  lewi  prusfituende  veritatis;  etwas  ver- 
schiedener Beginn  von  dem  in  Oxf.  IIF'   14. 

Cap.  3i^  enthält  ein  Wunder  des  heil.   Laurentius. 

24.  =  C.  40  Basilius  und  Julianus  =  Cambr.  32. 


*   Sal.   i^uod   culi/o  trituiu. 
'    Sal.    iudiciu/ii. 
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25.  =  C.  41  HildefonBus.  Toletana  ett  civitas  Hyspanie 
apud  quam  quondam  erat  aedes  archiepiacopcäis.  Vgl.  P  1. 

26.  =  C.  42.  Toledo;  Wachsbild  Christi  =  Cambr.  33. 

27.  =  C.  43.  Jude  von  Toulouse  =  Oxf.  III*  1. 

28.  =  C.  44.  Bonus  =  Oxf.  UI*  2,  Cambr.  34. 

29.  =  C.  45.  Dunstan  =  Oxf.  HI^  3,  Cambr.  35. 

30.  =  C.  46.  Chartres  gerettet  =  Cambr.  36. 

31.  =  C.  47.  Fulbertus.  PosterioribuB  annis  fuit  in  eadem 
urbe  Fulbertus  episcopuSy  cuius  induetria  et  lüerarum  perida  pre- 
cipue  .  .  .  Sich  nahe  berührend,  wenn  auch  nicht  identisch,  mit 
Oxf.  III  »^  4,  Cambr.  6. 

32.  =  C.  48.  Milch  =  Oxf.  IH»»  5,  Cambr.  37. 

33.  =  C.  49.  Hieronjmus.  Ibis  et  tu  kos  paginas  amplia- 
hisj  que  numerum  episcopüm.  Vgl.  P  13. 

Cap.  50  handelt  von  Sjrus,  der  zu  Pavia  zuerst  das 
Christenthum  predigte;  Cap.  51  von  einer  Schlange,  die  aus 
der  Gruft  des  heil.  Augustinus  zu  Pavia  heraustrat;  Cap.  52 
von  Boethius,  der  in  Pavia  begraben  liegt. 

34.  =  C.  53.  Teufel  als  Stier  u.  s.  w.  =  Oxf.  III»»  8. 

35.  =  C.  54.  Ertrunkner  Mönch.  Eiusdem  officüfuit  alius 
imperatori  quidem  wbis  devotiLS  sed  .  .  .  Vgl.  P  2. 

36.  =  C.  55.  S.  Peter  in  Cöln.  Duo  miracvia  que  modo 
narrare  percurio  (1.  percurro)  acdderunt  tempore  Ludovid  piissimi 
Augusti,  Vgl.  P  7. 

37.  =  C.  56.  Vision  des  Wettin  =  Cambr.  41. 

38.  =  C.  57.  Maria  erscheint  dem  sterbenden  Mönche; 
aus  dem  Leben  des  Odo  von  Cluny  =  Cambr.  42. 

39.  =  C.  58.  Ejusdem  loci  monachus  fuit  Giraldus,  sicut 
venwabüis  memorie  .  .  .  Vgl.  P  8. 

Was  als  Cap.  59  bezeichnet  wird,  ist  eine  Art  von  An- 
rede über  M.'s  Wunder:  Hec  profecto  non  sunt  egena  miracula. 
Daran  schliesst  sich  an 

40.  =  C.  60.  Anseimus.  QtmZ«  est  illud  de  monacho  s. 
Michaelis  de  Clusa  cujus  nomen ,  quia  adhuc  superesse  dicitur, 
supprimo.  Vgl.  P  14. 

Explicit  Über  primus;  incipit  ij. 

Prolog  (ohne  Capitelbezeichnung,  aber  doch  als  Cap.  61 
angesehen):  liecens  narrandi  in  laudibus  domine  assumpsimus 
exordimn  duplici  consideracione  illecti. 
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41.  =  C.  62.  Marienbräutigam  za  Pisa.  Hm  civüas  est 
Italic  negotiandis  nundinU  nee  minus  militum  capüs  maximeque 
nautarum.  Vgl.  P  16. 

42.  =  C.  63.  Liebe  durch  Teufelskunst  =  Cambr.  45. 

43.  =  C.  64.  Priester  kann  nur  eine  Messe.  Agrestis  sim- 
plicitatis  erat  presbitef  litter artim  omnifariam  pene  expers.  Vgl.  P  9. 

44.  =  C.  65.  Priester  beichtet  nicht.  Et  hie  qtUdem  bone 
vite  per  dam.  M,  tulii  precium,  sed  alter  quidem  per  eandem 
sempiternum  evasit  exüium.  ^Mit  einer  Einleitung,  die  nicht  blos 
in  Oxf.  in^  13,  sondern  auch  in  Cambr.  10  fehlt. 

45.  =  C.  66.  Zwei  Brtlder  in  Rom.  Occunrnnt  hie  duo  que 
apponere  gestü  animus.  Beginn  der  Erzählung  mir  unbekannt. 
Cfr.  P  10. 

Cap.  67.  Verum  quia  paucis  absolvi  miraculum  quod  in  prima 
que  vspiam  sunt  urbium  accidii,  nunc  illud  adoriar  dicere  quod 
vidit  ConstantinopoliSf  que  est  apud  Christianos  secunde  post  Romam 
dignitatis.  Huius  erat  civis  Theodorus.  Es  folgt  der  oben  als 
Initium  von  Cap.  38  angegebene  kleine  Abschnit.  Mit  veritatis 
bricht  hier  der  Text  ab. 

46.  =  C.  68.  Verzweifelnder  Wüstling  =  Cambr.  47. 
Cap.  69  enthält  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wunder 

^I.'ö,  die  Schwierigkeit  sie  zu  erzählen  u.  s.  w.     Multa  quidem 
et  inenarrahilia  sunt  mivacula  que  per  glorlosam  .  .  . 

47.  =  C.  70.  IV.  Meth  :=  Cambr.  52. 

48.  =  C.  72.  Ehefrau  und  Buhlin.  Quod  muUerem  (sie) 
que  digladiahili  odio  pelici  mala  imprecaretur,  ah  ipsa  domina  .  .  . 

49.  (Ohne  Capitelbezeichnung)  Murieldis.  Quod  mulier 
altera  sensus  expers,  que  apud  Fisconicum  sospitalein  .  .  . 

50.  =  C.  73.  Amputirter  Fuss.  Quod  virum  sa^ro  vel  pocius 
e^cecrahtU  rorniptum  incendio  sanaverii^  qui  sibi  pedem  .  .  . 

Cap.  74.  TaUhns  direndis  obstinate  abstineo,  metuens  7ie  vilis 
eorum  astirnfttio  deiiciaf  magis  quam  attollat .  .  . 

51.  ^^  C  75.  Feuer  in  der  St.  Michaelskirche.  Denique 
etsi  pro   peccatis    Inhabitantium   ecclesias  vorax  flamma  comburit. 

52.  =  C.  7G.  Sarazenen  verstümmeln  die  Bilder  =  Oxf. 
III»^  21. 

'  Der  ersto  Abschnitt  boj^iunt:  Autor  vite  heati  DiitMtani  narrat  fuiitse  tna- 
tixmat}» ;  dvr  zweite:  lü'x  Ethehtanutt  quo  nemo  devoniovt  nemo  felicior  in 
AmjUa  fuerit. 
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53.  =  C.  77.  Bild  in  der  Kirche  Blacherna;  früher  be- 
sudelt;  dann  gereinigt  und  mit  einem  Schleier  bedeckt,  der 
sich  Samstags  hebt.  Judeus  quidam  ComtantinopoU  habitans 
ymaginem  S.  V.  in  ecclesia  que  Blackertia  dicitur  ^  Oxf.  IIP  20. 
Die  kleine  Einleitung  von  Oxf.,  worin  das  andere  Bild  in  Con- 
stantinopel  (jenes  nämlich  in  Agia  Sophia,  das  in  der  Erzählung 
jJude  leiht*  eine  Rolle  spielt)  erwähnt  wird,  mag,  nach  Adgar 
zu  urtheilen,  am  Schlüsse  des  Capitels  erscheinen. 

54.  =  C.  78—79.  Sarazenen  besiegt  durch  ein  Marien- 
bild =  Oxf.  IIP  22. 

55.  =  C.  80.  Häresie  des  Justinianus;  Purificationsfest  = 
Oxf.  IIP  23.  Pene  preterieram  quod  occasione  Indus  urbis  priore 
loco  panendum  fu^rat,  id  est  Justinianm  Augustus  .  .  . 

C.  81  ff.  enthalten  keine  Wunder.  C.  81.  (^lod  compositor 
huius  (yperis  ex  intimo  cordis  affectu  dilexit  dominam,  beginnt: 
Flura  de  talibus  jjoterint  referH  nee  erit  ulla  meta'^  C.  82  hat 
die  Rubrik  Quod  domina  nostra  eum  regat  et  conservet  oratio] 
C.  83  enthält  Genealogisches  über  M.;  C.  84 — 85  handeln  vom 
Kreuze  (84  Sermo  de  sancta  cruce:  Convenite  populi  nationum; 
85  de  s.  cruce  quomodo  vita  per  eam  redit:  Audistis  quomodo). 

Wie  man  sieht,  hat  Wilhelm  sich  nicht  damit  begnügt, 
eine  Anzahl  von  Wundern  lose  aneinanderzureihen,  sondern 
er  hat  es  versucht,  sie  durch  Prologe,  kleine  Einleitungen, 
Zusammenstellung  von  Gleicluirtigem  in  organische  Verbindung 
zu  bringen.  Der  Gesichtspunkt,  von  dem  er  in  der  Anordnung 
seines  Materiales  ausging,  war  offenbar  die  Gesellschaftsclasse, 
welcher  die  Hauptperson  der  jeweiligen  Erzählung  angehörte. 
Bischöfe,  Mönche  u.  s.  w.  Ebenso  deutlich  lässt  sich  erkennen, 
dass  er  die  einzelnen  Reihen  zweimal  durchnahm,  so  dass  sein 
Werk  in  zwei  Abschnitte  zerfällt 5  nur  ein  paar  Mal  ist  er, 
durch  die  Aehnlichkeit  des  Inhalts  veranlasst,  seinem  Vorsatze 
untreu  geworden,  und  da  hat  er  gewöhnlich  sein  Verfahren  mit 
einigen  Worten  gerechtfertigt.  Wir  erhalten  demnach: 

Erster  Abschnitt. 

a)  Bischöfe  und  Aebte.  1 — 4.  Theophilus.  G.  Scarra.  Con- 
ceptiou.  An  letztere  knüpft  der  Vf  Guimundus  und  Drogo  an: 
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similüudine  miracuU  adducor  ut  alivd,    quamvis  .  .  .  diversa 
persona  factum^  apponam. 

h)  Mönche.  5 — 8.  Anseimus.  Humbertus.  Mönch  za  Eve- 
sham.    Mönch  stirbt  plötzlich. 

c)  Cleriker.  9—10.    Chartres;  Lilie.    Fünf  Freuden. 

d)  Priester.  In  diesem  Abschnitte  durch  keine  Liegende 
repräsentirt. 

e)  Laien.  11 — 16.  Zwei  Knabengeschichten,  welche  durch 
die  Einleitung  zur  zweiten  (Contemunum  et  pene  simüe  est  huie) 
in  Verbindung  gebracht  werden:  Judenknabe.  Brod  dem  Christus- 
kinde. Armer  gibt  Almosen.  Eppo  der  Dieb.  Kirche  im  Walde. 
Drei  Ritter. 

f)  Frauen.  17 — 21.  (Quoniam  vero  suffidenUr  —  üi  prin- 
cipali  sexu  facta  texuimus  nUracula,  nunc  de  inferiori  dicendum,) 
M.  Aegyptiaca.  Musa.  Aebtissin.  Unvollständige  Busse  der 
Nonne.    Entbindung  im  Meere. 

g)  Bilder  22 — 23.  Besudeltes  Marienbild.  Jude  leiht  dem 
Christen. 

Zweiter  Abschnitt 

Et  quia  jam  dtcendi  primicias  libavij  ita  in  posterum  fteriem 
narrationis  attexam.  De  episcopis  igitur,  quod  est  stimmuvi  gemts 
hominum,  facturus  poUicitiim,^  primiim  ponam  Basilium. 

a)  Bischöfe.  24 — 33.  Basilius.  Hildefonsus.  Toledo:  Wachs- 
bild beschimpft.  [Die  ünthat  der  Juden  in  Toledo  gibt  ziu- 
Einschiebung  der  Geschichte  des  Juden  von  Toulouse  Anlass, 
welcher  über  die  Passionsgeschichte  spottet.]  Bonus.  Diinstan. 
[Da  die  folgende  Erzählung  Fulbert  betriflFt,  so  wird  hier  gleich- 
sam als  Einleitung  , Befreiung  von  Chartres*  eingeschoben. 2] 
Fulbert.  [Daran  wird  eine  andere  Heilung  durch  M.'s  Milch 
angeschlossen:  Similevx  lacfationis  pietatem  sensit  monacJiU-s  .  .  ., 
quod  luuic  hie  pro  similituJine  miracuU  dicam,  licet  alia  dicere 
studeam.]   Hieronymus. 


'  Diese  zwei  Wort«-  beziehen  sich  irewis«   auf  ircrend  eine  Stelle  im  Pro- 

l'">P"e,  an  der  er  di^  Aiilatje  des   Werkes  h^^sclirieh. 
-   Man   künntf   ni»Mn»Mi.    .HetVeiunp   von  C'hartre>*  c^di-ire  im   Hinblicke  auf 

die    lU'theiliiTunp    «U'>     r.i-c}i<.l>     Wall  heim     ••bvnfal]>    zu    den     Biscbofs- 

jref'olnoliten.     Dt'm  steht   .ibor  enip-pp-en.    das>  Wilh.'<  Fassung  you  <lein 

Hi>oli<.»fe  nioht>  weis<. 
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b)  Mönche.  34—- 40.  Teufel  als  Stier  und  Ertrunkener 
Mönch.  S.  Peter  in  Cöln  und  Wettin.  Mönch  zu  Cluny  und 
Giraldus.  ^    Änselmus. 

c)  Cleriker.  41 — 42.  Zwei  Geschichten,  welche  das  Thema 
, Marienbräutigam'  behandeln:  Cleriker  zu  Pisa  und  Liebe  durch 
Teufel. 

d)  Priester.  43-— 45.  Priester  kann  nur  eine  Messe.  Priester 
versündigt  sich.  Zwei  Brüder  in  Rom,  von  denen  der  Eine 
Priester  ist. 

e)  Laien.  46.  Sterbender  Wüstling.  [Nur  eine  unbedeu- 
tende Geschichte  und  daher  Entschuldigung:  Nee  iUa  putentwr 
frivola  que  procedens  sermo  percurret.] 

f)  Frauen.  47 — 50.  Meth.  Hier  eilt  der  Verfasser  zum 
Schlüsse  der  auf  Personen  bezüglichen  Wunder  und  erwähnt 
summarisch  ausser  ,Murieldis'  und  ^Entbindung  im  Meere' 
noch  jAmputirter  Fuss';  letzteres,  ohne  dass  Aehnlichkeit  des 
Inhaltes  dazu  Veranlassung  gab,  wohl  nur,  um  noch  ein  Wunder 
kurz  imterzubringen. 

g)  Bilder.  51—54.  Feuer  in  der  Michaelskirche.  Balduin; 
Riimleh.  Besudeltes  Bild  in  Blacherna.  Arcadius;  Leo;  Heraclius. 

Den  Schluss  macht 

55.  Justinianusj  Purificationsfest.  Die  Aufnahme  dieses 
Stückes  an  solcher  Stelle  entschuldigt  der  Verfasser  mit  den 
Worten :  Pene  preterierani  qitod  occasione  huius  urbis  priare  loco 
ponendum  erat. 

jAnselmuö^  erscheint  in  beiden  Reihen  (5.  40);  ob  durch 
Versehen  des  Verfassers  oder  durch  Schuld  des  Schreibers, 
kann  zweifelhaft  erscheinen.  Ebenso  jBesudeltes  Marienbild* 
(22.  53).  Ein  Bruchstück  einer  Legende  der  zweiten  Reihe  (42) 
verirrte  sich  in  die  erste  (zwischen  10  und  11).  Endlich  hatte 
Wilhelm  nach  Anflihrung  eines  in  Rom  geschehenen  Wunders 
(45  ,Zwei  Brüder')  begonnen,  ein  anderes  Wunder  (,Jude  leiht') 
zu  erzählen,  das  in  der  Stadt,  quae  est  secundae  post  Romam 
dignitatis,  nämlich  in  Constantinopel,  stattfand.    Er  wurde  aber 


Je  zwei  dieser  Legenden  stehen  in  einem  durch  die  Einleitungen  her- 
vorgehobenen Zusammenhange:  die  Mönche  in  34  und  35  sind  beide 
thesattrarii]  36  und  37  fanden  in  Deutschland  zur  Zeit  Kaiser  Ludwigs 
statt;  3b  und  39  betreifen  Mönche  von  Clunj. 
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zeitig  gewahr,  dass  er  diese  Erzählung  bereits  (23)  seiner  Samm- 
lung einverleibt  hatte  und  brach  nach  den  ersten  Zeilen  ab. 

Wilhelms  Werk  muss  dann,  entweder  durch  ihn  selbst 
oder  durch  einen  Änderen,  eine  Umarbeitung  erfahren  haben, 
welche  lediglich  darauf  ausging,  die  zwei  Abschnitte  zu  ver- 
einigen^ so  dass  alle  Geschichten  von  Bischöfen,  alle  jene  von 
Mönchen  u.  s.  w.  beisammen  zu  stehen  kamen.  Eigenthümlicher- 
weise  begann  er  fast  bei  allen  Reihen  mit  den  Gedcbichten 
des  zweiten  reichhaltigeren  Abschnittes,  denen  er  die  in  dem 
ersten  enthaltenen  anreihte.  Nur  bei  der  Frauenreihe  macht 
er  mit  dem  ersten  Abschnitte  den  Beginn,  wozu  ihn  nicht  blos 
die  Reichhaltigkeit  desselben,  sondern  auch  die  summarische 
Stilisirung  des  zweiten  Abschnittes  drängte. 

Diese  zweite  Redaction  nun  wurde  von  dem  Compilator 
von  Oxf.  zur  Zusammenstellung  seines  III''  in  der  Weise  be- 
nutzt, dass  er  alle  in  seinen  Büchern  I,  EI.  III^  bereits  ent- 
halteuon  Erzählungen  ausliess,  die  anderen  aber  bis  auf  drei 
aufnahm. 

Nicht  anders  bei  Alb.-Adg.  Was  in  den  Theilen  bis  Nr.  1^ 
schon  erledigt  war,  wird  übersprungen,  das  Uebrige  findet  mit 
einzelnen  Auslassungen  Aufnahme. 

i^ambr.  ist  eine  späte,  in  Verwirrung  gerathene  i  oder  aus 
einer  bereits  virderbteu  Vorlaire  tliessende.  Handschriti:  alner 
auch  hier  zieiiri  sieh  von  ^>2  au  bis  ;uif  zwei  Auslassuniren  An- 
sehluss  au  Wila..  »uir  iusotcm  etwas  weniger  ireuau  iils  in  •  >xi. 
und  Alb.-AdiT..  als  vier  ^^tüeke  ihrer  richtigen  Stelle  enLriiok: 
sind  und  sieh  bereits  innerhalb  des  ersten  Theiles  der  Hs.  tinden. 

Zur  besseren  Veninsehauliehuni:  des  Verhältnisses  m''»ce 
teilende  Tabelle  dienen.  IMe  Stileke.  welche  die  abireleireten 
Quellen,  weil  bereits  erlediict .  ausliessen.  habe  ich  in  eeki;ien 
Klanui::T:i  e:-i:e>eVJos>e!::  nur  tur  die  StUeke  aus  AIb.-A-i:Z-. 
W'jlohe  :\i  UM  co::'  re:i  ur.«.;  vci:  .ieiivii  es  wohl  sehr  wahr- 
< V ' : e i n  1 :  o V. .  :i b e r  v  i e V. :  u r k u n '.l : : : h  s i o  r  v r  i < i .  dass  sie  im  vo II- 
>:ä:-.rj::v.  Alb -A-i::  er.:l;;l:cr.  waren,  hab-:  i oh  rur.de  Klammere 
av.jewivn.l:.  P>:  v:-:r  Sf.Loko  aM<  ^.*.i'/-br.,  ::-:  w.-bJ  aus  WiLfc. 
siwiiu::::::,  aber  niob:  an  r:eI:::C';:r  >:';:11.  er^oboicen.  bezeichnete 
Ivb  in-;  0:::-;::^  >:ernohen. 
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Wilhelm 

Oxford  III " 

Cambr.  von 

Adg.  von 

32  an 

lä  (od.  16)  au 

a)  Bischöfe. 

24  BasiliuB 

[14] 

32 

[16]o.l6 

25  Hildefonsus 

[HM  1] 

[id.] 

(id.) 

26  Toledo;  Wachsbild 

flll»  1] 

33 

111] 

27  Jude  von  Toulouse 

1 

fehlt 

fehlt 

28  Bonus 

2 

34 

18 

29  Dnnstan 

3 

35 

19 

30  Cliartres  befreit 

[15] 

3Ü 

20 

31  Fulbertus 

4 

*6 

21 

32  Milch;  Bahre 

5 

37 

[13] 

33  Hieronymus 

[HM  13] 

[id.] 

[id.] 

1  Theophilus 

[12] 

[29] 

[17] 

2  G.  Scarra 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

3  Conception 

ü 

38 

22 

4  Guimundus 

7 

39 

fehlt 

b)  Mönche. 


34  Teufel  als  Stier 

35  Krtrunkeiier  Mönch 

36  S.  Peter  in  Cöln 

37  Wettin 

38  Mönch  zu  Cluny 

39  Giraldus 


Anseimus 


8 

40 

[91 

[UM  2] 

[id.] 

(id.) 

[UM  7] 

[id.] 

(id.) 

9 

41 

23 

[10] 

42 

24 

[HM  8J 

[id.] 

(id.) 

HM  14] 

[id.] 

[id.] 

40 
5 
tJ  Hurabertus  [HM  12]  [id.]  [id.] 

7  Mönch  zu  Evesham  11  43  25 

8  Mönch  stirbt  plötzlich  10  44  26 


c)  Clcriker. 

41  (Uerikcr  zu  Pisa 

[HM  16] 

[id.] 

(id.) 

42  Liebe  durch  Teufel 

12 

45 

27 

9  Chartrcs;  Lilie 

[HM  3] 

[id.] 

(id.) 

10  Fünf  Freuden 

[HM  4] 

[id.] 

(id.) 

28  yin.  Abbandlanfft    Mnaiafia. 

Wilhelm  Oxford  III»»     Cambr.  von       Ad^.   ron 

32  an        18  (od.  16)  an 


43  Nur  eine  Messe 

44  Geistl.  beichtet  nicht 

45  Zwei  Brüder  in  Rom 


46  Wüstling 

11  Judenknabe 

12  Brod  dem  Christu&k. 

13  Armer  gibt  Almosen 

14  Eppo  der  Dieb 
23  Jude  leiht 

15  Kirche  im  Walde 

16  Drei  Ritter 


f)  Frauen. 

17  M.  Aegyptiaca                           [I  llj  *31  31 

18  Musa                                         [IIP  3]  50  [14] 

19  Aebtissin                                    [I  12]  [13]  fehlt 


d)  Priester. 

[HM  9] 
13 

[id.] 
*10 

(id.) 
28 

[HM  10] 

[id.] 

[id.] 

c)  Laien. 

fehlt 

47 

fehlt 

[11] 
fehlt 

[28] 
46 

fehlt 

[HM  5] 

[HM  6] 

14 

[id.] 
[id.] 
*14 

(id.) 

(id.) 

29 

15 

48 

30 

16 

49 

fehlt 

20  UnvollstHndige  Busise 

17 

51 

32 

21  Entbindung  im  Meere 

[13] 

[12] 

fehlt 

47  Meth 

18 

52 

33 

48  Ehefrau  und  Buhlin 

19 

34 

49  Muricldis 

[HM  17] 

50  Ainputirter  Fuss 

g) 

[112] 
Bilder. 

[12] 

51   Feuer  in  Micli.-Kirrlic 

[HM  15] 

52  Haraz.  verstümmeln  ßildei 

•        21 

35 

53  Bild  zu  Blaclierna 

20 

36.  37 

54  Arcadius,  Leo,  Eraclius 

22 

38 

,55  .Justinianus 

23 

PJ 

.39 

In  Oxf.  fehlen:    1. 

,0. 

Scarra*.   das, 

da  es 

auch    in  d 

zwei  anderen  Sammlungen  vermisöt  wird,  wahrscheinlich  schon 


Stadien  su  den  mittelalterlichen  MarienlegendeD.  lY.  39 

von  dem  Umsteller  weggelassen  wurde;  2.  , Wüstling'  und 
3.  ,Brod  dem  Christuskinde',  welche  auch  in  Adg.  fehlen,  aber 
in  Cambr.  enthalten  sind.  Zwei  geringfügige  Versetzungen  finden 
statt:  Wilh.  7.  8  =  Oxf.  TTL^  11.  10;  Wilh.  52.  53  =  Oxf. 
IIP  21.  20. 

In  Cambr.  fehlt  ausser  ,G.  Scarra'  auch  ,Jude  von  Tou- 
louse'; letzteres  wohl,  weil  nicht  zu  der  Bischofsreihe  gehörig. 
Eine  einzige  Versetzung  findet  statt:  47.  46. 

In  Alb.-Adg.  fehlen  ausser  den  drei  bei  Oxf.  erwähnten 
noch  ,Jude  von  Toulouse'  und  »Guimundus',  beide  zur  Bischofs- 
reihe nicht  gehörig.  Aus  welchem  Grunde  ,Aebtissin'  und  »Ent- 
bindung im  Meere'  fehlen,  ist  nicht  leicht  einzusehen.  Sollten 
diese  zwei  Hebammengeschichten  nicht  dem  Geschmacke  des 
Compilators  von  Alb.  oder  dem  Adgar's  entsprochen  haben?  Nur 
für  das  Fehlen  von  .drei  Ritter'  (das  also  Alb.-Adg.  zweimal 
—  bei  Benützung  sowohl  von  Toledo-Samstag  als  von  Wilhelm's 
Werk  —  ablehnte)  ist  kein  Grund  ersichtlich. 

Meine  Annahmen  sowohl  bezüglich  der  Art,  wie  die  ur- 
sprüngliche Anlage  des  Werkes  Wilhelm's  modificirt  wurde, 
sowie  bezüglich  des  Verfahrens  von  Seite  der  die  umgestellte 
Redaction  benützenden  Sammlungen  erscheinen  durch  vor- 
stehende Tabelle  völlig  gesichert.  Die  einzige  Ausnahme,  dass 
nUmlich  ,Jude  leiht'  seine  Stelle  ändert,  erklärt  sich  von  selbst. 
Wilh.,  welche  diese  Erzählung  in  Zusammenhang  mit  ,(durch 
einen  Juden)  besudeltes  Marienbild*  gebracht  hatt(j,  verwies  sie 
in  seine  erste  Bilderreihe;  die  zweite  Redaction,  welche,  um 
die  Wiederholung  zu  vermeiden,  ,besud.  Bild*  beim  ersten  Vor- 
kommen ausliess,  Hess  sich  bei  der  Einreihung  von  ,Jude  leiht' 
mehr  von  der  Persönlichkeit  der  handelnden  Personen  —  ein 
christlicher  Kaufmann  und  ein  jüdischer  Geldgeber  —  als  von 
der  Erwähnung  eines  Bildes  leiten  und  schob  die  Erzählung 
in  die  Laienreihe  ein. 

Woher  jBasilius'  und  ,Theophilu8'  in  Alb.-Adg.*^  stammen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  ,Theophilus*  ist  schwerlich 
dem  Werke  Wilhelm's  entnommen,  denn  man  sähe  den  Grund 
nicht  ein,  waioim  die  stets  beobachtete  Reihenfolge  gestört 
worden  wäre.    ,Basilius'  dagegen  mag  aus  Wilhelm  sein,  so  dass 
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dann  die  Benützung  Wilheim'c*  schon  mit  dem  jetzigen  Adg.  16 
begonnen  hutte;  AIIj.  liat  dann  nacli  ,Basiliu8*  die  ihm  aiu 
anderer  Quelle  bekannte  Tljeophilusle^ende  eingeschoben;  wie 
er  dann  auf  diese  in  Wilhelms  Werk  »tiess,  Hess  er  sie 
erledifj^t  ans.  Sifherheit  über  diesen  Punkt  wird  die  Bekannl- 
Schaft   mit  der  Fassung  ,Basihu8*   in  der  Hs,  Salisbury  bieten^ 

Alb.-Adg,^  endlich  enthillt,  wie  erwähnt»  ,Milch;  Kräuter 
und  Blumen*  und  .Engelsmusik  in  der  Nntivität^;  zwei  Legenden, 
die  sich  auch  im  ersten  Theile  von  Cambr.  finden,  und  zwar 
in  gleicher  Reiheufolgc,  nur  unterbrochen  durch  Einschicbiing 
einer  anderen  Milchgescbichte:  ♦Fnlbert*.  Die  bei  weitem 
wiclitigere  ist  die  erste,  welche  das  bekannte  Milehmotiv  in 
anziehender  Weise  behaudelt.  Sie  rührt  nicht  von  Wilhehu 
her  und  dennoch  findet  sie  sich  in  fast  allen  Ablegern  an»^ 
ihm;  denn  wenn  sie  auch  in  Oxf.  fehlt,  so  begegnet  sie  sowohl ' 
in  TouL,  das  mit  Oxf.  innig  zusammenhängt,  als  in  Roy,  20, 
B.  XIV,  das  mit  Oxf.  genau  überein sti in nit;  in  beiden  Samm- 
lungen bildet  sie  den  Sehluss.  Es  ist  daher  die  Vermuthnng 
berechtigt,  dass  sie  vom  Schreiber  von  Oxf.  ausgelassen  wurde.* 


Prüfen  wir  nun  einige  Stücke  in  Alb. -Adg.  mit  den  ent- 
spreehcndeu  in  Oxf.Roy.,  so  zeigt  sich,  dass  ersteres  mehrfach 
auöftihrii edier  ist  Die  Frage^  ob  Oxf.  abgekürzt  oder  oh  Alb., 
beziehungsweise  Adg.,  erweitert  habe,  wird  von  Salisb.  «u 
Gunsten  der  ürsprüngh'chkeit  AIb.-Adg.*s  entschieden.  Cambr. 
geht  dann  stets  mit  Letzterem. 

Diesö  zu  veranschaulichen,  dient  die  folgende  Zusammeii' 
Stellung  der  Texte  von  zwei  Legenden.  Salisbury  steht  in  der 
Mitte.  Ohne  auf  Herstellung  eines  kritischen  Textes  Anspruch 
zu  machen,  versuchte  ich  es,  hie  und  da  den  Mängeln  der 
H».  abzuhelfen;^  die  Zahlen  weisen  auf  die  wichtigeren  Varianten 

*  Dasn  sie  auch  \n  dem  vt»rsilirirteii  Summ/iriuin  von  Oi^ford    fehlt    (sieltsi 
oben  S.   18,  AiinK3),  spricht  uicbl  g-egcn  tliese  Annahme;  der  Verfussef 
desselben  hut  eben  entweder  die  Oxf.  Ha.  sei  bat  ödet  eine  sieb  mti  ihr 
deckende  benützt. 

*  Mjinche  Cönfftrixctioiimi  sind  mir  freilit*b  nicht  kliir  geworden ;  für  meiniin 
Zweck  —  Verg-leichuiip  der  Fn^Hntigen  unter  »iiinttder  —  geoai^t  Aach 
die  jetzige  Gestalt  deg  Texte«, 
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des  stark  verderbten  Cambr.*  und  auf  alle  jene  von  Oxf.,^  in- 
sofern letztere  Hs.  mit  Salisb.  übereinstimmt.  Dort  wo  Oxf. 
abkürzt,  wird  dessen  Text  in  einer  zweiten  Reihe  von  An- 
merkungen mitgetheilt.  Der  grösseren  Anschaulichkeit  zuliebe 
sind  die  betreffenden  Stellen  (auf  welche  mittelst  gleichlauten- 
der Buchstaben  am  Anfang  und  am  Ende  verwiesen  wird) 
cursiv  gedruckt;  nur  die  gemeinschaftlichen  Worte  und  Wort- 
theile  erscheinen  in  .Antiquaschrift.  Links  steht  Adgar,^  rechts 
Royal. ^  Durch  diese  Einrichtung  wird  man,  wie  ich  hoffe,  das 
gegenseitige  Verhältniss  der  verschiedenen  Versionen  mit  aller 
wünschenswerthen  Deutlichkeit  erkennen. 

Als  erste  der  zwei  Legenden,  deren  Fassungen  ich  mit 
einander  vergleiche,  wähle  ich  die  ,Vi8ion  des  Wettin*.  Diese 
bietet  vor  Allem  dadurch  einiges  Interesse^  dass  Wilh.*s  Bericht 
sich  als  ein  wohl  stark  abgekürzter,  aber  den  ursprünglichen 
Wortlaut  meist  treu  wiedergebender  Auszug  aus  Heito's  Schrift 
kundgibt.  Wir  erhalten  dadurch  eine  Probe  der  Art,  wie  Wilh. 
bei  Abfassung  seines  Mariale  verfuhr. 

Die  Wahl  dieser  Legende  empfahl  sich  mir  aus  einem 
zweiten  Grunde.  Wir  besitzen  nämlich  für  dieselbe  eine  zweite 
Hs.  von  Adgar.  In  der  Bibliothek  des  Alleyne- College  zu 
Dulwich,  Hs.  22,  fand  sich  ein  aus  vier  zusammenhängenden 
Pergamentblättem  bestehendes  Fragment,  welches  Neuhaus 
zum  Abdrucke  brachte.**     Dieses    enthält  nun    den  Theophilus 


1  Nach  einer  von  einem  Bibliotheksbeamten  verfertigten  Abschrift. 

^  Unter  Oxf.  ist  auch  Toni,  za  verstehen;  nur  selten  hatte  ich  Gelegen- 
heit die  abweichende  Lesung  letzterer  Hs.  zu  verzeichnen.  Die  Collation 
von  Oxf.  erhielt  ich  durch  gütige  Vermittlung  von  Prof.  Napier,  jene 
von  Toulouse  besorgte  freundlichst  U.  Jeanroy. 

^  Ich  bin  so  sehr  überzeugt,  dass  Adgar's  Versification  bis  auf  einzelne 
Freiheiten  {Aetist  u.  s.  w.  bald  zwei-,  bald  einsilbig;  einzelne  Hiatus  am 
Wortschlusse;  healli  dreisilbig)  regelmässig  ist,  dass  ich  dem  Reiz  nicht 
widerstand,  die  wenigen  Verstösse,  als  vom  Copisten  herrührend,  zu  be- 
seitigen. Dass  ich  an  dipser  Stolle,  wo  es  nur  gilt  eine  literarhistorische 
Frajre  zu  erledigen,  darauf  kein  Gewicht  lege,  ist  selbstverständlich. 

*  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  H.  A.  Mayer.  Ein  paar  geringfügige 
Emendationcn  habe  ich  stillschweigend  vorgenommen. 

-'  Das  Dulwich'er  Adgar- Fragment,  herausgegeben  von  Dr.  Carl  Neuhaus. 
Aschersleben,  Bestehorn,  s.  a. 
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(=  Adg.  17)  von  V.  559  an.  Auf  derselben  Spalte  (foL  88*- * 
der  ganzen  Ilg.")  folgt  ein  Prologe  der  wie  so  viele  mittelaltcr- 
liehe  Schriften  beginnt:  Wer  Verstand  hat.  soll  ihn  zu  gunsten 
seiner  Nächsten  anwenden  ^  thnt  er  es  nicht,  so  wäre  es  beeser, 
er  wäre  stumm;  mit  Recht  wird  man  ihm  seine  Lässigkeit  vor- 
werfen. Daher  will  der  Dichter  von  den  Wunderthaten  der 
Himmelskönigin  berichten.  £r  folgt  einem  Buche^  das  ad  a 
nun  ,tji'acial%  par  ^o  qtce  en  grace  est  ciiminnL  Maria  de  la 
Den  grace  est  replenie  .  .,  pur  go  e^t  p<iraci*tl*  numez  c£St  escrist^ 
Er  widmet  sein  Werk  Gott  und  seiner  Mutter*  Si  U  presen^ 
tmaß  a  ch^^vaUer,  io»t  me  dünnst  tm  cheral  cJtier;  a  nche  dame 
u  a  mesclnney  tost  me  dunast  pelicc  e^^mine;  nmh  tel  dun  aerreit 
tost  alez.  Er  fordert  die  Leute  auf^  gut  zuzuhören:  EiaUez, 
bone  gmt  seme,  ki  en  Den  aates  asemMee;  e  vas,  dame  Mahaut^^ 
premiers  a  i**«i  dirral  plus  volunders  des  gram  mirachsj,  d^s 
graiiz  miccurs,  ke  faii  nostre  Dame  a  plumu'g.  Am  Schlüsse  die 
bei  Adgar  so  häutige  Betheuerung:  nm  voü  traitier  ne  rittn 
faire  for»  dreit  ndmn  mtui  [e^srnnphiire;  se  qo  ne  seif  »f^i sample 
u  dilf  ki  bien  ne  cntitienge  m  Ifurrit*  l^er  Prolog  endigt  mit 
der  vierten  Zeile  von  fol  89  "^^^  daran  sehliesst  sich  Wettin  an. 
Eine  derartige  Einh^itiinsr,  unmittelbar  vor  einer  im  vollstän- 
digen Adgar  innerhalb  der  Münchsreihe  vorkommenden  ErziUibnig 
ist  sehr  auffallend;  sie  stört  die  ganze  Anlage  des  Werkes.  Neu- 
haus;  wenn  auch  nicht  aus  diesem  Grunde,  meint  ohne  weiteres, 
sie  rühre  von  einem  späteren  Bearbeiter  her.  Es  ist  indessen 
Folgendes  zu  bemerken*  In  der  Egerton-Hs.  beginnt  Wettin 
mit  Un  moine  ert  ja  chlstHtr,  also  ohne  Angabe  des  Namens, 
was  beim  engen  Anschlüsse  von  Adg.  an  die  lateinische  Vor- 
lage einigermassen  Wunder  nimmt  Das  Du) wicher  Fragment 
nun  hat  ertuus^  eri  un  moine  cl^üftner,  wo  Neuhaus  die  fehlende 
Initiale  durch  \V]  gut  ergänzt  hat.  Und  dennoch  wird  man 
die  Lesung  Vertuus  ert  an  m,  vi.  en  Alemaine  d*un  mmtier  als 
die  ursprüngliche  kaum  ansehen.  Folgt  man  dem  Ductus  Ute- 
ramm,  so  erhält  man,  bis  auf  einen  überflüssigen  Strich,  [  Wyxtiiu 
oder  [  W\ettins,  So  hat  wohl  Adgar  geschrieben;  der  Schreiber  von 
Dulwich  wird  sich  eher  verlesen  oder  verschrieben  haben,  als  dass 
er  bewusst  geändert  hätte;  dass  Egerton  mit  Bedacht  änderte. 


1  Nemhatis  liest  mokant. 
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ist  dagegen  sicher.  Ferner:  Dort,  wo  über  die  Verderbtheit 
der  Sitten  Klage  geführt  wird,  kommt  in  Salisb.  und  Cambr.  eine 
nicht  ganz  klare,  wohl  nicht  gut  überlieferte  Stelle  vor,  worin 
von  den  Päderasten  die  Rede  ist.  Dass  sie  in  dem  abkürzenden 
Texte  von  Oxf.-Toul.  (und  daher  in  Roy.)  fehlt,  verstehen  wir 
leicht;  aber  auch  Adgar,  wie  er  uns  in  Egerton  vorliegt,  weiss 
nichts  davon.  Man  wäre  geneigt,  anzunehmen,  der  anglonor- 
mannische  Dichter  habe  die  Stelle  entweder  wegen  schlechter 
Beschaffenheit  des  ihm  vorliegenden  Textes  oder  aus  Prüderie 
unübersetzt  gelassen.  Nun  aber  bietet  das  Dul wicher  Frag- 
ment vierzehn  Verse,  die  trotz  ihrer  mangelhaften  Gestalt  (der 
Anfang  jedes  Verses  ist  durch  Beschneiden  der  Hs.  ausge- 
fallen) uns  nicht  blos  den  Sinn  deutlich  erkennen  lassen, 
sondern  auch  manche  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  der 
Fassung  in  Salisb.-Cambr.  zur  Schau  tragen.  Neuhaus  sagt 
auch  von  diesen  Versen,  sie  seien  ,eingeschoben*;  Niemand 
wird  aber  glauben,  dass  ein  Ueberarbeiter  auf  die  lateinische 
Vorlage  zurückgegriffen  habe,  um  diese  kleine  Lücke  auszu- 
füllen. Wir  werden  vielmehr  durch  das  neuaufgefundene  Frag- 
ment belehrt,  dass  die  Egerton-Hs.,  welche  durch  manche 
Fehler  sich  als  eine  Abschrift  verräth,  das  Original  nicht  immer 
treu  wiedergibt;  wie  der  Schreiber  den  Namen  des  kranken 
Mönches,  etwa  weil  er  ihn  nicht  verstand,  beseitigte,  so  hat 
er  aus  was  immer  für  einem  Grunde  die  Stelle  über  Knaben- 
liebe übersprungen.  Je  wahrscheinlicher  es  nun  wird,  dass 
das  Dulwicher  Fragment  echt  Adgar'sches  enthält,  desto  ge- 
neigter wäre  man,  auch  den  neu  entdeckten  Prolog  dem  Dichter 
selbst  zuzuschreiben,  wenngleich  einerseits  die  Nennung  der 
Dame  Mahaut  in  einem  Werke,  das  wiederholt  an  den  Freund 
Gregorie  sich  wendet,  andererseits,  wie  oben  erwähnt,  das 
Vorkommen  dieses  Prologs  an  unpassender  Stelle  erhebliche 
Schwierigkeiten  bereiten.  Es  liegt  hier  ein  kleines  Problem 
vor,  zu  dessen  Lösung  nur  das  Auffinden  irgend  einer  neuen 
Handschrift  beitragen  könnte. 


Sitsangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXXm.  Bd.  8.  Abb. 
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Sowohl  Ac%ar  als  der  Verfasser  der  Royal  -  Hamm  lang 
museten  die  Emleitung,  welche  auf  die  bei  Wilhelm  voran- 
gehende Erzählung  , Mönch  von  St.  Peter  in  Cöln*  sich  bezieht^ 
iinübersetKt  lassen.  Denn  in  Adgar  steht  vor  unserer  Legende 
yCouception*  und  in  Roy-  ,Teufel  als  Thier^ 

Adgar  folgt  der  Vorlage  aufs  Genaueste,*  Nur  eine  kleine 
Abweichung.  Bei  Wilhelm  übergibt  Wettin  dem  Abte  den  Viaiona- 
berieht^  indem  er  sich  zugleich  unter  Thränen,  das  Heran- 
nahen deis  Todes  fühlend,  seinen  dabei  gegen wilrtigen  Oenofiöen 
empfiehlt ;  bei  Adgar  schickt  Wettin  den  Bericht  an  den  Abt, 
der  ihn  vor  dem  Convent  lesen  läsBt.  Dann  erat  gehen  die 
KloKterleute  zum  Kranken.  —  Hie  und  da,  zum  Theile  durch 
die  Reimbedürfnisse  dazu  geleite t,  schildert  Adgar  etwas  um- 
ständlicher und  t\lhrt  einzelne  Gedanken  aus.  In  dieser  Hich- 
tung  sind  die  Verse  289  ff,  hervorzuheben,  welche  den  Grund 
des  Schwankens  Wettin's  zwischen  Hoffnung  und  Furcht  in 
verständlicher  Weise  darlegen.  —  Nur  zwei  Zusätze.  Der 
eröte  (59  ff.)  gibt  an,  was  unter  , Dialogen'  zu  verstehen  sei; 
Adgar  durfte  hei  seinen  Lesern  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Werke  Gregors  nicht  ohne  weiters  voraussetzen.  Weit  wich- 
tiger ist  der  zweite,  welcher  die  VV.  113—172  in  Anspruch 
nimmt.  W^älirend  im  lateinischen  Texte  nur  Biöchüfe,  Grafen 
nnd  Klosterleute  gerügt  werden,  folgen  hei  Adgar  noch  Klagen 
über  Geistliche  und  nieriker,  Ritter,  Kaufleute,  Damen, 
Zofen,  Bauern.  Ob  diese  Auöführung  des  Gedankens,  dass 
alle  Stände  sittlich  verkommen  sind,  von  dem  anglonormänni- 
sehen  Dichter  herrührt  oder  ob  er  sie  bereits  in  seiner  Vor- 
lage, Alberich's  Buche,  vorgefunden  hat,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  sagen.  Wilhelm  dürfte  der  Abschnitt  nicht  angehören; 
dafür  scheint  nicht  so  sehr  die  Uebereinstimmung  von  S  und 
C  ^  als  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  Wilhelm   weit  entfernt 


^  Man  ist  di^liot'  voriiuülit,  V,  104  t/arz  wu^tiu  »ptxUieula  £U  yiu«  i&u  litideni. 
Eb  ist  iti  der  That  wenig  wali  räch  ein  lieh,  diifis  eiue  ao  schwere  Bünde 
wie  die  Kuftbeiiliebe  nur  tibeohln  erwähnt  werd©;  nucli  wissen  wir  aus 
dem  Dntwiüher  FrAgiiHinte,  dans  von  dorneLben  HpHter  nufffilhflieh  die 
Uede  iat. 

3  Dbs  F&hlou  de«  Abnuhuittea  in  ÜT  besiigt  selbstverständlich  uichts. 

4» 
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don  Ileito  zu  erweitern,  sie  vielmehr  stark  abkürzt  and  dieses 
sein  Verhalten  ausdrUoklioh  hervorhebt* 

Roy.  verfiihrt  mit  seiner  lateinischen  Vorlage  —  dem  ab- 
gekürzten Texte,  wie  er  in  Oxf.  vorliegt  —  etwas  freier.  Das 
Abwechseln  im  Befinden  Wettin's  wird  dadurch  einfacher  er- 
zlihlt,  dass  gesagt  wird,  in  den  ersten  drei  Tagen  habe  er  sich 
wohl  gefUhlt,  erst  am  Morgen  (in  diesem  Sinne  wird  erepuMculo 
aiifgefiisst)  habe  sieh  sein  Zustand  verschlimmert  Noch  bevor 
die  Engel  sich  setzen,  verschwinden  die  Zwerge.  Ledo  ex- 
cHsnu  ist  durch  ü'atUt  d  lit  wiedergegeben.  Gh-egors  Dialoge 
sind  einfach  un  livre.  Da  dem  Reime  zuliebe  die  Mönche 
vor  den  Baronen  (V.  52)  genannt  werden,  so  wird  diese  Reihen- 
folge auch  später  eingehalten.  £Iin  hübscher  Zusatz  ist  (83  ff.), 
dass  Wettin,  als  er  von  dem  Engel  zum  Himmel  gelltet  wird, 
hinter  sich  blickt  und  seinen  Leib  im  Bette  liegen  sieht;  er 
wundert  sich  darüber,  wird  aber  gewahr,  dass  nur  die  Seele 
es  war,  welcbe  dem  Engel  folgte.  Der  Dialog  zwischen  Christas 
und  Maria  ist  ausftihrlicher  als  im  Lateinischen.  Dort,  wo  die 
Vorlage  in  rascher  Ersfthlung  von  einer  Scene  cur  andern  über- 
gt^ht  sorgt  Roy.  ftlr  Vermittlung:  der  Engel  geht  die  MirtTrer 
an,  Fürspraoho  {\\r  den  Sünder  einzulegen:  der  Engel  und  Wettin 
bt^gt4»on  sich  zw  Maria«  die  ihrerseits  die  Jungfrauen  abholt: 
der  Schlu^ss  der   ErKiihlung  ist   dagegen  sehr  kurz  gehalten. 

nie  lolgxMulo  Le^nde  ist  am  be^teii  geeignet,  uns  den 
i^o^nisAU  «wischen  Alb.-Adg.,  der  mit  Salisb.-Oambr.  geht, 
und  Roval.  der  Oxf -Tv^uL  folgt,  zu  veranschauKchen,  Letztere 
Ka^ung  ist  nicht  bK^s  im  Ausdrucke  concif^r,-  »«ndem  bort 
mit  der  ejgxMitliv'^hen  EnÄldung  aal.  führend  in  erstertT  lange 
IVtraohtur-gxMi  ftWr  die  Vergäng.:  chkeii  irdSscbf-T  Scl*5niieit 
Wgx^i,  in  >^eioho  eine  kurze  EnaiiJ-ung  kein  Mar»«! wunder 
oingv>ol.ahot  wirvi. 

pnpfrtui  —  xxT  ^T»f^  JT^TT»?*»*  l~^JSrtrj»M*x"nr    W":»  flrk*(nti«r.  Oi^  vi*-  «Ol»«: 
XV^ordTTxir'«.   äit   its%x   JUi^   rMxi    isr^TTi^itfiH    KnwätfCL   xnl«filrv-..   itin    via 

•  >  ij-  jub  «>;xp^t  NMui^  >M4iK  ^>if   «c«-»-  s»«&<n  m4  iix-  JLxmi   t^t   nr  >.   l%h 
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Wilhelms  Einleitung,  welche  unsere  Erzählung  mit  yCle- 
riker  zu  Pisa'  —  einer  anderen  Geschichte  von  einem  Jüng- 
ling, der  das  Gelübde  der  Keuschheit  bricht  —  in  Verbindung 
bringt,  musste  sowohl  bei  Adgar  als  Roy.  wegfallen;  in  ersterem 
geht  ,Mönch  stirbt  plötzlich',  im  zweiten  ,Mönch  von  Evesham' 
voraus.  Dafür  fügt  Roy.  aus  Eigenem  folgende  Einleitung 
hinzu:  Pur  ceo  ke  ce  cunte  fu  href  ore  vus  dirrai  un  derechef; 
iL   est  aukes   lung  e  pitus  e  a  oir  ben  delüua. 

Auch  in  dieser  Legende  gibt  Adgar,  bis  auf  die  übliche 
Ausführung  mancher  Gedanken,  die  Fassung  Wilhelms  so  treu 
wieder,  dass  letztere  selbst  zur  Emendation  des  Textes  ver- 
wendet werden  kann.  So  V.  305.  Neuhaus  (ob  nach  der  Hs.?) 
hat  die  sinnlose,  überdies  das  Metrum  verletzende  Lesung: 
kar  quant  un  poi  de  figure  vient;  lies  fievre  =  lat.  febricula. 
Was  V.  308  besagen  will,  wird  erst  durch  das  Lateinische 
klar;  da  kaum  zu  glauben  ist,  dass  Adgar  die  deutliche 
Vorlage  missverstanden  habe,  so  ist  wohl  die  Hs.  verderbt. 
Eigentliche  Zusätze  kommen  nicht  vor;  nur  V.  35 ff.  wird  eine 
allgemeine  Betrachtung  über  das  Wachsen  der  Liebe  in  Folge 
von  Hindernissen  eingeflochten.  Dafür  fehlen  am  Schlüsse  ein 
paar  Sätze  über  die  Nichtigkeit  irdischer  Schönheit,  die  Adgar 
entweder  in  der  von  ihm  benützten  Hs.  nicht  vorfand  oder 
die  ihm  entbehrlich  schienen. 

In  Roy.  finden  wir  den  Inhalt,  oft  auch  den  Ausdruck 
von  Oxf  genau  wiedergegeben,  ohne  jedoch  dass  der  Dichter 
sich  eine  gewisse  Freiheit  der  Darstellung  versagte. 


Die  Auffindung  der  Quelle  für  den  letzten,  umfang- 
reicheren und  wichtigeren  Theil  des  Werkes  Adgar^s  löst  jene 
Schwierigkeit,  auf  die  man  bei  Bestimmung  von  dessen  Ab- 
fassungszeit stiess.  Wenn  die  Egerton-Hs.,  bekanntlich  kein 
Original,  dem  Ende  des  12.  oder  dem  Anfange  des  13.  Jahrh. 
angehört,  so  muss  Adgar  spätestens  um  1190 — 1195  sein  Legen- 
darium  gesehrieben  haben.  So  lauge  man  nun  mit  Rolfs,  dem 
Neuhaus  zustimmt,  die  Belagerung  Ramleh's  und  Verwüstung 
Ascalon's  (35.  Legende)  als  ein  Ereigniss  vom  Jahre  1162  an- 
sah, war  die  Annahme,  dass  die  Ausbildung  der  Legende, 
ihre  Abfassung  in   lateinischer  Sprache    und  die  Uebertragung 
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ins  Französische  innerhalb  einer  so  kurzen  Spanne  Zeit 
vor  sich  gegangen  wären,  wenn  auch  nicht  uninüglich,  doch 
sehr  unwahrscheinlich.  Jetzt,  da  wir  diese  Erzählung  in  einer 
Schrift  Wilhelm*s  von  Malmesbary  finden^  der  nach  allgemeineir 
Annahme  1144  starb,  erkennen  wir  Rolfs'  Ansicht  als  unbe- 
gründet. Es  handelt  sich  vielmehr  um  das  Treffen  bei  Ramleh 
im  Jahre  1103,  und  der  Balduin,  der  hier  erw&hnt  wird,  ist 
BalJuin  L^  nicht  der  HI.  Wir  gewinnen  zugleich  einen  Anhalts- 
punkt, um  die  Zeit,  in  der  Wilhelm  seine  Schrift  abfasstei 
beiläufig  zu  bestimmen;  er  sagt  nämlich  am  Beginne  der  Er- 
zählung Pattci  ndmodum  stint  anni  quod  &irrac^ni  n.  s.  w.  Adgar 
hat  diess  geschickt  durch  N'ett  mie  d'ancwn[e]te  Ic€o  ke  vim 
wrt.  (i)ci  cunt^  wiedergegeben.  Es  stimmt  auch  zur  Autorschaft 
Wilhelm's,  dass  er  in  der  ßonusgeschichte  von  dem  Concil  zu 
Clermont  sagt,  es  sei  ,zu  unserer  Zeit*  abgehalten  worden.  Hier 
hat  Adgar^  wie  Keuhaus  schon  gut  gesehen  hat,  nur  sclaviscb 
übersetzt,  wenn  er  E[n]  no9tre  tens  sagt.^ 


Die  Drucklegung  des  ganzen  Werkes  WiJhelm's  von 
Malmesbury^  zumal  wenn  es  gelänge  eine  bessere  Handschrift 
aufzufinden,  wäre  bei  der  Bedeutung  des  Mannes  ftlr  die 
lateinische  Literatur  Englands  sehr  wiinschenswerth,  Falls  sie 
nicht  bald  zu  erhoffen  ist,  so  sollte  wenigstens  als  Nachhang 
zur   Publication   Neuhaus'^   ein   Abdruck   der    bei  Adgar   vor- 


Ich  steUe  hieber  den  liejp^nn  de»  Orl^nal^  und  der  Uebertragtmg: 


Civitas  eat  in  Arvt*rn(^> 

que  olia  emt  Gothomtn  et  Oallo- 

rom  littieiL^ 

Anremus  tunc, 

modo  CIatuä  mon»  dicta; 

in  qua  olim, 

nt  0Tegx>rtii9  Turone&Ais  auclor  ««t, 

omuiB  rom&ua  nobilitn«  asaedemt 

ei  nofttro  tempore  fatiioKÜMtimtttn 

celebratnm  eRt  coticIHum, 

in  quo 

persi^inAcio  in  Jemsalem 

IndictA  e#t  ChriBiiJUionijn , 


En  Aaverae  a  iine  cit^, 
dttnt  11  nana  est  ja  tfestorn^, 
ki  ja  ert  mairbe  de  marcheU 
entre  les  Guttei«  e  Fraticeis; 
dnnke»  ©rt  Anrerne  clamee, 
e  or  est  Clermnnt  apelee. 
Bn  cele  citi  aist  jadis 

dea  Romeina  le  nobtei^  le  pris. 
£[n]  noatre  teas  i  fn  t^nn 
un  cuncüle  u  maint  bon  clerc 
£n  cel  cnncille  ert  eagmrd^ 
ke  Creatäen,  cum  bienear^, 
ataacent  a  Jerusalem. 


fn. 


^  «Die  lateinischen  Vorlagen  an  den  altfrancdaiseheu  Adgar *sehen  Marien- 
Legenden,  isum  eisten  Male  gesammelt  und  heraojigegebea  vim  Ut.  Carl 
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kommen  Jen  StlJcke  veranstaltet  werden.  Die  Salisbtirj-Hä*  w^re  I 
dabei   zngrandt^    zu   legen:    die  Cambridger   dürfte   selten   zur' 
Besserung    ded  Textes    beitragen,    sollte   aber   immerhin   nlcbt 
vemachläflsigt  werden. 

Nach  allem  biäher  Erörterten  stellt  sieh  der  nunmehr 
^vollständige  Nachweis  der  Quellen  Adgar'a  fol^ndermassen  dar. 

1.  Zwei  Bruder  in  Rom;  gedruckt  bei  Pez  10,  bei  Fita  79,» 
bei  Neubaus  8.  41. 

2-  Hubertus;  gedruckt  bei  Pez  12,  bei  Fita  66^  bei  Neu- 
baus 43. 

3.  Hieronymus;  gedruckt  bei  Pez  13,  bei  Fita  38,  bei 
Neuhaus  4^- 

4.  Anselmua;  gedruckt  bei  Pez  14,  bei  Fita  3^^  bei  Neu- 
hau8  45. 

5.  Judenknabe;  gedruckt  bei  Pez  31,  bei  Fita  3,  bei 
PfeiflFer  S,  274,  bei  Wolter  8.  44. 


NeuhÄiia.  rfftilbroiiii^  Henninger,  «^  ä**  —  Der  Titel  entspricht  uicbl 
genau  f1pm  lulialte.  Genauer  wäre:  XÄteitiisrhe  Marien-Legeoden  *u« 
den  Cleojmtm-  «ml  Arundel-llanrI«olirifr»n',  Dtix  onst«  Buch  hat  in  dor 
That  mit  AdgJir  nirlit-s  %\i  thun;  denn  Cleop.  1  ist  nicht  die  yor1ag:e 
AdgÄr'n.  Nnr  die  mitgeihoilte  FaflAnng*  von  «Tlieophilns*  int  das  Original 
t,u  AdgAr;  diess  tjit  Aber  nicht  der  Tbeoph.  von  Cleopatra.  —  Das 
II.  Bnch  Cleop/s  (=  Arundol  I)  wird  gänzlich  abgedruckt;  ea  handelt 
Kichi  wie  man  wei^,  um  HM,  von  dem  im  erhaltenen  Adgar  nnr  vier 
Stock«  vorkommen*  —  An«  Cleop,  ITI  werden  nicht  hlos«  die  acht 
Glücke  abgedruckt,  welche  wirklich  Adgar  vorlagen,  sondern  auch  solche, 
für  welche  Adgar  andere  Paarungen  beuntüte  («Besudeltes  Bild*,  ,Metb*, 
.Couccption*)«  Von  jenen  Legenden  endlich,  die  bei  Adgar  gar  niclit 
vorkommen,  werden  einige  mitgethellt,  andere  nicht«  ohne  daas  ein 
Qruud  für  diesem  Verfahren  ersichtlich  wäre.  —  Diese  Pnblication  kommt 
also  nur  besüglich  13  Htücken  Adgar  zn  gute;  dan  Uebrige  vermittelt 
die  Bekannt&cbftft  mit  einem  weiteren  Theile  der  zwei  Hai.  Cleop.  uod 
Aruud.  Dastu  kommt,  das^,  da  für  viele  der  abgedruckten  Legenden 
reiche«  kritiHches  Material  (für  HM  gegen  50  Bss.)  vorhanden  ist«  eine 
bloHs  nach  zwei,  nicht  gerade  guten  Hs.^.  verauataltete  Edition  tdn  wenig 
empriewilich  erscheint. 
>  Da  das  BoUiin  de  VAcadeniia  de  ta  hint^Ha,  worin  Fita  Auasflge  ans 
(Jil  de  Znmora  (vgl.  Studien  £11«  S.  26  If)  mifthetlte,  Manchem  leichter 
leugjinglich  Hoin  wird  alu  Neuhaug-  Publicartion ,  verzeichne  ich  auch 
diese,  wenn  auch  hie  und  da  abgekürzten   Faüsungen. 
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6.  Milch;  Blumen  und  Kräuter.  Zu  drucken  nach  Toul. 
IIP  28  und  Cambr.  5. 

7.  Engelsmusik  in  der  Nativität.  Die  unmittelbare  Quelle 
dürfte  in  Oxf.  I  7  (=  Toul.  IIP  4),  Cambr.  7  zu  finden  sein. 
Dem  Beginn  Dulcia  Christi  magnalia  scheint  wenigstens  v.  39  * 
Duke  chose  est  de  Deu  cunter  zu  entsprechen. 

8.  Ertrunkener  Mönch;  bei  Neuhaus  58. 

9.  Teufel  als  Thier;  bei  Pez  23,  bei  Fita  25,  Neuhaus  61. 

10.  Completorium;    bei   Pez  29,    bei  Fita  80,  Neuhaus  62. 

11.  Toledo;  Wachsbild.  Bei  Fita  6,  Neuhaus  51. 

12.  Vivaria;  amputirter  Fuss.  Gedr.  bei  Pez  18,  bei  Fita  21, 
bei  Neuhaus  53. 

13.  Milch  in  Versen;  bei  Pez  30,  bei  Migne  CLVI,  1047, 
bei  Neuhaus  03. 

14.  Musa;   in  Gregorys  Dialogen  IV,  18,   bei  Neuhaus  54. 

15.  Sicut  iteintm]  gedr.  bei  Neuhaus  54. 

16.  Basilius.  Wie  oben  (S.  29 — 30)  bemerkt,  sehr  wahr- 
scheinlich nach  Sal.  24.  Ist  diess  der  E^all,  so  wäre  das  Stück 
nach  dieser  Hs.  zu  drucken. 

17.  Theophilus.  Stimmt  zur  üblichen  Version  Factum  est 
auteni]  Neuhaus  12. 

18.  Bonus;  zu  drucken  aus  Sal.  28. 

19.  Dunstan ;  zu  drucken  aus  Sal.  29. 

20.  Chartres;  zu  drucken  aus  Sal.  30. 

21.  Fulbertus;  zu  drucken  aus  Sal.  31. 

22.  Conception;  zu  drucken  aus  Sal.  3. 

23.  Wettin.  Gedruckt  oben  S.  34  flf. 

24.  Mönch  zu  Cluny;  zu  drucken  aus  Sal.  38. 

25.  Mönch  zu  Evesham;  zu  drucken  aus  Sal.  7. 

26.  Mönch  stirbt  plötzlich;  zu  drucken  aus  Sal.  8. 

27.  Liebe  durch  Teufel.  Gedruckt  oben  S.  53  ff. 

28.  Priester  beichtet  nicht.  Wird  von  mir  im  V.  Hefte 
dieser  Studien  mitgetheilt  werden. 

29.  Jude  leiht;  zu  drucken  aus  Sal.  23. 

30.  Kirche  im  Walde;  zu  drucken  aus  Sal.  15. 

31.  M.  Aegyptiaca;  sehr  wahrscheinlich  liegt  die  Quelle  in 
Sal.  17. 


1  Die  erste  Einleitung  (yt.  1—38)  dürfte  von  Adgar  herrühren. 

6* 
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32.  Unvollständigre  Busse;  zu  drucken  aus  Sal.  30. 
.53.  Meth;  zu  drucken  aus  Sal.  47. 

34.  Ehefrau  und  Buhlin:  zu  drucken  aus  Sal.  48. 

35.  Sarazenen  verslümmeln  Bilder:  zu  drucken  aus  Sal.  52. 
36 — 37.'  Den  Beprinn  macht  eine  Invective  gegen  die  Juden, 

welche  den  lebenden  Erlöser  beschimpften  und  nach  dessen 
Tod  frohlockten.  Doch  Christus  hatte  Mitleid  mit  ihnen  und 
durch  vielfache  Zeichen  ermahnte  er  sie  Busse  zu  thun.  Bei 
einem  Feste,  das  sie  feierten,  starben  ihrer  dreissigtausend; 
ein  anderes  Mal,  als  sie  eine  Kuh  opferten,  uut  gerre  lor  venia; 
in  einer  Nacht  erschien  im  Tempel  ein  helles  Licht:  über 
Jerusalem  hing  ein  Jahr  hindurch  ein  Stern,  einem  Schweife 
ähnlich;  ein  Wagen  mit  glühenden  Pferden  und  bewaffnete 
Ritter  erschienen  in  der  Luft.  Diess  waren  lauter  Zeichen  jener 
Rache,  die  nachher  Titus  und  Vespasianus  vollfUhren  sollten. 
Adgar  sagt:  jo  trovai  cesi  sermun  escrit  eft  Vexpontiun  ke  uns 
expositurs  nuM  recunte  en  nemo  potest.  Darauf  wird  erzählt, 
wie  einmal  der  Teufel  den  Juden  als  Moses  erschien  und  sie  ins 
Meer  lockte,  wo  sie  umkamen.  Diese  lange  Einleitung  dürfte 
Adgar  kaum  selbst  gedichtet  haben;  sie  kommt  indessen  weder 
in  Sal.,  noch  in  Oxf.-Toul.  vor.*^  Darauf  folgt  ,Bild  in  Blaeherna 
zu  Coiiötantiiiopc-l*,  von  welchem  zwei  Wunder  —  Jude  be- 
.sudclt  es:  Schleier  am  Samstag  —  berichtet  werden;  zu  drucken 
nach  Sal.  22  und  53. 

38.^  Sarazenen  besiegt;  zu  drucken  nach  Sal.  54. 

39.'  Justinians  Häresie;  zu  drucken  nach  Sal.  55. 

Würde    man     bei    dem    Abdrucke    der    Stücke    aus    Sal., 
den  Oxforder   Text    in    der   Art,    wie    es   oben    geschehen    ist 


•  Nouhau«  bezeichnet  mit  3»5  die  Einleitung,  welche  jedoch  kein  Marien- 
wunder entlhält  und  daher  nicht    als   selbständiges  Stück  auftreten  darf. 

-  Ich  habe  mich  trotz  manchem  Nachsuchen  über  die  von  Adgar  er- 
wähnten Zeichen  und  Vorbedeutuujren  nicht  oricntiren  k«>nnen.  Nur 
•lie  Geschichte  des  Teufels  in  der  üestalt  Moses  ist  mir  bekannt  aus 
Cassiodorus  (daraus  bei  Sigebortus  a.  438)  und  ausführlicher  bei  Paulus 
DiaconuH  lllüoria  mhcclla  üb.  XIV  (Migne  XCV,  058).  Welches  Werk 
ist    unter  ,nemo  potest'  gemeint? 

^'  Richtiger  wäre  37. 

*  Richtiger  wäre  38. 


(wobei  Benlltzaiig  von  Toul.,  wenn  aucb  nicht  unerläesltch,  doch 
zu  empfehlen  wäre\  berücksichtigen,  so  erhielte  man  zugleich 
die  Vorlage  zu  Roy.  20,  B.  XIV.  Die  specielle  Aufgabe  betreffs 
dieser  8ammhmg  würde  sich  dann  auf  ein  Minimum  reduciren ; 
die  Quelle  von  Roy.  I  1 — 3.  5.  0  ist  durch  Neuhau»  bekannt; 
es  müsste  nur  noch  4  ,Theophiluß*  nach  Cl,-Oxf,  edirt  werden. 
Für  Roy.  I  9^13  wären  die  betreffenden  Stücke  aus  Oxf,  I 
abzudrucken,  wobei  nur  die  Einleitung  zu  9  ^Oongtantin;  Lampe*, 
unerledigt  bliebe.  Für  Roy.  I  8  jliesesßener*  kann  ich  über- 
haupt keine,  und  für  Roy.  I  14  »Pförtnerin*  nicht  die  unmittel* 
bare  Quelle  nachweisen.  ~  Roy.  II  (=^  HM)  und  Roy.  III' 
sind  durch  Neuhaus  bekannt.  Roy.  III  ^  wäre  schliesslich  durch 
die  Arbeit  über  Adgar  fast  gUnzlich  erledigt;  nur  1  ,Jude  von 
Toulouse*,  7  ,Guimundu8*,  16  »drei  Ritter*,  die  in  Adgar  fehlen, 
wären  aus  Oxf,  zu  entnehmen. 


Bevor  wir  die  anglonormännische  Literatur  verlassen^ 
seien  noch  fojgende  zwei  vereinzelte  Legenden  angeführt.  Von 
^Hilch;  Kräuter  und  Blumen*  findet  sich  ausser  den  uns  be- 
reits bekannten  Fassungen  —  jener  von  Adgar  und  jener  der 
zwei  Hsö.  Royal  und  Cambridge  GG.  1,  1  (vgl.  oben  Ö.  17, 
Anm.  3)  —  eine  dritte  in  der  Cambridger  Hs.  EE,  6.  30; 
vgL  P.  Meyer  in  der  Romania  XV,  der  ein  Bruchstück  aus 
derselben  mitthcilt.  Ob  auch  deren  unmittelbare  Quelle  in  dem 
lateinischen  Texte  von  Toul.  und  Cambr.  liegt  oder  nicht,  wird 
sich,  sobald  letzterer  gedruckt  sein  wird,  ergeben.  Von  vorne- 
herein wird  man  geneigt  sein,  diess  anzunehmen. 

Ein  Spielmann,  der  zum  Lobe  M.'s  manches  schöne  Lied 
auf  der  Harfe  spielte,  geht  über  eine  Brücke  bei  Roucestre. 
Es  weht  ein  ßtarker  Wind  und  er  stürzt  in  den  FIuss.  Elr 
ruft  M.  an  und  spielt  ihr  zu  Ehre  ein  Lied»  Unversehrt  er- 
reicht er  das  Ufer  begibt  sich  in  eine  Kirche  und  wird  Münch.' 
—  Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen ,  eine  latinische  Fassung 
der  hübschen  Erzäldung  zu  linden. 


Godnickt  nach  der  Hs.  des  Brit.  Mus.  Cleop.  A,  XII  in;  Homau  d*Eii- 
«U4:he  le  moine  ..  .  publik  ..,  par  Franciaque  Michel;  PariA,  §ilTeatre* 
1834;  8.  lOdff. 
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